Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


BIBLISCHER  COMMENTAR 


ÜBEK 


DAS  ALTE  TESTAMENT. 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


Carl  Friedr.  Keil  und  Franz  Delitzsch. 


DRITTER  TEIL:  DIE  PROPHETISCHEN  BÜCHER. 

VIERTER  BAND : 
DIE  ZWÖLF  KLEINEN  PROPHETEN. 


LEIPZIG, 

DURFFLING  und  FRANKE 
186Ü. 


BIBLISCHER  COMMENTAR 


ÜBER 


DIE  ZWÖLF  KLEINEN  PROPHETEN 


VON 


CARL  FRIEDRICH  KEIL 


DU.  UND  FROF.  DBR  THEOL. 


LEIPZIG. 

DÖRFFLING  und  FRANKE. 
186G, 


^^  C/  /t .' 


I 


BS 


EINLEITUNG 

in  die  zwölf  kleinen  Propheten. 


Auf  das  Buch  £zechiels  folgt  in  unsem  liebr.  Bibelausgaben  das  Buch 
der  zwölf  Propheten  (tttpf^  diodfxu  7igoq>7]Twy  Sir. 49, 10 O^^  ^*^3^  bei 
den  Rabb.  oder  chald.  z.  B.  in  der  Masora  "^ö'^^n  =  nto5  -»np),  welche  we- 
gen des  geringen  Umfanges  ihrer  in  Schrift  verfaizten  Weissagungen,  in 
Vergleich  mit  den  Schriften  des  Jesaja,  Jeremia  und  Ezechiel,  von  Alters 
her  die  kleinen  (o*^;»F>  minores)  genant  zu  werden  pflegen.  ^  Diese  zwölf 
Schriften  wurden  nämlich  schon  bei  der  Sammlung  des  Kanons  zu  einem 
Prophetenbuche  verbunden,  ne  si  singuH  seorsim  manefent,  unus  aut  alter 
ob parvitatem  periret,  wie  Kimchi,  Praef,  comtn.  in  Ps.  nach  rabbinischer 
Ueberlieferung  sagt,  und  als  ein  Buch,  ftovoßif/ko^,  to  dwdixunpoqtjiov 
gezählt,  vgl.  m.  Lehrb.d.Einl.  in  d.  A.T.  §.  156  u.  216.  Anm.  10  ff.  —  Ihre 
Verfasser  lebten  und  wirkten  als  Propheten  zu  verschiedenen  Zeiten  vom 
nennten  bis  zum  fünften  Jahrhunderte  v.Chr.,  so  dalz  uns  in  diesen  Weis- 
sagungsbüchem  nicht  nur  die  ältesten  und  die  jüngsten  prophetischen 
Zeugnisse  über  die  Zukunft  Israels  und  des  Reiches  Gottes  vorliegen,  son- 
dern aach  die  fortschreitende  Entfaltung  dieses  Zeugnisses,  und  in  ihnen 
in  Verbindung  mit  den  Schriften  der  grolzen  Propheten  der  wesentliche 
Inhalt  des  prophetischen  Wortes  zusammengefalzt  ist,  durch  welches  der 
Herr  sein  Volk  mit  dem  Lichte  und  der  Kraft  seines  Geistes  für  die  Zei- 
ten des  Kampfes  mitdenWeltvöIkem  ausgerüstet  hat,  indem  er  den  Gott- 
losen zur  Warnung  den  Untergang  der  beiden  sündigen  Reiche  und  die 
Zerstreaung  des  abtrünnigen  Volkes  unter  die  Heiden,  und  den  Gläubigan 
zum  Tröste  die  Rettung  und  Erhaltung  eines  heiligen  Samens  und  den 
endlichen  Sieg  seines  Reiches  über  alle  feindlichen  Mächte  vorausver- 
kündigen lielz. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  Zwölf  ist  in  Bezug  auf  ihre  Reihen- 
folge —  wie  schon  Del.<,  Jesig.  S.XXI  bemerkt  hat  —  das  chronologische* 
Princip  so  weit  ma&gebend  gewesen,  da&  die  Propheten  der  vorassyri- 
schen Zeit  und  der  assyrischen  Periode  (Hosea  bis  Nahum)  als  die  älteren 


1)  Schon  Augustinus y  De  ciint.  Dei  XVIII,  29  bemerkt:  Qui  propterea  dt- 
euntur  minores^  quia  sermones  eorum  sunt  breves  in  eorum  eomparatione ,  gui 
majores  ideo  vocantur^  guia  prolixa  volumina  condiderunL  Damit  vgl.  die  Notis- 
avs  b,  Bathra  W  bei  Del,  Jes.  S.XXI. 
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in  die  vordere  Reihe  gestelt  worden ,  daranf  die  der  chaldäischen  Zeit 
(Habakuk  und  Zephanja)  folgen,  und  die  drei  nachexilischen  (Haggai, 
Sacharja  und  Maleachi)  nach  der  Zeitfolge  ihres  Auftretens  geordnet  den 
Schlulz  der  Sammlung  bilden.    Innerhalb  der  ersten  dieser  drei  Gruppen 
aber  ist  die  Zeitfolge  nicht  genau  eingehalten,  sondern  von  sachlichen  Ge- 
sichtspunkten überwogen  worden.  Die  Angabe  des  Hieron,  über  die  Ord- 
nung der  zwölf  Propheten:  in  quibus  tempus  non  praeferiur  in  tituio,  sub 
Ulis  eos  regibus  prophetasse,  sub  quibus  et  ii,  qui  ante  eos  habent  titulos, 
prophetaverunt  (Praef.  in  All  proph.)  beruht  nicht  „auf  gutem  traditio- 
nellen Grunde",  sondern  ist  blose  Vermutung  und  wird  schon  dadurch  als 
irrtümlich  erwiesen,  dälz  Maleachi  nicht  unter  Darius  Hyst.  wie  seine 
beiden  Vorgänger  geweissagt  hat.  Aber  auch  von  anderen  lärzt  sich  dar- 
tun, da(z  sie  nicht  die  chronologisch  richtige  Stelle  einnehmen.  Joel  und 
Obadja  haben  nicht  erst  unter  Usija  von  Juda  und  Jerobeam  II  von  Israel, 
sondern  früher  gewirlct,  und  zwar  Obadja  vor  Joel,  wie  sich  daraus  un- 
zweifelhaft ergibt,  dafe  Joel  (3, 5)  den  Ausspruch  Obadja's  v.  17 :  "ji^s  "»nz^ 
no'^bB  n^nn  mit  den,  einem  ausdrücklichen  Citate  gleichkommenden, 
Worten  njfr;  •lax  nü«s  in  seine  Heilsverkündigung  aufgenommen  hat. 
Auch  Hosea  würde  bei  genau  chronologischer  Anordnung  seine  Stelle 
nicht  vor,  sondern  hinter  Amos  erhalten  haben;  denn  obwol  beide  nach 
den  Ueberschriften  ihrer  Bücher  unter  Usija  und  Jerobeam  II  aufgetre- 
ten sind,  so  hat  doch  Hosea  bis  in  die  Zeiten  Hiskija*s  herab,  also  jeden- 
falls noch  längere  Zeit  nach  Amos  geweissagt  und  seine  Wirksamkeit  auch 
später  als  dieser  begonnen. —  Das  Verfahren  bei  der  Anordnung  der  älte- 
ren unter  den  kleinen  Propheten  war  vielmehr  folgendes:  An  die  Spitze 
der  Sammlung  wurde  Hosea  als  der  umfänglichste  gestelt,  ähnlich  wie  bei 
der  Sammlung  der  paulinischen  Briefe  der  an  die  Römer  seines  Umfangs 
wegen  die  erste  Stelle  erhielt.  Darauf  wurden  die,  deren  Zeitalter  in  der 
Ueberschrift  nicht  angegeben  war,  in  die  mit  Zeitbestimmungen  versehe- 
nen so  eingeordnet,  dafz  je  ein  Prophet  des  Reiches  Israel  mit  einem  des 
Reiches  Juda  gepaart  wurde,  mit  Hosea  Joel,  mit  Arnos  Obadja,  Jona  mit 
Micha  und  der  Galiläer  Nahum  mit  dem  Leviten  Habakuk,  wobei  im  Ein- 
zelnen noch  verschiedene  NebenrOcksichten  bestimmend  eingewirkt  ha- 
ben. So  wurde  Joel  wegen  seines  gröfzeren  ümfanges  an  Hosea,  und 
Obadja  als  der  kleinere  oder  kleinste  an  Amos  angereiht,  Joel  aber  zu- 
gleich deshalb  vor  Amos  gestelt,  weil  Amos  sein  Buch  mit  dem  Ausspru- 
che Joels  4, 16:  Jehova  wird  aus  Zion  brüllen  u.s.  w.  eröffnet.   Zur  An- 
reihung Obadja*s  an  Amos  mag  aufzerdem  der  Umstand  mitgewirkt  haben, 
dafib  die  Weissagung  Obadja's  gegen  Edom  für  eine  weitere  Entfaltung 
des  01*1«  n^^HTOTX  %ty^.  Am.  9,12  angesehen  werden  konte.  Auf  Obadja 
aber  liefe  man  Jona  vor  Micha  folgen,  nicht  nur  weil  Jona  unter  Jero- 
beam II,  dem  Zeitgenossen  Amazja*6  und  Üsija's  gelebt  hatte,  Micha  aber 
erst  unter  Jotham  aufgetreten  war,  sondern  vielleicht  aach  deshalb,  weil 
Obadja  mit  den  Worten  begint:  „Eine  Kunde  haben  wir  vernommen  von 
Jehova  und  ein  Bote  ist  unter  die  Nationen  entsendet,  und  Jona  ein  sol- 
cher nkiD  o^iiia  n*»»  ist  (Del).  Bei  den  Propheten  der  zweiten  und  dritten 
Periode  war  die  Zeitfolge  den  Sammlern  nicht  zweifelhaft  und  darum  für 
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die  Anordnong  allein  malzgebend.  Zwar  feblen  in  den  Ueberschriften  Na- 
bnms  und  Habaknks  Zeitangaben,  aber  au6  dem  Inhalte  Ihrer  Weissa* 
gnngen  ging  klar  hervor,  dalz  Nahnm,  welcher  den  Untergang  Ninive's, 
der  Hauptstadt  des  assyrischen  Reiches  verkündigte,  vor  Habakak,  wel- 
cher von  der  chaldäischen  Invasion  weissagt,  gelebt  oder  gewirkt  hatte. 
Bei  den  nachexilischen  Propheten  endlich  ist  von  Haggai  und  Sacharja 
die  Zeit  ihres  Auftretens  nicht  blos  nach  dem  Jahre,  sondern  sogar  nach 
den  Monaten  angegeben,  von  Maleachi  aber  konten  die  Sammler  wissen, 
da6  er  der  jflngste  aller  Propheten  gewesen,  da  die  Sammlung  wenn  nicht 
zu  seinerzeit  und  unter  seiner  Mitwirkung,  so  doch  ohne  Zweifel  bald 
nach  seinem  Tode  bewerkstelligt  wurde. 

Die  richtige  chronologische  Folge,  wie  sich  dieselbe  aus  dem  Inhalte 
der  einzelnen  Schriften  und  dem  Verhältnisse,  in  welchem  sie  zu  einander 
stehen,  auch  für  die  Propheten,  deren  Zeitalter  nicht  durch  die  Ueber- 
schriften bestirnt  ist,  mit  ziemlicher  Sicherheit  ermitteln  Ift&t,  ist  nach- 
stehende: 

1.  Obadja,  unter  dem  Könige  Joram  von  Juda        '  innerhalb  889—884  v.  Chr. 

2.  Joel,        „       „        ,,      Joas       „      „ 

3.  Jona,       „       „        „      Jerobeam  II  von  Israel 

4.  Arnos       „  dcnKön.Jerob.IIv.Isr.u.Usijav.Juda 

5.  Hosea      „  Jerob.  II  und  Usija  bis  Hiskija 

6.  Micha,      „  Jotham,  Ahas  und  Hisk\ja  v.  Juda 

7.  Nahum,  in  der  zweiten  Hälfte  der  Reg.  Hiskija's 

8.  Habakuk,  unter  Manasse  oder  Josija 

9.  Zephai\ja,    „    dem  Könige  Josija 

10.  Haggai,  im  2.  Jahre  des  Darius  Hystaspis 

11.  Sacharja,  unter  Darius  Hystaspis 

12.  Maleachi,    „    Artaxerxes  Longimanus 

Demnach  begint  die  Literatur  der  Weissagungschriften  nicht,  wie  gtr 
wohnlich  angenommen  wird,  erst  zu  der  Zeit,  als  Assyrien  sich  zu  einer 
fllr  Israel  bedrohlieh  werdenden  Weltmacht  erhob,  d.  i.  unter  Jerobeam, 
dem  Sohne  des  Joas,  von  Israel  und  Usijja  von  Juda,  ums  J.  800  v.Chr., 
sondern  gegen  90  Jahre  firtther  unter  den  Königen  Joram  von  Juda  und 
Israel,  als  im  Zehnstämmereiche  noch  Elisa  lebte.  Aber  auch  in  diesem 
Falle  steht  die  Ausbildung  der  Weissagungsliteratnr  in  innerlichem  Zu- 
sammenhange mit  dem  Entwicklungsgänge  der  Theokratie.  Die  Begie- 
rong  Jorams,  des  Sohnes  Josaphats,  war  für  das  Reich  Juda,  welches  seit 
dem  Abfalle  der  zehn  Stämme  vom  Hause  Davids  den  Stamm  und  Kern 
des  alttestL  Gottesreiches  bildete  und  in  dem  vom  Herrn  selbst  2ur  Wohn- 
stätte  seines  Namens  geweihten  Tempel  zu  Jerusalem  sowie  in  dem  mit 
der  Terhei&ung  ewiger  Dauer  begnadigten  Eönigtume  Davids  reale  Un- 
teq>ftnder  nicht  nur  für  seine  Erhaltung,  sondern  auch  für  die  Verwirk- 
lichung der  Israel  erteilten  göttlichen  Verheißungen  besalz,  von  folgen- 
schwerer Bedeutung.  Joram  hatte  Atha^a,  eine  Tochter  Ababs  und  der 
fanatischen  Baaisdienerin  Isebel,  zum  Weibe  genommen  und  verpflanzte 
durch  diese  Heirat  die  Gotüosigkeit  und  Bnchlosigkeit  der  Ahabschen 
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DynaBtie  nach  Juda.  Er  wandelte  auf  dem  Wege  der  Könige  von  Israel 
und  tat  was  dem  Herrn  übel  gefiel  wie  das  Haus  Ahabs  tat;  er  mordete 
seine  Brüder  mit  dem  Schwerte  und  verführte  Jerusalem  und  Juda  zum 
Götzendienst  (2  Kg.  8, 18  f.  2Chr.21,4— 7u.ll).  Sein  Weib  Athalja  aber 
rilz  nach  seinem  und  seines  Sohnes  Ahasja  Tode  das  Königtum  an  sich 
und  brachte  um  allen  königlichen  Samen,  bis  auf  das  einjährige  Kind  Joas, 
welches  die  mit  dem  Hohepriester  Jojada  vermählte  Schwester  Ahasja's 
iu  die  Kammer  der  Betten  versteckt  und  dadurch  gerettet  hatte,  so  dalz 
das.gotterwählte  Königshaus  in  die  Gefahr  gerieth  ausgerottet  zu  wer- 
den, hätte  nicht  der  Herr  um  der  seinem  Knechte  David  gegebenen  Yer- 
heifzung  willen  ihm  einen  Sprö£Eling  erhalten  (2  Kg.  11, 1—3.  2  Chr.  22, 
10—12).  Biesen  Freveln  folgte  die  Strafe  auf  dem  Fu(ze  nach.  Unter 
Jöram  fiel  nicht  nur  Edom  von  Juda  ab,  ohne  dalz  er  es  wieder  unter 
seine  Botoiälzigkeit  bringen  konte,  sondern  Jehova  erweckte  auch  den 
Geist  der  Philister  und  peträischen  Araber,  dalz  sie  wider  Juda  beran> 
zogen,  Jerusalem  erbrachen  und  mit  den  Schätzen  des  Palastes  auch  die 
Weiber  und  Söhne  des  Königs,  au&er  Aha^a  dem  jüngsten,  wegführten 
(2 Kg. 8, 20—22.  2Chr.21,8— 10. 16  u.  17).  Joram  selbst  erlag  bald  ei- 
ner schmerzlichen  und  scheuizlichen  Krankheit  (2  Chr. 21, 18 f.);  sein 
Sohn  Ahasja  wurde  nach  kaum  einjähriger  Regierung  mit  seinen  Brüdern 
(Vettern)  und  etlichen  Obersten  Juda*s  von  Jehu  getödtet  und  sein  Weib 
Athalja  nach  sechsjähriger  Herschaft  entthront  und  erschlagen  (2  Kg.  9, 
27—29.  ll,13ff.  2 Chr.22,8f.  23,12ff.}.  Auch  wurde  mit  der  Ausrot- 
tung des  Ahabschen  Hauses  in  Israel  und  seiner  Spröfzlinge  in  Juda  der 
offenbare  Baalsdienst  in  beiden  Reichen  unterdrückt  und  dadurch  der 
Fortentwickelung  des  religiösen  und  sittlichen  Verderbens  Einhalt  getan, 
aber  das  Uebel  nicht  gründlich  geheilt.  Selbst  der  durch  den  Hoheprie- 
ster Jojada  gerettete  und  auf  den  Thron  erhobene  Joas  JB;ab  nach  dem 
Tode  seines  Retters,  Erziehers  und  Leiters  den  Bitten  der  Obersten  Ju- 
da's,  den  Götzendienst  in  Jerusalem  wieder  einzuführen,  nach  und  Heiz  es 
zu,  dafz  dieselben  den  Propheten  Sacharja,  den  Sohn  Jojada's,  welcher  die- 
sen Abfall  vom  Herrn  rügte,  zu  Tode  steinigten  (2  Chr.  24, 17—22).  Und 
sein  Sohn  und  Nachfolger  Amazja  brachte  nach  Besiegung  der  Edomiter 
im  Salztbale  die  Götter  dieses  Volkes  nach  Jerusalem  und  steliete  sie  auf 
um  vor  ihnen  anzubeten  (2  Chr.  26, 14).  Gegen  diese  beiden  Könige  wur* 
den  auch  Verschwörungen  gestiftet,  so  dafz  beide  durch  Mörderh&nde  fie- 
len (2  Kg.  12, 21 .  14, 19.2  Chr.  24, 25  f.  25, 27).  Die  folgenden  Regenten 
Juda's,  üsija  und  Jotham,  mieden  zwar  den  groben  Götzendienst,  pflegten 
den  Tempelcultus  Jehova's  und  erhoben  auch  durch  Ausbildung  eines 
starken  Kriegsheeres  und  durch  Erbauung  von  Festungswerken  in  Jeru* 
salem  und  Juda  das  Reich  zu  grofzer  irdischer  Macht;  aber  der  innere  Ab- 
fall des  Volkes  vom  Herrn  und  seinem  Gesetze  nahm  auch  unter  ihnen  zu, 
so  dalz  unter  Ahas  der  Strom  des  Verderbens  alle  Dämme  durchbrach, 
der  Götzendienst  im  ganzen  Reiche  überhand  nahm,  selbst  bis  in  die  Vor- 
höfe des  Tempels  eindrang  und  die  Gottlosigkeit  zu  einer  bis  dahin  nicht 
gehonten  Höhe  stieg  (2  Kg.  16. 2  Chr.  28). — Wie  demnach  durch  die  gott* 
lose  Regierung  Jorams  der  Grund  gelegt  wurde  zu  dem  innerea  Verfalle 
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des  Reiches  Juda,  und  seine  und  seines  Weibes  Atha^ja  Frevel  Vorzeichen 
waren  von  dem  religiösen  und  sittlichen  Verderben  des  Volkes,  welches 
zwar  durch  die  Gnade  und  Treue  des  Bundesgottes  noch  eine  Zeitlang 
niedergehalten  wurde,  aber  unter  Ahas  mit  furchtbarer  Macht  um  sich 
griff  und  schon  damals  das  Reich  an  den  Rand  des  Unterganges  brachte, 
endlich  unter  Manasse  das  Vollma&  erreichte,  dalz  der  Herr  das  Gericht 
der  Verwerfung  Qber  das  Volk  seines  Eigentums  aussprechen  mu&te(2Rg. 
21,10-- 16):  so  waren  auch  die  für  Jorams  Frevel  über  Juda  verbängten 
Strafen  des  Abfalles  der  Edoraiter  und  der  Plünderung  Jerusalems  durch 
Philister  und  Araber  Vorspiele  von  der  Erhebung  der  Völkerwelt  über 
and  wider  das  Gottesreicb,  um  dasselbe  wo  möglich  zu  vernichten.  Wel- 
che Bedeutung  namentlich  der  Abfall  Edoms  vom  Reiche  Juda  für  das- 
selbe hatte,  das  ersieht  man  schon  aus  der  Bemerkung  der  heil.  Geschieht* 
Schreiber,  dafi^  Edom  von  Juda  abfiel  „bis  auf  diesen  Tag'*  ^  Kg.  8, 22. 
2  Chr. 21, 10)  d.h.  bis  zur  Auflösung  des  Reiches  Juda,  indem  die  Siege 
Amazja's  und  Usija's  über  die  Exlomiter  doch  ihre  Unterwerfung  nicht 
erwirkten,  und  noch  deutlicher  aus  der  Schilderung  der  Feindseligkeiten 
der  Edomiter  gegen  Juda  bei  der  Einnahme  Jerusalems  durch  die  Phili- 
ster und  Araber  Obad.  v.  10 — 14,  wonach  dieselben  nicht  zufrieden  da- 
mit, das  verha&te  Joch  Juda's  abgeworfen  zu  haben,  iu  frevelhaftem  Ue- 
bermute  auch  darauf  bedacht  waren,  dem  Volke  Gottes  den  Untergang 
zu  beretten. 

Auch  im  Zehnstämmereiche  hatte  Jehu  zwar  den  Dienst  des  Baal  aus- 
gerottet, war  aber  nicht  von  den  Sünden  Jerobearos,  des  Sohnes  Nebat, 
gewichen.  Daher  fing  der  Herr  schon  unter  seiner  Regierung  an  von 
Israel  abzuschneiden,  indem  der  Syrer  Hasael  ihn  in  allen  seinen  Grenzen 
schlug.  Auf  das  Flehen  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Joahas  aber  er- 
barmte sich  Gott  auch  der  Stämme  dieses  Reiches  nochmals  und  gab  ih- 
nen in  den  Königen  Joas  und  Jerobeam  II  Retter,  da(z  sie  von  der  Hand 
der  Syrer  loskamen  und  Jerobeam  sogar  die  alten  Grenzen  des  Reiches 
wiederherstellen  konte  (2  Kg.  10,28—33. 13,3—6.  23—25  u.  14,25). 
Da  jedoch  auch  diese  neue  Gnadenerweisung  keine  Frucht  der  Bufze  und 
Rflckkehr  zum  Herrn  wirkte,  so  brachen  nach  dem  Tode  Jerobeams  die 
Gerichte  Gottes  über  das  sündige  Reich  herein,  die  es  mit  raschen  Schrit- 
ten seinem  Untergange  entgegenfahrten. 

In  dieser  Bedeutung,  welche  die  Regierung  des  mit  dem  Hause  Ahabs 
verschwägerten  und  in  seinen  Wegen  wandelnden  Joram  von  Juda  für 
das  israel.  Gottesreich  hatte,  liegt  ohne  Zweifel  der  Grund  für  die  Wen- 
dung, die  von  jener  Zeit  an  in  der  Entwickelung  der  Prophetie  eintrat, 
dab  nämlich  der  Herr  nun  seinem  Volke  Propheten  erweckte,  welche  in 
der  Gegenwart  die  Keime  der  Zukunft  erschauten  und  die  Ereignisse  ih- 
rer Zeit  in  diesem  Lichte  dem  Volke  durch  Wort  und  Schrift  ans  Herz 
legten.  Der  Unterschied  nämlich  zwischen  den  prophetae  priores^  deren 
Aussprüche  und  Taten  in  den  Geschichtsbüchern  aufgezeichnet  sind,  und 
den  pr.  posteriores,  welche  eigene  Weissagungschriften  verfafzt  haben,  be- 
steht nicht  sowol  darin,  dafz  jene  Propheten  „der  überwältigenden  Tat", 
diese  Propheten  „des  überzeugenden  Worts*'  waren  (/^tV.Jes.  S.XVIU), 
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als  hauptsächlich  darin,  dalz  die  früheren  durch  Wort  and  Tat  das  Recht 
des  Herrn  vor  dem  Volke  and  seinen  bfirgerlichen  Obern  vertraten  und 
dadurch  zunächst  auf  die  Fortentwickelung  des  Gottesreicbes  in  der  Ge- 
genwart einwirkten ,  die  späteren  hingegen  die  Zustände  und  Verhält- 
nisse ihrer  Zeit  im  Lichte  des  gesamten  göttlichen  Heilsplanes  auffassend 
durch  Ankündigung  sowol  der  näheren  und  ferneren  Gerichte  Gottes  als 
des  zukünftigen  Heiles  den  Entwickelungsgang  des  Gottesreiches  im  Kam- 
pfe mit  den  Weltmächten  weissagten  und  durch  diese  Weissagungen  die 
Offenbarung  der  Herrlichkeit  des  Herrn  in  seinem  Reiche  oder  die  Er- 
scheinung des  Heilandes  zur  Gründung  eines  Reiches  der  Gerechtigkeit 
und  des  Fridens  anbahnten.  Diesen  Unterschied  hat  auch  G.  Fr.  Oekler 
erkant,  wenn  er  (Art.  Pädagogik  des  A.T.  in  der  Encyklop.  des  ges.  £r- 
ziehungs-  u.  Unterrichtswesens  v.  K,A,Schmid,  Bd.V  S.686)  den  Grund 
zur  Abfassftig  eigentlicher  Weissagungsbücher  in  der  weit  über  die  Ge- 
genwart hinausgreifenden  Bedeutung  findet,  welche  die  Prophetie  gewint, 
als  in  dem  prophetischen  Bewulztsein  in  Bezug  auf  die  beiden  Reiche  die 
Erkentnis  aufgeht,  „dafz  an  dem  Geschlechte  der  Gegenwart  der  göttliche 
Heilsrath  nicht  zur  Erfüllung  kommen  kann,  dalz  die  bisherige  Form  der 
Theokratie  zertrümmert  werden  mufz,  damit  nach  vollzogener  gericht- 
licher Sichtung  aus  dem  geretteten  und  geläuterten  Reste  die  Heilsge- 
meinde der  Zukunft  erstehe",  und  den  Zweck  der  schriftlichen  Fixirnng 
des  prophetischen  Wortes  dahin  bestimt,  dafz  „es  in  seiner  Erfdllfing  den 
kommenden  Geschlechtern  die  Gerechtigkeit  und  Treue  des  Bundesgottes 
bezeugen,  bis  dahin  aber  den  Frommen  als  Leuchte  dienen  soll,  mit  deren 
Hilfe  sie  im  Dunkel  der  einbrechenden  6erichtsz6iten  über  die  göttlichen 
Reichswege  sich  zu  orientiren  vermögen."  Diesem  Zwecke  dienen  alle 
Weissagungsbücher,  so  verschieden  auch  je  nach  der  Individualität  ihrer 
Verfasser  und  nach  den  besonderen  Zeitverhältnissen,  unter  welchen  die^ 
selben  lebten  und  wirkten,  der  Inhalt  des  in  ihnen  aufgezeichneten  pro- 
phetischen Wortes  sein  mag. 

Hinsichtlich  der  exeget  Literatur  zu  den  kl.  Propheten  vgl.  m.  Lehrb. 
derEinl.S.273ff. 
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1.  Die  Person  des  Propheten.  Bosea^tir^  d.i.  Hilfe,  Rettung  und  als 
Abstractam  pro  concreto  Helfer,  sahator,  ^Qari(  (LXX)  oder'flcny/  (Rom. 
9,20)  Osee  (Vulg.),  der  Sohn  eines  gewissen  Beert  ('»iws),  weissagte  nach 
der  Ueberschrilt  seines  Bnches  (1,1)  unter  den  Königen  Usija,  Jotham, 
Ahas  und  Hiskija  von  Jnda  und  unter  dem  Könige  Jerobeam,  Sohn  des 
Joas,  von  Israel,  und  zwar,  wie  aus  dem  Inhalte  seiner  Weissagungen  er- 
hellt, aber  das  Reich  Israel  der  zehn  Stämnie  und  in  demselben,  so  da& 
wir  ihn  für  einen  Bttrger  dieses  Reiches  halten  müssen.  Dafür  spricht 
an&er  der  durchgehenden  Beschäftigung  in  seinen  prophetischen  Reden 
mit  diesem  Reiche  teils  schon  die  eigentümliche,  hie  und  da  aramäisch 
geftrbte  Diction  und  Sprache  (z.  B.  die  Wortformen  1»o«o»  4,6,  •'»h 
(infinit)  6,9,w'l«'»F?  für  »iap  9,6,  BKJ?  f.  DR  10, 14,  •»n^r;«?  11,3  b*^?*»» 
f.  i»»?««  11,4,  K'ibn  11,7,  »•»'iBti  f.  n-jfts  13,15  und  Worte  wie  rn^  13, 1 
*C7K  f.mK  13,10.14)  und  noch  mehr  die  vertrauteste  Bckantschaft  mit 
den  Zuständen  und  Oertlichkeiten  des  nördlichen  Reiches,  in  Stellen  wie 
5, 1.  6,8.9. 12,12. 14, 617.,  die  so  weit  geht,  dafe  er  1,2  das  israelitische 
Reich  schlechthin  „das  Land"  und  7,5  den  israelitischen  König  „unsem 
Könige*  nent.  Dagegen  beweisen  weder  die  Bestimmung  der  Zeit  seiner 
prophetischen  Wirksamkeit  nach  den  Königen  von  Juda  in  der  lieber* 
Schrift  (1,1),  noch  die  wiederholten  beiläufigen  Bezugnahmen  auf  Juda 
(1,7.  2,2.  4,15.  5,5.10.12— 14.  6, 4.11.  8, 14. 10,11. 12,1. 3), da&Ho. 
sea  seiner  Herkunft  nach  ein  Judäer  war  [Jahn,  Maurer).  Die  Nennung 
der  Könige  Juda's  (1, 1),  und  zwar  vor  dem  Könige  Jerobeam  von  Israel, 
erklärt  sich  nicht  aus  der  äufzerliehen,  sondern  aus  der  inneren  Stellung, 
welche  Hosea  mit  allen  waren  Propheten  zum  Reiche  Juda  einnahm.  Da 
die  Trennung  der  zehn  Stämme  vom  Hause  Davids  ihrem  tieferen  Grunde 
nach  Abfall  von  Jehova  war  (vgl.  den  Comm.  zu  1  Kg.  12),  so  erkanten  die 
Propheten  nur  die  legitimen  Regenten  des  Reiches  Juda  als  die  eigent- 
lichen Könige  des  Volkes  Gottes  an,  deren  Königtum  die  Verheilzung  be< 
ständiger  Dauer  hatte^  wenn  sie  auch  den  Königen  des  Reiches  Israel  den 
bUrgerlichen  Gehorsam  so  lange  leisteten,  bis  Gott  das  Regiment  wieder 
aufhob,  das  er  zur  Züchtigung  des  von  ihm  abgefallenen  Samens  Davids 
in  seinem  Zorne  den  zehn  Stämmen  gegeben  hatte  (Hos.  13, 1 1).  Von  di$* 
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sem  Gesichtspunkte  aus  bestirnt  Hosea  in  der  Ueberschrift  seines  Buches 
die  Zeit  seines  Wirkens  nach  den  Königen  von  Juda,  die  er  vollständig 
und  in  erster  Reihe  aufführt,  und  nent  daneben  nur  noch  den  Namen  des 
einen  israelitischen  Königs,  unter  dem  er  seine  prophetische  Laufbahn  be- 
gonnen, nicht  blos  um  dadurch  den  Anfang  derselben  genauer  zu  bestim- 
men {Calv.  Hgstb.\  sondein  noch  mehr  wegen  der  Bedeutung,  welche  Je- 
robeam  II  für  das  Zehnstämmereich  hatte. 

Die  genauere  Bestimmung  der  Zeit  des  Auftretens  Hosea's  war,  wie 
1, 2  zeigt,  von  Wichtigkeit  für  das  rechte  Verständnis  seiner  Weissagun- 
gen, indem  er  nicht  nur  den  Sturz  des  Hauses  Jehu*s,  sondern  auch  den 
Untergang  des  Reiches  Israel  verkündigte.  Dazu  reichte  die  Nennung 
üsija*s  nicht  aus;  denn  während  der  52j&hrigen  Regierung  dieses  Königs 
von  Juda  hat  sich  im  Zehnstämmereiche  die  Lage  der  Dinge  gewaltig  ge- 
ändert. Als  Usija  den  Thron  bestieg,  hatte  der  Herr  das  Elend  der  zehn 
Stämme  Israels  in  Gnaden  angesehen  und  ihnen  durch  Jerobeam  so  ge- 
holfen, dalz  derselbe  durch  siegreiche  Kämpfe  gegen  die  Syrer  deren  Her- 
Schaft  Ober  Israel  brechen  und  die  alten  Grenzen  des  Reiches  wieder  her- 
stellen konte  (2  Kg.  14,25 — 27).  Aber  diese  Erhebung  Israels  zu  neuer 
Macht  währte  nicht  lange.  Schon  im  37.  Jahre  Usija*s  wurde  Jerobeams 
Sohn  und  Nachfolger  Sacharja  nach  nur  6monatlicher  Regierung  von 
Sallum  ermordet  und  mit  ihm  das  Haus  Jehu*s  gestürzt.  Von  diesem  Zeit- 
punkte,  ja  schon  von  Jerobeams  Tode  im  27.  Jahre  Usija's  ab  ging  das 
Reich  mit  raschen  Schritten  seinem  gänzlichen  Verfalle  entgegen.  Falls 
nun  Hosea  die  Zeit  seiner  Wirksamkeit  nur  nach  den  Regenten  des  Rei- 
ches Juda  bestirnt  hätte,  würde  man,  da  dieselbe  bis  auf  Hiskija  herab- 
reichte, ihren  Anfang  Idcht  in  die  lezten  Jahre  Usija's  gesezt  haben,  in 
welchen  der  Verfall  des  Reiches  Israel  schon  sichtlich  begonnen  hatte 
and  sein  Untergang  als  warscheinlich  vorauszusehen  war.  Solte  also  er- 
kant  werden,  da&  der  Herr  seinen  Dienern  das  Zukünftige  offenbart,  be- 
vor es  keimt  (Jes.42,9),80  konte  dies  nur  mittelst  genauerer  Bestimmung 
der  Zeit  des  Auftretens  Hosea's  als  Prophet  durch  Nennung  des  Königs 
Jerobeam  geschehen.  Jerobeam  regierte  noch  26  Jahre  mit  Usija  gleich- 
zeitig und  starb  im  27.  Jahre  des  lezteren,  der  ihn  um  25  Jahre  überlebte 
und  erst  im  zweiten  Jahre  Pekahs  starb  (s.  zu  2  Kg.  15, 1  u.  32).  Daraus 
ergibt  sich,  dalz  Hosea  innerhalb  der  26  Jahre  der  gleichzeitigen  Regie- 
rang Us)ja*s  und  Jerobeams,  also  noch  vor  dem  27.  Jahre  des  ersteren 
sein  prophetisches  Wirken  begonnen  und  bis  kurze  Zeit  vor  dem  Unter- 
gange des  Zehnstämmereiches  fortgesezt  hat,  da  er  bis  unter  Hiskija  weis- 
sagte, in  dessen  sechstem  Regierungsjahre  Samaria  von  Salmanasar  er- 
obert und  das  Reich  Israel  zerstört  wurde. — Die  alleinige  Nennung  Jero- 
beams von  den  Königen  Israels  aber  ist  daraus  zu  erklären,  da&  das  Haus 
Jehu*s,  dem  er  angehörte,  durch  den  Propheten  Elisa  in  göttlichem  Auf* 
trage  zur  Herschaft  berufen  worden  war,  um  den  Baalsdienst  aus  Israel 
auszurotten,  wofür  Jehu  ciie  Verheifzung  empfing,  dab  von  ihm  Söhne  bis 
ins  vierte  Geschlecht  auf  dem  Thron  sitzen  solten  (2  Kg.  10, 30) ;  und  Je« 
robeam,  der  Urenkel  Jehu's,  war  der  lezte  König,  durch  welchen  der  Herr 
den  zehn  Stämmen  Hilfe  gewährte  (2  Kg.  14, 27).  Unter  ihm  erreichte 
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das  ZehDstfimmereich  seine  höchste  Blüte^  nach  seinem  Tode  schon  trat 
eine  längere  Anarchie  ein  nnd  sein  Sohn  Sachaija  konte  den  Thron  nur 
ein  halbes  Jahr  behaupten.  Von  den  folgenden  Regenten  fiel  einer  uach 
dem  andern  durch  Verschwörungen,  so  dalz  mit  dem  Tode  Jerobeams  die 
ununterbrochene  und  regelmälzige  Thronfolge  aufhörte  und  von  den  sechs 
Eegenten,  die  nach  ihm  noch  zur  Regierung  gelangten,  keiner  mehr  von 
Gott  durch  einen  Propheten  berufen  wurde»  und  auch  nur  zwei  den  Thron 
längere  Zeit,  nämlich  Menahem  10  und  Pekah  20  Jahre  lang,  zu  behaup- 
ten vermochten. 

Auch  aas  dem  Umstände,  dalz  Hosea  in  seinen  Weissagungen  wieder- 
holt auf  Jnda  Rücksicht  nimt,  läfzt  sich  in  keiner  Weise  folgern,  daiz  er 
ein  Bürger  des  Reiches  Jnda  gewesen.  Die  Meinung,  dalz  ein  israelitischer 
Prophet  sich  um  die  Jndäer  nicht  würde  bekümmert  oder  ihre  Sün- 
den minder  streng  gerügt  haben  {iffaur),  stüzt  sich  auf  die  schriftwi- 
drige Voraussetzung,  dalz  die  Propheten  als  blose  morum  magistri  sich  in 
ihren  Weissagungen  von  subjectiven  Sympathien  und  Antipathien  hätten 
bestimmen  lassen,  während  sie  als  Organe  des  Geistes  Gottes  ohne  jede 
menschliche  Rücksicht  nur  die  Warheit  verkündigten.  Wäre  üosea  etwa 
wie  der  Prophet  1  Kg.  13  oder  Arnos  aus  Juda  in  das  Reich  Israel  gesandt 
gewesen,  so  würde  dies  auch  erwähnt,  wenigstens  in  der  Ueberschrift  wie 
bei  Amos  sein  Vaterland  genant  worden  sein.  Ueberhaupt  gehörten  die 
Fälle  dieser  Art  zu  den  äuizerst  seltenen  Ausnahmen,  da  die  Propheten 
im  Reiche  Israel  fast  noch  zahlreicher  als  im  Reiche  Juda.  waren.  Unter 
Jerobeamll  lebte  und  wirkte  dort  der  Prophet  Jona  (2  Kg.  14,26 j  und 
nur  wenige  Jahre  vorher  war  unter  Joas,  dem  Vater  Jerobeams,  erst  der 
Prophet  Elisa  gestorben,  welcher  in  den  Prophetenvereinen  zu  Gilgal, 
Betbel  und  Jericho  eine  grolze  Schar  von  Jüngern  für  den  Dienst  des 
Herrn  gebildet  hatte. —  Die  Tatsache,  da(z  ein  im  Zehnstämmerciche  ge- 
borener und  dort  wirkender  Prophet  in  seinen  Weissagungen  auch  auf 
das  Reich  Juda  Bezug  nimt,  erklärt  sich  einfach  aus  der  Bedeutung,  wel- 
che dieses  Reich  mit  seinen  Verheiizungen  wie  nach  seiner  geschichtlichen 
Entwickelung  für  das  gesamte  Israel  hatte.  Während  die  Verheifzungen, 
welche  das  Davidische  Königtum  des  Reiches  Juda  besalz,  für  die  From- 
men in  ganz  Israel  einen  festen  Grund  der  Hoffnung  bildeten,  daOz  der 
Herr  sein  Volk  nicht  ganz  und  für  immer  verwerfen  könne,  solte  die  Ver- 
kündigung der  Gerichte,  welche  auch  über  Juda  wegen  seines  Abfalles 
hereinbrechen  würden,  die  Gottlosen  vor  falschem  Vertrauen  auf  die  gött- 
lichen Gnadenverheifzungen  warnen  und  den  Ernst  des  göttlichen  Ge- 
richts predigen.  Hieraus  erklärt  sich  auch,  dalz  Hosea  einerseits  das  Heil 
der  zehn  Stämme  an  die  Rückkehr  zu  Jehova  ihrem  Gotte  und  ihrem  Kö- 
nige  David  knüpft  (1,7.  2,2)  und  Juda  vor  der  Versündigung  mit  Israel 
warnt  (4, 15),  andrerseits  aber  ihm  auch  vorhält,darz  es  durch  seine  Sün- 
den sich  in  gleiches  Verderben  mit  Israel  stürze  (5,5. 10 ff.  6,4. 11  u.aO^ 
wogegen  die  von  Ewald  aus  diesen  Stellen  gezogenen  Folgerungen,  dalz 
Hosea  anfangs  nur  aus  der  Ferne  auf  Juda  hingeschaut  und  es  erst  später 
mit  eigenen  Augen  kennen  gelernt  habe,  und  dafz  er  erst,  nachdem  er 
lange  im  nördlichen  Reiche  gewirkt  hatte,  nach  Juda  gekommen  sei  und 
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dort  sein  Bnch  verfafet  habe,  nicht  nur  mit  der  Tatsache,  darz  der  Pro- 
phet schon  in  2,2  die  Yerstofzung  Juda's  in  Exil  indirect  verkündigt,  in 
Widerspruch  treten,  sondern  auch  aus  der  warheitswidrigen  Vorstellung 
geflossen  sind,  darz  die  Propheten  ihre  subjectiven  Warnehmungen  und 
individuellen  Urteile  für  göttliche  Eingebungen  gehalten  hätten. 

Der  üeberschrift  zufolge  hat  Hosea  sein  prophetisches  Amt  gegen  60 
bis  66  Jahre  lang  verwaltet  (27 — 30  J.  des  Usija,  31  J.  des  Jotham  und 
Ahas  und  1 — 3  Jahre  des  Hiskija).  Damit  stimt  auch  der  Inhalt  seines 
Buches  ttberein.  In  1,4  wird  der  Sturz  des  Hauses  Jehu,  der  11  bis  12 
Jahre  nach  Jerobeams  Tode,  im  39.  Jahre  üsija's  erfolgte  (2  Kg.  16, 10. 
13),  als  nahe  bevorstehend  geweissagt  und  in  10,14  wird  nach  der  war- 
scheinlichsten  Erklärung  dieser  Stelle  die  Expedition  Salmanasars  gegen 
Galiläa  als  bereits  geschehen  erwähnt,  die  nach  2  Kg.  17, 3  in  die  ersten 
Jahre  des  lezten  isr.  Königs,  Hosea,  fiel,  und  eine  neue  Invasion  der  Assy- 
rer  gedroht,  welche  keine  andere  sein  kann  als  der  Feldzug  Salmanasars 
gegen  den  von  ihm  abgefallenen  König  Hosea,  der  mit  der  Eroberung  Sa- 
maria*s  nach  dreijähriger  Belagerung  dem  Zehnstämmereich  ein  Ende 
machte,  im  6.  Jahre  Hiskija's.  In  dieselbe  Zeit  weisen  auch  die  Rügen 
7,11:  „Aegypten  rufen  sie,  nach  Assur  gehen  sie"  und  12,2:  „Bund  mit 
Assur  scbliefzen  sie  und  nach  Aegypten  wird  Gel  gebracht",  denn  diesel- 
ben führen  auf  die  Zeit  des  Königs  Hosea,  der  troz  des  mit  Assur  geschlos- 
senen Bundes  d.h.  troz  des  dem  Salmanasar  geleisteten  Eides  der  Treue 
sich  durch  Geschenke  den  Beistand  des  ägyptischen  Königs  zur  Abschüt- 
telnng  des  assyrischen  Joches  erkaufte.  Von  früheren  Bündnissen  Israels 
mit  Aegypten  weifz  die  Geschichte  nichts ;  und  dafe  der  Prophet  bei  die- 
sen Rfigen  nur  zwei  politische  Parteien,  eine  assyrische  und  eine  ägyp- 
tische, im  Auge  habe,  ist  mit  dem  Wortlaute  kaum  vereinbar,  und  auch 
durch  Berufung  aufJes.  7, 17  ff.  11,11  oder  gar  Sach.10,9 — 11  nicht  zu 
erweisen,  am  wenigsten  für  die  Zeiten  Menahems.  Eben  so  wenig  lälzt 
sich  aus  6, 8  u.  12, 12  folgern,  dalz  die  Wirksamkeit  des  Propheten  nicht 
über  die  Regierung  Jothnms  hinaus  sich  erstreckt  habe,  weil  nach  diesen 
Stellen  Gileadu.  Galiläa,  welche  von  dem  durch  Ahas  herbeigerufenen 
Tiglatpileser  erobert  und  entvölkert  wurden  (2  Kg.  16,29),  damals  noch 
im  Besitze  Israels  gewesen  seien  (Sims,).  Denn  12,12  sezt  den  Besitz  Gi- 
leads  gar  nicht  mehr  mit  Sicherheit  voraus,  sondern  könte  auch  nach  der 
Eroberung  des  Ostjordanlandes  durch  die  Assyrer  gesprochen  sein;  so- 
dann aber  mOssen  in  dem  Buche,  welches  die  Summe  dessen  gibt,  was  Ho- 
sea während  eines  langen  Zeitraums  weissagte,  geschichtliche  Beziehun- 
gen auf  Ereignisse  vorkommen,  die  zur  Zeit  der  Abfassung  seines  Buches 
bereits  der  Vergangenheit  angehörten  (Hgstb.).  Dagegen  weist  die  ganze 
Stellung,  welche  Assur  nach  6,13.  10,6. 11,6  zu  Israel  einnimt,  über  die 
Zeiten  Menahems  und  Jothams  hinaus  und  auf  die  assyrische  Bedrängnis 
hin,  die  erst  mit  Tiglatpileser  unter  Ahas  ihren  Anfang  nahm.  Demnach 
liegt  kein  Grund  zur  Verkürzung  der  Wirksamkeit  unsers  Propheten  vor. 
EiQ  60jähriges  prophetisches  Wirken  ist  nicht  einmal  ohne  Analogie,  hat 
doch  auch  Elisa  wenigstens  60  Jahre  lang  gewirkt,  s.  zu  2  Kg.l3,20f. 
Dasselbe  zeigt  nach  der  treffenden  Bemerkung  Calvins  nur,  quanta  et 
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quam  mvicta  fartitudine  et  eanstantia  spiritus  s.  praedxtus  fiterit —  üeber 
die  LebeiiBschicksale  unscrs  Propheten  ist  nichts  Sicheres  bekant^  aber 
sein  inneres  Leben  liegt  nns  in  seiner  Schrift  vor,  woraus  so  viel  klar  zn 
ersehen,  da&  er  schwere  Seelenkämpfe  durchzamachen  hatte.  Denn  lie- 
fern auch  die  Stellen  4, 4  f.  n.  9, 7  f.  keine  sicheren  Andeutungen  darüber, 
dalz  er  mit  den  heftigsten  Feindschaften  eben  so  wol  als  mit  heimlichen 
Nachstellungen  zu  kämpfen  hatte  {Ew.),  so  mulzten  doch  schon  der  An- 
blick der  Sttnden  und  Grenel  seiner  Volksgenossen,  die  er  zu  rügen  und 
zu  strafen  hatte,  und  der  Anbrach  der  göttlichen  Strafgerichte  über  das 
dem  Untergange  unaufhaltsam  entgegenreifende  Reich ,  den  er  erlebte, 
seine  für  die  Rettung  seines  Volkes  glühende  Seele  mit  tiefem  Schmerze 
erfüllen  und  ihm  mancherlei  Anfechtungen  bereiten. 

2.  Dfe  Zeit  des  Propheten.  Als  Hosea  zum  Propheten  berufen  wur- 
de, war  das  Reich  der  zehn  Stämme  Israels  durch  den  König  Jerobeam  II 
ZQ  gro&er 'irdischer  Macht  erhoben  worden.  Schon  unter  dem  Könige 
Joas  hatte  der  Herr  sich  der  Söhne  Israels  erbarmt  und  um  seines  Bundes 
mit  Abraham,  Isaak  und  Jakob  willen  sich  wieder  zu  ihnen  gewandt,  dafz 
Joas  die  Städte,  welche  Hasael  von  Syrien  unter  seinem  Vater  Joahas  er- 
obert hatte,  dem  Sohne  Hasaels,Benhadad, wieder  entreißen  und  an  Israel 
zurückbringen  konte  (2  Kg.  13, 23 — 25).  Noch  weiter  half  der  Herr  durch 
Jerobeam,  den  Sohn  des  Joas.  Weil  er  noch  nicht  geredet  hatte,  den  Na- 
men Israels  unter  dem  Himmel  auszutilgen,  so  verlieh  er  demselben  Sieg 
im  Streite,  daßs  er  sogar  Damaskus  und  Hamat,  so  weit  dasselbe  unter  Da- 
vid und  Salomo  zu  Juda  gehört  hatte,  wieder  erobern  und  die  alten  Gren- 
zen Israels  von  der  Gegend  von  Hamat  an  bis  an  das  todte  Meer  wieder- 
herstellen konte,  nach  dem  Worte  Jehova*s,  des  Gottes  Israels,  welches 
er  iuTch  seinen  Knecht,  den  Propheten  Jona,  geredet  hatte  (2  Kg.  14,25 
— 28).  Aber  dieses  neue  Aufblühen  der  Macht  und  Gröfze  Israels  war 
doch  nur  der  lezte  Gnadenerweis,  durch  welchen  der  Herr  sein  abtrün- 
niges Volk  zur  Umkehr  von  seinem  bösen  Wege  und  zur  Balze  leiten 
wolte.  Denn  die  Wurzel  des  Verderbens,  welche  das  Reich  Israel  von  sei- 
ner Entstehung  an  in  sich  trug,  wurde  weder  von  Joas  noch  von  Jerobeam 
ausgerottet.  Auch  diese  Könige  wichen  eben  so  wenig  wie  ihre  Vorgän- 
ger von  allen  Sünden  Jerobeams,  des  Sohnes  Nebat,  welcher  Israel  zur 
Sünde  verleitet  hatte  (2  Kg.  13, 11.  14, 24).  Jehu,  der  Gründer  dieserDy- 
nastie,  hatte  zwar  den  Baal  aus  Israel  vertilgt,  aber  von  den  goldenen  Käl- 
bern zu  Bethel  und  Dan,  durch  deren  Errichtung  Jerobeam  der  Sohn  Ne- 
bats  Israel  zur  Sünde  verleitet  hatte,  war  er  nicht  gewichen  (2  Kg.  10, 28. 
29).   Eben  so  wenig  achteten  seine  Nachfolger  darauf,  mit  ganzem  Her- 

I.   .  n 

1}  Die  traditionellen  Angaben  darüber  sind  sehr  dürftig  und  ganz  unyerbuif^t. 
Nach  P^eudepiphan.  De  vitis  prophet.  c.  11^  Püeudo-Doroth.  De  prophetvt  c.  1  und 
einem  Scholion  tot  Ephr,  Syri  Explan.  in  Hos.  stamte  er  aus  BbX€U(o&  oder  Bb' 
Xefxwr  oder  ßeelmoth  im  Stamme  Isaschar  und  soll  dort  auch  gestorben  und  begra- 
ben sein.  Dagegen  nach  einer  unter  den  Bewohnern  von  Thessalonich  fortlebenden 
Tradition  in  nbapn  nbdbti  soll  er  in  Babylon ,  nach  einer  arabischen  Sage  unweit 
Tripolis  in  der  Stadt  Ahnenia  gestorben  sein ,  während  die  Araber  ein  angebliches 
Grab  Ton  ihm  auch  im  Os^ordanlande  an  der  Stelle  Ton  Ramoth-Gilead  zeigen, 
▼gl.  Simjton^  d.  Proph.  Hosea  S.  1  ff. 
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zen  im  Gesetze  Jehova's,des  Gottes  lu'aels,  zu  wandeln.  Weder  die 
schweren  Züchtigungen,  welche  der  Herr  über  das  Volk  und  Reich  ver- 
hängte, dalz  er  unter  Jehu  und  Joahas  Israel  in  die  Gewalt  Hasaels  von 
Syrien  und  seines  Sohnes  Beuhadad  dahingafo,  es  in  allen  seinen  Grenzen 
schlagen  liefz  und  an  Israel  abzuschneiden  begann  (2Kg.  10,32f.  13,3), 
noch  die  Liebe  und  Gnade,  die  er  demselben  nnter  Joas  und  Jerobeam 
durch  Befreiung  von  dem  Drucke  der  Syrer  und  die  Wiederherstellung 
der  früheren  Grölze  des  Reiches  erzeigte,  waren  im  Stande,  König  und 
Volk  zum  Aufgeben  des  Kälberdienstes  zu  bewegen.  Diese  Jerobeams- 
Sünde  aber,obwol  unter  den  Symbolen  des  Kalbes  Jehoya  verehrt  wurde, 
war  doch  als  Uebertretuog  des  Grundgesetzes  des  Bundes,  den  der  Herr 
mit  Israel  geschlossen,  ein  förmlicher  Abfall  von  Jehova  dem  warhaften 
Gotte,  und  Jerobeam,  der  Sohn  Nebats,  hatte  es  auch  nicht  bei  der  blosen 
Einführung  von  Bildern  oder  Symbolen  Jehova's  bewenden  lassen,  son- 
dern hatte  auch  die  Leviten,  die  sich  dieser  Neuerung  widersezten,  aas 
seinem  Reiche  vertrieben  und  Priester  ans  der  Masse  des  Volks  gemacht, 
die  nicht  vou  den  Söhnen  Levi's  waren,  und  sogar  das  Laubhüttenfest  von 
dem  siebenten  auf  den  achten  Monat  verlegt  (1  Kg.  12,31. 32),  nur  um  die 
religiöse  Kluft  zwischen  beiden  Reichen  recht  grofz  zu  machen  und  über- 
haupt dasReligionswesen  in  seinem  Reiche  ganz  nach  seinem  Eigenwillen 
zu  gestalten,  wodurch  der  Cultus  in  directem  Widerspruche  mit  der  Idee 
des  Reiches  Gottes  zu  einer  politischen  Institution,  das  Heiligtum  Jeho* 
va*s  in  ein  Königsheiligtum  (Am.  7, 13)  verwandelt  wurde.  Schlimmer  wa- 
ren aber  die  Folgen  dieses  Bilderdienstes.  Durch  die  Darstellung  des 
unsichtbaren,  unendlichen  Gottes  unter  einem  sichtbaren  irdischen  Sym- 
bole wurde  die  Herrlichkeit  des  allein  waren  Gottes  in  die  Endlichkeit 
herabgezogen  und  der  Gott  Israels  den  Göttern  der  Heiden  gleichgestelt. 
Diese  äurzere  Gleichstellung  zog  die  innere  mit  unvermeidlicher  Notwen- 
digkeit nach  sich.  Der  in  einem  Stiersymbole  verehrte  Jehova  unterschied 
sich  von  den  Baalen  der  rings  um  Israel  wohnenden  Heiden  nicht  mehr 
wesentlich,  sondern  nur  noch  formell  durch  die  eigentümliche,  in  seiner 
Offenbarung  von  ihm  selbst  bestimte  Weise  der  Verehrung,  welche  keine 
auf  die  Dauer  haltbare  Scheidewand  begründen  konte.  Da  nämlich  die 
Heiden  die  Anerkennung,  welche  sie  den  verschiedenen  Baalen  als  unter- 
schiedlichen OffeubaruDgsweisen  einer  und  derselben  Gottheit  gewährten, 
auch  auf  den  Nationalgott  Israels  auszudehnen  pflegten,  so  gewöhnten 
sich  auch  die  Israeliten,  Toleranz  gegen  die  Baale  zu  üben,  die  bald  in 
förmliche  Verehrung  derselben  überging.  „  Aeufzerlich  blieb  der  Jehova* 
dienst  vorhersehend,  innerlich  erhob  sich  der  Götzendienst  fast  zur  Allein- 
herschaft. Waren  erst  die  Schranken  zwischen  beiden  Religionen  aufge- 
hoben, so  mulzte  ja  dem  Geiste  nach  sich  diejenige  am  stärksten  geltend 
machen,  welcbe  dem  Geiste  des  Volkes  am  meisten  zusagte.  Dies  war  aber 
nach  der  verderbten  Beschaffenheit  der  menschlichen  Natur  nicht  die 
strenge  Jehovareligion,  die  von  Gott  gegeben  nicht  Gott  in  die  mensch« 
liehe  Niedrigkeit  herabzog,  sondern  verlangte,- dalz  der  Mensch  sich  zu 
seiner  Höhe  erhöbe,  welche  die  Heiligkeit  Gottes  in  den  Mittelpunkt  stelte 
und  darauf  an  ihre  Bekenner  die  Anforderung  der  Heiligkeit  gründete; 
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sondern  die  weichliche,  sinnliche,  dem  menschlichen  Verderben,  weil  aus 
ihm  hervorgegangen,  schmeichelnde  Götzenlehre*'  {Hgstb.  Christol.  1 8.1 97 
f.).  So  erklärt  sich,dalz  nach  den  Weissagungen  des  Arnos  and  Hosea  der 
Baalsdienst  in  Israel  auch  unter  ^en  Regenten  aus  dem  Hanse  Jehn*8 
berscbt,  während  nach  dem  Berichte  der  Kdnigsbacher  doch  Jehu  mit 
dem  Ahabscben  Königshause  auch  den  Baal  ausgerottet  hatte  (2Eg.lO, 
28).  Nur  die  äu£Eere  Herschaft  des  Baalsdienstes  hatte  Jehu  gebrochen 
and  den  Jehoyacultus  unter  den  Stiersymbolen  oder  Kälbern  wieder  zur 
Staatsreligion  erhoben.  Aber  diese  Verehrung  Jehova's  wurde  nun  selbst 
Baalsdienst,  indem  man  äufzerlich  zwar  sich  zu  Jehova  bekante,  ihm  die 
gesetzlichen  Opfer  brachte  und  seine  Feste  feierte  (Hos.  2, 18),  im  Herzen 
aber  Jehova  selbst  zum  Baal  gemacht  hatte,  ihn  seinen  Baal  nante  (Hos. 
2, 18)  und  Tage  der  Baale  feierte  (Hos.  2, 15). 

Dieser  innere  Abftill  vom  Herrn,  bei  dem  man  fortfuhr  ihn  äufzerlich 
zu  verehren  und  auf  seinen  Bund  zu  vertrauen,  mu&te  sehr  entsittlichend 
auf  das  Volksleben  wirken.  Mit  der  Uebertretung  des  Grundgesetzes  des 
Bandes,  des  Verbotes  der  Abbildung  Jehova's  und  Anbetung  der  von 
Menschen  gefertigten  Bilder,  und  besonders  durch  die  Art,  wie  man  die- 
ses Verbot  mit  der  göttlichen  Autorität  des  Gesetzes  zu  vereinigen  wufete, 
wurde  die  Scheu  vor  der  Heiligkeit  nicht  nur  des  göttlichen  Ge8et2Ses,  son- 
dern des  heiligen  Gottes  selber  untergraben;  die  Untreue  gegen  Gott  und 
sein  Wort  erzeugte  Treulosigkeit  gegen  die  Menschen;  mit  der  Liebe  Got- 
tes von  ganzem  Herzen  schwand  die  Liebe  zu  den  BrQdern ;  der  geistige 
Ehebruch  hatte  den  leiblichen  Ehebruch  zur  unausbleiblichen  Folge,  zu- 
mal Wollust  einen  Grundzug  in  dem  Charakter  des  vorderasiatischen 
Götzendienstes  ausmachte.  Hiedurch  wurden  alle  Bande  der  Liebe,  Zucht 
nnd  Ordnung  gelockert  und  gelöst,  so  da(z  Hosea  4, 1.2  klagt:  „Es  ist 
keine  Treue  und  keine  Liebe  und  keine  Erkentnis  Gottes  im  Lande.  Flu- 
chen und  morden  und  stehlen  und  ehebrechen;  sie  brechen  aus  und  Blut 
reicbt  an  Blut."  —  Diesem  Verderben  konte  kein  König  Israels  wirksa- 
men Einhalt  tun.  Mit  der  Aufhebung  des  Kälberdienstes  hätte  er  den 
Fortbestand  des  Königtums  selbst  in  Frage  gestelt.  Denn  fiel  die  religiöse 
Scheidewand  zwischen  dem  Reiche  Israel  und  dem  Reiche  Juda,  so  drohte 
auch  die  politische  einzustürzen,  wie  dies  schon  der  Grttnder  des  Zehn- 
st&mmereichs  befürchtete  1  Kg.  12,27,  da  das  Königtum  der  zehn  Stämme 
keine  göttliche  Verheifzung  dauernden  Bestandes  hatte.  Durch  Empö- 
rung gegen  das  von  Gott  erwählte  Davidische  Königshaus  gegründet  trug 
es  den  Geist  der  Empörung  und  Revolution  und  damit  zugleich  den  Keim 
der  innem  Selbstauflösung  von  seinem  Ursprünge  her  in  sich.  —  Unter 
diesen  Verhältnissen  konte  auch  die  lange  und  nach  aulzen  hin  sehr  glück- 
liebe Regierung  Jerobeams  II  die  tiefgreifenden  Uebel  nicht  heilen,  son- 
dern nur  zur  Mehrung  des  Abfalls  und  der  Sittenlosigkeit  beitragen,  in« 
dem  das  Volk  den  Reichtum  der  göttlichen  Güte  und  Barmherzigkeit 
mi&achtend  in  dem  Glücke  nur  einen  Lohn  für  seine  Gerechtigkeit  vor 
Gott  erblickte  und  dadurch  in  seiner  Sicherheit  and  in  seinen  Sünden  be- 
atflrkt  wurde.  Ein  Wahn,  den  falsche  Propheten  durch  glückverkündende 
Weissagungen  noch  nähren  mochten  (vgl.  9, 7).  So  kam  es,  dalz  mit  dem 
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Tode  Jerobeams  die  Gerichte  Gottes  über  das  unverbesserliche  Volk 
hereinzubrechen  begannen.  Es  folgte  eine  11  bis  12jährige  Anarchie, 
nach  der  es  erst  seinem  Sohne  Sachaija  gelang  den  Thron  zu  besteigen. 
Aber  schon  nach  6  Monaten  wurde  er  von  Sallum  ermordet  und  dieser 
wieder  nach  einmonatlicher  Regierung  von  Menahem  getödtet,  der  zehn 
Jahre  zu  Samaria  herschte  (2  Kg.  15, 14. 17).  Unter  demselben  zog  schon 
der  assyrische  König  Phul  gegen  das  Land  und4ie(z  sich  uur  durch  einen 
schweren  Tribut  zum  Abzüge  bewegen  (2  Kg.  15, 19. 20).  Dem  Menahem 
folgte  sein  Sohn  Pekachja  im  50.  Jahre  Usija's,  wurde  aber  nach  kaum 
zweijähriger  Regierung  von  seinem  Wagenkämpfer  Pekah,dem  Sohne  Re- 
ma)ja*s  ermordet,  welcher  den  Thron  zwanzig  Jahre  lang  behauptete 
(2 Kg.  15,22 — 27),  aber  durch  seine  Verbündung  mit  dem  Könige  von 
Syrien  gegen  das  Bruderreich  Juda  (Jes.7)  den  Untergang  seines  Reiches 
nur  beschleunigte.  Denn  der  von  Pekah  und  den  Syrern  hart  bedrängte 
König  Ahas  rief  den  assyrischen  König*  Tiglatpileser  zu  Hilfe,  welcher 
nicht  nur  Damaskus  eroberte  und  das  syrische  Reich  zerstörte,  sondern 
auch  einen  Teil  des  Reiches  Israel,  das  ganze  Ostjordanland,  einnahm  und 
seine  Bewohner  ins  Exil  führte  (2  Kg.  15,29).  Gegen  Pekah  stiftete  Ho- 
sea,  der  Sohn  Ela's,  eine  Verschwörung  und  tödtete  ihn  im  4.  Jahre  des 
Ahas,  worauf  wieder  eine  achtjährige  Anarchie  das  Reich  zerrüttete,  so 
dalz  Hosea  erst  im  12.  Jahre  des  Ahas  zur  Regierung  gelangte,  aber  sehr 
bald  dem  assyrischen  Könige  Salmanasar  untertänig  und  tributpflichtig 
wurde.  Als  er  aber  im  Vertrauen  auf  die  Hilfe  Aegyptens  dem  assyrischen 
Könige  untreu  wurde,  kam  Salmanasar  wieder,  eroberte  das  ganze  Land 
mit  der  Hauptstadt,  und  führte  Israel  ins  Exil  nach  Assyrien  (2  Kg.  15,30 
u.  17,1— 6). 

3.  Das  Bncb  Hosea's.  In  einer  solchen  Zeit  berufen,  seinem  Volke  das 
Wort  des  Herrn  zu  verkündigen,  konte  Hosea  vorwiegend  nur  Zeugnis 
wider  den  Abfall  und  die  Sittenverderbnis  Israels  ablegen  und  das  gött- 
liche Strafgericht  predigen.  Die  Gottlosigkeit  und  Bosheit  war  so  grofis 
geworden,  dalz  der  Untergang  des  Reiches  unvermeidlich  war  und  das 
entartete  Volk  in  die  Gewalt  der  Assyrer,  der  damaligen  Repräsentanten 
der  heidnischen  Weltmacht,  dahingegeben  werden  mufzte.  Da  jedoch  Gott 
der  Herr  nicht  Gefallen  hat  am  Tode  des  Sünders,  sondern  dalz  er  sich 
bekehre  und  lebe,  so  wolte  er  auch  die  abtrünnigen  Stämme  des  Volkes 
seines  Eigentums  nicht  von  der  Erde  vertilgen  und  auf  ewig  von  seinem 
Angesichte  verstolzen,  sondern  sie  nur  durch  harte  und  andauernde  Züch- 
tigung tief  demütigen,  zur  Erkentnis  ihrer  schweren  Verschuldung  brin- 
gen und  zur  Bulze  leiten,  um  sich  ihrer  endlich  wieder  erbarmen  und  sie 
vor  dem  ewigen  Verderben  retten  zu  können.  Darum  geht  auch  bei  Hosea 
der  Drohung  und  Strafankündigung  die  Verheißung  zur  Seite,  und  zwar 
nicht  blos  als  allgemeine  Hoffnung  besserer  Tage,  welche  die  allerbar- 
mende Liebe  Jehova*s,  die  auch  der  Untreue  verzeiht  und  das  Verirrte 
aufsucht,  dem  gebesserten  Volke  vorbehalten  habe  (Sims,),  sondern  in  der 
sehr  bestimten  Verkündigung  der  einstigen  Wiederannahme  des  durch  die 
Strafe  gebesserten  und  in  Reue  und  Bulze  zum  Herrn  seinem  Gotte  und 
zu  seinem  Könige  David  zurückkehrenden  Volkes  (3,5),  die  sich  auf  die 
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DoTerbrachlichkeit  des  göttlichen  Gnadenbondes  gründet  und  bis  zq  dem 
Gedanken  erhebt,  dalz  der  Herr  auch  ans  der  Hölle  erlösen  und  YomTode 
erretten,  ja  Hölle  und  Tod  vernichten  werde  (13, 14).  Weil  Jehova  in  sei- 
nem Gnadenbunde  sich  mit  Israel  vermählt,  Israel  aber  einer  treiüosen 
Gattin  gleich  den  Band  mit  seinem  Gotte  gebrochen  hat  und  den  Götzen 
naebhurt,  so  mu&.  Gott  vermöge  der  Heiligkeit  seiner  Liebe  die  Treulo- 
sigkeit und  den  Abfall  strafen ;  aber  seine  Liebe  will  nicht  verderben,  son- 
dern das  Verlorene  retten.  Diese  Liebe  entflamt  zu  dem  heiligen  Zorne, 
den  alle  Droh-  und  Strafreden  Hosea*s  athmen;  aber  in  dem  Zorne  lodert 
steht  die  verzehrende  Feuerglnt  eines  El^'a,  sondern  durch  seine  Flamme 
wehet  immer  das  linde  Säuseln  der  göttlichen  Gnade  und  Barmherzigkeit, 
80  da&  sich  in  dem  Zorne  der  tiefste  Schmerz  Aber  die  Verkehrtheit  des 
Volkes  ausspricht,  welches  weder  durch  den  Ernst  der  göttlichen  Züch- 
tigongeo,  noch  durch  die  Freundlichkeit,  mit  der  Gott  Israel  wie  mit  Lie* 
besseilen  zu  sich  gezogen,  zu  der  Erkentnis  fahren  lassen  will,  dalz  sein 
Heil  allein  bei  Jehova  seinem  Gotte  steht.  Dieser  Schmerz  der  Liebe 
Ober  die  Treulosigkeit  Israels  erfQllt  das  Gemflt  des  Propheten  so  ganz 
und  gar,  dalz  seine  reiche  und  lebhafte  Phantasie  in  immer  neuen  Bildern 
und  Gedankenwendungen  dem  sflndigen  Volke  die  Augen  zu  öffnen  sucht 
aber  den  Abgrund  des  Verderbens,  an  dem  es  sich  befinde,  um  es  wo 
möglich  vor  dem  Untergange  zu  retten.  Das  tiefste  Mitgefühl  gibt  seiner 
Sprache  den  Charakter  der  Erregtheit,  daiz  er  die  Gedanken  meist  nur 
kurz  andeutet,  nicht  sorgfältig  ausführt,  in  raschem  Wechsel  von  einem 
Bilde  und  Vergleiche  zum  andern  überspringt,  und  sich  mehr  in  kurzen 
Sentenzen  und  orakelhaften  Sprüchen  als  in  ruhig  durchgeführter  Rede 
bewegt,  wodurch  seine  Reden  für  uns  nicht  selten  dunkel  und  schwer  ver- 
stiUidlicb  werden.  ^ 

Sein  Buch  enthält  nicht  eine  Sammlung  einzelner  vor  dem  Volke  aus- 
gesprochener Reden,  sondern,  wie  jezt  allgemein  anerkant  wird,  eine 
ftbersicbtliche  Zusammenfassung  der  Hauptgedanken  seiner  öffentlich  ge- 
haltenen Reden, und  zerfftlt  in  zwei  Teile:  c.I~III  und  IV— XIV,  welche 
den  Kern  seines  prophetischen  Wirkens  in  kürzerer  und  ausführlicherer 
Fassang  wiedergeben.  Im  ersten  Teile,  welcher  den  „Anfang  des  Redens 
Jehova*s  mit  Hosea"  enthält  (1,2),  schildert  er  zuerst  in  der  symbolischen 
Form  einer  auf  Gottes  Befehl  mit  einem  Hnrenweibe  eingegangenen  Ehe 
den  geistlichen  Ehebruch  der  zehn  Stämme  Israels  d.h.  ihren  Abfall  von 
Jehova  in  Götzendienst  mit  seinen  Folgen,  der  Verstofzung  der  abtrünni- 
g«i  Stämme  vonseiten  des  Herrn,  und  ihre  endliche  Rückkehr  zu  Gott  und 
Wiederannahme  zu  Gnaden  (1, 2  —  II,  3) ;  sodann  verkündigt  er  in  ein- 


1)  Schon  Hieronymus  sagt  von  ihm:  eommaticwt  est  et  quasi  per  sententias 
loquens,  und  auch  Ewald  rühmt  an  seiner  Darstellung  „kemnafte  Fülle,  der  Rede 
mid  angeachtet  mancher  starken  Bilder,  welche  nur  von  dichterischer  Kühnheit  und 
Ursprunglichkeit,  sowie  von  dem  noch  ziemlich  geraden  Sinne  jener  Zeiten  zeugen, 
eine  grolze  Zartheit  und  Wärme  der  Sprache."  Seine  Diction  zeichnet  sich  durch 
naacherlei  eigentümliche  Worte  und  Wortbildungen  aus,  wie  0*^C!IBM3  2, 4,  ^SHM 

lan  4,18.  nm  ß,is.  n*w5ti  e,io.  B'^arran  8,13.  nhwiti  i8,6,und^ConBtmetioI 
wokiT  aib  7, 16.  b?-iHj*n,  T.'irjs  ia*»'ia  V,i  a.a.mehr. 
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flacher  prophetischer  Rede  nicht  nnr  die  göttlichen  Züchtigungen  und 
Strafgerichte,  welche  das  Volk  zur  Erkentnis  der  verderblichen  Folgen 
seines  Abfalles  von  Gott  bringen  werden,  sondern  auch  die  Gnadener* 
weise,  durch  welche  der  Herr  die  wäre  Bekehrung  der  durch  Leiden  Ge- 
demütigten und  ihre  Beseligung  durch  SchliefiEung  eines  auf  Gerechtigkeit 
und  Gnade  gegründeten  Bundes  herbeiführen  werde  (11,4 — 25),  worauf 
dieses  Verhalten  Gottes  zu  seinem  Volke  in  c.3  durch  eine  symbolische 
Abbildung  bestätigt  wird.  —  Im  zweiten  Teile  werden  diese  Warheiten 
ausführlicher  so  entwickelt,  dalz  die  Rüge  des  Götzendienstes  und  der 
sittlichen  Verderbtheit  Israels  nebst  der  Ankündigung  des  Unterganges 
des  Zehnstammereiches  vorwaltet,  dagegen  die  Heilsverkündigung  der 
endlichen  Wiederannahme  und  Beseligung  der  zur  Erkentnis  ihres  tiefen 
Falles  Gekommenen  nur  kurz  behandelt  ist.   Auch  dieser  Teil  läfzt  sich 
nicht  in  einzelne  Reden  zerlegen,  da  alle  sichern  Indicien  hiefür  fehlen, 
wie  in  dem  lezten  Teile  des  Jesaja  (c.40— 66),  glidert  sich  aber  gleich 
diesem  in  drei  gröfzere,  nnr  nicht  ebenmälzige,  Abschnitte,  dergestalt  dab 
in  jedem  dieser  Abschnitte  die  Rede  nicht  blos  von  der  Anklage  des  Vol- 
kes im  Allgemeinen  und  in  seinen  besonderen  Ständen  zur  Darlegung  der 
Strafe  fortgeht  und  mit  der  Aussicht  auf  die  schliefeliche  Rettung  des  ge- 
straften Volkes  sich  abrundet,  sondern  auch  in  der  Entwicklung  dieser 
Gedanken  in  den  drei  Abschnitten  ein  deutlicher  Fortschritt  warzuneh- 
men ist,  freilich  nicht  in  der  Weise,  dalz  die  Rede  von  c.  4  —  9, 9  von  der 
Anklage  zur  Betrachtung  der  als  notwendig  sich  erweisenden  Strafe  fort- 
schreite, von  da  an  aber  sich  durch  weitere  Rückblicke  in  die  älteren  bes- 
seren Zeiten,  in  die  Bestimmung  der  Gemeinde  und  in  die  ewige  Liebe  all- 
mälig  wieder  zu  heiteren  Aussichten  und  festen  Hoffnungen  erhebe  (Ew. 
vgl.dagg.  5tmf.);  auch  nicht  blos  in  der  Weise,  dalz  der  Zorn  von  c.8  an 
drohend  anwachse  und  vor  den  Augen  des  Lesers  das  Verderben  Israels 
immer  deutlicher  hervortrete  (rf^  Wette),  Vielmehr  verhalten  sich  die  drei 
Abschnitte  so  zu  einander:  Im  ersten  c.  IV  —  VI,  3  wird  die  religiöse  und 
sittliche  Versunkenheit  Israels  in  ihrer  ganzen  Grö&e  dargelegt  samt  dem 
Gerichte,  welches  diesem  Verderben  auf  dem  Fu&e  nachfolgt,  endlich 
aber  noch  die  dadurch  zu  erzielende  Bekehrung  und  Rettung  kurz  ange- 
deutet. Im  zweiten,  viel  längeren  Abschnitte  c.  VI,  4  —  XI,  1 1  wird  a)  die 
Unverbesserlichkeit  des  sündigen  Volkes  oder  das  Beharren  Israels  in 
Götzendienst  und  Ungerechtigkeit  troz  aller  göttlichen  Warnungen  und 
Züchtigungen  gerügt  (VI,  4  —  VII,  16),  b)  das  Gericht,  dem  sie  verfallen 
sind,  als  unabwendbar  und  furchtbar  ausführlich  verkündigt  (VIII,  1  — 
ES,  9)  und  c)  durch  Hinweisung  auf  die  von  Alters  her  gegen  seinen  Gott 
bewiesene  Untreue  gezeigt,  dafz  Israel  die  Vertilgung  von  dem  Krdboden 
verdient  habe  (IX,  10  — XI,  8)  und  nur  das  göttliche  Erbarmen  dem 
Zorne  Einhalt  tun  und  die  Wiederannahme  desselben  ermöglichen  werde 
(XI, 9— 11).    Im  dritten  Abschnitte  c.XII— XIV  wird  die  Reife  Israels 
für  das  Gericht  bestätigt  durch  den  Nachweis  seiner  Ausartung  in  canani- 
tisches  Wesen  troz  der  Langmut,  Liebe  und  Treue,  mit  der  Gott  sich  dem- 
selben jederzeit  als  Helfer  und  Erlöser  bezeugt  hat  (XII  u.  XIII);  daran 
wird  die  ernste  Aufforderung  zur  Rückkehr  zum  Herrn  geknüpft  und  end- 
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lieh  mit  der  Verheüzang  geschlossen,  dalz  der  treue  Bnndes^ott  den  mit 
anfrichtigem  Bekentnisse  der  Verschuldung  zu  ihm  Zurückkehrenden 
seine  volle  Liebe  wieder  zuwenden  und  sie  reich  beglücken  und  segnen 
werde  (XIV). 

Diese  Gliderung  des  Buches  weicht  zwar  von  allen  bisher  versuchten 
Einteilungen  ab,  hat  aber  die  Gewähr  für  ihre  Richtigkeit  in  der  dreimal 
wiederkehrenden  Verhei&ung  (VI,  1—3 ;  XI,  9—11  u.  XIV,  2—9),  durch 
welche  jeder  der  angenommenen  Abschnitte  abgerundet  wird.  Auch  in- 
nerhalb dieser  Abschnitte  finden  sich  Absätze,  wodurch  dieselben  weiter 
in  kleinere  Gruppen  strophenartig  geglidert  werden,  obwol  diese  weitere 
Gruppimng  der  prophetischen  Rede  nicht  zu  ebenmälzigen  Strophen  aus- 
gebildet ist. '  Das  Nähere  hierüber  s.  bei  der  Auslegung. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  nnzweifelhaft,  dalz  Hosea  selbst  am 
Ende  seiner  prophetischen  Laufbahn  die  Quintessenz  seiner  Weissagun- 
gen  als  ein  Zeugnis  des  Herrn  wider  das  entartete  Volk  in  dem  seinen  Na- 
men an  der  Spitze  tragenden  Buche  niedergeschrieben  hat.  Die  Erhal- 
lang  dieses  Buches  bei  dem  Untergange  des  Zehnstämmereiches  erklärt 
äcb  einfach  daraus,  dalz  dasselbe  bei  dem  Verkehre,  welcher  unter  den 
Propheten  des  Herrn  in  beiden  Reichen  statthatte,  bald  nach  seiner  Ab- 
fassung nach  Juda  gelangte  und  dort  im  Kreise  der  Propheten  weiter  ver- 
breitet und  auf  diese  Weise  erhalten  wurde,  wie  denn  Jeremia  namentlich 
es  in  seinen  Weissagungen  mehrfach  benuzt  hat,  vgl.  Aug,  Kueper^  Jere- 
mias  Hbrarum  ss.  interpres  atque  vindex.  Berol.  1837  p,  67  sq, —  Die  exe- 
get.  Literatur  über  Hosea  s.  in  m.  Lehrb.  der  Einleit.  S.  275. 


AUSLEGUNG. 
L  Israels  Ehebruch.  Cap.I— m. 

Auf  Grund  der  schon  im  Pentateuche  (Ex.  34, 15  f.  Lev.  17, 7.  20, 5f. 
Nam.  14,33.  Deut.  32, 16. 21)  angedeuteten  und  im  Hohenliede  u.  Ps.45 
weiter  entwickelten  Vorstellung  des  Gnadenverhältnisses  des  Herrn  zu 
dem  Volke  seiner  Wahl  unter  dem  Bilde  einer  Ehe,  die  Jehova  mit  Israel 
geschlossen,  wird  in  diesen  drei  Capp.der  Abfall  der  zehn  Stämme  Israels 
von  Jehova  in  Götzendienst  als  Hurerei  und  Ehebruch  in  der  Weise  dar- 
gestelt,  dalz  im  ersUn  Abschnitte  (1,2  —  11,3)  Gott  dem  Propheten  be- 
fiehlt, ein  Hurenweib  mit  Hurenkindern  zu  ehelichen,  und  den  Kindern, 
welche  der  Prophet  mit  diesem  Weibe  zeugt,  Namen  gibt,  welche  die 

1)  Alle  Versuche ,  das  Buoh  in  einselne  aus  yersohiedenen  Zeiten  stammende 
Beden  su  zerlegen,  bis  auf  den  lezten  in  der  Abbdl. :  Hosea  u.  sein  Weissagungsbuoh, 
in  der  Erlang.  Ztscbr.  f.  Protestantism.  N.  F.  XXVTQ  S.  98  ff.,  scheitern  an  dem  In* 
halte  desselben ,  indem  man  einzelne  Redeabschnitte  zu  Beden  machen  oder  dafür 
ausgeben  mufz  und  die  Zeit  ihrer  Entstehung  sich  nur  durch  willkürliche  Vermu- 
tangen  und  Annahmen  oder  durch  schlecht  historisirende  Deutungen,  z.  B.  des  t^*}'n 
Ktomondes  (5,7)  von  der  nur  einen  Monat  dauernden  Regierung  Sallums  u.dgl.  be- 
fltiBinien  li(zt. 
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Früchte  des  Götzendienstes,  die  Verwerfung  und  Yerstolzang  Israels  von- 
seiten Gottes  bedeuten  (1,2—9),  mit  der  hinzugefügten  Yerheiizung  der 
endlichen  Wiederannahme  des  versto&enen  Volkes  zu  Gnaden  (II,  1 — ^3). 
Im  zn;<?i7^yi  Abschnitte  (11,4 — 25)  verkündigt  der  Herr,  dafz  er  der  Hure* 
rei  d.  h.  dem  Götzendienste  Israels  ein  Ende  machen  und  durch  Strafge- 
richte die  Sehnsucht  nach  Rückkehr  zu  ihm  erwecken  (v.4 — 15),  hierauf 
das  Volk  wieder  durch  die  Wüste  führen  und  durch  Erneuerung  seiner 
Bundes-Gnaden  und  Segnungen  sich  in  Gerechtigkeit,  Gnade  und  Treue 
auf  ewig  mit  ihm  verloben  werde  (v.  16—25).  Im  ^riff^/t  Abschnitte  (c. III) 
wird  dem  Propheten  befohlen,  nochmals  ein  vom  Gatten  geliebtes  aber 
ehebrechendes  Weib  zu  lieben  und  dasselbe,  nachdem  er  es  sich  erwor- 
ben, in  einen  Zustand  zu  versetzen,  in  dem  es  seine  Hurerei  nicht  forttrei- 
ben könne,  mit  der  Ausdeutung,  da(z  die  Israeliten  lange  Zeit  ohne  König, 
ohne  Opfer  und  ohne  Gottesdienst  sitzen,  hernach  aber  sich  bekehren,  Je- 
hova  ihren  Gott  und  ihren  König  David  suchen  und  sich  der  Güte  des 
Herrn  am  Ende  der  Tage  erfreuen  werden.  Demnach  bilden  der  Abfall  der 
zehn  St&mme  vom  Herrn,  ihre  Verstofzung  ins  Exil  und  die  Wiederan- 
nahme der  zur  Erkentnis  ihrer  Sünde  Gekommenen,  oder  die  Verschul- 
dung, Bestrafung  und  Wiederbegnadigung  Israels  das  gemeinsame  Thema 
aller  drei  Abschnitte,  und  zwar  so,  dalz  im  ersten  die  Versündigung,  die 
Strafe  und  die  endliche  Begnadigung  in  ihrer  ganzen  Grölze  sinnbildlich 
dargestelt,  im  zweiten  aber  sowol  die  Verschuldung  und  die  Strafe  als 
auch  die  Wiederherstellung  und  Erneuerung  des  Gnadenverhältnisses  in 
einfacher  prophetischer  Rede  weiter  explicirt,  im  dritten  endlich  diese  Ver- 
kündigung durch  eine  neue  symbolische  Handlung  veranschaulicht  wird. 
Im  ersten  und  dritten  Abschnitte  ist  die  Verkündigung  des  Propheten 
in  symbolische  Handlung  verkörpert,  wobei  die  Frage  entsteht,  ob  die 
dem  Propheten  von  Gott  gebotene  wiederholte  Ehelichung  eines  Huren- 
weibes als  eine  in  der  äurzeren  Wirklichkeit  vollzogene  Ehe  oder  nur  als 
ein  innerlicher  Vorgang  oder  als  eine  parabolische  Darstellung  zu  fassen 
sei.  ^  —  Die  Vejtheidiger  der  äuizerlich  vollzogenen  Ehe  machen  haupt- 
sächlich den  einfachen  Wortlaut  des  Textes  geltend.    Die  Worte  v.  2: 
„gehe  hin,  nimm  dir  ein  Weib  der  Hurereien'^  und  v.  8:  „und  er  ging  hin 
und  nahm  die  Gomer . . .  und  sie  ward  schwanger  u.  s.  w.*^,  stehen  so  nackt, 
bestirnt  und  unzweideutig  da,  dalz  es  unmöglich  sei,  mit  gutem  Gewissen 
sie  anders  als  äulzerlich-geschichtlich  zu  fassen.  Allein  da  selbst  Kurtz^ 
der  dieses  Argument  so  formulirt  hat,  sich  genötigt  sieht,  von  einigen 
symbolischen  Handlungen  der  Propheten,  namentlich  Jer.25,15ff.  a. 
Zach.  11,  zuzugeben,  dalz  sie  nicht  in  der  äuizem  Wirklichkeit  vorgegan- 
gen sind,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dalz  der  einfache  Wortlaut  für  die  Fra- 

1}  Vgl.  hierüber  die  weitläufige  Erörterung  Ton  Joh.  Marek^  Diatrihe  de 
muliere  fomicatxonum.  Xt/^</.  JB. /^96* ,  wiederabgedr.  in  dessen  CummenL  in  12 
provh.  min.  ed,  PJaff*  i734  p»2iis^q,  und  aus  neuerer  Zeit  Hengstenberg ,  Chri- 
stof. I  S.  205  ff.,  der  nach  einem  geschiehtliehen  Ueberblicke  über  die  ▼eraohiedenen 
Ansiebten  die  Annahme  eines  wirklichen,  aber  nicht  äuixerlichen  Voigmnges  Terthei- 
digt,  wogegen  Kuriz^  Die  Ehe  des  Propheten  Hosea.  1869  (Abdruck  aus  der  Borpa- 
ter Ztschr.  f.  Theol.  u.  Kirche  Bd.IJ  für  die  Aimahme  einer  äulferlioh  voUiogenai 
£he  in  die  Schranken  getreten  ist. 
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ge,  ob  eine  solche  Handlang  äoizerlicli  in  der  obj^ctiven  Aulzenwelt  oder 
innerlich,  in  der  geistigen  Anschauung  des  Propheten,  vorgegangen  sei, 
weder  für  sich  allein  noch  von  vornherein  entscheidend  sein  kann/^  Mehr 
acheint  die  Hinweisong  auf  Je8.7,3  u.  8,3.4  als  analoge  Fälle  für  einen 
&nGBerlichea  Yoigang  zu  sprechen;  aber  näher  betrachtet  wird  doch  die 
Aehnlichkeit  beider  mit  dem  unsrigen  von  den  zwischen  denselben  obwal- 
tenden Unterschieden  überwogen.  Jesaja  hat  zwar  seinen  zwei  Söhnen, 
ohne  Zweifel  aus  göttlichem  Antriebe,  symbolisch  bedeutsame  Namen  ge- 
geben;  davon  aber  dab  er  auf  Gottes  Geheilz  seine  Fraa  geheiratet  habe, 
ist  nichts  berichtet,  und  von  dem  erstgenanten  Sohne  ist  nicht  einmal  die 
Gebart  erwähnt.  Demnach  lä&t  sich  aas  Jesaja  nichts  weiter  folgern,  als 
da£c  die  symbolischen  Namen  der  Kinder  des  Propheten  Hosea  keine  Be- 
weise gegen  die  äu&ere  Wirklichkeit  der  in  Frage  stehenden  Ehe  liefern. 
—  Aach  der  Einwand,  daiz  der  Befehl  Gottes,  ein  Huren  weih  zu  heiraten, 
als  aof  eine  äulzere  Handlang  sich  beziehend  genommen,  mit  der  gött- 
lichen Heiligkeit  and  dem  göttlichen  Gebote,  dalz  Priester  keine  Hure 
heiraten  solten,  streite,  liefert  keine  entscheidende  Instanz.  Denn  was  für 
die  Priester  galt,  darf  nicht  ohne  weiteres  auf  die  Propheten  übertragen 
werden,  und  die  an  sich  richtige  Bemerkung,  dalz  Gott  als  der  Heilige 
kein  ansittliches  Tan  gebieten  könne,  trifft  nicht  die  Sache,  sondern  nur 
Mißverständnisse  des  göttlichen  Befehls,  nämlich  die  Ansichten,  dalz  Gott 
dem  Propheten  geboten  habe,  mit  einer  unzüchtigen  Person  ohne  gesetz- 
mäßige Ehe  Kinder  zu  zeugen,  oder  dalz  unter  den  Hurenkindern,  die 
Hosea  mit  dem  Hurenweibe  nehmen  solte,  die  drei  Kinder,  die  sie  ihm  ge- 
bar (1,3.6.8),  zu  verstehen  seien,  wonach  entweder  die  vom  Propheten 
gezeugten  Sander  als  Hurenkinder  bezeichnet  wären,  oder  das  Weib,  aach 
nachdem  der  Prophet  dasselbe  geehelicht,  ihre  Hurerei  fortgesezt  und  un- 
eheliche Kinder  dem  Propheten  geboren  hätte.  Aber  beide  Annahmen 
sind  im  Texte  nicht  begründet.  Der  göttliche  Befehl:  nimm  dir  ein  Weib 
der  Hurerei  und  Kinder  der  Hurerei^'  besagt  weder,  dalz  das  vom  Prophe- 
ten zu  heiratende  Weib  ein  damals  noch  in  jungfräulicher  Keuschheit  le- 
bendes Weib  war  und  nur  deshalb  Hurenweib  genant  werde,  um  anzudeu- 


2)  Zwar  BVLchiKurtz  diesem  Zugeständnisse  die  Beweiskraft  zu  entziehen  durch 
Aufstellnng  des  Kanons,  daiz  von  den  symbolischen  Handlangen  der  Propheten  nur 
digenigen  nicht  als  äulzerlichee  Tun  und  Erleben  aufzufassen  seien,  bei  denen  1)  der 
Berieht  ausdrücklich  auf  eine  visionäre  Grundlage  oder  eine  parabolische  Fiction 
hinweise,  und  2)  die  physische  Unmöglichkeit  des  Berichteten  ohne  Concurrenz  eines 
Wunders  Torliege.  Allein  abgesehen  von  der  Willkür  der  Aufstellung  dieses  zweiten 
Kanons,  die  schon  daraus  erhellt,  dafz  die  Propheten  auch  Wunder  getan  und  erlebt 
haben,  fallen  die  symbolischen  Handlungen  Jer.  26  u.  Zach.  11  weder  unter  den  ersten 
noch  unter  den  zweiten  dieser  Kanones.  Eine  Reise,  wie  die  dem  Jer.c.  25  befohlene, 
zu  den  Königen  Aegyptens,  der  Philister,  Phönizier,  Araber,  Edomiter,  Ammoniter, 
Syrer,  Mediens,  Elams  und  Babels  gehört  nicht  in  das  Bereich  des  physisch  Unmög- 
lieben,  wenn  sie  auch  sehr  unwarscheinlich  ist.  Noch  weniger  ist  das  Nehmen  zweier 
fiixtenatabe,  welchen  der  Prophet  symbolische  Namen :  Huld  und  Verbindung  bei- 
legt, und  das  Tödten  dreier  schlechter  Hirten  in  einem  Monate  (Zach.  11)  physisch 
unmöglich,  troz  der  den  im  biblischen  Texte  klar  ausgesprochenen  Sachverhalt  yer- 
diebenden  Versicherung  yronKurtz:  „ein  Stab  Huld  liegt  eben  so  wenig  im  Berei- 
che physiaeh  äuGserlicher  Existenz  als  ein  Stab  Verbindung." 
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ten,  dalz  sie  als  Eheweib  des  Propheten  in  Hurerei  fallen  werde»  noch 
auch  dalz  die  Kinder  der  Hurerei,  die  der  Prophet  mit  dem  Weibe  der 
Hurerei  nehmen  solte,mitden  drei  Kindern  identisch  seieu,  deren  Geburt 
1,3.6.8  berichtet  wird.  Vielmehr  soll  der  Prophet  mit  dem  Weibe  zu- 
gleich die  Kinder  nehmen,  die  dasselbe  damals  schon  besafz  und  vor  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Propheten  als  Hurenweib  geboren  hatte.  Nimt  man 
hienach  an,  dem  Propheten  sei  das  Nehmen  dieses  Weibes  und  ihrer  Kin- 
der befohlen  worden,  um,  wie  schon  Hieron,  angedeutet  hat,  sowol  das 
Weib  aus  ihrem  sttndlichen  Treiben  herauszureilzen  und  zu  retten,  als 
auch  ihre  verwarlosten  Kinder  in  väterlicher  Zucht  zu  erziehen,  so  strei- 
tet ein  solcher  Befehl  durchaus  nicht  mit  der  göttlichen  Heiligkeit,  son- 
dern entspricht  vielmehr  ganz  der  erbarmenden  göttlichen  Liebe,  die  sich 
der  verlorenen  Sünder  annimt  und  sie  zu  retten  sucht.  Und  man  kann 
dagegen,  wie  Kurtz  gut  ausgeführt  hat,  nicht  einmal  geltend  machen,  dalz 
durch  dieses  Gebot  und  seine  Befolgung  vonseiten  des  Propheten  gleich 
beim  Antritte  seines  Amtes  die  segensreiche  Führung  desselben  vereitelt 
werden  mulzte.  Denn  war  es  eine  bekante  Tatsache,  dalz  die  Frau,  wel- 
che der  Prophet  ehelichte,  bis  dahiu  ein  unzüchtiges  Leben  geführt,  und 
erklärte  der  Prophet  frei  und  öffentlich,  dalz  er  gerade  darum  und  in  sol- 
cher Absicht  nach  Gottes  Gebot  sie  zum  Weibe  genommen,  so  war  diese 
Ehe,  deren  Schmach  der  Prophet  in  Gehorsam  gegen  Gottes  Gebot  und 
in  selbstverlengnender  Liebe  gegen  sein  Volk  auf  sich  genommen,  eine 
tatsächliche  und  fortwährende  Predigt  an  das  Volk,  welche  die  Führung 
seines  Amtes  viel  mehr  fördern  als  hindern  konte.  Denn  er  tat  mit  und 
an  diesem  Weibe,  was  Jehova  mit  und  an  Israel  getan,  um  dem  Volke 
seine  eigene  Sünde  in  so  eindringlicher  Weise  vor  Augen  zu  stellen,  daiz 
es  dieselbe  in  ihrer  ganzen  Grellheit  und  Verdammungswürdigkeit  erken- 
nen mulzte.  Allein  so  genügend  auch  durch  diese  Bestimmung  des  Zwek- 
kes  das  göttliche  Gebot  sich  rechtfertigen  lälzt,  so  kann  man  doch  hieraus 
kein  Argument  für  die  äulzere  Wirklichkeit  der  Prophetenehe  entneh- 
men, aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  dieser  vermeintliche  Zweck  im  Texte 
weder  ausgesprochen  noch  irgendwie  angedeutet  ist.  Nach  dem  klaren 
Wortlaute  soll  derl^rophet  ein  Hurenweib  nehmen,  um  mit  demselben 
Kinder  zu  zeugen,  deren  bedeutsame  Namen  dem  Volke  die  unheilvollen 
Früchte  seiner  geistigen  Hurerei  vor  Augen  stellen  sollen.  Von  dem  Be- 
tragen des  Weibes  in  dieser  Ehe  ist  eben  so  wenig  die  Rede  als  von  den 
Hurenkindern,  die  der  Prophet  zugleich  mit  dem  Weibe  genommen,  wie 
man  doch  erwarten  mulzte,  wenn  die  dem  Propheten  befohlene  Ehe  die 
Besserung  des  Weibes  und  ihrerHurenkinder  bezweckt  hätte.  Schon  dieser 
Umstand,  dalz  nach  dem  Wortlaute  die  Ehe  keinen  andern  Zweck  hat  als 
Kinder  zu  zeugen,  die  bedeutsame  Namen  erhalten,  macht  die  Annahme 
einer  wirklichen  d.  h.  äußerlich  eingegangenen  und  geführten  Ehe  sehr 
nnwarscheinlich. 

Ganz  unstatthaft  aber  wird  diese  Annahme  bei  c.  3,  wo  Jehova  zum 
Propheten  spricht  v.  1 :  „geh  nochmals,  liebe  ein  Weib,  geliebt  vom  Oe* 
nossen  und  ehebrechend",  und  der  Prophet  zur  Erfüllung  des  göttlichen 
Befehls  das  Weib  sich  für  einen  bestimten  Preis  erhandtelt  (v.  2).   Schon 
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der  anbestimte  Ausdruck:  nm  ein  Weib,  nicht:  dein  Weib  oder  wenig- 
stens das  Weib,  und  noch  mehr  der  Kauf  desselben  weisen  die  Meinung, 
da£E  der  Prophet  aufgefordert  werde,  seine  frühere  Gattin,  Gomer,  die 
ihm  untreu  geworden  und  entlaufen  war,  wieder  aufzusuchen  und  sich  mit 
ihr  wieder  auszusöhnen,  entschieden  zurück.  Ewald  bemerkt  daher  mit 
Zustimmung  von  Kurtz^  dafz  das  Pronomen:  „ich  kaufte  sie  mir'^  nach 
dem  einfachen  Wortsiune  nicht  auf  jede  beliebige  entlaufene  Ehebreche- 
rin, sondern  auf  eine  schon  bekante  gehe,  also  auf  c.  1  zurückweise.  Aber 
mit  solchen  Paralogismen  lälzt  sich  alles  Mögliche  in  den.biblischen  Text 
hineintragen.  Das  Sufi&x  an  fJtl^^J  »»ich  kaufte  ^tV*  (v.  2)  geht  einfach  auf 
die  V.  1  genante  ?:?  ran»  n»«  und  beweist  nicht  entfernt,  dafe  das  „vom 
Genossen  geliebte  und  ehebrechende  Weib'*  eine  Person  mit  der  c.  1  er- 
wähnten Gomer  sei.  Die  in  dem  artikellosen  n«x  liegende  Unbestimtheit 
wird  weder  dadurch  beseitigt,  dafe  im  weiteren  Verlaufe  der  Erzählung 
auf  dieses  (unbestimte)  Weib  zurückgewiesen  wird ,  noch  durch  die  von 
Kurtz  beigebrachte  Verweisung  auf  a^'nj^t»  4, 11  und  i^"^";;"«  ^bn  5, 11, 
weil  jeder  Sprachkenner  sieht,  dafz  diese  Fälle  völlig  anderer  Art  sind. 
Eine  nähere  Bestimmung  erhält  das  ganz  unbestimte  mi^m  allerdings  durch 
die  Prädicate  r^^^ac^  y\  rnn&t,  so  dalz  man  nicht  an  /ede  beliebige  Ehe- 
brecherin denken  kann,  aber  keine  solche  Bestimmung,  durch  die  auf  c.  1 
zurückgewiesen  würde.  Ein  Weib' geliebt  vom  Genossen  d.i.  vom  Ge- 
mahle  und  ebebrechend  ist  eine  Frau,  die  obwol  vom  Manne  geliebt  oder 
troz  der  vom  Manne  ihr  erzeigten  Liebe  die  Ehe  bricht.  Durch  die  Par- 
ticipia  ranvt  und  r^DM^^  wird  das  Lieben  des  Genossen  (Mannes)  und  das 
Ehebrechen  des  Weibes  als  gleichzeitig  neben  einander  hergehend  ausge- 
drückt, in  derselben  Weise  wie  in  den  folgenden  Erklärungssätzen :  „sowie 
Jehova  die  Söhne  Israels  liebt  und  sie  wenden  sich  andern  Göttern  nach/' 
Solte  anter  der  so  bestimten  m'M  die  in  c.  1  erwähnte  Gomer  verstanden 
werden,  so  hätte  der  göttliche  Befehl  lauten  müssen:  gehe  und  liebe  wie- 
der das  vom  Manne  geliebte  Weib,  welches  die  Ehe  gebrochen  hat,  oder 
liebe  wieder  dein  Weib,  welches  von  ihrem  Gemahle  noch  geliebt  wird, 
obwol  es  die  Ehe  gebrochen  hat.  Dalz  aber  dieser  Gedanke  nicht  in  den 
Textesworten  liegen  kann,  ist  eben  so  klar,  als  dalz  von  zwei  coordinirten 
Participien  das  eine  nicht  den  Sinn  des  Futurums  oder  Präsens,  das  an- 
dere den  des  Plusquamperfects  ausdrücken  kann.  Dennoch  hzi  Kurtz  das 
Unmögliche  als  möglich  zu  erweisen  unternommen.  Er  bemerkt  zuerst, 
aan  sei  allerdings  nicht  berechtigt,  mit  t^.  Hofmann  das  „liebe*'  durch 
,Jiebe  wieder'*  zu  erklären,  weil  der  Gemahl  nicht  aufgehört  hat  das  Weib 
zu  lieben  troz  ihres  Ehebrechens,  dennoch  aber  sei  die  Deutung:  restitue 
atnaris  signa  die  einzig  verständige,  da  ndr  von  der  Aeulzerung  derLiebe^ 
nicht  von  der  Liebe  selbst  die  Rede  sein  könne.  Allein  durch  diese  will- 
kOrlicbe  Distinction  lä/zt  sich  der  Begriff  des  „wieder**  nicht  in  den  Text 
einschmuggeln.  Dalz  der  Gemahl  nicht  aufgehört  habe,  sein  Weib  troz 
ihrer  Ehebrecherei  zu  lieben,  sondern  ihr  nur  die  Betätigung  seiner  Liebe 
entzogen  habe,  steht  nirgends  im  Texte,  sondern  wird  nur  durch  Identi- 
ficirajDg  des  Propheten  mit  Jehova  aus  2,11  gefolgert  unter  der  verschwie- 
genen Voraussetzung,  daiz  der  Prophet  der  Gomer  die  Betätigung  seiner 
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Liebe  entzogen  hatte,  wovon  in  c.l  keine  Sylbe  steht.  Diese  Yoraas- 
Setzung  mit  der  daraus  gezogenen  Folgerang  wAre  aber  nur  dann  zulfts- 
sig,  wenn  die  Identität  des  vom  Manne  geliebten  und  ehebrechenden  Wei- 
bes mit  der  Gomer  eine  ausgemachte  Sache  wäre.  So  lange  dies  nicht  er- 
wiesen ist,  dreht  sich  die  Beweisführung  im  Zirkel  herum,  das  zu  Bewei- 
sende als  bewiesen  voraussetzend.  Aber  selbst  zugegeben,  dafz  „liebe"  so 
viel  sei  als:  liebe  wieder  oder  betätige  wieder  deine  Liebe  einem  vom  6e- 
mahle  geliebten  aber  ehebrechenden  Weibe,  so  könnte  dies  doch  nicht  so 
viel  bedeuten  als:  gehe  hin  zu  deinem  früheren  Weibe,  bezeuge  ihr  durch 
Wort  und  Tat  die  Fortdauer  deiner  Liebe,  so  lange  nach  den  einfachsten 
Regeln  der  Logik  nicht  ein  Weib  =  dein  Weib  ist.  Eben  so  wenig  folgt 
die  Identität  der  nv^  3,  l  mit  der  Gomer  (1,3)  nach  gesunder  Logik  dar- 
aus, dalz  es  3,1  heifzt:  „gehe,  liebe  ein  Weib'',  nicht:  gehe,  nimm  ein 
Weib,  oder  daraus  dalz  das  Weib  in  1,2  nur  als  Hure,  nicht  als  Ehebre- 
cherin, dagegen  in  3, 1  als  Ehebrecherin,  nicht  als  Hure  bezeichnet  wird. 
Die  Worte:  liebe  ein  Weib  im  Unterschiede  von:  nimm  ein  Weib  können 
zwar  vom  Zusammenhang  mit  v.  2  abgesehen,  so  verstanden  werden,  dafz 
es  sich  um  die  Schlielzung  eines  Ehebundes  bandle,  aber  ninunermehr 
können  siedle  ^7c</^ranknflpfung  eines  früher  geschlossenen  Ehebundes'* 
(Kurtz)  aussagen.  Und  der  Unterschied  der  Bezeichnung  des  Weibes  in 
1, 2  als  Weib  der  Hurerei,  in  3, 1  als  ehebrechend  weist  viel  mehr  auf  die 
Verschiedenheit  als  auf  die  Identität  der  Gomer  mit  dem  ehebrechenden 
Weibe  hin. 

Wie  aber  schon  3, 1  so  führt  noch  viel  mehr  3, 2 :  ich  erwarb  sie  mir 
um  15  Silberlinge  u.s.  w.  auf  die  Verschiedenheit  der  Frauen  in  c.  1  und 
c.  3.  Das  tx^^  erwerben  oder  erhandeln  des  Weibes  sezt  voraus,  da£B  sie 
früher  noch  nicht  im  Besitze  des  Propheten  gewesen.  Diesem  Einwände 
kann  Kurtz  nur  dadurch  entgehen,  da&  er  den  v.  2  genanten  Preis  von 
15  Silberlingen  u.s.w.  nicht  als  Preis  fassen  will,  mit  dem  der  Prophet 
sich  dieselbe  zur  Gattin  erworben,  sondern  mit  Au&erachÜassung  des 
n'^b»  niak^  (3,3)  für  den  Betrag  des  Lebensunterhaltes  erklärt,  welchen 
der  Prophet  dem  Weibe  für  die  Zeit  ihrer  Detention,  wo  sie  sitzen  und 
nicht  einem  Manne  werden  solte,au6gesezt  habe.  Die  Willkür  dieser  Deu- 
tung springt  in  die  Augen.  Nach  dem  Wortlaute  hat  der  Prophet  sich  das 
Weib  für  15  Silberlinge  und  1  %  Epha  Gerste  erworben  d.h.  zur  Frau  er- 
worben und  darauf  zu  ihr  gesprochen:  viele  Tage  solst  du  mir  sitzen,  nicht 
huren  u.s.w.  Dalz  er  ihr  den  angegebenen  Betrag  für  den  Lebensunter- 
halt zugewiesen  habe,  davon  steht  nicht  nur  in  c.3  kein  Wort,  das  lä&t 
sich  auch  nicht  aus  2,9  u.  11  folgern,  weil  dort  nicht  vom  Weibe  des  Pro- 
pheten, sondern  von  dem  als  Hure  und  Ehebrecherin  personificirten  Israel 
die  Rede  ist.  Und  dalz  das  dort  von  Israel  Ausgesagte  nicht  ohne  weite- 
res zur  Erläuterung  der  symbolischen  Darstellung  in  c.3  herbeigezogen 
werden  darf,  erhellt  schon  daraus,  dalz  das  Verhalten  Jehova*s  gegen  Israel 
in  c.  2  ganz  anders  beschrieben  ist,  als  das  Benehmen,  welches  der  Pro- 
phet nach  3, 3  f.  gegen  sein  Weib  beobachten  soU.  In  2, 9  spricht  das  buh- 
lerische Weib  (Israel):  ,4ch  will  gehen  and  zurückkehren  zu  meinem  frü- 
heren Manne,  denn  besser  erging  es  mir  damals  als  jezt'S  und  Jehova  ant- 
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wortet  darauf  2, 1 1 :  „wmI  sie  nicht  erkant  hat,  dalz  ich  ihr  gegeben  Korn 
und  Most,  darom  werde  ich  zarOckkehren  und  ihr  nehmen  mein  Korn  zu 
Beiner  Zeit  und  meinen  Most  u.  s.  w."  Dagegen  soll  der  Prophet  sein 
Weib,  nach  der  Ansicht  von  Kurtz^  weil  dasselbe  in  sich  ging,  zu  sich  ge- 
nommen  und  ihr  den  nötigen  Lebensunterhalt  für  viele  Tage  angewiesen 
haben. 

Nach  dem  Allen  kann  unter  dem  Weibe  c.  3  nicht  die  c.  1  erwähnte 
Gomer  verstanden  werden.  Das  „Weib  vom  Genossen  (d.h.  ihrem  Ge- 
mahle)  geliebt  und  ehebrechend*'  ist  verschieden  von  der  Tochter  Dibla- 
jim8,mit  welcher  der  Prophet  c.  1  drei  Kinder  gezeugt  hat.  H&tte  nun  der 
Prophet  die  ihm  von  Gott  gebotene  Ehe  in  der  äu&eren  Wirklichkeit  ge- 
schlössen  und  geführt,  so  mutzte  man  sich  zu  der  schon  von  altem  Ausll. 
beliebten  Auskunft  verstehen,  dalz  die  Gomer  in  der  Zwischenzeit  zwi- 
schen c.  1  u.  c.3  entweder  gestorben  oder  von  ihrem  Gatten,  weil  sie  sich 
nicht  bekehren  wolte,  verstoßen  worden  war.  Aber  zu  einer  solchen  Aus- 
kunft wäre  man  doch  nur  in  dem  Falle  berechtigt,  wenn  die  Annahme  ei- 
ner äu&erlich  vollzogenen  Ehe  triftig  erwiesen  oder  erweisbar  w&re.  Da 
dies  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  so  dürfen  wir  auch  nicht  Dinge  ergftnzen, 
auf  welche  der  Text  nicht  entfernt  hindeutet.  —  Müssen  wir  nun  dem 
Texte  gem&lz  die  göttlichen  Befehle  c.  1  u.  3  von  zwei  auf  einander  folgen- 
den Ehen  des  Propheten  mit  unzüchtigen  Weibspersonen  verstehen,  so 
schwindet  jede  Warscheinlichkeit  dafür,  dalz  der  göttliche  Befehl  nnd 
seine  Ausführung  durch  den  Propheten  in  das  Gebiet  der  üuJzeren  Wirk- 
lichkeit falle.  Denn  lieize  sich  auch  die  erste  Ehe  mit  der  oben  entwickel- 
ten Absicht  als  gotteswürdig  zur  Not  rechtfertigen,  so  doch  auf  keinen 
Fall  der  Befehl  zum  Eingehen  einer  zweiten  solchen  Ehe.  Was  Gott 
durch  den  Befehl  einer  solchen  Ehe  beabsichtigte,  das  konte  nur  durch  eine 
Ehe  erreicht  werden.  H&tte  aber  Hosea  nach  Lösung  der  ersten  eine 
Ewmte  Ehe  mit  einer  noch  übler  berüchtigten  Person  geschlossen,  so  würde 
ihm  kein  Mensch  geglaubt  haben,  dafe  er  dies  wiederum  in  Gehorsam  ge- 
gen Gottes  Gebot  getan  habe.  Selbst  der  göttliche  Befehl  zu  dieser 
zweiten  Ehe,  wenn  dieselbe  wirklich  vollzogen  werden  solte,w&re  mit  der 
göttlichen  Heiligkeit  unvereinbar.  Kann  Gott  auch  befehlen,  eine  Hure 
zu  heiraten,  um  sie  aus  ihrem  Sündenleben  herausznreilzen  nnd  zu  bes- 
sern, so  widerstreitet  es  doch  der  göttlichen  Heiligkeit,  dem  Propheten 
die  Ehelichung  einer  Person  zu  gebieten,  die  entweder  die  Ehe  schon  ge- 
brochen hat  oder  sie  troz  der  liebe  ihres  Mannes  brechen  wird,  da  Gott 
ils  der  Heilige  unmöglich  den  Ehebruch  sancüoniren  kann.  ^   Sonach 


1)  Diese  InBtanx  gegen  die  Aeulzerlichkeit  der  Prophetenehe  lälzt  sich  nicht 
entkräften  durch  die  Bemerkung  des  alten  Rivetus :  Quae  non  sunt  honesta  in  «e, 
negve  enim  pos$uni  esse  honesta  in  visione  imaginoria.  Denn  swischen  der  hloe 
sinnbildlichen  Darstellung  und  dem  wirkliehen  Tun  einer  Sache  besteht  ein  wesent- 
fiehcr  Untersehisd.  Der  Auftrag  an  einen  Propheten;  eine  Sfinde  in  symbolischer 
Form  darzustellen,  um  die  Absc^ulichkeit  und  Straf  Würdigkeit  derselben  dem  Volke 
SU  Gemute  zu  fuhren,  streitet  nicht  mit  der  göttlichen  Heiligkeit,  wol  aber  das  Ge- 
bot, eine  Sünde  zu  tun.  Gott  als  der  Heilige  Iconn  die  Sittengesetze  nicht  aufheben, 
kann  nicht  etwas  Unnttltehef  gebieten,  ohne  sich  selbst  zu  widenpreehen  oder  sein 
«igenee  Wesen  in  negiren. 
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bleibt  nur  übrig,  uns  die  Ehen  Hosea's  als  innerliche  Vorgänge  d.h.  als 
nur  in  der  inneren  geistigen  Anschauung,  in  welcher  das  Wort  Gottes  an 
ihn  erging,  vollführt  zu  denken,  womit  auch  alle  Schwierigkeiten,  welche 
die  Annahme  von  in  der  äufzeren  Wirklichkeit  eingegangenen  Ehen  er- 
drücken, wegfallen.  Bei  Vorgängen,  die  ein  Prophet  im  geistigen  Ver- 
kehre mit  Gott  erlebte,  fielen,  wenn  er  dieselben  dem  Volke  erzählte,  um 
demselben  ihre  Bedeutung  ans  Herz  zu  legen,  nicht  nur  die  Reflexionen 
über  ihre  Gottes- Würdigkeit  oder  -Unwürdigkeit  hinweg,  weil  allein  die 
Bedeutsamkeit  derselben  in  Betracht  kam  und  zu  beherzigen  war,  son- 
dern auch  die  übrigen  Schwierigkeiten,  die  der  äufzerlichen  Fassung  die- 
ser Vorgänge  entgegenstehen,  wie  z.B.  die  Fragen,  warum  der  Prophet 
mit  dem  Hurenweibe  zugleich  Hurenkinder  nehmen  solte,  von  welchen  im 
Verlaufe  der  Ehe  doch  nicht  weiter  die  Rede  ist,  und  was  aus  der  Gomer 
geworden,  ob  sie  gestorben  oder  verstolzen  war,  als  dem  Propheten  noch- 
mals befohlen  wird,  ein  ehebrecherisches  Weib  zu  lieben  —  weil  das  Be- 
deutende hinter  dem  Bedeuteten  zurücktritt. 

Wenn  wir  hienach  die  dem  Propheten  befohlenen  Ehen  nur  als  inner- 
liche, in  der  geistigen  Anschauung  vor  sich  gegangene  Erlebnisse  fsL&sen 
müssen,  so  dürfen  wir  dieselben  doch  nicht  für  blose  Parabeln,  die  er  dem 
Volke  erzählte,  oder  für  poetische  Fictionen  halten,  weil  diese  Annahmen 
mit  dem  Wortlaute  streiten,  das  „Gott  sprach  zu  Hosea"  zu  einer  bedeu- 
tungslosen rhetorischen  Phrase  herabsetzen.  Das  innerliche  Erlebnis 
steht  dem  äufzeren  an  Realität  und  Warheit  gleich,  während  die  Parabel 
und  die  poetische  Dichtung  nur  für  die  subjective  Vorstellung  eine  gewisse 
Warheit,  aber  keine  Wirklichkeit  haben. 

Cap.  1, 1  enthält  die  üebersehrift  zu  dem  ganzen  Buche  Hosea's,  deren 
Inhalt  schon  in  der  Einleitung  erörtert  und  wider  die  dagegen  erhobenen 
Bedenken  gerechtfertigt  worden,  so  dalz  kein  haltbarer  Grund  vorliegt, 
ihre  Integrität  und  Echtheit  zu  verwerfen.  Das  lai  hin^-na?  t^knin,  mit 
welchem  v.2  die  Weissagung  anhebt,  sezt  eine  Ueberschrift,  in  welcher 
die  Zeit  der  Wirksamkeit  des  Propheten  angegeben  ist,  notwendig  voraas, 
und  der  „geschraubte,  unhebräische  Ausdruck*',  den  Hitz,  in  der  Ueber- 
setzung:  in  den  Tagen  Jerobeams  u.s.  w.  war  der  Anfang  dessen,  dalz  Je- 
bova  sprach  u.  s.  w.  mit  Recht  anstöfzig  findet,  beweist  nicht  die  Unecht- 
heit  der  Ueberschrift,  sondern  nur,  dalz  ff, 's  Construction  falsch  ist,  da& 
'1  nbhn  nicht  Apposition  zu  v.  1  ist,  sondern  die  Ueberschrift  v.  1  eine 
selbständige  Aussage  enthält,  die  Zeitbestimmung  dagegen,  mit  welcher 
V.  2  begint,  nicht  zur  Ueberschrift  des  ganzen  Buches  sondern  nur  zu  der 
folgenden  Weissagung  c.  1 — 3  gehört. 

Cap.  1, 2  —  II,  3.  Israel  die  Ehebrecherin  und  ihre  Kinder. 

Um  das  Gericht,  welchem  Israel  in  seiner  Abtrünnigkeit  vom  Herrn 
verf&lt,  dem  sündigen  Volke  vor  Augen  zu  malen,  soll  Hosea  eine  Buhle^ 
rin  ehelichen  und  Kinder  mit  ihr  zeugen,  deren  Namen  Jehova  so  bestimt, 
daiz  dieselben  die  bösen  Früchte  des  AbMs  von  Gott  anzeigen.  —  V.  2, 
Anfangs  da  Jehova  mit  Hosea  redete,  da  sprach  Jehova  zm 
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Eosea:  Gehe,  nimm  dir  ein  Weib  der  Hurerei  und  Kinder  der 
Hurerei;  denn  Hurend  hurt  das  Land  von  Jehovaweg,  Die  Ehe 
welche  dem  Propheten  befohlen  wird  soll  die  Tatsache  ins  Licht  stellen, 
dab  das  Reich  Israel  vom  Herrn  seinem  Gotte  abgefallen  nnd  in  Götzen- 
dienst versanken  ist.   Mit  der  Darlegung  dieser  Tatsache  solte  Hosea 
seine  prophetische  Tätigkeit  eröffnen.  "»"'  "»a^  ririn  wörtL:  zu  Anfang  des 
geredet  hat  Jehova  d.  h.  zu  Anfang  da  Jeh.  redete  ("la^  ist  nicht  infin.  ^on- 
dem perfect.nnd  rinn  accus, der  Zeit  [G es, %.  118^2],  und  durch  den  Con- 
stroctivus  wird  der  folgende  Satz  wie  ein  Nominalbegriff  dem  nbnn  unter- 
geordnetes. Ges,%,  123,3  Anm.  1  ^w.§  332«).  w  c.  a  nicht:  zu  jem.oder 
durch  jem.  reden  (a  ist  nicht  =  i>«)  sondern:  mit  (eig.  in)  jem.  reden,  die 
Innigkeit  oder  das  Angelegentliche  des  Redens  ausdrackend,  vgl.  Num. 
12,6. 8.  Hab.  2, 1.  Zach.  1 , 9  u. a.   Nimm  dir  d.  h.  heirate  ein  Weib.   ri^K 
cnw  ist  stärker  als  T^y*^ ,  Weib  der  Hurerei  ist  ein  Weib,  dessen  Dichten 
nnd  Trachten,  Leben  und  Weben  in  Hurerei  besteht.  Mit  dem  Weibe  soll 
Hosea  auch  Hurenkinder  nehmen  d.  h.  natürlich  nicht,  dafz  er  erst  das 
Weib  nehmen  und  dann  mit  demselben  Hurenkinder  zeugen  soll,  wonach 
die  beiden  Objecto  per  zeugma  mit  np  verbunden  wären  in  dem  Sinne: 
aecipe  uxorem  et  suscipe  ex  ea  liberos(Drus,)  oder:  sume  tibi  uxorem 
fem,  et  fac  tibi  ftlios  fom,  { Vn  lg.).  Weder  konten  die  Kinder,  welche  der 
Prophet  mit  einem  geheirateten  Hurenweibc  zeugte,  m^]  '^'ib^  genant 
werden,  da  sie  nicht  Hurenkinder,  sondern  eheliche  Kinder  des  Prophe- 
ten waren;  noch  verträgt  sich  die  Annahme,  daiz  die  drei  Kinder,  welche 
das  Weib  v.  3. 6  u.8  gebar,  ohne  Zutun  des  Propheten  unehelich  geboren 
wären,  mit  dem  Wortlaute  v.  3 :  er  nahm  die  Gomer  und  sie  empfing  und 
gebar  ihm  einen  Sohn.    Diese  textwidrige  Auskunft  lärzt  sich  auch  nicht 
durch  Berufung  auf  das  Verhältnis  des  Bildes  zur  Sache  rechtfertigen. 
Denn  dieses  Verhältnis  erfordert  zwar  notwendig,  „daiz  Kinder  und  Mut- 
ter in  demselben  Verhältnisse  der  Entfremdung  von  dem  rechtmä&igen 
Gemahle  und  Vater  stehen'^  (Hgstb.\  erfordert  aber  weder  die  Annahme, 
da(z  die  Mutter  vor  ihrer  Verbindung  mit  dem  Propheten  eine  keusche 
Jungfrau  gewesen,  noch  die,  dafz  die  Kinder,  welche  sie  ihrem  Gemahle, 
dem  Pro)>heten,  gebar,  im  Ehebruche  erzeugt  und  dem  Ehemanne  als 
seine  Kinder  nur  untergeschoben  waren.    Die  Ehe,  welche  der  Prophet 
eingehen  soll,  solte  nur  das  bereits  zwischen  Jehova  und  Israel  bestehende 
Verhältnis  symbolisiren,  aber  nicht  zugleich  die  Art  und  Weise,  wie  das- 
selbe zu  Stande  gekommen  war.    Das  Hurenweib  stelt  nicht  das  Volk 
Israel  in  seinem  jungfräulichenZustande  bei  derBundschliefzung  am  Sinai 
dar,  sondern  das  Volk  der  zehn  Stämme  in  seinem  Verhalten  gegen  Je- 
hova zur  Zeit  des  Propheten,  in  der  das  Volk  als  Ganzes  betrachtet  ein 
Horenweib  geworden  war  und  in  seinen  einzelnen  Glidern  Hurenkindern 
glich.    Die  Erwähnung  der  Hurenkinder  neben  dem  Hnrenweibe  deutet 
ohne  Zweifel  von  vornherein  an,dalz  der  göttliche  Befehl  nicht  eine  wirk- 
liche, äulzeriiche  Ehe  bezweckte,  sondern  nur  eine  symbolische  Darle- 
gung des  Verhältnisses,  in  dem  die  götzendienerischen  Israeliten  sich  zum 
Herrn  ihrem  Gotte  befanden.    Darauf  führt  der  Begrflndungsatz:  denn 
das  Land  huret  u.  s.  w.  deutlich  hin.  ^^mh  das  Land  für  die  Bevölkerung 
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des  Landes,  vgl.  4, 1.  '*«'^  *^!^nKt)  nat  hären  von  JehoT«  weg  d.h.  von  ihm 
abfallend,  s.  za  4, 12. —  Y.3.  Und  er  ging  und  nahm  die  Gomer, 
die  Tochter  Diblaims,  und  sie  empfing  und  gebar  ihm  einen 
Sohn.  "^A  komt  zwar  Gen.  10, 2. 3  als  Volksname,  aber  nirgends  als 
Mannes-  oder  Fraaenname  vor,  nnd  ist,  nach  der  Analogie  der  Namen  ih- 
rer Kinder  zu  urteilen,  mit  Rflcksicbt  auf  die  Bedeutung  des  Wortes  ge* 
wählt.  ^^Ä  bed.  Vollendung  in  passivem  Sinne,  und  soll  nicht  die  Vernich- 
tung, das  Garaus  ( Chald,  Marck\  sondern  das  Vollendetsein  des  Weibes 
in  der  Hurerei,  oder  dafz  dasselbe  in  der  Hurerei  bis  zum  Aeu&ersten  ge- 
kommen, ausdrücken.  Auch  c'^^s^  komt  au&er  in  den  moabitischen  Orts- 
namen o^rbatj  yixh'9  Num.  33,46  und  o^nba^  n->a  Jer.48,22  als  Eigen- 
name nicht  weiter  vor  und  ist  von  nbn^  ähnlich  dem  Q?  jBI$  gebildet  in 
der  Bed.  von  b-^^^^  Feigenkuchen.  Tochter  der  Feigenkuchen  s.  v.  a.  Fei- 
genkuchen liebend, gleich  dem:  Traubenkuchen  liebend  3,  l,in  dem  Sinne 
von  deliciis  dedita.^  Gegen  die  symbolische  Auffassung  dieser  Namen 
spricht  auch  der  Umstand. nicht,  daiz  dieselben  nicht  wie  die  Namen  der 
Kinder  v.4ff.  ausgedeutet  werden,  sondern  dies  erklärt  sich  einfach  dar- 
aus, dafis  die  Frau  die  Namen  nicht  erst  erhielt,  sondern  schon  hatte,  als 
der  Prophet  sich  mit  ihr  verband. —  V.4.  Und  Jehova  sprach  zu 
ihm:  nenne  seinen  Namen  Jesreel;  denn  noch  um  ein  Kleines 
so  suche  ich  heim  das  Blut  Jesreels  am  Hause  Jehu's  und 
mache  ein  Ende  dem  Königreiche  des  Hauses  Israel,  Die  Na* 
men  der  Kinder  schreibt  Gott  dem  Propheten  vor,  weil  wie  seine  Ehe  so 
anch  die  Kinder  als  Früchte  derselben  gottgeordnete  sinnvolle  Zeichen 
fQr  das  abgöttische  Israel  der  zehn  Stämme  sind.  Der  erste  Sohn  wird 
Jesreel  fs^ndkUiy  nach  der  fruchtbaren  Thalebene  Jesreel  an  der  nördlichen 
Seite  des  Kison  (s.  zu  Jos.  17, 16),  aber  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  appel- 
lative  Bedeutung  dieses  Namens :  Gott  säet,  worauf  erst  in  der  Heilsver- 
kündigung  2, 24 f.  angespielt  wird,  sondern,  wie  die  folgende  Ericlärung 
zeigt,  wegen  der  geschichtlichen  Bedeutung,  die  diese  Ebene  für  Israel 
hatte,  jedoch  nicht  blos  als  der  Ort,  wo  das  lezte  grolze  Strafgericht  Gat- 
tes in  dem  Reiche  Israel  vollführt  worden  (Hgstb,),  sondern  wegen  der 
Blutschuld  Jesreels  d.  h.  weil  Israel  dort  eine  Blutschuld  contrahirt  hatte, 
die  nun  bald  am  Hause  Jehu's  gerächt  werden  solte.  Bei  der  auf  dieser 
Ebene  gelegenen  Stadt  Jesreel  hatte  schon  Ahab  durch  die  ruchlose  TOd- 
tung  Nabots  das  Malz  der  Sünde  vollgemacht  und  eine  Blutschuld  anf 
sich  geladen,  wofElr  ihm  die  Ausrottung  seines  ganzen  Hauses  gedroht 
worden  war  ( 1  Kg.  2 1 , 1 9  ff.).  Um  dann  das  Blut  aller  seiner  Knechte,  der 
Propheten,  welches  Ahab  und  Isebel  vergossen  hatten,  zu  rächen.  Heiz  der 
Herr  durch  Elisa  Jehu  zum  Könige  salben  mit  dem  Auftrage,  das  ganze 
Haus  Ahabs  zu  vertilgen  (2  Kg.  9, 1  ff.).  Diesem  Befehle  kam  Jehu  nach. 
Er  tödtete  nicht  nur  den  Sohn  Ahabs,  den  König  Joram,  und  liefe  seinen 
Leichnam  auf  das  Grundstück  des  Jesreeliten  Nabot  werfen,  unter  Bern* 
fiing  auf  den  Ausspruch  des  Herrn  (2  Kg.  9, 21 — 26),  sondern  vollzog  das 

1)  So  im  WeBentliohen  schon  ffieronym.:  Igitur  ex  Israel  consummata 
infomicatione  atoue perfecta  filia  voluptatis^  quae  fruentibus  suavis  mdetur 
et  dulcis,  in  typo  Domim  Saloatoris  ab  Otee  uxor  accipitur. 
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göttliche  Gf«richt  auch  an  der  Isebel,  an  den  70  Söhnen  Ahabs  und  allen 
üebrigen  vom  Hanse  Ahabs  (9,30  —  10, 17),  und  empfing  dafür  von  Je- 
hova  die  Yerheilzung:  darum  weil  du  gut  gehandelt  hast  zu  tun  das  Rech- 
te in  meinen  Augen,  weil  du  wie  es  mir  im  Herzen  war  am  Hause  Ahabs 
getan  hast,  so  sollen  Söhne  des  vierten  Geschlechts  von  dir  auf  dem 
Throne  Israels  sitzen  (10,30).  Hieraus  erhellt,  dalz  die  Blutschuld  Jesre- 
eis, die  am  Hause  Jehn's  geahndet  werden  soll, nicht  darin  zu  suchen, 
da&  Jehu  daselbst  das  Haus  Ahabs  ausgerottet  hat,  auch  nicht  (mit 
Hitz,)  darin,  daCs  er  sich  nicht  mit  der  Tödtung  Jorams  und  Isebels  be- 
gnfigt,  sondern  auch  Abasja  von  Juda  und  seine  Brüder  (2  Kg.  9, 27.  10, 
14)  ermordet  und  das  Blutbad  10, 11  angerichtet  hat.  Denn  eine  Tat,  die 
Gott  lobt  und  für  die  er  dem  Täter  eine  Verheilznng  erteilt,  kann  als  sol» 
che  nicht  Blutschuld  genaut  werden.  Die  Tödtung  Abasja*s  aber  und  sei- 
ner Brttder  durch  Jehu,  die  ihm  nicht  ausdrücklich  befohlen  war,  wird 
doch  auch  in  dem  historischen  Berichte  nicht  getadelt,  weil  das  judäische 
Königshaus  durch  Verschwägerung  mit  der  Ababschen  Dynastie  in  die 
Gottlosigkeit  dieses  Hauses  hineingezogen  worden  war,  und  Ahasja  wie 
seine  Brüder  als  Söhne  der  Athalja,  einer  Tochter  Ahabs,  nach  Ursprung 
und  Sinnesart  zum  Hause  Ahabs  gehörten  (2  Kg.  8, 18. 26  f.),  so  dafz  sie 
nach  göttlicher  Fügung  mit  demselben  umkommen  solten.  Daher  weiten 
Manche  unter  ^K^^^t**  *^c^  nur  im  Allgemeinen  die  mancherlei  Taten  der 
Ungerechtigkeit  und  Grausamkeit,  welche  Jehu*s  Nachkommen  in  Jesreel 
verübt  hatten,  verstehen  oder  pectata  gravia  omnis  generis  in  aula,  urbe 
et  genU  omni  commissa^  sanguine  luenda  et  instar  fusi  sanguinis  vindictam 
poscentia  (Marck),  Aber  zu  einer  solchen  Verallgemeinerung  des  Begrif- 
fes '^^  fehlt  jede  Berechtigung,  zumal  die  dieser  Auffassung  zu  Grunde 
liegende  Voraussetzung,  daiz  Jesreel  die  Residenz  der  Könige  vom  Hause 
Jehu*s  gewesen,  unerweislich  ist  und  mit  2  Kg.  15,8. 13  streitet,  wo  Sa- 
maria  unter  Jerobeam  II  und  seinem  Sohne  Sachaija  unzweifelhaft  als 
Residenz  derselben  bezeichnet  wird.  Blutschulden  ('^'n)  zu  Jesreel  kön- 
nen nur  solche  sein,  die  Jehu  in  Jesreel  contrahirt  hat,  nämlich  die  2  Kg. 
9  u.  10  berichteten  Bluttaten ,  durch  welche  Jehu  sich  den  Weg  zum  Kö- 
nigtume  gebahnt  hat,  weil  andere  nicht  erwähnt  sind.  Der  scheinbare 
Widerspruch  aber,  dafz  im  2.  B.  d.  K.  die  Ausrottung  des  Ababschen  Kö- 
nigshauses durch  Jehu  von  Gott  gutgeheilzen  und  dem  Jehu  dafQr  der 
"Besitz  des  Thrones  bis  in  das  vierte  Geschlecht  seiner  Söhne  zugesagt, 
hier  dagegen  diese  Tat  als  eine  Blutschuld,  die  gestraft  werden  soll,  ihm 
zugerechnet  wird,  löst  sich  einfach  durch  die  Unterscheidung  zwischen 
der  Tat  an  sich  und  zwischen  der  Gesinnung,  von  welcher  Jehu  sich  dabei 
leiten  liefe.  An  sich,  als  Vollziehung  des  göttlichen  Befehles  betrachtet, 
war  die  Ausrottung  der  Familie  Ahabs  eine  Tat,durcb  die  sich  Jehu  nicht 
verschulden  konte.  Aber  auch  das  von  Gott  Gewolte  oder  Befohlene  kann 
dem  Vollstrecker  zu  einem  Verbrechen  werden,  wenn  er  dabei  nicht  als 
Knecht  Gottes  nur  den  Willen  des  Herrn  ausführt,  sondern  sich  von 
schlechten,  selbstsüchtigen  Motiven  treiben  lä&t,  wenn  er  den  göttlichen 
Befehl  zum  Deckmantel  der  Gelüste  seines  bösen  Herzens  mifzbraucht. 
Da&  Jehu  aber  von  solchen  Motiven  sich  bestimmen  Heiz,  geht  deutlich 
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aus  dem  Urteile  des  Geschichtschreibers  2  Kg.  10, 29. 31  hervor,  daiz  Jehn 
zwar  den  Baal  aus  Israel  vertilgte,  aber  von  den  Sünden  Jerobeams,  des 
Sohnes  Nebats,  von  den  goldenen  Kälbern  zu  Bethel  und  Dan,  nicht  wich 
und  nicht  darauf  achtete,  im  Gesetze  Jehova's,  des  Gottes  Israels  mit  sei- 
nem ganzen  Herzen  zu  wandeln.  Fuit  caedcs  illa,  sagt  daher  schon  Calv. 
ganz  richtig ,  respectu  Jehu  latrocinium ,  rcspertu  Dei  fuit  Justa  ultio. 
Mochte  Jehu  auch  den  göttlichen  Befehl  nicht  als  blosen  Vorwand  zur 
Ausführung  der  Pläne  seines  herschsüchtigen  Herzens  benutzen, so  wurde 
ihm  doch  die  Vollziehung  der  Bluttat  dadurch,  dafz  er  nicht  darauf  ach- 
tete, von  ganzem  Herzen  im  Gesetze  Gottes  zu  wandeln  und  den  Kälber- 
dienst, diese  Grundsünde  aller  Könige  des  Zehnstämmereichs,  fortsezte, 
zu  einer  Blutschuld,  die  gerächt  werden  muPUe.  Darum  war  ihm  auch 
schon  der  Besitz  des  Königtums  nur  mit  der  Beschränkung:  auf  Söhne  des 
vierten  Geschlechts  zugesagt  worden.  Dagegen  läfzt  sich  auch  nicht  mit 
Grund  einwenden ,  dafz  „doch  diese  Tat  nicht  als  das  Hauptverbrechen 
Jehu's  und  seines  Stammes  betrachtet  werden  könne'S  und  da(z  „die  blu- 
tige Tat ,  welcher  das  Haus  Jehu*s  seine  Erhebung  verdanke ,  nirgends 
sonst  als  die  Ursache  der  Katastrophe  über  dieses  Haus  erscheine",  son- 
dern bei  allen  Glidern  seiner  Familie  in  den  BB.  der  Kg.  allein  die  Schuld 
hervorgehoben  werde,  dafz  sie  von  den  Sünden  Jerobeams,  des  Sohnes 
Nebats,  nicht  wichen  2K^^13,2. 11.  14,24.  16,9  {Hgstb.).  Denn  mag 
auch  diese  religiöse  Schuld  in  den  BB.  der  Kg.  nach  dem  Plane  ihres  Ver- 
fassers allein  genant  sein  und  mag  dieselbe  sogar  die  hauptsächlichste 
Verschuldung  gewesen  sein:  so  wurde  doch  eben  durch  diese  Verschul- 
dung die  blutige  Tat  Jehu's  in  Jesreel  zu  einem  Verbrechen,  das  gleich  der 
Sünde  Ahabs  zum  Himmel  um  Rache  schrie,  und  konte  von  Hosea  als  Blut- 
schuld Jesreels  bezeichnet  werden ,  die  der  Herr  am  Hause  Jehu's  zu 
Jesreel  ahnden  werde,  da  es  hier  nicht  darauf  ankam,  alle  Sünden  Israels 
aufzuzählen,  und  schon  die  Darstellung  des  in  den  BB.  der  Kg.  als  Sünde 
Jerobeams  gerügten  Abfalls  der  zehn  Stämme  unter  dem  Bilde  der  Hure- 
rei zeigt,  dafz  nur  die  böse  Wurzel  hervorgehoben  ist,  aus  welcher  alle 
Sünden  hervorgingen,  welche  das  Reich  für  den  Untergang  reif  machten. 
Daher  wird  hier  auch  nicht  blos  der  Sturz  der  damaligen  Dynastie,  son- 
dern zugleich  das  Aufhören  des  Königtumes  Israels  gedroht  Das  „König- 
tum des  Hauses  Israel**  ist  selbstverständlich  nicht  die  Herschaft  des 
Hauses  Jehu's  in  Israel,  sondern  die  Königsherschaft  in  Israel  überhaupt. 
Dieser  will  der  Herr  tsra  d.h.  in  kurzer  Zeit  ein  Ende  machen.  Die  Aus- 
rottung des  Hauses  Jehn's  erfolgte  nicht  lange  nach  dem  Tode  Jerobeams 
mit  der  Ermordung  seines  Sohnes  durch  die  Verschwörung  Sallums  2  Kg. 
15,8ff.  Mit  dem  Sturze  des  Hauses  Jehu's  war  auch  die  Kraft  des  Rei- 
ches gebrochen,  obschon  bis  zu  seiner  gänzlichen  Auflösung  noch  50  Jahre 
vergingen.  Denn  von  den  fünf  Königen,  die  auf  Sacharja  noch  folgten, 
starb  nur  einer,  Menahem, eines  natürlichen  Todes,  so  dafz  sein  Sohn  ihm 
auf  dem  Throne  folgen  konte,  die  übrigen  wurden  alle  durch  Verschwörer 
gestürzt  und  ermordet,  so  dalz  man  den  Sturz  des  Hauses  Jehu  „den  An- 
fang des  Endes,  den  Beginn  des  Prozesses  der  Verwesung"  {Hgstö.)  nen- 
nen kann;  vgl.  noch  die  Bern,  zu  2  Kg.l5,10ff.  —  V.5.   Und  es  ge- 
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Schicht  an  Jenem  Tage,  dafz  ich  zerbreche  den  Bogen  Israels 
im  Thale  Jesreel,  Die  Zeitbestimmang :  an  jenem  Tage  bezieht  sich 
nicht  auf  den  Sturz  des  Hanses  Jeha*s,  sondern  auf  das  demselben  folgen* 
de  Anfhören  des  Königtums  Israels.  Der  Bogen  Israels  d.  i.  seine  Macht, 
denn  der  Bogen  als  Hauptwaffe  ist  synekdochische  Bezeichnung  der  gan* 
zen  Kriegsmacht,  anf  welcher  der  Bestand  des  Reiches  ruhte  (Jer.49,35), 
und  überhaupt  Sinnbild  der  Kraft  Gen.  49, 24.  1  Sam.  2, 4,  soll  im  Thale 
Jesreel  zerbrochen  werden,  wobei  die  Paronomasie  zwischen  Israel  und 
Jesreel  unverkennbar  ist.  Auch  hier  komt  Jesreel  nicht  nach  seiner  ap- 
pellati?en  Bed.  in  Betracht,  so  dalz  durch  Nennung  dieses  Namens  die 
Zerstreuung  oder  Zersprengung  angedeutet  wäre,  sondern  nur  nach  seiner 
Naturbeschaffenheit  als  die  grofee  Ebene,  in  welcher  von  Alters  her  bis 
anf  die  neue  Zeit  herab  alle  grolzen  Schlachten  um  den  Besitz  des  Landes 
geschlagen  wurden,  vgl.  v.  Raumer  Pal.  S.40f,  Das  Volk,  welches  der 
Herr  zum  Werkzeuge  seines  Strafgerichts  bestirnt  hatte,  wird  hier  noch 
nicht  genant.  Die  Erfüllung  zeigt  aber,  darz  die  Assyrer  gemeint  sind, 
wenngleich  in  dem  kurzen  historischen  Berichte  der  BB.  der  Kg.  der  Ort, 
wo  die  Assyrer  den  entscheidenden  Schlag  über  Israel  führten,  nicht  an- 
gegeben ist  und  die  Angabe  des  ffierou.,  darz  dies  im  Thale  Jesreel  ge- 
schehen, wol  nur  aus  unserer  Stelle  gefolgert  ist. 

Mit  dem  Namen  des  ersten  Kindes,  Jesreel,  hatte  der  Prophet  wie  mit  ' 
einem  Schlage  dem  Könige  und  Reiche  seinen  Untergang  vor  Augen  ge- 
stellt. Um  diese  Drohung  zu  verschärfen  und  jede  Hoffnung  auf  Erret- 
tung abzuschneiden,  verkündigt  er  noch  zwei  Geburten.  7.6.  Und  sie 
ward  wiederum  schwanger  und  gebar  eine  Tochter.  Und  er 
(Jehova) sprach  zu  ihm:  nenne  ihren  Namen  Ünbegnadigte; denn 
nicht  ferner  werd  ich  noch  begnadigen  das  Haus  Israel,  da/z 
ich  ihnen  vergebe.  Die  zweite  Geburt  ist  eine  weibliche,  nicht  um  ein 
mehr  herabgekommenes  Geschlecht  oder  die  größere  Hilfsbedürftigkeit 
des  Volkes  zu  versinnbilden ,  sondern  um  einen  der  Idee  entsprechenden 
Namen  zu  gewinnen  und  durch  Söhne  und  Töchter  die  Gesamtheit  des 
Volkes,  Männer  und  Weiber,  darzustellen,  mn^  ikh  eig.  sie  ist  nicht  be- 
gnadigt; denn  nsn*^  ist  wol  nicht  partic.  mit  abgefallenem  »,  weil  Ai  in 
engerer  Verbindung  mit  dem  Participio  nicht  vorkomt  {Ew.§.  320°),  son- 
dern 3.  pers,  perf,  foem.  in  der  Pansalform.  Diesen  Namen  erhält  das' 
Kind,  anzudeuten,  dalz  der  Herr  nicht  fortfahren  werde  (l^'^piM)  dem  ab- 
trünnigen Volke  Erbarmen  zu  erweisen,  wie  er  bisher,  auch  noch  unter 
Jcrobeam  II  (2  Kg.  13, 23),  getan  hat.  Zur  Verstärkung  des  ohük  tib  wird 
*Q1  K^  "^s  hinzugefügt,  das  wol  kaum  anders  gefalzt  werden  kann  als  in 
der  Bed.  von  \  li:;  Mto;  die  Sünde  oder  Schuld  wegnehmen  d.  h.  vergeben, 
vgl.  Gen.  18, 24.26  u.ö.  Die  Erklärung:  wegnehmen  will  ich  ihnen  ^^. 
alles  (ffgstb.)  hat  an  5, 14  keine  haltbare  Stütze,  weil  dort  das  zu  ergän- 
zende Object  im  Contexte  liegt,  was  hier  nicht  der  Fall  ist —  V.  7.  Und 
das  Haus  Juda  will  ich  begnadigen  und  sie  erretten  durch 
Jehova  ihren  Gott,  und  nicht  werde  ich  sie  erretten  durch 
Bogen  und  Schwert  und  Krieg,  durch  Rosse  und  durch  Reiter, 
Durch  Hinweisung  auf  das  entgegengesezte  Los  Juda's  wird  den  Israeliten 
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das  falsche  Vertraaen  auf  die  göttliche  Gnade  entzogen.  Daran  dalz  dem 
Reiche  Juda  Errettung  durch  Jehova  seinen  Gott  zugesagt  wird,  soll 
Israel  erkennen,  daTz  Jehova  nicht  mehr  sein  Gott  ist,  dafe  er  seinen  Bund 
mit  dem  götzendienerischen  Geschlechte  aufgehoben  hat.  o^*^>:?^  nnn*^:; 
statt  des  pron,  durch  mich,  wie  z.  B.  Gen.  19, 24,  steht  mit  besonderem 
Nachdrucke,  anzudeuten  dafz  Jehova  nur  dem  seine  allmächtige  Hilfe  an- 
gedeihen  lälkt,  der  ihn  als  seinen  Gott  erkent  und  verehrt.  ^    Auch  das 
Folgende:  ich  werde  sie  nicht  erretten  durch  Bogen  u.s.w.  dient  zur  Ver- 
schärfung der  den  Israeliten  gedrohten  Strafe,  denn  es  liegt  darin  ausge- 
sprochen nicht  nur,  dalz  der  Herr  um  zu  helfen  und  zu  retten  der  Kriegs- 
waffen und  Kriegsmacht  nicht  bedarf,  sondern  auch,  da&  diese  irdischen 
Hilfsmittel,  auf  welche  Israel  vertraute  (10,13),  gegen  die  Feinde,  die 
über  dasselbe  kommen  werden,  keinen  Schutz  und  Rettung  gewähren  kön- 
nen. ^nbi3  Krieg  neben  Bogen  und  Schwert  steht  nicht  für  Kriegswaffen, 
sondern  „umfalzt  vielmehr  alles  was  zum  Kriege  gehört,  die  Klugheit  der 
Befehlshaber,  die  Tapferkeit  der  Helden,  die  Stärke  des  Heeres  u.s.w." 
{Hgstb,).  Rosse  und  Reiter  sind  noch  besonders  genant,  weil  sie  die  Haupt- 
macht der  damaligen  Kriegsheere  bildeten.    Uebrigens  bezieht  sich,  wie 
2, 1 — 3  zeigt,  sowol  die  Drohung  gegen  Israel  als  die  Yerheifzung  für 
Juda  zunächst  nur  auf  die  bevorstehende  Zeit,  da  das  Gericht  über  das 
Zehnstämmereich  hereinbrechen  solte,  auf  die  Zeit  des  Andringens  der 
assyrischen  Weltmacht  gegen  Israel  und  Juda,  welcher  das  Zehnstämme- 
reich erlag,  während  Juda  wunderbar  gerettet  wurde  (2  Kg.  19.  Jes.37), 
hat  aber  zugleich  die  für  alle  Zeiten  gültige  Bedeutung,  dalz  wer  den  le- 
bendigen Gott  verlälzt,  dem  Verderben  anheimfält,  in  der  Zeit  der  Not 
nicht  auf  die  göttliche  Barmherzigkeit  rechnen  kann. —  V.8.9.  Und  sie 
entwöhnte  die  Ünbegnadigte  und  ward  schwanger  und  gebär 
einen  Sohn,    Und  er  sprach:  nenne  seinen  Namen  Nichtmein» 
Volk,  denn  ihr  seid  nicht  mein  Volk  und  ich,  nicht  sein  will 
ich  euer.  Wenn  die  Entwöhnung  nicht  blos  behufs  der  Abwechslung  im 
Ausdrucke,  sondern  mit  sinnvollem  Bedachte  erwähnt  ist,  so  kann  damit 
keinenfalls  die  Fortdauer  der  göttlichen  Geduld  mit  dem  abtrünnigen 
Volke  (C^/t?.),  sondern  nur  die  ununterbrochene  Folge  der  durch  die  Na- 
men der  Kinder  dargestelten  Unglücksschläge  angedeutet  sein.    Sobald 
der  Herr  sich  der  abtrünnigen  Stämme  nicht  mehr  erbarmt,  tritt  der  Zu- 
stand der  Verwerfung  ein,  dalz  sie  nicht  mehr  sein  Volk  sind  und  Jehova 
ihnen  nicht  mehr  angehört.   Mit  Emphase  geht  die  Rede  im  lezten  Satse 
in  die  zweite  Person  oder  in  die  Anrede  über:  ich  werde  euch  nicht  sein 
d.  h.  nicht  ferner  angehören,  vgl  Ps.118,6.  Ex. 19,6.  Ez.l€,8.    Dabei 
hat  man  nicht  b'^nb»  zu  ergänzen,  auch  darf  man  das  03^  h^hk  vk  nicht 
in:  euch  nicht  mehr  helfen,  beistehen,  abschwächen.    Die  Erfüllung  s. 
2  Kg.  17, 18. 


1)  Hie  tenenda  est  antithesis  iuterfalsos  D^os  et  Jehovam^  qui  Dens  erat  do- 
mu8  Jehudah.  Perinde  enim  est  acsi  diceret  propheta :  vos  quidem  obtenditis  no^ 
men  Dei^  sedoos  Colitis  diabölum  et  non  Deum.  I^ihÜ  enim  vobia  cum  Jehova  h.e. 
cum  Deo  qui  creator  est  atque  optfex  coeli  et  terrae.  Ule  enim  residet  in  tempHo 
Buo;  itleßdem  suam  deiHnxit  Davidi  etc,  Calvinus. 
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Gap.  II,  1—3.  An  die  symbolische  Handlung,  welche  das  Schlag  auf 
Schlag  über  die  zehn  Stftnune  hereinbrechende  Gericht  des  Unterganges 
des  Reiches  und  der  Verbannung  seiner  Bewohner  ins  Exil  abbildet,  wird 
ganz  unvermittelt  dielleilsverkündung  der  endlichen  Wiederannahme  der 
zum  Herrn  sich  Bekehrenden  angereiht.  ^  V.l.  ündseinwirddie  Zahl 
der  Söhne  Israels  wie  der  Sand  des  Meeres,  der  nicht  gemes- 
sen wird  und  nicht  gezählt,  und  geschehen  wirds  an  dem 
Orte,  da  man  zu  ihnen  spricht:  nicht  mein  Volk  ihr,  wird  zu 
ihnen  gesprochen:  Söhne  des  lebendigen  Gottes,  Durch  die  an- 
gekündigte Verwerfung  der  zehn  Stämme  Israels  konte  der  Schein  ent- 
stehen, daiz  die  den  Patriarchen  erteilte  Yerheilzung  der  zahllosen  Ver- 
mehrung Israels  aufgehoben  würde.  Diesem  Scheine,  der  die  Gottlosen 
in  falscher  Sicherheit  bestärken  konte,  begegnet  die  Heilsverkündigung, 
die  wir  durch  ein  „dennoch**  mit  der  vorhergehenden  Strafankündigung 
verknüpfen  müssen.  Die  fast  wörtliche  Uebereinstimmung  dieser  Heils- 
Verkündigung  mit  den  patriarchalischen  Verheifzungen,  besonders  mit 
Gen.  22, 17  u.  32, 13  legt  zwar  die  Ansicht  nahe,  dab  nnter  den  ^fit-ito*«  ^^:x^ 
deren  zahllose  Vermehrung  in  Aussicht  gestelt  wird,  alle  Nachkommen 
Jakobs  oder  Gesamt -Israel  zu  verstehen  sei-,  achtet  man  aber  auf  das 
zweite  Versglid,  nach  welchem  die  „Nichtmeinvolk"  Genanten  alsdann 
sollen  Söhne  des  lebendigen  Gottes  genant  werden,  und  noch  mehr  auf  die 
Unterscheidung  der  i>»';to7  •»aa  von  den  nnsin«;  -^aa  in  v.  2,  so  wird  diese  An- 
sicht als  unstatthaft  zurückgewiesen,  indem  hienach  i>K*^t)*^  *^a3  nur  die 
zehn  Stämme  sein  können.  Wir  müssen  also  annehmen,  dafz  der  Prophet 
nur  einen  Teil  des  Gesamtvolkes  ins  Auge  falzte,  mit  dem  er  es  hier  allein 
zu  tan  hatte,  und  daiz  er  verkündigt, jene  Verheilzung  werde  dereinst  auch 
an  diesem  noch  in  Erfüllung  gehen.  Auf  welche  Weise?  besagt  das  zweite 
Versglid.  An  dem  Orte  wo  {^t»  oip^a  bed.  nicht:  anstatt  oder  dafOr 
da&,  wie  das  latein.  loco,  vgl.  dagg.  Lev.4,24.33.  Jer.22,12.  Ez.21,35. 
Neh.  4, 14)  man  sie  ''89  Mb  nante,  sollen  sie  Söhne  des  lebendigen  Gottes 
genant  werden.  Dieser  Ort  kann  nur  entweder  Palästina  sein,  wo  durch 
jenen  Namen  die  Verwerfung  ausgesprochen  wurde,  oder  das  Land  des 
Exiles,  wo  jener  Name  zur  tatsächlichen  Warheit  warde.  Für  die  leztere 
Ansicht,  die  schon  der  Chald.  ausdrückt,  entscheidet  v.  2,  das  Heraufziehen 
ans  dem  Lande  des  Exils,  woraus  sich  ergibt,  daiz  die  Wendung  im  Ezile 
erfolgen  werde,  "^n  hti  heilzt  Jchova  im  Gegensatze  gegen  die  Götzen,  die 
das  abgöttische  Israel  sich  gemacht  hatte,  und  „Söhne  des  lebendigen  Got- 
tes*' drückt  den  Gedanken  aus,  dafz  Israel  wieder  in  das  richtige  Verhält- 
nis zu  dem  waren  Gotte  kommen,  das  Ziel  seiner  göttlichen  Berufung  er- 
reichen werde.  Denn  zu  Söhnen  Jehova^s  war  das  ganze  Volk  durch  seine 

1)  Die  Capiteleinteilung  des  hebr.  Textes,  wodnrob  diese  Vene  Tom  Vorhor- 
gehenden  getrent  und  mit  dem  Folgenden  verbanden  sind,  verstöCet  gegen  die  An* 
läge  der  prophetischen  Verkftndignngen,  die  immer  mit  der  Rüge  der  Sunden  anhe- 
hen^  dann  die  Strafe  oder  das  Gericht  beschreiben  und  mit  der  Heilsrerkündigung 
schliedEen.  Noch  unpassender  ist  die  Abteilung  der  LXX  u.  Vulg.,  welcher  Luther 
folgt,  wonach  t.  1  u.  2  zum  ersten  Cap.  gezogen,  aber  mit  y.  3  wegen  der  Aehnlioh- 
keit  der  Anrede  mit  t«  4  das  neue  Cap.  begonnen  wird,  indem  dadurch  der  enge  sach- 
lich« Zusammenhang  zwischen  y.2  und  v.S  unnatürlich  zerrissen  wird. 

8* 
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Anfiiahme  in  den  Band  mit  dem  Herrn  berufen  und  erhoben,  vgl,  Deut. 
14,1.32,19  mit  Ex.  4, 22. —  Der  Wiederannahme  Israels  wird  seilte 
Rückkehr  zum  Herrn  folgen  y. 2 :  und  es  sammeln  sich  die  Söhne 
Judds  und  die  Söhne  Israels  zumal  und  setzen  sich  Bin  Haupt 
und  ziehen  herauf  aus  dem  Lande;  denn  groPz  ist  der  Tag  von 
Jesreel,  Die  Sammlung  d.h.  Vereinigung  Juda's  und  Israels  sezt  voraus, 
dalz  Jnda  sich  in  gleicher  Lage  mit  Israel  befinden  d.  h.dalz  es  gleichfalls 
vom  Herrn  verstofzen  sein  wird.  Der  Zweck  der  Vereinigung  ist:  sich  ein 
Haupt  zu  setzen  und  aus  dem  Lande  heraufzuzieheD.  Die  Worte  beider 
Sätze  erinnern  an  den  Auszug  der  zwölf  Stamme  Israels  aus  Aegypten. 
Der  Ausdruck :  sich  ein  Haupt  setzen,  der  an  Num.  14, 4,  wo  die  aufrühre- 
rische  Gremeinde  sich  ein  Haupt  setzen  will  um  nach  Aegypten  zurückzu- 
kehren, anklingt,  weist  auf  Mose  zurück  und  das  „Heraufziehen  aus  dem 
Lande"  ist  aus  Ex.  1,10  entlehnt,  woraus  sich  auch  >r!Kn  mit  dem  be- 
stirnten Artikel  erklärt.    Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  wird  aufzer 
Zweifel  gesezt  durch  2,16  u.  17,  wo  die  Wiederannahme  des  verstolze- 
neu  Israel  als  ein  Führen  durch  die  Wüste  nach  Canaan  dargestelt  und 
mit  der  Heraufführung  aus  Aegypten  in  der  Vorzeit  parallelisirt  wird. 
Zwar  ist  im  Vorhergehenden  die  Verbannung  der  Söhne  Israels  aus  Ca- 
naan nicht  disertis  verbis  angekündigt,  aber  sie  ergab  sich  aus  der  schon 
von  Mose  dem  Volke  für  beharrlichen  Abfall  gedrohten  Verbannung  in 
das  Land  seiner  Feinde  (Lev.26  u.  Deut.  28)  so  klar  als  möglich.  Hatte 
doch  Mose  Deut.  28, 68  bereits  die  Verbannung  des  abtrünnigen  Israel 
unter  die  Heiden  geradezu  eine  Zurückführung  desselben  nach  Aegypten 
genant  und  damit  angedeutet,  dalz  Aegypten  Typus  der  Heidenwelt  sei, 
unter  welche  Israel  zerstreut  werden  solle.  Auf  Grund  dieser  Drohungen 
des  Gesetzes  droht  Hosea  auch  8, 13  und  9,3  dem  gottlosen  Ephraim  die 
Rückkehr  nach  Aegypten.   Wie  in  diesen  Stellen  Aegypten  Typus  der 
Heidenländer  ist,  in  die  Israel  wegen  seines  Abfalles  vom  Herrn  versto&en 
werden  soll,  so  ist  in  unserer  Stelle  Canaan,  wohin  Israel  aus  Aegypten 
geführt  werden  soll,  Typus  des  Landes  des  Herrn,  und  die  Führung  nach 
Canaan  Bild  der  Wiedervereinigung  Israels  mit  seinem  Gotte  und  seiner 
Wiedereinsetzung  in  den  vollen  Genufz  der  in  den  Früchten  und  Produk- 
ten Canaans  abgeschatteten  Heilsgüter.  Mehr  s.  zuv.l6f.  Zu  beachten 
ist  noch  das  "ini;  ein  (einziges)  Haupt  d.  h.  einen  Fürsten  oder  König.  Die 
Spaltung  des  Volkes  in  zwei  Königreiche  soll  aufhören,  das  Haus  Israel 
sich  wieder  zu  Jehova  und  zu  seinem  Könige  David  bekehren  (3, 5).   Die 
Begründung  dieser  Verheirzung  durch  den  Satz :  „denn  groß:  ist  (wird 
sein)  der  Tag  von  Jesreel"  macht  nicht  geringe  Schwierigkeit,  die  sich  da- 
durch nicht  heben  lärzt,  da&  man  unte^  Verweisung  auf  v.24  u.  25  dem 
Namen  Jesreel  eine  andere  Bedeutung  als  in  1,4  u.  5  gibt.  Der  Tag  von 
Jesreel  kann  nur  der  Tag  sein ,  an  welchem  die  Macht  Israels  im  Thale 
Jesreel  gebrochen,  dem  Königtume  des  Hauses  Israel  ein  Ende  gemacht 
wird  (1, 4).  Dieser  Tag  wird  grolz  d.  h.  wichtig,  herrlich,  glorreich  genant 
in  seinen  Wirkungen  und  Folgen  für  Israel.  Die  Vernichtung  der  Macht 
der  zehn  Stämme,  das  Aufhören  ihres  Königtums  und  die  Verstolznng  der- 
selben ins  Exil  bilden  den  Wendepunkt,  durch  welchen  die  Bekehrung  der 
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Abtrannigen  zum  Herrn  and  ihre  WiedervereiDigoog  mit  Jada  ermöglicht 
wird.  Die  appellative  Bed.  von  ^»?11!*,  die  bei  1,4.5  gar  nicht  in  Be- 
tracht kam,  tritt  auch  hier  noch  sehr  zurück  und  ist  nor  insofern  leise  an- 
gedeutet, als  in  den  Folgen,  welche  das  in  Jesreel  über  Israel  ergangene 
Gericht  dem  Volke  bringt,  das  Thal  Jesreel  zu  einer  8tfitte  wird,  wo  Gott 
Samen  für  dieEmeuerong  Israels  säet.  —  Um  die6ewi£Eheit  dieser  hoch- 
erfreulichen  Wendung  der  Dinge  zn  bestAtigen,  schlie&t  die  Verheilzung 
mit  der  Aufforderung  v.3:  Sprechet  zu  euren  Brüdern:  mein 
Falk,  und  zu  euren  Schwestern:  Begnadigte.  Der  Prophet 
„sieht  das  begnadigte  Volk  des  Herrn  (im  Geiste)  vor  sich  und  fordert 
seine  Mitglider  auf,  sich  froh  einander  mit  dem  neuen  Namen  zu  begrfl* 
fisen,  der  ihnen  von  Gott  erteilt  worden"  {ffgstb,).  In  der  Form  schliefet 
sich  die  Verheilzung  an  die  Namen  der  Kinder  des  Propheten  an.  Wie  die 
unheilvollen  Namen  derselben  das  Gericht  der  Verwerfung  ankündigteDy 
60  wird  das  dem  Volke  in  der  Zukunft  bevorstehende  Heil  durch  Aende- 
rung  der  Namen  in  ihr  Gegenteil  vermöge  der  Weglassung  des  tki  vet- 
kOndigt. 

Die  ErfOllung  dieser  Verhei&ung  anlangend  zeigt  schon  der  Umstand, 
daiz  durch  die  Begnadigung  und  Wiederannahme  Israels  zum  Volke  des 
lebendigen  Gottes  die  patriarchalische  Verheißung  der  zahllosen  Vermeh- 
rung Israels  realisirt  werden  soll,  zur  Genflge,  dalz  wir  dieselbe  nicht  in 
der  Rflckkehr  der  zehn  Stamme  aus  dem  Exile  nach  Palästina,  ihrem  Va- 
terlande, suchen  dfirfen.  Sehen  wir  auch  davon  ab,  dalz  die  biblischen  Ge- 
schichtsbücher (Esra,  Nehemia,  Esther)  nur  die  Rückkehr  eines  Teils  der 
Stämme  Juda  und  Benjamin  mit  den  Priestern  und  Leviten  unter  Seru- 
babel  und  Esra  erwähnen,  und  die  Glider  aus  den  zehn  Stämmen,  die 
sich  den  zurückkehrenden  Judäem  angeschlossen  haben  oder  später  im 
Laufe  der  Zeiten  nach  Galiläa  zurückgekehrt  sein  mögen,  nur  einen  klei* 
nen  Bruchteil  der  Weggeführten  ausmachten  (vgl.  die  Anm.  zu  2  Kg.  17, 
24.  S.dlSff.):  so  kann  der  Anschluiz  dieser  Wenigen  an  Juda  nicht  füg- 
lich eine  Vereinigung  der  Söhne  Israels  und  der  Söhne  Juda's  genant, 
noch  weniger  aber  dadurch  das:  sie  setzen  sich  ein  Haupt  in  Erfüllung  ge- 
gangen sein.  Da  die  Vereinigung  Israels  mit  Juda  durch  die  Sammlung 
unter  ein  Haupt,  unter  Jehova  ihren  Gott  und  unter  David  ihren  König, 
erfolgen  soll,  so  fält  diese  Erfüllung  in  die  messianische  Zeit  und  hat  sich 
bis  jezt  erst  in  geringen  Anfängen  realisirt,  welche  Bürgschaft  geben  für 
die  volle  ErfÜUung  in  der  lezten  Zeit,  wenn  die  VerStockung  Israels  auf- 
hören und  ganz  Israel  sich  zu  Christo  bekehren  wird  (Rom.  11, 25  f.).  Hie- 
mit  läfiit  sich  auch  die  Verwendung  unserer  Weissagung  in  1  Petr.  2, 10  u. 
Rom.  9, 25  f.  unschwer  in  Einklang  bringen.  Wenn  Petrus  in  seinem,  nach 
der  richtigen  Ansicht  fast  aller  neueren  Ausll.  an  Heidenchristen  geschrie- 
benen ersten  Briefe  die  Worte  unserer  Verheilzung  und  wenn  Paulus  die- 
selben Worte  (v.d  in  Verbindung  mit  v.  1)  als  Beweise  für  die  Berufung 
der  Heiden  zur  Kindschaft  Gottes  in  Christo  anführen:  so  ist  dies  keine 
blose  Anwendung  des  von  Israel  Gesagten  auf  die  Heiden,  oder  nur  eine 
Einkleidung  ihrer  Gedanken  in  alttestamentliche  Worte  (Euther,  Wie- 
Singer)  f  sondern  eine  Beweisführung  aus  dem  Grundgedanken  unserer 
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Weissagung.  Israel  war  durch  seinen  Abfall  den  Heiden  gleieh  geworden, 
ans  dem  Gnadenbunde  mit  dem  Herrn  gefallen.  Somit  war  die  Wiederan- 
nähme  der  Israeliten  zu  Kindern  Gottes  ein  tatsächlicher  Beweis  dafür, 
daiz  Gott  auch  die  Heidenwelt  zn  seinen  Kindern  annehme.  ,,Weil  Gott 
verheilzen,  die  Kinder  Israel  wieder  anzunehmen,  so  mnrzte  er  auch  die 
Heiden  annehmen.  Sonst  mülzte  ja  jener  Beschlulz  auf  einer  Willkür  be- 
ruhen, die  in  Gott  nicht  gedacht  werden  kann*'  {ffgstb,),  Hiezu  komt,  dalz 
die  Zugehörigkeit  zum  alttestl.  Bundesvolke,  obgleich  dieselbe  sich  zu- 
nächst auf  die  leibliche  Abstammung  grflndete,  doch  darin  keineswegs 
aufging,  sondern  von  Anfang  an  auch  Heiden  durch  die  Beschneidung  in 
die  Bürgerschaft  Israels  und  in  die  Gemeinde  Jehova's  aufgenommen  wer- 
den und  zur  Teilnahme  an  den  Bundesgnaden,  namentlich  dem  Pascha 
als  Bundesmahle  (Ex.  12, 14)  gelangen  konten.  Hierin  lag  schon  eine  in- 
directe  tatsächliche  Weissagung  auf  die  dereinstige  Aufnahme  der  gesam- 
ten, durch  Christum  zum  Glauben  an  den  lebendigen  Gott  gelangenden 
Heidenwelt  in  das  Reich  Gottes.  Durch  die  Aufnahme  in  die  Gemeinde 
Jehova*s  mittelst  der  Beschneidung  wurden  ja  die  gläubigen  Heiden  zu 
Kindern  Abrahams  erhoben,  welche  Teil  an  den  den  Erzvätern  geworde- 
nen Yerheilznngen  erhielten.  Hienach  aber  dürfen  wir  auch  die  v.  1  ge- 
weissagte zahHose  Vermehrung  der  Söhne  Israels  nicht  auf  die  leibliche 
Vermehrung  der  Nachkommen  der  ins  Exil  verbannten  Israeliten  be- 
schränken, sondern  müssen  auch  die  Erfüllung  dieser  Verheilzung  mit  auf 
die  Einverleibung  der  gläubigen  Heiden  in  die  Gemeinde  des  Herrn  be- 
ziehen (Jes.44,ö).  Diese  Einverleibung  nahm  ihren  Anfang  mit  der  Ver- 
kündigung des  Evangeliums  unter  den  Heiden  durch  die  Apostel,  sezt  sich 
fort  durch  die  Jahrhunderte  der  sich  weiter  ausbreitenden  Kirche  und  er- 
reicht ihren  Albschlufz  erst  mit  dem  Eingehen  der  Fülle  der  Heiden  in  das 
Reich  Gottes.  Wie  hiedurch  die  Zahl  der  Kinder  Israels  fort  und  fort  ge- 
mehrt wird,  so  wird  diese  Vermehrung  zur  Vollzahl  werden,  wenn  dereinst 
die  Nachkommen  der  zur  Zeit  noch  verstockten  Kinder  Israels  sich  zu 
Jesu  Christo  als  ihrem  Messias  und  Erlöser  bekehren  werden  (Rom.  11, 
26.26). 

Cap.II,4— 25.  Die  Züchtigung  des  abgöttischen  Israel  und 
seine  Bekehrung  und  schliefzliche  Begnadigung. 

Was  der  Prophet  1,2  —  2,3  teils  durch  sinnbildliche  Handlung  teils 
in  eigentlicher  Rede  verkündigt  hat,  wird  in  diesem  Abschnitte  weiter  aus- 
geführt. Der  enge  sachliche  Zusammenhang  beider  Abschnitte  ist  schon 
formell  dadurch  angedeutet,  dalz  wie  jener  Abschnitt  mit  der  Aufforde- 
rung zur  Aneignung  des  geweissagten  Heiles  schIoiz,so  dieser  mit  der  Auf- 
forderung zur  Bekehrung  anhebt.  „Das  bedeutende  Paar  verschwindet, 
nach  dem  treffenden  Ausdrucke  Rücker ts^  im  Bedeuteten;  Israel  selbst  er- 
scheint als  das  buhlerische  Weib."  Dem  buhlerischen  Treiben  desselben 
d.  h.  dem  Götzendienst  der  Israeliten  wird  der  Herr  Schranken  setzen. 
Durch  Entziehung  der  Güter,  die  sie  bisher  genossen  und  von  ihren  Gö- 
tzen empfangen  zu  haben  wähnten,  vriJl  er  das  abgöttische  Volk  zur  Be- 
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smmiiig  iiBd  Umkehr  bewegen  and  dann  den  durch  diese  Strafe  Gedemü- 
tigten nnd  Gebesserten  die  Fülle  seiner  Gnadengüter  im  reichsten  Ma&e 
zawenden. — Die  Drohung  und  Strafankündigung  reicht  von  v.  4  bis  v.  1 5 ; 
mit  ▼.  16  bebt  die  Heilsverkündigung  an  und  geht  bis  zum  Schlüsse  y.25 
fort.  Die  Drohung  der  Strafe  glidert  sich  in  zwei  Strophen  y.  4 — 9  und 
Y.IO — 15;  in  der  ersten  waltet  die  Rüge  des  sündigen  Treibens  vor,  in 
der  zweiten  wird  die  Strafe  näher  entwickelt. 

V.4.  Rechtet  mit  eurer  Mutter,  rechtet!  denn  sie  ist  nicht 
mein  Weib  und  ich  bin  nicht  ihr  Mann,  dafz  sie  wegtue  ihre 
Murerei  von  ihrem  Antlitze  und  ihren  Ehebruch  von  zwi- 
schen ihren  Brüsten,  Die  Sprechende  ist  Jehova  und  die  Aufforde- 
rung, die  Hurerei  abzuschaffen,  an  die  Israeliten  gerichtet,  die  als  die 
Kinder  des  ehebrecherischen  Weibes  vorgestelt  sind.  Die  Unterscheidung 
Yon  Matter  und  Kindern  gehört  zur  bildlichen  Einkleidung  des  Gedan- 
kens; denn  auf  die  Sache  gesehen  ist  die  Mutter  nicht  aulzer  den  Kindern 
vorhanden.  Das  Volk  oder  Reich  als  ideelle  Einheit  gedacht  wird  die 
Matter  genant,  während  die  einzelnen  Glider  desVoll^es  die  Kinder  dieser 
Matter  sind.  Die  Aufforderung  an  die  Kinder,  mit  ihrer  Mutter  zu  strei- 
ten oder  zu  rechten,  dalz  diese  ihren  Ehebruch  aufgebe,  sezt  voraus,  daüz, 
wenngleich  das  Volk  als  Ganzes  angesehen  in  Götzendienst  versunken 
war,  doch  nicht  alle  einzelnen  Glider  desselben  in  gleicher  Weise  demsel- 
ben fröhnten,  so  dalz  sie  die  Empfänglichkeit  ftlr  die  göttliche  Warnung 
nnd  die  Möglichkeit  der  Bekehrung  verloren  hatten.  Nicht  blos  za  Eli- 
jahs Zeiten  hatte  der  Herr  in  Israel  sich  sieben  Tausend  bewahrt,  die  ihre 
Kniee  nicht  vor  Baal  gebengt  hatten,  sondern  zu  allen  Zeiten  waren  unter 
der  verderbten  Masse  viele  Einzelne,  die  auf  die  Stimme  des  Herrn  achte- 
ten und  den  Götzendienst  verabscheuten.  Ursache  zum  Streiten  haben 
die  Kinder,  weil  die  Mutter  nicht  mehr  Gattin  Jehova's  und  Jehova  nicht 
mehr  ihr  Gemahl  ist,  d.h.  weil  sie  die  Ehe  mit  dem  Herrn  gebrochen  hat 
nnd  der  innem,  sittlichen  Auflösung  des  Gnadenbundes  die  äulzere  tat- 
sächliche Lösung  d.  h.  die  Yerstolzong  des  Volkes  unausbleiblich  folgen 
werde.  Daher  ist  es  Pflicht  für  die  Bessergesinnten  im  Volke  dem  Ver- 
derben zu  steaern,  dahin  zu  wirken,  dalz  das  buhlerische  Weib  seine  Sün- 
de ablege.  Mit  ^r\\  wird  das  Object  des  Streitens  eingeführt.  Der  Göz- 
zendienst  wird  als  Hurerei  und  als  Ehebruch  bezeichnet.  Die  Hurerei 
wird  zum  Ehebruch,  wenn  ein  Eheweib  huret  Israel  war  in  den  Bund 
mit  Jehova,  seinem  Gotte  getreten ;  dadurch  wurde  sein  Götzendienst  zn 
einem  Brache  der  Treue,  die  es  seinem  Gotte  schuldig  war,  zu  einem  Ab- 
falle von  Gott,  der  straffälliger  war  als  die  Abgötterei  der  Heiden.  Die 
Hurerei  wird  dem  Antlitze,  die  Ehebrecherei  den  Brüsten  beigelegt,  weil 
an  diesen  Teilen  des  Körpers  das  unzüchtige  Wesen  des  Weibes  sich 
öffentlich  kundgibt,  nm  die  Frechheit  und  Schamlosigkeit,  mit  welcher 
Israel  den  Götzendienst  trieb,  vor  Augen  zu  malen.  —  Die  Aufforderung 
zur  Umkehr  wird  v.  5  durch  Hinweisung  auf  die  Strafe  motivirt :  Damit 
ich  sie  nicht  ausziehe  nackt  und  sie  hinstelle  wie  am  Tage 
ihrer  Geburt,  und  sie  setze  gleich  der  Wüste  und  sie  mache 
gleich  dürrem  Lande  und  sie  lasse  sterben  an  Durst.   Im 
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ersten  Hemistiche  entspricht  die  Strafdrohang  dem  Bilde  der  Ehebrecbd- 
rin,  im  zweiten  schreitet  sie  vom  Bilde  zur  Sache  fort.  Bei  der  in  Rede 
stehenden  Ehe  hatte  der  Mann  das  Weib  ans  dem  tiefsten  Elende  erlöst, 
nm  sich  mit  ihr  zu  verbinden.   Vgl.Ez.  16,4ff.,  wo  das  Volk  als  ein  nack- 
tes, mit  Unflat  bedecktes  Kind  erscheint,  dessen  der  Herr  sich  annahm, 
seine  Blöhe  mit  herrlichen  Kleidern  nnd  kostbarem  Schmucke  bedeckte 
und  mit  ihm  in  den  Bund  trat.   Diese  Gaben,  mit  welchen  der  Herr  seine 
Gemahlin  auch  während  der  Ehe  noch  beschenkte  und  schmückte,  will  er 
der  abtrünnigen  nun  entziehen  nnd  sie  wieder  in  den  Zustand  der  BlöfeOs 
nnd  Nacktheit  versetzen.  Der  Tag  der  Geburt  des  Weibes  ist  die  Zeit  der 
Unterdrückung  und  Knechtung  Israels  in  Aegypten,  wo  dasselbe  hilflos 
seinen  Drängem  preisgegeben  war.  Die  Erlösung  aus  dieser  Knechtschaft 
ist  die  Zeit  der  Werbung  Gottes,  und  die  Bundschliefznng  mit  dem  ans 
Aegypten  ausgeführten  Volke  die  Zeit  der  Vermählung.  Die  W.:  ich  setze 
(mache)  sie  wie  die  Wüste  sind  nicht  auf  das  Land  Israels  zu  beziehen, 
das  verödet  werden  soll,  sondern  auf  das  Volk,  das  der  Wüste  gleich  wer- 
den d.h.  in  einen  Zustand  gerathen  soll,  wo  es  ihm  an  der  zur  Fristung 
des  Lebens  unentbehrlichen  Nahrung  fehlen  soll.  Das  dürre  Land  ist  das 
wasserlose  Land,  in  welchem  mau  vor  Durst  umkomt.  Dalz  diese  Worte 
sich  nicht  auf  den  Aufenthalt  Israels  in  der  arabischen  Wüste  beziehen, 
bedarf  kaum  der  Bemerkung;  denn  da  speiste  derHerr  sein  Volk  mitMan- 
na  vom  Himmel  und  gab  ihm  Wasser  aus  dem  Felsen  zu  trinken.    Die 
Wüste  ist  Bild  der  Entbehrungen  und  Leiden  des  Exiles. —  V.6.  Und 
ihrer  Kinder  werde  ich  mich  nicht  erbarmen,  denn  Kinder 
der  Hurerei  sind  sie.    Der  Sache  nach  hängt  dieser  V.  noch  von  !& 
Y.6  ab,  bildet  aber  formell  einen  selbständigen  Satz,   d**:^?  *«.as  weist  anf 
bn^at  ^^  1,2  zurück.  Die  Kinder  sind  die  Glider  des  Volkes  und  heilzen 
Söhne  der  Hurerei,  nicht  blos  wegen  ihres  Ursprunges  als  in  Hurerei  Er- 
zeugte  ('at  '»•jiy ,  sondern  zugleich  weil  sie  Natur  und  Wesen  der  Mutter 
an  sich  tragen.   Die  besondere  Erwähnung  der  Kinder  nach  und  neben 
der  Mutter,  da  doch  auf  die  Sache  gesehen  Mutter  und  Kinder  eins  sind, 
dient  zur  Verschärfung  der  Drohung,  beugt  der  fleischlichen  Sicherheit 
vor,  in  welcher  die  Einzelnen  meinen,  wie  von  der  Sünde  nnd  Schuld  des 
ganzen  Volkes  frei  zu  sein,  so  auch  von  der  gedrohten  Strafe  eximirt  za 
werden. —  V.7.  Denn  gehurt  hat  ihre  Mutter,  Schande  getrie^ 
hen  ihre  Gebärerin;  denn  gesprochen  hat  sie:  ich  will  gehen 
nach  meinen  Buhlen,  die  (mir)  mein  Brot  und  mein  Wasser 
geben,  meine  Wolle  und  meinen  Flachs,  mein  Gel  und  mein 
Geträn  k.  Durch  *^9  und  die  Suffixe  an  tsat^  n.  tan*;i>i  werden  die  ersten 
Sätze  zwar  als  nur  den  lezten  Satz  in  v.  6  erläuternd  und  begründend  ein- 
geführt; achten  wir  aber  auf  den  Gedankengang  überhaupt,  so  leuchtet 
es  ein,  dalz  v.  7  nicht  blos  den  Ausdruck  Söhne  der  Hurerei  erklären,  son- 
dern den  Hauptgedanken:  daEe  die  Hurenkinder  d.h.  die  götzendiene- 
rischen Israeliten  kein  Erbarmen  finden  werden,  erläutern  und  begründen 
soll.  Da  nun,  die  bildliche  Einkleidung  auf  ihren  sachlichen  Gehalt  zu- 
rückgeführt, Mutter  nnd  Kinder  identisch  sind,  so  gilt  die  den  Kindern 
gedrehte  Strafe  zugleich  der  Mutter,  und  die  Schilderung  der  Bnhleroi 
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der  Mütter  dient  zngleieh  zur  Begrttndnog  .d^  in  v.6  der  Matter  ange- 
kündigten Strafe.  Hieraas  erklart  sich  auch,  dafis  in  der  v.8  folgenden 
Drohnng:  ich  Terzäane  deinen  Weg,  die  Rede  sich  wieder  direct  an  die 
Mntter  wendet.  Das  formell  Yon  «^a^  gebildete,  aber  seiner  Bedentnng 
nach  Ton  ^i'a  abzaleitende  hiph,  tS'^nin  steht  hier  nicht  in  seiner  gewöhn* 
liehen  Bed.  zn  Schanden  werden,  sondern  in  der  transitiven  Bed.  Schande 
treiben,  analog  der  transitiven  Bed.  beschämen  2  Sam.  19,6.  Zar  Erlftn- 
temng  dieses  Gedankens  wird  im  zweiten  Hemistiche  das  Bahlen  mit  den 
Götzen  näher  dargelegt.  Der  Wahn,  welchen  das  Weib  aasspricht  (n*;«« 
das  ferfect  von  dem  ans  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  hineinrei- 
chenden  Sprechen  oder  Denken),  dafz  die  Götzen  ihr  Nahrang  (Brot  and 
Wasser),  Kleidang  (Wolle  and  Flachs)  and  LebensgenQsse  (Oel  and  Ge- 
zänk d.  i.  Wein  and  Most  and  starkes  Getränk),  also  „alles  was  zn  Wol- 
Inst  ondUeberflafz  gehört  (Berleb.  Bib,)'^  geben,  den  wir  aach  Jer.44,17f. 
ausgesprochen  finden,  entstand  ans  dem  Blicke  aaf  die  amwohnenden  Hei* 
denTölker,  die  reich  nnd  mächtig  waren  and  dies  ihren  Göttern  znschrie- 
ben.  Dieser  Wahn  kann  sich  freilich  erst  da  bilden,  wo  das  Herz  bereits 
dem  lebendigen  Gotte  entfremdet  ist.  Denn  so  lange  der  Mensch  in  ange- 
trabter Lebensgemeinschaft  mit  Gott  steht,  „erblickt  er  durch  das  Aage 
des  Glaabens  die  Hand  in  den  Wolken,  aus  der  er  alles  empfängt,  die  ihn 
leitet,  von  der  alles  abhängt,  aach  das  scheinbar  Selbständigste,  Kräftig- 
ste" {Hgsib.). —  y.8.  Darum  (weil  das  Weib  so  spricht)  siehe  so  tvill 
ich  verzäunen  deinen  Weg  mit  Dornen  und  mauern  die  Mauer, 
und  ihre  Pfade  soll  sie  nicht  finden.  Das  Verzäunen  des  Wegs, 
verstärkt  durch  das  ähnliche  Bild  des  Errichtens  einer  Mauer,  um  den 
Weg  abzuschneiden,  bezeichnet  die  Versetznng  in  eine  Lage,  in  der  das 
Weib  das  Bahlen  mit  den  Götzen  nicht  fortsetzen  kann.  Gemeint  ist  Kot 
nnd  Trübsal  (vgl.  5,15  mit  Deut. 4, 30.  Hi. 3, 23. 19,8.  Thren. 3, 7),  na- 
mentlich die  Not  und  Drangsal  des  Exils,  wo  Israel  zwar  mitten  unter  ab* 
göttischen  Völkern  noch  mehr  äulzere  Gelegenheit  zum  Götzendienst 
hatte,  aber  die  Nichtigkeit  des  Vertrauens  auf  die  Götzen  und  die  ganz- 
lidie  Ohnmacht  derselben  zu  helfen  erfahr  und  dadurch  zur  Besinnung 
nnd  znr  Umkehr  zum  Herrn,  der  schlägt  und  heilt  (6, 1),  getrieben  wurde. 
Dieser  Gedanke  wird  v.  9  ansgefährt:  Und  verfolgen  wird  sie  ihre 
Buhlen  und  dieselben  nicht  erreichen,  und  sie  suchen  und 
nicht  finden,  und  wird  sagen:  ich  will  gehen  und  zurückkeh* 
ren  zu  meinem  ersten  Manne;  denn  besser  war  mir  damals 
denn  Jezt.  Die  Not  steigert  zuerst  den  Eifer  im  Götzendienst,  aber 
bringt  aach  bald  zu  der  Einsicht,  da(z  die  Götzen  keine  Hilfe  gewähren. 
Das  Nichterreichen,Nichtfinden  der  mit  Eifer  gesuchten  (t)?'7  /?t.  in  intens. 
Bed.  eifrig  verfolgen)  Bahlen  bezeichnet  das  Nichterlangen  dessen  was 
man  bei  ihnen  sachte,  der  von  ihnen  erwarteten  Rettung  aus  der  Drang- 
sal, die  der  lebendige  Gott  zur  Strafe  gesandt  hat.  Diese  Erfahrung  weckt 
die  Sehnsacht  nach  Rückkehr  zu  dem  treuen  Bnndesgotte  und  die  Aner- 
kennung, da&  in  der  Lebensgemeinschaft  mit  ihm  Wolergehen  und  alles 
Gate  zu  finden  ist 

In  der  mit  v.  10  anhebenden  zweiten  Strophe  wird  der  Gedanke  wei- 
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ter  aosgeftthrt,  da6  Gott  dem  gOtzendimerischen  Volke  durch  Eatsieh- 
QDg  aller  seiner  Oüter  das  Bohlen  mit  den  fremden  Göttern  verleiden  und 
seinen  Wahn,  dafie  die  Güter  die  es  genossen  von  den  Götzen  gekommen^ 
za  Schanden  machen  werde.  V.  10.  Und  sie  weifz  nicht,  dafz  ich  ihr 
gegeben  das  Korn  und  den  Most  und  das  Oel^  und  Silber  ihr 
gemehrt  habe  und  Gold,  das  sie  für  den  Baal  verwandt  ha^ 
ben.  Korn,  Most  and  Oel  sind  durch  den  bestirnten  Artikel  als  die  Lan- 
desfrüchte  bezeichnet,  die  Israel  Jahr  aus  Jahr  ein  empfing.  Diese  Güter 
begründeten  den  Reichtum  des  Volkes,  durch  den  Silber  und  Gold  ge- 
mehrt wurde.  Das  Nichtwissen,  dalz  Jehova  der  Geber  dieser  Güter  sei, 
war  ein  verschuldetes.  Dalz  Jehova  seinem  Volke  das  Land  gegeben,  das 
war  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  Israel  in  den  Besitz  Canaans  gesezt 
hatte,  dem  ganzen  Volke  mit  dem  Ged&chtnisse  der  Groiztaten  des  Herrn 
flir  alle  Zeiten  eingeprägt  worden,  und  dalz  er  dem  Lande  Regen  gebe  und 
Fruchtbarkeit  und  die  Früchte  des  Landes  mehre  und  segne,  das  hatte 
nicht  nur  Mose  den  Israeliten  wiederholt  ans  Herz  gelegt,  vgl.  z.  B.  Deut. 
7, 18.  11, 14f.,  sondern  das  wurde  ihnen  auch  durch  die  Verordnung  über 
die  Darbringung  der  Erstlinge  an  den  Festen  fort  und  fort  ins  Gedächtnis 
gerufen.  Die  W.  b^ab  nto:;  sind  als  Relativsatz  ohne  "^tbK  zu  fassen,  aber 
nicht  in  dem  Sinne:  welche  sie  zu  Baal  gemacht,  woraus  sie  Baalsbilder 
verfertigt  haben  (Chald.  Robb,  ffiti. Ew.  u.  A.) ;  denn  wenn  auch  ^  niD^j  Jes. 
44,17  in  dieser  Bedeutung  vorkomt,so  steht  dieser  Fassung  doch  der 
Artikel  entgegen,  der  bei  Jes.  fehlt  wie  auch  Gen.  12, 2.  Ex.  32, 10,  ganz 
abgesehen  davon,  dalz  b'nn  nicht  ohne  weiteres  für  Statue  des  Baal  stehen 
kann.  ^  nto9  hat  hier  vielmehr  die  allgemeine  Bed.  verwenden  zu  etwas, 
wie  2  Chr.  24, 7  in  ganz  ähnlichem  Gedankenzusammenhange,  die  ans  der 
Bed.  bereiten  zu  etwas  sich  ergibt,  wogegen  die  Bed.  opfern:  das  sie  dem 
Baal  geopfert  haben  (Ges.)  unstatthaft  ist,  weil  nto9  nur  das  Bereiten  oder 
Zurichten  des  Opfers  für  den  Altar  bezeichnet,  woran  bei  Gold  und  Silber 
nicht  zu  denken  ist.  Für  den  Baal  verwendet  hatten  sie  aber  ihr  Gold  und 
Silber  nicht  blos,  wenn  sie  dasselbe  zu  Anfertigung  von  Götzenbildern, 
sondern  auch  wenn  sie  es  zu  Erhaltung  und  Förderung  des  Baalsdienstes 
hergaben  oder  auch  nur  als  Gab^  Baals  betrachteten,  und  sich  dadurch 
in  der  eifrigen  Verehrung  dieses  Götzen  bestärken  lie&en.  unter  !>9^^ 
ist  übrigens  nicht  blos  der  cananitische  oder  phönizische  Baal  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  zu  verstehen,  dessen  Gultus  Jehu  in  Israel  ausgerottet 
hatte,  obwol  nicht  vollständig,  wie  aus  der  Erwähnung  einer  Asdiera  in 
Samaria  unter  Joahas  2  Kg.  13, 6  erhellt,  sondern  Baal  ist  genereller  Aus- 
druck für  alle  Götzen  mit  Einschluß  der  goldenen  Kälber,  die  auch  1  Kg. 
14, 9  andere  Götter  genant  und  den  eigentlichen  Götzen  gleichgestelt  wer- 
den.—  V.U.  Darum  werde  ich  zurücknehmen  mein  Korn  zu 
seiner  Zeit  und  meinen  Most  zu  seiner  Frist,  und  werde  ent* 
reiTzen  meine  Wolle  und  meinen  Flachs  zur  Bedeckung  ih* 
rer  Bläfze.  Weil  Israel  die  empfangenen  Güter  nicht  als  Gaben  seines 
Gottes  erkant  und  zu  seiner  Ehre  verwandt  hat,  so  wird  der  Herr  ihm  die- 
selben entziehen.  '^Qngb'i  a^vS»  ist  zu  verbinden,  so  dafie  n^tSfit  den  BegrilT 
des  Adverbiums  ansdrückti  aber  nicht  wie  gewöhnlich  die  einfache  Wie- 
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derholang  einer  Sache,  sondern  den  Begriff  der  Rttckkehr,  wie  Jer.  12, 
15:  wieder  nehmen  =  znrQcknehmen.  Mein  Korn  n.s.w.  ist  das  Eom, 
den  Most,  den  ich  gegeben.  Zu  seiner  Zeit  d.  h.  zur  Zeit,  wo  man  Eom, 
Most  n.s.  w.  erwartet,  znr  Zeit  der  Erbte,  wo  man  ihres  Empfanges  oder 
Besitzes  schon  gewiCc  za  sein  glaubt.  Wenn  dann  Gott  die  Gaben  plötz- 
lich nimt,  so  wird  das  Nehmen  nicht  blos  schmerzlicher  gefbhlt,  son- 
dern auch  mehr  als  Strafe  erkant,als  wenn  man  durch  Milzwachs  auf  eine 
kllig:liche  Ernte  vorbereitet  ist.  Durch  die  Art  und  Weise,  wie  Gott  dem 
Volke  die  Früchte  des  Landes  entzieht,  will  er  ihm  zeigen,  dalz  Er  und 
nicht  Baal  Geber  und  Nehmer  ist.  Die  W. :  zu  bedecken  ihre  Blölze  hän- 
gen nicht  Yon  '^v\hmri  ab,  sondern  gehören  zu  '^Viidt^  '^'ro^  und  sind  conds 
gesagt  Air:  welche  dienen,  bestirnt  sind  ihre  ßlö&e  zu  bedecken.  Sie  die- 
nen zur  Verschärfung  der  Strafdrohung,  indem  sie  andeuten,  daiz  wenn 
Gott  seine  Gaben  zurückzieht,  das  Volk  in  voller  Armut  und  schmäh- 
licher Blö&e  (p^^.  pudendum)  dastehen  wird. —  V.  12.  Und  nun  werde 
ich  aufdecken  ihre  Schande  vor  ihren  Buhlen  und  niemand 
toll  sie  aus  meiner  Hand  reifzen.  Das  un.Xty.  T^Wl  eig.  Welkheit 
von  ^a  welk  sein,  bezeichnet  warscheinlich  corpus  multa  stupra  passum 
(Egsib.)  und  ist  in  LXX  frei  durch  uxa^agaia  wiedergegeben.  Vor  den 
Angen  der  Buhlen  d.h.  nicht  so  dalz  sie  es  ansehen  müssen,  ohne  helfen 
zu  können,  sondern  dalz  das  Weib  selbst  diesen  ein  Gegenstand  des  Ab- 
sehens wird,  vor  dem  sie  sich  zurückziehen,  vgl.  Nah.  3, 5.  Jer.  13, 26.  In 
dieser  concreten  Form  ist  die  allgemeine  Warheit  ausgesprochen:  „Wer 
Gott  um  der  Welt  willen  verlä&t,  den  macht  Gott  vor  der  Welt  selbst  zu 
Schanden,  und  zwar  um  so  mehr,  je  näher  er  ihm  früher  gestanden" 
(ffgstb.y  Durch  den  Zusatz:  niemand  wird  sie  u.s.  w.  wird  jede  Hoffnung 
auf  Abwendung  der  gedrohten  Strafe  abgeschnitten,  vgl.  5, 14. 

DieseStrafe  wird  in  v.l3 — 15  näher  bestimt, wobei  die  bildliche  Ein- 
kleidnng  gegen  die  Sache  zurücktritt  V.13.  Und  ich  mache  feiern 
{aufhären)  alle  ihre  Freude,  ihr  Fest  und  ihren  Neumond 
und  ihren  Sabbat  und  all  ihre  Feierzeit,  Die  Festtage  und  Fest^ 
Zeiten  waren  Tage  der  Freude,  an  welchen  Israel  sich  vor  dem  Herrn  sei- 
nem Gotte  freuen  solte.  Um  diesen  Charakter  der  Feste  hervorzuheben, 
]8tn^*iios*b3  „alle  ihre  Freude"  voraufgestelt,  dann  sind  die  einzelnen 
Feste  genant  yn  bezeichnet  die  drei  Hauptfeste  des  Jahres:  Pascha, 
Pfingsten  und  Laubhütten,  die  als  Gedenktage  der  gro&en  Gnadenwol- 
taten,  die  der  Herr  seinem  Volke  erzeigt  hatte,  den  Charakter  des  !kn  d.h. 
Freudenfestes  xor'  i^.  hatten.  Dazu  kamen  an  jedem  Monate  der  Neu- 
mondstag und  in  jeder  Woche  der  Sabbat.  Alle  diese  Feste  sind  endlich 
in  nn^no'bs  zusammengefalzt;  denn  ^S»,e*n9*rQ  ist  der  generelle  Aus- 
druck ffir  sämtliche  Festzeiten  und  Festtage  Lev.  23, 2. 4.  Als  Sachpar- 
aDele  vgl.  Am.  8, 10.  Jer.  7, 34.  Ihren.  1,4.  5,15.—  Der  Festfreude  aber 
wird  der  Herr  dadurch  ein  Ende  machen,  dalz  er  die  Früchte  des  Landes 
entzieht,  die  des  Menschen  Herz  erfreuen.  V.14.  Und  ich  verwüste 
ihren  Weinstoek  und  ihren  Feigenbaum,  wovon  sie  sagte: 
Buhllohn  sind  sie  mir,  den  mir  gegeben  meine  Buhlen,  und 
mache  dieselben  zum  Walde,  und  es  fri/zt  sie  das  Gethier 
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des  Feldes.  Weinstock  und  Feigenbaam,  die  edelsten  Erzengnisse  des 
Landes  Canaan,  sind  genant  als  die  Repräsentanten  der  köstlichen  Le- 
bensgttter,  mit  welchen  der  Herr  sein  Volk  gesegnet  hatte,  vgl.  lKg.6,6. 
Jo.  2,22  o.a.  Die  Verwüstung  d^tselben  bezeichnet  die  Entziehung  der 
Gflter  und  Genüsse  des  Lebens,  vgl.  Jer.5, 17.  Jo.  1,7. 12,  weil  Israel  die- 
selben für  ein  Geschenk  seiner  Götzen  hielt,  njna^  abgeschliffen  ans  IJHK 
(9, 1),  wie  nj-iö  Hi.  41 , 1 8  für  Ipö  i  Kg,  22, 34  (vgl.  Ew.  §.  163"*)  bed.  Hu- 
renlohn na'ii  lanK  Deut. 23, 19.  Die  Ableitung  ist  streitig  und  ungewiß; 
da  von  natn  die  Bed.  dedit,  dona  porrexit  (Ges.)  weder  im  Hehr,  noch  in 
den  andern  semit.  Dialekten  nachweisbar  ist,  und  das  Wort  sich  auch 
nicht  von  l^ij  dehnen  ableiten  lälzt,  das  verb.  n;n, rann  8,9  u.  10  aber 
höchst  warscheinlich  Denominativ  von  nsrK  ist;  doberEgstb.  das  Wort 
für  ein  aus  der  Frage  der  Hure  "^b  )}F\r  n«  und  der  Antwort  des  Hurers 
^^  V^  (Cien.  38, 16. 18)  in  der  Bordelsprache  für  einen  schlechten  Handel 
gebildetes  schlechtes  Wort  h&lt.  Die  Wein-  und  Feigengärten,  sorgfältig 
umzäunt,  gehegt  und  gepflegt,  sollen  in  Wald  verwandelt  d.h.  der  Zäune 
und  Pflege  beraubt  werden,  dalz  die  wilden  Thiere  sie  abfressen  können. 
Die  Suffixe  an  o'^mb  und  QO^^k  gehen  auf  n^Mn^i  *iD|,  nicht  blos  auf  die 
Früchte;  vgl. das  ähnliche  Bild  der  gänzlichen  Verwüstung  des  Landes 
Jes.  7, 23ff.  Mich.  3, 12.  Auf  diese  Weise  wird  der  Herr  dem  Volke  seine 
Freudenfeste  nehmen  V.  16:  Und  ich  suche  heim  an  ihr  die  Tage 
der  Baale,  denen  sie  räucherte  und  schmückte  sieh  mit  ih- 
rem Ringe  und  ihrem  Geschmeide,  und  nachging  ihren  Buk-- 
len,  und  mich  hat  sie  vergessen,  ist  der  Spruch  Jehova's,  Die 
Tage  der  Baale  sind  die  v.l3  erwähnten  Feiertage  und  Festzeiten,  die 
Israel  dem  Herrn  seinem  Gotte  heiligen  und  feiern  solte,  aber  durch  sd- 
nen  Abfall  in  Götzendienst  den  Baalen  feierte.  An  besondere,  dem  Baal 
geweihte  Festtage  au&er  den  gesetzlichen  Festtagen  Jehova's  ist  nicht  za 
denken.  Wie  Israel  Jehova  in  Baal  verwandelt  hat,  so  hat  es  auch  die 
Festtage  Jehova*s  zu  Feiertagen  der  Baale  gemacht  und  an  denselben  den 
Baalen  geräuchert  d.  h.  geopfert,  vgl.  4, 13.  2  £g.  17,11.  In  v.  10  ist  nur 
^^r!  genant,  hier  ^^.^^  in  der  Mehrheit,  weil  der  Baal  in  verschiedenen 
Modificationen  verehrt  wurde,  wodurch  0*^19393  die  generelle  Bedeutung  der 
verschiedenen  cananitischen  Götzen  erhielt,  vgl.  Jud.  2,11. 1  Kg.  18, 18 
u.  a.  Im  zweiten  Hemistiche  wird  das  geistige  Buhlen  mit  den  Götzen  un- 
ter dem  Bilde  der  leiblichen  Buhlerei  eines  coquetten  Weibes  geschildert, 
welches  alle  Mittel  irdischen  Schmuckes  anwendet,  um  den  ßnhlen  zu  ge- 
fallen, ähnlich  wie  Jer.4,30.  Ez.  2  3, 40  ff.  An  Tragen  von  Nasenringen 
und  Geschmeide  zu  Ehren  der  Götzen  ist  dabei  nicht  zu  denken.  Den  Ge- 
gensatz zu  dem  sich  Schmfidten  bildet  das  Vergessen  Jehova's,  worin  die 
Sünde  in  ihrer  waren  Gestalt  hervortritt  Wegen  t-iin*^  tau)  $.  zu  Jes.  1,24. 
Mit  V.  16  begint,  eben  so  unvermittelt  wie  v.l,  die  Yerheiizung:  der 
Herr  werde  das  abtrünnige  Volk  stufenweise  zur  Umkehr  und  zur  Wie- 
dervereinigung mit  sich,  dem  rechtmäßigen  Gotte  zurückführen.  In  zwei 
Strophen  wird  zuerst  v.  16 — 19  die  Bekehrung,  sodann  v.20 — 25  die  Er* 
neuening  der  Bundesgnaden  verheiHsen.  7.16  u.  17.  Darum  siehe^  ich 
lecke  sie  und  führe  sie  in  die  Wüste  und  rede  ihr  ans  Herz. 
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Dnd  ich  gebe  ihr  ihre   Weinberge  von  dort  und  das   Thal 
Äehor  {der  Trübung)  tum  Thore  der  Hoffnung,  und  sie  nnU 
wartet  dorthin  wie  in  den  Tagen  ihrer  Jugend  und  wie  am 
Tage  da  sie  aus  dem  Lande  Aegypten  heraufzog,    l^b  darum 
(nicht  uHque,  profecto,  aber,  dennoch,  was  l?^  nimmermehr  bedeutet)  ist 
dem  yA  t.8  n.  11  coordinirt  und  schlielzt  sich  zunächst  an  den  lezten 
Satz  von  v.  15  an.  „Weil  das  Weib  Gottes  vergessen  hat,  so  ruft  er  sich 
ihr  ins  Gedächtnis  zurück,  zuerst  durch  die  Strafe  (v.  8  u.  1 1),  dann  nach- 
dem diese  ihren  Zweck  erreicht,  nachdem  sie  gesprochen :  ich  will  gehen 
and  zorflckkehren  (t.9),  durch  die  Beweise  seiner  Liebe^'  {Hgstb.).  Da(z 
nftmlich  das  erste  Glid  von  v.  16  nicht  von  einem  Flüchten  des  Volkes  aus 
Canaan  in  die  Wüste,  um  sich  seinen  Feinden  zu  entziehen  {Hitz.\  han- 
delt, ist  60  klar,  dafz  es  keines  besonderen  Beweises  bedarf.   Das  Locken 
des  Volkes  in  die  Wüste,  um  es  von  da  nach  Canaan  zu  führen,  sezt  die 
Versto&ung  ans  seinem  vom  Herrn  ihm  gegebenen  Erbteile  (Canaan)  vor- 
aus, die  Israel  durch  seinen  Abfall  sich  zugezogen  hat.  Diese  Verstofzung 
ist  als  ein  Vertreiben  aus  Canaan  nach  Aegypten,  in  das  Land  der  Knecht- 
schaft vorgestelt,  aus  welcher  Jehova  in  der  Vorzeit  Israel  erlöst  hat. 
nrjD  im  pi.  bereden,  durch  Zureden  locken,  hier  sensu  bono :  durch  freund- 
liches Zureden  anlocken.   Die  Wüste,  in  welche  der  Herr  sein  Volk  füh- 
ren will,  kann  keine  andere  sein  als  die  arabische,  durch  welche  der  Weg 
aus  Aegypten  nach  Canaan  geht.   Das  Führen  in  diese  Wüste  ist  keine 
Strafe,  sondern  Erlösung  aus  der  Knechtschaft.    Das  Volk  soll  nicht  in 
der  Wüste  bleiben,  sondern  durch  dieselbe  nach  Canaan,  in  das  Land  der 
Weinberge  gelockt  und  geführt  werden.   Die  Darstellung  ist  durchweg 
typisch.   Was  in  der  Vorzeit  geschehen,  soll  sich  dem  Wesen  nach  in  der 
Zukunft  wiederholen.   Aegypten,  die  arabische  Wüste  und  Canaan  sind 
Typen.  Aegypten  ist  Typus  des  Landes  der  Knechtschaft,  wo  Israel  in  sei- 
nen Vätern  von  der  heidnischen  Weltmacht  unterdrückt  worden  war;  die 
arabische  Wüste  als  Zwischenstation  zwischen  Aegypten  und  Canaan  komt 
in  Betracht  nach  der  Bedeutung,  welche  die  Führung  durch  diese  Wüste 
nnter  Mose  für  Israel  hatte,  als  eine  Zeit  oder  ein  Stand  der  Prüfung  und 
Versuchung  nach  Deut.  8, 2 — 5,  wo  der  Herr  sein  Volk  demütigte,  einer- 
seits durch  Mangel  und  Entbehrung  zur  Erkentnis  seiner  Hilfsbedürftig- 
keit)  andrerseits  durch  wunderbare  Aushilfe  in  der  Not  (Manna,  Wasser- 
speodung  und  Erhaltung  der  Kleidung)  zum  Vertrauen  auf  seine  Allmacht 
erzog,  um  herzliche  Liebe  zur  Erfüllung  seiner  Gebote  und  treue  Anhäng- 
lichkeit an  ihn  zu  wecken.   Canaan,  das  den  Vätern  zum  ewigen  Besitze 
verheilzene  Land  mit  seinen  köstlichen  Erzeugnissen,  ist  Typus  des  Erb- 
teiles, welches  der  Herr  seiner  Gemeinde  verleiht,  und  der  Beseligung  im 
Genüsse  der  Leib  und  Seele  erquickenden  Gaben  und  Güter  des  Herrn. 
ab  b$  nati  ans  Herz  reden,  von  liebreichem,  tröstlichem  Zuspruche  (Gen. 
34, 3.  50, 21  u.  a.)  ist  nicht  auf  die  tröstenden  Reden  der  Propheten  zu  be- 
schränken, sondern  ein  Trösten  durch  die  Tat,  durch  Erzeigen  von  Liebe, 
wodurch  der  Kummer  gelindert,  das  zerschlagene  Herz  geheilt  wird.  Die- 
se Liebe  erweist  sich  in  der  Wiederdarreichung  der  dem  untreuen  Volke 
entzogenen  Güter.  So  schlie&t  sich  v.  17  eng  an.   Durch  tav» ^r| 
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„ich  gebe  von  dort"  d.h.  von  der  Wflste  an,  wird  der  Gedanke  ausge- 
drückt, dafz  Israel  beim  Eintritt  in  das  gelobte  Land  sofort  in  den  Besitz 
and  Gennb  seiner  köstlichen  Güter  gesezt  werden  soll.  Richtig  erklärt 
Manger  WO:  quam  primum  ex  isto  deserto  egressa  fuerit,  oder  genauer: 
sobald  sie  an  der  Grenze  angelangt  sein  wird.  „Ihre  Weinberge^*  sind  die 
Weinberge,  die  sie  früher  besessen  bat  nnd  die  der  trenen  Gattin  recht- 
mäßig gehören  and  nnr  der  antreuen  entzogen  worden  waren  (v.  14).  Das 
Thal  Achor  nordwärts  von  Gilgal  and  Jericho  gelegen  (s.  zn  Jos.  7, 26)  er* 
wähnt  der  Prophet  weder  wegen  seiner  Lage  an  der  Grenze  Palästina's, 
noch  wegen  seiner  Frochtbarkeit,  von  der  nichts  bekant  ist,  sondern  mit 
Rücksicht  anf  die  Jos.  7  erzählte  Begebenheit,  von  der  es  seinen  Namen 
"lisy  Trübung  erhalten  hat.  Dies  zeigt  die  Aassage,  dalz  dieses  Tbal  zu 
einem  Thore  der  Hoffnang  werden  soll.  Durch  den  Frevel  Achans,  der 
sich  an  dem  dem  Herrn  gebannten  Gute  Jericho*s  vergriffen,  war  Israel 
dem  Banne  verfallen,  dafiE  der  Herr  ihm  seine  Hilfe  entzog  and  das  vor  Ai 
rückende  Heer  geschlagen  warde.  Aber  aof  Josua's  und  der  Aeltesten 
Flehen  zeigte  Gott  dem  Josoa  nicht  nur  die  Ursache  des  über  das  ganze 
Volk  gekommenen  Unglückes  an,  sondern  auch  das  Mittel,  sich  von  dem 
Banne  zu  befreien  and  die  verlorene  göttliche  Gnade  wieder  zn  erlangen. 
Durch  den  Namen  Achor  wurde  dieses  Thal  zu  einem  Denkmale,  wie  der 
Herr  nach  Sühnung  der  Schuld  durch  Bestrafung  des  Yerbrecbers  seine 
Gnade  der  Gemeinde  wieder  zuwendet.  Dieses  Verfahren  Gottes  soll  sich 
seinem  Wesen  nach  wiederholen.  Das  Thal  der  Trübung  will  der  Herr  zu 
einem  Thore  der  Hoffnung  machen  d.h.  er  will  die  Versündigungen  seiner 
Gemeinde  so  sühnen  und  mit  seiner  Gnade  zudecken,  da&  daduirch  das 
Band  der  Geroeinschaft  mit  ihm  nicht  mehr  zerrissen  werde,  oder  er  will 
seine  Gnade  gegen  die  Sünder  so  walten  lassen,  dafz  sich  auch  im  Zorne 
die  Barmherzigkeit  kundgibt  und  die  begnadigten  Sünder  durch  Gericht 
and  £rbarmen  immer  fester  und  inniger  mit  ihm  verbunden  werden.  Die- 
sem Walten  der  in  Gerechtigkeit  und  Gnade  sich  offenbarenden  Liebe 
Gottes  wird  die  Gemeinde  entsprechen;  sie  wird  dorthin,  von  wo  der  Herr 
mit  der  Fülle  seiner  Heilsgüter  entgegenkomt,  antworten.  nj9  bed.  nicht: 
singen,  sondern:  antworten  und  ^R}i^  auf  Q®^  zurückgehend,  ist  nicht  mit 
B'dj  zu  identifiziren.  Wie  die  tröstliche  Zuspräche  des  Herrn  ein  sermo 
realis  ist,  so  auch  das  Antworten  der  Gemeinde  eine  tatsächliche  Erwide- 
rung dankbarer  Anerkennung  und  Annahme  der  göttlichen  Liebesbeweise, 
wie  es  in  den  Tagen  der  Jugend  des  Volkes  d.h.  in  der  Zeit  seiner  Herauf- 
führung aus  Aegypten  nach  Canaan  der  Fall  war.  Daraals  antwortete 
Israel  dem  Herrn  nach  seiner  Erlösung  aus  Aegypten  durch  das  Lob-  und 
Danklied  am  rothen  Meere  Ex.  15  und  durch  seine  Willigkeit,  den  Bund 
mit  dem  Herrn  am  Sinai  zu  schlielzen  und  seine  Gebote  zu  halten  Ex.  24. 
—  V.18,  Und  es  geschieht  an  jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Je- 
hopa's,  wirst  du  rufen:  mein  Gemahl,  und  nicht  wirst  du  mir 
ferner  rufen:  mein  Baal.  Alsdann  wird  die  Gemeinde  wieder  in  das 
richtige  Verhältnis  zu  ihrem  Gotte  treten.  Dieser  Gedanke  ist  so  ausge- 
drückt, da&  die  Gattin  ihren  Gemahl  nicht  mehr  Baal,  sondern  Mann 
nennen  wird.  b9a  ist  nicht  appellativisch  zu  fassen  in  der  Bed.  Eheherr 


im  Gegensatz  zn  qS*^  Ehemann,  denn  ^9^  bed.  nicht  Herr,  sondern  Inha- 
ber, Besitzer  nnd,  wo  es  appellativisch  vom  Ehegemahle  steht,  wird  es 
ganz  promiscuc  mit  ti'^2{  gebraucht,  z.  B.  2  Sam.  11,26.  Gen.  20, 3.  Dazn 
kernt,  da&  hier  schon  der  Context,  namentlich  das  0*498  t.19  die  Fas- 
sung des^  als  nomenpropr,  entschieden  fordert.  Nennen  oder  Benen- 
nung ist  Bezeichnung  des  Wesens  oder  waren  YerhiÜtDisses  einer  Person 
oder  Sache.  Die  Gemeinde  nent  Gott  ihren  Mann,  wenn  sie  in  dem  rich- 
tigen Yerhaltnisse  zn  ihm  steht,  wenn  sie  Gott  so  anerkent,  verehrt  and 
liebt,  wie  er  sich  geoffenbart  hat,  d.  h.  als  den  alleinigen  waren  Gott.  Da- 
gegen nent  sie  Gott  Baal,  wenn  sie  den  waren  Gott  den  Baalen  gleich- 
stelt  dadurch,  da&  sie  entweder  neben  Jehova  andere  Götter  verehrt  oder 
den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Jehova  and  den  Baalen  verwischt, 
Gottesdienst  und  Götzendienst,  Jehovareligion  oder  Heidentnm  vermengt. 
—  V.  19.  Und  ich  tue  weg  die  Namen  der  Baale  aus  ihrem  Mun- 
de und  ihrer  wird  nicht  mehr  gedacht  mit  ihren  Namen.  So- 
bald das  Yolk  Jehova  nicht  mehr  Baal  nent,  hört  anch  das  Fflhren  der 
Kamen  der  Baiäe  im  Mnnde  von  selbst  anf.  Wenn  daher  dieses  hier  noch 
als  eine  Wirkung  Gottes  erwähnt  wird,  so  wird  damit  der  Gedanke  aus- 
gesprochen, dafe  die  Abschaffung  der  Vielgötterei  und  Religionsmengerei 
ein  Werk  der  göttlichen  Gnade  ist,  die  das  Herz  erneuert  und  mit  Absehen 
vor  dem  groben  und  feineren  Götzendienste  erfült,  da&  man  die  Namen 
der  Götzen  nicht  mehr  auf  seine  Lippen  zu  nehmen  wagt.  Diese  göttliche 
Yerbeilzung  ruht  auf  dem  Gebote  Ex.  23, 13 :  den  Namen  anderer  Götter 
8olt  ihr  nicht  erwähnen  u.  s.  w.  und  wird  Sach.13,2  fast  wörtlich  wie- 
derholt. 

Mit  der  gänzlichen  Abschaffung  des  Götzendienstes  nnd  der  Abgötte- 
rei wird  die  Gemeinde  des  Herrn  zu  ungetrübtem  Friden  gelangen.  Y.20. 
Und  ich  schlietze  ihnen  einen  Bund  an  jenem  Tage  mit  dem 
Gethiere  des  Feldes  und  den  Vögeln  des  Himmels  und  dem  Ge- 
rede der  Erde;  und  Bogen  und  Schwert  und  Krieg  zerbreche 
ich  aus  dem  Lande  und  lasse  sie  sicher  wohnen,  £inenBund 
mit  den  Thieren  schlielzt  Gott,  wenn  er  denselben  die  Yerpflichtung  auf- 
legt, den  Menschen  nicht  mehr  zu  schaden,  on^  ist  datcomm.  zum  Be- 
aten der  Begnadigten.  Yon  Thieren  sind  hier  wie  Gen.  9, 2  die  drei  Ord- 
nungen genant,  welche  den  Menschen  gefährlich  sind.  „Gethier  des  Fel- 
des^* im  Unterschied  von  den  zahmen  Hausthieren  (nonA)  sind  die  auf 
dem  Felde  frei  lebenden  Thiere,  sowol  die  reüzenden  als  auch  das  Wild, 
welches  die  Feldfrflchte  verzehrt  und  schädigt.  Bei  dem  „Geflügel  des 
Himmels'*  hat  man  vorzugsweise  an  die  Raubvögel  zu  denken,  toc^  bed. 
nicht:  Gewürm ,  sondern  das  sich  Regende,  die  kleinem ,  leicht  bew^- 
liehen  Landthiere.  Das  Zerbrechen  der  Kriegswaffen  und  des  Kriegs  ans 
dem  Lande  ist  eine  prägnante  Ausdrucksweise  für  das  Yemichten  der 
Kri^swerkzeuge  nicht  nur  sondern  auch  des  Krieges  selber  und  das  Aus- 
tilgen derselben  aus  dem  Lande,  n^^^^  Krieg  ist  per  Zeugma  mit  '^3^ 
verbunden.  Diese  Yerheifeung  ruht  auf  Lev.  26, 3  ff.  und  wird  von  Ezech. 
c.34,25  ff.  weiter  ausgeführt.  Ygl.  die  Parallelen  Jes.  2,4.  c.  11.  35,9. 
Sach.9,10.—  Y.21.  Und  ich  verlobe  dich  mir  in  Ewigkeit,  und 
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ich  verlobe  dich  mir  in  Gerechtigkeit  und  Gericht  und  in 
Gnade  und  Erbarmen,  V.22.  Und  ich  verlobe  dich  mir  in 
Treue  und  du  erkennest  Jehova,  "ii  to"?«  sich  verloben,  freien  wird 
nur  vom  Freien  einer  Jungfrau,  nicht  von  der  Wiederannahme  eines  ge- 
schiedenen Weibes  gebraucht,  und  überhaupt  vom  Nehmen  einer  Frau 
unterschieden  (Deut.  20, 7).  ?|'*>?tonK  führt  also,  wie  schon  Calv.  bemerkt 
hat,  auf  eine  ganz  neue  Ehe.  „Es  war  schon  grorze  Gnade,  wenn  das  un- 
getreue Weib  wieder  angenommen  wurde;  nach  dem  Rechte  konte  sie  für 
immer  verstofzen  werden;  der  einzig  gültige  Grund  zur  Ehescheidung  war 
vorhanden :  Jahre  lang  hatte  sie  in  Ehebruch  gelebt.  Aber  Gottes  Gnade 
geht  noch  weiter.  Das  Alte  wird  nicht  blos  vergeben,  sondern  auch  ver- 
gessen" (Hgstb.),  Der  Herr  will  mit  seiner  Gemeinde  einen  neuen  Ehe- 
bund schlierzen,  wie  man  ihn  mit  einer  unbefleckten  Jungfrau  schliefzt. 
Diese  neue,  ganz  unverhoflfle  Gnade  kündigt  er  ihr  direct  an:  ich  verlobe 
dich  mir,  und  wiederholt  diese  Zusage  dreimal,  mit  immer  neuen  Bestim- 
mungen, welche  die  Untrennbarkeit  des  neuen  Verhältnisses  ausdrücken. 
Diese  liegt  schon  in  Q^i^b  auf  ewig,  während  der  frühere  Band  durch 
Schuld  des  Weibes  gebrochen  und  gelöst  worden  war.  In  den  folgenden 
Sätzen  werden  die  Eigenschaften  genant,  die  Gott  dabei  entfalten  wird, 
um  den  Bund  unauflöslich  zu  machen.  Diese  sind  a)  Gerechtigkeit  und 
Gericht,  b)  Gnade  und  ErÖarmen,  r)  Treue,  p*;^  =  np;vi  und  odtüo  sind 
häufig  verbunden,  p*^^  das  Gerechtsein  bezeichnet  die  subjective  Gerech- 
tigkeit als  Eigenschaft  Gottes  oder  des  Menschen;  i3Bv3^  das  objective 
Recht,  sowol  in  seinem  richterlichen  Vollzuge  =  Gericht,  als  in  seinem 
tatsächlichen  Bestände.  Gott  verlobt  seine  Gemeinde  sich  in  Gerechtig- 
keit und  Gericht  nicht  dadurch,  dafz  er  ihr  Gerechtigkeit  zuteil  werden 
lä&t,  die  bei  der  Schlielzung  des  Bundes  übernommenen  Pflichten  ihr  treu 
erfült  (ffgstb,  U.A.),  sondern  dadurch,  dab  er  sie  von  allem  Unheiligen 
und  Ungöttlichen,  das  ihr  noch  anklebt,  durch  gerechtes  Gericht  läutert 
(Je8.1,27j,  um  alles  auszutilgen,  was  den  Bund  vonseiten  der  Gemeinde 
verletzen  könte.  Aber  bei  der  Sündhaftigkeit  der  menschlichen  Natur 
werden  Gerechtigkeit  und  Gericht  für  den  dauernden  Bestand  des  Bundes 
nicht  ausreichen,  darum  verheifzt  Gott  zugleich :  Gnade  und  Erbarmen  zu 
üben.  Da  jedoch  auch  die  Liebe  und  Barmherzigkeit  Gottes  ihre  Gren- 
zen haben,  so  fügt  der  Herr  noch  hinzu :  in  Treue  oder  Beständigkeit,  und 
gibt  damit  die  Verheilzung,  dafz  er  ihr  seine  Gnade  nicht  mehr  entziehen 
wolle.  Auch  WTO8ja  ist  von  der  göttlichen  Treue  zu  verstehen,  wie  Ps. 
89, 25  U.Ö.,  nicht  von  der  menschlichen  (ffgstb,).  Dies  fordert  der  Paral- 
lelismus der  Sätze.  An  der  Treue  Gottes  hat  die  Gemeinde  die  sichere 
Gewähr  dafür,  dai^  der  auf  Gerechtigkeit  und  Gericht,  auf  Gnade  und 
Barmherzigkeit  begründete  Bund  ewig  bestehen  werde.  Diese  Verbin- 
dung hat  zur  Folge,  dafz  die  Gemeinde  Jehova  erkent.  Diese  Erkentnis 
ist  eine  „wesenhafte".  „Wer  Gott  auf  diese  Weise  erkent,  der  kann  nicht 
anders  als  ihn  lieben  und  ihm  treu  sein"  (Hgstb,)]  denn  aus  diesem  Bunde 
flielzt  unversiegbares  Heil.  V.23  u.  24.  Und  es  geschieht  an  jenem 
TagCf  erhören  werd  ich,  ist  der  Spruch  Jehova's,  erhören  den 
Himmel  und  er  erhört  die  Erde,   Und  die  Erde  wird  erhören 
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das  Korn  und  den  Most  und  das  Oel,  und  sie  werden  erhören 
Jesreel  {den  Gott  säet),   Gott  wird  alle  Bitten  erhören,  die  von  seiner 
Gemeinde  za  ihm  aufsteigen  (das  erste  ns^M  ist  mit  Hgstb.  Sims,  ahsolnt 
zn  nehmen,  Tgl.  die  Sachparallele  Jes.  58,9),  nnd  seinem  begnadigten  Yol* 
ke  alle  Segnungen  des  Himmels  und  der  Erde  zufliefzen  lassen.  Durch 
eine  Prosopopöie  lärzt  der  Prophet  den  Himmel  Gott  bitten,  dalz  er  der 
Erde  das  zu  ihrer  Fruchtbarkeit  Erforderliche  geben  dürfe,  worauf  der 
Himmel  der  Erde  ihre  Wünsche  erfült  und  die  Erde  dem  Volke  ihren  Er- 
trag liefert.^   Dadurch  wird  der  Gedanke  veranschaulicht,  dafe  im  Him- 
mel nnd  auf  Erden  alles  Ton  Gott  abhängt,  ita  ut  nulia  pluviae  gutta  e 
coeh  cadat  nisi  suo  nutu,  terra  nullum  germen  producat,  denique  totam  na* 
turam  fore  sterilem,  nisi  eam  foecundet  sua  benedictione.  Calv,   Die  Ver< 
heilznng  ruht  auf  Deut.  28, 12  nnd  bildet  den  Gegensatz  zu  der  Drohung 
Ley.26,19  n.  Deut.  28, 23  f.,  dalz  Gott  für  die  Verächter  seines  Namens 
den  Hinmiel  wie  Erz  und  die  Erde  wie  Eisen  macheu  werde. —  Im  lezten 
Satze  kehrt  die  Rede  mit  iKJ^^.t^-n«  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurück. 
Der  Segen,  welcher  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabströmt,  flielzt  dem 
Jesreel,  dem  Volke  das  Gott  säet  zu.    Der  Name  ^«3^1*»,  der  1,4  u.  2,2 
nach  seiner  geschichtlichen  Bedeutung  das  über  das  Reich  Israel  herein- 
brechende Gericht  symbolisirt,  wird  hier  nach  der  sprachlichen  Bedeu« 
tnng  des  Wortes  zur  Bezeichnung  des  begnadigten,  mit  seinem  Gotte  wie- 
der Yereinten  Volkes  verwendet.  Dies  zeigt  die  Deutung  v.  25:  Und  (eh 
säe  sie  mir  im  Lande  und  begnadige  die  Unbegnadigte  und 
sage  zu  dem  Nicht-mein-Volk:  Mein  Volk  bist  du,  und  es  sagt 
zu    mir:  mein   Gott.  '*?}  bed.  nicht:  ausstreuen ,  zerstreuen ,  auch  in 
Sach.10,9  nicht  (vgl.  A^o^Ä/^rz.d. St.),  sondern  nur:  säen.    Das  Suffix 
foem.  an  '3''^?^?]  geht  ad  sensum  auf  das  mit  Gott  ewig  verlobte  Weib,  d.i. 
die  begnadigte  Gemeinde  Israels,  die  nun  ein  wsltbs  Jesreel  werden,  als 
eiae  reiche  Gottessaat  erblühen  soll.   Mit  dieser  Wendung  der  Führung 
Israels  werden  auch  die  unheilvollen  Namen  der  anderen  Kinder  der  Pro* 
phetenehc  in  ihr  Gegenteil  verwandelt,  anzudeuten,  dafz  an  die  Stelle  des 
Gerichts  und  der  Verwerfung  des  götzendienerischen  Volkes  nun  Erbar- 
men und  Wiederherstellung  der  Lebensgemeinschaft  mit  dem  Herrn  tre- 
ten werde.  —  In  Bezug  auf  die  Erfüllung  dieser  Verheifeung  gelten  die 
Bemerkungen  hierüber  zu  v.  2  n.  3  (S.37  f.),  da  ja  dieser  Abschnitt  hur  eine 
weitere  Ausführung  des  ersten  Abschnittes  liefert. 

Cap.ni.  Die  neue  Ehe  der  Ehebrecherin. 

„Das  bedeutende  Paar  komt  zurück  zu  neuer  Beziehung"  (Rück,),  In 
einer  zweiten  symbolischen  Ehe  stelt  der  Prophet  die  treue,  aber  eben  dar* 
am  züchtigende  und  zur  Besserung  führende  Liebe  des  Herrn  zu  dem 
abtrünnigen,  ehebrecherischen  Israel  dar.  Auf  Gottes  Befehl  nimt  er  eine 
Fraa,  die  ungeachtet  seiner  treuen  Liebe  in  fortgeseztem  Ehebruche  lebt, 

1)  „Es  ist  —  bemerkt  hiezu  Umbreit  —  als  hörten  wir  die  erhabenen  Harmo- 
nim  der  in  einander  greifenden  Kräfte  der  Schöpfang  erklingen,  getragen  und  be- 
iregt von  dem  ewigen  Grandtone  des  schaffenden  nnd  gestaltenden  Geistes.*' 
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und  versezt  sie  in  eine  Lage,  in  der  sie  ihren Bahlen  entsagen  malz,  um 
sie  zur  Umkehr  zu  bringen.  V.  1 — 3  enthalten  die  symbolische  Hand- 
lung, V.4  U.5  die  Deutung  derselben  mit  der  Ankündigung  der  durch  die- 
ses Verfahren  erzielten  Besserung. 

V.l.   Und  Jehova  sprach  zu  mir:  nochmals  geh  und  liebe 
ein  Weib,  geliebt  vom  Genossen  und  ehebrechend,  wie  Jehova 
liebt  die  Söhne  Israels  und  sie  wenden  sich  zu  andern  Göt^ 
tern  und  lieben  Traubenkuchen.   Der  rein  symbolische  Charakter 
dieses  göttlichen  Befehles  erhellt  aus  seinem  Inhalte,  besonders  aus  der 
eigentümlichen  Bezeichnung  des  Weibes,  ^i'  ist  nicht  gegen  die  Accente 
zu  "^J^*).  zu  ziehen,  sondern  gehört  zu  t)b  und  ist  des  Nachdrucks  wegen 
Torangestelt.    Das  Lieben  des  Weibes  ist,  wie  die  Ausführung  des  gött- 
lichen Befehles  y.2  zeigt,  der  Sache  nach  dem  Nehmen  eines  Weibes 
gleich,  und  ^hm  für  r^b  nur  gewählt,  um  von  vornherein  das,  Wesen  der 
dem  Propheten  befohlenen  Verbindung  anzudeuten.  Das  Weib  wird  cha- 
rakterisirt  als.-  geliebt  vom  Genossen  (Freunde)  und  ehebrechend.  Tl  bed. 
den  Freund  oder  den  Genossen,  mit  dem  man  Umgang  und  Gemeinschaft 
pflegt,  nie  den  Mitmenschen  im  Allgemeinen,  sondern  nur  den  Mitmen- 
schen, mit  dem  man  in  Lebensverkehre  steht  (£x.20, 17f.  22, 25  u.a.). 
Der  9*^  eines  Weibes,  welcher  dasselbe  liebt,  kann  nur  der  Gemahl  des 
Weibes  oder  dessen  Buhle  sein.  Vom  Gemahle  komt  das  Wort  unzweifel- 
haft vor  Jer.  3, 1.20.  Hohesl. 5,16,  nirgends  aber  von  dem  (hurerischen 
oder  ehebrecherischen)  Buhlen.    Es  hier  vom  Ehemanne  zu  verstehen, 
fordert  auch  schon  das  zweite  Epitheton:  ehebrechend,  welches  unver- 
kennbar einen  Gegensatz  zu  ^  ran«  bildet;  denn  ehebrechend  wird  eine 
Frau  nur,  wenn  sie  dem  liebenden  Gemahle  untreu  wird  und  sich  mit  an- 
deren Männern  einlälzt,  nicht  aber  wenn  sie  den  geliebten  Buhlen  aufgibt, 
um  ihrem  Manne  allein  zu  leben.  Bezögen' sich  die  Epitheta  auf  die  von 
einem  Buhlen  erzeigte  Liebe,  wodurch  das  Weib  die  Ehe  gebrochen  hatte, 
so  hätte  dies  durch  das  perjf,  oder  plusquamp.  ausgedrückt  werden  müs- 
sen. Durch  die  Participia  ran»  and  i^&^sq  werden  die  Liebe  des  Genos- 
sen und  das  Ehebrechen  des  Weibes  als  andauernd  und  gleichzeitig  mit 
der  Liebe  gesezt,  welche  der  Prophet  gegen  das  Weib  betätigen  soll.  Da- 
mit wird  die  Behauptung,  da&  wir  ein  Weib  vor  uns  haben,  welches  schon 
vermählt  war  als  dem  Propheten  befohlen  wurde  sie  zu  lieben  {Kurtz\  als 
sprachwidrig,  das  partic,  in  das  plusquamperf.  umsetzend,  widerlegt.  Denn 
während  der  Zeit,  da  der  Prophet  das  sich  erworbene  Weib  liebte,  konte 
der  ihr  Liebe  erweisende  ?:>  nur  ihr  Ehemann  d.  i.  der  Prophet  selber  sein, 
mit  dem  sie  in  der  auf  Liebe  gegründeten  Lebensgemeinschaft  d.h.  in  ehe- 
lichem Verhältnisse  stand.   Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  des  $::>  vom 
Propheten  als  Ehemann  wird  durch  die  folgende  sachliche  Deutung  des 
göttlichen  Befehles  aulzer  Zweifel  gesezt  Wie  Jehova  die  Söhne  Israels 
liebt,  obgleich  oder  während  sie  sich  andern  Göttern  zuwenden  d.h.  die 
Ehe  mit  Jehova  brechen,  so  soll  der  Prophet  das  Weib  lieben,  welches 
troz  seiner  Liebe  zu  ihr  ehebricht  oder  ehebrechen  wird,  da  ja  das  Ehe- 
brechen erst  dann  erfolgen  kann,  wenn  der  Prophet  dem  Weibe  die  gebo- 
tene Liebe  erzeigt  d.h.  wenn  er  sich  ehelich  mit  ihr  verbunden  haben 
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• 
wird.  Diese  eigentflmliche  Bezeichnung  des  Weibes  erklärt  sich  nur  ans 
dem  was  darch  die  symbolische  Handlung  dargestelt  werden  soll,  und  ist, 
wie  schon  oben  S.  25  gezeigt  worden,  mit  der  Annahme,  dafz  der  gdttliche 
Befehl  von  einer  in  der  ankeren  Wirklichkeit  zu  schliefzenden£he  handle, 
unTerträglich.  Die  W.  "'•»  nan»»  erinnern  an  Deut.7,8  und  iai  o-ijb  oni  an 
Deut 31, 18.   Der  lezte  Satz:  und  liebend  Tranbenkuchen  enthalt  kein 
Epitheton  der  Götzen,  die  dadurch  als  Liebhaber  von  Traubenkuchen 
oder  als  solche,  denen  man  Traubenkuchen  opferte,  bezeichnet  w&ren 
(Bitz.)y  sondern  ist  Fortsetzung  von  D'^3b,die  Ursache  andeutend,  weshalb 
Israel  sich  andern  Göttern  zuwendete.  Trauben-  oder  Rosinenkuchen  (s. 
wegen  rr^D-^^s«  zu  2Sam.6, 19)  sind  als  leckere  Speise  Bild  des  der  Sinn- 
lichkeit zusagenden,  die  fleischlichen  Triebe  und  Begierden  befridigen* 
den  Götzendienstes;  vgl.  Hi.20,12  wo  die  Sttnde  unter  dem  Bilde  einer 
Speise  dargestelt  ist,  die  im  Munde  sülz  wie  Honigseim  sich  im  Leibe  in 
Schlangengalle  verwandelt.  Traubenkuchen  lieben  ist  s.v.a.  der  Sinnlich- 
keit fröhnen.  Weil  Israel  dies  liebt,  so  wendet  es  sich  zu  andern  Göttern. 
„Die  ernste  und  strenge  Jehovareligion  ist  derbe,  gesunde  Kost,  der  Gö- 
tzendienst lose  Speise,  die  nur  von  Verwöhnten,  Leckerhaften  gesucht 
wird**(Ä^*t^.)- —  V.2.  Und  ich  erwarb  sie  mir  für  1 5  Silberlinge 
und  ein  Chomer  Gerste  und  ein  Letech  Gerste,    ^"^^t^  mit  Da- 
gesch  lene  oder  dirimens  {Ew,  §.28'')  von  n*;^  graben,  durch  Graben  sich 
verschaffen,  dann  überhaupt  sich  erwerben  (s.  zu  Deut. 2, 6)  und  erhan- 
deln Hi.  6,27. 40,30.  Fünfzehn  e)<;a  sind  15  Sekel  Silber,  dabei  Angabe 
von  Summen  b;;ü  häufig  weggelassen  wird,  vgl.  Ges,%.  120,4  Anm.2.  Der 
Chomer  hielt  nach  Ez.45, 11  zehn  Bat  oder  Epha's,  und  ein  Letech  {rj^d" 
Kogog  LXX)  war  die  Hälfte  des  Chbmer.   Demnach  gab  der  Prophet  15 
Sekel  S.  und  15  Epha  Gerste;  und  es  liegt  nahe,  besonders  im  Hinblicke 
auf  2  Kg.  7, 1. 16. 18,  anzunehmen,  dalz  das  Epha  Gerste  damals  einen  Se- 
kel galt,  also  der  ganze  Preis  die  Summe  betrug,  für  die  man,  nach  Ex. 
21,32  zu  urteilen,  eine  Sklavin  kaufen  konte,  und  zur  Hälfte  in  Geld,  zur 
Hälfte  in  Gerste  gezahlt  wurde.  Warum  das  leztere?  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen.  Im  Allgemeinen  solte  wol  der  Preis,  um  welchen  der 
Prophet  sich  das  Weib  erwarb,  auf  den  Enechtszustand  hindeuten,  aus 
dem  Jehova  sich  Israel  zu  seinem  Volke  erkauft  hat,  und  der  Umstand, 
dalz  der  Prophet  für  das  Weib  nicht  mehr  als  die  Summe  gab,  für  die  man 
nach  £x.21,32u.  Sach.11,12  einen  Sklaven  erhalten  konte,  und  diese 
Summe  nicht  einmal  ganz  in  barem  Gelde,  sondern  zur  Hälfte  in  Gerste, 
dem  im  ganzen  Altertume  gering  geachteten  Nahrungsmittel,  viie  hordewn 
(8.  zu  Num.5,15)  entrichtete,  den  tief  gesunkenen  Zustand  des  Weibes 
noch  mehr  veranschaulichen.  Der  gezahlte  Preis  ist  übrigens  nicht  als  ein 
Kaufgeld,  für  den  die  Frau  ihren  Altern  abgekauft  wurde,  zu  denken; 
denn  die  Sitte  sich  die  Braut  von  ihren  Eltern  zu  kaufen  ist  bei  den  Isra- 
eliten nicht  erweislich  (s.m.bibl.  Archäol.II  §.109,1),  sondern  war  das 
Brautgeschenk  (yv^) ,  welches  der  Bräutigam  nach  erhaltenem  Jaworte 
der  Braut,  nicht  ihren  Eltern,  zu  geben  pflegte.  Wenn  also  das  Weib  mit 
15  Sekeln  und  15  Epha  Gerste  zufriden  war,  so  malzte  sie  sich  in  tiefem 
Elende  befunden  haben. —  T.3.  und  ich  sprach  zu  ihr:  viele  Tage 
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wirst  du  sitzen  mir,  nicht  huren  und,  nicht  einem  Manne  ge* 
hören,  und  so  auch  ich  gegen  dich.  Statt  der  zom  Weibe  sich  Er- 
worbenen die  volle  eheliche  Gemeinschaft  einer  Gattin  zn  gewähren,  ver- 
sezt  der  Prophet  dieselbe  in  einen  Zustand  der  Detention,  in  welchem  sie 
sich  mit  keinem  Manne  einlassen  kann.  Sitzen  ist  s.  v.  a.  ruhig  sich  verhal- 
ten, und  durch  "»^  wird  angedeutet,  dafe  dieses  Verhalten  dem  Manne  gilt, 
dafz  er  dasselbe  ttber  sie  verhangt  aus  Liebe  zu  ihr,  um  sie  zu  bessern  und 
zu  einem  treuen  Weibe  sich  zu  erziehen.    ^''«^  fij^  einem  Manne  sein 
oder  werden,  bezeichnet  die  eheliche  oder  geschlechtliche  Verbindung  mit 
demselben.  Ob  unter  dem  Manne  der  Prophet  mitbegriffen  sei  oder  nicht, 
darüber  sind  die  AusU.  geteilter  Meinung.  Warscheinlich  ist  der  Prophet 
ausgeschlossen,  da  sein  Verhalten  gegen  das  Weib  erst  im  lezten  Satze 
angegeben  wird,  njt  und  tt3*^Mb  n^n  unterscheiden  sich  so,  dalz  das  erstere 
den  Umgang  mit  verschiedenen  Buhlen,  das  leztere  den  ehelichen,  hier 
ehebrecherischen  Umgang  mit  einem  einzigen  Manne  bezeichnet.   Die 
lezten  W.:  und  ich  auch  zu  dir  (gegen  dich)  können  keinen  anderen  Sinn 
haben  als  den,  dalz  der  Prophet  das  gleiche  Verhalten  gegen  das- Weib, 
wie  dieses  gegen  jeden  andern  Mann,  beobachten  d.  h.  keine  eheliche  Ge- 
meinschaft mit  ihr  pflegen  will.  Alle  anderen  Auffassungen  dieser  Worte, 
wobei  taa*!  durch:  „und  doch"  oder  „dann  aber"  übersezt  wird,  sind  will- 
ktlrlich.   Der  Prophet  wird  nicht  mit  dem  Weibe,  sondern  mit  dem  an- 
dern Manne  in  Parallele  gestelt ;  mit  andern  Worten :  er  verspricht  nicht, 
während  der  Detentionszeit  des  Weibes  keine  Ehe  mit  einem  andern 
Weibe  schliefzen  zu  wollen,  sondern  erklärt,  dafz  er  eben  so  wenig  wie  ein 
anderer  Mann  eheliche  Gemeinschaft  mit  ihr  pflegen  werde.  Diesen  Ge- 
danken fordert  die  Erklärung  des  Bildes  in  v:4.  Denn  bei  der  ersteren 
Auffassung  wäre  der  Gedanke  ausgesprochen:  der  Herr  warte  in  Lang- 
mut und  Geduld  die  Besserung  seines  bisherigen  Volkes  ab  und  stürze  es 
nicht  dadurch  in  Verzweiflung,  da&  er  an  seiner  Stelle  ein  anderes  Volk 
annimt.  Aber  auf  diesen  Gedanken  wird  v.  4  f.  in  keiner  Weise  hingedeu- 
tet, sondern  nur  ausgesprochen,  dalz  er  dem  Volke  sowol  den  Umgang  mit 
den  Götzen  abschneiden ,  als  auch  sein  Verhältnis  zn  Israel  lange  Zeit  hin- 
durch abbrechen  werde.  V.4.  Denn  viele  Tage  werden  sitzen  die 
Söhne   Israels    ohne   König    und    ohne   Fürsten,   und    ohne 
Schlachtopfer  und  ohne  Denksäule,  und  ohne  Ephod  und  Te* 
raphim.   Die  Deutung  des  Bildes  wird  durch  *f3  eingeführt,  weil  sie  den 
Grund  für  die  symbolische  Handlung  enthält.  Die  Gegenstände,  welche 
den  Israeliten  entzogen  werden  sollen,  bilden  drei  Paare,  obwol  nur  die 
lezten  beiden  durch  Weglassung  des  r«  vor  ü^t'^v\  formell  zu  einem  Paare 
verbunden,  die  übrigen  aber,  durch  Wiederholung  des  l*^«  vor  jedem,  ein- 
fach an  einander  gereiht  sind.   Wie  König  und  Fürst  zusammengehören, 
so  auch  Schlachtopfer  und  Denksäule.   König  und  Fürst  sind  die  Inhaber 
und  Pfleger  des  bürgerlichen  Regimentes;  Schlachtopfer  und  Denksäule 
repräsentiren  den  Cultus  und  Gottesdienst  des  Volkes.   ^3KQ  Denksäule 
gehört  dem  Götzendienste  an.   Die  Maztebot  waren  dem  Baale  geweiht 
(Ex.  23, 24),  und  ihre  Errichtung,  war  deshalb  schon  im  Gesetze  (Lev. 
26, L  Deut.  16, 22)  verboten ,  s.  zn  1  Kg.  14, 23,  waren  aber  im  Beiche 
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Israel  (2Kg.d,2. 10, 26—28. 17,10)  sehr  Terbreitet  and  warden  auch  in 
Jnda  QQter  abgöttischen  Königen  errichtet  (1  Kg.  14,23.  2  Kg.  18, 4.  23, 
14.  2  Chr.  14,2.  31,1).  Ephod  and  Teraphim  gehörten  zwar  auch  zum 
Galtasapparate,sind  aber  noch  besonders  genant  als  Mittel  zur  Erfor- 
schung der  Zukunft.  *iiBM  das  hohepriesterliche  Schnlterkleid,  an  dem 
sich  das  Urim  und  Thummim  befand,  war  das  Medium,  durch  welches  Je* 
hova  dem  Volke  Offenbarungen  erteilte,  und  wurde  zur  Erfragung  des 
göttlichen  Willens  angewandt  (1  Sam.  23, 9.  30,7)  und  zu  diesem  Zwecke 
selbst  in  abgöttischer  Weise  nachgebildet  Jud.17,6. 18,5.  D^&'jn  waren 
Penaten,  die  als  Spender  irdischln  Glückes  und  als  Orakelgötter  zur  Er- 
forschung der  Zukunft  verehrt  wurden  (s.  m.bibl.ArchäoL§.90).  Der 
Prophet  erwähnt  Gegenstände  des  Jehova-  und  des  Götzendienstes,  weil 
beide  in  Israel  mit  einander  vermischt  waren,  um  dem  Volke  anzukündi- 
gen, da&  der  Herr  ihm  mit  dem  selbständigen  bürgerlichen  Regimente  den 
Jehova-  und  den  Götzendienst  entziehen  werde.  Mit  der  Aufhebung  des 
Königtnmes  (s.zu  1,4)  oder  der  Auflösung  des  Reiches  wurde  nicht  blos 
der  Jehovacultus  aufgehoben,  sondern  auch  dem  Götzendienste  des  Vol« 
kes  ein  Ende  gemacht,  indem  das  Volk  daraus,  dalz  mit  dem  Hereinbre- 
chen des  Gerichts  die  Götzen  keine  Rettung  gewährten,  die  Nichtigkeit 
derselben  erkante  und  trozdem,  dalz  es  im  Exile  mittea  unter  Götzendie* 
ner  versezt  wurde,  doch  durch  die  Not  und  das  Elend,  in  welche  es  dort 
gerieth,  mit  Abscheu  yor  dem  Götzendienst  erfült  wurde  (s.zu  2, 9). 

Diese  Drohung  ging  an  den  zehn  Stämmen  in  Erfüllung  bei  ihrer  Weg* 
fühmng  in  das  assyrische  Exil,  in  welchem  sie  sich  zum  grö&eren  Teile 
bis  auf  diesen  Tag  befinden,  ohne  Königtum,  ohne  Jehovacultus  und  ohne 
Priestertum.  Denn  unter  Israel  die  zehn  Stämme  zu  verstehen,  fordert 
nicht  nur  der  enge  Zusammenhang  dieser  Weissagung  mit  c.  1,  wo  Israel 
von  Juda  unterschieden  ist  (1)7),  sondern  auch  die  in  v.  5  in  Aussicht  ge- 
stelte  Rückkehr  der  Söhne  Israels  zu  ihrem  Könige  David,  die  auf  den 
Abfall  der  zehn  Stämme  vom  Hause  Davids  hinweist.  Doch  wie  schon 
1,7  n.2,2  die  Wegführung  auch  Juda*s  vorausgesezt  und  damit  das  von 
Israel  Gesagte  impllciu  auch  auf  J4ida  übertragen  wird,  so  dürfen  wir 
auch  die  Drohung  unseres  Verses  nicht  auf  Israel  (der  10  Stämme)  be- 
schränken, sondern  müssen  sie  auch  auf  das  babylonische  und  römische 
Exil  der  Juden  mit  beziehen,  wie  das  schon  der  Prophet  Asarja  unter  dem 
Könige  Asa  (2  Chr.  15, 2 — 4)  dem  Reiche  Juda  in  einer  Weise  verkündigt 
hat,  an  welche  die  Weissagung  Hosea*s  sich  unverkennbar  anlehnt.  — 
V.5.  Hernach  werden  die  Söhne  Israels  umkehren  und  sU' 
ehen  Jehova  ihren  Gott  und  David  ihren  König,  und  werden 
hinzittern  zu  Jehova  und  zu  seiner  Güte  am  Ende  der  Tage^ 
Wie  der  vorige  Abschnitt,  so  schlielzt  auch  dieser  mit  der  Ankündigung 
der  endlichen  Bekehrung  Israels,  welche  in  der  voraufgehenden  symbo« 
tischen  Handlung  nicht  angedeutet  war,  sondern  zur  Ausdeutung  dersel- 
ben hinzugefügt  wird.  Das  Suchen  Jehova's  ihres  Gottes  ist  mit  dem  Su- 
chen ihres  Königs  David  verbunden.  Denn  wie  der  Abfall  der  zehn  Stäm- 
me vom  Davidiscben  Königshause  nur  Folge  und  Wirkung  ihres  Innern 
Ab&lls  von  Jehova  war  und  in  der  Errichtung  der  goldenen  Kälber  offea 
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hervortrat;  bo  kann  die  wäre  Rückkehr  zum  Herrn  nicht  ohne  Rflckkehr 
zn  ihrem  Könige  David  erfolgen;  da  Gott  das  Königtum  auf  ewig  David 
und  seinem  Samen  verhei&en  hat  (2Sam.  7,13. 16),  also  David  der  allei- 
nige wäre  König  Israels  [ihr  König)  ist.  Dieser  König  David  aber  ist  kein 
anderer  als  der  Messias.  Denn  obwol  David  die  Yerhei&ung  der  ewigen 
Dauer  seines  Königtumes  nicht  fflr  seine  Person,  sondern  für  seinen  Sa- 
men d.  h.  sein  Geschlecht  empfangen  hat  und  auf  Grund  dieser  Verhei- 
Izung  öfter  der  ganze  Davidische  Königstamm  in  dem  Könige  David  zu- 
sammengefafzt  wird,  so  darz  man  meinen  könte,  David  komme  hier  nicht 
als  Einzelperson  in  Betracht,  sondern  steSb  fttr  das  Davidische  Geschlecht: 
so  kann  doch  hier  aus  dem  Grunde  nicht  an  die  zeitgeschichtlichen  Re- 
präsentanten des  Davidischen  Königtumes,  wie  Sernhabel  n.  andere  irdi- 
sche Repräsentanten  des  Hauses  Davids  gedacht  werden,  weil  die  Rflck- 
kehr der  Israeliten  zu  „ihrem  Könige  David**  erst  ta*^23;n  n*nnKa  erfolgen 
soll.  Den  '"^n  n'^nK  bezeichnet  nicht  die  Zukunft  im  Allgemeinen,  son- 
dern stets  die  schiielzliche  Zukunft  des  Reiches  Gottes,  die  mit  der  Er- 
scheinung des  Messias  anhebt,  s.  zu  Gen.  49, 1  n.  Jes.  2,2.  *^  h^  "rnu  be- 
ben, zittern  zu  Jehova  hin  steht  prägnant  fär:  sich  zitternd  zu  Jehova 
wenden;  zitternd  entweder  vor  der  göttlichen  Heiligkeit  im  Gefflhle  der 
eigenen  Sündhaftigkeit  and  Unwardigkeit,oder  vor  Angst  und  Not  im  Ge- 
fühle der  gänzlichen  Hilflosigkeit.  Hier  in  lezterem  Sinne,  wie  die  Paral* 
lelen  5,15:  in  ihrer  Kot  werden  sie  mich  aufsuchen,  u.  11,11 :  sie  zittern 
wie  ein  Vogel  u.6.w.  lehren  und  auch  das  folgende  i^itO'bK*}  fordert,  das 
nach  2,9  zu  verstehen  ist  von  der  Güte  Gottes,  die  sich  in  seinen  Gaben 
kundtut.  Die  Not  wird  sie  treiben,  den  Herrn  und  seine  von  ihm  selbst 
unabtrennbare  Güte  zu  suchen  [Hgstb.),  Vgl.  Jer.31,12,  wo  njn*;  34» 
durch  Korn,  Most,  Oel,  Lämmer  und  Rinder  als  Gaben,  die  von  der  Güte 
des  Herrn  kamen,  erläutert  ist,  Sach.9,17.  P8.27, 13.  31,20.  Wer  den 
Herrn  au  seinem  Gotte  hat,  der  hat  an  keinem  Gute  Mangel. 


II.  Die  Gottlosigkeit  Israels,  seine  Bestrafung  und 
endliclie  Rettxmg.  Cap.IV — XIV. 

Der  geistliche  Ehebruch  Israels  mit  seinen  Folgen,  welchen  der  Pro- 
phet im  ersten  Teile  in  vorwiegend  symbolischer  Einkleidung  gerügt  hat, 
wird  hier  in  drei  Abschnitten  sowol  nach  seiner  Beschaffenheit,  dem  reli- 
giösen Abfalle  und  der  sittlichen  Versunkenheit  der  zehn  Stämme,  als 
auch  nach  seinen  unausbleiblichen  Folgen,  dem  Untergange  des  Reichs 
und  der  Verbannung  des  Volkes,  mit  wiederholter  Rücksichtnahme  auf 
Juda,  ausführlich  nachgewiesen  und  daran  die  Aufforderung  zu  ernster 
Bekehrung  zum  Herrn  geknüpft  mit  der  Verheilznng,  da&  der  Herr  der 
Bobfertigen  sich  erbarmen  und  seinen  Gnadenband  ihnen  erneuern  werde. 
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1.  Die  Versnnkenheit  und  die  StraflSlliglKeit  Israels. 

Cap.IV-VI,3. 

Dieser  erste  Abschnitt,  in  welchem  der  Prophet  durch  Darlegung  der 
Sünden  und  Frevel  Israels  die  Notwendigkeit  des  Gerichtes  erweist,  wird 
durch  die  gleichen  Anfänge  ''^'^  ^"^^  4:'Qtt}  4, 1  und  pkt  ti92p\ä  5, 1  in  zwei 
Hälften  geteilt,  die  sich  so  unterscheiden,  dalz  in  c.4  die  Rüge  der  Sün- 
den von  dem  ganzen  Israel  zu  den  besonderen  Freveln  der  Priester  fort- 
schreitet, in  c.6  von  dem  Verderben  der  Priesterschaft  und  des  Königs- 
hauses zu  der  Yerderbtbeit  des  ganzen  Volkes  übergeht  und  das  Gericht 
der  Verwüstung  Ephraims  ankündigt  und  6, 1 — 3  mit  der  Aufforderung 
zur  Rückkehr  zum  Herrn  schlie&t  Im  Einzelnen  aber  ist  der  Inhalt  in 
beiden  Capp.  so  geordnet,  dalz  er  sich  unschwer  in  Strophen  glidern  lälzt. 

Cap.  IV.  Die  Sünden  Israels  und  die  göttliche  Heimsuchung. 

V.  1 — 5  bilden  die  erste  Strophe  und  enthalten  so  zu  sagen  das  The- 
ma und  die  Summa  der  ganzen  folgenden  Straf-  und  Gerichtsdrohung. 
V.l.  Boret  das  Wort  Jchova*$,  ihr  Söhne  Israels!  denn  einen 
Rechtsstreit  hatJehova  mit  den  Bewohnern  des  Landes;  denn 
keine  Warheit  und  keine  Liebe  und  keine  Erkentnis  Gottes 
ist  im  Lande,  Angeredet  wird  Israel  der  zehn  Stämme,  wie  v.  15  zeigt. 
Mit  diesem  hat  der  Herr  einen  Rechtsstreit,  dieses  hat  er  anzuklagen  und 
zu  richten  (vgl.  Mich.  6, 2),  weil  Warheit,  Liebe  und  Erkentnis  Gottes  aus 
dem  Lande  geschwunden  sind.  riSM  und  "lon  sind  häu6g  verbunden,  nicht 
nur  als  göttliche  Eigenschaften,  sondern  auch  als  Tugenden  der  Men- 
schen; hier  in  der  lezteren  Bedeutung  wie  Prov.3,3.  i^^^T^l  keine  War- 
heit ist  im  Reden  und  Handeln,  indem  keiner  dem  anderen  mehr  traut, 
vgl.  Jer.9,3.4.  "i^n  vsX  nicht  überhaupt  die  Menschenliebe,  sondern  die 
Liebe  gegen  den  Geringeren  und  Hilfsbedürftigen,  die  barmherzige  Liebe. 
Warheit  und  Liebe  bedingen  sich  gegenseitig.  Nee  veritas  absque  miseri^ 
cordia  sustineri  potest^  et  misericordia  absque  veritate  facit  negligentes, 
Wide  alterum  miscendum  est  alteri,  Hieron.  Beide  vmrzeln  in  derGottes- 
erkentnis ,  sind  eine  Frucht  derselben  (Jer.22, 16.  Jes.  11,9);  dennGot- 
teserkentnis  ist  nicht  blos  „Kunde  seines  Wesens  und  Willens'*  {Hiti.\ 
sondern  auf  Herzenserfahrung  ruhende  Erkentnis  der  göttlichen  Liebe, 
Treue  und  Barmherzigkeit.  Solche  Erkentnis  wirkt  nicht  nur  Gottes- 
furcht, sondern  auch  Liebe  und  Treue  gegen  die  Brüder,  vgl.  Eph.4,32. 
GoL3,12ff.  Wo  sie  fehlt,  da  nimt  die  Ungerechtigkeit  überhand.  V.2. 
Schwören  und  Lügen  und  Morden  und  Stehlen  und  Ehebre- 
chen; sie  brechen  ein  und  Blut  reicht  an  Blut*  Die  Aufzählung 
der  herschenden  Frevel  und  Laster  begint  mit  infinit.  absolL^  um  die  Hand- 
lungen als  solche  mit  Nachdruck  hinzusteUen.  n^M  schwören  in  Verbin- 
dung mit  «ins  ist  das  falsche  Schwören  (=  k*)^  nib&e  10, 4  vgl.  die  ähn- 
liche Stelle  Jer.7,9),  ohne  dalz  man  darum  «ina  dem  nb»  unterordnen 
oder  mit  ihm  zu  einem  Begriffe  verknüpfen  darf.  Das  Schwören  geht  auf 
Uebertretung  des  zweiten  Gebotes,  Stehlen  auf  die  des  achten;  die  folgen- 
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den  Infinitive  zählen  die  Sttnden  gegen  das  fünfte,  siebente  und  sechste 
Gebot  auf.  Mit  ^:^^  (von  Luther  nach  LXX  a.  Vulg.  unrichtig  zum  Vor- 
hergehenden gezogen)  geht  die  Rede  ins  temp.fin.  über.  Die  Perfecta 
uc'^B  nnd  ^m  sind  nicht  Präterita,  sondern  Ausdruck  der  vollendeten  Tat, 
die  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  reicht,  f  *?B  reiCeen,  brechen 
bez.  hier  gewaltsames  Einbrechen  oder  Einstürmen  auf  Andere,  um  zu 
rauben  und  zu  morden,  „^ra^^art  als  &''S-t^B  d.i. Mörder  und  Rfluber" 
{Hiiz.\  wodurch  eine  Bluttat  an  die  andere  gereiht  wird,  Ez.  18, 10.  Q'^o^ 
^  gewaltsam  verströmtes  Blut,  Bluttat  und  Blutschuld.  Diese  Frevel  stür- 
zen das  Land  ins  Verderben.  V.3.  Darob  trauert  das  Land  und  ver- 
schmachtet jeder  Bewohner  darin  an  Thieren  des  Feldes  und 
Vögeln  des  Himmels^  und  auch  die  Fische  des  Meeres  gehen 
ein.  Diese  Worte  besagen  nicht  blos,  dalz  durch  die  Sünden  und  Frevel 
der  Menschen  die  leblose  Creatur  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  son- 
dern dalz  die  sittliche  Verderbtheit  der  Menschen  das  physische  Verder- 
ben aller  Creaturen  herbeiführt.  Da  Gott  dem  Menschen  die  Uerschaft 
über  alle  Thiere  und  über  die  ganze  Erde  verliehen  hat,  damit  er  diesel- 
ben zu  Gottes  Ehre  gebrauche,  so  straft  Gott  die  Bosheit  der  Menschen 
mit  Landplagen  und  Verwüstung  der  Erde.  Das  Trauern  des  Erdbodens 
und  das  Verschmachten  der  Thiere  erfolgt  ans  Mangel  an  Regen,  durch 
grofze  Dürre,  wie  sie  z.  B.  unter  Ahab  über  dasZehustämmereich  verhängt 
worden  war  (1  Kg.  17  f.)  und  bei  der  fortdauernden  Abgötterei  des  Volkes 
sich  nach  Am.  1,2.  8,8  zu  schlicfzen,  wiederholt  haben  mag.  Die  Verba 
sind  nicht  Futura,so  darz  diese  Strafe  nur  augedroht  würde,  sondern 
Aoriste,  ausdrückend  was  schon  eingetreten  ist  und  sich  fortsetzen  wird. 
na  n^i^'^s  sind  nicht  die  Menschen,  sondern  die  Thiere  wie  die  nähere 
Bestimmung  1^*1  n^nn  lehrt,  a  zur  Aufzählung  des  Einzelnen  dienend  wie 
Gen.7,21.  9,10.  Zulezt  sind  die  Fische  genant  und  zwar  mit  dem  stei- 
gernden ^y\  eingeführt,  anzudeuten,  dafe  die  Dürre  sich  bis  zur  Vertrock- 
nnng  der  Seen  und  Gewässer  steigern  werde.  C)t>Kn  eingezogen,  wegge- 
nommen werden,  verschwinden,  umkommen,  wie  Je8.16,10.  60,20.  Jer. 
48,33.  —  Troz  desHcreinbrechens  der  göttlichen  Strafgerichte  zeigt  sich 
das  Volk  unverbesserlich  in  seinen  Sünden.  V.4.  Nur  rechte  niemand 
und  strafe  niemand,  ist  doch  dein  Volk  gleich  Priesterstrei* 
tern.  "^^  erklärt  sich  aus  dem  verschwiegenen  Gegensatze:  Bei  dieser 
Verderbtheit  wäre  viel  zu  strafen,  doch  würde  dies  vergeblich  sein.  Der 
erste  Satz  enthält  ein  desperatae  nequitiae  argumentum.  Abzuweisen  ist 
die  Auffassung  des  zweiten  tD^x  als  Object  (Hitz.  Sims.)  y  denn  dieselbe 
lälzt  sich  weder  durch  t*^^2  \ö^«  Jes.3, 6,  noch  durch  Verweisung  auf  Am. 
2,15  rechtfertigen,  und  gibt  auch  keinen  zum  zweiten  Versglide  passen- 
den Gedanken.  Denn  dalz  dieses  nicht  den  Sinn  enthält:  jeder  der  einen 
Priester  hat,mifet  die  Schuld,  wenn  ihn  Unglück  betritt,  dem  Priester 
anstatt  sich  selbst  bei  (Hitz.),  bedarf  keines  Beweises,  da  D9  das  Volk, 
nicht  den  Einzelnen  bezeichnet,  ^^y*!  schlielzt  sich  adversativ  an,  den 
vorhergehenden  Gedanken  begründend:  da  dein  Volk  oder  einfach:  ist 
doch  dein  Volk  wie  die,  welche  gegen  den  Priester  streiten.  Der  unge- 
wöhnliche Ausdruck:  Priesterstreiter  =  mit  dem  Priester  hadernd,  ana- 
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log  dem:  GrenzyerrQcker  5,10,  erkl&rt  sich,  wie  schon  Luth.Tamov.Bi- 
ret  Grot.  erktaii  haben,  aus  dem  Gesetze  Deat.  17, 12f.,  wonach  jeder 
Rechtshandel  von  dem  Priester  and  dem  Richter,  als  Obertribunal,  end- 
gültig entschieden  werden  solte,  und  dem,  der  sich  gegen  den  Ausspruch 
dieses  Tribunals  aufzulehnen  vermessen  würde,  die  Ausrottung  oder  To- 
desstrafe gedroht  wird.  Der  Sinn  ist:  Das  Volk  gleicht  denen,  welche  im 
Gesetze  als  Rebellen  wider  den  Priester  bezeichnet  YferdeniHgstb.  Beitrr. 
II  S.55).  Das  Suffix:  dein  Volk  geht  nicht  auf  den  Propheten,  sondern 
auf  die  Söhne  Israels,  deren  Gesamtheit  eben  ihr  Volk  ist,  welches  v.5 
direct  angeredet  wird.  V.5.  Und  so  wirst  du  straucheln  des  Tages 
und  straucheln  wird  auch  der  Prophet  bei  dir  des  Nachts, 
und  vertilgen  werd  ich  deine  Mutter,  b^^  ist  nicht  Ausdruck  fftr 
die  8flnde(^iW.),  sondern  fttr  die  Strafe  =  fallen,  umkommen,  wie  14,2. 
Jes.  31, 3  u.  Ö.  Di«n  nicht  hodie  oder  den  Tag,  da  die  Strafe  hereinbrechen 
wird,  sondern:  bei  Tage,  inierdiu,  wegen  des  Gegensatzes  s^^")^,  wie  Neh. 
4,16.  K""^)  ohne  Artikel  in  unbestimter  Allgemeinheit,  sind  JPalsche  Pro- 
pheten, nicht  des  Baal,  sondern  des  unter  Stierbildern  verehrten  Jehova, 
die  das  V^cissagen  als  Gewerbe  trieben  und  nach  1  Kg.  22, 6  ff.  zu  schlie- 
fen, im  Reiche  Israel  sehr  zahlreich  waren.  Die  Aussage,  dalz  das  Volk 
bei  Tage,  die  Propheten  des  Nachts  fallen  sollen,  berechtigt  nicht  zu  alle- 
gorischer Deutung  des  Tages  als  der  Zeit,  wo  der  Weg  des  Rechten  deut- 
lich ist  und  der  Nacht  als  Zeit,  wo  der  Weg  verdunkelt  ist,  sondern  ist 
nach  dem  Parallelismus  der  Glider  so  zu  fassen,  da(z  Volk  und  Propheten 
zu  jeder  Zeit,  bei  Tage  und  bei  Nacht,  fallen  werden.  Nullum  tenipus  a 
strage  tarn  singulorum  e  populo  quam  falsorum  prophetarum  vacuum  fore 
(Ros.).  In  der  zweiten  Versfa&lfte  wird  die  Vertilgung  des  ganzen  Volkes 
und  Reiches  (c«^  ist  die  ganze  Nation  wie  2,4)  ausgesprochen. 

Dieser  Gedanke  wird  in  der  zweiten  Strophe  v.6— 10  weiter  ausge- 
fahrt.  V.6.  Vertilgt  wird  mein  Volk  aus  Mangel  an  Erkentnis; 
denn  du  —  die  Erkentnis  hast  du  verschmäht^  so  verschmäh 
ich  dich  mir  Priester  zu  sein.  Du  vergafzest  das  Gesetz  dei- 
nes Gottes,  vergessen  deine  Söhne  will  auch  ich.  Der  Redende 
ist  Jehova;  mein  Volk  also  das  Volk  Jehova's.  Dieses  geht  unter  aus  Man- 
gel an  Erkentnis  Gottes  und  seines  Heiles.  n$-!n  mit  dem  bestimten  Ar- 
tikel weist  auf  dn^^^k  n^n  y.  1  zurQck.  Diese  Erkentnis  konte  Israel  aus 
dem  Gesetze,  in  welchem  Gott  seinen  Rath  und  Willen  geoffenbart  hatte 
(Deut. 30, 15),  schöpfen,  aber  es  wolte  nicht;  es  verschmähte  die  Erkent- 
nis und  vergalz  das  Gesetz  seines  Gottes  und  wird  dafür  von  Gott  ver- 
schmäht und  vergessen  werden.  In  nn»  sind  nicht  die  Priester  als  die 
Bewahrer  des  Gesetzes  und  Pfleger  der  Gotteserkentnis  im  Volke  ange- 
redet, sondern  das  ganze  Volk  der  zehn  Stämme,  welches  durch  Festhal- 
tung  des  von  Jerobeam  errichteten  Bilderdienstes  mit  seiner  ungesetz- 
lichen Priesterschaft  (1  Kg.  12, 26 — 83)  troz  aller  göttlichen  Drohungen 
und  Strafgerichte,  durch  die  eine  Dynastie  nach  der  andern  ausgerottet 
ward,  doch  von  dieser  Jerobeamssünde  nicht  ^th.  Dafür  wird  der  Herr 
es  verwerfen  ihm  Priester  zu  sein  d.h.  das  Vorrecht  ein  priesterlich  Volk 
zu  sein  (Ex.  19, 6)  ihm  entziehen,  es  seiner  priesterlichen  Würde  entklei- 
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den  und  den  Heiden  gleich  machen.  Die  anomale  Form  ^komk  ist  nach 
Olsh.  hebr.  Gramm.  S.  179  nur  Schreibfehler  für  ^tsrnfi^ ,  nach  Ew.  §.  247  "^ 
aramäische  Fausalform.  ^""sa  die  Kinder  der  als  Matter  gedachten  Volks- 
gemeinde sind  die  einzelnen  Glider  des  Volks.  —  V.  7.  Je  mehr  sie  zw 
nahmen j  desto  mehr  sündigten  sie  mir;  ihre  Herrlichkeit 
werd  ich  in  Schmach  verwandeln.  Q^*^^  „nach  (gemäfii)  ihrem 
Groizwerden*'  bezieht  sich  nicht  blos  aaf  die  Vermehrong  der  Yolkszahl 
(9,11),  sondern  zngleich  auf  das  Erstarken  zn  einem  mächtigen  Volke, 
auf  die  Zunahme  an  Reichtum  und  Wolstand,  infolge  welcher  die  Popu- 
lation sich  mehrte.  Der  progressiven  Zunahme  der  Gröfze  des  Volkes  entr 
sprach  das  Sandigen.  Da  das  Volk  die  Gater,  welche  seine  Grö&e  be- 
gründeten und  förderten,  den  Götzen  zuschrieb  (vgl.  2,7),  als  Frucht  und 
Lohn  seiner  Gottesverehrung  ansah,  so  wurde  es  durchlas  zunehmende 
Glttck  in  diesem  Wahne  bestärkt  und  dadurch  dem  lebendigen  Gotte  im- 
mer mehr  entfremdet.  Daher  will  der  Herr  die  Herrlichkeit  Ephraims 
d.  h.  seine  Gröize,  seinen  Reichtum  in  Schmach  verwandeln,  ta'jia^  ist  wol 
wegen  der  Assonanz  mit  QA'^s  gewählt.  Zur  Sache  vgl.  2,6. 11 — 13.  — 
V.8.  Die  Sünde  meines  Volkes  essen  sie  und  nach  ihrem  Ver^ 
gehen  erheben  sie  ihre  Seele.  Die  Rüge  schreitet  von  der  SQnde 
des  gesamten  Volkes  fort  zu  der  Sünde  der  Friesterschaft.  Denn  dalk 
diese  gemeint  ist,  ergibt  sich  nicht  blos  aus  dem  Inhalte  dieses  Verses, 
sondern  noch  deutlicher  aus  dem  Anfange  des  folgenden  Verses.  *^a$  T>»wrx 
ist  das  Sündopfer  des  Volkes,  dessen  Fleisch  zu  essen  den  Priestern  gebo» 
ten  war,  um  die  Sünde  des  Volkes  zu  tilgen,  s.Lev.  6, 19  u.  die  Erört.  dieser 
Vorschrift  zu  Lev.  10, 1 7.  Die  Vollziehung  dieses  Gebotes  aber  wurde  da* 
durch  den  Priestern  zur  Sünde,  dalz  sie  ihre  Seele  d.h.  ihr  Begehren  rich- 
teten auf  das  Vergehen  des  Volkes,  d.h.  dalz  sie  die  Vermehrung  der  Ver- 
gehungen des  Volkes  wünschten,  um  recht  viel  Opferfleisch  zum  Essen  zu 
erhalten.  Der  Prophet  braucht  das  W.  rK:;n,  welches  Sünde  und  Sünd- 
opfer bedeutet,  in  ^^H  *^a$  rKun  offenbar  doppelsinnig  so,  dalz  er  das  Es- 
sen des  Sündopferfleisches  als  ein  Essen  oder  Verschlingen  der  Sünde  des 
Volkes  bezeichnet  h»  tt\  Mba  die  Seele  nach  etwas  erheben, richten  d.i. 
Verlangen  danach  hegen,  wie  Deut.  24, 16  u.  ö.  Das  Singularsuffix  an  "i^&i 
ist  distributiv  zu  fassen:  (sie)  jeder  seine  Seele.  ^ — V.9.  Sowirdser* 
gehen  wie  dem  Volke  so  dem  Priester  und  heimsuchen  werd  ich 
an  ihm  seine  Wege  und  sein  Tun  vergelt  ich  ihm.  Weil  die  Prie- 
ster ihr  Amt  zur  Füllung  ihres  Bauches  milzbrauchen,  so  werden  sie  mit 
dem  Volke  umkommen.  Die  Suffixe  in  den  lezten  Sätzen  gehen  auf  den 
Priester,  obgleich  die  gedrohte  Vergeltung  auch  das  Volk  treffen  wird,  da 
es  dem  Priester  wie  dem  Volke  ergehen  soll.  Daraus  erklärt  es  sich,  dab 
in  V.  10  zwar  der  erste  Satz  noch  dem  Priester  gilt,  im  zweiten  Satze  aber 
die  Rede  wieder  das  ganze  Volk  ins  Auge  fa&t  V.IO.  Sie  werden  es- 
sen und  nicht  satt  werden;  sie  huren  und  breiten  sich  nicht 

1)  Aus  diesem  Verse  erhellt  klar,  dafz  der  Opferdienst  im  Reiche  Israel 
nach  der  Ordnung  des  mosaischen  G^esetzes  Terrichtet  wurde  und  die  israelitischen 
Priester  sich  im  Besitse  der  im  Pentateuohe  den  levitisehen  Priestern  eingeräumten 
Bechte  befanden. 


HoMa  IV,  10— iS. 

aus,  denn  Jehova  haben  sie  verlassen  zu  bewahren.  Der  erste 
Satz,  der  wegen  der  Rflckweisung  des  ^bsMi  anf  ^i^dfii-t  y.3  Qoch  auf  die 
Priester  geht,  ist  ans  der  Drohnng  Lev.  26, 16  genommen.  Das  folgende 
^3]h  Hnrerei  treiben  (in  Terst&rkter  Bed.  des  Kai  wie  v.  1 8,  nicht :  zn  Hure- 
rei verleiten)  geht  auf  das  ganze  Volk  und  ist  in  eigentlicher  Bedeutung 
zu  nehmen,  wie  der  Gegensatz  vsiiV',  Kb  fordert.  }^i  sich  ausbreiten,  an 
Zahl  vermehren,  wie  £x.  1, 12.  Gen.  28, 14.  Im  lezten  Satze  gehört  '^'am^^ 
zu  M;|n^:  Jehova  zu  bewahren  d.  h.  auf  ihn  zu  achten  (vgl.  Sach.ll,  \1) 
haben  sie  aufgegeben.  Dies  gilt  sowol  von  den  Priestern  als  von  dem 
Yolke.  Beiden  entzieht  daher  Gott  seinen  Segen,  dalz  die  Essenden  nicht 
satt  werden,  die  Hurenden  ihr  Geschlecht  nicht  vermehren. 

Die  Erwähnung  der  Hurerei  fahrt  auf  die  Schilderung  des  götzendie- 
nerischen Treibens  des  Volkes  in  der  dritten  Strophe  v.  11— 14,  die  mit 
einer  allgemeinen  Sentenz  eingeleitet  wird  v.  11.  Huren  und  Wein 
und  Host  nimt  das  Herz  (den  Verstand).   r^T  ist  Unzucht  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes ,  die  immer  mit  Schwelgerei ,  Zechgelagen  ver- 
banden ist.   Was  von  ihr  gilt,  dalz  sie  die  Geisteskraft  schwftcht,  das  zeigt 
sich  in  der  Unvernunft  des  Götzendienstes,  dem  das  Volk  anheimgefallen 
ist.  V.12.  Mein  Volk  befragt  sein  Holz  und  sein  Stock  war- 
sü§t  ihm,  denn  ein  Geist  der  Huterei  hat  verführt  und  sie 
huren  hinweg  unter  ihrem  Gott.    ^2^$^  bM^  ist  nach  «^IM*«^  hlKt  ge- 
bildet: eine  göttliche  Offenbarung  erfragen  bei  den  ans  Holz  gefertigten 
Götzen  ( Jer.  10, 3.  Hab.  2,19),  namentlich  den  Teraphim ,  vgl.  3, 4  u.  £z. 
21,26.   Diese  Rüge  wird  verschärft  durch  den  Gegensatz:  mein  Volk  == 
das  Volk  Jehova's,  des  lebendigen  Gottes,  und:  sein  Holz, das  vom  Volke 
zn  Götzen  gemachte  Holz.  Den  folgenden  Satz:  „und  sein  Stock  ist  ihm 
anzeigend  sc.  Zukünftiges  finn  wie  Je8.41,22f.  u.a.)  versteht  schon  Cy- 
rilUts  AI.  von  der  Rhabdomantie,  die  er  eine  Erfindung  der  Chaldfter 
nent  und  so  beschreibt,  daiz  man  zwei  aufrecht  gestelte  Stäbe  unter  Aus- 
sprechen von  Zauberformeln  fallen  liefit  und  aus  der  Art  wie  sie  fielen,  ob 
vorwärts  oder  rttckwärts,  rechts  oder  links,  Orakel  entnahm.  Vielleicht 
war  das  Verfahren  ähnlich  dem  Gebrauche  der  WOnschelmthen.^   So 
treibt  es  daa  Volk,  weil  ein  Geist  der  Hurerei  es  bethört  hat  Durch  ri^ 
0^^  wird  die  Hurerei  als  eine  dämonische  Macht  bezeichnet,  die  das 
Volk  ergriffen  hat.   In  WKii  ist  wol  fleischliche  und  geistige  Hurerei  zu« 
8ammenge£alzt,  da  der  Götzendienst,  namentlich  der  Ascheracultus  mit 
grober  Unzucht  verbunden  war.    Das  fehlende  Object  zu  tv^^n  ergänzt 
sich  leicht  aus  dem  Contexte.   '^K  nnm  t\\\  verschieden  von  *n^^'^  ^\ 
1,2,  anter  Gott  weghuren  d.h.  so  da&  sie  sich  der  Unterwürfigkeit  unter 
Gott  entziehen.  Dieses  Huren  wird  v.  13  weiter  explicirt.   Auf  den  Gi- 
pfeln  der  Berge  opfern  sie  und  auf  den  Hügeln  räuchern 
sie,  unter  Eiche  und  Pappel  und   Terebinthe ,  denn  gut  ist 
ihr  Schatten;  deshalb  huren  eure  Töchter  und  ehebrechen 
eure  Sehwiegertöch  ter.  Berggipfel  und  Hflgel  waren  beliebte  Stät- 

1)  .Nach  Herod.  1V^67  war  diese  Art  der  Warsagerei  bei  den  Scythen  sehr  im 
Behwange,  e.noeh  sn  £x.tl,Sd.  Eine  andere  Art  von  Rhabdomantie  beeebreibt 
AhaHn^ul  nach  Maimonides  a.  Most  Mikkoz^  vgl  Marek  n.  Rosenm.  vx  u.  6i 
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ten  des  Götzendienstes,  weil  man  da  dem  Himmel,  der  Gottlieit  näher  za 
sein  glaubte,  s.  zu  Deut.  12,2.  Ans  der  Vergleichung  dieser  und  anderer 
Stellen,  z.  B.  Jer.  2, 20.  3, 6  ergibt  sich,  daÜE  die  folgenden  W. :  unter £iche 
u.  s.  w.  nicht  so  zu  verstehen  sind,  dai^  man  auf  Bergen  und  Hügeln  ein* 
zeln  stehende  Bäume  zu  Götzenopferstätten  wählte,  sondera  daiz  aufzer 
den  Bergen  und  Hflgeln  auch  grüne  schattige  Bäume  in  den  Ebenen  oder 
Thälem  zu  diesem  Behufe  gesucht  wurden.  Durch  Aufzählung  von£iche, 
Pappel  (sn»b  Weilzpappel  nach  LXX  zu  u.  St.u.  Vulg.  zu  Gen.  37, 30  oder 
Storaxbaum  nach  LXX  zu  Gen.  37, 30)  und  Terebinthe  wird  die  häufige 
Ansdrucksweise:  unter  jedem  grünen  Baume  (Deut.  12, 2.  1  Kg.  14, 23. 
Jer.  11.  cc.)  individualisirt.  Solche  Bäume  wählte  man,  weil  sie  guten 
Schatten  gaben  und  der  kräftig  erquickende  Schatten  im  hei&en  Morgen- 
lande auch  das  Gemüt  mit  heiligem  Schauer  durchweht.  15"^?  darum, 
deshalb  d.h.  nicht  weil  der  Schatten  der  Bäume  dazu  einladet,  sondern 
weil  an  den  allenthalben  errichteten  Stätten  des  Götzendienstes  Gelegen* 
heit  dazu  geboten  ist,  darum  treiben  Töchter  und  Schwiegertöchter  Un* 
zucht.  Der  Cult  der  cananitischen  und  babylonischen  Naturgöttin  war 
mit  Unzucht,  mit  Preisgebung  junger  Mädchen  und  Frauen  verbunden. 
Tgl.  Afor.  Phöniz.I  S.683.  695ff.  — V.14.  Nicht  heimsuchen  werd 
ichs  an  euren  Töchtern^  dafzsie  huren,  und  an  euren  Schwie^ 
gertöchtern,  dafz  sie  ehebrechen;  denn  sie  selbst  gehen  mit 
Huren  bei  Seite  und  mit  Beiligenmädchen  opfern  sie;  und  das 
Volk,  das  nicht  einsieht,  geht  zu  Grunde,  An  den  Töchtern  und 
Schwiegertöchtern  will  Gott  das  Huren  nicht  strafen,  weil  die  Alten  es 
noch  ärger  treiben.  Tantus  fuit  numerus  fomicationum,  ut  cesset  ultio 
desperans  emendationem  (Hieron.),  Mit  Dh  *«9  wendet  sich  Gott  in  Un- 
willen über  diese  Frechheit  des  Sflndigens  von  dem  ruchlosen  Volke,  als 
der  weiteren  Anrede  und  Ermahnung  unwert,  ab  und  fährt  in  der  dritten 
Person  von  ihm  redend  fort:  denn  sie  (die  Väter  und  Männer,  nicht  etwa 
die  Priester  [Stmi.],  von  welchen  hier  gar  nicht  die  Rede  ist)  gehen  u.s.  w. 
T)B  pi.  in  intransitiver  Bed.  sich  trennen,  bei  Seite  gehen,  um  mit  den  Ha* 
ren  allein  zu  sein.  Mit  den  niiöni^  Buhldimen,  Hetären  (s.  zu  Gen.  38,14) 
opfern  erklärt  sich  aus  der  Sitte,  dalz  Hausväter  mit  ihren  Frauen  Jahres* 
opfer  brachten,  wobei  die  Frauen  an  den  Opfermahlen  teilnahmen,  1  Sam. 
1,3  ff.  Mit  Hetären,  statt  mit  den  Ehefrauen  zum  Altare  kommen  war  der 
Gipfel  schamloser  Unzucht.  —  Ein  Volk,  das  so  tief  gesunken  ist,  alle 
Einsicht  verloren  hat,  mu&  untergehen.  c»nb  =  ,{3^  zur  Erde  werfen, 
im  Niph.  ins  Verderben  stürzen,  Prov.  10, 8. 10. 

Mit  der  Wendung:  wenn  Israel  vom  Götzendienste  nicht  lassen  will, 
so  möge  doch  Juda  sich  an  der  Verschuldung  Israels  nicht  beteiligen, 
wird  die  vierte  Strophe  v.  15 — 19,  die  Verkündigung  des  unvermeidlichen 
Unterganges  des  Zehnstämmereiches  eingeleitet.  V.  15.  Wenn  du  hurest 
Israel,  so  verschulde  sich  Juda  nicht!  Kommet  nicht  nach 
Gilgal,  ziehet  nicht  herauf  nach  Bethaven  und  schwäret  nicht 
beim  Leben  Jehova's.  ctdfij  sich  verschulden  durch  Teilname  an  der 
Hurerei  d.i.  dem  Götzendienste  Israels.  Dies  geschah  durch  Wallüahrten 
zu  den  abgöttischen  Cultusorten  dieses  Reiches,  nach  Gilgal  d.i. nicht  das 
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Gilgal  in  der  Jordanaae,  sondern  das  nördliche  anf  dem  Gebirge,  welches 
ach  in  dem  Dorfe  Dschildschilia  sfldwestlich  von  Silo  (Seilan)  erhalten 
hat  (s.zn  Dent.  11,30  n.  Jos.  8, 35),  nnter  Elija  und  Elisa  Sitz  einer  Pro- 
phetenschnle  (2  Kg.2,1.4,38),später  Stätte  eines  götzendienerischen 
Cultus,  dessen  Ursprang  nnd  Beschaffenheit  nicht  naher  bekant  ist,  vgl. 
9,15. 12,12.  Am.  4, 4.  5,5.  Bethaven  ist  nicht  der  Jos.  7, 2  erwähnte, sfld- 
östlich  von  Bethel  gelegene  Ort  dieses  Namens,  sondern,  wie  Am.  4,4  n. 
5,5  zeigt,  ein  von  Hosea  nach  Am.5,5  gebildeter  Name  fttr  Bethel  (jezt 
j9W^m),anzndenten,dalz  Bethel  das  Gotteshaus  durch  Anfstelhmg  des 
goldenen  Kalbes  daselbst  (1  Kg.  12, 29),  zu  Bethaven  dA,  einem  Götzen- 
hause  geworden.  Beim  Namen  Jehova's  schwören,  war  im  Gesetze  gebo- 
ten Dent.  6, 13. 10, 20  vgl.  Jer.  4, 2 ;  aber  der  Schwur  solte  in  der  Furcht 
Jehova's  wurzeln,  nur  Ausflulz  seiner  Verehrung  sein.  Daher  sollen  die 
Götzendiener  diesen  Schwur  nicht  im  Munde  fahren.  Das  Verbot:  nicht 
beim  Leben  Jehova*s  zu  schwören  ist  mit  den  vorhergehenden  Warnun- 
gen verbunden.  Nach  Gilgal  gehen  um  den  Götzen  zu  dienen  und  bei  Je- 
hova  schwören  gehören  nicht  zusammen.  Das  Bekentnis  Jehova's  im 
Munde  des  Götzendieners  ist  Heuchelei,  Scheinfrönmiigkeit,  die  gefähr- 
licher ist  als  offenbare  Gottlosigkeit,  weil  sie  das  Gewissen  einschläfert. 
—  Diese  Warnung  wird  v.  16  ff.  begründet  durch  Hinweisung  auf  die 
Strafe,  die  Israel  treffen  werde.  V.  16.  Denn  wie  eine  störrige  Kuh 
ist  Israel  störrig  geworden;  nun  weiden  wird  sie  Jehova  wie 
ein  Lamm  auf  weiter  Flur,  T}'^  unbändig,  störrig  Deut.  21, 18  vgl. 
Sa^h.  7,11.  Da  Israel  sich  unter  das  Joch  des  göttlichen  Gesetzes  nicht 
beugen  will,  so  soll  ihm  geschehen  wonach  es  verlangt.  Gott  wird  es  weiden 
wie  ein  Lamm,  das  auf  dem  weiten  Felde  sich  befindend  den  Wölfen  und 
Ranbthieren  zur  Beute  wird  d.  h.  er  wird  Israel  in  die  Freiheit  der  Ver- 
bannung und  Zerstreuung  unter  die  Völker  dahingehen.  V.  17.  Gebun- 
den  an  Götzen  ist  Ephraim,  lafz  es»  D^S*?;  "»^an  verbündet  mit 
Götzen,  so  dalz  es  von  ihnen  nicht  lassen  kann.  Ephraim,  der  mächtigste 
unter  den  zehn  Stämmen,  steht  in  der  höheren  Diction  oft  für  Israel  der 
zehn  Stämme,  'i^'nin  wie  2Sam.l6,ll.  2  Kg. 23, 16  lafz  ihn  gewähren 
oder  bleiben  wie  er  ist.  Jeder  Versuch,  das  Volk  von  seinem  Götzendien- 
ste abzubringen,  ist  vergeblich.  Das  ib'nsn  nötigt  übrigens  nicht  zu  der 
Annahme, dalz  diese  Worte  von  Jehova  an  den  Propheten  gerichtet  seien; 
sie  sind  aus  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  genommen  und  haben 
nnr  den  Sinn:  mag  es  bei  seinem  Götzendienste  bleiben;  die  Strafe  wird 
auch  nicht  ausbleiben. —  V.18.  Ausgeartet  ist  ihr  Saufen;  hu- 
rend haben  sie  gehurt,  geliebt,  geliebt  haben  Schmach  ihre 
Schilde,  V.19.  Gepackt  hat  der  Wind  es  in  seine  Flügel,  dafz 
sie  zu  Schanden  werden  ob  ihrer  Opfer,  "Jö  von  "^^O  abweichen, 
ans  der  Art  schlagen,  ausarten,  wie  Jer.  2, 21.  M^b  ist  warscheinlich  star- 
ker, berauschender  Wein,  vgl.  Jes.  1,22.  Nah.  1,10,  hier  die  Wirkung  die- 
ses Weines,  der  Rausch.  Andere  nehmen  ")t}  in  der  gewöhnlichen  Bed. 
weichen,  nach  lSam.1,14,  und  fassen  den  Satz  conditional:  wenn  ihr 
Rausch  gewichen  ist,  so  huren  sie.  Dagegen  hat  aber  Hitz,  mit  Recht  ein- 
gewandt, dalz  wol  der  Rausch  zur  Unzucht  führe,  aber  nicht  die  Nüch- 
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ternheit.  Dazu  komt,  da&  za  dieser  Fassung  auch  die  Verstftrkuog  des 
wn  durch  den  infin.abs.  nicht  recht  pafet.  Das  hiph.  njm  in  verstärkter 
Bed.  wie  v.  10.  Streitig  ist  auch  die  Auffassung  des  lezten  Glides,  beson* 
ders  wegen  des  nur  hier  vorkommenden  ^-f? ,  das  nur  imper.  von  an;  (^3H 
för  «lan)  sein  kann  oder  eine  Verkürzung  von  wn«;  alle  andern  Deutun- 
gen sind  willkürlich.  Aber  auch  der  Fassung  als  imper,  steht  das  li^^  ent- 
gegen, welches  bei  der  Uebersetzung:  es  lieben  das  „gebet^'  —  Schmach 

—  ihre  Schilde,  durchaus  störend  ist.  Wir  ziehen  daher  vor,  ^ah  ftr  eine 
Abkürzang  von  ^an^  zu  halten  und  ^an  «lanM  für  eine  der  Pealalform  ähn- 
liche Bildung,  bei  der  der  hintere  Teil  des  vollständig  gebildeten  Verbums 
mit  der  Verbalpei-son  als  selbständige  Form  wiederholt  ist  (£^w.§.  120): 
es  liebten  liebten  Schmach  ihre  Schilde,  die  einen  sehr  passenden  Gedan- 
ken ergibt.  Schilde  heifzen  bildlich  die  Fürsten,  wie  P8.47, 10,  als  Erhal- 
ter und  Beschützer  des  Staates.  Schmach  lieben  sie,  insofern  sie  die  Sün- 
de, die  Schmach  bringt,  lieben.  Diese  Schmach  wird  unabwendbar  über 
das  Reich  hereinbrechen.  Gefiiizt  oder  gepackt  hat  schon  der  Sturmwind 
das  Volk  mit  seinen  Flügeln  (vgl.  Ps.  18,11. 104,3)  und  wird  es  davon 
tragen  (Jes.57, 13).  ^^^  eig.  zusammenbinden,  daher  erfassen ,  packen, 
nn  Wind,  Sturmwind  ist  Bild  des  Verderbens,  wie  D'»'?F?  ni"^  13,15.  Ez. 
5,3.4.  inrnK  geht  auf  Ephraim,  als  Weib  vorgesteIt,wie  das  Su£6x  an 
tyi^'o  V.  18. —  onina^o  ^»n*^  zu  Schanden  werden  wegen  ihrer  Opfer  d.h. 
in  dem  Vertrauen  auf  die  Opfer  getäuscht  werden  (tdi'a  mit  la  wie  10,6. 
Jer.2,36.  12,13  u.ö.)  d.  h.  erfahren  dafz  die  Opfer,  welche  sie  Jehova 
brachten,  während  ihr  Herz  an  den  Götzen  hing,  vor  dem  Untergang  nicht 
retten.  Die  Pluralbildung  ninst  fur  ^'VVt  ^omt  nur  hier  vor,  hat  aber 
manche  Analogien  für  sich  und  berechtigt  nicht  zur  Aenderung  der  Les- 
art in  DninsTQ  nach  dem  iv  iwv  d-vaiaajtjgiwy  der  LXX  (iTitz.);  woge- 
gen schon  der  Umstand  entscheidet,  dalz  das  Wegbleiben  des  unentbehr- 
lichen p  sich  nicht  rechtfertigen  lä&t,  da  die  von  Hitz.  für  den  Wegfall 
des  1»  angeführten  Belege  Sach.  14,10.  Ps.68, 14  u.  Deut.  23, 11  auf  fal- 
scher Deutung  beruhen. 

Cap.V— VI,3.  Das  Gericht. 

Mit  rKT-i!^tt)  Dimt  die  Rüge  der  Sünden  Israels  einen  neuen  Ansatz 
und  richtet  sich  speciell  an  die  Priester  und  das  Königshaus  d.h. den  Kö- 
nig und  seine  Umgebung,  um  den  Leitern  des  Volkes  die  Strafe  für  ihren 
Abfall  von  Gott  und  ihren  Götzendienst,  durch  den  sie  Volk  und  Reich 
ins  Verderben  gestürzt,  anzukündigen.  V.  1 — 5  bilden  die  erste  Strophe. 

—  V.l.iTJr^^  dies  ihr  Priester,  und  achtet  darauf,  ff  aus  Isra» 
el,  und  Haus  des  Königs  vernehmeis!  denn  euch  gilt  das  Ge* 
rieht;  denn  ein  Fallstrick  seid  ihr  geworden  zu  Mizpa  und 
ein  Netz  ausgespant  auf  Tabor.  Durch  das  auf  c. 4  zurückweisende 
nfilT  wird  die  folgende  Rede  an  die  vorhergegangene  angeknüpft.  Neben 
den  Priestern  und  dem  Königshause  d.  i.  der  königlichen  Familie,  zu  wel- 
cher wol  auch  die  den  König  umgebenden  Räthe  und  Adjutanten  gehör- 
ten ,  wird  das  Haus  Israel  d.  i.  das  als  Familie  gedacht  e  Volk  der  zehn 
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Stftmme  zum  Hören  aufgefordert»  weil  das  za  Verkflndigende  das  ganze 
Volk  and  Reich  anging,  unter  dem  „Hanse  Israel'*  die  Häupter  des 
Volkes,  die  Aeltesten  zn  verstehen,  dazn  fehlt  jede  Berechtigung,  csb 
tsBisisn  bed.  weder:  euch  komt  es  zn,  das  Recht  zu  kennen  oder  zu  wah- 
ren, noch:  ihr  solt  die  Rüge  hören  {Hitz.)\  denn  otthD  bed.  in  diesem  Zu- 
sammenhange weder  die  Rechtspflege  noch  die  Rüge,  sondern  das  von 
Gott  zn  vollziehende  Gericht,  ro  xp//ia  (LXX).  Der  Gedanke  ist  der: 
ench  trift,  über  euch  wird  ergehen  das  Gericht,  wobei  Qs^  hauptsächlich 
auf  die  Priester  und  das  Eönigshans  geht,  wie  der  folgende  Begründungs- 
satz lehrt.  V^elches  Königshaus  gemeint  sei,läizt  sich  nicht  sicher  bestim- 
men; yermutlich  das  des  Sachaija  oder  das  des  Menahem,  vielleicht  auch 
beide,  da  Hosea  unter  beiden  geweissagt  hat  und  in  seinem  Buche  nur  die 
Quintessenz  seiner  prophetischen  Reden  gibt.  Das  Gehen  nach  Assur 
pa&t  mehr  auf  Menahem  als  auf  Sacbarja,  vgl.  2  Kg.  15, 19  f.  In  den  Bil- 
dern von  der  Vogelschlinge  (nn)  und  dem  fär  Vogelfang  ausgespanten 
Netse  können  nur  die  Obern  des  Volkes  als  Schlinge  und  Netz  dargestelt 
sdn,  und  die  Vögel  nur  das  in  das  Netz  des  Verderbens  gelockte  und  ver- 
strickte Volk  bezeichnen,  vgl.  9,8.^  Mizpa  im  Parallelismus  mit  Tabor 
kann  nur  das  hochgelegene  Mhpa  Gileads  (Jnd.  10, 17.  11,29)  oder  Ra- 
mat-Mizpa  sein,  warscheinlidi  an  der  Stelle  des  heutigen  Szalt  gelegen 
(s.  zu  Deut.  4,43),  so  da&  dem  Tabor  als  Repräsentanten  des  diesseitigen 
Landes  das  der  Lage  nach  ihm  ähnliche  Mizpa  zur  Bezeichnung  des  Ost- 
jordanlandes  gewählt  ist.^  Beide  Orte  waren  wol  als  für  den  Vogelfang 
besonders  geeignete  Gegenden  bekant,  da  der  Tabor  noch  jezt  stark  be- 
waldet ist.  Dalz  sie  als  Opferstätten  für  den  Götzendienst  benuzt  worden 
seien,  lä&t  sich  weder  aus  nnserm  V.  folgern,  noch  durch  andere  Stellen 
wancheinlich  machen.  —  Diese  Anklage  wird  v.  2  ff.,  durch  weitere  Dar- 
legung des  sittlichen  Verderbens  des  Volkes  begründet.  V.2.  Und  Aus- 
Schweifungen  haben  sie  tief  hingestreckt;  ich  aber  bin  Züch- 
tigung ihnen  allen.  Den  Sinn  der  schwierigen  und  von  alten  und 
aeaem  AnsU.  sehr  verschieden  gedeuteten  ersten  VershäUte  scheint  De- 
litzsch zu  Ps.  101,3  am  besten  getroffen  zu  haben,  wenn  er  denselben  so 
fa&t:  Vergehungen  hinzubreiten  verstehen  sie  ans  dem  Grunde.  Für  Q'^catD 
ist  die  Bed.  Vergehungen,  Uebertretnngen  gesichert  durch  Q*^do  Ps.  101,3, 
wo  Hgstb,  Hupf  n.  Del.  diese  Bedentnng  anerkennen ;  s.  die  sprachliche 
Rechtfertigung  derselben  bei  i?n;.§.146®.  Das  Q'^OD  nb9  in  dem  angef. 
P».  zeigt  aber  zugleich,  da&  r«jnie  infin,  pi,  und  Q^pto  accus,  obj,  ist.  Dar- 
an« folgt,  dalz  nonis  weder  schlachten,  Opfer  schlachten  bedeuten,  noch 
f&r  nmd  verderblich  handeln  stehen  kann,  sondern  nach  n^nvj  i  Kg.  10, 
16f.  zo  erklären  ist,  in  der  Bed.  strecken,  hinstrecken,  so  dalz  nicht  nötig 


1)  Den  Sinn  des  Bildes  hat  schon  Äi'cron.gnt  erläutert:  Mpecülatores  vosposui 
inpoptdo  ei  in  ezceUo  dignitatis  ctilmint  con»ti(tdyUt  poptdwn  regeretis  errantem; 
tfos  autem facti  eHis  lagueus  et  non  tarn  npeculatares  quam  venatores  oppeUandi» 

2)  Wie  nämlich  der  Tabor  als  ein  einzeln  stehender  Bergkegel  sich  erhebt  (s.zu 
Jad.  4, 6),  so  ist  es  Szalt  an  der  Seite  eines  kleinen  runden,  steilen  Berges  herumge- 
baut,  welcher  sich  in  einem  schmalen  Felsenthale  erhebt  und  auf  dessen  Gipfel  eine 
tet«  Burg  steht,  s.  Seetzen  in  Burckhardt't  R.  in  Syrien  S.  1061. 
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ist,  mit  Del.  on«  im  Sinne  von  rottJ  zu  fassen,  wofür  sich  allenfalls  rrji? 
für  rib-j?  10,9  anführen  liefee.   ta^pto  von  noto  ansschweifen  (Num.5,12. 
19)  sind  eig.  Ausschweifungen,  entsprechend  dem  njtri  v.3,  der  Haupt- 
sünde Israels.  „Ausschweifungen  hinzustrecken  haben  sie  tief  gemacht" 
d.  h.  darin  haben  sie  es  weit  gebracht,  oder  in  Ausschweifungen  sind  sie 
tief  versunken.  Ein  dem  Zusammenhange  ganz  entsprechender  Gedanke, 
an  den  sich  die  Drohung  gut  anreiht:  ich  (Jehova)  aber  bin  ihnen  allen, 
den  Obern  wie  dem  Volke,  Züchtigung;  ich  werde  sie  alle  züchtigen  (vgl. 
V.  12),  weil  ihr  abgöttisches  Treiben  mir  wol  bekant  ist.  So  schliefen  sich 
v.3u.4an.  V.3.  Ich  kenne  Ephraim  und  Israel  ist  nicht  ver- 
borgen vor  mir;  denn  nun  Hurerei  hast  du  getrieben  Ephraim, 
befleckt  hat  sich  Israel.  V.4.  Nicht  gestatten's  ihre   Werke 
zurückzukehren  zu  ihrem  Gotte,  denn  Geist  der  Hurerei  ist 
in  ihnen  und  Jehova  kennen  sie  nicht.   Durch  nin?  wird  die  Hure* 
rei  Ephraims  als  eine  vor  Augen  liegende,  nicht  zu  leugnende  Tatsache 
bezeichnet,  nicht  aber,  wie  Hitz.  irriger  Weise  meint,  die  einmalige  ge- 
schehene Handlung,  nämlich  die  Wahl  eines  Königs,  wodurch  die  bishe- 
rige  Trennung  der  Reiche  und  der  bisherige  Götzendienst  neu  sanctionirt 
wurden.  K«tj3  befleckt  durch  Hurerei  d.h.  Götzendienst.  Ihre  Werke  ge- 
statten ihnen  nicht  zu  ihrem  Gotte  zurückzukehren,  weil  die  Werke  nur 
Ausfluiz  der  Gesinnung  und  Herzensstimmung  sind,  im  Herzen  aber  der 
Dämon  der  Hurerei  sizt  (vgl.  4,12)und  die  Erkentnis  des  Herrn  fehlt, 
die  dämonische  Macht  des  Götzendienstes  das  Herz  ganz  eingenommen 
und  dieErkentnis  des  waren  Gottes  erstickt  hat.  Unrichtig  ist  die  Ueber- 
setzung:  sie  geben  ihre  Handlungen  nicht  daran  {Hitz,)  und  mit  Berufung 
auf  den  Gebrauch  von  a??  ins  Jud.  15,1.1  Sam.  24, 8  ff.  oder  auf  Jud.  3, 28 
nicht  zu  erhärten.  —  V.5.  und  zeugen  wird  der  Stolz  Ephraims 
wider  sein  Antlitz,  und  Israel  und  Ephraim  werden  strau' 
cheln  in  ihrer  Schuld;  gestrauchelt  ist  auch  Juda  mit  ihnen. 
Da  ftr  a  txvs  die  Bed.  antworten,  zeugen  wider  jem.  feststeht,  vgl.  Num. 
35,30.  Deut.  19, 18.  Jes.3,9  und  auch  o*»3»a  rm  Hi.16,8  in  dieser  Be- 
deutung vorkomt,  so  mutz  dieselbe  auch  hier  (mit  Hieron,vi,A,)  festgehal- 
ten werden;  und  dies  um  so  mehr  als^  die  von  den  LXX  ausgegangene 
Fassung:  xal  Tunsivw^tjatTai  rj  ,vßQig  „gedemVitigt  ^ird  der  Vehermni 
Israels"  sich  mit  i'^Jfca  schwer  vereinigen  läfet.  ivt'i^^^  iiK>  der  Stolz  Isra- 
els ist  aber  nicht  der  Uebermut  Isr.,  sondern  das  worauf  Israel  stolz  ist, 
oder  vielmehr  die  Herrlichkeit  Israels.   Darunter  könte  man  nach  Am. 
6,8  den  blühenden  Zustand  des  Reiches  verstehen;  aber  dieser  würde 
doch  nur  durch  seinen  Verfall  Zeugnis  wider  die  Sünde  Israels  ablegen^ 
so  dafz  die  Herrlichkeit  Israels  statt  des  Verfalles  dieser  Herrlichkeit 
stehen  würde,  was  doch  höchst  unwarscheinlich  wäre.   Wir  müssen  also 
(mit  Hitz, Sims.)  bx^ito'^  li«!  hier  u.  7,10  nach  Am, 8, 7  erklären  d.h.  von 
Jehova,  der  Israels  Hoheit  und  Herrlichkeit  ist,  verstehen,  wobei  sieh  der 
sehr  passende  Gedanke  ergibt:  Jehova  kennen  sie  nicht,  kümmern  sich 
nicht  um  ihn,  so  wird  er  selbst  durch  Strafgerichte,  durch  Vernichtung  ih- 
rer falschen  Herrlichkeit  (vgl.  2, 10—14)  wider  das  Antlitz  Israels  d.h. 
ihm  ins  Antlitz  Zeugnilz  geben.   Eine  Gedankenverbindung,  die  in  7, 10 
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nnzweidentig  vorliegt.  Israel  wird  in  seiner  Sflnde  strancheln  d.  h.  fallen, 
untergehen,  wie  4, 5.  Auch  Jada  fält  mit  Israel ,  da  es  sich  an  der  Sflnde 
Israels  beteiligt  4, 15. 

Das  drohende  Gericht  wird  Israel  auch  nicht  durch  Opfer  abwenden 
können.  Jehova  wird  sich  dem  treulosen  Oeschlechte  entziehen  und  es 
mit  seinen  Strafgerichten  heimsuchen.  Dies  ist  der  Gedankengang  der 
folgenden  Strophe  V. 6 — 10.  —  V.6.  Mit  ihren  Schafen  und  ihren 
Rindern  werden  sie  gehen  Jehova  zu  suchen  und  werden  ihn 
nicht  finden;  entzogen  hat  er  sich  ihnen,  V.7.  An  Jehova  han^ 
deiten  sie  treulos,  denn  fremde  Kinder  haben  sie  geboren, 
nun  wird  sie  fressen  der  Neumond  mit  ihren  Aeckern,  Die 
Darbringung  von  Opfern  wird  ihnen  nichts  helfen,  weil  Gott  sich  ihnen  ^ 
entzogen  hat,  ihre  Gebete  nicht  erhört;  denn  an  Opfern,  die  in  unbulzfer- 
tiger  Gesinnung  gebracht  werden,  hat  Gott  keinen  Gefallen,  vgl.  6, 6.  Jes. 
1, 1 1  ff.  Jer.  7, 2 1  ff.  Ps.  40, 7.  50, 8  ff.  Dies  wird  v.  7  begründet,  ^aa  treu- 
los handeln,  öfter  von  der  Treulosigkeit  des  Weibes  gegen  den  Ehemann 
gebraucht  z.  6.  Jer. 3, 20.  Mal. 2, 14  vgl.  Ex.  21, 8,  weist  auf  das  ehe- 
liche Verhältnis  hin,  in  welchem  Israel  zu  Jehova  stand.  Daher  das  fol- 
gende Bild.  „Fremde  Kinder^*  sind  solche,  die  nicht  zum  Hause  gehören 
(Deat25,5),  d.  h.  nicht  aus  der  ehelichen  Gemeinschaft  entsprolzt  sind; 
der  Sache  nach  gleich  den  ta^^anst  *^3a  1,2.  2,6,  ohne  dalz  *it  geradezu  „ehe- 
brecherisch" bedeutet.  Israel  solte  im  Bunde  mit  dem  Herrn  Kinder 
Gottes  zeugen,  dagegen  in  seinem  Abfalle  von  Gott  hat  es  ein  ehebreche- 
risches Geschlecht  erzeugt,  Kinder  die  der  Herr  nicht  als  die  seinigen 
anerkennen  kann.  Der  Neumond  wird  sie,  die  treulos  Handelnden,  fres- 
sen, d.h.  nicht:  sie  werden  am  nächsten  Neumonde  vernichtet  werden, 
sondern  der  Neumond  ist  genant  als  Fe^tzeit,  an  der  man  Opfer  brachte 
(1  Sam. 20, 6. 29.  Jes.  1, 13f.),  statt  der  an  ihm  gebrachten  Opfer,  in  dem 
Sinne:  Eure  Opferfeier,  euer  Heuchelgottesdienst  wird,  weit  entfernt  Heil 
za  bringen,  vielmehr  euren  Untergang  herbeifilhren.  tan^^t!  sind  nicht 
Opferteile,  sondern  die  Erbteile  Israels,  das  den  einzelnen  Geschlechtem 
und  Familien  zugefallene  Teil  an  Land  und  Boden,  von  dessen  Ertrage 
man  dem  Herrn  Opfer  brachte.^  Dieses  "Strafgericht  schaut  der  Prophet 
im  Geiste  schon  ttber  das  abtrünnige  Volk  hereinbrechen  und  ruft  daher 
dem  Volke  zu  v.8:  Stotzt  in  die  Posaune  zu  Gibea,  in  die  Drom- 
mete  zu  Roma!  Lasset  schallen  zu  Bethaven:  hinter  dir  Ben- 
jamin. Das  Blasen  des  "^fii^  des  weithin  dröhnenden  Homes  und  der 
Drommete  (rnsxn)^  waren  Signale,  durch  welche  der  Einbruch  von  Fein- 
den (8, 1.  Jer.  4, 5.  6, 1)  und  andere  Calamitäten  (Jo.  2, 1  vgl.  Am.  3, 6)  an- 
gektlndigt  wurden,  um  die  Einwohner  von  der  ihnen  drohenden  Gefahr  in 
Kentnis  zu  setzen.   Die  Worte  besagen  demnach,  dalz  Feinde  das  Land 


1)  AuB  diesem  Vene  erhellt  deutlich,  daDe  im  Zehnstammereiche  an  den  Cnltns- 
statten  zu  Bethel  und  Dan  die  im  mosaischen  Gesetze  Yorgesohriebenen  Feste  und 
Gottesdienste  gefeiert  ifurden. 

2)  Sophar  buccina  pastoralis  est  et  comu  recuroo  rfficitur,  tuba  (n*ixxn) 
autem  de  aere  effidVur  vel  argento,  qua  in  beJUs  et  solennitatibus  concrepabant, 
Hieron. 

M0ilf  äMm  fropk$um.  5 
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mit  Krieg  überziehen.  Gibea  (Saals,  s.  zu  Jos.  18, 28)  und  Rama  (Samuels 
8.  Jos.  18,25)  waren  zwei  hochgelegene  und  ihrer  hohen  Lage  wegen  zum 
Signalgeben  sehr  geeignete  Orte  an  der  Nordgrenze  des  Stammes  Benja- 
min. Die  Nennung  gerade  dieser,  nicht  zum  Reiche  Israel  sondern  zum 
Reiche  Juda  gehörigen,  Städte  soll  andeuten,  dalz  die  Feinde  das  Zehn- 
stämmereich schon  eingenommen  haben  und  bis  zur  Grenze  des  Reiches 
Juda  vorgedrungen  sind.  T^Xi  Lärm  machen  ist  hier  von  dem  Alarm  der 
genanten Eriegssignale  zu  verstehen,  wie  Jo.  2, 1  vgl.  Num.  10, 9.  Betkaven 
ist  Bethel  (Beitin)  wie  4,16,  der  Sitz  des  abgöttischen  Kälberdienstes,  und 
n*^A  im  Sinne  von  rt«^?a  zu  fassen,  nach  Ges,%,l\%^l.  Die  schwierigen 
Worte:  „hinter  dir  Benjamin"  können  nicht  die  Lage  oder  Stellung  Ben- 
jamins zu  Bethel  oder  dem  Reiche  Israel  aussagen  oder  andeuten,  da& 
der  Einfall  von  Benjamin  her  zu  erwarten  sei  (Sims,).  Denn  das  leztere 
pa&t  eben  so  wenig  in  diesei^  Gedankenzusammenhang  als  eine  blose  geo- 
graphische oder  historische  Notiz.  Die  Worte  sind  aus  dem  alten  Sieges- 
gesange  derDebora  Jud.5, 14  genommen,  aber  in  anderem  Sinne  als  dort 
gebraucht.  Dort  besagen  sie,  dafz  Benjamin  hinter  Ephraim  herzog,  sich 
ihm  zur  Bekämpfung  der  Feinde  anschlofe,  hier  dagegen,  dafz  die  Feinde 
hinter  Benjamin  her  sind,  dafz  das  angekttndigte  Strafgericht  schon  im 
Rücken  Beivjamins  losgebrochen  ist.  Dabei  braucht  man  nicht  notwendig 
zu  suppliren :  hinter  dir,  o  Benjamin,  erhebt  sich  der  Feind  {Hieron,  u.  A.) 
oder  wütet  das  Schwert  {ffitz,  U.A.),  sondern  die  Bestimmung  dessen,  was 
hinter  Bex^jamin  herkomt,  ist  implic,  in  dem:  Blaset  die  Posaune  n.s.w. 
enthalten.  Was  diese  Signale  andeuten,  das  ist  hinter  Beig.  her,  also 
nichts  weiter  zu  suppliren  als:  ist  oder  komt  es.  Der  Prophet  verkündigt 
nämlich  in  v.8  nicht  blos,  dafe  Feinde  in  Israel  einfallen  werden,  sondern 
dalz  die  Kriegscharen,  durch  weiche  Gott  sein  abtrünniges  Volk  züchti- 
gen  wird,  das  Reich  Israel  bereits  überschwemt  haben  und  schon  an  der 
Grenze  Juda's  stehen,  nm  auch  dieses  Reich  für  seine  Sünden  zu  züchti- 
gen. Dies  ergibt  sich  klar  aus  v.  9  u.  10,  welche  die  sachliche  Ausdeutung 
von  v.8  enthalten.  V.9.  Ephraim  wird  zur  Wüste  werden  am  Ta- 
ge der  Strafe;  über  die  Stämme  Israels  hab  ich  verkündigt 
Dauerndes,  V.IO.  Geworden  sind  die  Fürsten  Juda*s  wie  Grenz- 
verrücker,  über  sie  schütte  ich  aus  wie  Wasser  meinen  Grimm, 
Das  Reich  Israel  wird  dem  Strafgerichte  ganz  erliegen;  es  wird  zur  Oede 
werden,  nicht  blos  vorübergehend,  sondern  dauernd  verödet  werden.  Die 
ihm  gedrohte  Strafe  wird  ^^^^l  sein.  Dieses  Wort  ist  liach  Dent.  28, 59 
zu  fassen,  wo  es  andauernde  Plagen  bezeichnet,  mit  welchen  Gott  den  be- 
harrlichen Abfall  seines  Volkes  züchtigen  will.  Durch  das  perf,  *^M^in 
wird  das  Verkündigte  als  eine  vollendete  Tatsache,  die  nicht  geändert 
wird,  bezeichnet.  '*^,'^^^  nicht:  in,  unter,  sondern  nach  ^  ^^^  v.5:  gegen, 
über  die  Stämme  (Hitz.),  —  Auch  Juda  wird  der  Strafe  für  seine  Sünden 
nicht  entgehen.  Der  ungewöhnliche  Ausdruck  b^nft  *«ä*^»  ist  nach  Deut. 
19,14:  du  solst  nicht  verrücken  die  Grenze  deines  Nächsten,  u.  27,17: 
verflucht  ist  wer  die  Gr.  seines  N.  verrückt  (a'^ö»),  gebildet  und  zu  erklä- 
ren. Grenzverrücker  sind  die  Fürsten  Juda*s  geworden,  nicht  etwa  durch 
feindselige  Uebergriffe  gegen  das  Reich  Israel  (Sims.),  denn  die  Grenze 
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zwischen  Israel  osd  Jada  war  nicht  von  Gott  so  bestirnt,  dafis  eine  Ver- 
letzung derselben  den  Fürsten  Jada*s  zu  einem  schweren  Verbrechen  an- 
gerechnet werden  konte,  sondern  durch  Verrückung  der  von  Gott  gezo- 
genen Grenze  des  Rechts,  nämlich  nach  4, 15  durch  Beteiligung  an  der 
Schuld  Ephraims  d.h.  durch  Götzendienst, also  dadurch,  da(z  sie  die 
Grenze  zwischen  Jehova  und  Baal,  zwischen  dem  einigen  waren  Gotte 
und  den  Götzen  verrückt  haben.  „Wenn  schon  derjenige  verflucht  ist,  der 
die  Grenze  seines  Nächsten,  wie  viel  mehr  der  die  Grenze  seines  Gottes 
verrückt"  (Hgstb.).  Solche  wird  der  Zorn  Gottes  in  vollem  Märze  treffen. 
D?5?  wie  ein  Wasserstrom,  so  reichlich.  Vgl.  zu  dem  Bilde  Ps.69,25. 
79,6.  Jer.lO,2ö.  Damit  werden  Juda  schwere  Strafgerichte  angekündigt, 
die  durch  die  Assyrer  unter  Tiglatpileser  und  Sanherib  hereinbrachen, 
aber  doch  nicht  der  Untergang,  keine  dauernde  Verwüstung  wie  dem  Rei- 
che Israel,  das  durch  die  Assyrer  zerstört  wurde. 

Von  diesen  Gerichten  werden  auch  Israel  und  Juda  nicht  befreit  wer- 
den, bis  sie  in  ihrer  Bedrängnis  ihren  Gott  suchen  werden.  Dieser  Ge- 
danke wird  in  der  folgenden  Strophe  v.ll — 15  ausgeführt.  V.U.  Ge- 
drückt wird  Ephraim,  zerschlagen  vom  Gerichte;  denn  es 
hat  gewollt,  ist  gegangen  nach  Satzung.  Durch  die  Participia 
pw9  und  y^:P^  wird  die  Drangsal  als  dauernder  Zustand  bezeichnet,  den 
der  Prophet  im  Geiste  als  bereits  eingetreten  schaut.  Die  beiden  Worte 
sind  schon  Deut.  28, 33  mit  einander  verbunden,  um  die  gänzliche  Unter< 
drückung  Israels  durch  Feinde  zur  Strafe  für  seinen  Abfall  vom  Herrn 
za  bezeichnen,  üsma  y^^,  bed.  nicht:  „gebrochenen  Rechts"  oder:  ge- 
kränkt in  seinem  Rechte"  {Ew.  Hitz,),  sondern:  vom  Gerichte  (Gottes) 
zerschlagen,  mit  genitiv,  efficientis^  wie  0'*n^fij  n?»  Jes.  53,4.  Denn  es  be- 
liebte zu  wandeln  (vgl.  zur  Constr.  Erv.%.'l%h^)  nach  Satzung.  Für  tl^rt 
T^^  vgl.  Jer.  2, 5.  2  Kg.  17, 15.  "ix  ist  Menschensatzung,  hier  n.  Jes.  28, 
10. 13,  der  einzigen  Stelle,  in  der  es  noch  vorkomt,  im  Gegensatz  gegen 
das  Wort  oder  Gebot  Gottes.  Gemeint  ist  offenbar  die  Satzung,  welche 
das  Reich  Israel  von  Anfang  bis  zu  Ende  festhielt,  der  Kälberdienst,  diese 
Wurzel  aller  Sünden,  welche  die  Zerrüttung  und  den  Untergang  dieses 
Reiches  herbeiführten. —  V.  12.  Und  ich  hin  wie  die  Motte  für 
Ephraim  und  wie  der  Wurmfrafz  dem  Hause  Juda's.  Motte  und 
Warmfrafz  sind  Bilder  zerstörender  Gewalten,  die  Motte  für  Kleider  (Jes. 
50,9.  51,8.  Ps.39,12),  der  Wurmfirafe  ftlr  Holz  und  Fleisch;  beide  auch 
Hi.  13,28  verbunden,  da  beide  langsam  aber  sicher  zerstören,  um  die 
lenta  Deijudicia^  wie  Calv.  sagt,  auszudrücken.  Zur  zerstörenden  Gewalt 
wird  Gott  dem  Sünder  durch  den  Stachel  des  Gewissens  und  durch  die 
Züchtigungen,  die  seine  Besserung  bezwecken,  ihn  aber,  wenn  er  sich  da- 
gegen verhärtet,  unabwendbar  dem  Untergange  zuführen.  Den  Stachel  im 
Gewissen  Israels  und  Juda's  schärfte  die  Predigt  des  Gesetzes  durch  die 
Propheten.  Die  Züchtigung  bestand  in  der  Verhängung  der  im  Gesetze 
gedrohten  Strafen  durch  Landplagen  und  feindliche  Invasionen.  Dagegen 
können  beide  Reiche  sich  durch  keine  irdische  Macht  schützen.  V.13. 
und  es  sah  Ephraim  seine  Krankheit  und  Juda  sein  Ge- 
schwür; und  Ephraim  ging  zu  Assur  und  sandte  zum  Könige 
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Jareb  (Streiter);  aber  er  vermag  euch  nicht  zu  heilen  und  ver- 
treibt  euch  nicht  das  Geschwür.  Durch  die  imper ff: c.  *^  relat  l]^!?, 
Kl?3i  werden  die  Versuche  Ephraims  und  Juda's  sich' vor  dem  Verderben 
zu  retten,  als  die  Folge  von  dem  v.  12  erwähnten  strafenden  Einschreiten 
Gottes  hingestelt.  Soweit  dieses,  erfttllungsgeschichtlich  betrachtet,  nicht 
in  der  Gegenwart,  sondern  in  der  Vergangenheit  und  in  der  Zukunft  liegt, 
gehören  auch  die  Versuche  zur  Heilung  der  Schäden  der  Gegenwart  und 
Zukunft  an.  "TinD  bed.  nicht:  Verband  oder  Heilung  der  Schäden  (Ges. 
Dietr,)f  sondern  von  *^i  auspressen  (s.  Z>^/.zu  Jes.  1,6)  eig.  das  was  ausge- 
prelzt  wird  (nach  En\ §.  160**)  d.i. die  eiternde  Wunde,  das  Geschwür;  so- 
wol  hier  als  Jer.30,13,  woraus  man  die  Bed.  Verband  gefolgert  hat,  s.  Cr«/' 
z.d.St. —  lieber  das  Bild  der  Krankheit  des  Staatskörpers  vgl.  Del  zu 
Jes.  1,5  u.  6.  Dafz  man  diese  Krankheit  nicht  speciell  in  Anarchie  und 
Bürgerkrieg  (Hitz,)  zu  suchen  hat,  erhellt  schon  daraus,  dafie  Juda,  wel- 
ches von  diesen  Uebeln  befreit  war,  eben  so  krank  als  Ephraim  genant 
wird.  Die  eigentliche  Krankheit  beider  Reiche  war  der  Abfall  vom  Herrn, 
der  Götzendienst  mit  seinem  Gefolge  von  sittlicher  Corruption,  Ungerech- 
tigkeiten, Freveln  und  Lastern  verschiedener  Art,  welche  die  Lebenskraft 
und  das  Lebensmark  beider  Reiche  zerrütteten ,  und  im  Reiche  Israel 
Bürgerkrieg  und  Anarchie  erzeugten.  Dagegen  suchte  Ephraim  Hilfe  bei 
den  Assyrern,  bei  dem  Könige  Jareby  ohne  sie  zu  finden.  Der  Name  3"^? 
d.h.  Streiter,  hier  u.  10, 6,  ist  eine  vom  Propheten  gebildete  Bezeichnung 
des  assyrischen  Königs,  nicht  des  ägyptischen  (Theodoret).  Das  Fehlen 
des  Artikels  bei  *:\^'q  erklärt  sich  daraus,  darz  a*!}^  eig.  Appellativum  ist, 
wie  bei  1\\^  hmA  Prov.  31,1.  Zu  nii^^5  darf  man  nicht  nnnjr;  als  Subject 
ergänzen.  Die  Nichterwähnung  Juda's  in  der  zweiten  Vershälfte  erklärt 
sich  daraus,  dalz  die  Weissagung  es  zunächst  und  hauptsächlich  mit 
-  Ephraim  zu  tun  hat  und  Juda's  nur  beiläufig  gedacht  wird.  Das  an.  Xey. 
^•3?*!  von  riJja  im  Syr.  scheu  sein,  fliehen,  c.  la  in  der  tropischen  Bed.  weg- 
nehmen, vertreiben.  —  Von  Assyrien  ist  keine  Hilfe  zu  erwarten,  weil  der 
Herr  sein  Volk  strafen  will.  V.14.  Denn  ich  bin  wie  der  Leu  für 
Ephraim  und  wie  der  junge  Lowe  dem  Hause  Juda's.  Ich,  ich 
zerreifze  und  gehe,  trage  davon  und  ist  kein  Retter,  V.  15.  Ich 
gehe,  kehre  zurück  zu  meinem  Orte,  bis  dafz  sie  büfzen  und 
suchen  werden  mein  Antlitz.  In  ihrer  Bedrängnitz  werden 
sie  m  ich  suchen.  Für  das  Bild  des  Löwen,  der  seine  Beute  packt  und 
ohne  Rettung  zerreifet,  vgl.  13, 7.  Jes. 5, 29.  rxm  vom  Davontragen  der 
Beute,  wie  1  Sam.  1 7, 34.  Zur  Sache  vgl.  Deut.  32, 39.  —  Auch  das  erste 
Glid  von  v.  15  ist  noch  aus  dem  Bilde  des  Löwen  zu  erklären.  Wie  der 
Löwe  in  seine  Höhle  sich  zurückzieht,  so  wird  der  Herr  sich  an  seinen 
Ort,  in  den  Himmel  zurückziehen  und  seine  hilfreiche  Gnadengegenwart 
den  Israeliten  entziehen,  bis  sie  büfeen  d.  h.  nicht  blos  sich  schuldig  füh- 
len, sondern  die  Schuld  erleiden  durch  Tragen  der  Strafe.  Das  Leiden 
der  Strafe  erweckt  das  Bedürfnis  nach  Gnade  und  treibt,  das  Angesicht 
des  Herrn  zu  suchen.  „In  der  Not  ihnen"  erinnert  an  ^^  ^ks  Deut.  4, 30. 
*^no  ist  als  denom,  von  *ini$  Morgenröthe  (6, 3)  zu  fassen  in  der  Bed.  früh 

h.  eifrig,  angelegentlich  suchen,  wie  die  Anspielung  inttte  6,3  unver- 

inbar  zeigt  Zur  Sache  vgl.  2,9  u.  Deut.  4, 29  u.  80, 
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Cap.YI,! — 3.  An  diese  Drohung  knüpft  der  Prophet  in  der  lezten 
Strophe  die  Aufforderang,  zam  Herrn  zurückzukehren,  mit  derVerhei- 
&ung,  dalz  der  Herr  dann  sein  geschlagenes  Volk  wieder  aufrichten  und 
mit  seiner  Gnade  nen  beleben  werde.  Die  Trennung  dieser  3  VT.Ton  dem 
Vorbergebenden  durch  die  Capitelabteilung  yerstöM  gegen  den  sach- 
lichen Zusammenhang,  der  in  der  Rückbeziehung  des  nnvra*)  43b  v.  1  auf 
rqwK  Ti^K  (5, 15)  und  das  ^5»»^"!  ^"^^  v.  1  auf  die  ähnlichen  Worte  6,13  «> 
n.  14 klar Torliegt. —  V.l.  Komt  und  lafzt  uns  zurückkehren  zu 
Jehova,  denn  er  hat  zerrissen  und  wird  uns  heilen,  hat  ge- 
schlagen  und  wird  \uns  verbinden, —  V.2.  Er  wird  uns  beleben 
nach  zwei  Tagen,  am  dritten  uns  aufrichten^  dafz  wir  leben 
vor  ih m.  Nach  dem  Vorgange  des  Chald. und  der  LXX,  die "^bK^,  Xfyov- 
Tig  Tor  ttb,  eingeschoben  haben,  werden  die  3  Vv.yon  den  meisten  AusU. 
als  Selbstaufforderung  der  im  Exile  befindlichen  Israeliten  zur  Rückkehr 
zum  Herrn  gefalzt.  Einfacher  aber  und  der  durch  rasche  Uebergänge  sich 
charakterisirenden  Sprache  des  Hosea  entsprechender  möchte  ^s  sein,  die 
Worte  als  Aufforderung  zu  fassen,  welche  der  Prophet  an  das  vom  Herrn 
geschlagene  d.h.  ins  Exil  gestolzene  Volk  in  dessen  Namen  richtet.  Dazu 
pafzt  namentlich  die  Verheirzung  v.  3  viel  besser  als  zu  einer  Selbstauffor- 
derung des  Volkes.  —  Wie  das  Strafleiden  zum  Suchen  des  Herrn  treibt 
(5,15),  so  wird  die  Rückkehr  zum  Herrn  motivirt  durch  die  Erkentnis, 
da£E  der  Herr  die  Wunden,  die  er  schlägt,  auch  zu  heilen  vermag  und  hei* 
len  wird.   Das  praeter,  vn^  im  Vergleiche  mit  dem  fut  C)Hö«  (5, 14)  sezt 
die  Strafe  als  eingetreten  voraus.   Auch  das  folgende  ^?  ist  praeter,  mit 
weggelassenem  1  consec.    Heilen  kann  nicht  der  Assyrer  (5, 13),  wol  aber 
der  Herr,  der  sich  schon  unter  Mose  als  Israels  Arzt  bezeugt  (Ex.  15, 26) 
and  seinem  Volke  auch  für  die  Zukunft  Heilung  zugesagt  hat  (Deut.  32, 
39).   Die  Anspielung  des  ^a^^B'n^  auf  diese  Stelle  des  Deut,  wird  durch  v.  2 
au&er  Zweifel  gesezt.  Die  W. :  er  belebt  nach  zwei  Tagen  u.  s.  w.  sind  nur 
eine  specielle  Anwendung  des  allgemeinen  Ausspruchs:  ich  tödte  und 
mache  lebendig  Deut.  32, 39  auf  den  vorliegenden  Fall.    Was  der  Herr 
dort  seinem  ganzen  Volke  zugesagt  hat,  das  wird  er  auch  an  den  zehn 
Stammen  Israels  bewähren.  Durch  die  Bestimmung:  „nach  zwei  Tagen*' 
und  „am  dritten  Tage"  wird  die  baldige  und  gewisse  Wiederbelebung 
Israels  in  Aussicht  gestelt.  Zwei  und  drei  Tage  sind  kurze  Zeitfiristen,  und 
die  Verbindung  zweier  auf  einander  folgenden  Zahlen  drückt  die  Gewifz- 
beit  des  in  dieser  Zeitfrist  Geschehenden  aus,  wie  in  den  sogen. Zahlen- 
Sprüchen  Am.  1, 3.  Hi.  5, 19.  Prov.  6, 16.  30, 15. 18,  in  welchen  immer  die 
leztgenante  gröEsere  Zahl  das  Höchste  oder  Aeulzerste  was  vorzukommen 
pflegt  aussagt.  ti^r\  aufrichten  den  Todten,  Hi.  14, 12.  Ps.  88, 11.  Jes.26, 
14. 19.  „Dalz  wir  leben  vor  ihm"  d.  h.  unter  seiner  schützenden  Obhut 
nnd  Gnade,  vgl.  Gen.  17, 18. — Die  alten  jüdischen  und  christlichen  Ausll. 
haben  die  Zahlen:  nach  zwei  Tagen  und  am  dritten  Tage  chronologisch 
gefa&t,  und  die  Rabb.  demzufolge  diese  Weissagung  entweder  auf  die  drei 
6efiangenschaften,die  ägyptische,  die  babylonische  und  die  noch  fort- 
dauernde römische,  oder  auf  die  drei  Perioden  des  Salomonischen,  des 
Sembabelschen  and  des  vom  Messias  zn  errichtenden  Tempels  bezogeni 
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viele  Kchv.  a.  alte  Inth.  AuslL  hingegen  darin  eine  Weissagung  auf  Christi 
Tod  und  Auferstehung  am  dritten  Tage  gefunden.  Vgl.  Calovii  Bibl. 
illustr.  ad  h.  l,  wo  diese  Beziehung  mit  einer  langen  Reihe  von  unverkenn- 
bar schwachen  Argumenten  verteidigt  und  nicht  nur  gegen  C^/vm,  welcher 
die  Worte  de  liberaiione  ex  captivitate  ac  reparatione  ecclesiae  post  bi- 
duumh.e.  breve  tempus  futura  verstand,  heftig  polemisirt  wird,  sondern 
auch  gegen  Grotiusj  welcher  aulzer  der  nächsten  geschichtlichen  Bezieh- 
ung der  Worte  auf  die  Israeliten,  welche  Gott  nach  ihrer  Bekehrung  bald 
aus  ihrem  todähnlichen  Elende  befreien  werde,  darin  noch  infolge  beson- 
derer göttlicher  Andeutung  die  Zeit  intra  quod  et  Christus  vitam  et  eccle- 
sia  ejus  spem  erat  receptura  vorgebildet  fand.  Die  directe  Beziehung  der 
hier  ausgesprochenen  Hoffnung  auf  Christi  Tod  und  Auferstehung  wird 
schon  durch  den  einfachen  Wortlaut  und  Context  als  unstatthaft  zurttck- 
gewiesen.  Die  Worte  stellen  zunächst  nur  die  Wiederbelebung  Israels 
ans  dem  todähnlichen  Zustande  der  Yerstoßtung  von  Gottes  Angesicht  in 
kurzer  Frist  nach  seiner  Bekehrung  zum  Herrn  in  Aussicht.  Diese  Wie- 
derbelebfing darf  man  freilich  nicht  auf  die  Zurttckftihrung  der  Exulan- 
ten in  ihr  irdisches  Vaterland  beziehen,  wenigstens  nicht  darauf  beschrän- 
ken. Sie  erfolgt  erst  mit  der  Bekehrung  Israels  zum  Herrn,  seinem  Gotte 
auf  Grund  des  Glaubens  an  die  durch  den  Yersöhnungstod  Christi  und 
seine  Auferweckung  aus  dem  Grabe  vollbrachte  Erlösung,  so  da&  die 
Worte  des  Propheten  auf  diese  Heilstatsache  angewandt  werden  können, 
ohne  da(z  dieselbe  darin  direct  oder  indirect  geweissagt  ist.  Nicht  einmal 
die  Auferweckung  der  Todten  wird  in  ihr  verkündigt,  sondern  nur  die 
geistige  und  sittliche  Wiederbelebung  Israels,  die  freilich  die  Auferwek- 
kung  der  leiblich  Todten  zum  notwendigen  Complemente  hat.  In  diesem 
Sinne  kann  man  unsere  Stelle  zu  den  prophetischen  Aussprüchen  zählen, 
in  welchen  die  Hoffnung  auf  ein  Leben  nach  dem  Tode  keimartig  be- 
schlossen ist,  wie  in  Jes.  26, 19 — 21  und  in  der  Vision  Ez.  37,1 — 14.  DafiE 
sie  aber  in  ihrer  nächsten  und  eigentlichen  erfüllungsgeschichtlichen  Be- 
ziehung nicht  davon  handelt,  das  ergibt  sich  auch  aus  v.3:  So  lasset 
uns  erkennen,  nachjagen  der  Erkentnis  Jehovas!  Wie  Mor- 
genroth  ist  festgetelt  sein  Aufgang,  dafz  er  komme  uns  wie 
der  Regen,  wie  Spätregen  die  Erde  benetze.  "^5  ^^)i\  corre- 
spondirtdem  na^üji  «i  v.l;  dasObject  zu  nsna  ist  auch  ^W"n«  und 
nyna  nur  durch  Hinzufügung  des  r?-!^  '^'?T.?  verstärkt.  Die  Erkentnis  Je- 
hova's,  der  sie  nachjagen,  eifrig  nachstreben  wollen,  ist  eine  praktische, 
in  der  Erfüllung  der  göttlichen  Gebote  und  im  Wachstume  in  der  Liebe 
Gottes  von  ganzem  Herzen  bestehend.  Diese  Erkentnis  schaffet  Frucht. 
Der  Herr  wird  wie  die  Morgenröthe  über  Israel  aufgehen  und  wie  be- 
fruchtender Regen  auf  dasselbe  herniederkommen,  ifictis  sein  (d.i.Jeho- 
va's)  Aufgang  erklärt  sich  aus  dem  Bilde  der  Morgenröthe,  vgl.  für  K2i; 
vom  Aufgehen  der  Sonne  Gen.  19, 23.  Ps.  19,7.  Statt  der  Sonne  ist  die 
Morgenröthe  genant  alsYerkündigerin  des  anbrechenden  Tages  desHeils, 
vgl.  Jes.  58, 8.  60, 2.  Dieses  mit  der  Erscheinung  des  Herrn  anbrechende 
Heil  wird  im  lezten  Versglide  als  ein  das  Land  befruchtender  RegengufiB 
dargestelt.  t^"^^^  ist  wol  nicht  par/tV.  Ära/,  sondern  imperf.  hiph.  in  der  Bed. 
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besprengen.  Unter  den  Segnungen,  welche  der  Herr  seinem  Volke,  wenn 
es  ihm  mit  ganzem  Herzen  nnd  ganzer  Seele  dient,  zuwenden  will,  ist 
Deut.  11, 14  Tgl.  28,12  u.  Ley.26,4f.  der  Regen  oder  Frah<  nnd  Spat- 
regen genant.  Diese  Yerheilznng  wird  der  Herr  an  seinem  neubelebten 
Volke  80  erftülen,  daiz  er  selbst  als  ein  befruchtender  Hegen  dasselbe  er- 
quicken werde.  Dies  wird  durch  den  Messias  geschehen,  wie  Ps.  72,6  u. 
2  Sam.  23, 4  zeigen. 

2.  kraels  Reire  far  das  Gerieht  des  Unterganges. 

Cap.VI,4  — XI,11. 

Wie  in  dem  mittleren  Abschnitte  des  ersten  Teiles  unseres  Buches 
(2,4 — 25)  die  symbolische  Ankündigung  des  Gerichtes  c.  T  ausführlicher 
dargelegt  und  begründet  worden,  so  folgt  auch  im  zweiten  Teile  auf  die 
kürzere  Schilderung  der  Yerderbtheit  und  Straffälligkeit  Israels  g.4  u.  6 
in  dem  zweiten  oder  mittleren  Abschnitte  c.6,4 —  11,11  eine  längere 
Entwicklung  sowoldes  unheilbar  gewordenen  religiösen  Abfalles  und  sitt- 
heben  Verderbens  als  des  über  das  sündige  Reich  und  Volk  hereinbre- 
chenden Gerichts,  in  welcher  Rüge  der  Sünden  und  Drohung  der  Strafen 
durchgängig  auf  einander  folgen,  jedoch  so  daiz  in  dieser  längeren  £^po- 
ätion  der  Fortschritt  in  der  Entwicklung  dieser  Warheiten  darin  deut- 
lich hervortritt,  da£c  im  ersten  Absätze  (c.6,4  —  7, 16)  die  Schilderung 
der  Unheilbarkeit  der  religiösen  und  sittlichen  Yersunkenheit  des  Volkes 
und  seiner  Fürsten  vorwiegt,  im  zweiten  (c.8, 1  —  9, 9)  die  Drohung  des 
Gerichts  in  den  Vordergrund  tritt,  und  im  dritten  (c.9,10  —  11,11)  der 
Nachweis  folgt,  wie  Israel  von  jeher  der  göttlichen  Gnadenführung  wider- 
strebt hat,  so  daiz  nur  die  göttliche  Barmherzigkeit  es  vor  der  gänzlichen 
Vertilgung  vom  Erdboden  bewahren  könne.  Jeder  dieser  Absätze  glidert 
sich  weiter  in  drei  Strophen. 

Cap.VI,4  —  VII,  16.   Die  Unheilbarkeit  des  Verderbens. 

Ohne  irgend  eine  Einleitung  hebt  die  Rede  des  Propheten,  wie  in  2,4, 
mit  der  Rüge  der  Unverbesserlichkeit  der  Israeliten  von  neuem  an.  V.4 
— 11  bilden  die  ersteStrophe.  V.4.  }Fas  soll  ich  tun  dir,  Ephraim? 
was  soll  ich  tun  dir,  Juda?  da  eure  Liebe  ist  wie  Morgenge- 
wölk  und  wie  der  Thau  der  früh  davon  geht.  Daiz  dieser  Vers 
nicht  mit  Luther  („wie  will  ich  dir  so  wohl  thun*')  u.  vielen  altem  Ausll. 
zun  Vorhergehenden  gezogen  werden  kann,  erhellet  klar  aus  seinem  In- 
halte. Denn^tilqaj  in  der  Bed.  woltun  ist  weder  an  sich  möglich,  noch  mit 
dem  folgenden  Begründungsatze  vereinbar.  Die  "lOn  welche  wie  Morgen- 
gewölk ist,  kann  nicht  die  Gnade  Gottes  sein;  denn  Morgengewölk,  das 
früh  verschwindet,  ist  nach  13,3  Bild  der  Flüchtigkeit  und  Vergänglich* 
kdt.  Der  V.  enthält  nicht  eine  Antwort  Jehova*s,  der  die  Reuigen  weder 
zorückstöfzt  noch  aufnimt ,  weil  sie  Gott  lieben ,  aber  mit  Wankelmut 
(iffi^z.),  sondern  den  Gedanken,  daiz  Gott  schon  alle  Strafen  versucht 
habe,  um  das  Volk  zur  Treue  gegen  sich  zurückzuführen,  aber  vergeblich 
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(vgl.  Jes.  1,5  f.),  weil  Israels  Frömmigkeit  so  fittchtig  und  vorttber- 
gehend  sei,  wie  eine  Morgenwolke,  die  durch  die  aufgehende  Sonne  zer- 
streut wird.  BS^on  ist  nach  *^n  v.  6  zu  erklären  von  dem  Wolwollen  ge- 
gen die  Mitmenschen,  das  aus  der  Liebe  zu  Gott  fliefzt  (s.  zu  4, 1).  —  V.  ö. 
Darum  habe  ich  behauen  durch  die  Propheten,  sie  getödtet 
durch  die  Worte  meines  Mundes,  und  mein  Gericht  geht  wie 
Licht  hervor.  13*^9  darum,  weil  ihre  Liebe  immer  wieder  schwindet, 
mulz  Gott  best&ndig  strafen.  3  ^n  bed.  nicht:  dreinschlagen  unter  die 
Propheten  (JSitx,  nach  LXX,  Syr,  u.A.),  sondern  3  ist  instrumental,  wie 
Jes.10,16  und  ascn  hauen,  nicht  blos  abhauen,  sondern  auch  aushauen 
und  behauen.  ^^'^'^^^  können  nicht  falsche  Propheten  sein,  wegen  des  par- 
allelen *^D**^KS,  sondern  sind  die  waren  Propheten.  Durch  diese  hat 
Gott  das  Volk  behauen,  oder  wie  Hier.n.Luth.  übersetzen:  dolavi^  höfle 
(=  behobele),  d.h.  es  gleich  einem  harten  Holze  zu  bearbeiten, d.h.  zu 
bessern,  zu  einem  seiner  Bestimmung  entsprechenden  heiligen  Volke  zu 
bilden  gesucht.  „Getödtet  durch  die  Worte  meines  Mundes'^  welches  die 
Propheten  geredet  haben,  d.h.  nicht  blos  Tod  und  Untergang  ihnen  an- 
kündigen lassen,  sondern  Gericht  und  Tod  über  sie  verhängt,  wie  z.B. 
durch  Eiya,  da  dem  Worte  Gottes  ja  die  Macht  zu  tödten  und  zu  beleben 
innewohnt,  vgl.  Jes.  11,4.  49, 2.  Der  lezte  Satz  gibt  nach  der  masor.  Vo- 
calisation  und  Wortabteilung  keinen  passenden  Sinn.  T^^^^  könten  nur 
die  über  das  Volk  verhängten  Gerichte  sein;  dazu  pa&t  aber  weder  das 
Singularsuffix  ^  statt  ds  (v.4),  noch  viel  weniger  ks;^  ^^k,  der  Singular  des 
Verbums  und  das  Fehlen  des  a  simil.  vor  ^iM;  denn  M2C*i  li»  kann  nicht 
bed.:  ans  Licht  hervorgehen,  ^iM  nicht  für  "^iK^  stehen.  Wir  müssen  da- 
her die  von  den  alten  Ueberss.  ^  ausgedrückte  Lesart  Kat^  ^itta  *>B&«3a 
„mein  Gericht  geht  wie  Licht  hervor"  für  ursprünglich  halten:  mein  Straf- 
gericht ging  wie  das  Licht  (die  Sonne)  hervor,  d.  h.  das  über  die  Frevler 
verhängte  Gericht  war  so  offenbar,  so  sonnenklar, dalz  jedermann  es  hätte 
beachten  und  beherzigen  sollen,vgl.Zeph.3,5.  Die  masor.  Wortabteilung 
ist  warscheinlich  nur  durch  eine  unpassende  Reminiscenz  an  Ps.d7,6  ent- 
standen. In  V.6  u.  7  folgt  der  Grund,  weshalb  Gott  so  strafen  mulzte. 
V.6.  Denn  an  Liebe  habe  ich  Gefallen  und  nicht  am  Schlacht- 
opfer und  an  Erkentnis  Gottes  mehr  denn  an  Brandopfern, 
V.7.  Sie  aber  haben  wie  Adam  den  Bund  übertreten,  daselbst 
treulos  an  mir  gehandelt.  *^n  ist  die  in  Gerechtigkeit  sich  betäti- 
gende Nächstenliebe,  welche  in  der  Erkentnis  Gottes  wurzelt,  daher  hier 
wie  4,1  mit  ts^^n^N  r^^  verbunden.  In  Bezug  auf  den  Gedanken  vgl.  die 
Erörterung  über  den  ähnlichen  Ausspruch  des  Propheten  Samuel  1  S.15, 
22  und  die  Sachparallelen  Jes.  1,11—17.  Mich.  6,8.  Ps.  40, 7—9.  Ps.öO, 
8£f.,  wo  überalt  nicht  die  Opfer  an  sich,  sondern  nur  die  seelenlosen 
Opfer,  mit  welchen  die  Gottlosen  ihre  Sünden  zudecken  zu  können  wähn- 
ten, als  Gott  milzfällig  und  als  Greuel  in  seinen  Augen  verworfen  werden. 
Dies  zeigt  auch  hier  der  Gegensatz  v.  7,  die  Rüge  der  Uebertretung  des 


1)  Auch  die  Vvlgata  hat  in  alten  Mscrr.  Judicium  meum  anstatt  judicia  tua 
der  Sixtina.  -Vgl  KennicoU  Dies,  gener.  ed.  Brunsp.öS  sq. 
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Bandes,  ran  sind  Israel  und  Juda,  nicht  die  Priester  (St/n^.n.  A.),  von 
deren  Sflnden  erst  v.  9  die  Rede  ist.  Q'^^a  nicht:  nach  Menschen  Art,  wie 
gewöhnliche  Menschen;  diese  Fassung  wäre  nur  dann  zulftssig,  wenn  nun 
auf  die  Priester  oder  Propheten  ginge,  oder  ein  Gegensatz  gegen  Obrig- 
keiten und  Fürsten  wie  Ps.82,7  stattfände,  sondern:  wie  Adam,  der  das 
göttliche  Gebot,  nicht  vom  Baume  der  Erkentnis  zu  essen,  übertreten  hat. 
Dieses  Gebot  war  der  Sache  nach  ein  Hund,  den  Gott  mit  ihm  geschlossen» 
indem  es  die  Erhaltung  Adams  in  der  liebensgemeinschaft  mit  dem  Herrn 
bezweckte,  wie  der  Bund,  den  Gott  mit  Israel  geschlossen.  Vgl.  Hi.  31,33 
n.  Del,  z.d.St. —  DaslocaleTO  weist  hin  auf  den  nicht  näher  bezeichne* 
ten  Ort  des  treulosen  Abfalles,  wie  Ps.  14,5,  ohne  Zweifel  auf  Bethel  als 
die  Stätte  des  abgöttischen  Gultus.  Die  zeitliche  Bed. :  dann  ist  nirgends 
begründet.  Diese  Treulosigkeit  belegt  der  Prophet  v.8  u.9  mit  einigen 
B^pielen.  V.8.  Gilead  ist  eine  Stadt  von  üebeltätern,  bespuret 
von  Blut.  V.9.  Und  wie  das  Lauern  der  Leute  der  Rotten  ist 
der  Bund  der  Priester,  den  Weg  entlang  morden  sie  na&h 
Sichern  hin;  Ja  Schandtat  haben  sie  geübt.  ^lY^ac^ ist  nicht  eine 
Stadt,  denn  eine  solche  kent  das  A.Test,  nicht  und  ihr  Dasein  ist  aus  Jud. 
12,7n.lO,17  eben  so  wenig  als  aus  Gen.  3 1 ,  48. 49  zu  erweisen,  ^  sondern 
wie  allenthalben  Name  einer  Landschaft,  hier  wol  wie  öfter  des  ganzen 
israel.  Ostjordanlandes.  Eine  Stadt  von  Üebeltätern  nent  Hosea  Gilead 
als  einen  Sammelplatz  der  Bösen,  um  den  Gedanken  auszudrücken,  da£E 
das  ganze  Land  von  üebeltätern  so  angefült  sei  wie  eine  Stadt  mit  Men- 
schen, na;^^  denom.  von  ag'  FuMritt,  bespuret,  voll  blutiger  Spuren,  die 
natürlich  nicht  auf  abgöttische  Opfer  {Schmieder)  zu  deuten  sind,  sondern 
auf  Menschenmord  und  Blutvergiefzen  hinweisen,  aber  von  Hitz.  eben  so 
willkürlich  auf  die  Ermordung  Sacharja's  oder  ein  mit  derselben  zusam- 
menhängendes Blutbad,  als  von  Hieron.  u.  A.  auf  die  Bluttaten,  denen 
Jehu  den  Thron  verdankte,  bezogen  werden.  Die  Bluttaten  Jehu's  fielen 
in  Jesreel  und  Samaria  vor  (2  Kg.  9  u.  10),  und  die  Ermordung  Sachaija*s 
konte  ßitz.  nur  durch  falsche  Deutung  der  Bezeichnung  Sallums  vn;-ia 
durch  Bürger  von  Jabes  mit  Gilead  in  Verbindung  bringen.  V.9.  In  die- 
sen Freveln  tun  es  die  Priester  dem  Volke  zuvor.  Gleich  räuberischen 
Wegelagerern  rotten  sie  sich  zusammen,  um  Wanderer  zu  berauben  und 
za  morden,  "»sn  fQr  rian  geschrieben  (nach  Ew.  §.  16*")  ist  eine  unregel- 
mä&ig  gebildete  Infinitivform  für  nisn  {Ew.^.23S'').   D^iii^ft  «31»  Mann 

1)   Auch  die  Angabe  des   Onomast.  s.  v.  FaXaccd  {ed.  Lars ow.  ei  Parth. 
p.iiff):  hl  de  xai  TaXaad  noXtg  ofiotw/aog  Tcj5  Aißavtf  t^  ogn^  iy  avz^  x€ifA'i' 
yri^  ^y  tXaßsv  €mo  xov  *AfioQ^ttiov  raiaud  viog  MaxiQ*  vlov  Mayaaaij  — bei 
Hieron.:  a  quo  monte  et  cioitas  in  eo  condita  sortita  vocahülum  est, quam  cepit  etc. 
lautend  —  liefert  keinen  Beweis  für  das  Vorhandensein  einer  Stadt  Gilead  zor  Zeit 
der  Israeliten,  da  Eu.teb.  n.  Hieron.  die  Existenz  dieser  Stadt  blos  aus  den  Angaben 
des  A.Test.'s,  namentlich  aus  der  von  ihnen  unmittelbar  vorher  angeführten  Stelle 
Jer.  22,6:  Galaad  tu  mihi  inilium  Libani,  in  Verbindung  mit  Nttm.82,39 — 42,  wie 
das  f^v  iXaßty  xiX.  zeigte  erschlossen  haben.  Und  von  den  yerfallenen  Städten  Z>«cAe- 
taad  nnd  Dschelaud,  die  nach  BurcJch.,  R.  in  Syr.  S.599f.  auf  dem  Berge  Dschebel 
Dschelaad  oder  Dscheland  liegen,  ist  nicht  bekant,  daÜE  sie  aus  dem  Altertume  stam- 
men.   Burckh.  besehreibt  sie  nicht  näher  nnd  soheint  die  Euinen  nicht  einmal  be- 
sucht zu  haben. 
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der  Streifscharen,  d.i.  der  Bache  nach  ein  Stra&enräaber,  welcher  den 
Wanderern  auflauert.  *  Einem  solchen  gleicht  die  Verbindung  (*0|n  Rotte) 
der  Priester.  Am  Wege  ftf;^  adverh,  accus,)  morden  sie  nach  Sichern  hin. 
Sichern  auf  dem  Gebirge  Ephraim,  zwischen  dem  Ebal  und  Garizim,  das 
heutige  Nablus  (s.  zu  Jos.  17,7)  war  zur  Asyl^  und  Levitenstadt  bestirnt 
(Jos. 20,7.  21,21),  woraus  die  neueren  Ausll.  folgern,  dalz  Priester  aus 
Sichem  die  Privilegien  ihrer  Stadt  fflr  eigene  Verbrechen  benutzend  Mord- 
taten begingen,  sei  es  an  dorthin  eilenden  Flttchtlingen,  die  sie  auf  Befehl 
ihnen  übel  wollender  Grofzen  aus  dem  Wege  räumten  {Rw.\  oder  an  an- 
deren dorthin  Wandernden  ans  Habsucht  oder  bioser  Mordlust.  Allein 
dieser  Schlufzfolgerung  liegt  aufzer  der  irrtümlichen  Verwechslung  der 
Levitenstädte  mit  den  Priesterstädten  (denn  Sichem  war  wol  Leviten-  aber 
keine  Priesterstadt)  noch  die  weitere  irrige  Voraussetzung  zu  Grunde,  dalz 
die  von  Jerobeam  aus  dem  ganzen  Volke  genommenen  Priester  besondere 
Wohnstädte  erhalten  hätten,  wie  sie  das  Gesetz  für  die  levitischen  Prie- 
ster angeordnet  hatte.  Der  Weg  nach  Sichem  hin  ist  genant  als  eine  Stätte 
von  Mord-  und  Bluttaten,  weil  durch  diese  Stadt  die  Straize  von  der 
Hauptstadt  Samaria  und  tlberhaupt  aus  dem  Norden  des  Reiches  nach 
Bethel,  der  Hanptcultusstätte  des  Zehnstämmereiches  führte.  Diesen  Weg 
zogen  die  zu  den  Festen  Wallfahrtenden  grö(ztenteils,  und  ihnen  scheinen 
die  aus  der  Hefe  des  Volkes  genommenen  Priester  aufgelauert  zu  haben, 
nm  sie  zu  berauben  und  im  Falle  der  Gegenwehr  zu  morden.  Das  folgen- 
de *^2  ist  steigernd,  zu  den  Mordtaten  noch  ein  neues  Verbrechen  hinzn- 
fügend.  t^\  bezeichnet  höchst  warscheinlich  das  Laster  unnatürlicher 
Unzucht,  wie  Lev.  18,17. 19,29  u.O. —  So  häuft  Israel  Greuel  auf  Greuel. 
V.IO.  Im  Hause  Israels  sah  ich  Schaudervolles;  da  treibt 
Ephraim  Hurerei^  befleckt  hat  sich  Israel.  Das  Haus  Israel  ist 
das  Reich  der  zehn  Stämme,  ^"^^^tö  Schauderhaftes  sind  Greuel  und 
Frevel  aller  Art.  Davon  wird  im  zweiten  Hemistiche  n^at  geistige  und 
leibliche  Hurerei  als  Hauptsünde  noch  besonders^erausgehoben.  Ephra- 
im ist  nicht  Name  des  einzelnen  Stammes  (Sims.)j  sondern  synonym  mit 
dem  parallelen  Israel  —  Endlich  wird  v.  11  Juda  wieder  erwähnt,  damit 
dasselbe  sich  nicht  für  besser  und  minder  straffällig  halte.  AuchJuda, 
bestellt  ist  eine  Ernte  dir,  wenn  ich  das  Gefängnis  meines 
Volkes  wende.  nyx\\  steht  absolut  vorauf  und  wird  durch  das  folgende 
1]b  näher  bestimt.  Subject  zu  ni^  kann  weder  Israel  noch  Jehova  sein. 
Die  erste  Ahnahme:  Israel  hat  dir  eine  Ernte  bereitet  {Hitt.)  ergibt  kei- 

1)  Das  erste  Hemistich  haben  die  LXX  Tollig  mirzverstanden  und  *^2ri3  mit 
«^nis  ▼erwechselnd  übersext:  xai  f^  ia^vg  tfov  avif^og  neigajov'  ix^v%pa¥  ("oW  oder 
iMSn  statt  "^sri)  ie^ug  odoy.  Auch  Hieron.  hat  *^aro wunderlich  gedeutet:  et  quasi 
fauces  ('»Sns) firortim  latronttm particeps  sacerdotum.  Dagegen  hatZu/A.den  Sinn 
im  Ganzen  richtig  crfafzt  und  nur  etwas  frei  so  wiedergegeben :  ,)Und  die  Priester 
samt  ihren  Haufen  sind  wie  die  Ströter,  so  da  lauern  auf  die  Leute.'*  Das  jeit  ver- 
altete Wort  Ströter  lautet  im  vocabiäarius  theutan.  von  1488  u.  vocab.  saxonicokUi- 
nus  von  1426 »  brsgg.  ▼.  Dieffenbachj  der  stroder;  mhd.  tttrutaer,  struotaere  ein 
Strauchdieb,  Buschränber,  vom  mhd.  u.  nhd.  struot^  mitteld.  die  strut  Busch,  Gestrüpp. 
Nach  briefl.  Mitteilungen  von  Weiqand  in  d.  Bibl.  Wörterb.  ▼.  W.  Ä.Jüttinq.  1864, 
S.  184. 
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nen  in  den  Zusammenhang  passenden  Gedanken;  gegen  die  zweite  spricht, 
da&  Jehova  der  Redende  ist.  nti  ist  passivisch  gebraucht,  wie  Hi.  38, 11 ; 
ygl.  Ges.%,  137,3*.    ^''XR  Ernte  ist  Bild  des  Gerichts,  wie  Jo.4,13.  Jer. 
51,33.  Da  Jada  sich  ebenso  wie  Israel  versündigt  hat,  so  kann  es  auch 
dem  Strafgerichte  nicht  entgehen,  vgl.  5,&.14.   n^sus  ^t  bed.  nirgends 
die  Gefangenen  znrückführen,  sondern  in  allen  Stellen  nur:  das  Geftng- 
nis  wenden,  und  zwar  im  bildlichen  Sinne  einer  restitutio  in  integrums.y.&. 
das  Elend  wenden,  s.  zu  Deut.  30, 3.  "^^y  das  Volk  Jehova*s  ist  nicht  Israel 
der  zehn  Stämme,  sondern  das  gesamte  Bundesvolk.   Demnach  ist  n^at3 
**&:?  das  Elend,  in  welches  Israel  (der  zwölf  Stamme)  darch  seinen  Ab£Edl 
von  Gott  gerathen  ist,  nicht  das  assyrische  oder  babylonische  Exil,  son- 
dern das  Sündenelend  des  Volkes^  überhaupt.  Dieses  kann  Gott  nur  wen- 
den dnrch  Strafgerichte,  durch  welche  die  Gottlosen  vernichtet,  die  Buß- 
fertigen bekehrt  werden.  Hienach  ergibt  sich  folgender  Gedanke  des  V.  : 
Wenn  Gott  strafend  einschreiten  wird,  um  das  gottlose  Wesen  auszurot- 
ten und  sein  Volk  zu  seiner  Bestimmung  zurückzuführen,  so  wird  auch 
Jada  von  dem  Gerichte  getroffen  werden.   Abzuweisen  ist  nicht  nur  die 
Deutung:  wenn  Israel  seine  Züchtigung  empfangen  haben  und  von  dem 
gnadigen  Gotte  wieder  angenommen  und  hergestelt  wird,  soll  auch  über 
Jada  die  wolverdiente  Strafe  kommen  (^<^f.^ai/r.27m^r.),  sondern  auch 
die  Schmieäenche  Deutung  der  Ernte  als  einer  Freudenemte.    Beide 
gründen  sich  auf  die  falsche  Deutung  des  rA'a:^  n^iü  70m  Zurückführen 
der  Gefangenen,  wozu  bei  der  ersten  noch  die  willkürliche  Beschränkung 
des  "499  auf  die  zehn  Stämme  hinzukomt.  Wann  und  wie  Gott  das  Gefäng- 
nis seines  Volkes  wenden  und  Juda  strafen  werde,  darüber  sagt  unser  V. 
nichts  aus,  das  muiz  aus  anderen  Stellen  bestimt  werden,  welche  die  Ver- 
sto&ang  sowol  Israels  als  Juda's  ins  Exil  und  die  endliche  Wiederannah- 
me der  zum  Herrn  ihrem  Gotte  sich  Bekehrenden  aussagen.  Die  vollstän- 
dige Wendung  des  Gefängnisses  des  Bundesvolkes  wird  erst  eintreten, 
wenn  Israel  als  Volk  sich  zu  Christo  seinem  Heilande  bekehren  wird. 

Gap.  VII.  In  der  ersten  Strophe  v.  1 — 7  wird  die  Rüge  der  sittlichen 
Verderbtheit  Israels  fortgesezt.  V.l.  So  wie  ich  Israel  heile,  offen- 
hart  sich  das  Vergehen  Ephraims  und  die  Bosheit  Samaria's; 
denn  sie  üben  Trug  und  der  Dieb  komt,  es  raubt  die  Streif- 
schar  drautzen,  V.2.  Vnd  nicht  sprechen  sie  in  ihrem  Herzen, 
ich  gedächte  all  ihrer  Bosheit,  Nun  umgeben  haben  sie  ihre 
Taten,  vor  meinem  Angesichte  sind  sie  geschehen,  V.d.  Mit 
ihrer  Bosheit  erfreuen  sie  den  König  und  mit  ihren  Lügen 
Fürsien.  Wie  die  Gefährlichkeit  einer  Wunde  oft  erst  bei  demHeilungs- 
Tersuche  recht  offenbar  wird,  so  komt  auch  das  Verderben  Israels  bei  dem 
Yersnche,  demselben  zu  steuern,  erst  recht  ans  Licht.  Das  erste  Hemi- 
stich  von  v.  1  ist  nicht  auf  die  Zukunft  zu  beziehen  und  das  Heilen  nicht 
mit  Hiti.  von  Bestrafung  zu  verstehen,  sondern  von  den  Versuchen  Got- 
tes dem  Verderben  zu. steuern  teils  durch  die  Bu&-  und  Strafpredigt  der 
Propheten,  teils  dnrch  auf  Besserung  abzweckende  Züchtigungen.  Die 
Worte  enthalten  keine  Strafandrohung,  sondern  eine  Schilderung  des  un- 
heilbar gewordenen  sittlichen  Verderbens.  Ephraim  ist  auch  hier  nicht 
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der  einzelne  Stamm,  sondern  synonym  mit  Israel,  das  Volk  oder  Reich  der 
zehn  Stämme,  und  Samaria  als  Hauptstadt  und  Hauptsitz  des  Sittenver- 
derbens  daneben  noch  besonders  genant,  wie  öfter  bei  den  Propheten: 
Juda  und  Jerusalem.  Die  Klage  ttber  die  Unheilbarkeit  des  Reichs  wird 
begrttndet  durch  Nennung  der  offen  im  Schwange  gehenden  Sflnden  und 
Frevel.  "^P.^  Lüge,  Trug  in  Wort  und  Tat  gegen  Gott  und  Menschen, 
Diebstahl  und  Stra&enraub  und  dabei  keine  Furcht  vor  göttlicher  Ahn- 
dung. Accedit  ad  haec  facinora  securitas  eorum  ineffabilis  {Marck).  Sie 
erwägen  nicht,  da(z  Oott  ihrer  Missetaten  gedenken,  dieselben  strafen 
werde,  so  sind  sie  auf  allen  Seiten  von  denselben  umringt  und  verttben  sie 
ohne  Scham  und  Scheu  vor  Gottes  Angesichte.  Diese  Sünden  ergötzen 
König  und  Fürsten.  So  tief  sind  selbst  die  Obern  des  Volkes,  welche  Recht 
und  Gerechtigkeit  handhaben  solten,  gesunken,  dalz  sie  die  Frevel  nicht 
nur  nicht  strafen,  sondern  sogar  mit  Wolgefallen  geschehen  lassen.  — 
Hiezu  komt  die  Leidenschaft,  mit  welcher  das  Volk  dem  Götzendienste 
fröhnt  und  seine  Oberen  sich  der  Völlerei  ergeben  (v. 4 — 7).  V.4.  Sie 
alle  sind  Ehebrecher,  gleich  dem  Ofen  geheizt  vom  Bäcker, 
der  zu  schüren  abläfzt  vom  Kneten  des  Teiges  bis  zu  seiner 
Säuerung.  V.O.  Am  Tage  unser s  Königs  sind  erkrankt  die 
Fürsten  an  Glut  von  Wein;  ausgereckt  Hat  er  seine  Hand  mit 
den  Spöttern,  V.6.  Denn  herzugebracht  haben  sie  wie  in  den 
Ofen  ihr  Herz  in  ihre  Hinterlist;  die  ganze  Nacht  schläft  ihr 
Bäcker^  am  Morgen  brent  derselbe  wie  flammendes  Feuer. 
V.7.  Sie  alle  glühen  wie  der  Ofen  und  verzehren  ihre  Richter; 
alle  ihre  Könige  sind  gefallen;  niemand  unter  ihnen  ruft  zu 
mir.  tab»  (y.4)  geht  nicht  auf  König  und  Fürsten,  sondern  auf  das  ge- 
samte Volk.  C)K3  ist  geistiger  Ehebruch,  Abfall  vom  Herrn,  und  an  fleisch- 
lichen Ehebruch  nur  soweit  mit  zu  denken,  als  durch  den  Baalsdienst  Un- 
zucht befördert  wurde.  In  diesem  leidenschaftlichen  Gange  gleicht  das 
Volk  einem  Ofen,  welchen  der  Bäcker  am  Abende  heizt  und  die  Nacht 
durch,  während  der  Teig  säuert,  brennen  läM,  am  Morgen  aber,  wenn  der 
Teig  zum  Backen  des  Brotes  fertig  ist,  noch  stärker  in  Flammen  sezt. 
riDMp  tty^L  brennend  vom  Bäcker  her  d.h.  geheizt  vom  B.  M^a^'a  ist  als 
Milel  accentuirt,  entweder  weil  die  Masoreten  an  der  Construction  des 
"Ain  eAsfoem.  AnstoCs  nahmen  {Ges.  Lehrgeb.  S.546.  JE*»».  Gramm.  S.449 
Note  1),  oder  weil  in  dem  kurzen  Gebiete  zwischen  Sakeph  und  Atnach 
Tiphcha  keine  andere  Stelle  einnehmen  konte  (ifttz.).  '^*^2?^!  excitare^  hier 
in  der  Bed.  schüren,  lieber  den  Gebrauch  des  Particips  statt  des  Infini- 
tivs bei  Verbis  des  Anfangens  und  Aufhörens  s.  Ew. ^.298^.  Dabei  sind 
Fürsten  und  König  der  Völlerei  ergeben  (v.  5).  „Der  Tag  unsers  Königs" 
ist  entweder  der  Geburts-  oder  der  Thronbesteigungstag  des  Königs,  an 
welchem  derselbe  seinen  Grolzen  vermutlich  ein  Fest  gab.  tai^  wird  am 
einfachsten  als  adverbialer  accus,  loci  genommen.  An  diesem  Tage  zechen 
die  Fürsten  so,  da&  sie  von  der  Glut  des  Weines  krank  werden,  ^bnn  ge- 
wöhnlich krank  machen,  hier  Krankheit  sich  zuziehen.  Unpassend  leitet 
es  i^t^z.mit  den  alten  Verss.  von  ^^n  ab  =  ^knn  „sie  fangen  an,  was  einen 
durchaus  matten  Sinn  gibt  Das  schwierige  'i'^  ^  ^^  ,,6r  zieht  seine 
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Hand  mit  den  SpOttern''  lä&t  sich  wol  kaum  anders  als  mit  Ges,  {Lex.)  so 
verstehen:  der  König  zieht  sich  mit  Spöttern  heram  d.h.  macht  sich  mit 
ihnen  gemein,  so  dafz  D^p  i^;  r^t  £x.  23, 1  zu  vergleichen  ist.  Spötter  sind 
die  Tmnkenen,  wie  denn  Prov.  20, 1  der  Wein  geradezu  ein  Spötter  ge- 
nant  wird.  In  v.6f.  wird  der  Gedanke  des  4.V.  weiter  ausgefllhrt.  Mit 
•»a  wird  der  Vergleich  mit  dem  Ofen  begründet  und  erläutert,  denn  v.5  ist 
dem  Hauptgedanken  untergeordnet,  wie  eine  parenthetische  Bemerkung 
zn  betrachten.  Die  W.  von  ^3*]ß  •»»  bis  oa^«^  bilden  einen  Satz ;  a^ß  mit 
3  loci  constrnirt  wie  Jnd.  19, 13.  Ps.  91, 10 :  sie  haben  ihr  Herz  genähert, 
herzugebracbt  in  ihre  Aiiglist  hinein,  nsi^ns;  enthält  eine  abgekürzte  Yer- 
gleichnng.  Mit  dem  Ofen  wird  aber  nicht  statt  ihrer  selbst  ihr  Herz  ver- 
glichen =  einen  Ofen  d.  h.  fumx  ar dentis  instar  pravis  cupiditatibus  fia-- 
ffrans  (Ges.  thes.),  denn  das  Herbeibringen  des  Ofens  in  ein  ^^m  ist  un- 
passend nnd  unverständlich.  „Der  Ofen  ist  vielmehr  QD^k,  das  ihnen  Ge- 
meinsame, was  sie  zusammenhält  und  das  Brennmaterial  ist  &a^  ihre  Ge- 
sinnung" (Hitz.).  Ihr  Bäcker  ist  der  machinator  doli,  der  in  Jhnen  das 
Feuer  anfacht  d.  i.  auf  die  Sache  gesehen  nicht  irgendwelche  Person,  die 
eine  Conspiration  anfachte,  sondern  die  Leidenschaft  des  Götzendienstes. 
Diese  schläft  die  Nacht  durch,  gleich  wie  der  Bäcker,  bis  der  angemachte 
Teig  durchsäuert  ist,  d.h.  sie  ruht  nur  so  lange  bis  die  Gelegenheit  und 
Zeit  zur  Ausfahrnng  der  bösen  Gedanken  ihres  Herzens  gekommen  ist, 
oder  bis  die  bösen  Gedanken  des  Herzens  zur  Ausführung  reif  geworden. 
Diese  Zeit  wird  dem  Bilde  entsprechend  als  Morgen  bezeichnet,  wo  der 
Ofen  (M^ri  auf  das  entferntere  ^^^tn  als  Subject  zurückweisend)  in  hellen 
Flammen  brent.  In  v.  7  wird  das  Bild  auf  seinen  sachlichen  Gehalt  zu- 
rückgeführt. Mit  'P3  ^bW  ob»  wird  'n  i»s  o'^fifilta»  v,4  wiederaufgenom- 
men nnd  dann  nur  die  Frucht  dieses  Treibens  genant:  sie  verzehren  ihre 
Richter,  stürzen  ihre  Könige.  Unter  den  Richtern  sind  nicht  die  D'^lto  v.5 
zn  verstehen  als  die  obersten  Rechtspfleger  neben  dem  Könige,  sondern 
die  Könige  selbst  gemeint  als  die  Verwalter  des  Rechts,  wie  13,10  wo 
auch  D*^Btö  synonym  mit  ^^^  steht  und  König  und  Fürsten  in  sich  be- 
greift Der  Satz:  alle  ihre  Könige  sind  gefallen  fügt  zu  dem  Vorhergehen- 
den kein  neues  Moment  hinzu,  besagt  nicht,  da&  aulzer  oder  mit  den  Rich- 
tern anch  die  Könige  gefallen  sind,  sondern  fa&t  das  Gesagte  zusammen, 
um  daran  die  Bemerkung  zu  knüpfen,  da(z  über  den  Sturz  der  Könige 
niemand  zum  Herrn*  rufe.  Das  Suffix  &na  geht  nicht  auf  die  gefallenen 
Könige,  sondern  auf  das  Volk  in  seiner  Gesamtheit,  d.h.  auf  die  welche 
ihre  Richter  verzehrt  haben.  Der  Gedanke  ist  dieser:  In  der  Leiden- 
schaft, mit  der  alle  für  den  Götzendienst  entbrant  sind  und  die  Fürsten 
mit  den  Königen  schwelgen,  achten  sie  gar  nicht  auf  die  unausbleib- 
lichen Folgen  ihres  gottlosen  Treibens,  so  dafis  jemand  über  den  Fall  der 
Könige  nachdächte  und  zur  Einsicht  käme,  dafz  Israel  den  Weg  der  zum 
Heile  führt  verlassen  habe  und  sich  in  den  Abgrund  des  Verderbens  stür^ 
se,  nm  znm  Herrn  zurückzukehren,  der  allein  helfen  und  retten  kann. 
Der  Prophet  hat  hiebei  die  Zeit  nach  Jerobeam  II  im  Auge,  in  welcher 
rasch  hintereinander  Sachaija  von  Sallum,  Sallum  von  Menahem  und  Me- 
nahems  Sohn  Pekachja  von  Pekah  gestürzt  wurde  (2  Kg.  15, 10. 14. 26), 
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zagleich  mit  der  lljfthrigen  Anarchie  zwisdien  Sachaija  und  Sallnm,  8. 
za  2  Kg.  15,8 — 12.  Doch  lehrt  der  Ansdnick :  alle  ihre  Könige  sind  ge- 
fallen, nicht  blos  da&  die  Worte  nicht  auf  diese  Ereignisse  zu  beschrän- 
ken sind, sondern  alle  früheren  Thronumwälzungen  mit  befassen,  sondern 
noch  deutlicher  dalz  die  weit  verbreitete  schlecht  historisirende  Deutung 
unserer  V v.  von  einer  Verschwörung  gegen  den  damals  regierenden  Kö- 
nig, Sacharja  oder  Sallum  oder  Pekachja,  wonach  der  Bäcker  Menahem 
(Hitz.)  oder  Pekah  (Schm.)  sein  soll,  entschieden  falsch  ist. 

In  der  folgenden  Strophe  v.8 — 16  geht  die  Rede  von  der  inneren  Gor* 
ruption  des  Zehnstämmereicbs  zu  seiner  verwerflichen  äufzeren  Politik 
über,  zu  der  unheilvollen  Stellung,  welche  dasselbe  zu  den  Heidenvölkem 
genommen  hat,  und  deckt  die  verderblichen  Folgen  dieser  Verbindungen 
auf.  V.8.  Ephraim,  mit  den  Völkern  vermengt  es  sieh;  Ephra- 
im ist  geworden  ein  nicht  umgewendeter  buchen,  V.9.  Ver- 
zehrt haben  Fremde  seine  Kraft  und  er  weifz  es  nicht;  auch 
Grauheii  ist  gesprengt  auf  ihn  und  er  weifz  es  nicht,  ^i'iari^von 
^Vs  sich  vermengen,  vermischen,  ist  nicht  futur, :  dispergetur  inter  gentesj 
denn  nach  dem  Contexte  ist  nicht  von  der  Strafe  der  Zerstreuung  Israels 
unter  die  Völker  die  Rede,  sondern  von  dem  Zustande,  in  dem  es  sich 
schon  befindet.  Der  Herr  hatte  Israel  ausgesondert  aus  den  Völkern,  da- 
mit es  ihm  heilig  sei  (Lev.20,24.26);  es  solte,  wie  Bileam  von  ihm  sagt, 
ein  Volk  sein  das  alleine  wohnet  (Num.23,9).  Diesem  Zwecke  seiner 
göttlichen  Berufung  entgegen  vermischten  sich  die  zehn  Stämme  mit  den 
Völkern  d.h.  mit  den  Heiden,  lernten  ihre  Werke  und  dienten  ihren  Gö- 
tzen, vgl.  Ps.  106, 35  f.  In  der  Annahme  heidnischen  Wesens  bestand  die 
Vermengung  mit  den  Völkern ,  nicht  in  dem  Eindringen  der  Heiden  in 
israelitische  Besitztümer  (Hitz.),  auch  nicht  blos  in  den  Bündnissen,  die 
es  mit  heidnischen  Völkern  schlofz;  denn  diese  waren  schon  eine  Folge 
des  inneren  Abfalls  von  seinem  Gotte,  der  bereits  eingetretenen  inneren 
Vermengung  mit  heidnischem  Wesen.  Dadurch  ist  Israel  ein  nicht  umge- 
wendeter Kuchen  geworden.  n|9  ein  auf  heifzer  Asche  oder  glühenden 
Steinen  gebackener  Kuchen,  der  wenn  er  nicht  umgewendet  wird,  unten 
verbrent  und  oben  nicht  gar  gebacken  wird.  Der  Sinn  dieses  Bildes  wird 
durch  v.  9  erklärt.  Wie  das  Feuer  den  nicht  umgewendeten  Aschkuchen 
verbrent,  so  haben  Fremde  die  Kraft  Israels  verzehrt  teils  durch  verhee- 
rende Kriege,  teils  durch  das  im  Gefolge  derselben  In  Israel  eingedrun- 
gene heidnische  Wesen.  „Auch  Grauheit  ist  auf  ihn  gesprengt  d.h.  der  als 
Person  vorgestelte  Staatskörper  ist  schon  mit  Spuren  des  Greisenalters 
bedeckt,  und  reift  dem  Untergange  entgegen.  Zu  T^l  A  ergänzt  sich  das 
Object  leicht  aus  den  vorhergehenden  Sätzen,  nämlich  daiz  Fremde  seine 
Kraft  verzehren  und  da&  es  altert.  Gegen  die  Fassung  non  sapit  spricht 
das  nachdrucksvolle  t^^ni  und  er  weifie  es  nicht,  erkent  das  Schwinden  sei- 
ner Kraft  nicht  an. —  V.IO.  Und  es  zeugt  der  Stolz  Israels  ihm 
ins  Angesicht  und  nicht  bekehren  sie  sich  zu  Jehova  ihrem 
Gotte  und  suchen  ihn  bei  alledem  nicht.  Der  erste  Satz  ist  nach 
5,5  wiederholt.  Das  Zeugnilz,  welches  der  Stolz  Israels  d.i.  Jehova  dem- 
selben ins  Angesicht  ablegt,  besteht  in  der  v.  9  erwähnten  Schwädinog 
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mkd  Hmsiechnng  des  Reiches;  aber  bei  alledem  bekehren  sie  sich  nicht 
zam  Herrn,  der  sie  retten  könte,  sondern  suchen  Hilfe  bei  ihren  natür- 
lichen Feinden,  y.ll.  Und  Ephraim  ist  geworden  wie  eine  ein- 
fältige Taube,  ohne  Verstand:  Aegypten  haben  sie  gerufen, 
nach  Assur  sind  sie  gegangen,  V.12.  Sowie  sie  gehen,  breite 
ich  über  sie  mein  Netz;  wie  Vögel  des  Himmels  zieh  ich  sie 
herab;  züchtigen  werd  ich  sie  gemäfz  der  Kunde  an  ihre  Ver^ 
Sammlung.  Die  PerfectaT.il  bezeichnen  das  Tun  und  Treiben  Israels 
als  Tollendete  Tatsache,  welche  durch  ^'7*;5  als  notwendige  Folge  der  be- 
harrlichen Unbulzfertigkeit  hingestelt  wird.  Der  Vergleichungspunkt  mit 
der  einfaltigen  Taube  liegt  nicht  darin ,  da&  die  Taube  ihren  rechten 
Wohnort  und  Rnheort  verfehlt  und  so  in  der  Irre  hernmflattert  {Ew.\ 
auch  nicht  darin,  dab  sie  vor  dem  Habicht  fliehend  in  das  Netz  des  Vogel- 
stellers gerath  {Hitz.\  sondern  darin,  dafz  sie  nach  Futter  fliegend  das  ihr 
gestelte  Netz  nicht  bemerkt  {Ros.),  a?»  T^  ist  gegen  die  Accente  als  Prä- 
dicat  zu  D?'5BfiJ  zu  ziehen,  nicht  zu  nniD  nai'',  da  trr\i^  weder  einer  Ver- 
stärkung, noch  einer  Erläuterung  bedarf.   So  sucht  Ephraim  bei  Aegyp- 
ten  und  Assyrien  Hilfe.  Diese  Worte  beziehen  sich  nicht  darauf,  dalz  es 
im  Volke  zwei  Parteien,  eine  assyrische  und  eine  ägyptische  gab.   Auch 
nicht  davon  ist  die  Rede,  darz  sich  das  ganze  Volk  bald  an  Aegypten  wen- 
det, um  sich  Assurs,  bald  wieder  an  Assur,  um  sich  Aegyptens  zu  erweh- 
ren, sondern  „die  Lage  ist  die:  das  Volk  von  Assur  schwer  bedrängt, 
sucht  bald  bei  Aegypten  Hilfe  wider  Assur,  bald  suchen  sie  das  leztere 
sich  freundlich  zu  stimmen^*  {Hgstb.CMrisioXÄ  S.  190).   Denn  was  Israel 
drohte,  war  die  Last  des  Königs  der  Fürsten  (8, 10),  des  Königs  von  As- 
sur. Diese  suchten  sie  teils  durch  ihre  Buhlkünste  (8, 9) ,  teils  durch  An- 
rufung der  Hilfe  Aegyptens  abzuwenden ,  und  merkten  dabei  nicht ,  darz 
sie  in  das  Netz  des  Verderbens,  in  die  Gewalt  Assyriens  gerathen.  In  die- 
ses Netz  wird  der  Herr  zur  Strafe  sie  verstricken.   So  wie  sie  dorthin 
gehen,  wird  Gott  wie  ein  Vogelsteller  sein  Netz  über  sie  breiten  und  sie 
wie  fliegende  Vögel  zur  Erde  herabziehen  d.h.  aus  der  freien  Luft  d.  i.  der 
Freiheit  in  das  Netz  der  Gefangenschaft,  des  Exiles.    ^y^^^  eine  seltene 
Hiphilbildung  mit  Jod  mobile,me  Prov.4,25;  s.  Ew,^,  131^  „Gemäfz  der 
Kunde  (Verkündigung)  an  ihre  Versammlung**  d.  h.  entsprechend  der 
schon  im  Gesetze  (Lev.  26, 14ff.  Deut.  28, 15ff.),  sodann  wiederholt  durch 
die  Propheten  der  Gemeinde  vorgehaltenen  Drohung  der  Strafgerichte, 
welche  die  Abtrünnigen  treffen  sollen,  und  nun  an  Ephraim  in  Erfüllung 
gehen  werden.  V.  13.    Wehe  ihnen/  denn  geflohen  sind  sie  von 
mir;    Verwüstung  ihnen/  denn  sie  sind  abgefallen  von  mir. 
Ich  wolte  sie  erlösen,  sie  aber  reden  über  mich  Lügen.  V14. 
Nicki  schrieen  sie  zu  mir  in  ihrem  Herzen,  sondern  heulen 
auf  ihren  Lagern;  um  Korn  und  Most  drängen  sie  sich,  wei' 
chen  ab  gegen  mich.   An  die  Züchtigung  denkend  ruft  der  Herr  Wehe 
über  sie  aus,  weil  sie  von  ihm  geflohen  sind.   T29  vom  Wegfliegen  der  Vö-  ' 
gel  weist  auf  die  v.  11  f.  gebrauchten  Bilder  zurück,  "rib  im  Ausrufe  gibt 
die  sachliche  Erläuterung  des  "^iK.   Das  imperf.  d-JB^  kann  nicht  auf  die 
Erldsang  aus  Aegypten  bezogen  werden,  weil  es  nicht  für  das  praeter. 
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steht;  es  ist  Volnntativ  oder  Optativ:  ich  wolte  (möchte)  sie  (noch  immer» 
fort)  erlösen  (ffitz.);  aber  sie  sagen:  ich  könne  and  werde  es  nicht  tan. 
Das  sind  die  Lflgen,  die  sie  über  Jehova  reden,  teils  mit  dem  Mande  teils 
darch  die  Tat,  dadurch  da&  sie  nicht  bei  ihm  Hilfe  Sachen,  wie  v.  14  er- 
l&atert  wird.    Sie  haben  zam  Herrn  geschrieen,  aber  es  kam  nicht  vom 
Herzen,  sondern  C»»  nach  «b)  sie  heulen  i^^^^T",  vgl.  G^j.§.70,2  Anm.)  auf 
ihren  Lagern,  in  ungläubiger  Verzweiflung  über  die  Not,in  die  sie  gekom- 
men sind.  Darauf  weist  das  Folgende  hin.  T'^ann  sich  versammeln,  zu- 
sammenrotten (Ps.56,7.  59,4.  Jes.54,15)  hier:  sich  zusammenscharen 
oder  drängen  nach  Korn  und  Most,  weil  sie  nur  ihren  Bauch  fallen  wollen. 
So  weichen  sie  von  Gott  ab.  Die  Constr.  des  "^^o  mit  a  statt  mit  1«  oder 
n^n»n  ist  prägnant:  abweichen  und  gegen  Gott  sich  wenden.  V.  15 f.  Und 
doch  hat  Jehova  noch  mehr  für  Israel  getan.  Y.IÖ.  Und  ich  habe  un- 
terwiesen, habe  gestärkt  ihre  Arme,  und  gegen  mich  sinnen 
sie  Böses,  V.  16.  Sie  wenden  sich,  doch  nicht  nach  Oben,  sind 
geworden   wie   ein  falscher  Bogen,    Fallen  werden  durchs 
Schwert  ihre  Fürsten  ob  des  Trotzes  ihrer  Zunge;  dies  ihr 
Spott  im  Lande  Aegypten.   '^©'^  hier  nicht:  züchtigen,  sondern:  un» 
terweisen,  so  dafe  Dni?i*nt  als  Object  zu  beiden  Verben  gehört.  Die  Arme 
unterweisen,  nach  Analogie  von  Ps.  18,35  s.  v.a.  zeigen,  wo  und  wie  Kraft 
zu  erlangen  ist.   Und  der  Herr  hat  es  nicht  bei  der  Unterweisung  bewen- 
den lassen,  er  hat  ihre  Arme  auch  gestärkt,  ihnen  Macht  zum  Kampfe  und 
Sieg  über  die  Feinde  verliehen,  vgl.  2  Kg.  14,25  u.  26.   Und  doch  sinnen 
sie  Böses  auf  ihn,  nicht  durch  Lügenreden  (v.  13),  sondern  durch  den  Ab- 
fall von  ihm,  durch  den  abgöttischen  Kälberdienst,  wodurch  sie  dem 
Herrn  die  ihm  allein  gebührende  £hre  entziehen,  ihm  die  wäre  Gottheit 
tatsächlich  rauben.   Diese  Stellung  zum  Herrn  wird  v.  16  in  zwei  allge- 
meine Sätze  zusammengefarzt  und  der  Untergang  ihrer  Fürsten  angekün- 
digt. Sie  wenden  sich  oder  kehren  um,  aber  nicht  nach  Oben  (^?  Adverb, 
oder  Substant.  Höhe,  wie  11,7.  2Sam.23,l),  nicht:  der  Allerhöchste  d.i. 
Gott,  obwol  die  Bekehrung  nach  oben  sachlich  eine  Bekehrung  zu  Gott 
ist.  Dadurch  dafz  sie  bei  jeder  Umkehrung  sich  doch  nicht  nach  Oben  be- 
kehren, sind  sie  geworden  wie  ein  trügerischer  Bogen,  dessen  Sehne  die 
Spannkraft  verloren  hat,  so  dafz  seine  Pfeile  nicht  das  Ziel  treffen,  vgl. 
Ps.  78,57.  So  erreicht  auch  Israel  seine  Bestimmung  nicht.   Darum  sol- 
len ihre  Fürsten  fallen;  die  Fürsten  als  die  Urheber  der  Gottentfremdung 
and  des  Unheils,  worein  sie  das  Volk  und  Reich  gestürzt  haben.   C39t 
Grimm,  hier  Troz  oder  Wut.  Troz  der  Zungen  zeigten  die  Fürsten  in  den 
Lügen,  die  sie  über  Jehova  aussprachen  (v.  13),  womit  sie  in  frecher  Weise 
die  Allmacht  und  Treue  des  Herrn  verlästerten,  i't  nach  mundartiger  Ver- 
schiedenheit der  Aussprache  für  nt ,  nicht  für  ritt  {Ew. §.  183*).  Dies  = 
das  Fallen  durchs  Schwert  wird  ihnen  zum  Spotte  im  Lande  Aegypten  ge- 
reichen; nicht  weil  sie  in  Aegypten  fallen  oder  durch  das  Schwert  der  Ae- 
gypter  umkommen  werden,  sondern  weil  sie  auf  Aegypten  ihr  Vertrauen 
setzen,  so  wird  bei  ihrem  Sturze  der  Spott  Aegyptens  sie  treffen,  vgl.  Jes. 
80, 8. 5. 
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Cap.VIII~IX,9.  Das  Strafgericht  für  den  Abfall. 

In  drei  Strophen  wird  unter  neuer  Aufzählung  der  Verschuldungen 
Israels  (8,1 — 7),  unter  Hinweisung  auf  den  schon  beginnenden  Verfall 

des  Reiches  (v.  8 — 14)  und  mit  Warnung  vor  falscher  Sicherheit  (9, 1 9) 

das  Gericht  der  Zerstörung  des  Zehnstämmereiches  angekündigt. 

Cap.VIlI,!— 7.  Mit  kräftigem  Schwünge,  wie  5,8,  erhebt  sich  die 
Bede  zur Ankttndigung  des  Gerichtes.  V.l.  An  deinen  Gaumen  die 
Drommete!   Wie  ein  Aar  aufs  Haus  Jehova's!  weil  sie  über- 
traten  meinen  Bund  und  an  meinem  Gesetze  sich  vergingen, 
V.2.   Zu  mir  werden  sie  schreien:  mein  Gott,  wir  erkennen 
dich,  wir  Israel,    Der  erste  Satz  v.l  hat  als  Ausruf  kein  Verbum. 
Die  Aufforderung  geht  von  Jehova  aus,  wie  die  Suffixe  in  den  lezten 
Sätzen  zeigen,  und  ist  an  den  Propheten  gerichtet,  der  als  Herold  Jeho* 
va's  in  die  Drommete  stofieen  und  dem  Volke  Kunde  von  dem  einbrechen- 
den Strafgerichte  geben  soll  (s.zu  6,8).   Der  zweite  Satz  bringt  die  zu 
meldende  Schreckensbotschaft:  wie  ein  Adler  komt  der  Feind  oder  das  Ge- 
richt über  das  Haus  Jehova's.    Die  Vergleichung  mit  dem  Adler,  der  mit 
ßlitzes-Schnelligkeit  auf  seine  Beute  herabschieizt,  weist  auf  die  Drohung 
Mose's  Deat.  28,49  zurück.   Das  Haus  Jehova's  ist  weder  der  Tempel  in 
Jerusalem  (Hier,  Theod.  Cyr,)y  dessen  Erwähnung  dem  Zusammenhange 
widersprechen  würde,  noch  der  Haupttempel  Samariens,  mit  dessen  Falle 
das  ganze  Beich  zusammenstürzen  würde  (Ew,Sims.)y  denn  die  für  den 
Kftlberdienst  zu  Bethel  und  Dan  errichteten  Tempel  heilzen  r^ina  rvi^, 
nicht  tjSnr^^  n'^Syauch  nicht  das  Land  Jehova's,  weder  hier  noch  9,15 
(Hitz.)j  denn  ein  Land  ist  kein  Haus,  sondern  Haus  Jehova's  ist  Israel  als 
Teil  der  Gemeinde  des  Herrn,  wie  9,8.15.  Num.  12,7.  Jer.  12,7.  Sach. 
9,8,  vgl.  olxog  Siov  Hebr.  3, 6.  1  Tim.  3, 15.  Die  Veranlassung  des  Gerich- 
tes ist  die  üebertretung  des  Bundes  und  Gesetzes  des  Herrn,  welche  v.4 
näher  bezeichnet  wird.  In  dieser  Not  werden  sie  zu  Jehova  um  Hilfe 
schreien:  mein  Gott  (so  wird  nämlich  jeder  einzelne  rufen),  wir  kennen 
dich,    ^"yoi  ist  Apposition  zu  dem  im  Verbo  liegenden  Subjecte.  Sie 
kennen  Jehova,  sofern  sich  Gott  dem  ganzen  Volke  Israel  geoffenbart  hat 
and  schon  der  Name  Israel  ihre  Zugehörigkeit  zum  Volke  Gottes  bezeugt 
Aber  diese  Erkentnis  Gottes,  als  blos  historisches  Wissen  von  Gott,  kann 
nicht  Bettung  gewähren.  —  V.3.  Anwidert  Israel  das  Gute;  der 
Feind  verfolge  es.  So  wird  Gott  den  zu  ihm  Schreienden  antworten. 
3*ia  bezeichnet  weder  Jehova  als  das  höchste  GutCiTiVr.)  oder  als  den  Gü- 
tigen (Sims.\  noch  Gottes  gutes  Gesetz  (SrAmtV^.),  sondern  das  Gut  oder 
Heil,  welches  Jehova  durch  seinen  Gnadenbund  dem  Volke  zugesichert 
hat  und  denen  die  seinen  Bund  hielten  zuflielzen  liefe.  Weil  Israel  dieses 
Gat  verschmäht  hat,  so  möge  der  Feind  sie  verfolgen.  Den  Beweis  für  die 
Lostagung  Israels  von  seinem  Gotte  liefern  die  v.  4  erwähnten  Tatsachen: 
Sie  haben  Könige  gesezt,  doch  nicht  von  mir*  haben  Fürsten 
gesezt  und  ich  weifz  es  nicht;  ihr  Silber  und  ihr  Gold  haben 
sie   gemacht  sich   zu   Götzenbildern,  damit  es  ausgerottet 
wsrde.   Das  Setzen  von  Königen  und  Fürsten»  nicht  von  Jehova  und 
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ohne  sein  Wissen  d.h.  ohne  dalz  er  gefragt  worden,  bezieht  sich  hanpt- 
sächlich  aaf  die  Grflndnng  des  Reiches  durch  Jerobeam  I,  ist  aber  nicht 
daraaf  zu  beschränken,  sondern  befa&t  zugleich  das  Beharren  Israels  in 
dieser  widergöttlichen  Stellang  bei  allen  folgenden  Thronwechseln  and 
Thronosurpationen.  Damit  stehen  auch  die  Tatsachen,  da&  dem  Jero- 
beam I  durch  den  Propheten  Achija  die  Herschaft  Ober  die  zehn  Stämme 
vorher  verkündigt  (1  Kg.  1 1, 30  ff.)  and  dafz  Jeho  im  Auftrage  £li8a*s  zum 
Könige  über  Israel  gesalbt  wurde  (2  Kg.  9),  beide  also  das  Königtnm  auf 
ausdrücklichen  Willen  Jehova*s  erhielten,  nicht  in  Widerspruch ,  so  daiz 
es  der  Auskunft  bedürfte,  hier  sei  eine  von  der  in  den  BB.  der  Kge. 
vorwaltenden  Auffassung  verschiedene,  spätere,  erst  durch  die  wiederhol- 
ten Thronwechsel  und  Anarchien  dieses  Reiches  zur  Geltung  gekommene 
Anschauung  ausgesprochen  (StW.).  Denn  weder  die  göttliche  Yerheifzung 
des  Königtumes  noch  die  in  göttlichem  Auftrage  vollzogene  Salbung  be- 
rechtigten zum  eigenmächtigen  Ansichreifzen  der  in  Aussicht  gestelten 
Herschaft,  dessen  Jerobeam  und  Jehu  sich  schuldig  machten.  Die  Art 
und  Weise,  wie  beide  sich  den  Weg  zum  Throne  bahnten,  war  dem  gött- 
lichen Willen  nicht  gemäfz,  sondern  widergöttlich,  s.  zu  1  Kg.  11, 40.  Je- 
robeam zettelte  schon  gegen  Salomo  eine  Empörung  an  (1  Kg.  11,27)  und 
leitete  die  Versammlung  der  zehn  Stämme  bei  ihrem  Abfalle  vom  Hause 
Davids  (1  Kg.  12, 2  ff.).  Von  Jehu  aber  heifzt  es  2  Kg.  9, 14  ausdrücklich, 
da&  er  sich  gegen  Joram  verschwor.  Wie  die  Genanten  so  haben  auch  die 
übrigen  Usurpatoren  sich  durch  Verschwörungen  den  Weg  zum  Throne 
gebahnt,  und  das  Volk  hat  nicht  nur  aus  reiner  Abneigung  gegen  das  von 
Gott  eingesezte  Davidische  Königshaus  sich  bei  Salomo's  Tode  gegen  den 
rechtmäfzigen  Thronfolger  empört  und  Jerobeam  zu  seinem  Könige  ge- 
macht, sondern  hat  auch  alle  späteren  Verschwörungen,  sobald  sie  gelun- 
gen waren,  gutgeheißen.   Dies  kam  mcbt  von  Jehova,  sondern  war  eine 
Auflehnung  wider  ihn,  eine  Uebertretung  seines  Bundes.  Hiezn  kam  die 
andere  Sünde:  die  Aufrichtung  des  abgöttischen  Kälberdienstes  vonseiten 
Jerobeams,  woran  alle  Könige  Israels  festhielten.  Darauf  bezieht  sich  das 
Verwenden  des  Silbers  und  Goldes  zu  Götzenbildern,  wodurch  Israel  sich 
ganz  vom  Gesetze  Jehova's  lossagte.   Silber  wurde  zwar  zur  Anfertigung 
der  goldenen  Kälber  nicht  gebraucht,  wol  aber  zur  Erhaltung  und  Pflege 
dieses  Cultus.    tv^x*}  i^cb  auf  da(z  es  (das  Gold  und  Silber)  vernichtet 
werde,  wie  v.  6  näher  angegeben  ist.    19»b  drückt  die  nicht  gewolte,  aber 
doch  unausbleibliche  Folge  dieses  Tuns  als  geradezu  beabsichtigt  ans. 
V.6.  Anwidert  dein  Kalb,  o  Samaria;  entbrant  ist  mein  Zorn 
wider  sie;  wie  lange  vermögen  sich  nicht  Reinheit?  V.6.  Denn 
von  Israel  ist  auch  dieses;  ein  Künstler  hat  es  gemacht,  und 
nicht  Gott  ist  es,  sondern  Splitter  wird  das  Kalb  Samariens 
werden.  roT  weist  auf  v.B  zurück.   Wie  Israel  Widerwillen  gegen  das 
Gute  empfindet,  so  Jehova  gegen  das  goldene  Kalb  Samariens.   n^t  ist 
zwar  hier  intrans.  gebraucht,  in  der  Bed.  übel  riechen,  abscheulich  sein ; 
aber  dies  ändert  den  Sinn  nicht,  denn  aus  demContexte  geht  klar  hervor, 
dalz  Jehova  es  ist,  den  das  Kalb  anwidert  Das  Kalb  Samariens  ist  nicht 
ein  in  der  Stadt  Samaria  aufgerichtetes  goldenes  Kalb,  von  einem  solchen 
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weife  die  Geschichte  nichts,  sondern  Samaria  als  Hauptstadt  ist  statt  des 
Reiches  genant,  und  das  Kalb  das  zu  Betbel  anfgestelte,  an  der  gefeiert- 
sten Cultnsstätte  des  Reichs,  die  auch  10,5  u.  15  allein  erwähnt  ist.  We- 
gen  dieses  Kalbes  ist  Jehova's  Zorn  entbrant  wider  die  Israeliten,  die  die* 
ses  Kalb  anbeten  und  davon  nicht  lassen  können.  Dies  der  Gedanke  der 
Entrüstung  Ober  diese  Greuel  ausdrückenden  Frage:  wie  lange  vermögen 
sie  nicht  1^3  Reinheit  des  Wandels  vor  dem  Herrn,  statt  der  Greuel  des 
Götzendienstes,  vgl.  Jer.  19, 4;  nicht:  Freiheit  von  Strafe  (^t7z.).  Zu  kV 
^ban  sie  sind  unvermögend  ergänzt  sich  leicht  der  Begriff:  tragen,  wie 
Jes.  1,13.  Ps.  101 , 5.  *^3  (v.  6)  schlieft  sich  an  den  Hauptsatz  v.  5  l)i  nsf 
begrflndend  an.  Das  Kalb  Samariens  ist  dem  Herrn  ein  Greuel,  denn  es 
ist  auch  aus  Israel  —  Israels  Gott  aus  Israel  selber  —  ein  Werkmeister 
hat  es  gemacht  —  welche  ThorheitI  M^n*;  ist  Prädicat,  durch  i  et  quidem 
mehr  hervorgehoben,  im  Sinne  von  iste.  Darum  wird  es  vernichtet  wer- 
den wie  das  goldene  Kalb  am  Sinai,  welches  verbrant  und  kurz  und  klein 
zu  Staub  zermalmt  worden  (Exod.  32,20.  Deut.  9,21).  Das  an,  Xiy.  ^yyn^^, 

von  ^'^r^  schneiden,  bed.  Trümmer  oder  Splitter. —  Dies  wird  Israel  von 

seinem  gottlosen  Tun  und  Treiben  ernten.  V.7.  Denn  Wind  säen  sie 
und  Sturm  ernten  sie;  Halme  hat  es  nicht,  Sprofz  bringt  nicht 
Schofz,  und  ob  es  auch  brächte.  Fremde  würden*s  verschlin- 
g£n.  Mit  diesem  oft  und  in  mannigfacher  Weise  gebrauchten  Bilde  (vgl. 
10,13. 12,2.  Hi.  4,8.  Prov.  22,8)  wird  die  Drohung  durch  einen  aus  dem 
Leben  gegriffenen  allgemeinen  Gedanken  begründet.  Die  Ernte  entspricht 
der  Saat,  vgl.  Gal.  6, 7  f.  Aus  dem  Winde  geht  Sturm  hervor.  Wind  ist 
Bild  der  Nichtigkeit  menschlicher  Bestrebungen,  der  Sturm  Bild  der  Ver- 
nichtung. Statt  nn  ist  10,13.  Hi.4,8  u.  Prov.22,8  13«,  b»?,  fibn?  Nich- 
tigkeit, Mühsal,  Frevel  genant.  Im  zweiten  Hemistiche  ist  das  Bild  weiter 
ausgeführt  no):;  auf  dem  Halme  stehende  Saat  ist  ihm  (dem  Gesäeten) 
nicht,  nox  bringt  nicht  ns|3  ein  Wortspiel,  unserem  Sprolz  und  Scholz 
entsprechend,  nsj;  gewöhnlich:  Mehl,  hier  vielleicht  die  Körner  haltende 
Aehre,  woraus  das  Mehl  gewonnen  wird.  Solte  aber  der  Sprolz,  das  Ge- 
wachsene, auch  Mehl  ergeben,  so  würden  Fremde  d.  h.  Feinde  es  verzeh- 
ren. Mit  diesen  Worten  wird  dem  Volke  nicht  blos  Mifzwachs  gedroht, 
sondern  die  Erfolglosigkeit  und  Nichtigkeit  seines  ganzen  Tuns  und  Trei- 
bens verkündigt.  Nicht  blos  das  Getraide  Israels,  sondern  Israel  selbst 
wird  verschlungen  werden. 

Mit  diesem  Gedanken  wird  v.  8  die  weitere  Drohung  des  Gerichts  in 
der  folgenden  Strophe  eingeleitet.  V.8.  Verschlungen  ist  Israel; 
nun  sind  sie  unter  den  Völkern  wie  ein  Gefäfz,  woran  kein 
Wolge fallen.  Der  Fortschritt  der  Strafdrohung  liegt  weniger  in  der 
Erweiterung  des  Gedankens,  dab  die  Frucht  des  Feldes  nicht  nur,  son- 
dern das  ganze  Volk  werde  von  Feinden  verschlungen  werden,  als  viel- 
mehr in  dem  perf,  9baj,  welches  die  Zeit  der  Reife  der  bösen  Saaten  als 
schon  eingetreten  bezeichnet  (Hier,  Sims).  ^^  txsx»  nun,  jezt  schon  sind 
sie  geworden  unter  den  Völkern,  wie  ein  verachtetes  GeÄlz,  das  man  als 
unbrauchbar  wegwirft,  vgl.  Jer.  22, 28. 48, 38.  Dieses  Los  haben  sie  sich 
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bereitet.  7.9.  Denn  sie  zogen  hinauf  nach  Assur;  Waldesel  geht 
für  sich  allein;  Ephraim  warb  um  Buhlschaften,  Y.IO.  Ob  sie 
auch  werben  unter  den  Völkern,  nun  will  ich  sie  sammeln, 
und  sie  werden  anfangen  minder  zu  werden  ob  der  Last  des 
Königs  der  Fürsten.  Das  Ziehen  nach  Assyrien  wird  im  dritten  Vers- 
glide  näher  bestirnt  als  Werben  nm  Bnhlschaften  d.  h.  um  die  Gunst  und 
den  Beistand  der  Assyrer.  Die  Unvernunft  dieses  Buhlens  zeigt  der  Satz : 
Waldesel  geht  für  sich  allein,  dessen  Sinn  und  Zweck  durch  Ergänzung 
eines  d  ^imi7.  gänzlich  verkant  wird.  Denn  weder  die  Verbindung  mit  dem 
Vorhergehenden:  Israel  zog  nach  Assur,  wie  ein  einzeln  fflr  sich  gehen- 
der, störriger  Waldesel  ging  (Ew.),  noch  die  mit  dem  Folgenden:  wie  ein 
für  sich  allein  gehender  Waldesel  dingte  Ephr.  Buhlschafien,  bietet  einen 
passenden  Vergleichungspunkt  dar.    Der  Gedanke  ist  vielmehr  dieser: 
während  der  Waldesel,  dieses  unvernfinftige  Thier,  fttr  sich  allein  bleibt, 
um  seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten,  sucht  Ephraim  unnatürliche  d.h. 
mit  seiner  Bestimmung  unverträgliche  Verbindungen  mit  den  Weltvöl* 
kern  zu  knüpfen,    renn  von  fijt;  warscheinlich  denom,  von  w^k  (s.  zu 
2,14)  Harenlohn  geben,  hier:  Buhlschaften  diugen,  durch  Geschenke  an- 
zuknüpfen  suchen.  Dieselbe  Bed.  hat  das  Kai  w?  in  v.  10.  Das  verschie- 
den gedeutete  DsapM  kann  hier  nur  drohende  oder  strafende  Bedeutung 
haben, und  das  Suffix  nicht  auf  ta'^'isia,  sondern  nur  auf  das  in  U^?  enthal- 
tene  Snbject  (dieEphraimiten)  bezogen  werden.  Der  Herr  will  sie  zusam- 
meubringen  sc,  unter  den  Völkern,  d.  h.  sie  alle  dorthin  bringen,  ähnlich 
wie  yap  9, 6  gebraucht  ist.   Die  nähere  Bestimmung  bringt  der  folgende 
Satz,  in  welchem  das  schwierige  om^  ^in^i  am  sichersten  in  der  Bed.  an- 
fangen  zu  nehmen  sein  möchte,  wie  Jud.20,31.  2 Chr. 29, 17  u.  £z.9,6, 
wo  diese  Form  überhaupt  noch  vorkomt,  und  tsso  als  adjectverb.^  mii 
bnii  verbunden  wie  lSam.3,2das  adject.  nins:  sie  fangen  an,  minder 
(weniger)  zu  sein  oder  zu  werden  {R,  Tanch,VL.  A.)  ob  der  Last  des  Königs 
der  Fürsten  d.  h.  unter  dem  Drucke,  den  der  assyrische  König  auf  sie 
üben  wird,  nicht  durch  Kriegstener  oder  Wegführnng,  sondern  im  Exile 
über  die  Weggeführten,  o'^'jto  r,^«  =i  d'»3^b  '»  vom  assyrischen  Groftkö- 
nige,  der  sich  Jes.  10,8  rühmt,  da^  seine  Fürsten  allesamt  Könige  seien. 
—  Diese  Drohung  wird  v.  11  ff.  durch  Hinweisung  auf  die  Sünden  Israels 
begründet.  V.U.  Denn  gemehrt  hat  Ephraim  Altäre  zum  Sün^ 
digen,  geworden  sind  ihm  die  Altäre  zum  Sündigen,  V.12.  Ich 
schrieb  ihm  die  Füllen  meines  Gesetzes;  wie  ein  Fremdes 
wurden  sie  geachtet.  Israel  solte  nur  einen  Altar  haben  an  der  Stätte, 
da  der  Herr  seinen  Namen  offenbaren  würde  (Deut.  12, 5  ff.).  Statt  dessen 
hat  Ephraim  eine  Menge  Altäre  an  verschiedenen  Orten  erbaut,  um  die 
Sünde  des  Götzendienstes  zu  mehren  und  dadurch  immer  mehr  Schuld 
auf  sich  zu  laden.  Kanb  steht  im  ersten  $atze  vom  Tun  der  Sünde,  im 
zweiten  von  den  Folgen  dieses  Tuns.  Und  dies  geschah  nicht  aus  Unkent« 
nis  des  göttlichen  Willens,  sondern  ans  Nichtachtung  auf  die  göttlichen 
Gebote.  t^^ir^aM  ist  historisches  Präsens,  das  Geschehene  als  in  der  Gegen- 
wart fortdauernd  ausdrückend.  Diese  Worte  beziehen  sich  unverkennbar 
auf  die  gro&e  Menge  der  in  der  mos.  Thora  verzeichneten  Gesetze. 
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nach  dem  Chet  "iaT  mit  abgeworfenem  n  =  naa*i  wie  1  Chr.  29, 7  Zehn- 
tausend, Myriade;  von  den  Masoreten,  welche  die  Zahl  arithmetisch  atz- 
ten, als  vermeintlich  unpassend  in  '^a'j  Mengen  geändert,  obgleich  aH  sonst 
nicht  im  Plural  vorkomt.  Der  Ausdruck  „die  Myriade  meines  Gesetzes" 
ist  hyperbolisch,  um  die  fast  unzählige  Menge  der  einzelnen  Gebote  des 
Gesetzes  auszudrücken.  Aus  Verkennung  der  Hyperbel  ist  auch  die  An- 
nahme, da&  ainsK  hypothetisches  Futurum  sei  (ÄTzVr.  w4ftar&.  ^/ir.) ,  her- 
vorgegangen. ^\  Hos  wie  ein  Fremdes,  das  sie  nichts  angeht. —  V.13. 
Schlachtopfer  auf  Gaben  opfern  sie;  Fletsch  und  essen;  Je- 
hova  hat  nicht  Lust  an  ihnen;  nun  wird  er  ihrer  Vergehung 
gedenken  und  ihre  Sünden  heimsuchen;  sie  werden  nach  Ae» 
gypten  zurückkehren.  V.14.  Und  es  vergafz  Israel  seines 
Schopfers  und  baute  Paläste,  und  Juda  mehrte  feste  Städte; 
und  ich  werde  senden  Feuer  in  seine  Städte  und  es  wird  fres* 
sen  seine  Schlösser.  Mit  der  Vermehrung  der  Altäre  mehrten  sie  die 
Zahl  der  Opfer,  •»anan  ist  ein  durch  Reduplication  von  arm  gebildetes 
Nomen  im  plur.  mit  dem  Suffixe:  die  Schlachtopfer  meiner  Opfergaben 
8.  V.  a.  die  fort  und  fort  mir  gebrachten  Schlachtopfergaben  opfern  sie  als 
Fleisch  und  essen*8,  d.h.  diese  Opfer  sind  nichts  weiter  als  Fleisch,  das  sie 
schlachten  und  essen,  keine  Opfer,  an  welchen  Jehova  Gefallen  hat  und 
die  ihre  Sünden  sühnen  könten.  Daher  wird  der  Herr  ihre  Sünden  stra- 
fen ;  sie  werden  nach  Aegypten  zurückkehren  d.  h.  in  das  Land  der 
Knechtschaft  verstellen  werden,  aus  welcher  Gott  einst  sein  Volk  erlöst 
hat.  Diese  Worte  sind  nur  eine  specielle  Anwendung  der  Drohung  Mo- 
sers Deat.  28, 68  auf  die  entarteten  zehn  Stämme.  Aegypten  ist  nur  Tjrpus 
des  Landes  der  Knechtschaft,  wie  9, 3  u.  6.  In  v.  14  wird  die  Sünde  Israels 
auf  ihre  Wurzel  zurückgeführt.  Diese  ist  Gottesvergessenheit  und  Ver- 
götterung der  eigenen  Macht,  die  sich  in  dem  Bauen  von  nibs'^n  Palästen, 
nicht  Götzentempeln,  offenbart.  Dieser  Sünde  macht  sich  auch  Juda  teil- 
haftig, indem  es  die  festen  Städte  mehrt  und  auf  Festungen  sein  Ver- 
trauen sezt.  Diese  Burgen  falscher  Sicherheit  wird  der  Herr  zerstören. 
Die  TTO";»  entsprechen  den  nfta-'n'.  Die  Suffixa  an  y^rsi  und  »J'^na«";» 
beziehen  sich  auf  beide  Reiche,  und  zwar  das  Masculinsuffix  auf  Israel 
und  Juda  als  Volk,  das  Föminin  auf  beide  als  Land,  wie  Thren.2,5. 

Cap.IX,! — 9.  Warnung  vor  falscher  Sicherheit.  Das  irdische  Ge- 
deihen des  Volkes  und  Reiches  sichert  nicht  vor  dem  Untergange.  Weil 
Israel  von  seinem  Gotte  abgefallen  ist,  so  soll  es  sich  nicht  des  Segens  sei- 
ner Feldfrüchte  erfreuen,  sondern  nach  Assyrien  weggeführt  werden,  wo 
es  keine  Freudenfeste  wird  feiern  können. —  V.l.  Freue  dich  nicht 
Israel  zum  Frohlocken  wie  die  Völker;  denn  du  hast gehu* 
ret  wider  deinen  Gott,  geliebt  den  Buhllohn  auf  allen  Korn" 
tennen.  V.2.  Tenne  und  Kelter  wird  sie  nicht  weiden  und  der 
Most  wird  es  täuschen.  Die  Freude,  der  Israel  sich  nicht  hingeben 
soll,  ist  nach  V. 2  die  Freude  über  reiche  Ernte.  Darüber  freuten  und 
freuen  sich  alle  Völker  (vgl.  Jes.  9, 2),  weil  sie  in  dem  Erntesegen  Zeichen 
und  Unterpfänder  göttlicher  Huld  und  Gnade  erblicken,  die  zur  Dank- 
barkeit gegen  den  Geber  auffordern.  Wenn  nun  die  Heidenvölker  diese 


Gaben  ihren  Göttern  zuschrieben  und  denselben  in  ihrer  Weise  dafür 
dankten,  so  taten  sie  dies  in  der  Unwissenheit  ihres  Herzens,  ohne  sich 
damit  besonders  zu  verschulden,  weil  sie  ohne  das  Licht  der  göttlichen 
Offenbarung  in  der  Welt  lebten.   Wenn  dagegen  Israel  in  heidnischer 
Weise  sich  über  den  Segen  seiner  Ernten  freute  und  diesen  Segen  den 
Baalen  beimafz  (s.  2,7),  so  konte  der  Herr  diese  Verleugnung  seiner  Gna- 
denwoltaten  nicht  ungestraft  lassen.    W-b»  gehört  zu  nsiDn ,  den  Begriff 
der  Freude  steigernd,  wie  Hi.3, 22.  Mit  n-'ät  «^s  wird  nicht  das  Object  der 
Freude  angegeben („dalz  du  gehuret  hast."  £'n^.u.A.),sondemderGrund, 
weshalb  sich  Israel  nicht  über  seine  Ernten  freuen  darf,  weil  es  seinem 
Gotte  untreu  geworden,  in  Götzendienst  gefallen  ist.    hTo  h3T  huren  über 
Gott  hinaus  (von  ihm  weg).    Die  W. :  „Buhllohn  auf  allen  Korntennen 
liebtest  du"  sind  nach  2, 7  u.  14  so  zu  verstehen, dalz  Israel  in  dem  Ernte- 
segen  auf  seinen  Korntennen  nicht  Gaben  der  Güte  seines  Gottes  sondern 
Geschenke  der  Baale  erblicken  wolte,  für  die  es  denselben  noch  eifriger 
zu  dienen  hätte.  An  besonderen,  auf  den  Getraidetennen  getriebenen  Gö- 
tzendienst ist  nicht  zu  denken.    Dafür  wird  der  Herr  ihnen  den  Ertrag 
von  der  Tenne  und  Kelter  entziehen,  nftmlich  nach  v.3  durch  Verbannung 
aus  dem  Lande.    Tenne  und  Kelter  werden  sie  nicht  weiden  d.h.  ernäh- 
ren, sättigen.    Tenne  und  Kelter  sind  genant  statt  des  Inhaltes  oder  Er- 
trags derselben,  des  Getraides  und  des  Oeles,  wie  2 Kg. 6, 27.    Bei  der 
Kelter  hat  man  an  Oclkeltern  zu  denken  (vgl.  Jo.  2, 24),  da  der  Most  noch 
bcjsonders  genant  ist  und  Getraidc,  Most  und  Gel  auch  2, 10. 24  verbun- 
den sind.  Das  Suffix  m  geht  auf  das  Volk  als  Gemeinde  gedacht.  —  V.3. 
Sie  werden  nicht  bleiben  im  Lande  Jehovas;  es  kehrt  Ephraim 
nach  Aegypten  und  im  Lande  Assur  werden  sie  Unreines  es^ 
.sen.  V.4.  Glicht  werden  sie  Jehovvn  Wein  spenden  und  nicht 
gefallen  ihm  ihre  Schlachtopfer;  wie  Brot  der  Trauer  sind 
sie  ihnen;  alle  die  es  essen  werden  unrein;  denn  ihr  Brot  ist 
für  sie  selber,  nicht  komt  es  ins  Haus  Jßhova*s,    Weil  sie  von 
Jehova  abgefallen  sind,  so  wird  er  sie  aus  seinem  Lande  verstofzen.   Die 
Verstofzung  wird  als  eine  Rückkehr  nach  Aegypten  dargestelt  wie  8, 13, 
daneben  aber  zugleich  Assur  als  das  eigentliche  Land  der  Verbannung  ge- 
nant.  Dalz  man  nämlich  diese  Drohung  nicht  von  einer  Wegf&hrung  so- 
wol  nach  Aegypten  als  auch  nach  Assyrien  verstehen  darf,  sondern  Ae- 
gypten hier  und  v.6  ebenso  wie  in  8, 13  nur  als  Typus  des  Landes  der 
Knechtschaft  in  Betracht  komt  und  Assyrien  selbst  als  ein  neues  Aegyp- 
ten dargestelt  ist,  das  erhellet  schon  aus  den  Worten  unsers  Verses  selbst, 
in  welchen  das  Essen  unreinen  Brotes  in  Assyrien  als  die  unmittelbare 
Folge  der  Rückkehr  nach  Aegypten  erwähnt  und  weder  hier  noch  y.6  von 
einer  Wegführung  nach  Assyrien  die  Rede  ist,  im  Gegenteil  v.6  Aegypten 
allein  als  das  Land  erscheint,  wo  sie  ihr  Grab  finden  sollen.   Noch  deut- 
licher erhellet  dies  aber  daraus,  dab  Hosea  durchgängig  nur  Assur  als  die 
Zomesruthe  Gottes  für  sein  abtrünniges  Volk  kennt.   Der  König  von  As- 
sur ist  der  König  Jareb  (Streiter),  bei  dem  Ephraim  Hilfe  sucht  und  an 
dem  es  zu  Schanden  wird  5, 13. 10,6,  und  von  dem  assyr.  Könige  Salman 
geht  die  Verwüstung  und  Zerstörung  aus  10, 14.  Endlich  wird  11,5  mit 
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klaren  Worten  gesagt:  Israel  wird  nicht  nach  Aegypten  zorückkehren, 
sondern  Assor,  der  wird  sein  König  sein.  Durch  die  Nennnng  von  Aegyp* 
ten  wird  also  die  Wegführang  nach  Assyrien  nur  als  ein  dem  Aufenthalte 
Isrsels  in  Aegypten  in  der  Vorzeit  ähnlicher  Zustand  der  Knechtung  und 
Unterdrückung  charakterisirt^oder  nur  die  schon  Deut.  28, 68  ausgespro- 
chene Drohung  auf  Ephraim  übertragen.   Unreines  essen  werden  sie  in 
Assyrien  nicht  blos  insofern,  als  sie  unter  dem  Drucke  der  heidnischen 
Ob^faerren  nicht  werden  die  gesetzlichen  Speiseverbote  einhalten  kön- 
neo  oder  auch  aus  Mangel  und  Not  unreine  Dinge  werden  essen  müssen, 
soodem  auch  insofern,  als  alle  Speise,  die  nicht  durch  Darbringung  der 
£rstlinge  an  den  Herrn  geheiligt  war ,  für  Israel  unreine  Speise  war 
{Hgsib.).   In  Assyrien  hören  mit  dem  ganzen  Opfercultus  diese  Darbrin* 
gangen  auf;  dadurch  wird  auch  die  an  sich  reine  Speise  aulzerhalb  des 
Landes  Jehova's  unrein,  ygl.  Ez.4,13.    Diese  Fassung  des  mo  fordert 
V.4,  in  welchem  die  Drohung  weiter  begründet  wird.  Denn  nicht  das  ge- 
genwärtige Verhalten  Israels  zu  Jehova  wird  da  erläutert,  sondern  der  un- 
selige Zustand  des  Volkes  in  der  Verbannung  geschildert.  Die  Verba  sind 
reine  Futura.   In  Assyrien  werden  sie  dem  Herrn  weder  Wein  als  Trank- 
opfer, noch  ihm  wolgefällige  Schlachtopfer  darbringen  können.   Denn 
seinem  Gotte  opfern  kann  Israel  nur  da,  wo  er  durch  Offenbarung  seinen 
Namen  kundtat,  nicht  im  Eiule,  wo  er  seine  Gnadengegenwart  demselben 
entzogen  hat.  Die  Trankopfer  sind  genant  als  pars  pro  toto  für  die  Speis- 
and Trankopfer  als  die  unblutigen  Gaben,  welche  mit  den  t3*inat  d.  h. 
Brand-  und  Dankopfern  (D*f^^i^)  verbunden  waren  (Nam.15,2— 15  c.28 
a.  29)  und  auch  bei  der  Darbriugung  der  Erstlinge  nicht  fehlen  durften 
(Lev.  23, 13. 18).   Dn^nini  gehört  troz  des  vorhergehenden  Segolta  zu 
ib-^a-]^^,  weil  sonst  zu  mn:»^  das  Subject  fehlen  würde,  und  die  Ergänzung 
von  cn^303  (Hitz.)  ans  dem  vorhergehenden  Satze  eben  so  unstatthaft  er- 
scheint als  die  Annahme,  daiz  y^9  hier:  mischen  bedeute.  Aus  den  W.: 
ihre  Schlachtopfer  werden  ihm  nicht  gefallen,  lälzt  sich  übrigens  nicht 
schlieJzen,  daiz  die  Israeliten  im  Exile  Opfer  brachten.   Der  Sinn  ist  nur 
der,  da&  die  Schlachtopfer,  die  sie  dort  Jehova  bringen  wollen,  ihm  nicht 

wolgefiülig  sein  werden.    Zu  dem  folgenden  Satze:  ^\ üfjh's  ist 

nicht  Qn*imt  als  Subject  zu  wiederholen:  ihre  Schlachtopfer  werden  ihnen 
wie  Trauerbrot  sein,  was  keinen  passenden  Sinn  gibt,  da  die  Opfer  wol 
Brot  Gottes  genant  werden,  aber  nirgends  Brot  der  Menschen.  Das  Sub- 
ject ergänzt  sich  einfach  aus  onba:  wie  Trauerbrot  wird  ihnen  ihr  Brot, 
ihre  Nahrung  sein,  wie  aus  dem  Begrttndungsatze  Dsnb  "«s  unzweifelhaft 
erhellt,  o*"»*«  »ib  Brot  der  Not  d.  i.  der  Todtentrauer  (vgl.  Deut.  26, 14), 
das  bei  Leichenmahlzeiten  genossene  Brot  galt  als  unrein,  weil  der  Todte 
das  Haus  und  alle  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen  auf  7  Tage  verunrei- 
nigte (N  um.  19, 14).  Diesem  Brote  wird  ihr  Brot  gleich  sein,  weil  es  nicht 
durch  Darbringung  der  Erstlinge  geheiligt  worden.  Denn  ihr  Brot  wird 
WD^l)  für  ihre  Seelen  d.  h.  zur  Erhaltung  ihres  Lebens  sein  (dienen),  nicht 
aber  ins  Hans  Jehova's  kommen,  um  geheiligt  zu  werden.  —  Noch 
schmerzlicher  werden  sie  ihr  Elend  an  den  Festtagen  empfinden.  V.6. 
ffWüs  werdet  ihr   tun  am  Tage  der  Feier,  und  am  Tage  des 
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Festes  Jehovds?  V.6.  Denn  siehe,  weggezogen  sind  sie  ob  der 
Verwüstung;  Aegypten  wird  sie  sammeln,  Memphis  sie  begra- 
ben; ihre  Kostbarkeiten  an  Silber  —  Disteln  werden  sie  ein- 
nehmen,  Dornen  in  ihren  Zelten.  Da  Tempel  and  Galtas  im  Exile 
fehlen  werden,  so  können  sie  auch  keine  Feste  des  Herrn  feiern.  Zwischen 
*i;i»  w^  und  Mjn*^,  An  w^  läfzt  sich  kein  solcher  Unterschied  erweisen,  dalz 
man  "^'iq  auf  undere  Feste  als  An  beziehen  könte.  In  Lev.  23  hei&en  alle 
zu  bestirnter  Zeit  wiederkehrenden  Feste,  an  welchen  heilige  Versamm- 
lungen statthatten,  mit  EinschlufE  des  Sabbats  tx\ti^^  '^*]39S»,  und  wenn  auch 
Ex.  34, 18  ff.  die  drei  Feste,  an  welchen  Israel  vor  dem  Herrn  erscheinen 
gölte,  Pascha,  Wochen-  und  Laubhüttenfest,  als  D'^än  bezeichnet  sind,  so 
wird  doch  auch  jedes  andere  Freudenfest  ah  genant  (Ex.  32, 5.  Jud.  21, 
19).  Es  ist  daher  eben  so  willkürlich,  wenn  Grot  u.Eos,  unter  'i'i«  die 
drei  jährlichen  Wallfahrtsfeste  und  unter  nih'^  an  die  übrigen  Feste  mit 
der  Neumondsfeier  verstehen  wolten,  als  wenn  Sims,  den  lezteren  Aus- 
druck auf  das  grolze  Erntefest  d.  h.  Laubhüttenfest  (Lev.  23, 39. 41)  be- 
schränkt. Die  beiden  Worte  sind  synonym,  aber  so  za6ammengestelt,da& 
durch  an  der  Begriff  der  Freude  hervorgehoben  und  damit  der  Festtag 
als  ein  Tag  heiliger  Freude  vor  Jehova  bezeichnet  wird,  während  *i9*n9 
nur  den  Begriff  des  vom  Herrn  festgesezten  und  ihm  geheiligten  Festes 
aasdrückt,  s.  zu  Lev.  23, 2.  Durch  Hinzufügung  des  nnn*«  yn  ist  also  der 
Gedanke  gesteigert,  nämlich  dafz  mit  den  Festen  auch  alle  Festfreude 
schwinden  soll.  Das  Perf.  ^ain  (v.  6)  erklärt  sich  daraus,  da(z  der  Prophet 
im  Geiste  das  Volk  schon  aus  dem  Lande  des  Herrn  verbaut  schaut.  T|^n 
wegziehen  aus  dem  Lande.  Als  Ort  der  Verbannung  ist  Aegypten  genant, 
in  demselben  Sinne  wie  v.3.  Dort  werden  sie  allesamt  ihr  Grab  finden, 
ysß  in  Verbindung  mit  ^tip,  ist  das  Sanuneln  der  Gestorbenen  zu  gemein- 
samer  Bestattung,  wie  C)Qs;  Ez.  29, 5.  Jer.  8, 2.  26, 33.  e)b  oder  tfl  Jes.  19, 
13.  Jer.  2, 16.  44,1.  Ez.  30, 13. 16,  warscheinlich  aus  tfiia  contrahirt,  ent- 
spricht  mehr  dem  koptischen  Membe,  Memphe  als  dem  altägyptischen 
Men^nefr  d.i.  mansio  bona^  dem  profanen  Namen  der  Stadt  Memphis,  der 
alten  Hauptstadt  ünterägyptens,  deren  Ruinen  am  westlichen  Nilnfer  süd- 
lich von  Alt-Eairo  liegen.  Der  heil.  Name  dieser  Stadt  war  Ba-ka-ptah 
d.i.  Haus  der  Verehrung  des  Fhta^ fS.Brugsch  Geogr.Inschr.I8.234f. 
—  In  ihrem  Lande  werden  Distel  und  Domen  die  Stelle  von  silbernen 
Kostbarkeiten  einnehmen.  Das  Suffix  an  dis*;'«^  bezieht  sich  ad  sensum  auf 
das  coUective  cd&ab  ^nq  die  Kostbarkeiten  an  Silber  (mit  h  beim  Gon* 
structivus,  nach  Gesen,^.  116, 1).  Darunter  sind  nicht  silberne  Götzenbil* 
der  {Eiiz.)  zu  verstehen,  sondern  die  mit  edlem  Metall  geschmückten  und 
gefüllten  Häuser,  wie  öfJ'^inKSi  im  parallelen  Glide  zeigt.  Das  Wachsen 
von  Disteln  und  Domen  sezt  gänzliche  Verödung  der  menschlichen  Be- 
hausungen voraas,  Jes.  34, 13. —  V.7.  Gekommen  sind  die  Tage  der 
Heimsuchung ,  gekommen  die  Tage  der  Vergeltung;  erfahren 
wird  Israel:  ein  Thor  der  Prophet,  ein  Verrückter  der  Mann 
des  Geistes,  ob  der  GrÖfze  deiner  Schuld  und  der  vielen  An- 
feindung. V.8.  Ein  Späher  ist  Ephraim  neben  meinem  Gotte; 
der  Prophet  ein  Strick  des  Vogelstellers  auf  allen  seinen 
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Wegen,  Anfeindung  im  Hause  seines  Gottes.  V.9.  Sie  haben 
tief  verderblich  gehandelt  wie  in  den  Tagen  Gibea's,  er  ge- 
denkt ihrer  Vergehung,  sucht  ihre  Sünden  heim.  Die  Perfecta 
V.7  sind  prophetisch.  Die  Zeit  der  Ahndung  und  Vergeltung  komt  herbei. 
Da  wird  Israel  erfahren,  dafe  seine  Propheten,  die  nur  Glück  und  Heil 
weissagten  (Ez.  13, 10),  verrückte  Thoren  waren.  Mit  W  b-^n«  wird  ohne 
^  das  was  Israel  erfahren  wird,  eingeführt,  wie  7,2.  Am.  5, 12.  Aus  dem 
nn  «hst  folgt  nicht,  dalz  von  waren  Propheten  die  Rede.  t}V^  »n«  igt 
gleichbedeutend  dem  n^"^  1\\^  ^^  Mich.  2, 11,  der  Lüge  weissagt,  und  er- 
klärt sich  daraus,  dalz  auch  die  falschen  Propheten  unter  dem  Einflüsse 
einer  höheren,  dämonischen  Macht  standen ,  vom  ■»ß»  ^'^^  (1  Kg.  22, 22) 
inspirirt  wurden.  Gkgen  die  Beziehung  der  Worte  auf  wäre  Propheten 
entscheidet  das  folgende  „ein  Thor  ist  der  Prophet"  u.s.w.,  das  unmög- 
lich besagen  kann:  weil  man  die  Propheten  als  Thoren  und  Verrückte  be- 
handelt, verhöhnt  und  verfolgt  hat.  5|ji3J  aH  b?  schliefet  sich  an  die  Haupt- 
sätze o*^ ^«a  an :  Die  Strafe  und  Vergeltung  tritt  ein  wegen  der 

Grö&e  der  Verschuldung  Israels.  Bei  na^ni  wirkt  die  Präposition  ^?  fort 
alsConjunction:  und  weil  grofe  ist  die  Anfeindung,  vgl.  £';i'.§.851»(S.838). 
MQsbB  Anfeindung  nicht  blos  gegen  die  Mitmenschen  überhaupt,  sondern 
hauptsächlich  gegen  Gott  und  seine  Diener,  die  waren  Propheten.  Dies 
wird  V.8  mit  Tatsachen  belegt.  Der  schwierige  und  sehr  verschieden  ge- 
deutete erste  Satz:  spähend  ist  Ephraim  •^n^fit  üSf  bei  oder  neben  meinem 
Gotte,  kann  nicht  den  Gedanken  enthalten:  Ephraim,  der  Stamm,  ist  sei- 
ner Bestimmung  nach  ein  Wächter  für  das  übrige  Volk,  der  mit  dem 
Herrn  lauf  der  Warte  stehen  und  Israel  warnen  solte,  wenn  der  Herr 
Strafe  und  Gericht  droht  {Hier,Schm.)\  denn  die  Vorstellung,  dalz  ein 
Prophet  mit  Jehova  auf  der  Warte  stehe,  ist  nicht  nur  dem  A.  Test,  fremd, 
sondern  auch  mit  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  Propheten  zu  Jehova 
standen,  unvereinbar.  Der  Herr  sezt  zwar  seinem  Volke  Propheten  als 
Wächter  (Ez.3,17),  stelt  sich  aber  nicht  mit  ihnen  auf  die  Warte,  nes 
kann  in  diesem  Zusammenhange,  wo  vorher  und  nachher  von  Propheten 
die  Rede,  nur  das  Ausschauen  der  Propheten  auf  der  Warte  nach  gött- 
licher Offenbarung  bezeichnen,  wie  Hab.  2,1,  nicht  das  Ausschauen  nach 
Hilfe,  und  "»»3^  ß?  kann  nicht  die  Gemeinschaft  oder  üebereinstimmung 
mit  Gott  ausdrücken,  schon  wegen  des  Suffices:  mein  Gott,  wodarch  Ho- 
sea  den  waren  Gott  als  den  seinigen  dem  Gotte  des  Volkes  entgegensezt. 
Der  angegebene  Gedanke  würde  i**!*«  erfordern ;  eine  Lesart,  die  sich 
zwar  in  etlichen  Codf^.  findet,  aber  nur  eine  wertlose  Conjectur  ist.  &!?  be- 
zeichnet hier  die  äufiEere  Gemeinschaft:  bei  =  neben.  Israel  schaut  nach 
Weissagungen  oder  göttlichen  Offenbarungen  aus  neben  dem  Gotte  des 
Propheten,  neben  Jehova,  d.  h.  es  folgt  oder  vertraut  seinen  eigenen,  nicht 
von  Jehova  inspirirten  Propheten.  Diese  sind  wie  Stricke  des  Vogelstel- 
lers auf  seinem  Wege  d.h.  sie  stürzen  das  Volk  ins  Verderben,  »"«aa  steht 
coUectiv  und  absolut  voran.  Auf  allen  seinen  Wegen  ist  Schlinge  des  Vo- 
gelstellers d.  h.  all  sein  Tun  und  Vornehmen  wird  dem  Volke  zur  Falle 
des  Verderbens.  Anfeindung  gegen  Jehova  und  seine  Knechte,  die  waren 
Propheten^  ist  im  Hause  des  Gottes  der  Israeliten  d.i.  in  dem  fbr  den  Eäl- 
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berdienst  erbauten  Tempel,  wofttr  Am.  7, 10 — 17  einen  factischen  Beleg 
liefert.  Dadurch  ist  Israel  so  tief  in  Greuel  und  Sünden  versunken  wie  in 
den  Tagen  Gibea's  d.h.  in  der  Zeit,  da  die  Jud.  19 ff.  erzählte  Schandtat 
der  Gibeaten  an  dem  Kebsweibe  eines  Leviten  verübt  wurde,  welche  die 
Ausrottung  fast  des  ganzen  Stammes  Benjamin  nach  sich  zog.  Die  gleiche 
Yerderbtheit  Israels  wird  der  Herr  nun  auch  strafen,  vgl.  8, 13. 

Cap.IX,10  —  XI,  11.  Di^  Ausartung  Israels  und  der 

Untergang  seines  Reiches. 

In  diesem  Abschnitte  tritt  die  strophische  Gliderung  des  Inhaltes 
deutlich  hervor.  Dreimal  (9, 10. 10, 1  u.  1 1, 1)  geht  der  Prophet  auf  die 
Anfänge  Israels  zurück  und  weist  nach,  wie  Israel  seiner  göttlichen  Beru- 
fung untreu  geworden  und  allen  Erweisungen  der  göttlichen  Liebe  und 
Gnade  von  jeher  nur  mit  Abfall  und  Götzendienst  entsprochen  hat,  so  dafit 
der  Herr  das  entartete  und  hartnäckig  widerstrebende  Volk  mit  Verban- 
nung ins  Exil  und  Zerstörung  des  Reiches  bestrafen  muJz,  jedoch  als  der 
Heilige  um  seiner  unwandelbaren  Bundestreue  willen  es  nicht  ganz  vom 
Erdboden  vertilgen  werde. 

Cap.IX,10— 17.  Wie  Trauben  in  der  Wüste  fand  ich  Israel, 
wie  Frühfruchi  am  Feigenbaume  im  ersten  Triebe  sah  ich 
eure  Väter;  sie  aber  kamen  nach  Baal-Peor  und  weihten  sich 
der  Schande  und  wurden  Greuel  wie  ihr  Buhle.  Trauben  in  der 
Wüste  und  Frühfeigen  sind  liebliche,  köstliche  Früchte  für  den,  der  sie 
findet.  Dieses  Bild  deutet  also  das  besondere  Wolgefallen  an,  welches  Je- 
hova  am  Volke  Israel  bei  seiner  Aasführung  aus  Aegypten  fand,  oder  den 
hohen  Wert,  den  dasselbe  in  seinen  Augen  hatte,  als  er  es  zu  seinem  Ei- 
gentumsvolke erkor  und  am  Sinai  den  Bund  mit  ihm  schloiz  {Theod,  Cyr.), 
nanaa  gehört  der  Stellung  nach  zwar  zu  b*^^^:  Trauben  in  der  dürren, 
unfruchtbaren  Wüste,  wo  man  solch  erquickende  Frucht  nicht  erwartet, 
der  Sache  nach  aber  deutet  es  zugleich  auf  das  Local  hin,  wo  Gott  Israel 
so  fand,  da  man  ja  Früchte  in  der  Wüste  nur  finden  kann,  wenn  man  selbst 
dort  ist.  Die  Worte  stehen  übrigens  in  deutlicher  Beziehung  zu  Deut.  32, 
10:  ich  fand  ihn  (Israel)  im  Lande  der  Wüste  u.s.  w.,  und  deuten  implicite 
auf  die  hilflose  Lage  Israels  hin,  als  Gott  sich  seiner  annahm.  Das  Suffix 
an  npi^K^a  geht  auf  ruMn:  die  Erstlingsfrucht,  welche  der  Feigenbaum 
in  seiner  ersten  Zeit,  im  ersten  Triebe  bringt.  Aber  Israel  entsprach  dem 
göttlichen  Wolgefallen  nicht  lange.  Sie  kamen  nach  Baal-Peor.  'ntPD'by: 
ohne  die  Präposition  ^1  ist  nicht  der  Götze  dieses  Namens,  sondern  der 
Ort  seiner  Verehrung,  der  eigentlich  "^i'^a  n^a  oder  "^"i^D  hielz,  s.zu  Num. 
23, 28  u.  25.,  3.  ntsi.  ist  statt  *i«ik7  Num.  23, 3. 5  gewählt,  um  anzudeuten, 
da£E  Israel  sich  Jehova  weihen,  Nasir  Jehova's  sein  solte.  nva  hei&t  der 
Götze  Baal-Peor  (vgl.  Jer. 3, 24),  dessen  Verehrung  Schande  für  Israel 
war.  ^HK  der  Buhle  ist  auch  Baal-Peor.  —  Der  Prophet  hebt  von  den 
verschiedenen  Empörungen  Israels  gegen  Jehova  nur  den  Götzendienst 
mit  Baal-Peor  heraus,  weil  die  Hauptsünde  der  zehn  Stämme  grober  und 
feiner  Baalsdienst  war.  Denn  daiz  er  diese  im  Auge  hat  and  den  Abfall 
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der  zehn  St&mme  als  eine  Fortsetzung  jenes  Götzendienstes  betrachtet, 
das  zeigt  die  Strafe,  die  y.  11  f.  Ephraim  dafür  treffen  soll.  V.  11.  Ephra- 
im —  wie  Geflügel  wird  davonfliegen  seine  Herrlichkeit; 
kein  Geharen  und  keine  Schwangerschaft  und  keine  Em- 
pfängnis.'^.12,  Ja  wenn  sie  auch  aufziehen  ihre  Söhne,  so 
mache  ich  sie  verwaist,  menschenleer;  denn  eben  wehe  ihnen, 
wenn  ich  von  ihnen  weiche.  Die  Herrlichkeit,  welche  6 Ott  seinem 
Volke  durch  gro&e  Vermehrang  gegeben,  soll  hinschwinden.  Der  unzüch- 
tige Dienst  der  Wollust  wird  gestraft  durch  Verminderung  des  Volkes, 
durch  Kinderlosigkeit  und  Vernichtung  der  aufwachsenden  Jugend,  h'ito 
so  daiz  nicht  sein  wird  Gebären,  loa  Mutterleib  für  Schwangerschaft  oder 
Leibesfrucht.  Selbst  C^d  steigernd)  wenn  sie  Söhne  (Kinder)  grolz  ziehen, 
so  will  Gott  sie  verwaist  machen  &*}<{?  so  dalz  nicht  Menschen,  Männer 
da  sein  werden.  Die  aufwachsenden  Söhne  sollen  durch  den  Tod,  durchs 
Schwert  weggerafft  werden,  vgl.  Deut.  32, 25.  Der  lezte  Satz  begründet 
die  gedrohte  Strafe.  Da  ist  verstärkend,  pflegt  aber  im  Satze  voranzu- 
stehen und  gehört  zu  b^i^:  eben  ihnen  wehe,  wenn  ich  von  ihnen  weiche, 
meine  Gnade  ihnen  entziehe.  'Ato  steht  für  ^^o,  nach  Vertauschung  von 
^  und  Q  (j4qtti/.  yuhj.).  Diese  Auffassung  ist  gesicherter  als  die  Annahme, 
dafe  "^^ö  aus  ^^  verschrieben  sei  {Eiv,  Jlitz,  u,  A.),  da  "^w  sehen,  mit  1^  von 
jem.  absehen,  nicht  vorkomt,  obwol  der  Sinn  derselbe  ist.  —  Das  Schwin- 
den der  Herrlichkeit  Ephraims  wird  im  Folgenden  weiter  ausgeführt. 
Y. 13.  Ephraim  wie  ichs  ersehen  zu  einem  Tyrus  gepflanzt  in 
der  Aue,  so  soll  Ephraim  herausführen  zum  Würger  seine 
Sohne,  V.14.  Gib  ihnen,  Jehova,  was  solst  du  ihm  geben?  gib 
ihnen  kinderlosen  Leib  und  vertrocknete  Brüste.  Tnv.l3ist 
D'jnftK  Object  zu  T'^K";,  aber  des  Nachdrucks  wegen  voraufgestelt  wie 
Y.  11;  und  ^»"^  c.acc.  u.  b  bed.  etwas  wozu  ersehen,  wie  Gen.  22, 8.  Der 
Herr  hatte  sich  Ephraim  zu  einem  in  der  Aue  d.  h.  in  einem  für  Wachs- 
tum und  Gedeihen  ersprießlichen  Boden  gepflanzten  Tyrus  ersehen,  hatte 
ihm  die  Blüte  und  Herrlichkeit  des  reichen  und  mächtigen  Tyrus  zuge- 
dacht, wird  es  aber  nun  wegen  seines  Abfalles  von  ihm  der  Verwüstung 
preisgeben,  seine  Söhne  d.i.  sein  Volk  dem  Tode  durch  Feinde  weihen. 
Diese  Bed.  von  mk^  verkennend ,  haben  die  Ausll.  wie  schon  die  LXX 
^ü^  nicht  zu  erklären  gewulzt  und  entweder  zu  Textänderungen,  wie 
*^iy^\  nach  dem  Bilde  (Ew,),  oder  zu  willkürlichen  Annahmen,  z.  B.  dalz 
"»"is  Dach  dem  Arab.  Palme  {Arnoldi,  Hitz,)  oder  '^iscb  bis  nach  Tyrus  hin 
(also  b  ==  n9)  bedeute,  ihre  Zuflucht  genommen,  um  einen  mehr  oder 
minder  gezwungenen  Sinn  in  den  Satz  zu  bringen.  i  vor  t37'?B6$  führt  den 
Nachsatz  zu  *^ti§&(a  ein:  wie  ich  Ephraim  ersehen  habe,  so  soll  Ephr.  her- 
aosführen.  ZurConstruction  fici^cinb  vgl.En;.§.237'^.  In  v.  14  steigert  sich 
die  Drohung  zur  Aufforderung  an  Gott,  die  gedrohte  Strafe  zu  voUstrek- 
ken.  Die  Erregtheit  der  Rede  drückt  sich  auch  in  der  eingeschobenen 
Frage  1QPi-n«  aus,  wodurch  das  zu  Erbittende  noch  stärker  hervorgeho- 
ben wird.  Die  Worte  enthalten  nicht  eine  Fürbitte  des  Propheten,  dalz 
Gott  das  Volk  nicht  allzu  hart  strafen,  es  lieber  zur  Unfruchtbarkeit  als 
zun  Verlieren  der  jungen  Mannschaft  verdammen  möge  (Ew.\  sondern 
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sind  Ausdruck  heüigen  Zornes  über  die  tiefe  Verderbtheit  des  Volkes. 
DarauferwidertderHerr  V.16;  AU  ihr  Böses  ist  zu  Gilgal;  denn 
daselbst  nahm  ich  sie  in  HaPz;  oh  der  Bosheit  ihrer  Handlung 
gen  werde  ich  sie  aus  meinem  Hause  vertreiben,  sie  nicht 
ferner  lieben;  alle  ihre  Fürsten  sind  Abtrünnige,  Inwiefern 
alles  Böse  Ephraims  sich  in  Gilgal  concentrire,  lä(zt  sich  nicht  näher  be- 
stimmen, da  uns  geschichtliche  Nachrichten  über  den  dort  getriebenen 
abgöttischen  Cultus  fehlen,  s.  zu  4,15.  Dalz  Gilgal  der  Ort  der  schreck- 
lichen Menschenopfer  war,  wie  Hitz.  zu  12, 12  bemerkt,  lälzt  sich  aus  13,2 
nicht  erweisen,  mj^  hier  in  inchoativer  Bed.  Halz  fassen.  Um  ihrer  Bos- 
heit willen  sollen  sie  aus  dem  Hause  d.h.  der  Gemeinde  Jehov^'s(s.  zu  8,1) 
ausgeschieden  werden.  0**9^5«  '*p^''5io  erklärt  sich  aus  Gen.  21, 10,  wo  Sara 
verlangt,  dalz  Abraham  die  Magd  Hagar  mit  ihrem  Sohne  aus  dem  Hause 
vertreiben  {^*^^)  soll,  damit  der  Sohn  der  Magd  nicht  mit  Isaak  erbe,  und 
Gott  dem  Erzvater  befielt,  den  Willen  der  Sara  zu  erfüllen.  Die  Vertrei- 
bung Israels  aus  dem  Hause  des  Herrn  ist  die  Ausscheidung  aus  der  Ge- 
meinschaft des  Bundesvolkes  und  seiner  Heilsgüter,  und  sachlich  gleich 
dem:  nicht  ferner  lieben.  Im  lezten  Satze:  ta'^^'iio  Dh'nto  liegt  ein  V^Tort- 
spiel. —  V.16.  Geschlagen  ist  Ephraim:  ihre  Wurzel  ist  ver- 
dorret; Frucht  werden  sie  nicht  bringen;  wenn  sie  auch  zeu' 
gen,  so  tödte  ich  die  Schätze  ihres  Leibes.  V.17.  Es  verwirft 
sie  mein  Gott;  denn  sie  haben  nicht  gehurt  auf  ihn;  und  sie 
sollen  Flüchtlinge  sein  unter  den  Völkern,  In  v.16*  wird  Israel 
mit  einer  Pflanze  verglichen,  die  von  der  Sonnenglut  (Ps.121,6. 102,6) 
oder  von  einem  Wurme  (Jon. 4, 7)  so  gestochen  wird,  dalz  sie  verdorret 
und  keine  Frucht  mehr  trägt.  Die  Perfecta  sind  prophetischer  Ausdruck 
des  gewissen  Eintreffens  der  Drohung.  Diese  wird  in  lö'*  in  bildloser 
Rede  wiederholt,  und  dadurch  die  Drohung  v.  11  u.  12  verstärkt.  In  v.  17 
endlich  wird  dieses  Drohwort  durch  Angabe  des  Grundes  der  Verwerfung 
Israels  abgerundet,  und  diese  Verwerfung  als  Verbannung  unter  die  Völ- 
ker bezeichnet,  nach  Deut.  28, 65. 

Cap.X.  In  einer  neuen  Wendung  wird  der  Ausgangsgedanke  der  vori- 
gen atrophe  (9, 10)  wieder  aufgenommen  und  die  Verschuldung  und  Be- 
strafung Israels  in  zwei  Absätzen  v.  1 — 8  und  9 — 15  noch  weiter  ausge- 
fQhrt.  —  V.l.  Ein  rankender  Weinstock  ist  Israel,  Frucht 
sezie  er  sich  an;  je  mehr  seiner  Frucht,  desto  mehr  machte 
es  der  Altäre;  je  besser  sein  Land,  desto  besser  machten  sie 
Säulen,  V.2.  Glatt  war  ihr  Herz,  nun  werden  sie  büfzen.  Er 
wird  zerbrechen  ihre  Altäre,  verwüsten  ihre  Säulen,  V.3.  Ja 
nun  werden  sie  sprechen:  kein  König  uns!  denn  wir  fürchte- 
ten  nicht  Jehova,  und  der  König  —  was  soll  er  uns  tun?  Unter 
dem  Bilde  eines  üppig  rankenden  Weinstocks,  der  zwar  gesunde  Frucht 
ansezte,  aber  keine  reifen,  gesunden  Trauben  trug,  beschreibt  der  Pro- 
phet Israel  als  eine  herrliche  Pflanzung  Gottes,  die  den  Erwartungen  ih- 
res Schöpfers  nicht  entsprach.  Das  Bild  ist  nur  mit  wenigen  Zügen  ange- 
deutet. Eine  erläuternde  Parallele  dazu  liefert  Ps.  80,9—12.  pgia  bed. 
hier  nicht:  leer,  ausleerend,  dies  palzt  nicht  zu  dem  folgenden  Satze,  da& 
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er  Frucht  ansezte,  sondern  nach  der  Grandbedentang  Ton  ppä  ansgielzen 
sich  ergie&end  d.i.  üppig  rankend,  dasselbe  was Ez.  17,6  nnüb  'a  heiizt, 
der  seine  Ranken  weithin  aasstreckt,  also  kräftig  aufwächst.  Der  folgende 
Satz:  Fracht  sezte  er  sich  an,  gehört  noch  zum  Bilde,  aber  im  dritten 
Satze  geht  das  Bild  in  eigentliche  Rede  über.  Der  Menge  seiner  Fracht 
entsprechend  machte  Israel  viel  Altäre,  und  gemälz  der  Güte  seines  Lan- 
des machte  es  bessere  nis&a  Baals-Säulen  (s.  zu  1  Kg,  14, 23)  d.  h.  sowie 
Israel  sich  mehrte  nnd  in  dem  guten  Lande  (Ez.  3, 8)  unter  göttlichem  Se- 
gen zu  Wolstand,  Reichtum  und  Macht  gelangte,  vergafz  es  seines  Gottes 
und  verfiel  immer  mehr  in  Götzendienst,  vgl.  2,10.  8,4.11.  Der  Grund 
hievon  lag  darin,  dalz  ihr  Herz  glatt  d.  h.  gleisnerisch  war,  nicht  aufrichtig 
dem  Herrn  ergeben,  sondern  unter  dem  Scheine  von  Gottergebenheit  den 
Götzen  anhing,  vgl.  zur  Sache  2  Kg.  17, 9.    Der  Hebräer  sagt  zwar  p^n 
glatt  sein  meist  nur  von  Zuuge,  Lippe,  Mund,  Kehle  und  Rede  (Ps.5,lb! 
12, 3.  55, 22.  Prov.  5, 3),  nicht  aber  vom  Herzen ;  doch  ist  Ez.  12, 27  auch 
von  glatter  d.  i.  trügerischer  Warsagung  die  Rede,  und  die  Bed.  glatt  hier 
am  so  mehr  festzuhalten,  als  die  auf  die  alten  Yerss.sich  stützende  Erklä- 
rung: „geteilt  ist  ihr  Herz'*  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen  läfet.  Denn 
phn  hat  im  Eal  nicht  intransitive  Bed.,  und  die  active  Fassung:  er  (d.  i. 
Gott)  hat  geteilt  ihr  Herz  {Hitz»)  gibt  einen  schriftwidrigen  Gedanken. 
Dafür  werden  sie  nun  bülzen,  indem  Gott  ihre  Altäre  und  Säulen  vernich- 
ten wird,   tn^  das  Genick  brechen  den  Altären  ist  ein  kühner  Ausdruck 
für  das  Zerstören  der  Altäre  durch  Abschlagung  der  Hörner,  vgl.  Am.  3, 
14.   Alsdann  wird  das  Volk  einsehen  und  sich  gestehen  müssen,  da(z  es 
keinen  König  mehr  habe,  weil  es  den  Herrn  nicht  gefürchtet  hat,  indem 
der  wider  des  Herrn  Willen  eingesezte  König  (8,4)  keine  Hilfe  und  Ret- 
tnng  zu  gewähren  vermag  (13,10).    nto»  tun  s.  v.  a.  helfen,  nützen,  vgl. 
Eoh.2,2.  —  Die.Gedanken  von  v.2  u.3  werden  in  v.4 — 7  weiter  ausge- 
führt. V.4.  Geredet  haben  sie  Worte,  geschworen  falsch,  ge- 
schlossen Bundnisse,  so  sprofzt  wie  Lolch  das  Recht  auf  den 
Furchen  des  Feldes,  V.5.  Für  die  Kälber  Beth-Avens  fürch- 
ten die  Bewohner  Samaria's;  ja  es  trauert  darob  sein  Volk 
und  seine  Weihdiener  werden  darob  beben,  ob  seiner  Herr- 
lichkeit,  weil  sie  von  ihnen  gewandert,  V.G.  Auch  es  wird  man 
nach  Assur  führen  als  Geschenk  für  den  König  Jareb;  Scham 
wird  Ephraim  ergreifen  und  zu  Schanden  wird  Israel  ob  sei- 
nes Rathes,   Die  Gleisnerei  des  Herzens  (v. 3)  offenbart  sich  im  Reden 
von  Worten,  die  eben  nur  Worte  sind,  d.h.  in  eitlen  Reden  (vgl.  Jes.58, 
13), in  falschen  Schwüren  nnd  im  Schlie&en  von  Bündnissen,  riibiclst  kraft 
des  Parallelismus  Infin,  abs,  für  rAfi^,  nach  riSs  gebildet,  analog  dem  ninib 
Jes.  22, 13  (s.  Ew.  §.  240").   n-na  n-^s  in  Verbindung  mit  falschem  Schwö- 
ren ist  ein  Bundschlielzen,  dem  die  Warheit  mangelt  d.h. ein  Abschlieizen 
von  Bündnissen  mit  fremden  Völkern,  namentlich  mit  Assyrien,  die  man 
nor  so  lange  zu  halten  geneigt  war,  als  man  sich  davon  Vorteile  versprach. 
Infolge  dessen  ist  das  Recht  wie  eine  üppig  wuchernde  Bitterpflanze  (ü&ii 
=  ötn  8.  zu  Deut.  29, 17)  geworden.  ob«3o  bezeichnet  hier  nicht  das  gött- 
liche Strafgericht  (Chald,  u.  v.  A.),  denn  dieses  lälzt  sich  nicht  füglich  mit 
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alles  ttberwacherndem  ünkrante  vergleichen,  sondern  das  Recht  in  seiner 
Ansartong  in  Unrecht  oder  das  Recht,  das  man  in  Bitterfrncht  oder  Gift 
verwandelt  hat  (Am.  6, 12).  Dieses  greift  im  Reiche  nm  sich  wie  Unkrant 
anf  den  Furchen  des  Feldes  (''•jto  poetische  Form  für  rnte  wie  Deat.32, 
13.  Ps.8,8  u.  ö.)  sich  wuchernd  verbreitet.  Darum  kann  das  Strafgericht 
nicht  ausbleiben  und  naht  schon  so  drohend,  dafz  die  Bewohner  Samaria's 
für  die  goldenen  Kälber  ßethels  zittern.  Der  Plural  f^i^??  steht  in  nnbe- 
stimter  Allgemeinheit,  ohne  dafz  man  daraus  folgern  darf,  dafz  in  Bethel 
mehrere  goldene  Kälber  aufgestelt  waren.  Dagegen  spricht  der  Umstand, 
dafz  in  den  folgenden  Sätzen  nur  von  dem  (einen)  Kalbe  die  Rede  ist. 
Mit  der  abstracten  Bed.  des  Plurals  hängt  wol  auch  die  nur  hier  vorkom- 
mende Fömininform  t\')h^9  zusammen ,  insofern  das  Föminin  die  eigent- 
liche Form  för  Abstracta  ist.  IJ»  n^a^  für  i^K-n-»?  wie  4, 15.  laib  ist  als 
Adjectiv  in  coUectiver  Bed.  mit  dem  Plurale  constniirt.  *»»  (v.  5)  ist  stei- 
gernd und  die  Suffixa  an  iar  u.  *^'^^^,  gehen  nicht  auf  Samaria,  sondern 
auf  den  Götzen,  das  Kalb,  indem  der  Prophet  Israel ,  welches  Jehova*s 
Volk  sein  solte,  geradezu  das  Volk  seines  Kaibsgötzen  nent,  welches  mit 
seinen  Priestern  (i'^^ma  den  beim  Kälbercultus  angestelten  Priestern,  s.  zu 
2  Kg.  23, 5)  über  die  Wegführung  des  Kalbes  nach  Assyrien  trauere,  bn 
bed.  hier  nicht  jubeln,  frohlocken,  auch  nicht  erbeben,  vom  Aufspringen 
des  Herzens  vor  Angst  wie  vor  Freude,  sondern  hat  die  Bed.  von  V*n  pg. 
96,9.  T»^*  wird  näher  bestimt  durch  iiias  b?  wegen  seiner  Herrlichkeit 
d.i.  weder  der  Tempelschatz  zu  Bethel  (ffitz,),  noch  das  eine  prachtvolle 
Hauptbild  des  Kalbes  als  Bezeichnung  des  Staatsgottes  (i^it?.  Umbr.Sims.)^ 
sondern  das  Kalb ,  welchem  das  Volk  die  Herrlichkeit  des  waren  Gottes 
beilegte.  Das  perf.  ^^^  steht  prophetisch  von  dem,  was  so  gut  als  vollen- 
det und  gewilz  ist  (für  das  fut  exact),  vgl.  Ew,%,  343*.  Das  goldene  Kalb, 
des  Volkes  Herrlichkeit,  mutz  ins  Exil  wandern.  Auch  dieses  kann  sich 
nicht  retten,  es  wird  nach  Assyrien,  dem  Könige  Jareb  (s.zu  6,13)  ge- 
bracht werden  als  r^yo  Geschenk  d.  i.  Tribut,  s.  2  Sam.  8, 2. 6. 1  Kg.  5, 1. 
Wegen  der  Construction  desPassivums  mit  nM  vgl.  (?^f.§.  143,1*.  Als- 
dann wird  Ephraim  (=  Israel)  von  Schmach  und  Schande  ergriffen,  gleich- 
sam gepackt  werden.  MS^a  eine  nur  hier  vorkommende  Bildung  von  dem 
nngebräuchlichen  Masculinum  l^si  s.  Ew.  §.  163  f.  —  Mit  der  Wegftkhmng 
des  goldenen  Kalbes  geht  auch  das  Königtum  Samaria's  unter,  und  anf 
den  Götzenstätten  werden  Wüstenpflanzen  wachsen  v.  7  u.8.  Vernich- 
tet wird  Samaria^ihr  König,  wie  ein  Splitter  auf  des  Was- 
sers  Fläche.  Und  vertilgt  werden  die  Höhen  Avens,  die  Sün^ 
de  Israels;  Dorn  und  Distel  wird  über  ihren  Aliären  auf- 
gehen, und  sprechen  werden  sie  zu  den  Bergen:  bedecket 
uns!  und  zu  den  Hügeln:  fallet  über  uns!  WSbtt  yvwo  ist  wol 
nicht  Asyndeton:  Samaria  und  ihr  König,  sondern  \\'^toxö  absolut  zo  fas- 
sen: was  Samaria  betrifft,  obwol  der  Sache  nach  mit  dem  Könige  auch 
Samaria,  die  Hauptstadt  des  Reiches,  und  das  Reich  selber  vernichtet 
wird.  Denn  mbi3  ist  nicht  dieser  oder  jener  einzelne  König,  sondern  der 
König  überhaupt  den  Samaria  hat,  so  daft  in  den  Worten  die  Vemicbtnng 
des  Königtumes  ausgesagt  ist,  vgl.  v.l6.   Die  Beziehung  der  Worte  anf 
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einen  einzelnen  König  bat  nicht  nur  den  Context  gegen  sich,  der  keine 
Hindentnng  auf  eine  einzelne  historische  Begebenheit  enthält,  sondern 
pa&t  anch  nicht  zu  der  Yergleichnng:  wie  ein  Splitter  auf  der  Fläche  des 
Wassers,  der  vom  Strome  fortgetrieben  spurlos  verschwindet,  tfl^p,  nicht: 
Scbanm  {Chald.Symm,  Rabh.)^  sondern:  abgerissener  Zweig,  Reisholz  oder 
Splitter,  wie  tmp^  Jo.  1,7  lehrt,   i;«  ni«a  sind  die  Gebände  des  Bethel- 
sehen  Bilderdienstes  (^J«  =:  bK-n-^a  v.  5) ,  der  dort  errichtete  Tempel 
(n'hsa  ma)  mit  dem  Altare,  vielleicht  auch  mit  Einschlnlz  noch  anderer 
dort  befindlicher  illegitimer  Opferstätten,  welche  die  Hauptsünde  des  Rei- 
ches Israel  bildeten.  Biese  sollen  so  gründlich  zerstört  werden,  darz  auf 
den  zerstörten  Altären  Domen  und  Disteln  (vgl.  Gen.  3, 18)  wachsen  wer- 
den.    Signum  ultmae  soUtudiniSj  ut  ne  parietes  quidem  ei  exirema  aedi/i- 
cicTum  vestigia  relinquantur.  Hieron,  —  Wenn  nun  so  mit  dem  König- 
tarne  und  den  HeiligtOmem  das  Reich  zusammenbrechen  wird,  dann  wer- 
den die  Bewohner  in  hoffnungsloser  Verzweiflung  sich  schnellen  Tod  und 
Yemichtung  wünschen.  Das  Sprechen  zu  den  Bergen:  bedecket  uns  u.  s.w. 
besagt  viel  mehr  als  das  sich  Verbergen  in  die  Klüfte  und  Spalten  der 
Felsen  Jes.2,19.2];  es  drückt  das  Verlangen  aus,  unter  einstürzenden 
Bergen  nnd  Hügeln  begraben  zu  werden,  um  die  Drangsale  und  Schreck- 
nisse des  Gerichts  nicht  länger  ertragen  zu  müssen.  In  diesem  Sinne  sind 
diese  Worte  in  Luc.  23, 30  von  Christo  auf  die  Drangsale  bei  der  Zerstö- 
rung Jerusalems  und  in  Apok.6,16  auf  die  Schrecken  des  jüngsten  Ge- 
richts übertragen  worden. 

V.9 — 15.  Nachdem  die  Strafdrohung  v.8  bis  zum  Untergänge  des 
Reiches  geführt  werden,  geht  die  Rede  des  Propheten  in  v.9  wieder  zu- 
rück auf  die  frühere  Zeit,  um  die  tief  eingewurzelte  Sündhafkigkeit  des 
Volkes  in  neuen  Wendungen  darzulegen,  unter  Aufforderung  zur  Rück^ 
kehr  zur  Gerechtigkeit  die  Zeit  der  Heimsuchung  noch  weiter  zu  schil- 
dern und  V.  14  f.  die  Zerstörung  des  Reiches  und  den  Untergang  des  Kö- 
nigtums noch  deutlicher  zu  verkündigen.  V.9.  Seit  den  Tagen  Gibea*s 
hast  du  gesündigt  Israel;  dort  sind  sie  geblieben,  nicht  er^ 
reichte  sie  zu  Gibea  der  Krieg  wider  die  Söhne  des  Frevels, 
y.  10.  Nach  meinem  Verlangen  so  werd  ich  sie  züchtigen  und 
versammelt  sollen  werden  wider  sie  Völker ^  sie  zu  binden  an 
ihre  beiden  Verschuldungen,  Wie  schon  9,9  die  Tage  Gibea*s  d.h. 
die  Tage,  wo  zu  Gibea  jene  ruchlose  Schandtat  an  dem  Kebsweibe  des  Le- 
viten verübt  worden,  als  eine  Zeit  tiefer  Verderbthiit  erwähnt  sind,  so 
werden  hier  diese  Tage  als  der  Anfang  der  Versündigung  Israels  bezeich- 
net Denn  daiz  "^"^  nicht  comparativisch  {Ab.  Esr,  Abarb,  Ras,  Sims.)  ge- 
faxt werden  kann,  liegt  eben  so  klar  auf  der  Hand,  als  daiz  bei  den  Tagen 
Gibea's  nicht  mit  dem  Chald.^n  die  Wahl  des  aus  Gibea  stammenden  Sani 
zum  Könige  zu  denken  ist.  Die  folgenden  schwierigen  nnd  sehr  verschie- 
den gedeuteten  W.  '^y^  ^9  Dt5  beschreiben  nicht  das  Verhalten  Israels  in 
jenen  Tagen;  denn  dazu  pa&t  erstlich  die  Aussage, dab  der  Krieg  sie  nicht 
erreichte,  auf  keine  Weise,  da  ja  die  übrigen  Stämme  jenen  Frevel  so 
rftcbten,  dab  der  Stamm.  Benjamin  fast  ganz  ausgerottet  wurde,  sodann 
beadeht  sich  auch  das  Suffix  an  &i*^i!l  offenbar  auf  dieselben  Personen  wie 
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das  anQl^mv.lO  d.h.  aaf  die  Israeliten  der  zehn  Stämme,  denen  Hosea  das 
Gericht  ankündigt.  Diese  sind  also  Snbject  zn^ioa^,  wonach  Tay  stehen 
bleiben ,  beharren  bedeutet,  vgl.  Jes. 47,12.  Jer. 32, 14.  Dort  in  Gibea 
sind  sie  geblieben  d.  h.  in  der  Sünde  Gibea's  beharrt,  ohne  dalz  der  Krieg 
zu  Gibea  wider  die  Frevler  sie  erreichte  (das  Imperf.  im  untergeordneten 
Satze  zur  Beschreibung  der  notwendigen  Folge ;  und  M^i»  transponirt  für 
f» V.?  t  ähnlich  dem  njJT  Deut.  28, 25  för  nafit).  Sinn ;  Seit  den  Tagen  6i- 
beas  beharren  die  Israeliten  in  derselben  Sünde  wie  die  Gibeaten;  aber 
während  jene  Frevler  durch  den  Krieg  gestraft  und  vertilgt  wnrden,  leben 
die  zehn  Stämme  in  dieser  Sünde  fort,  ohne  durch  einen  ähnlichen  Krieg 
vertilgt  worden  zu  sein.  Dafür  wird  nun  Jehova  sie  züchtigen.  *«n;H^  in 
meinem  Begehren  s.  v.  a.  nach  meinem  Wunsche  —  eine  anthropopathi- 
sehe  Bezeichnung  der  Strenge  der  Züchtigung.  ö!?^»i  von  '^ö^  (nach  Ew, 
§.  139*^)  mit  dem  *)  des  Nachsatzes.  Die  Züchtigung  wird  darin  bestehen, 
dalz  Völker  wider  Israel  versammelt  werden  ^'J^^a  eig.bei  ihrem  Binden, 
d.  h.  wenn  ich  sie  binden  werde.  Das  Chet  Qrr9  kann  nicht  füglich  Plural 
von  t:?  Auge  sein,  weil  der  Plural  Ti^v^'s  von  den  Augen  nicht  vorkomt 
und  die  Uebersetzung:  vor  ihren  beiden  Augen  in  dem  Sinne:  ohne  dalz 
sie  es  hindern  können  (Ew,)  die  ganz  unerhörte  Vorstellung :  jem.  vor  sei- 
nen eignen  Augen  binden,  ergibt,  wobei  noch  dazu  der  Gebrauch  von  **9^ 
n*id-^2»  statt  des  einfachen  Duals  oT^r?  unerklärt  bleibt.  Wir  müssen  daher 
dem  Keri  nai?  den  Vorzug  geben  und  das  Chet  für  eine  aus  dem  Ueber- 
gange  der  Verba  '^s'  in  13)  erklärbare  Nebenform  halten,  und  rbi^  fdr  eine 
Contraction  von  nbi9,  da  von  ns'b  weder  die  Bed.  Furche  {Chalä.  A.B. 
U.A.)  noch  die  der  schweren  Arbeit,  des  Frohndienstes  (Sims^  sprachlich 
zu  erhärten  ist,  außerdem  weder  diese  noch  jene  Uebersetzung  einen  pas- 
senden Gedanken  ergibt,  und  von  der  Beziehung  derDoppelheit  der  Arbeit 
auf  Ephraim  und  Juda  {Sms?^  dasselbe  gilt,  was  LiveLu.  Mercar.  gegen 
ad  suos  sulcos  ligare  eingewandt  haben :  non  solum  ineptum,  sed  loeutionis 
monstrum  esse»  onbi^  *«nisb  an  ihre  zwei  Vergehungen,  sie  binden  d.  h.  sie 
mit  den  Vergehungen  in  Connex  setzen  durch  die  Strafe,  dalz  sie,  wie  ein 
Zugthier  dieselben  schleppen  müssen.  Unter  den  zwei  Verschuldungen 
sind  aber  weder  die  beiden  goldenen  Kälber  zu  Bethel  und  Dan  {Hitz,)  zn 
verstehen,  noch  die  Untreue  gegen  Jehova  und  die  Hingebung  an  die  Gö- 
tzen nach  Jer.  2, 13  {Cyr,  Theod,\  sondern  der  Abfall  von  Jehova  und  von 
dem  Königshause  Davids,  in  Gemäbheit  von  3, 6,  wonach'  die  endliche  Be- 
kehrung des  Volks  ifti  dem  Suchen  Jehova's  und  ihres  Königs  David  be- 
stehen werde.  —  In  v.ll  wird  die  Strafe  näher  bestimt  und  zugleich  auf 
Juda  ausgedehnt,  und  Ephraim  ist  eine  gelernte  Kuh,  die  zm 
dreschen  liebt;  und  ich,  gekommen  bin  ich  über  die  Schöne' 
ihres  Nackens,  ich  spanne  Ephraim  ein,  pflügen  wird  Juda, 
sich  eggen  Jakob,  ^^l^b»  gelernt,  zur  Arbeit  abgerichtet,  erh&lt  seine 
nähere  Bestimmung  durch:  liebend  Onnhk  partic,  mit  dem  Bindelaut  "^ 
in  Gonstructivus,  s.En^.  §.211^)zn  dreschen;  nicht  als  die  leichtere  Arbeit 
im  Vergleich  mit  dem  harten  Dienste  des  Fahrens,  Pflflgens,  Eggens,  son- 
dern weil  man  beim  Dreschen  das  Bind  nach  Lust  fressen  ließe  (Deut. 
26,4),  wodurch  Israel  fett  und  stark  wurde  (Deut.82y  16).  Das  Dreschen 


ist  also  hier  nicht  Bild  des  Niedertretens,  Besiegens  anderer  Völker  (wie 
Mich. 4,13.  Jes.4t,  15),  sondern  Bild  angenehmer,  ergiebiger,  gewinn- 
reicher Arbeit.  Daran  hatte  sich  Israel  dadurch  gewöhnt,  dalz  Gott  ihm 
seinen  Segen  znfi^elzen  lielz(13,6).  Nnn  aber  soll  es  anders  werden. 
b9  ^'yx9  perf.  praph,  ich  komme  Ober  den  Hals  —  in  feindlichem  Sinne 
unserm „darüber  herfahren*^  entsprechend ;  der  Sache  nach:  ein  schweres 
Joch  anf  den  Hals  legen,  nicht :  einen  Reiter  darauf  setzen.  a'^^'^M  nicht': 
besteigen  oder  reiten,  sondern :  fahren  machen,  zum  Ziehen  und  Fahren 
gebrauchen  d.  h.  anspannen,  und  zwar,  wie  die  folgenden  Sätze  zeigen,  an 
den  Pflug  nnd  die  Egge,  zur  Verrichtung  der  schweren  Feldarbeit,  welche 
Bild  der  ünteijochung  nnd  Knechtung  ist.  Neben  Ephraim  wird  auch 
Juda  wieder  erwähnt  wie  8,14.  6,11  u.a.  Jakob  neben  Juda  ist  nicht 
Name  des  gesamten  Volkes  der  1 2  Stämme,  sondern  synonym  mit  Ephraim 
d.i.  Israel  der  10  Stämme.  Das  fordert  die  Correspondenz  der  beiden 
iezten  Sätze,  die  ja  nur  weitere  Ausführung  des  'Mt  y^yixk  sind  mit  Aus- 
dehnung der  Ephraim  gedrohten  Strafe  auf  Juda.  Daran  schlieft  sich 
V.  12  f.  in  ähnliche  Bilder  gekleidet  die  Aufforderung  zur  Umkehr  und 
Lebensemeuerung.  V.12.  Säet  euch  zu  Gerechtigkeit,  erntet  der 
Liebe  gemäß:;  pflüget  euch  Neubruch,  da  es  Zeit  ist  Jehova 
XU  suchen,  bis  er  komme  und  euch  Gerechtigkeit  regne.  V.  13. 
Ihr  habt  gepflügt  Frevel,  üebeltat  habt  ihr  geerntet,  geges- 
sen Frucht  der  Lüge,  weil  du  vertraut  hast  auf  deinen  Weg, 
auf  die  Menge  deiner  Helden,  Säen  und  Ernten  sind  bezeichnende 
Bilder  f&r  das  geistige  und  sittliche  Tun  und  Streben.  ti{9*isV  zu  Gerech- 
tigkeit ist  paraUel  dem  iton  *tsi;  d.  h.  säet,  dalz  Gerechtigkeit  als  Saat  auf- 
gehen kann,  nämlich  Gerechtigkeit  gegen  die  Mitmenschen.  Die  Frucht 
davon  wird  sein  *iori  herablassende  Liebe  gegen  die  Geringen,  Armen  und 
Elenden.  '>**a  "na  hier  n.Jer. 4, 3  Neubruch  pflügen  d.h.  neues,  noch  nicht 
bearbeitetes  Land  urbar  machen.  In  diesem  Bilde  liegt  eine  Steigerung: 
sie  sollen  ihr  ganzes  bisheriges  Tun  und  Treiben  aufgeben  und  sich  einen 
neuen  Boden  ihrer  Tätigkeit  schaffen  d.  h.  einen  neuen  Lebenswandel  be* 
ginnen,  r^i,  und  zwar  ist  es  Zeit  =  denn  es  ist  die  höchste  Zeit,  euer 
altes  sandiges  Wesen  fahren  zu  lassen  und  den  Herrn  zu  suchen,  so  lange 
bis  (*^)  er  komt  d.h.  seine  Gnade  euch  wieder  zuwendet  nnd  euch  regnen 
läfet.  p^3k  Gerechtigkeit,  nicht :  Heil,  welche  Bed.  das  Wort  nirgends  hat, 
am  wenijgsten  hier,  wo  p'i2|  dem  i^|;*]3i  des  ersten  Versglides  correspondirt. 
Gott  lä&t  Gerechtigkeit  regnen,  insofern  er  nicht  nur  Kraft  zur  Erlangung 
derselben  gibt,  wie  den  R^en  ftlr  das  Gedeihen  der  Saat  (vgl.  Jes.  44,3), 
sondern  auch  sie  selbst  durch  seinen  Geist  im  Menschen  erzeugen  und 
schaffen  murz  (Ps.61, 12).  Diese  Aufforderung  wird  v.  13  begründet  durch 
nochmalige  Hinweisnng  auf  das  bisherige  sittliche  Verhalten  Israels.  Bis- 
her haben  sie  Ungerechtigkeit  und  Frevel  gepflügt  wie  geerntet  und  als 
Fmcht  davon  Lüge  genossen  —  Lüge,  sofern  sie  damit  nicht  die  Wol- 
fthrt  des  Reiches  förderten,  wie  sie  wähnten,  sondern  nur  den  Verfall  und 
Untergang  desselben  herbeiführten.  Denn  sie  vertrauten  nicht  auf  Jeho- 
va, den  Schöpfer  und  Fels  des  Heils,  sondern  auf  ihren  Weg  d.  i.  ihr  Tun 
nnd  auf  ihre  Macht,  auf  die  Stärke  ihres  Heeres  (Am.  6, 13),  deren  Nich- 
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tigkeit  sie  nun  erfahren  werden.  V.  14.  E$  wird  sieh  erheben^Ge- 
tümmel  wider  deine  Völker  und  alle  deine  Festungen  werden 
verwüstet,  sowie  Salman  Beth-Arbeel  verwüstete  am  Tage 
des  Kriegs;  Mutter  samt  Kindern  wird  zerschmettert,  V.16. 
Also  hat  euch  getan  Bethel  wegen  der  Bosheit  eurer  Bosheit; 
im  Morgenroth  ist  vertilgt,  vertilgt  der  König  Israels.  DKR 
mit  K  als  mater  lect  (Ew. §.  15*)  c.  3  aufstehen  wider  jem.,  wie  Ps.  27,12. 
Hi.  16, 8.  y^"^  Eriegsgetümmel,  wie  Am.  2, 2.  ^**asa  wider  deine  Kriegs- 
TÖlker.  Der  Ausdruck  ist  gew&hlt  mit  Rücksicht  auf  Q'^ias  n'n,  worauf 
Israel  sein^Yertrauen  sezte.  Die  Bed.  Volksgenossen,  St&mme  ist  anf  die 
altertamliche  Sprache  des  Pent.  beschränkt.  Der  Sing.  ivb!|i  bezieht  sich 
auf  ^ ,  wie  Jes.  64, 10,  gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  vgl.  Ew. 
§.  317®.  üeber  die  Verwüstung  Beth-Arbeels  durch  Salman  ist  nichts  be* 
kant,  daher  auch  die  Deutung  dieser  Worte  von  Alters  her  unsicher. 
yohxL  ist  zweifelsohne  abgekürzte  Form  für  Salmaneser^  den  assyrischen 
König,  welcher  das  Zehnstämmereich  zerstörte  2  Kg.  17, 6.  bfi<a*^K  n-^d 
ist  wol  nicht  das  durch  den  Sieg  Alezanders  berühmt  gewordene  Arbela 
Assyriens  (Strah.  XVI,  /,  d),  da  die  Eroberung  einer  so  fernen  Stadt  den 
Israeliten  schwerlich  so  bekant  geworden,  dafis  der  Prophet  ihnen  die  Ver- 
wüstung derselben  als  Exempel  vorhalten  konte,  sondern  warscheinlich 
das  1  Makk.  9, 2  und  öfter  bei  Joseph,  erwähnte  ^'Apßr^Xa  in  Galiiaea  supe- 
rior,  im  St.  Naphtali  zwischen  Sephoris  und  Tiberias,  nach  Boöir\s.  Pal.  III 
S.5d4f.  u.  N.bibl.  Forsch.  S.4Ö0  das  heutige  Irbid.  Was  Hitz.  dagegen 
einwendet,  dalz  ^  9,6.  7, 13  u.  12,2  Nomen  ist  und  der  Infin.constr. mit 
hpraef.  Jer.  47,4  "i^«^  lautet,  endlich  dalz  man,  wenn  yo^xo  Subject  wäre, 
vor  H'ta  die  Präpos.  hm  erwarten  solte,  ist  nicht  durchschlagend  und  die 
von  ihm  versuchte  Deutung  des  Salman-Beth-Arbel  aus  dem  Sanskrit  nicht 
der  Erwähnung  wert.  Der  Zusatz :  Mutter  samt  Kindern  u.  s.  w.,  ein 
sprichwörtlicher  Ausdruck  für  unmenschliche  Grausamkeit  (s.  zu  Oen. 
82,12),  bezieht  sich  nicht  blos  auf  das  Verfahren  Salmans  gegen  Beth- 
Arbel,  vermutlich  bei  dem  2 Kg.  17, 3  erwähnten  Feldzuge,  sondern  soll 
zugleich  auf  das  dem  ganzen  Reiche  Israel  drohende  Schicksal  hindeuten. 
In  v.16  schlie&t  diese  Drohung  unter  nochmaliger  Hinweisung  auf  die 
Verschuldung  des  Volkes  mit  der  Ankündigung  der  Vernichtung  des  Kö- 
nigtumes.  Zu  fito  naa  ist  i>»"n'»a  Subject  {Chald.)^  nicht  Salman  oder  Je- 
hova.  Bethel  der  Sitz  des  Götzendienstes  bereitet  dieses  Los  dem  Volke 
wegen  seiner  grofeen  Bosheit.  Titojs  ist  perf.proph.  und  oaMn  njn  die  Bos- 
heit in  zweiter  Potenz,  die  äulzerste  Bosheit,  vgl.  iFw.§.313°.  ^n^a  im 
Morgenrothe  d.i.  zur  Zeit  des  scheinbar  wieder  aufdämmernden  Glückes 
—  tempore pacis  alluscettte  {Cocc,  Hgs t b.).  Das  Gerundium  nbns  dient 
zur  Verstärkung  und  'ts*^  7\y^,  ist  nicht  dieser  oder  jener  einzelne  König, 
sondern  wie  v. 7  der  König  überhaupt,  d.i.  das  Königreich  Israels. 

Cap.XI.  Zum  dritten  Male  (vgl.  10, 1  u.  9, 10)  geht  der  Prophet  auf 
die  Urzeit  Israels  zurück  und  zeigt,  wie  das  Volk  dem  Herrn  alle  Beweise 
seiner  Liebe  mit  Undank  und  Untreue  vergolten  hat,  so  dafz  es  die  gänz- 
liche Vertilgung  von  der  Erde  verdient  hätte,  wenn  Gott  nicht  um  seiner 
unwandelbaren  Treue  willen  dem  Zorne  Einhalt  tun  würde,  um  nach 
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schwerer  Zflcbtigang  die  Geretteten  ans  den  Heiden  wieder  zu  sammeln. 
-— T.l.  Als  Israel  jung  mar,  da  liebte  ich  ihn  und  aus  Aegyp^ 
ten  rief  ich  meinen  Sohn.  7.3.  Man  rief  ihnen,  so  gingen  sie 
weg  von  ihrem  Antlitze;  den  Baalen  opfern  sie  und  den  Göt' 
zenbildern  räuchern  sie,  V.l  ruht  auf  Ex.  4, 22  f.,  wo  der  Herr  dem 
Pharao  durch  Mose  sagen  lälzt:  Israel  ist  mein  erstgeborener  Sohn,  ent- 
ia£E  meinen  Sohn,  dafis  er  mir  diene.  Sohn  Jehova's  war  Israel  kraft  sei- 
ner Erwählnng  znm  £igentams?olke  Jehova's,  s.  zu  Ex.  4, 22.  In  dieser 
Erwählung  lag  der  Grund  fllr  die  Liebe,  welche  Gott  Israel  durch  seine 
AnsfOhrung  aus  Aegypten  erzeigte,  um  ihm  das  den  Vätern  yerheifzene 
Land  Canaan  zum  Erbe  zu  geben.  Die  Annahme  Israels  zum  Sohne  Je* 
hova^s  aber,  welche  mit  der  Erlösung  desselben  aus  der  Knechtschaft  Ae- 
gyptens  begann  und  in  der  Bundschlielzung  am  Sinai  yollzogen  wurde, 
bildet  das  erste  Stadium  der  AusfQbrung  des  göttlichen  Heilswerkes,  wel* 
ches  in  der  Menschwerdung  des  Sohnes  Gottes  zur  Erlösung  der  Mensch- 
heit TomTode  und  Verderben  sich  vollendet.  Die  ganze  Entwicklung  und 
Führung  Israels  als  Volkes  Gottes  zielt  auf  Christum  ab,  jedoch  nicht  in 
der  Weise  als  ob  das  Volk  Israel  den  Sohn  Gottes  aus  sich  erzeugen  solte, 
sondern  dergestalt,  dalz  das  Verhältnis,  welches  der  Herr  Himmels  und 
der  Erde  mit  diesem  Volke  gründet  und  erhalt,  die  Vereinigung  Gottes 
mit  der  Menschheit  vorbereitet  und  die  Menschwerdung  seines  Sohnes  da- 
durch anbahnt,  dalz  Israel  zu  einem  Geftlze  der  göttlichen  Gnade  erzogen 
wird.  Hierauf  zwecken  alle  wesentlichen  Momente  in  der  Geschichte 
Israels  ab  und  werden  dadurch  zu  Typen  und  Realweissagungen  auf  das 
Leben  dessen,  in  welchem  die  Versöhnung  der  Menschheit  mit  Gott  ver- 
wirklicht werden  und  die  Vereinigung  Gottes  mit  dem  Menschenge- 
Bchlechte  zur  persönlichen  Einheit  sich  entfialten  solte.  In  diesem  Sinne 
wird  die  zweite  Hälfte  unsers  V.  in  Matth.2,15  als  Weissagung  auf  Chii- 
stam  angefahrt,  nicht  weU  die  Worte  des  Propheten  direct  und  unmittel- 
bar auf  Christum  gehen,  sondern  weil  der  Aufenthalt  in  Aegypten  und 
die  Ausführung  aus  diesem  Lande  für  die  Lebensentwicklung  Jesu  Chri- 
sti dieselbe  Bedeutung  hatte  wie  für  das  Volk  Israel.  Wie  Israel  in  Ae- 
gyptin,vom  cananitischen  Wesen  unberührt,  zum  Volke  erwuchs,  so 
wurde  das  Jesuskind  vor  der  Feindschaft  Herodes  in  Aegypten  geborgen. 
Aber  —  so  schliefzt  sich  v.  2  adversativ  an  —  diese  liebe  seines  Gottes 
lohnte  Israel  mit  schnödem  Abfalle,  ^k^^i;  sie,  nftmllch  die  Propheten  (vgl. 
T.7.  2Kg.l7,13.  Jer.7,26.  25,4. Sach.  1,4)  riefen  ihnen,  riefen  die  Isra- 
eliten zum  Herrn  und  seinem  Gehorsam,  aber  sie  (die  Israeliten)  gingen 
von  ihrem  Antlitze  weg,  weiten  die  Propheten  nicht  hören  und  nicht  zum 
Herrn  kommen  (Jer.2,31).  Der  Gedanke  wird  geschärft  durch  19  mit 
ausgelassenem  ^M  des  Vordersatzes  (Ew,^,360^)i  so  wie  die  Prophe- 
ten riefen,  also  zogen  die  Israeliten  sich  von  ihnen  zurück  und  dienten 
den  Götzen.  D'«!?];a  wie  2,16  und  Q->^dd  wie  2Kg.l7,41.  Deut 7,6.26, 
0.  zu  Ex.  20, 4. —  Dennoch  fuhr  der  Herr  fort  ihnen  Liebe  zu  erzeigen 
T.8.4:  Und  ich,  gegängelt  hab  ich  Ephraim;  er  nahm  sie  auf 
seine  Arme  und  sie  haben  nicht  erkant,  dafz  ich  sie  heilte. 
Mit  Menschenbanden  zog  ich  sie,  mit  Liebesseilen  und  ward 
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ihnen  wie  Emporheber  des  Joches  auf  ihren  Kinnbacken  und 
sanft  gegen  ihn  gab  ich  Speise  (ihm),  "»Pi^Ä^tl  einTiphil,  nach  ara- 
mäischer Mundart  (vgl.  Gfs.^.bb^b)  durch  Verhärtung  des  n  in  n  gebil- 
det und  mit  h  constr.  wie  das  Hiphil  öfter,  z.B.  10,1.  Am. 8, 9,  denom.  von 
^y^  gehen  lehren,  gängeln  wie  ein  Kind  das  man  zum  Gehen  anleitet,  ist 
Bild  väterlicher  Fürsorge  für  das  Wolergehen.  Dnj5  per  aphaeresin  fftr 
DHjjb  wie  >^R  für  n|5b  Ez.  17, 5.  Der  plötzliche  Uebergang  aus  der  ersten 
Person  in  die  dritte  ist  für  unser  Sprachgefühl  zwar  sehr  auffallend,  aber 
im  Hebr.  nicht  ungewöhnlich  und  hier  mit  daraus  zu  erklären,  darz  der 
Prophet  von  dem  Reden  im  Namen  Gottes  leicht  in  das  Reden  von  Gott 
überschwanken  konte.  Infinitiv  oder  Particip  kann  n);  nicht  sein  wegen 
des  folgenden  *t*^n>i'^T  seine  Arme.  Die  beiden  Sätze  beziehen  sich  übri- 
gens hauptsächlich  auf  die  Fürsorge  und  Dnrchhilfe,  welche  der  Herr  den 
Israeliten  in  der  arabischen  Wüste  angedeihen  Heiz,  wobei  dem  Prophe- 
ten Deut.  1,31:  Getragen  hat  dich  der  Herr  dein  Gott  in  der  Wüste,  wie 
ein  Mann  seinen  Sohn  trägt,  vorschwebte.  Darauf  bezieht  sich  auch  der 
lezte  Satz,  indem  b'^nMfi*^,  auf  Ex.  15,26  zurückweist,  wo  der  Herr  durch 
Oenicfzbarmachung  des  bitteren  Wassers  zu  Mara  sich  als  Arzt  Israels 
und  damit  zugleich  als  der  Helfer  aus  jeglicher  Not  zu  erkennen  gab. 
Auch  in  v.4  ist  noch  von  der  Liebesbetätigung  Gottes  gegen  Israel  auf 
dem  Zuge  durch  die  Wüste  die  Rede,  tivk  ^\^r\  Seile,  mit  welchen  man 
Menschen,  besonders  Kinder,  die  auf  den  Füfzen  schwach  sind,  leitet,  im 
Gegensatz  gegen  Seile,  mit  welchen  man  wilde,  unbändige  Thiere  regiert 
(Ps.32,9),  sind  Bild  der  väterlichen,  menschenfreundlichen  Leitung  Isra- 
els, wie  das  folgende  Bild:  Seile  der  Liebe  erläutert.  Dieses  Bild  führt 
auf  das  verwandte  Bild  des  Joches,  das  man  Thieren  auflegt,  um  sie  zum 
Arbeiten  anzuspannen.  Wie  gelinde  Herren  ihren  Rindern  das  Joch  auf 
den  Backen  emporheben  d.h.  so  weit  zurückschieben,  dalz  die  Thiere  das 
Futter  bequem  fressen  können,  so  hat  der  Herr  seinem  Volke  das  ihm 
aufgelegte  Joch  des  Gesetzes  sanft  und  leicht  gemacht.  Da  b'  V»  ti^^n 
nicht  das  Joch  wegnehmen  von  (^'t:)  den  Backen,  sondern  aufheben  über 
die  Backen  d.i.  durch  Zurückschieben  leichter  machen  bedeutet,  so  darf 
man  die  Worte  nicht  auf  die  Befreiung  Israels  aus  der  Knechtschaft  Ae- 
gyptens  beziehen,  sondern  nur  an  das  denken,  was  der  Herr  tat,  um  dem 
Volke  die  Befolgung  der  bei  der  Aufnahme  in  seinen  Bund  ihm  auferleg- 
ten Gebote  (Ex. 24,3.7)  leicht  zu  machen,  sowol  an  die  vielen  Gnadenbe- 
weise, die  als  Zeugnisse  von  der  Liebe  Gottes  zu  Gegenliebe,  zu  williger  Be- 
folgung seiner  Gebote  reizen  selten  und  konten,  als  auch  an  die  Gnaden- 
mittel des  Cnltus  teils  in  dem  Opferinstitute,  wodurch  ihm  der  Zugang 
zur  göttlichen  Gnade,  zur  Erlangung  der  Sündenvergebung  eröffnet  wur- 
de, teils  in  der  Einsetzung  von  Festen,  an  welchen  es  sich  der  Gnadengtt- 
ter  seines  Gottes  erfreuen  konte.  OKn  ist  nicht  1.  pers.  imperf,  hiph.  von 
t^C33:  ich  neigte  mich  zu  ihm  {Symm.St/r,n.A.\  in  welchem  Falle  QKI  zu 
erwarten  wäre,  sondern  Adverbium :  gemächlich,  sanft,  und  i*^^»  zu  ihm 
gehörend,  nach  Analogie  von  2  Sam.  18, 5.  h'oi»  ist  eine  anomale  Bildung 
ftlr  b-»a»«,wie  ^•^al«  fttr  w»fi|  Jer. 46,8,  vgl.  ^n;.§.192<».  C«. §.68,2 
Anm.  1 .  Den  Sinn  hat  schon  Hieran,  richtig  angegeben :  et  dedi  eis  escam 
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manna  in  deserto,guo  vescerentwr. —  Darcb  Verachtung  dieser  Liebe  zieht 
sich  Israel  schwere  Strafe  za.  V.6.  Nicht  wird  es  zurückkehren  in 
das  Land  Aegypten,  sondern  Assur,  der  ist  sein  König,  weil 
sie  sich  weigerten  umzukehren,  V.G.  Und  kreisen  wird  das 
Schwert  in  seinen  Städten  und  seine  Riegel  vernichten  und 
fressen  ob  ihrer  Rathschläge.  Y.T.  Ist  doch  mein  Volk  ge- 
spant  auf  den  Abfall  von  mir;  und  ruft  man  es  aufwärts,  ins- 
gesamt erhebt  es  sich  nicht  Der  scheinbare  Widersprach  des  s^Q'^t^^ 

^^yp^  mit  der  8,13.  9,3  ausgesprochenen  Drohung  der  Rück* 

kehr  Israels  nach  Aegypten  darf  weder  zu  Textesänderungen,  zur  Verbin- 
dung des  ikb  =  ft  mit  dem  vorhergehenden  Verse  (LXX,Afdn^.u.AO, 
noch  zu  willkürlicher  Umdeutung  der  Worte  veranlassen,  sei  es  nun,  da& 
man  tkh  im  Sinne  von  ikin  als  Frage  falzt:  solte  nicht . . .  zurückkehren 
=r  gewilz  wird  .  . .  zurückkehren (^/aur.  Ew, U.A.),  oder  dafis  man  das  Zu- 
rückkehren nach  Aeg.  von  dem  Verlangen  des  Volks  nach  Hilfe  von  Ae- 
gjrpten  verstehen  will  {Ros.  ffesselb,).   Gegen  diese  Fassungen  des  Satzes 
spricht  schon  das  nachdrückliche  fetvi  des  zweiten  Satzes,  das  dabei  uner- 
klärt bleibt  und  unverkennbar  auf  einen  Gegensatz  hindeutet:  Nicht  nach 
Aeg.  wird  Israel  zurückkehren,  sondern  Assur,  der  soll  sein  König  sein 
d.  h.  unter  die  Herschaft  Assyriens  soll  es  kommen.   Der  vermeintliche 
Widerspruch  fält  weg,  sobald  man  beachtet,  da&  in  8,13.  9,3.6  Aegypten 
Typus  des  Landes  der  Knechtschaft  ist,  hier  dagegen  die  typische  Fas- 
sung teils  durch  den  Gegensatz  von  Assur,  noch  mehr  aber  durch  die  Gor- 
respondenz,  in  welcher  die  Worte  mit  v.  1  ^  stehen,  ausgeschlossen  wird. 
In  das  Land,  aus  welchem  Jehova  sein  Volk  berufen  hat,  dorthin  soll 
Israel  nicht  zurückkehren,  damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als  sei 
durch  des  Volkes  Unbubfertigkeit  der  Zweck  seiner  Ausfahrung  aus  Ae- 
gypten und  der  wunderbaren  Leitung  durch  die  Wüste  vereitelt  worden. 
Aber  in  eine  andere  Knechtschaft  soll  es  kommen.    'Vimi  schliefet  sich 
adversativ  an.  Assur  soll  als  König  über  sie  herschen,  weil  sie  umzukeh- 
ren sc.  zu  Jehova  sich  weigern.    Der  Assyrer  wird  das  Land  mit  Krieg 
überziehen  und  erobern.  Das  Schwert,  als  hauptsächliche  Kriegswaffe  die 
zerstörende  Gewalt  des  Krieges  bezeichnend,  wird  in  den  Städten  Israels 
kreisen,  gleichsam  die  Runde  durch  die  Städte  machen  und  seine  Riegel 
d.h.  die  Riegel  der  Festungsthore  Ephraims  vernichten.   0*^?:^  Stangen 
(Ex.  25, 13  ff.),  Querstangen  oder  Querbalken,  mit  denen  man  die  Thore 
terschlob,  also  Riegel  im  eigentl.  Sinne,  wie  Hi.  17,16,  nicht  trop.  für 
Fürsten  {Ges.),  elecU  {Hier,  Chald.u.A,),  „Von  wegen  ihrer  Rathschläge'* 
wird  V.  7  näher  besUmt.  '^as'i  und  mein  Volk  =  da  mein  Volk  gespant  ist 
auf  den  Abfall  von  mir  (T?^^  mit  objectivem  SufGbce).   D*«M^^n  eig.  auf- 
gehängt an  den  Abfall,  nicht:  in  der  Schwebe  wegen  des  Abfalles  d.h.  in 
beständiger  Ge&hr  abzufallen  {Chald,Syr.Hgstb,\^9A  würde  in  diesem 
^Zusammenhange  zu  wenig  sagen  und  zur  zweiten  Vershälfte  nicht  passen, 
sondern:  an  den  Abfall  wie  an  einen  Pfahl  gespie&t  oder  angebunden,  so 
da£E  es  davon  nicht  loskommen  kann ;  wobei  die  Construction  des  hbn  mit 
b  statt  mit  !»9  oder  a  (2  Sam.  18, 10)  aus  dem  Gebrauch  des  Verbums  in 
uneigentlicher  Bed.  zu  erklären.  b$^($  nach  oben,  aufvrärts  (^9  wie  7,16) 
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rufen  sie  (die  Propheten,  b.t.2)  es,  aber  insgesamt  erhebt  es  sich  nicht 
se.  um  sich  zu  Gott  zu  bekehren  oder  Hilfe  von  oben  zu  suchen,  mi*^  pi7. 
in  verstärkter  Bed.  des  Kai  eine  Erhebung  machen  d.  h.  sich  erheben. 
Diese  Fassung  erscheint  einfacher  als  die  Ergänzung  eines  Objectes,  etwa 
die  Seele  (Ps.26,1)  oder  die  Augen  (Ez.33,26). 

Dafür  verdienten  sie  gänzlich  vertilgt  zu  werden,  wenn  nicht  Gottes 
Barmherzigkeit  sich  dagegen  sträubte.  Mit  dieser  Wendung  wird  v.8  der 
Uebergang  zur VerheifiEung  gemacht.  7.8.  Wie  könte  ich  dich  hinge- 
ben,  Ephraim,  dich  preisgeben,  Israel!  wie  könte  ich  dich 
hingeben  wie  Adma,  dich  machen  wie  Zeboim!  Umgewandt 
hat  in  mir  sich  mein  Herz,  mit  eins  ist  erregt  mein  Mitleiden. 
y.9.  Nicht  werd  ich  ausführen  meines  Zornes  Glut,  nicht  wie^ 
der  vertilgen  Ephraim;  denn  Gott  bin  ich  und  nicht  Mensch, 
der  Beilige  in  deiner  Mitte,  und  komme  nicht  in  Zornesglut, 
V|9P|M  ^'^^  wie  könte  ich  dich  hingeben  sc.  wenn  ich  deine  Abtrflnnigkeit 
nach  Gebür  strafen  wolte.  Itna  der  Gewalt  der  Feinde  preisgeben,  eben  so 
)l'o  Gen.  14, 20.  Und  nicht  blos  dies,  sondern  vom  Erdboden  vertilgen 
könte  ich  dich  wie  Adma  und  Zeboim,  di^  beiden  Städte  desSiddimthales, 
die  mit  Sodom  und  Gomorrha  durch  Feuer  vom  Himmel  vernichtet  wur- 
den; vgl.  Deut.  29, 22  wo  Adma  und  Zeboim  neben  den  Gen.  19,24  allein 
genanten  Städten  Sodom  und  Gomorrha  ausdrücklich  erwähnt  sind.  Im 
Hinblicke  auf  diese  Stelle,  in  welcher  Mose  dem  abtrünnigen  Israel  diese 
Strafe  droht,  nent  Hosea  als  für  seinen  Zweck  genügend  nur  die  beiden 
lezteren,  während  sonst  gewöhnlich  nur  Sodom  und  Gomorrha  genant 
sind,  Jer.49, 18  vgl.Matth.  10, 15.  Luc.  10, 12.  —  Ohne  eine  Adversativ- 
Partikel  schlielzt  sich  hieran  die  Zusage,  da&  Gott  Erbarmen  üben  wolle. 
Umgewandt,  umgekehrt  hat  sich  mein  Herz  in  mir  (b$  eig.  auf  oder  bei 
mir,  wie  in  den  ähnlichen  Redeweisen  1  Sam.26,36.  Jer.8,18).  risss  ^m^ 
insgesamt  haben  meine  Mitleidsgefühle  sich  zusammengezogen  d.  h.  mein 
ganzes  Mitleid  ist  erregt  worden,  vgl.  Gen.  43, 30  u.  1  Kg.  3,26,  wo  statt 
des  abstracten  Q'f&nn;  Mitleidsgefühle  das  bezeichnendere  o^tan^  Einge- 
weide  als  Sitz  der  Gefühle  gebraucht  ist.  t}M  li^^n  nto9  den  Zorn  ausfah- 
ren, das  Strafgericht  vollziehen,  wie  1  Sam.  28, 18.  In  dem  nmb  »«^k  Ai 
ich  werde  nicht  zurückkehren  zu  verderben  erklärt  sich  ^^tb  aus  dem  vor^ 
aufgegangenen  **&^.  '^o^J.  Nachdem  Gottes  Herz  sich  umgewandt  hat, 
wird  es  nicht  zum  Zorn  zurückkehren,  um  Ephraim  zu  vernichten;  denn 
Jehova  ist  Gott,  der  seine  Entschlüsse  nicht  ändert  wie  ein  Mensch,  vgl. 
lSam.15,29.  Num.23,19.  Mal.3,6,und  bezeugt  sich  in  Israel  als  der 
Heilige  d.i.  der  schlechthin  Reine  und  Vollkommene,  in  dem  kein  Wech- 
sel von  Licht  und  Finsternis,  daher  auch  keine  Veränderlichkeit  in  sei- 
nen Rathschlüssen,  s.  zu  Ex.  19,-6  u.  Jes.  6, 3.  Das  schwierige  'r^n  kann 
nicht  bedeuten:  in  eine  Stadt,  obgleich  es  die  alten  Ueberss.,  die  Rabb.  u. 
viele  Christi.  Ausll.  so  übersetzen;  denn  mit  den  W.  ich  komme  nicht  in 
eine  Stadt  lä£Et  sich  kein  dem  Zusammenhange  entsprechender  Sinn  ver- 
binden. ^9  bed.  hier  aestus  irae,  Zomeshitze,  von  ^v»  efferveseere^  wie 
Jer.  15,8  die  Angstglut,  a^f tu«  ammt. —  V.IO.  Jehoven  werden  sie 
nachgehen;  wie  ein  Löwe  wird  er  brüllen;  denn  er  wird  brül- 
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len  und  h^rzittsrn  W0rd0n  Söhne  vom  Meere,  V.ll«  Herzittern 
wie  Vögel  aus  Aegypten  und  wie  Tauben  aus  dem  Lande  As* 
sur\  und  ich  lasse  sie  wohnen  in  ihren  Häusern,  ist  der 
Spruch  Jehoväs.  Wenn  der  Herr  dem  Volke  sein  Erbarmen  wieder  zu- 
wendet, so  werden  sie  ihm  folgen,  auf  seine  Stimme  hin  yon  den  L&ndem 
ihrer  Verbannung  zitternd  herbeieilen  und  von  ihm  wieder  in  ihre  Erb- 
teile eingesezt  werden.  Diese  Verheilzung  ist  zwar  durch  v.  9  vorbereitet, 
wird  aber  doch  unvermittelt,  ohne  eine  logische  Verbindungspartikel,  ein- 
geführt, wie  die  gleiche  Verheilzung  3,5.  "»'» '^nn  tj^n  dem  Herrn  nach- 
wandeln bezeichnet  nicht  blos  die  durch  das  Herbeikommen  bekundete 
Folgsamkeit  gegen  die  versammelnde  Stimme  des  Herrn  (Sims.)^  sondern 
auch  den  aus  der  Bekehrung  folgenden  Wandel  in  treuem  Gehorsam  ge- 
gen den  Herrn  (Deut.  13,6.  lEg.  14, 8),  so  dalz  der  Chald.es  richtig 
durch  cultum  Jovae  sequentur  erkl&rt  hat.  Diese  Treue  werden  sie  zuvör- 
derst dadurch  bet&tigen,  dalz  sie  dem  Rufe  des  Herrn  Folge  leisten.  Die- 
ser Ruf  wird  als  ein  Brüllen  des  Löwen  bezeichnet,  wobei  der  Verglei- 
chungspunkt nur  darin  liegt,  dalz  der  Löwe  durch  BrOllen  sein  Kommen 
kundtut,  das  Brüllen  also  nur  den  gewaltigen,  weithindringenden  Ruf  an- 
deutet, wie  Jes.27,13  das  Stolzen  in  die  Posaune.  Mit  "un  K^n  *^a  wird 
das  Gesagte  begründet:  denn  er  (Jehova)  wird  wirklich  seinen  Ruf  er- 
schallen lassen,  infolge  dessen  die  Israeliten  als  seine  Kinder  zitternd  her- 
beikommen ("nn  gleichbed.  mit  ^n&  3,5).  w  vom  Meere  d.  i.  von  den 
fernen  Inseln  und  Ländern  des  V7estens  (Je8.11,ll)  sowie  aus  Aegypten 
und  Assyrien,  den  Ländern  des  Südens  und  Ostens.  Durch  diese  drei  Ge- 
genden wird  der  Begriff:  aus  allen  Weltteilen  specialisirt;  vgl.  die  voll- 
ständigere Aufzählung  der  verschiedenen  ferneren  Länder  in  Jes.11,11. 
Die  Vergleichung  mit  den  Vögeln  und  Tauben  drückt  die  Schnelligkeit 
aus,  mit  der  sie  herbeikommen,  wie  Tauben  ihren  Schlägen  zufliegen  Jes. 
60, 8.  Dann  wird  der  Herr  sie  wohnen  machen  in  ihren  Häusern  d.  h.  sie 
wieder  in  ihr  Erbe  in  seinem  Lande  einsetzen,  vgl.  Jer.32,37,  wo  non^ 
hinzugefügt  ist.  Zur  Gonstr.  des  n-nbin  mit  ^$  vgl.  1  Kg.  20, 43  u.  das  deut- 
sche: auf  der  Stube  sein.  Durch  "«'« tsKS  wird  dieser  Verheilzung  das  Sie- 
gel  der  Bestätigung  aufgedrückt.  IhreErfüllung  fält  in  die  Endzeit,  wenn 
Israel  als  Volk  in  das  Reich  Gottes  eingehen  wird.  Vgl.  die  Erörterungen 
hierüber  zu  2, 1—3  oben  S.  37  f. 

3.  Israels  Abtrfinnigkeit  und  Gottes  Treue.  Cap.XII— XIY. 

Um  den  angekündigten  Untergang  des  Reiches  als  gerecht  und  unab- 
wendbar zu  erweisen,  zeigt  der  Prophet  in  diesem  lezten  Abschnitte  zu* 
erst,  wie  Israel  nicht  die  Wege  seines  Stammvaters  Jakob  eingehalten  hat, 
sondern  in  das  gottlose  Treiben  Canaans  verfallen  ist  (c.l2},  sodann  wie 
es  troz  aller  Liebeserweise  und  aller  Züchtigungen  seines  Gottes  den  Ab* 
fall  und  Götzendienst  fortgesezt  und  hiedurch  das  ihm  gedrohte  Gericht 
vollkommen  verdient  hat.  Dennoch  aber  werde  Gottes  Erbarmen  sie  nicht 
ganz  vertilgen,  sondern  selbst  aus  dem  Tode  und  der  Hölle  erlösen  (c.  13 
—  14,1),  woran  sich  endlich  c.  14,2 — 9  die  Aufforderung  zur  Bekehrung 
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anroiht  mit  der  göttlichen  Verheifeang  der  Begnadigung  and  reichen  Seg- 
nung der  zum  Herrn  sich  Bekehrenden  nnd  mit  dem  Schlosse  des  Boches 
14,10.  Hienach  treten  anch  in  dieser  Darlegong  drei  Absätze  deotlich 
heraos  (c.  12.  c.  13—14, 1  o.  c.  14, 2—10),  von  welchen  jeder  sich  weiter 
in  zwei  Strophen  glidert. 

Cap.XII.  Israels  Ausartung  in  cananitisches  Wesen. 

Israels  Treolosigkeit  ond  Jada*s  Widerstreben  gegen  Gott  ziehen  der 
gesamten  Nachkommenschaft  Jakobs  gerechte  Strafe  zo  (v.  1 — 3),  wäh- 
rend doch  schon  das  Vorbild  ihres  Stammvaters  sie  zu  treoer  Anhänglich- 
keit an  ihren  Gott  hätte  bewegen  sollen  (v.  4 — 7).  Aber  Israel  ist  Canaan 
geworden  und  sucht  in  Trug  und  Unrecht  seinen  Vorteil,  ohne  auf  seinen 
Gott  und  auf  die  Stimme  seiner  Propheten  zu  achten,  und  wird  fü&r  seinen 
Götzendienst  gestraft  werden  (v.8 — 12).  Während  Jakob  fliehen  und  in 
Aram  um  ein  Weib  dienen  mu&te,  hat  Jehova  Israel  aus  Aegypten  ausge- 
führt und  durch  Propheten  behütet;  trozdem  hat  dieses, Volk  seinen  Zorn 
erregt  und  wird  seine  Schuld  tragen  müssen  (v.l3 — 16).  Die  beiden 
Strophen  dieses  Cap.  sind  v.  1 — 7  u.  v.8 — 15. —  V.  1.  umringt  haben 
mich  mit  Lug  Ephraim  und  mit  Trug  das  Haus  Israel;  und 
Juda  ist  für  der  zügellos  gegen  Gott  und  gegen  den  treuen 
Heiligen.  V.2.  Ephraim  weidet  Wind  und  jagt  dem  Oste  nach; 
den  ganzen  Tag  Lüge  und  Verwüstung  mehret  es,  und  Bund 
mit  Assur  schliefzen  sie  und  Oel  wird  nach  Aegypten  geführt 
V.3.  Und  einen  Rechtstreit  hat  Jehova  mit  Juda  und  Heimsu" 
chung  zu  tun  an  Jakob  nach  seinen  Wegen;  nach  seinen  Wer- 
ken  wird  er  ihm  vergelten.  Im  Namen  Jehova*8  erhebt  der  Prophet 
nochmals  Anklage  gegen  Israel.  Lüge  und  Trug  nent  er  nicht  sowol  den 
Götzendienst,  welchen  sie  dem  Jehovadienste  vorzogen  {tptväij  xal  iva- 
oiflij  Xaigeiav.  Theod,)y  als  vielmehr  die  Heuchelei,  mit  der  Israel  troz 
seines  Abfalles  noch  immer  Volk  Jehova*s  sein  wolte,  unter  den  Stierbil- 
dern Jehova  zu  verehren  wähnte  und  das  Recht  in  Ungerechtigkeit  ver- 
kehrte.^ ^$'7^'?  ^"^31  ist  das  Volk  der  zehn  Stämme,  gleichbed.  mit  Ephra- 
im. Verschieden  wird  die  Aussage  über  Juda  gedeutet,  weil  die  Erklä- 
rung von  ^  streitig  ist.  Der  Uebersetzung  Luthers:  „aber  Juda  hält  noch 
fest  an  seinem  Gott'^  liegt  die  rabbin.  Fassung  des  "i^*^  in  der  Bed.  von  rn*; 
herschen  zu  Grunde,  die  entschieden  falsch  ist.  i^"^  bed.  nach  dem  arab. 
^\   umherschweifen  (vom  Vieh,  das  sich  losgerissen  hat  oder  noch  nicht 

angebunden  war),  so  Jer.2,31,  im  AtpA.  umherschweifen  lassen  Gen.  27, 
40.  Ps.56,3;  hier  mit  D9  const.  umherschweifen  im  Verhältnisse  zu  Gott 
d.i.  zügellos  gegen  Gott  sein.  ti9  wie  öfter  bei  wechselseitigen  Handlun- 
gen: gegen  oder  mit  jem.  stehend,  s.  Ew.  §.  217^.  1»»)  trmi'xp^  der  treue 

1)  Richtig  erklärt  Cdlmn  *^33^0:  se  {h.e.Deum)  modis  Omnibus  expertum 
fuisse  muUipUcem  perßdiam  in  Israditis^  und  den  ganien  Sati  so:  IsraeUtas  non 
tino  tantum  modo  vel  uno  genere  infideliter  egisse  cum  Deo  et  fraudibus  fuisse 
uno8^  sedperinde  acsi  magno  exercitu  quis  hostem  suum  obsideat^  sie  etiam  ipsos 
rtfertos  fuisse  innumerisfraudibus,  quas  undique  Deo  opponerent. 
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heilige  Gott,  ö^infj  von  Gott,  wie  Prov.  9, 10  vgl.  Jos.  24, 19,  als  inten- 
siver Majestätsplural  mit  dem  adjecHvo  sing,  construirt,  vgl.  Jes.19,4. 
2  Kg.  19, 4.  1»»5  fest,  treu,  zuverlässig,  das  Gegenteil  von  ^n.  Judaist 
EügeUos  gegen  den  starken  Gott  (i>K),  gegen  den  Heüigen ,  der  als  der 
Treue  sich  an  seinem  Volke  als  heilig  bezeugt,  sowol  durch  Heiligung  de- 
rer, die  sein  Heil  ergreifen,  als  auch  durch  Gericht  und  Vertilgung  derer, 
die  seinen  Gnadenzügen  hartnäckig  widerstreben.  —  In  v.  2  wird  Israels 
Lug  und  Trug  näher  dargelegt.  n^*n  tvr\  nicht;  sich  am  Winde  weiden 
d.h.  an  eitlen  Dingen  ergötzen,  sondern:  w*;  geistig  beweiden  und  nn 
Wind  =  Eitles,  also  dem  £itlen  eifrig  nachstreben ,  synon3rm  mit  t(n 
nachjagen,   wp^  der  Ostwind,  in  Palästina  ein  heftiger  Sturmwind,  der 
aus  dem  wüsten  Arabien  kommend  mit  seiner  Glut  den  Saaten  und  Pflan- 
zen verderblich  wird,  vgl.  Hi.27,21  u.  Wetzsteins  Anm.  zu  Del.  Comm. 
I.e.,  ist  also  nicht  Bild  eitler  Hoffnungen  und  Ideale,  die  nicht  zu  errei- 
chen sind  (Schmied.),  sondern  Bild  des  Verderbens,  welches  Israel  sich 
zuziehen  wird,  öi^rrbs  den  ganzen  Tag  d.  i.  fortwährend  mehrt  es  hUg^ 
und  Gewalttat  durch  die  4,2  aufgezählten  Sünden,  wodurch  das  Reich  in- 
nerlich aufgelöst  wird.  Dazu  komt  das  Trachten  nach  Bündnissen  mit  den 
Weltmächten,  Assyrien  und  Aegypten,  wodurch  es  deren  Beistand  gewin- 
nen will  (5,13),  aber  nur  seinen  Untergang  herbeifahrt.  Oel  wird  aus  dem 
an  Oliven  reichen  Lande  (Deut. 8, 8. 1  Kg.  6, 26  u.a.)  nach  Aegypten  ge- 
fährt,  nicht  als  Tribut,  sondern  als  Geschenk,  um  an  Aegypten  einen  Bun- 
desgenossen zu  erhalten,  was  unter  dem  Könige  Hosea  geschah,  der  sich 
durch  ein  Bündnis  mit  Aegypten  von  der  assyrischen  Dienstbarkeit  frei 
zu  machen  suchte  2  Kg.  17, 4.*    Solches  Tun  wird  der  Herr  beiden  Rei- 
chen vergelten.  Wie  aber  in  v.  1  Juda's  Verhalten  gegen  Gott  milder  be- 
zeichnet ist  als  Israels  Verschuldung,  so  wird  auch  in  v.  3  die  Strafe  bei- 
der verschieden  angegeben.   Mit  Juda  hat  Jehova  einen  Rechtstreit  d.h. 
Sünden  und  Vergehungen  zu  rügen  und  zu  strafen  (vgl.  4,1),  an  Jakob 
d.i.  Israel  der  zehn  Stämme  (wie  10,11)  hat  er  heimzusuchen,  zu  strafen 
nach  seinen  Wegen  und  seinen  Taten,  vgl.  4, 9.  ip»>  es  ist  heimzusuchen 
=  er  mufz  heimsuchen. —  V.4.  Im   Mutterleibe  hielt  er  seines 
Bruders  Ferse  und  in  seiner  Manneskraft  kämpfte  er  mit 
Gott,  V.5.  Er  kämpfte  gegen  den  Engel  und  überwand,  weinte 
und  flehte  ihm;  zu  Bethel  fand  er  ihn  und  daselbst  redete  er 
mit  uns.  V.6.  Und  Jehova,  Gott  der  Heerscharen,  Jehova  ist 
sein  Gedächtnis,  Den  üebergang  von  v.  3  zu  v.4  vermittelt  der  Name 
Jakob,  welcher  in  v.  4  als  Subject  den  Patriarchen  bezeichnet.  Als  Nach- 
kommen Jakobs  selten  die  Israeliten  dem  Vorbilde  ihres  Stammvaters 
nachsb^ben.   Sein  Ringen  um  die  Erstgeburt  und  sein  Kampf  mit  Gott, 

1)  So  richtig  schon  Manger:  respicit  hi»  verhis  ad  legatos  ab  Hosea  rege 
cum  splendidis  muneribus  ad  regem  Aegypii  miasos,  ut  eum  in  partes  suas  pertra- 
heret  ei  ad  auxilium  sibiferendum  adoersus  regem  Assyriae^  quamms  huic  seper 
foederis  religionem  obnoxium  feceratj  concitaret.  Vgl.  auch  Hgatb.  Christol.  I 
8.190,  welcher  die  gangbare  Anrieht,  dafz  die  Rede  ron  zwei  Parteien  im  Volke 
sei,  einer  asayrischen  nnd  einer  ägyptischen,  zarückgewiesen  nnd  die  Lage  richtig 
■o  bezeichnet  hat:  „das  Volk  yon  Assnr  schwer  bedrängt,  sucht  bald  bei  Aegypten 
Hilfe  wider  Assur,  bald  suohen  sie  dai  lestere  rieh  freundlieh  zu  stimmen.« 
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in  welchem  er  durch  Gebet  and  Flehen  siegte,  sind  Vorbilder  und  Unter- 
pfönder  des  Heils  fttr  die  Stämme  Israels,  die  seinen  Namen  führen.  ^  sß' 
denom,  von  ^I^:;  die  Ferse  halten  =  ag'a  rnst  Gen.  25,26,  worauf  der  Pro- 
phet zarttckblickt,  nicht:  tiberlisten  wie  Gen.  27, 36.  Jer.  9, 3.   Denn  dafie 
Jakobs  Tan  hier  nicht  als  List  oder  Betrug  dem  Volke  zur  Wamusg 
{Tken,  ümbr.Hitz.),soTidem  als  eifriges  Trachten  nach  der  Erstgeburt  und 
dem  Segen  derselben  zur  Nacheiferung  vorgehalten  wird,  das  ergibt  sich 
unzweifelhaft  aus  dem  im  zweiten  Versglide  erwähnten  Kämpfen  mit  Gott. 
Dieses  zeigt  zugleich,  dalz  das  Fersehalten  im  Mutterleibe  nicht  als  Be- 
weis für  die  göttliche  Gnadenwahl  angefahrt,  sondern  der  Umstand  gar 
nicht  in  Betracht  gezogen  ist,  da(z  Jakob,  als  er  noch  im  Matterleibe  war, 
dieses  nicht  fortitudine  propria,  sondern  misericordia  Dei,  gut  cognoscit 
et  diligit  eos,  quos  praedesHnavit  (HieronJ)  getan  habe,    iaista  in  seiner 
Manneskraft  (vgl.  Gen.  49, 3)  kämpfte  er  mit  Gott  Gen.  32, 26—29.  Die- 
ser Kampf,  über  dessen  Bedeutung  für  Jakobs  geistliches  Leben  die  Er- 
örterung zur  Genes. c.l.  zu  vergleichen,  wird  v.6  näher  beschrieben  zur 
Nachahmung  für  die  Israeliten.   IjfiAgq  ist  der  Engel  Jehova*s,  der  Offen- 
barer des  unsichtbaren  Gottes,  s.  zur  Gen.  S.  134ff.  der  2.  Aufl.  ^9^3  ist 
aus  Gen. 32,29.   Der  erläuternde  Zusatz:  er  weinte  und  flehte  zu  ihm 
(nach  Gen.  32, 27)  gibt  die  Natur  des  Kampfes  an.  Es  war  ein  Kampf  mit 
den  Waffen  des  Gebets,  mit  welchen  er  siegte.  Diese  Waffen  stehen  auch 
den  Israeliten  zu  Gebote,  wenn  sie  sie  nur  brauchen  wollen.  Die  Fracht 
des  Sieges  war,  daTz  er  (Jakob)  ihn  (Gott)  zu  Bethel  fand.  Dies  geht  nicht 
auf  die  Erscheinung  Gottes  Gen.  28, 11  bei  Jakobs  Flucht  nach  Mesopo* 
tamien,  sondern  auf  die  Gen.  36, 9  ff.,  wo  Gott  ihm  den  Namen  Israel  be- 
stätigte und  die  Segensverheifzung  erneuerte.   Und  dort,  fährt  der  Pro- 
phet fort,  redete  er  (Gott)  mit  uns  d.h.  nicht:  dort  redet  er  noch  jezt  mit 
uns,  durch  Propheten  den  Götzendienst  za  Bethel  rügend  Am. 6, 4. 6 
(ÄTiwrÄi),  sondern,  da  das  ifnper/'.^Jry\  dem  ««{»??  correspondirt,  dort  hat 
er  durch  Jakob  zu  uns  geredet;  was  er  Jakob  dort  gesagt  hat,  gilt  uns.' 
Dies  wird  v.6  begründet  durch  Erinnerung  an  den  Namen,  in  welchem 
Gott  Mosen  bei  seiner  Berufung  Ex.  3, 16  sich  geoffenbart  d.  h.  sein  We- 
sen und  Walten  ihm  kundgetan  hat.    i*^!  ri;jri';  ist  wörtlich  nach  "«"l^t  m 
^  ^nb  des  Ex.  gebildet,  während  der  Name  Jehova  dort  durch:  der  Gott 
Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs,  hier  dagegen  durch :  Gott  der  Heerscharen 
näher  bestimt  ist.  Dieser  Unterschied  verdient  Beachtung.  Die  Israeliten 
zu  Mose*6  Zeit  konten  zu  der  göttlichen  Berufung  Mose's  zu  ihrem  Be- 
freier aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  nur  dann  volles  Vertrauen  fassen, 
wenn  der  Berufende  der  Gott  war,  welcher  sich  den  Erzvätern  als  der 
Gott  des  Heils  bezeugt  hatte;  für  die  Israeliten  zur  Zeit  des  Hosea  hinge- 

lyExposuii^  quanta  bona  Jacob  acceperit  et  in  patreßUus  nominatur,  vete- 
risque  recordatur  nistoriae^  tU  et  Dei  misericordia  erga  Jacob  et  ilUu»  contra  Do* 
minum  duritia  cognoscatur,  Hieron. 

2)  Diligenter  animadüerii  veMm^  dici  Deum  non  cum  $ölo  Jacobo%  sed  cutn 
omni  gimül  ejus  posteritate  Bethele  coUocutum,  Scilicet  quae  a  Jacobo  hie  dicun" 
tur  gesta  eidemque  contigisse^  non  ad  iUum  ipsum  spectant  unicej  sed  ad  totasn  «i- 
mul  gentem  ex  eo  ortam^  atque  hußis  etiam  resfortunamqusy  qua  vel  usura  sit  &eJ 
uti  certe  possity  praesigniflcarunt.  Lack€macher  in  liosenm.  Sehol 
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gen  lag  die  Kraft  des  Vertranens  auf  Jehova  darin,  dalz  Jehova  Gott  der 
Heerscharen  ist  d.  h.  der  Gott,  welcher  über  die  unsichtbaren  und  sicht- 
baren Machte  des  Himmels  gebietend  mit  unbeschränkter  Allmacht  auf 
Erden  wie  im  Himmel  herscht,  s.zn  lSam.l,d. —  Zu  diesem  Gotte  soll 
Israel zarflckkehren y. 7 :  und  du,  zu  deinem  Gotte  solst  du  dich 
bekehren;  Liebe  und  Recht  bewahre  und  hoffe  auf  deinen 
Gott  beständig,  ä^^  mit  ^  wie  Jes.  10,22  ist  prägnant:  sich  so  bekeh* 
ren,  dalz  man  in  die  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  eintritt,  d.  h.  sich  war- 
haft bekehren.  Die  beiden  folgenden  Sätze  sind,  wie  das  Fehlen  der  Co- 
pula  Yor  "lon  and  der  Wechsel  des  Tempus  zeigen,  als  Explication  des 
zwp  zu  fassen.  Die  Bekehrung  soll  sich  zeigen  im  Wamehmen  von  Liebe 
and  Hecht  gegen  die  Brüder  und  in  beständigem  Vertrauen  auf  Gott.  Da- 
von ist  aber  Israel  zur  Zeit  weit  entfernt.  Dieser  Gedanke  vermittelt  den 
Uebergang  zu  der  folgenden  Strophe  y.8 — 15,  die  wiederum  mit  Auf- 
deckung der  Abtrünnigkeit  des  Volkes  anhebt. 

Y.8.  Canaan,  in  seiner  Handist  Wage  des  Betrugs,  zu  bedrü^ 
ckenliebter.  V.9.  (Indes  spricht  Ephraim:  ich  bin  doch  reich 
geworden,  habe  Vermögen  mir  erworben;  alle  meine  Anstren^ 
gungen  bringen  mir  nicht  Unrecht,  das  Sünde  wäre,  Israel 
ist  nicht  ein  Jakob,  der  mit  Gott  kämpft,  sondern  ist  Canaan  geworden, 
es  sacht  in  Betrug  und  unrecht  seinen  Vorteil.  Canaan  wird  Israel  hier 
genant  nicht  sowol  wegen  seines  Hanges  zu  cananitischem  Götzendienst 
(vgl.  Ez.  16, 3),  als  vielmehr  nach  der  von  dem  Hauptgewerbe  der  Ganani- 
ter  (Phönizier)  entlehnten  appellativen  Bedeutung  des  W.  ym  Kaufmann, 
Handelsmann  (Jes.  23,8.  Hi.40,30),  weil  es  einem  betrügerischen  Kauf- 
manne gleich  durch  Betrug  und  Druck  grolz  zu  werden  trachtet,  nicht: 
weil  es  mit  Gott  gleichsam  wie  ein  betrügerischer  Kaufmann  handelt,nhm 
Odschen  Schein  für  wäre  Gottesfurcht  bietet  (Schmied.),  Denn  mag  das 
aach  von  der  Gottesverehrung  der  Israeliten  gelten,  so  ist  doch  hier  davon 
nicht  die  Rede,  sondern  von  der  trügerischen  Wage  und  von  der  Liebe  zur 
Bedrückung  oder  Gewalttat.  Dies  führt  nicht  auf  die  Stellung  zu  Gott, 
sondern  nur  auf  das  Verhalten  gegen  die  Nebenmenschen,  und  ist  das  Ge- 
genteil von  dem  was  der  Herr  nach  v.  7  verlangt  (o&^p^  ^oti)  und  was  er 
im  Gesetze  Lev.  19,36.  Deut.  25, 13 — 16  und  in  Bezug  auf  pxb9  Lev.  6, 
21. 23.  Deut.  24, 14  verboten  hat.  Dieser  Ungerechtigkeit  rühmt  sich 
Ephraim  sogar  in  der  Meinung,  dadurch  Reichtum  und  Vennögen  erlangt 
zu  haben,  und  in  der  noch  gröizeren  Selbsttäuschung,  mit  seinem  erarbei- 
teten Gute  kein  Unrecht,  das  Sünde  wäre  d.h. Strafe  nach  sich  zöge,  be- 
gangen zu  haben.  liK  bed.  hier  nicht:  Macht,  sondern  Vermögen,  opes, 
obwol  sachlich,  daEphraim  als  Volk  so  redet,  der  Reichtum  und  dieMacht 
des  Staates  gemeint  sind,  '«^'«^^-bs  ist  nicht  absolut  voraufgestelt:  was  mein 
Erarbeitetes  anlangt,  so  findet  man  daran  kein  Unrecht,  denn  in  diesem 
Falle  mülzte  '^s^  fOr  "«H  stehen,  sondern  ist  Subject  und  ^tta^Q?  in  der  Bed. 
erwerben  =  einbringen  (vgl.  Lev.  6, 7. 12,8  u. a.)  zu  fassen.  —  V.  10. 
Doch  bin  ich  Jehova  dein  Gott  vom  Lande  Aegypten  her;  noch 
werde  ich  dich  wohnen  lassen  in  Zelten  wie  in  den  Tagen  des 
FegtcM.   V.U.  Ich  habe  zu  den  Propheten  geredet  und  ich, 
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Gesichte  habe  ich  gemehrt  und  durch  die  Propheten  Gleich- 
nis geredet  y.  12.  Wenn  Gilead  Nichtswürdigkeit  {ist),  nur 
zu  Nichts  sind  sie  geworden;  in  Gilgal  opferten  sie  Stiere, 
auch  ihre  Altäre  sind  wie  Steinhaufen  auf  den  Furchen  des 
Feldes,  Dem  Wahne  des  Volks,  durch  eigene  Anstrengang  gro&  und 
mächtig  geworden  zn  sein,  tritt  der  Herr  entgegen  durch  die  Erinnerung, 
dal2  er  (*^?'3%i  ist  advers,  doch  ich)  Israels  Gott  von  Aegypten  her  gewesen 
sei,  dem  sie  alles  Glück  and  Gut  in  der  Vergangenheit  und  in  der  Gegen- 
wart verdanken  (vgl.  13, 4).  Weil  sie  dies  nicht  erkennen  und  weil  sie  ihr 
Vertrauen  statt  auf  ihn  auf  Ungerechtigkeit  setzen,  so  werde  er  sie  nun 
wiederum  in  Zelten  wohnen  lassen,  wie  in  den  Tagen  desHflttenfestes,d.h. 
die  WüstenfÜ&hrung  wiederholen.  Dalz  'laf'na  hier  das  Laubhflttenfest  be- 
zeichne, erhellt  aus  dem  Zusammenhange,  i^'iia  "^1  sind  die  7  Tage  dieses 
Festes,  an  welchen  Israel  in  Hfltten  wohnen  solte  zum  Andenken  daran, 
dalz  Gott  sie  bei  der  Ausführung  aus  Aegypten  habe  in  Hütten  wohnen 
lassen,  Lev.  23, 42  f.  ^:a*'<iM  '^^  steht  im  Gegensatze  zu  "^nai^iM  Lev.  23, 43. 
„Das  Präteritum  wird  durch  den  Undank  des  Volks  in  ein  Futurum  ver- 
wandelt'' {Hgstb.),  Die  Vergleichung:  wie  in  den  Tagen  des  Festes  zeigt 
übrigens,  dalz  die  Wiederholung  der  Wüstenfflhrung  nicht  blos  als  eine 
Strafzeit  in  Betracht  komt,  wie  dies  die  Verlängerung  des  Aufenthaltes 
der  Israeliten  in  der  Wüste  auf  40  Jahre  nach  Num.  14, 33  war.  Denn  das 
Wohnen  in  Zelten  oder  vielmehr  in  Hütten  (riiso)  am  Laubhüttenfeste 
solte  dem  Volke  nicht  sowol  die£ntbehrungen  des  unsteten  Wanderlebens 
in  der  Wüste,  als  vielmehr  die  schützende  und  schirmende  Fürsorge  und 
Bewahrung  auf  seinem  Zuge  durch  die  grolze  und  schreckliche  Wüste  ins 
Gedächtnis  rufen,  s.  zu  Lev.  23, 42  f.  Wir  müssen  also  diese  beiden  Be* 
Ziehungen  verbinden,  so  dalz  dem  Volke  zwar  die  Verstolzung  aus  dem  gu- 
ten und  herrlichen  Lande  mit  gro&en  und  schönen  Städten  und  EUluseni 
voll  von  allem  Gute  (Deut. 6, 10 ff.)  in  die  dürre,  unfruchtbare  Wüste  ge- 
droht, aber  zugleich  die  Wiederholung  der  göttlichen  Leitung  und  Füh- 
rung durch  diese  Wüste  in  Aussicht  gestelt,  d.  h.  nicht  die  gänzliche  Ver- 
stolzung vonseiten  Gottes,  sondern  nur  eine  zeitweilige  Verbannung  in  die 
Wüste  gedroht  wird.  In  v.  1 1  u.  12  werden  die  beiden  Gedanken  von  v.  10 
weiter  ausgef&hrt;  in  v.  1 1 ,  wie  sich  der  Herr  von  Aegypten  her  als  der 
Gott  Israels  bezeugt  hat  —  durch  Sendung  von  Propheten  und  Mehrung 
der  Weissagung,  um  dem  Volke  seinen  Willen  und  Gnadenrath  kundzntun 
und  sein  Heil  zu  fördern.  *^^  c.  b9  reden  zu,  nicht  weil  das  Wort  ein  Auf- 
trag ist,  sondern  weil  die  göttliche  Einsprache  von  oben  her  an  die  Pro- 
pheten gelangte.  Wi»  nicht:  ich  vertilge,  denn  in  dieser  Bed.  komt  nur 
Kai,  nicht  Piel  vor,  sondern :  vergleichen  d.h.  in  Gleichnissen  reden,  ?rie 
z.B. in  c.  1  u.  3.  Jcs. 6, 1  ff.  £z.  16  u.  a.  Nullum  eos  admonendi  modum  tii- 
ientatum  reliqui.  (Eos, )  Aber  Israel  hat  sich  nicht  berathen  und  warnen 
lassen,  sondern  der  Sünde  und  dem  Götzendienste  sich  ergeben,  woftr  die 
Strafe  nicht  ausbleiben  kann.  Gilead  und  Gilgal  repräsentiren  die  beiden 
Teile  des  Zehnstämmereichs,  Gilead  das  Ostjordanland,  Gilgal  das  west- 
jordanische Gebiet.  Wie  Gilead  6,8  eine  Stadt  d.  i.  ein  Sammelpunkt  von 
Uebeltätem  0;»  -«byiij  heilzt,  so  wird  es  hier  geradezu  T)i$  KichtswQrdig* 
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keit,  Freyel  genant;  dafQr  soll  es  ganz  zu  Dichte  werden.  IJtt  und  M^^  sind 
Synonyma,  moralische  nnd  physische  Nichtigkeit  bezeichnend,  vgl.  Hi. 
15, 31.  Hier  sind  die  beiden  Begriffe  so  verteilt, dalz  TjA  das  sittliche,Mi^ 
das  physische  Verderben  bezeichnet.  Die  Nichtswürdigkeit  zieht  Nichtig- 
keit als  Strafe  nach  sich.  1\^  nur  =  nichts  als  s.  v.  a.  ganz.  Das  p^rf.  ^^ 
steht  von  der  gewissen  Zukunft.  Gilgal  in  4, 15.  9, 15  als  Sitz  eines  ab- 
göttischen Gultus  erwähnt,  wird  hier  als  Opferstätte  genant,  um  mit  An- 
spielung auf  den  Namen  die  Verwandlung  der  Altäre  in  Steinhaufen  (Gal- 
lim)  anznkflndigen.  Die  Verwüstung  oder  Zerstörung  der  Altäre  schlielzt 
nicht  nur  die  Aufhebung  des  abgöttischen  Caltus,  sondern  auch  die  Auflö- 
sung des  Reiches  und  die  Verbannung  des  Volks  aus  dem  Lande  in  sich. 
OT^Jü  (im  plur.  nur  hier  vorkommend)  kann  selbstverständlich  nichtDativ 
sein  (den  Stieren  opfern)  sondern  nur  Accusativ.  Das  Opfern  von  Stieren 
gereichte  dem  Volke  zur  Sünde  nicht  durch  diese  Opferthiere,  sondern  durch 
die  gesetzwidrige  Opferstelle.  Das  Suffix  an  orj^nÄto  geht  auf  das  in  «inat 
liegende  Subject  Israel.  —  Diese  Strafe  hat  Israel  wol  verdient.  V.  13. 
und  Jakob  floh  nach  dem  Gefilde  Arams  und  Israel  dienete 
um  ein  Weib,  und  um  ein  Weib  hütete  er,  V.  14.  Und  durch  ei' 
nen  Propheten  führte  Jehova  Israel  aus  Aegypten  und  durch 
einen  Propheten  ward  es  gehütet  V.  16.  Erregt  hat  Ephraim 
bittern  Zorn,  und  sein  Blut  auf  ihm  lassen  und  seine  Schmach 
auf  ihn  zurückwenden  wird  sein  Herr,  um  dem  Volke  noch  ein- 
dringlicher zu  zeigen,  wie  Grolzes  der  Herr  an  ihm  getan,  erinnert  der 
Prophet  an  die  Flucht  Jakobs,  des  Stammvaters,  nach  Mesopotamien  nnd 
wie  er  dort  um  ein  Weib  viele  Jahre  dienen,  das  Vieh  hüten  mufzte ,  wo* 
g^en  Gott  Israel  durch  einen  Propheten  aus  der  ägyptischen  Knechtschaft 
erlöst  nnd  treu  behütet  hat.  Die  Flucht  Jakobs  nach  Aramäa  und  sein 
Dienst  daselbst  wird  nicht  erwähnt,  um  seinen  Eifer  um  den  Segen  der 
Erstgeburt  nnd  seinen  Gehorsam  gegen  Gottes  und  seiner  Eltern  Gebot 
ins  Licht  zu  setzen  {Cyr,  Theod,  Th,  v,  Mops,),  oder  um  die  doppelte 
Dienstbarkeit  Israels,  die  erste  welche  das  Volk  in  seinem  Stammvater  zu 
tragen,  die  zweite,  die  es  selber  in  Aegypten  zu  dulden  hatte  (f/m^.),  oder 
am  die  Erweisung  der  göttlichen  Fürsorge  an  Jakob  wie  an  dem  Volke 
Israel  hervorzuheben  (Ew,) ;  denn  von  alle  dem  ist  in  v.  13  nichts  enthalten. 
Der  Wortlaut  führt  blos  auf  die  Not  und  Mühsal ,  die  Jakob  zu  erdulden 
hatte  nach  Gen.  29 — 31,  wie  schon  Calv,  richtig  erkant  und  so  erläutert 
hat:  Jacob  pater  guisnam  fuerit?  guae  fuit  ejus  conditio?  —  Certe  fuit 
profugus  a  patria.  Si  perpetuo  dornt  vixisset^  pater  ejus  erat  inguilinus: 
sed  coaetus  est  tarnen  in  Syriam  profugere.  Et  guam  splendide  illic  vixit? 
Erat  guidem  apud  suum  avunculum,  sed  non  minus  sordide  tractatus  fuit 
quam vile aliguod mancipium : servivitprouxore.  Et guomodo servivit? 
fuit  pecuarius  homo,  *^^  das  Hüten  des  Viehes  gehörte  zu  den  niedrigsten 
ond  beschwerlichsten  Enechtsdiensten,  vgl.  Gen.30,31.  31,40.  ISam. 
17, 20.  tn«  nnto  ist  wol  nur  die  hehr.  Uebersetzung  des  aramäischen  IDB 
e^8|  Gen. 28, 2.  31,18,  s.  zu  Gen..25, 20.  Der  Flucht  Jakobs  nach  Ara- 
mäa, wo  er  als  Knecht  dienen  mul2te,wirdv.  11  gegenübergestelt  die  Aus- 
üühmng  Israels,  des  von  Jakob  abstammenden  Volkes,  ans  Aegypten  durch 
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einen  Propheten  d.i.  Mose  (vgl.  Deat.  18, 18),  und  dem  HQten  des  Viehes 
vonseiten  Jakobs  die  Behütung  Israels  vonseiten  Gottes  darch  den  Pro- 
pheten Mose  bei  seiner  Führung  durch  die  Wüste  nach  Canaan,  um  dem 
Volke  seine  Erhebung  aus  der  Niedrigkeit  ins  Gedächtnis  zu  rufen,  die  es 
nach  Deut.  26,  5  ff.  aUj&hrlich  bei  Darbringung  der  Erstlinge  vor  dem 
Herrn  demütig  bekennen  solte.  Denn  dies  hat  Ephraim  ganz  vergessen. 
Statt  dem  Herrn  durch  Liebe  und  treue  AuhäDglichkeit  dafür  zu  danken, 
hat  es  ibn  durch  seine  Sünden  aufs  bitterste  gereizt  (o**9rn  Zorn  erregen, 
zum  Zorn  reizen;  Q*^*^*ton  adverb,  accus.  =  bitterlich).  Dafür  soll  seine 
Blutschuld  auf  ihm  liegen  bleiben,  e*^«?^  bezeichnet  nach  Lev.  20, 9  ff. 
schwere  Verbrechen,  die  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  sind,  voa  liegen  las- 
sen, wie  Ex. 23, 1 1  oder  zurücklassen,  wie  1  Sam.  17,  20.  22.  28.  Das 
Liegenlassen  der  Blutschuld  auf  jem.  ist  das  Gegenteil  von  Wegnehmen 
(Ktoa)  oder  Vergeben  der  Schuld,  zieht  also  die  Strafe  unausbleiblich  nach 
sich.  irA'^n  ist  die  Schmach ,  die  Ephraim  dem  Herrn  durch  Sünde  und 
Götzendienst  angetan  hat,  vgl.  Jes.  65, 7.  Diese  wird  sein  Herr  d.i.  Je- 
hova  ihm  vergelten. 

Cap.  XIII— XIV,  t.  Israels  tiefer  Fall. 

Weil  Israel  von  seinem  Götzendienste  nicht  läfzt  und  der  Güte  seines 
Gottes  ganz  vergilzt,so  wird  Gott  seine  Macht  und  Herrlichkeit  zerstören 
(V.  1 — 8) ;  weil  es  den  Herrn  nicht  als  seine  Hilfe  erkent,  so  wird  sein  Kö- 
nigtum mit  der  Hauptstadt  vernichtet  werden,  dieses  Strafgericht  aber 
eine  Wiedergeburt  zu  neuem  Leben  für  die  Bußfertigen  werden.  —  V.  1. 
Wenn  Ephraim  redete ^  war  Schrecken;  er  erhob  sich  in  Is^ 
rael,  da  verschuldete  er  sich  durch  Baal  und  starb.   V.2.  Und 
nun  fahren  sie  fort  zu  sündigen  und  machen  sich  Gu/zbild  aus 
ihrem  Silber,  nach  ihrer  Einsicht   Götzen;  Machwerk  der 
Künstler  ist  es  alles;  von  ihnen  sagen  sie,  Opfernde  von  Men- 
schen :  Kälber  küssen  sie.  Um  zu  zeigen,  wie  Israel  durch  seinen  Ab- 
fall tief  gesunken  ist,  weist  der  Prophet  hin  auf  das  hohe  Ansehen,  welches 
der  Stamm  Ephraim  ehedem  unter  den  Stämmen  Israels  genossen  hat. 
Die  zwei  Sätze  von  v.  1*^  können  nicht  so  verbunden  werden,  dafie  mIds 
Fortsetzung  des  Infinitivs  ^s^  wäre,  damit  ist  das  nachdrucksvoUe  K^^i  an- 
vereinbar; man  mulz  vielmehr  rnn,  ein  an,  Xty,  im  Aram.  =  oo*;  Jer.  49, 
24  Schrecken,  tremor,  als  Nachsatz  zu  '&M  na'iS)  fassen,  ähnlicb  wie  pmId  Gen. 
4,7:  so  wie  Ephraim  redete,  war  Schrecken  d.h.  man  horchte  mit  Furcht 
und  Zittern,  wenn  Ephr.  sprach,  vgl.  Hi.  29,21.  Kto}  steht  intransitiv  wie 
Nah.  1,5.  Ps.89,10.  Ephraim  d.h.  der  Stamm  E.  erhob  sich  in  Israel, 
d.  h.  aber  nicht:  er  war  angesehexi  unter  seinen  Brüdern  {ffitz.),  sondern: 
er  erhob  sich  zur  Herschaft,  wobei  der  Prophet  die  Versuche  Ephraims, 
die  Hegemonie  unter  den  Stämmen  zu  erlangen,  die  zur  Losrei&nng  der 
zehn  Stämme  vom  Davidischen  Eönigshause  und  zur  Gründung  des  Rei- 
ches Israel  neben  Juda  führten,  im  Auge  hat.  Als  Ephraim  dieses  Ziel 
seiner  Bestrebungen  erreicht  hatte,  verschuldete  es  sich  durch  Baal,  dL  h« 
nicht  blos  durch  Einführung  des  Baalsdienstes  nnterAhab(lEg.l6ydlff.), 
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sondern  schon  dorch  Errichtung  desEälberdienstes  unter  Jerobeam  (lEg. 
12, 28),  durch  den  Jehova  in  einen  Baal  verwandelt  wurde,  nis^i  vom  Staat 
oder  Reiche  gebraucht  s.v.a.  fiel  dem  Untergänge  anheim,  vgl.  Am.  2, 2. 
Das  Sterben  begann  mit  der  Einführung  des  gesetzwidrigen  Cultus ,  vgl. 
1  Kg.  12, 30.  Von  dieser  Verschuldung  liefz  Ephraim  (das  Zehnstämme- 
volk) nicht;  sie  fahren  noch  jezt  fort  zu  sündigen,  und  machen  sich  Gulz- 
bildn. s.w., gegen  das  ausdrttcklicheyerbotLev.l9,4vgl.Ex. 20,4.  Diese 
Worte  sind  nicht  blos  davon  zu  verstehen ,  dafz  sie  zu  den  goldenen  Käl- 
bern noch  neue  Götzenbilder  hinzufügten  in  Gilgal  und  Beerseba  (Am.  8, 
14),sondem  sie  schlie&en  auch  das  zähe  Festhalten  an  dem  vonJerobeam 
eiogefahrten  abgöttischen  Cultus  in  sich,  vgl.  2  Kön.  17,16.  DJ^^na  von 
ro^  mit  Auflösung  der  weiblichen  Endung  beim  Su{6xe  (nach  Ew.  §.  25  7  ^, 
obwol^A^.in  der  Anm.  diese  Bildung  fttr  fraglich  erklärt  und  an  der  Rich- 
tigkeit der  Lesart  zweifelt):  nach  ihrer  Einsicht  d.  h.  Eunstverständigkeit. 
Der  Sinn  des  sehr  schwierigen  zweiten  Hemistiches  hängt  hauptsächlich 
ab  vontier  Auffassung  des  ens  -iria't,  ob  man  dies  nämlich  nach  LXX  mit 
den  Kchw.,  vielen  Rabb.  u.  christl.  Ausll.  übersezt:  die  welche  Menschen 
opfern,  oder  nach  Kimchi  mit  Bochart {Hieroz.  1, 371  ed,  Ros.)  Livel,  Marck, 
Ew.n.A.:  die  Opfernden  von  (unter)  Menschen, nach  Analogie  von  '^P.'^'^M 
cni»  Jes.  29,19.  Hievon  abgesehen  lälzt  sich  aberQ*^  *^n3T  in  keiner  Weise 
als  selbständiger  Satz  fassen:  sie  opfern  Menschen  oder  Menschenopferer 
änd  sie,  falls  man  nicht  mit  T.YX  das  partic.  "^^Y  willkürlich  in  das  perf, 
iina|  umsetzen  will.  So  wie  dieWorte  lauten  müssen  sie  entweder  mit  dem 
Folgenden  oder  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  werden.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Folgenden  ergibt  keinen  passenden  Gedanken,  mag  man 
abersetzen:  Menschenopferer  (die  welche  Menschen  opfern)  küssen  Käl- 
ber, oder  die  Opfernden  unter  Menschen  k.  E.  Gegen  die  erstere  lieber- 
Setzung  spricht,  dalz  Menschenopfer  nicht  den  Kälbern  (dem  unter  Stier- 
biidem  verehrten  Jehova),  sondern  nur  dem  Moloch  gebracht  wurden  und 
die  Molochsdiener  nicht  Kälber  külzten.  Die  andere :  Menschen  welche 
opfern  küssen  Kälber,  liefze  sich  zwar  so  verstehen,  dalz  der  Prophet  da- 
mit die  Thorheit,  dalz  Menschen  Thiere  verehren,  geilzeln  wolte:  aber  dies 
palzt  nicht  zu  dem  vorhergehenden  Q***?om  cn,  indem  nicht  einzusehen,  was 
damit  gesagt  sein  solte.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  on»  *in3T  zum  Vorherge- 
benden zu  ziehen,  freilich  nicht  in  der  Weise  von  Ew.:  zu  eben  diesen 
aprechen  Opfernde  von  Menschen.  Dieser  Auffassung  steht  entgegen  1) 
dafi  DH  hinter  cnb  als  nachdrucksvolle  Wiederholung  des  Pronomen  ge- 
falzt werden  mü&te,  wofür  sich  kein  zureichender  Grund  absehen  lälzt, 
2)  der  noch  gewichtigere  Umstand,  dalz  ism  absolut  gebraucht  wäre  in 
der  Bed.  betend  sprechen ,  was  sich  auch  von  dem  „betend"  abgesehen 
durch  keinen  analogen  Fall  erhärten  lälzt.  Diese  Schwierigkeiten  fallen 
w^,  wenn  man  tn2(  Ti^i  als  erklärende  Apposition  zu  cn  falzt:  von  ihnen 
(den  6^2S9]  sagen  sie,  nämlich  Opfernde  von  Menschen  (d.  h.  Menschen 
welche  opfern):  sie  verehren  Kälber.  Durch  die  Apposition  d*;s<  *^n2^  und 
durch  die  Voranstellung  des  Objects  c^^^sj^  so  da&  dasselbe  unmittelbar 
dem  ^1^  gegenübertritt,  wird  die  Unvernunft,  dalz  Menschen  Kälber  küs- 
d.  h.  durch  Küsse  verehren  (s.  zu  1  Kg.  19, 18),  gleichsam  vor  Augen 
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gemalt.  —  Dadurch  bereiten  sie  sich  schnellen  Untergang.  Y.3.  Darum 
werden  sie  sein  wie   Morgengewölk  und  wie  der  Thau  der 
früh    vergeht,  wie  Spreu  verweht  von  der   Tenne  und  wie 
Rauch  ans  dem  Fenster.   11?^  darum  so,  weil  sie  den  nnvemflnftigen 
Götzendienst  nicht  fahren  lassen,  werden  sie  schnell  untergehen.  Ueber 
die  Bilder  vom  MorgengewOlk  nnd  Thau  s.  6,4.  Häufiger  ist  das  Bild  von 
der  Spreu,  vgl.  Jes.  17, 13.  41, 15 f.  Ps.  1,4.  35,5  u.a.  "t^b"«  steht  relativ: 
welche  wegstQrmt  d.h.  vom  heftigen  Winde  verweht  wird  von  der  Tenne. 
Die  Tennen  lagen  auf  Anhöhen ,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.II  8. 114.   Rauch 
ans  dem  Fenster,  von  dem  Feuer  unter  dem  Kochtopfe  im  Zimmer,  der 
durch  das  Fenstergitter  abzog,  da  die  H&user  keine  Schornsteine  hatten, 
vgl.  Ps.68,3.  —  y.4.   Und  doch  bin  ich  Jehova  dein  Gott  vom 
Lande  Aegt/pten  her,    und  einen   Gott  aufzer  mir  kenst  du 
nicht  und  Helfer  ist  keiner  denn  ich,    V.S.  Ich  kante  dich  in 
der  Wüste,  im  Lande  brennender  Gluten.   Wie  in  12,10  wird 
hier  wieder  dem  Götzendienste  des  Volkes  die  unablässige  Bezeugung  Je* 
hova's  an  dem  treulosen  Volke  gegenflbergestelt  Von  Aegypten  her  kent 
Israel  keinen  andern  Gott  als  Jehova,  d.  h.  hat  es  keinen  andern  Gott  als 
Helfer  nnd  Retter  erfahren.  Schon  in  der  Wflste  erkante  er  Israel  d.h. 
hat  er  sich  Israels  in  Liebe  angenommen.  9^;  erkennen,  von  Gott  ausge- 
sagt, ist  Bezeugung  seiner  Liebe  und  Fflrsorge,  vgl.  Am.  3, 2.  Jes.  58, 3  n.  a. 
Das  &n.  Xty.  TavÄt\  von  a»^,  \Si  ^"^d.  Fairdflrsten,bed.  brennende  Glut, 
in  der  man  verdflrstet;  vgl.  zur  Sache  Deut.  8, 15.  —  Aber  das  Wolerge* 
hen  machte  abermfltig,  daGs  Israel  seines  Gottes  vergab.   V.  6.  Wie  sie 
ihre  Weide  hatten  wurden  sie  satt,  satt  wurden  sie  und  ihr 
Herz  erhob  sich,  darob  haben  sie  mich  vergessen.   Diese  Rflge 
ist  fast  wörtlich  aus  Deut.  8, 1 1  ff.  vgl.  3 1 ,  20. 32, 1 5  ff.  genommen,  onw»» 
ihrer  Weide  entsprechend,  d.  h.  weil  sie  so  gute  Weide  hatten  in  dem  vom 
Herrn  ihnen  gegebenen  Lande.  Wovor  Mose  Deut.  8, 11  das  Volk  ge- 
warnt, das  ist  eingetroffen.   Darum  gehen  auch  die  Drohungen  des  Gese- 
tzes wider  die  Abtrfinnigen  an  ihnen  in  ErfCÜilung.  V.7.  Und  ich  ward 
ihnen  als  ein  Leu,  wie  ein  Pardel  am   Wege  laure  ich,    V. 8. 
Ich  falle  sie  an  wie  ein  Bär  der  Jungen  beraubt,  und  zer^ 
reifze  den  VerschluPz  ihres  Herzens  und  fresse  sie  dort  wie 
eine  Löwin;  das  Gethier  des  Feldes  wird  sie  zerfleischen. 
Dem  Bilde  der  Weide,  welche  Israel  satt  machte  (v.6),  liegt  die  Verglei- 
chung  Israels  mit  einer  Herde  zu  Grunde  (vgl.  4,16).  Demgemäß  wird  die 
Zflchtigung  des  Volks  als  Zerreilzen  und  Fressen  der  fettgewordenen 
Herde  durch  Raubthiere  dargestelt.  Gott  erscheint  als  Löwe,  Panther 
U.S.W.,  die  Aber  sie  herfallen,  vgl.  5, 14.  "^ki  steht  nicht  fOr  das  Fota- 
mm,  sondern  ist  Präteritum,  die  Folge  des  Vergessens  Gottes  angebend. 
Die  Strafe  hat  schon  begonnen  und  wird  noch  fortdauern,  daher  folgen 
von  ^VK  an  Imperfecta  oder  Fntura.  ^^^m  von  ^^Q^  sich  umsehen,  daher 
lauren,  wie  Jer.5,26,  nicht  nach  LXX  u.  Vulg,  mit  "^vm  Assur  zu  Ter- 
wechseln,  üb  "iiab  der  Verschlufz  ihres  Herzens  d.i. ihre  Brust.  6d  weist 
auf  "irj^'b?  zurück. 

Mit  V.9  begint  eine  neue  Strophe,  in  welcher  der  Prophet  dem  Volke 
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nochmals  den  Grnnd  seines  Verderbens  aafdeckt(v.9— 13)  und  mit  Hlndea- 
tnng  anf  die  rettende  Allmacht  des  Herrn  (v.  1 4)  den  Untergang  als  gerechte 
Strafe  seiner  Verschuldung  vorhält  (v.  15  n.  14,1).  V.9.  Ins  Verdev 
ben  stürzt  dich  Israel,  dafz  du  gegen  mich,  deine  Hilfe  {bist). 
V-10.  Wo  ist  dein  Konig  nun,  dafz  er  dir  helfe  in  allen  deinen 
Städten,  und  (tvo)  deine  Richter,  wovon  du  sagtest:  gib  mir 
König  und  Fürsten!^  V.U.  Ich  gebe  dir  Könige  in  meinem 
Zorne  und  nehme  sie  in  meinem  Grimme.  *tnn^  falzt  weder  die 
Verba  t.8  zusammen  (Eitz,),  noch  wird  durch  v.  9  das  Vorhergehende  be* 
grQndety  sondern  ^rint^  wird  durch  v.  10  erläutert,  woraus  man  sieht,  daiz 
mit  T.  9  eine  neue  Gedankenreihe  anfängt,  t^rrto  bezeichnet  hier  nicht  wie 
Deut.  32, 5.9,12.  Ex.  32, 7  verderbt  handeln,  sondern  ins  Verderben  brin- 
gen, zu  Grunde  richten,  wie  Gen.  6, 17.  9, 16.  Num.32, 16  u.  a.  Der  Satz 
ui  "«a  "^3  lä&t  sich  nicht  anders  fassen,  als  dalz  man  aus  dem  SufSx  an 
^TO  das  Pronomen  m»  alsSubject  ergänzt  (yj/flrrÄ-u.  fast  alle  Neueren). 
Das  stürzt  dich  ins  Unglflck ,  dalz  du  gegen  mich ,  der  ich  deine  Hilfe  bin, 
dich  aufgelehnt  hast.  ^\^^  wie  Deut.  33, 26  nur  a  in  der  Bed.  gegen,  wie 
Gen.  16, 12.  2  Sam.  24, 17  u,  ö.  Diese  Auflehnung  erfolgte  aber  nicht,  als 
Gesamtisrael  von  Samuel  einen  König  verlangte  (1  S.8,6).  Denn  obgleich 
dieses  Begehren  dort  (v.  7)  als  Verwerfung  Jehova's  bezeichnet  ist,  so  re- 
det doch  Hosea  hier  nur  von  Israel  der  zehn  Stämme.  Diese  lehnten  sich 
wider  Jehova  auf,  als  sie  vom  Hause  Davids  abfielen  und  Jerobeam  zu  ih- 
rem Könige  machten  und  mit  Verschmähung  Jehova's  auf  die  Macht  ih- 
rer selbsterwählten  Könige  ihr  Vertrauen  sezten  (1  Kg.  12, 16  ff.).  Aber 
diese  Könige  können  ihnen  keine  wäre  Hilfe  schaffen.  Die  Frage:  wo  ("^tt 
nur  hier  u.  v.  14zweimal  für  *^k  oder  ri*^  vorkommend,  vielleicht  nach  blos 
mundartigem  Lautwechsel,  Ew.  §.  104^,  und  durch  ki'bm  verstärkt  wie  Hi. 
17, 16),  wo  doch  ist  dein  König,  dalz  er  dir  helfe?  sezt  nicht  voraus ,  dalz 
Israel  damals  keinen  König  hatte,  das  Reich  in  Anarchie  lag,  sondern  nur 
dalz  es  keinen  König  habe,  der  es  retten  könne,  wenn  der  Feind,  der  Assy- 
rer,es  in  allen  seinen  Städten  angreift.  Vor  ?|''Ofi»  ist  '»r»«  zu  wiederholen. 
v^ssts  sind,  wie  das  im  Folgenden  dafür  stehende  ^'^'^^  zeigt,  nicht  die 
einfachen  Richter,  sondern  königliche  Räthe  und  Minister,  die  mit  dem 
Könige  das  Reich  verwalteten  und  der  Rechtspflege  vorstanden.  Die  Rede: 
,^b  mir  König  und  Fürsten"  erinnert  stark  an  die  Forderung  des  Volks 
zuSamnersZeit,  bezieht  sich  aber  doch  nur  auf  das  in  der  Unzufridenheit 
mit  dem  Königtume  Davids  und  in  dem  Abfalle  von  demselben  sich  kund- 
gebende Verlangen  der  zehn  Stämme  nach  einem  eigenen  Könige  und  auf 
das  Beharren  bei  dem  Abfalle  unter  allen  folgenden  Thronwechseln.  Da- 
her darf  man  auch  die  imperff.  l^ij  und  n)9M  v.  11  nicht  als  reine  Präterita 
fassen,  d.h.  sie  nicht  blos  auf  die  Einsetzung  Jerobeams  zum  Könige  und 
seinen  Tod  beziehen.  Die  Imperfecta  bezeichnen  die  sich  wiederholende 
Handlung,  wofür  wir  im  Deutschen  das  Präsens  brauchen,  und  beziehen 
sich  auf  aUe  Könige ,  die  das  Zehnstämmereich  erhalten  hat  und  noch  er- 
hielt, und  ihre  Hinwegnahme.  Gott  gibt  und  nimt  dem  sündigen  Volke  Kö- 
ni^^e  in  seinem  Zorn ,  um  das  Volk  durch  die  Könige  zu  strafen.  Dies  gilt 
nicht  blos  von  den  durch  Verschwörung  und  Mord  schnell  auf  einander 
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folgenden  Königen,  obwol  gerade  durch  diese  das  Reich  immer  mehr  zer- 
rüttet and  seine  Auflösung  beschleunigt  wurde,  es  gilt  von  demKönigtume 
der  zehn  Stämme  überhaupt.  Gott  gab  den  mit  dem  theokratischen  Regi- 
mente  Davids  und  Salomo*s  unzufridenen  Stämmen  einen  eigenen  König, 
um  sie  für  ihre  in  der  Empörung  gegen  Rehabeam  hervortretende  Aufleh- 
nung gegen  sein  Regiment  zu  strafen.  £r  verhängte  die  Trennung  des 
Reichs  nicht  blos  über  Salomo  zur  Strafe  für  seinen  Götzendienst,  sondern 
zugleich  über  die  abtrünnigen  zehn  Stämme,  die  mit  der  Lostrennnngvon 
dem  Königtume,  welches  die  Verheifzung  der  ewigen  Dauer  hatte,  zugleich 
von  dem  gottgeordneten  Cultus  und  Altare  losgerissen  und  in  die  Gewalt 
ihrer  Könige,  von  welchen  einer  den  andern  stürzte,  dahin  gegeben  wur- 
den; und  Gott  nahm  ihnen  dieses  Königtum,  um  sie  durch  Hingabe  in  die 
Gewalt  der  Heiden  und  durch  Verstobung  von  seinem  Angesichte  für  ihre 
Sünden  zu  züchtigen.  An  diesen  lezten  Gedanken  schlielzt  sich  das  Fol- 
gende an.  Das  Nehmen  des  Königs  im  Zorne  wird  eintreten,  denn  Ephra- 
ims Schuld  ist  zur  Bestrafung  aufbewahrt.  V.12.  Zusammengebunden 
ist  Ephraims  Schuld,  aufbewahrt  seine  Sünde.    V.  13.  Wehen 
der  Gebärerin  kommen  ihm;  er  ist  ein  unweiser  Sohn,  dafz  er 
zur  Zeit  sich  nicht  stellt  in  den  Durchbruch  von  Kindern. 
V.  12  ist  eine  specielle  Anwendung  von  Deut.  32, 34  auf  die  zehn  Stämme. 
^y^^  zusammengebunden  in  ein  Bündel,  wie  eine  Sache  die  man  gut  ver- 
wahren will,vgl.Hi.l4,17.  lSam.25,29.  Dasselbe  besagt  l^b^ geborgen, 
gut  aufbewahrt,  um  nicht  verloren  zu  gehen ,  Hi.  21, 19.  Servata  sunt  ad 
vindictam  omnia  peccata  eorum,  ( Ch  ald.).  Darum  werden  Ephraim  We- 
hen überfallen  wie  eine  Gebärende.  Die  Geburtswehen  sind  nicht  blos 
Bild  heftiger  Schmerzen,  sondern  Bild  der  Schmerzen  und  Drangsale  des 
göttlichen  Läuterungsgerichtes,  wodurch  neues  Leben  geboren,  eine  Nea- 
gestaltung  der  Dinge  herbeigeführt  werden  soll,  vgl.  Mich.  4, 9  f.  Jes.  13, 8. 
26, 17.  Matth.24,8.  Diese  Wehen  können  ihm  nicht  erspart  werden,  denn 
er  ist  ein  thörichter  Sohn  vgl.  Deut.  32, 6. 28  ff.  Inwiefern?  das  sagen  die 
W.  •'ST  P?  •*»  denn  zur  Zeit,  oder  da  n?  nicht  für  r:^b  stehen  kann,  wol  rich- 
tiger:  wenn  es  Zeit  ist,  stelt  er  sich  d.  h.  tritt  er  nicht  in  die  Mutterscheide 
oder  Geburtscheide,  w^  *^a«)s  nach  2  Kg.  19,3.  Jes.37,3  zu  erklären, 
und  "ra9  c.  n  wie  Ez.22,30.  Wenn  das  Kind  nicht  zur  rechten  Zeit  in  die 
Geburtscheide  eintritt,  wird  die  Geburt  verzögert  und  das  Leben  von  Mut- 
ter und  Kind  gefährdet.  Mutter  und  Kind  sind  hier  eine  Person.  Daraas 
erklärt  sich  der  Uebergang  von  den  Wehen  der  Matter  zu  dem  Verhalten 
des  Kindes  bei  der  Geburt.  Ein  unweiser  Sohn  ist  Ephraim ,  insofern  er 
auch  unter  dem  Strafgerichte  mit  der  Bekehrung  noch  säumt,  und  sich 
nicht  neugebären  lassen  will,  gleichwie  ein  Kind,  das  bei  den  Wehen  nicht 
in  die  Mutterscheide  treten  und  zur  Geburt  kommen  will.  —  Um  aber  die 
Gläubigen  vor  Verzweiflung  zu  bewahren,  verkündigt  der  Herr  v.  14,  dalz 
er  dennoch  sein  Volk  aus  der  Gewalt  des  Todes  erlösen  werde.   V.  14. 
Aus  der  Bolle  Hand  will  ich  sie  erlösen,  vom  Tode  sie  be- 
freien!   Wo  sind  deine  Seuchen,  o  Tod!  wo  dein  Verderben^ 
o  Hölle?  Reue  ist  verborgen  vor  meinen  Augen.  Daiz  dieser  V. 
eine  Verheilzung  enthält,  keine  Drohung,  würde  wol  nicht  von  mehrem 
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Aüsll.  verkant  worden  sein,  hätten  sie  sich  nicht  dnrch  die  Rücksicht  anf 
T.  13  n.  15  bestimmen  lassen,  den  Worten  Gewalt  anzutun,  nnd  die  ersten 
Sätze  entweder  fragend  zu  fassen:  solte  ich  . . .  erlösen  (Calv.  u.  A.)  oder 
conditional :  ich  würde  sie . . .  erlösen,  mit  der  Ergänzung ;  si  resipiscerent 
(Kimchi,  Sal.  b.  MeL  Ros.  n.  A.).  Aber  abgesehen  davon,  dafe  diese  Ergän- 
zung willkürlich,  weil  durch  nichts  indicirt  ist,  werden  beide  Erklärungen 
schon  dnrch  die  folgenden  Sätze  zurückgewiesen,  indem  die  Fragen:  wo 
sind  deine  Pesten,  o  Tod  ?  wo  u.  s.  w.  ?  die  Besiegnng  oder  Vernichtung  der 
Hölle  und  des  Todes  unzweideutig  aussagen.  Dieser  Grund  bleibt  selbst 
dann  in  Kraft,  wenn  man  ''ri§  ohne  Rücksiebt  auf  v.  10  für  Optativ  von 
njn  halten  wolte,  da  der  Gedanke:  ich  möchte  deine  Pest,  o  Tod,  sein  vor- 
aussezt,  dalz  im  Vorhergehenden  die  Errettung  aus  der  Gewalt  des  Todes 
ausgesagt  ist.  Das  "^^^  aber  auch  fragend  zu  fassen:  solte  ich  sein ...  ist 
wegen  der  Anrede  unstatthaft.  Und  wozu  überhaupt  diese  Steigerung  des 
Gedankens,  wenn  die  Erlösung  vom  Tode  nur  hypothetisch  oder  als  ganz 
fraglich  hingcstelt  wäre?  Nehmen  wir  also  die  Worte,  wie  sie  lauten,  so 
leuchtet  ein,  dalz  sie  mehr  aussagen  als  die  Errettung  in  Lebensgefahr  oder 
die  Bewahrung  vor  dem  Tode.  Aus  der  Hand  (Gewalt)  der  Hölle  d.i.  der 
Unterwelt,  des  Todtenreiches  erlösen,  loskaufen  ist  s.  v.  a.  der  Hölle  ihre 
Beute  entrei&en  d.h.  nicht blos  dem  Tode  nicht  anheimfallen  lassen,  son- 
dern anch:  die  der  Hölle,  dem  Todtenreiche  Verfallenen  wieder  ins  Leben 
zurückführen.  Noch  stärker  ist  in  den  triumphirenden  Worten:  wo  sind 
deine  Pesten  (Seuchen),  o  Tod,  wo  dein  Verderben,  o  Hölle?  von  welchen 
Theodrt  treffend  sagt:  naiaviXuv  xaiä  jov  B-uvoltov  xfXtvfi,  die  Aufhe- 
bung oder  Vernichtung  des  Todes  ausgesprochen.  1''';^^,  ist  intensiver 
Plural  von  w  Pest,  Seuche,  und  nach  Ps.91,6  zu  erklären,  wo  sich  auch 
das  synonyme  ^^p  in  der  Form  nop?  Seuche,  Verderben,  findet.  Mit  Recht 
hat  daher  der  Apostel  Paulus  1  Cor.  15,55  diese  Worte  in  Verbindung 
mit  dem  Ausspruche  Je8.25,8:  xunno^T}  6  davaiog  fig  vixog  zur  Bestä- 
tigung derWarheit  angeführt,  dafz  bei  der  Auferstehung  am  jüngsten  Tage 
der  Tod  werde  vernichtet  und  das  Verwesliche  in  Unsterblichkeit  verwan- 
delt werden.  Doch  dürfen  wir  den  Inhalt  unserer  Verheüzung  nicht  anf 
dieses  endliche  Ziel  der  Erlösung,  in  welchem  sie  ihre  vollkommene  Er- 
flBilung  erreichen  wird,  beschränken.  Die  Suffixe  an  o?b«  und  D!?^a»  wei- 
sen anf  Israel  der  zehn  Stämme  hin,  wie  die  Verbalsuffixe  in  v.8.  Dem- 
nach mufz  die  verheilzene  Erlösung  vom  Tode  in  innerlichem  Zusammen- 
bange mit  dem  gedrohten  Untergänge  des  Reiches  Israel  stehen.  Sodann 
war  auch  die  Idee  der  Auferstehung  der  Todten  in  Israel  zu  jener  Zeit 
noch  keine  so  offenbare  Warheit,  dalz  der  Prophet  die  Gläubigen  bei  dem 
Untergänge  des  Reichs  auf  dieselbe  als  einen  Trostgrund  verweisen  konte. 
Ffir  die  Israeliten  zur  Zeit  des  Propheten  hatte  die  Verheifeung  nur  die 
Bedeutung,  da&  der  Herr  die  Macht  besitze,  auch  vom  Tode  zu  erlösen, 
Israel  aus  dem  Untergange  zu  neuem  Leben  zu  erwecken,  wie  auch  Eze- 
chiel  c.  37  die  Wiederherstellung  Israels  als  Wiederbelebung  der  auf  dem 
Felde  zerstreut  liegenden  Todtengebeine  darstelt.  Der  volle  und  tiefe 
Sinn  dieser  Worte  wurde  den  Gläubigen  des  A.  B.  erst  allmälig  klar  und 
erst  dnrch  die  Tatsache  der  Auferstehung  Christi  zur  vollen  Gewi&heit  fllr 

8« 


110  Hoeea  Xm,  14- 15. 

alle  Glftnbigen  erschlossen.  Um  aber  jedem  Zweifel  an  dieser  überaus 
grolzen  Verheilzang  zu  begegnen ,  fügt  der  Herr  hinzu :  Reue  ist  vor  mei- 
nen Augen  verborgen,  d.  h.  mein  Heilsrath  wird  unwandelbar  yollzogen 
werden.  Das  anMy.  ans  bed.  nicht  Groll  {Ew.)  sondern  als  Deriv.vononJ 
nur  Trost  oder  Reue.  Die  erste  Bed.  7ia(>fJxXiyffic(LXX)  pafet  nicht  in  den 
Zusammenhang,  sondern  nur  die  zweite.  Die  Worte  sind  nach  Ps.  89, 36 
u.  Ps.  110,4  zu  verstehen,  wo  der  göttliche  Eidschwur  durch  den  Zusatz 
Dnj7  An  „es  wird  ihn  nicht  gereuen"  bekräftigt  wird  und  oto**  «i  den  cBt 
a}3K  Ps.  89, 36  entspricht  {Marcku.  Krabbe,  Quaestion,  de  Hos^  vaticspec. 
p'47).  Vgl.  lSam.l5,29u.Num.23,19.— V.16.  Denn  er  wird  unter 
Brüdern  Frucht  tragen.    Kommen  wird  Ostwind,  ein  Wind 
Jehova's  von  der  Wüste  aufsteigend,  und  vertrocknen  wird 
sein  Born  und  versiegen  sein  Quell    Er  plündert  die  Schatz- 
kammer aller  Prachtgeräthe.  üeber  den  Zusammenhang  des  ersten 
Satzes  mit  dem  Vorhergehenden  bemerkt  Marck  richtig:  Quin  tandem,  ut 
certius  adkuc  constaret  gratia  redemtionis  promissa^  ratione  concluditur 
haec  res  vs.  15.  *^3  kann  hier  weder  Zeit-  noch  Bcdingungspartikel :  wann 
oder  wenn,  sein,  weil  beides  keinen  passenden  Gedanken  ergibt,  da  Ephra- 
im unter  Brüdern  Frucht  tragend  weder  damals  war  noch  werden  konte. 
Die  hypothetische  Fassung  von  Ew. :  mag  Ephraim  ein  Fruchtkind  sein, 
aber  läCct  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen,  da  "^s  nur  steht,  wenn  ein 
Fall  als  wirklich  gesezt,  für  den  blos  als  möglich  gedachten  Fall  aber  dk 
erfordert  wird,  wie  der  Wechsel  von  QK  und  *^9  z.  B.  Num.  5, 19. 20  deut- 
lich lehrt.  Die  Bed.  von  M*«n&^  ist  durch  die  unverkennbare  Anspielung 
auf  den  Namen  ta^'^BM  auizer  Zweifel  gesezt;  daraus  erklärt  sich  auch  die 
Schreibung  mit  fi(  statt  mit  n,  und  der  Gedanke  des  Satzes :  Ephraim  wird, 
wie  sein  Name  Doppelfruchtbarkeit  (s.  zu  Gen.  41, 62)  besagt,  Frucht 
tragen  unter  den  Brüdern  d.  i.  den  übrigen  Stämmen.  Dieser  Gedanke, 
durch  welchen  die  für  Israel  in  Aussicht  gestelte  Erlösung  vom  Tode  erhär- 
tet wird,  gründet  sich  nicht  blos  auf  die  Voraussetzung,  daiz  der  Name  zur 
Warheit  werden  müsse,  sondern  hauptsächlich  auf  den  Segen,  welchen  der 
Patriarch  Gen.  48, 4. 20  und  besonders  49, 22  ff.  auf  Grund  seines  Namens 
dem  Stamme  Ephraim  geweissagt  hat.  Weil  Ephraim  in  seinem  Namen 
ein  solches  Unterpfand  des  Segens  besiztjSO  wird  der  Herr  es  in  dem  über 
ihn  hereinbrechenden  Sturme  nicht  für  immer  untergehen  lassen.  Es  gilt 
von  dem  Namen  Ephraim  was  vom  Namen  Israel  gilt,  mit  dem  er  synonym 
gebraucht  wird,  und  von  dieser  Verkündigung  was  von  allen  göttlichen 
Verheilzungen  gilt,  daiz  sie  nur  an  denen  in  Erfüllung  gehen,  welche  den 
Bedingungen,  unter  denen  sie  gegeben  sind,  entsprechen.  Von  Ephraim 
werden  nur  diejenigen  Frucht,  die  da  bleibet  in  das  ewige  Leben,  bringen, 
welche  als  wäre  Gotteskämpfer  in  den  Fulztapfen  des  Glaubens  und  des 
Ringens  ihres  Stammvaters  nach  dem  Segen  der  Verheilzungen  wandeln. 
Dagegen  über  das  zuCanaangewordeneEphraim(12,8)wird  ein  Ostwind, 
ein  von  der  Wüste  her  losbrechender  Sturm  (s.  zu  12,2)  kommen,  und 
zwar  ein  von  Jehova  erregter  Sturmwind,  welcher  seine  Quelle  austrock- 
nen d.h.  nicht  nur  das  fruchtbare  Land,  mit  dem  Gott  es  gesegnet  (Dent. 
33,13-7-16),  sondern  überhaupt  die  QueUen  seiner  Macht  und  seinem 
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Portbestandes  vernichten  wird.  Wie  in  v.  14  die  Verheifeung,  so  tritt  mit 
tfb;  auch  wieder  ganz  unvermittelt  die  Drohung  des  Gerichts  ein,  dem  das 
Reich  Israel  erliegen  soll.  Die  bildliche  Bede  geht  dann  im  lezten  Satze 
in  die  bildlose  Drohung  über.  H^i^  er,  der  als  Sturmwind  vom  Herrn  ge- 
sandte feindliche  Eroberer,  der  Assyrer,  wird  den  Schatz  aller  kostbaren 
Geräthe  d.h.  alle  Schätze  und  Kostbarkeiten  des  Reiches  plündern.  Zu 
nwn  -»iÄ  vgl.  Nah.  2, 10.  2  Chr.  32, 27.  Man  hat  dabei  besonders  an  die 
Schatze  der  Hauptstadt  zu  denken,  der  im  folgenden  Verse  (14, 1),  welcher 
noch  zu  dieser  Strophe  gehört,  um  ihrer  Auflehnung  wider  Gott  willen  noch 
besonders  schwere  Niederlage  verkündigt  wird. 

Cap.XIV,  1.  Büfzen  wird  Samaria,  weil  es  sich  aufgelehnt 
hat  wider  seinen  Gott;  durchs  Schwert  werden  sie  fallen, 
ihre  Kinder  werden  zerschmettert  und  seine  Schwangeren 
aufgehauen  werden.  btt?K  bülzen,  die  Schuld  d.h.  Strafe  leiden,  nicht 
=  mxb  wie  £z.  6,6,  obwol  die  Büfzung  der  Sache  nach  in  der  Eroberung 
nndVerwüstungSamaria's  durch  Salmanasar  besteht.  Subject  zu  ^^&?  sind 
die  Bewohner  Samaria*s.  Das  Suffix  an'^''«;^'»'?»^  geht  auf  das  Volk;  die  Form 
rwi  ist  eine  abgeleitete  Bildung  von  rt^jn  für  rnn,  Ew.  §.  189 «.  Die  Con- 
str.  mit  dem  verb.masc,  ^'t;^7  statt  des  foem.  ist  eine  Anomalie,  die  sich 
daraus  erklärt,  dalz  die  Fömininbildungen  des  plur.  Imperf,  überhaupt 
selten  gebraucht  werden ,  s.  Ew.  §.  191**.  Zur  Sache  vgl.  10, 14.  2  Kg.  8, 
12. 15,16.  Am.  1,13. 

Cap.XIV, 2 — 10.  Israels  Bekehrung  und  Begnadigung. 

Nachdem  der  Prophet  dem  sündigen  Volke  in  mancherlei  Wendungen 
seine  Verschuldung  und  die  Strafb  des  Unterganges  seines  Beiches  ver- 
kündigt hat,  schliefet  er  seine  Beden  mit  der  Aufforderung  zu  gründlicher 
Bekehrung  zum  Herrn  und  der  Verheilznng,  dalz  der  Herr  den  sich  Bekeh- 
renden seine  Gnade  wieder  zuwenden  und  sie  reich  segnen  werde  (v.2 — 9). 
V.2.  Kehre  um  Israel  hin  zu  Jehova  deinem  Gotte,  denn  ge- 
strauchelt bist  du  durch  deine  Schuld,   V.8.  Nehmet  mit  euch 
Worte  und  bekehret  euch  zu  Jehova;  sprechet  zu  ihm:  all 
Schuld  verzeihe  und  nimm  Gutes  an,  dak  wir  als  Farren 
opfern  unsere  Lippen.    V.4.  Assur  wird  uns  nicht  helfen,  auf 
Rossen  wollen  wir  nicht  reiten  und  nicht  mehr  sagen  „unser 
Gott*'  zum  Machwerke  unserer  Hände;  denn  bei  dir  findet 
Erbarmen  die  Waise.   Ohne  Bückkehr  zu  Gott  kein  Heil  für  den  ge- 
fiillenen Menschen.  Mit  derAufforderung,zumHerm  seinem  Gotte  zurück- 
zukehren, erOffiiet  daher  der  Prophet  die  Verkündigung  des  Heiles,  mit 
welchem  der  Herr  sein  durch  das  Gericht  zur  Besinnung  gebrachtes  Volk 
begnadigen  werde,  vgl.  Deut.  4, 30.  30, 1  ff.  '•'•'  •»?  anttS  zurückkehren,  sich 
bekehren  bis  zum  Herrn  hin,  bezeichnet  die  völlige  Bekehrung,  bN  n^ti 
eig.  nur  sich  zu  Gott  wenden,  Herz  und  Sinn  auf  ihn  richten.  Durch  t;^^^ 
wird  die  Sünde  als  Fehltritt  bezeichnet,  welcher  dieMöglichkeit  der  Umkehr 
gestattet;  in  der  Aufforderung  zur  Bekehrung  ganz  passend  gewählt.  Soll 
aber  dieBekehrung  rechter  Art  sein,  so  mufie  sie  beginnenmit  der  Bitte  um 
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Vergebung  der  Sttnde  and  sich  in  dem  Verzichten  auf  irdische  Hilfe  und 
im  alleinigen  Vertrauen  ftaf  die  göttliche  Barmherzigkeit  bew&hren.  Mit 
dieser  Gesinnung  soll  Israel  seinem  Gotte  nahen.  „Nehmt  mit  euch  Worte" 
d.h.  erscheint  nicht  leer  vor  dem  Herrn  (£x.23,15.  34,20),  aber  dazu 
braucht  ihr  nicht  äulzerliche  Opfergaben,  sondern  nur  Worte  sc.  des  Be- 
kentnisses  eurer  Schuld,  wie  der  Chald.nchtig  erklärt  hat.  Die  Richtig- 
keit dieser  Erklärung  zeigt  das  folgende  Sündenbekentnis,  mit  dem  sie 
YorGott  treten  sollen.  Bei  1^:;  K^tn-bs  erklärt  sich  die  Voraufstellung  des 
i^  aus  demKachdrucke,  der  auf  bs  liegt,  und  die  Trennung  von  V'  daraus, 
dalz  bd  mehr  als  Beiwort  wie  unser  all  zu  gelten  anfängt,  so  2Sam.  1, 9. 
Hi.27,3,  vglEw,  §.289».  6?«?5.§.114,3  Anm.l.  aio  np  bed. weder:  nimm 
Güte  an  d.h.  lalz  dich  begütigen  {Hitz.)y  noch:  nimm  es  zu  gut  sc.  dafic 
wir  beten  (G^r{><./?05.),  sondern  in  engem  Anschlulz  an  das  Vorhergehende: 
nimm  das  Gute  an,  das  wir  dir  allein  bringen  können,  pämlich  die  Opfer 
unserer  Lippen.  Richtig  schon  fTt^r^».:  Nisi  enim  tuleris  mala  nostra, 
bonum  tibi  quod  offeramus  habere  non  possumus  juxta  illud,  quod  alibi{Ps. 
37, 27)  scriptum  est:  declina  a  mala  etfac  bonum,  ^3''^ßto,  —  naktian  wörtl. 
wir  wollen  vergelten  (bezahlen)  als  Farren  unsere  Lippen  d.h.  die  Gebete 
unserer  Lippen  dir  als  Dankopfer  darbringen.  Die  A^sdrucksweise  er* 
klärt  sich  daraus,  dalz  D^i:  das  Schuldige  abtragen,  bezahlen,  term,  techn. 
fQr  die  Darbringung  der  Gelttbdeopfer  istDeut.23,22.  P6.22,26.  50,14 
u.a.  und  dalz  d*^":!}  junge  Stiere  die  vorzüglichsten  Thiere  für  Dankopfer 
waren, Ex. 24, 6.  Als  solche  Dankopfer  d.h.  anstatt  der  besten Thieropf er 
wollen  sie  ihre  Lippen  d.  h.  ihre  Gebete  Gott  darbringen,  vgl.  Ps.  51, 17 — 
19.  69, 31  f.  Dabei  steht  weder  övntt  für  r-«},  noch  ist  vor  «'»nfite  noch  «^ö 
zu  suppliren.  Der  Uebersetzung  der  LXX:  unoddaofiiv  xagnbv  xilknav, 
worauf  Hehr.  13, 15  angespielt  wird,  liegt  eine  Verwechslung  von  ^'^y^  mit 
^^^  zu  Grunde,  wie  schon  Hieron.  bemerkt  hat.  —  Die  Zukehr  zu  Gott 
aber  fordert  Lossagung  von  der  Welt,  ihrer  Macht  und  allem  Götzendien* 
ste.  Das  abtrünnige  Israel  sezte  sein  Vertrauen  auf  Assyrien  und  Aegyp- 
ten  (5,13.  7,11. 8,9).  Darauf  wird  es  nun  verzichten.  Das  Reiten  auf 
Rossen  weist  teils  auf  die  ägyptische  ( Jes.  31,1)  teils  auf  die  eigene  Kriegs- 
macht (1,7.  Jes,  2, 7)  hin.  Zu  «■«:?; "»cw  vk\  vgl.  Jes.  42, 17.  44,17. 

tja  -it^  nicht:  du  bei  welchem, sondern:  denn  bei  dir  C^t^«  wieDeut.3,24). 
Der  Gedanke:  bei  dir  findet  die  Waise  Erbarmung,  wie  Gott  in  seinem 
Worte  zugesagt  hat  Ex.  22,22.  Deut.  10, 18,  dient  übrigens  nicht  blos  zur 
Begründung  des  Entschlusses,  das  Machwerk  ihrer  Hände  nicht  mehr  Gott 
nennen  zu  wollen,  sondern  überhaupt  des  ganzen  Bulzgebetes,  zu  welchem 
das  Vertrauen  auf  die  göttliche  Barmherzigkeit  denMut  gibt. — Auf  solch 
reumütiges  Gebet  hin  wird  der  Herr  aUe  Schäden  seines  Volkes  heilen  und 
ihm  die  Fülle  seiner  Gnadengüter  wieder  zuflielzen  lassen.  Dies  verkün- 
digt der  Prophet  als  Antwort  des  Herrn  v.  ö — 9. 

V.  5.  Ich  tvill  heilen  ihren  Abfall,  will  sie  lieben  freiwil- 
lig, denn  gewandt  hat  sich  mein  Zorn  von  ihm,  V.6.  Ich  werde 
sein  wie  Thau  für  Israel,  blühen  solls  wie  die  Lilie  und  seine 
Wurzeln  schlagen  wie  der  Libanon.  V.7.  Ausgehen  sollen 
seine  Schöfzlinge  u,nd,  wie  der  Oelbaum  soll  werden  seine 
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Pracht  und  Geruch  ihm  wie  der  Libanon.   V.8.  Wiederum  eoU 
len  in  seinem  Schatten  Wohnende  Getraide  beleben  und  $oU 
len  blühen  wie  der  Weinstock,  dessen  Ruhm  wie  der  Wein 
des  Libanon.    Y.9.  Ephraim  —  was  hab  ich  fürder  mit  den 
Götzen!  ich  erhöre  und  blicke  ihn  an,  ich  wi^  grünende  Cy- 
presse,  an  mir  wird  deine  Frucht  gefunden.  Zuerst  verhei&t  der 
Herr  Heilung  ihres  Abfalles  d.h.  aller  Schäden,  welche  der  Abfall  yon 
ihm  gebracht  hat,  und  Liebe  inFreiwilligkeit(m*;aadverb.  Accus.:  promta 
anitui  voluntate),  da  sein  Aber  ihren  Götzendienst  entbrannter  Zorn  sich 
von  ihm  (^sas  von  Israel)  gewandt  habe.  Die  Lesart  *«iqa  welche  nach  der 
Masora  die  babyl.  Codd.  bieten,  scheint  nur  durch  Miizverständnis  aus 
Jer.2,d5  geflossen  zu  sein.  Diese  Liebe  des  Herrn  wird  sich  in  reicher 
Segnung  kundgeben.  Jehova  selbst  will  für  Israel  ein  erquickender,  bele- 
bender Thau  sein  (vgl.  Jes.26,19),  von  dem  es  herrlich  aufblühen,  tiefe 
feste  Wurzeln  treiben  und  seine  Schölzlinge  weithin  ausbreiten  wird.  „Wie 
die  Lilie",  die  in  Palästina  häufig,  ohne  Cnltur  wachsende  wolriechende 
wei&e  Lilie,  quo  nihil  foecundius  est,  una  radice  saepe  guinguagenos  emit- 
tente  bulbos  (Plin.  ff.  n.  21^  5).  Wurzeln  schlagen  wie  der  Libanon  d.i.  nicht 
blos  der  tiefgewurzelte  Bergwald  des  Libanon,  sondern  das  Gebirge  selbst 
als  Grundfeste  der  Erde  (Mich.  6, 2).   Je  tiefer  die  Wurzeln ,  desto  mehr 
breiten  sich  die  Zweige  aus  und  bedecken  sich  mit  glänzendem  grünem 
Laube,  wie  der  immer  grüne  und  fruchtreiche  Oelbaum  (Jer.ll,  16.  Ps. 
52, 10).  Sein  Geruch  wie  der  durch  seine  Cedem  und  würzigen  Kräuter 
duftende  Libanon  (Hohesl.  4, 11).  Die  Bedeutung  der  einzelnen  Züge  des 
Bildes  hat  Ros,  gut  so  erläutert:  Radicatio  ftrmitatem,  ramorum  dif^ 
fusio propagationem  et  civium  frequeniiam, decor  oleae pulchritudinem 
et  gloriam,atque  eam  quidem  constantem  et  continuam,odorjucunditatem 
et  amabilitatem  notat,  —  In  Y.  8  istdas  Bild  etwas  anders  gewendet.   Die 
Vergleichung  des  Wachstumes  und  Gedeihens  Israels  mit  der  Lilie  und 
mit  einem  tiefe  Wurzeln  schlagenden  und  seine  grünen  Zweige  weithin 
ausbreitenden  Baume  geht  unvermerkt  über  in  die  Vorstellung,  dalz  Israel 
der  Baum  sei,  unter  dessen  Schatten  die  Glider  des  Volks  frisch  und  kräf- 
tig gedeihen,  viw*^  ist  adverbial  mit  ^^n^  zu  verbinden.  Die  unter  dem 
Schatten  des  grünenden  Baumes  Israel  Sitzenden  werden  Getraide  beleben 
d.h.  aufleben  machen,  erzeugen  zur  Nahrung,  Sättigung  und  Kräftigung. 
Ja  sie  werden  selbst  sprossen  wie  der  Weinstock,  dessen  Gedächtnis  ist 
d.  h.  der  einen  Ruf  hat  wie  der  Wein  des  Libanon,  der  von  Alters  her  be- 
rühmt ist ,  vgl.  Plin,  ff. n.  14, 7.  Oedmann,  Verm.  Samml.  aus  der  Naturk. 
II  S.  193  u.  Ros,  Bibl.  Althk.IV,l  S.217.  —  Die  göttliche  Verheilzung 
schlieizt  V.  9  mit  der  Aufforderung  an  Israel,  den  Götzen  ganz  zu  entsagen 
und  sich  allein  an  den  Herrn  als  seine  Lebensquelle  zu  halten.  ta^'^B^  ist 
Anrede,  auf  die  sogleich  folgt,  was  der  Herr  Ephraim  zu  sagen  hat,  so  dalz 
man  in  Gedanken  ein  memento  suppliren  kann,  'sb  ii9  ^^Ib-ma  was  habeich 
noch  mit  Götzen  zu  schaffen  (vgl.  für  diese  Redeweise  Jer.  2, 18)  d.  h.  aber 
nicht:  ich  habe  nun  nicht  weiter  mit  dir  um  der  Götzen  willen  zu  rechten 
{Schmied.),  oder:  noli  mihi  illa  adjungere  amplius  {Ras.),  sondern:  mit 
Götzen  wiU  ich  nichts  weiter  zu  schaffen  haben,  womit  Ephraim  implicite 
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gesagt  wird:  lalz  du  dich  auch  nicht  mehr  mit  ihnen  ein.  Daran  schlie&t 
sich  die  Erinnerang  an  das  was  Gott  fflr  Israel  getan  hat  und  tun  wird,  die 
durch  das  nachdracksvolle  'S*,  gehoben  wird:  Ich,  ich  erhöre  C'^'^saj  per  f. 
proph.)  und  blicke  anf  ihn.  "^ti  sich  nach  jem.  umsehen,  um  ihn  kftm- 
mem,  für  ihn  sorgen,  wie  Hi.  24, 16.  Das  SufBx  geht  auf  dT^bm.  Im  lezten 
Satze  vergleicht  sich  Gott  mit  einer  grünenden  Cypresse,  nicht  blos  znr 
Bezeichnung  des  Schutzes,  den  er  dem  Volke  gewähren  wird,  sondern  als 
der  rechte  Lebensbaum,  an  welchem  das  Volk  seine  Frucht  findet,  eine 
Frucht  die  das  geistliche  Leben  des  Volkes  nährt  und  kräftigt.  —  Das 
Heil,  welches  diese  Verheilzung  dem  aufrichtig  zu  seinem  Gotte  sich  be- 
kehrenden Volke  in  Aussicht  stelt,  ist  zwar  nach  den  Verhältnissen  und 
Anschauungen  des  A.  Bundes  als  irdisches  V^achstum  und  Gedeihen  ge- 
schildert, aber  seiner  eigentlichen  Natur  nach  doch  so  beschaffen,  dalz  es 
sich  nur  an  den  zum  Glauben  an  Christum  kommenden  Israeliten  geistiger 
Weise  erfüllen  wird. 

V.  10  enthält  den  Epilog  zum  ganzen  Buche.  Wer  isttveise,  da/z 
er  verstehe  dieses?  verständig,  dafz  er  es  erkenne?  Denn 
gerade  sind  die  Wege  Jehova*s  und  die  Gerechten  wandeln 
darauf,  die  Abtrünnigen  aber  straucheln  auf  ihnen.  Das  Pro- 
nomen nkM  nnd  das  Suffix  an  u;*;?  beziehen  sich  auf  alles  was  der  Prophet 
in  seinem  Buche  dem  Volke  zur  Warnung,  zur  Strafe,  zur  Besserung  und 
Züchtigung  in  der  Gerechtigkeit  vorgehalten  hat.  Die  Summa  seiner  Lehre 
falzt  er  schlieizlich  in  den,  auf  Deut.  32, 4  zurückweisenden,  allgemeinen 
Satz  zusammen:  die  Wege  des  Herrn  sind  gerade,  nnn*;  ^^^  sind  die  Wege 
die  Gott  in  der  Leitung  und  Regierung  der  Menschen  einschlägt,  nicht  blos 
die  Gebote,  die  er  ihnen  vorschreibt,  sondern  auch  die  Führungen  der 
Menschen.  Diese  Wege  gereichen  je  nach  dem  verschiedenen  Verhalten 
der  Menschen  gegen  Gott  den  Einen  zum  Leben,  den  Andern  zum  Tode, 
wie  es  schon  Mose  dem  ganzen  Israel  Deut.  30, 19. 20  verkündigt  hat  and 
der  Apostel  Paulus  von  dem  Evangelium  1  Cor.  1, 18  der  Gemeinde  Jesu 
Christi  ans  Herz  legt. 


JOEL. 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  and  das  Zeitalter  des  Proplieten.  /o^7(bHi^  d.h.  dem 
Jehova  Gott  ist,  YcwjA)  wird  dorch  die  BezeichnuDg :  der  Sohn  Pethuels 
(bjj^rö  die  Offenherzigkeit  oder  Einfalt  Gottes)  von  andern  Männern  die- 
ses öfter  Torkommenden  Namens  (z.  B.  1  Sam.  8, 2.  1  Chr.  4, 35.  5, 4. 8. 12. 
6, 21.  7, 3.  2  Chr.  29, 12.  Neh.  11,9)  unterschieden.   Von  seinen  Lehens- 
verhältnissen ist  nichts  bekant,  da  die  traditionellen  Sagen  über  seine  Ab- 
stammnng aas  Bethom  (Br,&wv  al,  QfßvQavhei  Ps.  Epiph,) oder  Beihome" 
nm  im  Stamme  Ruhen  {Ps.  Doroth,)  ganz  unverbürgt  sind.    Aus  seiner 
Schrift  lälzt  sich  nur  so  viel  als  sicher  schlielzen,  dal2  er  in  Juda  gelebt 
and  warscheinlich  in  Jerusalem  geweissagt  hat. —  Auch  sein  Zeitalter  ist 
streitig,  aber  so  viel  gewiCe,  daiz  er  nicht  erst  unter  Manasse  oder  Josija 
oder  gar  noch  später  gelebt  hat,  sondern  zu  den  ältesten  unter  den  zwölf 
kleinen  Propheten  gehört.  Denn  schon  Amos  begint  seine  Weissagung 
(1,2)  mit  einem  Ausspruche  Joels  (4,16)  und  schliefzt  mit  gleichen  Ver- 
heilzungen, indem  er  9, 13  das  schöne  Bild  Joels  von  den  Most  triefenden 
Bergen  und  flberflielzenden  Httgeln  (4, 18)  herübemimt.  Auch  Jesaja  hat 
in  seiner  Gerichtsschilderung  c.  13  Joel  vor  Augen  und  v.  6  einen  Satz  aus 
ihm  (Jo.1,16)  entlehnt,  der  so  eigentümlich  ist,  dafz  die  Uebereinstim- 
mung  keine  zufällige  sein  kann.  Hienach  hat  Joel  vor  Amos  d.  h.  vor  den 
27  Jahren  der  gleichzeitigen  Regierung  Usija's  und  Jerobeams  II  geweis- 
sagt Wie  lange  vorher,  das  läfzt  sich  nur  aus  den  geschichtlichen  Ver- 
hältnissen, auf  die  er  in  seiner  Weissagung  Bezug  nimt,  mit  einiger  War- 
scheinlichkeit  erschlieizen.   Als  Feinde,  welche  der  Herr  für  die  gegen 
das  Volk  Gottes  verübten  Feindseligkeiten  strafen  werde,  nent  Joel  aulzer 
Ägypten  und  Edom  (4, 19)  nur  Tyrus  und  Sidon  und  cUe  Marken  Phili- 
stäa's  (4,4),  nicht  aber  die  Syrer,  welche  unter  Hasaöl  nach  der  Erobe- 
rong  von  Gath  einen  Eriegszug  gegen  Jerusalem  unternahmen,  den  Joas 
nicht  blos  mit  den  Schätzen  des  Tempels  und  Palastes,  sondern  auch  mit 
seinem  Leben  bezahlen  mulzte(2  Eg.  12,18ff.  2Chr.  24, 23ff.),  wofür  Amos 
(1,3 — 5)  dem  syrischen  Reiche  Untergang  und  dem  Volke  Wegfährung 
nach  Assyrien  weissagt.    Da  nämlich  dieser  Endzug  der  Syrer  nicht 
etwa  blos  gegen  die  Philister  gerichtet  war,  wobei  ein  einzelnes  Streif- 
Gorps  bei  der  Rückkehr  gelegentlich  einen  Einfall  in  Juda  machte  (wie 
Hgtib,  meint),  sondern  direct  gegen  das  Reich  Juda,  zu  welchem  das  von 
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Rehabeam  befestigte  Gath  damals  noch  gehören  mochte  (s.  zu  2Kg.l2y 
18  f.)?  aQ<l  Ja<hi  eine  sehr  schwere  Niederlage  bereitete,  so  würde  Joel  un- 
ter den  Feinden  Joda's  wol  auch  die  Syrer  genant  haben,  wenn  er  nach 
jenem  Ereignisse  geweissagt  hätte.  Mag  indelz  aach  die  Nichterwähnung 
dieser  Feindseligkeit  der  Syrer  gegen  Juda  fGür  sich  allein  nicht  streng  be- 
weisend sein,  so  gewint  sie  doch  gro&e  Bedeutung  durch  den  Umstand, 
da&  der  ganze  Charakter  der  Weissagung  Joels  auf  die  Zeit  vor  Arnos 
und  Hosea  hinweist.  In  derselben  treten  ans  weder  die  Sünden  entgegen, 
welche  Hosea  und  Arnos  an  Juda  rügen  nnd  welche  das  assyrische  Ge- 
richt herbeiführten,  noch  wird  auch  Götzendienst,  wie  er  unter  Joram, 
Ahasja  und  der  Athalja  herschte,  erwähnt,  vielmehr  der  Jehoradienst, 
welchen  der  Hohepriester  Jojada  bei  der  Thronerhebung  des  Joas  wieder- 
herstelte  (2Eg.ll,17ff.  2Chr.2d,16ff.),in  seinem  wolgeordneten  und 
priesterlich  gepflegten  Bestände  Yorau^esezt.  Diese  Umstände  sprechen 
entschieden  dafür,  dafe  die  ersten  30  Jahre  der  Regierung  des  Joas,  in 
welcher  dieser  König  von  dem  Hohepriester  Jojada  geleitet  und  berathen 
wurde,  für  die  Zeit  des  Wirkens  Jods  zu  halten  seien.  Aus  der  Stellung 
seines  Buches  unter  den  kleinen  Propheten  zwischen  Hosea  und  Arnos 
lä(zt  sich  kein  begründeter  Einwand  dagegen  erheben,  da  die  Meinung, 
dalz  die  Schriften  der  zwölf  kleinen  Propheten  genau  chronologisch  ge- 
ordnet seien,  unbegründet  ist. — •  Ueber  die  abweichenden  Ansichten  vgl. 
m.  Lehrb.  d.  hist.  krit.  Einl.  §.  84. 

2.  Das  Doch  des  Joel.  Die  Schrift  Joels  enthält  eine  zusammenhän- 
gende und  durch  2, 18  u.  19*  in  zwei  ebenmälzige  Hälften  geteilte  prophe- 
tische Verkündigung.  In  der  ersten  Hälfte  schildert  der  Prophet  eine 
furchtbare  Verheerung  Juda*s  durch  Heuschrecken  und  sengende  Glut- 
hitze und  fordert,  dieses  Strafgericht  als  den  Vorboten,  ja  als  den  Anbruch 
des  groficen  Gerichtstages  Jehova*s  darstellend,  alle  Stände  des  Volk^ 
zur  Wehklage  auf  und  zu  einem  allgemeinen  Bufic-  Fast-  und  Bettag  im 
Heiligtume  auf  Zion,  damit  der  Herr  sich  seines  Volkes  erbarmen  möge 
(1,2  —  2, 17).  In  der  zweiten  Hälfte  folgt  als  göttliche  Antwort  auf  den 
Bu&ruf  des  Volkes  die  Verheificung,  der  Herr  werde  das  Heuschrecken- 
heer vernichten  und  dem  Lande  durch  Sendung  von  Früh-  und  Spätr^en 
wieder  reichen  Emtesegen  gewähren  (2,19^ — 27),  dann  aber  in  der  Zu- 
kunft seinen  Geist  über  alles  Fleisch  ausgießen  (c.3)  und  über  alle  Völ- 
ker, die  sein  Volk  versprengt  und  sein  Land  unter  sich  geteilt  haben,  Ge- 
richt halten  und  ihnen  nach  ihrem  Tun  vergelten,  aber  von  Zion  aus  sein 
Volk  schirmen  und  sein  Land  durch  Ströme  reichen  Segens  verherrlichen 
(c.4).  Diese  beiden  Hälften  sind  durch  die  Angabe,  dalz  Jehova  für  sein 
Land  Liebeseifer  und  seinem  Volke  Schonung  erwies  und  demselben  ant- 
wortete (2, 18  u.l9*),mit  einander  verbunden. —  So  weit  sind  alle  AuslL 
über  den  Inhalt  des  Buches  einverstanden.  Streitig  ist  dagegen  besonders 
die  Auffassung  der  ersten  Hälfte  desselben,  ob  nämlich  die  Schilderung 
der  furchtbaren  Henschreckenvedieenuig  eigentlich  oder  allegorisch  zu 
verstehen  sei.  ^  Die  Entscheidung  dieser  Frage  hängt  ab  von  der  Beaat- 

1)  Di»  alltgor.  Deatong  findet  nidk  nhon  beim  Chaid^  weloher  die  vier  HeOF- 
iflbreckiinninttim  swv  1, 4  eisÜMh  Qbiütii,  aber  bei  a,  25  von  feindUokea  V^lkeai 
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wortoiig  der  Vorfrage :  ob  in  1,2  —  2, 17  ein  gegenwärtiges  oder  ein  zu- 
künftiges Strafgericht  geschildert  sei.  —  Beachten  wir  zuvörderst,  da(z 
die  die  Yerheüzung  einleitende  Bemerkung  2,18  u.  19"^  in  vier  aufeinan- 
der folgenden  Imperfecten  c.  i  consec,  (der  stehenden  Form  für  geschieht* 
liehe  Relationen)  ausgedrückt  ist,  so  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein, 
da£K  diese  Bemerkung  eine  geschichtliche  Aussage  enthält  über  das,  was 
in  Folge  des  Bulzrufes  des  Volkes  vonseiten  des  Herrn  geschehen  ist. 
Steht  aber  dieses  fest,  so  folgt  daraus  weiter,  dalz  die  erste  Hälfte  uusers 
Buches  nicht  Ankündigung  eines  rein  zukünftigen  Strafgerichts  sein  kann, 
sondern  Schilderung  einer  wenigstens  zum  Teil  schon  eingetretenen  Cala- 
mität  Dies  wird  durch  die  Tatsache  bestätigt,  dalz  der  Prophet  von  vorne 
herein  (1,2 — 4)  die  Verwüstung  des  Landes  durch  Heuschrecken  als  ein 
gegenwärtiges  Unglück  darstelt  und  auf  Grund  desselben  das  Volk  zur 
Bulze  aufruft.  Da  Joel  mit  der  Aufforderung  an  die  Greise  begint,  zu  ver- 
nehmen, ob  solches  in  ihren  und  in  ihrer  Väter  Tagen  geschehen  sei,  und 
davon  ihren  Kindern  und  Eindeskindern. zu  erzählen,  und  dann  diese 
Sache  mit  lauter  Perfecta  i^"«  ^5«  Btm  *»n;  beschreibt,  so  ist  es  unzweifel- 
haft klar,  dalz  er  nicht  von  einem  erst  in  der  Zukunft  eintretenden,  son- 
dern von  einem  bereits  eingetretenen  Gottesgerichte  redet.  ^  Zwar  brau- 
chen die  Propheten  in  der  Schilderung  zukünftiger  Ereignisse  öfter  Prä- 
tenta,aber  für  einen  solchen  Gebrauch,  wie  er  1,2 — 4  vorliegt,  fehlt 
jede  Analogie,  und  die  Bemerkung,  da(z  wir  den  Gebrauch  der  Präterita 
ganz  auf  dieselbe  Weise  in  c.4  finden  {Hgstb.)^  ist  einfach  unrichtig. — 
Wenn  aber  Joel  c.  1,2  ff.  ein  gegenwärtiges  Unglück  vor  Augen  hat  und 
schildert,  so  ist  damit  auch  die  von  Alters  her  streitige  Frage,  ob  diese 
Schilderung  eigentlich  oder  allegorisch  zu  verstehen  sei,  zu  Gunsten  der 
eigentlichen  Auffassung  entschieden.  „Eine  Allegorie  mulz  sich  durch  be- 
deutsame Winke  als  solche  zu  erkennen  geben.  Wo  diese  fehlen,  da  ist 
ihre  Annahme  willkürlich."  Solche  bedeutsame  Winke  finden  sich  hier 
nicht,  wie  die  Auslegung  im  Einzelnen  zeigen  wird.  „Da  es  durch  die 
abereinstimmigen  Aussagen  der  bewährtesten  Zeugen  constatirt  ist,  dalz 
wo  Heuschreckenschwärme  niederfallen  alles  Grün  der  Felder,  wie  wenn 
ein  Vorhang  zusammengerollt  wird,  augenblicklich  verschwindet,  dalz  sie 
weder  die  saftartige  Binde  der  holzartigen  Gewächse,  noch  die  Wurzeln 
unter  der  Erde  verschonen,  dalz  ihre  wolkenähnlichen  Schwärme  die  Luft 

nnd  Reichen  erklärt,  bei  Ephr,  Si/r.,  Cyrül  v.  Ahy  Theodor  et  u.  Hieron.  ^  obwol 
Theod.  auch  die  eigentliche  Auffassung  fiir  zulässig  erachtet  {vnoXafißnyco  «f«  xat 
rä  xazQ  to  ^r^toy  voorfAtva  rtp  ovxt  yey£yr,ü&ai)^  heiAbarb.^Luth.uMelen  kirchl. 
Amll.,  und  ist  jüngst  noch  Ton  Hgstb.,  Christoll  S.d41ff.  u. //d^ern.  £inl. II, 8 
S.  294  ff.  entschieden  vertheidigt  worden,  indem  beide  mit  den  Echv.  die  vier  Heu- 
schreckenschwärme von  der  chaldäischen,  medopersischen,  griechischen  und  römi- 
schen Weltmacht  Terstehen.  Für  die  eigentliche  Auffassung,  daCe  Joel  eine  furcht- 
bare Verwüstung  des  Landes  durch  Heusohreeken  schildere,  haben  sich  Rußnusj 
Jarchif  Ab.Esra,  Dao.  Kimchi^  sodann  Bochart^  Pococke^  J,  H,  Michaelis  und  in 
neuester  Zeit  Ilofmann  u.  Delitzsch  erklärt. 

1)  PiUani  —  bemerkt  hiezu  schon  Cahin  richtig  —  oliqui  denunciari poenam 
inJtUurum  tempus:  sed  contextus  satis  ostendit  eoit  errare  et  corrumpere  genuinum 
propheiae  sensum  ;  potius  enim  propheta  hie  objurgat  duritiem  poptdi^  quod  plaga» 
Muas  n<m  tenliat 
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verfinstern  nnd  die  Sonne,  selbst  die  Menschen  in  nicht  gar  weiter  Ent- 
fernung unsichtbar  machen,  dalz  ihr  zahlloses  geschlossenes  Heer  in  krie- 
gerischer Haltung  sich  in  hartnäckig  beibehaltener  gerader  Richtung  fort- 
bewegt und  weder  durch  natürliche  Hindemisse  noch  durch  menschliche 
Gewaltmittel  sich  zurücktreiben  oder  sprengen  lälzt,  da&  man  bei  ihrer 
Annäherung  ein  lautes  schnarrendes  Getöse,  ähnlich  dem  Rauschen  eines 
Stromes,  eines  Wasserfalles  oder  eines  starken  Windes  hört,  dalz  man, 
wenn  sie  sich  zum  Fressen  niedergelassen,  den  knirschenden  Ton  ihrer 
harten  Frefzwerkzeuge  von  allen  Seiten  vernimt  und,  wie  Volney  sich  aus- 
drückt, eine  unsichtbare  fouragirende  Armee  zu  hören  glaubt  — wenn 
man  diese  und  andere  Naturbeobachtungen  mit  den  Aussagen  Joels  ver- 
gleicht, so  wird  man  überall  treueste  Schilderung,  nirgends  Hyperbeln 
finden,  welche  zu  ihrer  Entschuldigung  und  Erklärung  der  allegorischen 
Umdeutung  des  Heuschreckenheeres  in  ein  Kriegsheer  bedürfen,  zumal 
da  die  Verheerung  einer  Landschaft  durch  ein  Heuschreckenheer  die 
durch  ein  Kriegsheer  bei  weitem  an  Furchtbarkeit  Übertrift  und  von  ei- 
nem unter  der  Bevölkerung  angerichteten  Blutbade  weder  ausdrücklich 

noch  andeutungsweise  die  Rede  ist. und  wenn  man  weiter  erwägt, 

da&  teils  dürre  nahrungslose  Steppen,  teils  Seen  und  Meere  das  Grab  der 
Strichheuschrecke  (i^m^ttim  migratorium  bei  Oken^  Allg.Naturgesch.  y,d 
S.1614ff.)  werden,  so  begreift  man  nicht,  wie  die  Verheilzung  2,20,  da& 
ein  Teil  der  jezt  Juda  verwüstenden  in  die  südliche  Wüste,  der  Yortrab 
in  das  todte  Meer,  der  Nachtrab  in  das  mittelländische  Meer  geschleudert 
werden  soll,  mit  der  allegorischen  Auffassung  bestehen  kann''  (Delitzseh 
in  d.  Luth.Ztschr.  1861  S.309f.).>  Nur  der  Umstand,  dalz  Joel  in  der 
von  ihm  geschilderten  Heuschreckenverheerung  das  Nahen  oder  Kommen 
des  Tages  des  Herrn  (1,15.  2,1)  erblickt,  verbunden  mit  der  Wameh- 
mung,  dafz  Jesaja  13,6  in  Worten  Joels  (1,16)  von  dem  Strafgerichte 
über  Babel  redet,  welches  durch  ein  feindliches  Heer  vollzogen  worden, 
scheint  darauf  hinzuführen,  dafie  die  Heuschreckenzüge  Bild  feindlicher 
Kriegsheere  seien.  Aber  auch  dieser  Schein  lälzt  sich  bei  näherem  Ein- 
gehen auf  die  Sache  nicht  zur  Warheit  erheben,  unter  dem  „Tage  Jeho- 
va's''  ist  zwar  kein  von  der  Heuschreckenverheerung  verschiedenes  Ge- 
rieht  zu  verstehen,  diese  Annahme  ist  mit  2, 1  ff.  unvereinbar;  aber  schon 
der  Ausdruck:  „denn  nahe  ist  der  Tag  Jehova's  und  wie  Gewalttat  vom 
Allgewaltigen  komt  er''  zeigt,  dafz  der  Prophet  den  Tag  des  Herrn  mit 
der  Heuschreckenplage  nicht  so  völlig  identificirt,  dalz  er  ihm  in  dersel- 
ben aufginge,  sondern  dalz  er  in  dieser  nur  ein  Nahen  des  groben  Ge- 
richtstages erblickt,  d.  h.  nur  ein  Moment  des  Gerichts  sieht,  welches  im 
Laufe  der  Zeiten  Über  die  Gottlosen  ergeht  und  in  dem  Weltgerichte  sich 
vollendet.  Ein  Moment  des  allgemeinen  Gerichtes  bildet  auch  das  von 
Jesaja  über  Babel  verkündigte  und  von  den  Modem  vollzogene  Gericht, 
so  daiz  aus  der  Aneignung  der  Worte  Joels  vonseiten  des  Jesaja  durchaus 

1)  Belege  biefur  hat  schon  Sam.Bochart,  Hieroz.  P.TILAc.l.i,  5  {T.III 
p.  250 3qq,  n.  p.2898qq,  ed,  Ros.)  in  gro&er  Menge  gesammelt,  wozu  nach  Oedmann^ 
vermischte  8amml.II  6. 76ff.  u.  VI  8. 74ff.  und  besonders  Oedner  in  d.  Beilage  su 
B.  Gonunent.  i.  Joel  zeiche  Kaoblesen  ans  Beisebeschreibnngen  geliefert  haben. 
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nicht  folgt,  da&  Jesaja  die  Schilderung  der  Henschreckenverheerang  bei 
Joel  allegorisch  verstanden  habe. 

Wenn  aber  anch  beweiskräftige  Winke  und  Andeutungen  für  die  alle- 
gorische Deutung  fehlen,  so  lä&t  sich  doch  andrerseits  nicht  leugnen,  dafz 
die  ganze  Schilderung  mehr  enthält  als  eine  poetische  Ausmalung  einer 
Ober  Juda  hereingebrochenen  Heuschreckenverwüstung  von  solcher 
Furchtbarkeit,  wie  man  sie  noch  niemals  erlebt  hatte,  dafz  diese  Schilde- 
rang einen  die  Wirklichkeit  übersteigenden  idealen  Charakter  trägt,  den 
diejenigen  Ausleger  verkennen,  welche  darin  nichts  weiter  als  eine  Be- 
schreibung einer  aulzerordentlichen  Landplage  finden  wollen.  Schon 
gleich  der  Eingang:  Höret  dies  ihr  Greise  und  merket  auf,  alle  Bewohner 
des  Landes:  Geschah  denn  dies  in  euren  Tagen  oder  in  den  Tagen  eurer 
Väter?  Davon  erzählet  euren  Kindern  und  eure  Kinder  ihren  Kindern 
und  ihre  Kinder  dem  folgenden  Geschlechte  (1,2.3),  sodann  die  Klage, 
da&  Speis-  und  Trankopfer  vom  Hause  Jehova*s  vernichtet  sei  (v.  9),  be* 
sonders  aber  die  Schilderung  des  Tages  des  Herrn  als  Tag  der  Finsternis 
und  des  Dunkels  —  wie  Morgenroth  über  die  Berge  gebreitet:  ein  Volk 
grolz  und  stark,  desgleichen  nicht  gewesen  von  Ewigkeit  her  und  nach 
ihm  keins  mehr  sein  wird  bis  in  die  Jahre  von  Geschlecht  und  Geschlecht 
(2,2),  zeigen  unleugbar,  daiz  Joel  die  über  Juda  gekommene  Heuschrek- 
kenplage  im  Lichte  der  göttlichen  Offenbarung  aufgefaizt  und  als  ein  Vor- 
zeichen nicht  nur,  sondern  auch  als  Anbruch  des  groizen  Gerichtstages 
des  Herrn  dargestelt  hat,  oder  dafz  er  in  dem  Heuschreckenzuge  das  Got- 
tesheer, an  dessen  Spitze  Jehova  als  Feldherr  einherzieht  und  im  Donner 
seine  Stimme,  die  furchtbare  Stimme  des  Weltrichters,  erschallen  lälzt 
(2, 11),  erschaut  und  dieses  Kommen  des  Herrn,  vor  dem  die  Erde  zittert, 
die  Himmel  erbeben  und  Sonne,  Mond  und  Sterne  ihren  Schein  verlieren 
(2,10),  als  sein  Kommen  zum  Gericht  über  die  Welt  verkündigt  hat. 
Diese  Verkündigung  aber  ist  kein  Produkt  poetischer  Ueberschwenglich- 
keit,  sondern  ist  aus  Eingebung  des  göttlichen  Geistes  geflossen,  welcher 
den  Propheten  erleuchtete,  dafz  er  in  der  über  Juda  ergangenen  furcht- 
baren Henschreckenverheerung  ein  Moment  des  Gerichtstages  des  Herrn 
erkante  und  auf  Grund  des  erlebten  Gottesgerichtes  das  nahe  Kommen 
des  Herrn  zum  Gericht  über  die  ganze  Welt  verkündigte.  Diese  Erkent- 
nis  wurde  seinem  Geiste  vermittelt  durch  Erwägung  der  Geschichte  der 
Vorzeit,  insonderheit  der  Gerichte,  durch  welche  Jehova  die  Erlösung 
seines  Volkes  aus  Aegypten  bewirkt  hatte,  in  Verbindung  mit  der  von 
Mose  Deut.  28, 38. 39.42  den  Uebertretern  des  Gesetzes  gedrohten  Stra- 
fe, daiz  Heuschrecken  ihre  Saaten,  Pflanzen  und  Felder  und  Baumfrüchte 
verzehren  sollen.  Schon.  H^stb,  hat  richtig  bemerkt,  daiz  die  Worte  Joels 
2,10:  desgleichen  ist  von  Ewigkeit  her  nicht  gewesen  u.s.  w.  aus  Ex.  10, 
14  entlehnt  seien;  aber  nicht  blos  mit  diesen  Worten  weist  der  Prophet 
auf  die  ägyptische  Plage  der  Heuschrecken  hin ;  auch  schon  der  Eingang 
seiner  Rede  1,2. 3,  die  Frage,  ob  solches  geschehen  sei  in  den  Tagen  eu- 
rer Väter,  erzählet  davon  euren  Kindern  u.s.  w.  steht  in  unverkennbarer 
Beziehung  zu  Ex.  10, 2,  wo  der  Herr  Mosen  aufträgt,  Pharao  zu  sagen, 
iah  er  Zeichen  tun  wolle,  auf  daiz  Pharao  seinem  Sohne  und  seinem  Soh- 
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nessobne  erzähle,  and  dann  die  Henschreckenplage  mit  den  Worten  an- 
kündigt: dafe  solche  nicht  gesehen  deine  Vflter  und  die  Väter  deiner  Vä- 
ter seit  ihrem  Dasein  auf  Erden  (Ex.  10,6).   Auf  der  Grundlage  jenes  in 
der  Vorzeit  über  Aegypten  ergangenen  Gottesgerichtes  erschaute  Joel 
vermöge  höherer  Erleuchtung  in  dem  zu  seiner  Zeit  über  Juda  hereinge- 
brochenen ähnlichen  Strafgerichte  ein  Vorbild  von  dem  Kommen  des  gro- 
ben Gerichtstages  Jehova's  und  machte  dasselbe  zum  Substrate  seiner 
Weissagung  von  dem  Zorngerichte  des  Herrn,  welches  über  das  sündige 
Juda  ergehen  werde,  um  die  Sünder  aus  ihrer  Sicherheit  aufzuschrecken 
and  sie  anzutreiben,  durch  ernste  Bnize,  Fasten  und  Gebet  die  göttliche 
Barmherzigkeit  um  Rettung  vor  dem  gänzlichen  Verderben  anzuflehen. 
—  Diese  Schilderung  des  im  Kommen  begriffenen  Tages  Jehova's  d.i.  des 
in  der  über  Juda  verhängten  Heuschreckenverheerung  sich  anbahnenden 
Weltgerichts  nach  dem  Vorbilde  dieser  Ereignisse  der  Vorzeit  und  Ge- 
genwart ist  aber  keine  Allegorie,  vermöge  welcher  die  Heidenvölker,  die 
in  der  Folgezeit  das  Gericht  über  das  immer  weiter  von  seinem  Gotte  ab- 
fallende Bundesvolk  vollstreckten,  als  Heuschreckenschwänne,  die  einer 
nach  dem  andern  das  Land  Juda  verwüsteten,  dargestelt  wären,  sondern 
hat  dieselbe  Realität  wie  die  Heuschreckenplage,  durch  welche  Gott  einst 
den  Troz  des  ägyptischen  Pharao  brechen  wolte.    So  wenig  jene  Heu- 
schrecken, welche  Aegypten  verheerten,  allegorische  Figuren  von  Fein- 
den oder  feindlichen  Reiterscharen  waren,  eben  so  wenig  dürfen  wir  die 
Heuschrecken  in  unserer  Weissagung  in  feindliche  Kriegsbeere  verwan- 
deln. Zu  solcher  Metamorphose  berechtigt  weder  die  Vision  Am.  7, 1 — 3, 
in  der  Amos  das  göttliche  Gericht  anter  dem  Bilde  eines  Heuschrecken- 
schwarmes  schaute,  noch  die  in  Apok.9,3ff.,  wo  Heuschrecken  aus  dem 
Brunnen  des  Abgrundes  auf  die  Erde  heraufkommen,  welche  nicht  das 
Gras  und  Grün  des  Erdbodens,  noch  irgend  einen  Baum  beschädigen, 
sondern  allein  die  Menschen  mit  ihren  Skorpionenstacheln  peinigen  sol- 
len; denn  auch  in  diesen  Visionen  sind  die  Heuschrecken  nicht  Bilder 
feindlicher  Kriegsvölker,  sondern,  auf  Grund  der  ägyptischen  Heuschrek- 
kenplage  und  der  Weissagung  Joels,  bei  Amos  Bild  der  Verwüstung  des 
Landes  und  in  der  Apokalypse  Symbol  einer  über  die  Gottlosen  verhäng- 
ten übernatürlichen  Plage.  —  Gegen  die  allegorische  Deutung  der  Hen- 
schrecken  spricht  endlich  noch  entscheidend  der  Umstand,  dalz  Joel  über- 
haupt, weder  in  der  ersten  noch  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Baches,  die 
einzelnen  Gerichte  weissagt,  welche  Gott  teils  über  sein  entartetes  Volk, 
teils  über  die  feindlichen  Weltmächte  im  Laufe  der  Zeiten  verhängen 
werde,  sondern  das  göttliche  Gericht  sowol  über  Juda  als  über  die  Welt- 
völker in  seiner  Totalität  verkündigt,  als  den  grorzen  und  farchtbaren 
Tag  des  Herrn,  ohne  die  einzelnen  Momente,  in  welchen  derselbe  ge- 
schichtlich sich  realisirt,  näher  zu  entfalten  oder  auch  nur  anzudeaten. 
In  dieser  Hinsicht  ist  seine  Weissagung  durchweg  ideal  gehalten  und  nnr 
soweit  specialisirt,  dalz  in  der  ersten  Hälfte  das  Gericht  über  das  Bandes- 
volk, in  der  zweiten  das  Gericht  über  die  Heidenvölker  verkündigt  wird; 
jenes  zum  Behufe  einer  Balzpredigt,  dieses  als  die  schlielzliche  Scheidung 
zwischen  der  Gemeinde  des  Herrn  and  ihren  Widersachern.  Diese  Schei- 
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doog  aber  zwischen  dem  Bandesvolke  nnd  den  Weltmächten  ist  in  der 
Sache  begründet,   lieber  das  Bnndesvolk  ergeht  das  Gericht  nur,  wenn 
dasselbe  seiner  göttlichen  Berufung  untreu  wird,  vom  Herrn  seinem  Gotte 
abf&lt,  und  zwar  nicht  um  dasselbe  zu  verderben  nnd  zu  vernichten,  son- 
dern am  es  durch  Züchtigung  zum  Herrn  seinem  Gotte  zurückzuführen. 
Hört  es  auf  die  Stimme  seines  Gottes,  der  in  Strafgerichten  zu  ihm  redet, 
so  Mi  der  Herr  sich  des  Uebels  gereuen  und  wendet  das  Unheil  in  Heil 
nnd  Segen.  Diese  Warheit  in  Juda  zu  verkündigen  und  das  sündige  Volk 
zn  seinem  Gotte  zu  bekehren,  war  Joels  Mission.  Zu  dem  Ende  verkün- 
digte er  dem  Volke,  daiz  in  der  über  das  Land  ergangenen  Heuschrecken- 
verheerung der  Herr  zum  Gericht  komme,  und  forderte  dasselbe  durch 
Schilderung  des  grofeen  und  furchtbaren  Tages  des  Herrn  auf,  sich  von 
ganzem  Herzen  zu  seinem  Gotte  zu  bekehren.   Diese  Burzpredigt  hatte 
firfolg.    Der  Herr  eiferte  für  sein  Land  und  verschonte  seines  Volkes 
(2,18),  und  liefz  demselben  durch  den  Propheten  die  Abwendung  des 
Strafgerichts  und  die  Zuwendung  reichen  irdischen  und  geistlichen  Se- 
gens verkündigen ;  für  die  nächste  Zeit  Vernichtung  des  Heuschrecken- 
heeres, Sendung  des  Lehrers  zur  Gerechtigkeit  und  reichlichen Regengulz 
fOr  fruchtbares  Gedeihen  der  Bodenfrüchte  (2,19.27),  für  die  Zukunft 
Aasgieizung  seines  Geistes  über  die  ganze  Gemeinde  und  am  Tage  des  Ge- 
richts über  alle  Völker  Rettung  und  Bewahrung  seiner  treuen  Verehrer, 
endlich  nach  dem  Gerichte  die  Verklärung  und  ewige  Verherrlichung 
Zions  (c.  3  u.  4).  Auch  hier  ist  die  prophetische  Verkündigung  durchaus 
ideal  gehalten,  wenngleich  zwischen  dem  niederen  Segen  in  der  nächsten 
Zeit  und  der  höheren  Segnung  der  Gemeinde  Gottes  in  der  ferneren  Zu- 
kunft unterschieden  ist.  An  die  Ausgielzung  des  Geistes  Gottes  über  alles 
FJeisch  schliefzt  sich  ohne  weiteres  das  Kommen  des  furchtbaren  Tages 
des  Herrn  an,  als  Tag  des  Gerichts  über  alle  Völker,  mit  Einschlulz  derer, 
die  zu  Joels  Zeiten  oder  kurz  zuvor  sich  feindselig  gegen  Juda  bewiesen 
hatten.   Die  Völker  werden  im  Thale  Josaphat  versammelt  und  dort  von 
Jehova  durch  seine  starken  Helden  gerichtet,  die  Söhne  Israels  aber  von 
ihrem  Gotte  gerettet  und  geschirmt.   Auch  hier  sind  alle  einzelnen  Ge- 
richte, welche  in  den  Jahrhunderten  der  Entwicklung  des  Reiches  Gottes 
auf  Erden  über  die  gottfeindlichen  Weltvölker  ergehen,  in  einen  grofzen 
Gerichtsaet  am  Tage  Jehova's  zusammengefalzt,  durch  welchen  die  Schei- 
daag  zwischen  der  Gemeinde  des  Herrn  und  ihren  Feinden  vollzogen,  die 
widergöttliche  Weltmacht  vernichtet  und  das  Reich  Gottes  vollendet  wird, 
ohne  irgend  eine  Andeutung  darüber,  dalz  sowol  das  Gericht  über  die  Völ- 
ker als  die  Verklärung  des  Reiches  Gottes  sich  successive  in  vielen  Ein- 
zelgerichten erfüllen  werden. 

Die  Schrift  Joels  enthält  demnach  zwei  prophetische  Reden,  die  nicht 
nur  durch  die  geschichtliche  Bemerkung  2,18  u.  19'  mit  einander  ein- 
heitlich verbunden  sind,  sondern  auch  nach  ihrem  Inhalte  in  engster  Be- 
ziehon^r  zu  einander  stehen,  aber  nicht  unmittelbar  hinter  einander  vor 
dem  Volke  gehalten  worden  sind;  sondern  die  erste  während  der  Heu- 
schreckenverheerung,  um  das  Volk  zur  Erkentnis  des  göttlichen  Strafge- 
ricbtM  zu  führen  und  zur  Versammlung  zu  einem  Bufz-  und  Gebetsgottes- 


dienste  im  Tempel  za  bewegen,  die  zweite  erst  nachdem  infolge  seines  ein- 
dringlichen Burzrafes  die  Priester  einen  Fast-  Bnfz-  nnd  Bettag  im  Hanse 
des  Herrn  veranstaltet  und  im  Namen  des  Volkes  den  Herrn  um  Erbar- 
mnng  und  Verschonung  seines  Erbteiles  angefleht  hatten.  —  Die  schrift- 
liche Aufzeichnung  dieser  Reden  erfolgte  jedenfalls  erst  nach  der  Ver- 
nichtung des  Heuschreckenheeres,  als  das  Land  von  der  erlittenen  Ver- 
wüstung sich  wieder  zu  erholen  begann.  Ob  aber  Joel  diese  Beden  so  wie 
er  sie  vor  der  Gemeinde  gehalten  niedergeschrieben  und  nur  durch  Ein- 
fügung der  geschichtlichen  Zwischenbemerkung  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  verbunden,  oder  ob  erblos  den  wesentlichen  Inhalt  mehrerer  wäh- 
rend und  nach  diesem  Gottesgerichte  gesprochenen  Reden  in  seine  Schrift 
aufgenommen  und  zu  einer  einheitlichen  prophetischen  Verkündigung 
verarbeitet  hat,  das  läfzt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Die  Ab- 
fassung dieser  Schrift  aber  durch  den  Propheten  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel.—  Die  Commentare  über  Joel  s.  in  m.  Einleit.  in  d.  A.Test,  vor  §.84. 


AUSLEGUNG. 

I.  Das  (Gottesgericht  und  des  Propheten  Bufzrof. 

Cap.1,2— n,17. 

Eine  beispiellose  Verheerung  des  Landes  Juda  durch  mehrere  auf 
einander  folgende  Heuschreckenschwärme,  welche  alle  Saaten,  Feld-  und 
Gartenfrüchte,  alle  Pflanzen  und  Bäume  verwüsteten,  verbunden  mit  sen- 
gender Gluthitze,  veranlafzt  den  Propheten  zu  lauter  Wehklage  über  die- 
ses Gottesgericht  ohne  gleichen  und  zu  dem  eindringlichen  Rufe  an  alle 
Stände  des  Volks,  unter  Fasten,  Trauer  und  Weinen  im  Tempel  den 
Herrn  um  Abwendung  dieses  Strafgerichtes  anzuflehen.  Im  ersten  Gap. 
waltet  die  Wehklage  über  den  Ruin  des  Landes  vor  (1,2 — 20),  im  zwei- 
ten wird  dieses  Gottesgericht  als  Vorbild  nnd  Vorbote  des  anbrechenden 
Tages  des  Herrn  geschildert,  dem  die  Gemeinde  durch  einen  öffentlichen 
Fast-  Bufz-  und  Bettag  zuvorkommen  soll  (2, 1 — 17),  so  dafz  in  c.  1  mehr 
die  Grölze  des  Strafgerichtes,  in  c.  2, 1 — 17  mehr  seine  Bedeutung  für  das 
Bundesvolk  dargelegt  ist. 

Cap.L  Die  Wehklage  über  die  Verwüstung  Juda's  durch 

Heuschrecken  und  Dürre. 

Nach  einer  Aufforderung  zur  Beherzigung  der  über  das  Land  herein- 
gebrochenen Verwüstung  durch  Heuschreckenschwärme  (v.  2—4)  ruft  der 
Prophet  zur  Wehklage  über  dieses  Unglück  auf,  zuerst  die  Trunkenen, 
dalz  sie  erwachen  sollen  (v.  6 — 7),  sodann  die  Gemeinde  zur  Balztraaer 
(v.8 — 12),  hierauf  die  Priester  zur  Veranstaltung  eines  Bu&gottesdien- 
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stes  (?.  13 — 18),  indem  er  jeden  dieser  Anfrnfe  durch  entsprechende  wei- 
tere Schildening  des  entsetzlichen  Unglückes  hegrflndet,  nnd  fa&t  endlich 
seine  Klage  in  ein  Gebet  nm  Rettang  des  Landes  vor  dem  Verderben  zu- 
sammen (y.  19  n.  20). 

V.  1  enthält  die  Ueberscbrift  des  Buches,  die  in  der  Einleitung  erläu- 
tert worden. —  V.2.  Höret  dies  ihr  Greise  und  merket  auf  alle 
Bewohner  des  Landes!    Ist  tvol  geschehen  solches  in  euren 
Tagen  oder  in  den  Tagen  eurer  Väter?  V.3.  Davon  solt  ihr  er^ 
zählen  euren  Söhnen  und  eure  Söhne  ihren  Söhnen  und  ihre 
Sohne  dem  folgenden  Geschlechte/  V.4.  Den  Rest  des  Nagers 
frafz  der  Mehrling  und  den  Rest   des  Mehrlings  frafz   der 
Lecker  und  den  Rest  des  Leckers  frafz  der  Schroterich,  Nicht 
Mos  um  die  Aufinerksamkeit  der  Hörer  auf  seine  Rede  zu  lenken,  sondern 
mehr  noch  nm  das  Ereignis,  von  dem  er  reden  will,  als  ein  unerhörtes, 
nie  Torgekommenes  nnd  damit  als  ein  von  Gott  verhängtes  Gericht  zu  be- 
zeichnen, begint  der  Prophet  mit  der  Frage  an  die  Greise,  deren  Gedächt- 
nis am  weitesten  zurückgeht,  und  an  alle  Bewohner  Juda's,  ob  sie  solches 
erlebt  oder  von  ihren  Vätern  vernommen  haben ,  und  der  Aufforderung, 
davon  ihren  Kindern  und  Enkeln  und  Urenkeln  zu  erzählen.  ^  yy^  '*3v3'^ 
sind  die  Bewohner  Juda's,  denn  nur  mit  diesem  Reiche  beschäftigt  sich 
Joel,  vgl.  V.  14  u.  2, 1.    nfi^t  ist  das  v.  4  erwähnte  Ereignis,  welches  durch 
die  Frage :  ob  dieses  geschehen  sei  u.  s.  w.  als  ein  so  eben  erlebtes  Factum 
hingestelt  wird,   dmh  w  der  Rest  des  Nagers  d.i.  was  der  Nager  von 
Kraut  und  Pflanzen  unverzehrt  übrig  gelassen  hat.   Die  vier  Henschrek- 
kennamen  bu,  n^'n»,  pb;  nnd  b'^&n  sind  nicht  naturhistorische  Bezeich- 
nungen von  vier  Gattungen  oder  von  verschiedenen  Generationen  von 
Heuschrecken,  und  Joel  boschreibt  nicht  Heuschreckenschwärme  von 
zwei  auf  einander  folgenden  Jahren,  so  dalz  ot^  die  Wanderheuschrecke 
wäre,  welche  vorzugsweise  im  Herbste  Palästina  heimsuche,  nn'iK  die 
junge  Brat  derselben,  pb*«  die  junge  Heuschrecke  in  der  lezten  Stufe  ihrer 
Verwandlung  oder  zwischen  der  dritten  und  vierten  Häutung,  und  b*«Dn 
die  aus  der  lezten  Wandelung  hervorgegangene  vollkommene  Heuschrek- 
ke,  also  da  die  Brut  vom  Qta  ausging,  V^on  =.  Qta  wäre  (Credn.).  Diese 
Deutung  steht  nicht  nur  mit  2, 25,  wo  on  in  lezter  Reihe  hinter  i*^n  auf- 
geführt ist,  in  Widerspruch,  sondern  gründet  sich  überhaupt  nur  auf  fal- 
sche Deutnng  von  Nah.  3, 15  u.  16  (s. z.  d.  St.)  und  Jer.  51, 27,  wo  das  zum 
P^  hinzageftigte  Beiwort  "^D  horridus,  schaurig,  von  '^'oXf  schaudern, 
durchaus  nicht  auf  die  rauhen,  homartigen  Flügelscheiden  der  jungen 
Heuschrecken  sich  bezieht,  und  läfzt  sich  durch  den  Sprachgebrauch  nicht 
erhärten.  Nicht  nur  zwischen  Qt:^  und  b*^n  sondern  auch  zwischen  diesen 
beiden  Worten  und  nan«  ist  im  Sprachgebrauche  kein  Unterschied  er- 

1)  Quia  de  praeierito  quaerit  ex  mandato  Mosis  Deut, 32^7 ,  interrogat  senio- 
ne»,  qui  longo  rerum  usu  edocti,  si  quid  irident  insoUtum,  gentire  solent^  non  esse 
hoc  ex  ordinario  naturae  curs%  quemjam  tot  annos  obsenrnrunt.  Et  quoniam  haec 
praesens  ccdamtun  ab  insectia  lUis  praeter  morem  dwabat  diutius  et  premebat 
gradusf,  monef  ut  reqrediantur  in  memoriam  dierum  pristinorum,  et  tndeant,  num 
antehac  unquam  taie  naiuraliter  contigerit:  quod  si  exemplum  non  si(ppetity  con' 
siliwn  prophetae  est^ut  tandem  agnoscant,  hanc  esseDei  mßnum  de  coeh.  Tßrnov^ 
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weislich.  Das  W.  oi;  von  Dta  abschneiden  (im  Arab.  Aethiop.  n.Rabbin.) 
komt  aulzer  hier  and  2,25  nur  noch  Am.  4, 9  vor  von  einem  fliegenden 
Henschreckensch warme,  welcher  den  Weinstock,  Feigen-  und  Oelbanm 
kahl  friizt,  was  bekantlich  alle  Heuschrecken  tan,  wenn  wie  bei  Arnos 
Kraut  und  Feldfrüchte  vorher  schon  vernichtet  sind,  na^i«  von  na*;  viel 
sein,  ist  der  gewöhnliche  Name  der  Heuschrecke,  und  zwar  wol  der  Wan- 
derheuschrecke,  weil  dieselbe  immer  in  zahlloser  Menge  auftritt   ^"^n 
von  i^T}  abfressen  bezeichnet  nach  Deut.  28, 38  die  Heuschrecke  (^3*l^n) 
nach  ihrer  Eigenschaft,  die  Feld-  und  Baumfrttchte  abzufressen,  und  wird 
demgemäß  lEg.8,d7.  2Chr.6,28.  Ps.  78, 46 mit ra^KM synonym  und  Jes. 
33, 4  statt  desselben  gebraucht,   p^;  von  p^;  =  PB^  lecken,  ablecken, 
komt  Ps.  106, 34  als  gleichbedeutend  mit  ttsn»  und  bei  Nah.  als  synonym 
mit  demselben  vor,  und  zwar  in  dem  Ps.  von  der  ägyptischen  Heuschrek- 
kenplage,  wo  an  junge  unbeflflgelte  Heuschrecken  gar  nicht  gedacht  wer- 
den kann.    Dun  der  Nager,  l^^n  der  Lecker,  b'^onrj  der  Abfresser  sind 
also  nur  poetische  Epitheta  des  na^K,  die  in  einfacher,  schlichter  Prosa 
gar  nicht  vorkommen,  sondern  auf  die  höhere  (rhetorische  und  poetische) 
Diction  beschränkt  geblieben  sind.  Au&erdem  isttlie  Annahme,  dafz  Joel 
von  Henschreckenzttgen  zweier  auf  einander  folgender  Jahre  rede,  weder 
durch  2,25  gefordert  (s.z.d.y.),  noch  mit  dem  Inhalte  unsers  Y.  verein- 
bar. Wenn  der  Arbeh  fri(zt,  was  der  Gasam  übrig  gelassen  und  der  JeUk 
das  vom  Jrbeh  Uebriggelassene  u.  s.  w.,  so  kann  man  nicht  an  Feld-  und 
Gartenfrüchte  zweier  Jahre  denken,  weil  die  Früchte  des  zweiten  Jahres 
nicht  Ueberbleibsel  des  vorigen  Jahres,  sondern  im  anderen  Jahre  neu  ge- 
wachsen sind.^  Der  Gedanke  ist  nur  der:  eiuHeuschreckenschwarm  nach 
dem  andern  ist  in  das  Land  eingefallen  und  hat  seine  Frucht  ganz  aufge- 
fressen.  Der  Gebrauch  verschiedener  Worte  fftr  dieselben  und  die  Ver- 
teilung auf  vier  nach  einander  folgende  Züge,  von  welchen  der  folgende 
immer  das  von  seinem  Vorgänger  uebriggelassene  auffiri&t,  gehört  zur 
rhetorischen  Einkleidung  und  Individualisirung  des  Gedankens.    Sach- 
liche Bedeutung  hat  hiebei  nur  die  Vierzahl,  wie  Jer.  15, 3  die  vier  Arten 
von  Strafen  und  Ez.14,21  die  vier  verderblichen  Strafgerichte  lehren. 
Durch  die  Vier,  „die  Signatar  der  Oecumenicität"  (s.  I^lief.  in  d.  Theol. 
Ztschr.  V.  Dieckh.  u.  Kl  HI  S.  368)  wird  die  Ausbreitung  des  Gerichts  über 
Juda  nach  allen  Seiten  hin  angedeutet. 

V.5 — 7.  Damit  aber  Juda  in  diesem  unerhörten  Unglücke  ein  Gottes- 
gericht und  eine  göttliche  Mahnstimme  zur  Bu&e  erkenne ,  fordert  der 


1)  Biehtig  bemerkt  schon  Bochart,  Hieroz.  ITTp.  290  ed,  Ros, :  Si  singuUm 
tpeciea  ringuUs  annis  asnignataefuissentf  non  diceretur  arbe  eomediste  residuum 
gazam^  et  jelek  residuum  arbe,  et  chasil  renduttm  jelek:  negue  efUm  Aw- 
ßis  anni  proüentus  sunt  praecedentis  reliquiae ,  nee  quae  futuro  provenient  in  huju9 
anni  reUeuiis  haberi  poisunt.  Itaque ,  sioe  annotinajuerit  haec  tocustarum  plaga^ 
auL,  quod  ex  Jo.  11, 25  videtur  recte  concJudi,  in  plwes  annos  propagata :  non  fo- 
men  aingulas  locustarwn  specie»  singulis  annis  assignandas^  sed  omnes  eodem 
anno  in  Judaeam  puto  ingndsse,  Ita  ui ,  uno  agmine  ex  agro  aiiquo  discedenie^ 
älterum  succederet^  praecedentis  reU^as  si  qtiae  essent  depasturum  ae  conjum- 
ptunan:  idque  repetitum  toäes,  guotiesJuU  necesse^  ut  nihil  omnino,  guo  nd  Ao* 
mnes  vel  bestiae  veseerentitr,  in  agro  super^sset. 
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Prophet  zoerst  die  Weintrinker  anf  sich  zu  ernttchtern  und  die  göttliche 
Heimsuchang  za  beachten.  V.O.  Erwachet  ihr  Trunkenen  und  wei- 
net!  und  heulet  alle  Trinker  des  Weins!  über  den  Most,  denn 
weggeschnitten  ist  er  von  eurem  Munde.  V,6.  Denn  ein  Volk 
ist  herangezogen  über  mein  Land,  ein  starkes  und  ohne  Zahl; 
seine  Zähne  sind  Löwemähne  und  Gebifz  der  Löwin  ist  ihm, 
V.7.  Gemacht  hats  meinen  Weinstock  zur  Oede  und  meinen 
Feigenbaum  zu  Reisern,  Schälend  hat  es  ihn  abgeschältund 
hingeworfen;  weifz  geworden  sind  seine  Ranken.  "PR«!)  er- 
wachen aas  dem  Taumel  der  Trunkenheit,  wie  Prov.  23,  35.  Heu* 
Jen  sollen  sie  Ober  den  Most,  den  frischen  süfzen  Traubensaft ,  weil  er  mit 
der  Vernichtung  der  Weinstöcke  von  ihrem  Munde  weggenommen  und 
Temichtet  ist.  Durch  wen?  wird  v.  6  u.  7  angegeben.  In  dem  w  hi^  ^i'a 
sind  die  Heuschrecken  als  ein  Eriegsvolk  vorgesteit,  weil  sie  das  Land 
wie  ein  feindliches  Heer  verwüsten,  "^i^  liefert  keinen  Beweis  für  die  alle- 
gorische Auffassung.  In  Prov.  30,25 f.  sind  nicht  nur  die  Ameisen  als 
Volk  (D^)  bezeichnet,  sondern  auch  die  Heuschrecken,  wenn  von  ihnen 
gesagt  wird,  dafz  sie  keinen  König  haben.  B2p  aber  ist  synonym  mit  *^1a, 
welches  zwar  häufig  den  Begriff  des  Feindlichen  hat  und  selbst  hier  in 
diesem  Sinne  steht,  aber  doch  keineswegs  das  Heidenvolk  bezeichnet, 
sondern  Zeph.2,9  neben  ö2j  vom  Volke  Jehova's  (Israel)  vorkomt;  vgl. 
auch  Gen.  12,2.  Die  Waffen  dieses  Heeres  bestehen  in  seinen  Zähnen, 
seinem  Gebisse,  das  eben  so  zermalmend  wirkt,  wie  die  Zähne  des  Löwen 
und  das  Gebifz  der  Löwin  (nisino  s.zu  Hi.29,17).  Das  Suffix  an  '»snaj 
geht  nicht  auf  Jehova,  sondern  auf  den  Propheten,  der  im  Namen  des  Vol* 
kes  redet,  also:  das  Land  des  Volkes  Gottes.  Eben  so  die  Suffixe  an  *^3&ä 
ond  T^^l*?  V.7.  In  der  Beschreibung  der  Verwüstung,  welche  das  Heu- 
schreckenheer angerichtet,  sind  Weinstock  und  Feigenbaum  genant  als 
die  edelsten  Erzeugnisse  des  Landes,  welches  der  Herr  seinem  Volke  zum 
Erbe  g^eben,  s.  zu  Hos.  2, 14.  «^^^1?^  ffg  xXaa/Äory  wörtl.  zu  Zerknickung. 
DasSolfix  annfiton  bezieht  sich  wol  nur  auf  den  Weinstock  als  den  Haupt- 
gegenstand ,  neben  welchem  der  Feigenbaum  nur  beiläufig  genant  ist. 
C)iDn  entblölzen  könte  man  blos  vom  Entblättern  des  Weinstockes  ver- 
stehen, vgl.  Ps.29,9,  aber  das  Folgende  zeigt,  dafz  zugleich  das  Abnagen, 
Abfressen  der  Rinde  mit  darunter  begriffen  ist.  ^•'5?tön  hinwerfen,  nicht 
etwa  nur  das  Nichteizbare ,  was  nicht  grün  ist  und  keinen  Saft  enthalt 
(  ff ttz.),  sondern  den  Weinstock,  den  die  Heuschrecken  beim  Abfressen  sei- 
ner Blätter  and  seiner  Rinde  geknickt  haben.  Weifz  geworden  durch  Ab- 
fressen der  Rinde  sind  die  Ranken  des  Weinstockes  (Q'^?*«'^to  Gen.  40, 10).^ 
V.8 — 12.  üeber  diese  Verwüstung  mufe  das  ganze  Volk  jammern. 
y.8.  Wehklage  wie  eine  Jungfrau  mit  Sacktuch  gegürtet  um 
ihrer  Jugend  Gemahl!  V.9.  Vernichtet  ist  Speisopfer  und 
Trankopfer  vom  Hause  Jehova's,  Es  trauern  die  Priester,  die 

1)  Von  den  Henschreoken  erwähnt  schon  H,  Ludolf^Histor.  Aethiop,Tc,13 
\,i6:  Non  herbae,  nonfruticesy  non  arbores  iniactae  manent:  qyddqidd  herbidwn 
auljrondosum  arroditur,  quasi  igne  tostum  esset,  Etiam  cortices  arborum  denti' 
hus  mandunty  et  sie  non  in  unum  tantum  annwn  nocent, 
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Diener  Jehova's.  V.  10.  Verwüstet  ist  das  Feld,  es  trauert  der 
Erdhoden;  denn  verwüstet  ist  das  Korn,  verdorben  ist  der 
Most,  verwelkt  das  Gel.  V.U.  Erbleichet  ihr  Ackerleute,  heu- 
let ihr  Winzer,  über  Waizen  und  Gerste!  denn  vernichtet  ist 
die  Ernte  des  Feldes,  V.12.  Der  Weinstock  ist  verdorben  und 
der  Feigenbaum  gewelkt,  die  Granate,  auch  die  Palme  und 
der  Apfelbaum;  alle  Bäume  des  Feldes  sind  verdorret,  ja  er- 
blafzt  ist  die  Freude  von  den  Menschenkindern.    Angeredet  in 
y.  8  ist  Jnda  als  Gemeinde  Jehova's.  '^I'M  ist  imperat  von  dem  nur  hier  vor- 
kommenden  r^fto  »^5K  =  dem  syr.  Jlikl  wehklagen.  Die  Klage  der  Jung- 
frau um  den  l'^wa  b?a  d.h.  den  Geliebten  ihrer  Jugend,  ihren  Bräutigam, 
den  sie  durch  den  Tod  verloren  (Jes.54,6),  ist  die  tiefste  und  bitterste 
Wehklage.  Hinsichtlich  pto"n^an  s.  zu  Jes.  3, 24.   Der  Anlafe  zu  so  tiefer 
Klage  ist  nach  v.9  die  Vernichtung  des  Speis-  und  Trankopfers  vom  Hanse 
des  Herrn,  worüber  die  Diener  Jehova's  trauern.   Speis-  und  Trankopfer 
müssen  aufhören,  weil  durch  Verwüstung  des  Feldes  und  Erdbodens  Ge- 
traide,  Most  und  Oel  vernichtet  sind,  lai  ^^^  r'nDn  besagt  nicht,  dafe  die 
Darbringung  des  täglichen  Morgen-  und  Abendopfers  (Ex.  29, 38 — 42)  — 
denn  darauf  bezieht  sich  T^C)3i  nnaia  wenn  nicht  ausschlielzlich  so  doch  vor- 
zugsweise —  schon  aufgehört  hat,  sondern  nur,  dalz  die  fernere  Darbrin- 
gung  unmöglich  gemacht  werde  aus  Mangel  an  Mehl,  Wein  und  Oel.   Ein 
gröfzeres  Unglück  aber  als  die  Einstellung  des  täglichen  Opfers  konte 
Israel  nicht  widerfahren ;  denn  dies  war  eine  factische  Suspension  des 
Bundesverhältnisses,  ein  Zeichen  dafz  Gott  sein  Volk  verworfen  habe. 
Daher  wurde  selbst  bei  der  lezten  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Rö- 
mer der  Opferdienst  erst  eingestelt,  als  es  aufsAeuIzerste  gekommen  war, 
und  zwar  aus  Mangel  an  Opferern,  nicht  an  Opfermaterial  {Joseph,  de  bell, 
jud,  VI,  2,1).   Grund  zu  dieser  Besorgnis  gibt  die  Verwüstung  des  Feldes 
und  Erdbodens  (v.  10),  die  dann  weiter  begründet  wird  durch  den  Hin- 
weis auf  die  Verwüstung  und  Verderbung  der  Bodenfrüchte,  des  Getraides 
d.h.  des  auf  dem  Felde  wachsenden  Getraides,  so  dalz  die  nächste  Ernte 
verloren  ist,  und  des  Mostes  und  Oeles  d.  h.  der  Weinstöcke  und  Oel- 
bäume,  so  da(z  dieselben  keine  Trauben  zu  Most  und  keine  Oliven  zu  Oel 
tragen  können.  Die  Verba  in  v.  1 1*  sind  nicht  perf,,  sondern  imperat., 
analog  dem  5.  Verse,   tß^^ah  hat  die  Bed.  von  »ia  wie  Jer.  2, 26.  6, 15  u.  a. 
beschämt  dastehen,  vor  Beschämung  über  getäuschte  Hoffnung  erbleichen, 
und  ist  wol  deshalb  defectiv  ohne  i  geschrieben,  um  es  von  v^'^^h  dem  hiph. 
von  «5a^  verdorret,  versiegt  sein  (v.  10  u.  12)  zu  unterscheiden.  Die  Hoff- 
nung der  Ackerleute  ist  getäuscht  durch  Vernichtung  des  Waizens  und 
der  Gerste, der  hauptsächlichsten  Feldernte;  die  Winzer  haben  zu  klagen 
aber  die  Vernichtung  des  Weinstockes  und  der  edlen  Obstbäume  (v.  12), 
des  Feigen-  und  Granatbaumes,  sogar  der  Dattelpalme  (*isn-e|),  die  we- 
der eine  grüne  frische  Rinde  noch  zarte  saftige  Blätter  hat,  also  von  den 
Heuschrecken  nicht  leicht  so  beschädigt  wird,  dalz  sie  vertrocknet,  und 
n^OQ  der  Apfelbaum  und  alle  Bäume  des  Feldes  d.  b.  alle  übrigen  Bäume 
verdorren.  Omnia  ligna  vel  infructuosa  vel  fructifera  locusta  vastante  con- 
sumta  sunt,  ffieron.  Im  lezten  Satze  von  v.  12  wird  als  lezter  und  baupt- 
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s&chlicfaBter  Grand  zar  Wehklage  erwähnt,  dalz  die  Freade  von  den  Men- 
schenkindern genommen  und  versiegt  ist  (!&  vi^ain  praegn»),  "^s  ist  anch 
hier  begründend  (gegen  Bitz.)^  aber  nicht  den  nächst  vorhergehenden 
Satz,  sondern  das  ^v'^aH  nnd  ^'^^'^  v.ll,  den  Hauptgedanken  beider  Ver- 
se, so  dafz  wir  es  deutsch  durch  das  steigemde^Vi  ausdrücken  können. 

V.  13—20.  Aber  mit  der  Trauer  and  Klage  wird  das  Unglück  nicht 
gehoben,  sondern  nur  durch  Bufze  und  Flehen  zum  Herrn,  der  alles  Un* 
heil  wenden  kann.  Daher  fordert  der  Prophet  nun  die  Priester  auf,  Tag 
und  Nacht  im  Tempel  buizfertig  zum  Herrn  zu  flehen  und  die  Aeltesten 
mit  dem  ganzen  Volke  zu  einem  Fast-  BafiE-  und  Bettage  zu  berufen,  und 
fleht  dann  (v.  19)  selbst  auch  zum  Herrn  nm  Erbarmen.  Aus  der  Motivi- 
rung  dieser  Aufforderung  ersehen  wir  zugleich,  dafz  zu  der  Heuschrecken- 
Verheerung  eine  furchtbare  Dürre  hinzagekommen  war,  unter  der  Men- 
schen and  Vieh  bittere  Not  litten,  und  dalz  Joel  dieses  furchtbare  Un- 
glück als  ein  Zeichen  von  dem  Kommen  des  Tages  des  Herrn  ansah. 
V.13.  Gürtet  euch  und  klaget  ihr  Priester,  heulet  ihr  Diener 
des  Altares,  kommet,  übernachtet  in  Trauergewanden,  ihr  Die^ 
ner  meines  Gottes!  Denn  entzogen  ist  dem  Hause  eures  Got» 
tes  Speisopfer  und  Trankopfer.  V.  14.  Heiliget  ein  Fasten, 
ruft  aus  eine  Versammlung!  Versammelt  die  Aeltesten,  alle 
Bewohner  des  Landes  zum  Hause  Jehova's  eures  Gottes  und 
schreiet  zu  Jehova!  Zu  v^^T\  ist  nach  dem  Folgenden  a^^Ri^a  hinzu 
zu  denken.  Gürtet  euch  mit  Trauerkleidem  d.h.  legt  sie  an  (s.  v.8).  Mit 
denselben  angetan  sollen  sie  übernachten  d.  h.  Tag  und  Nacht  oder  unab- 
lässig flehen,  zwischen  Altar  und  Halle  stehend  (2, 17).  „Diener  meines 
Gottes  d.i.  des  Gottes,  dessen  Prophet  ich  bin  und  von  dem  ich  euch  Er- 
hörung verbürgen  kann.  Diese  Aufforderung  ist  ebenso  wie  die  Klage 
V.9  motivirt.  Aber  nicht  die  Priester  allein  sollen  unaufhörlich  zum 
Herrn  flehen,  auch  die  Aeltesten  und  das  ganze  Volk  sollen  das  Gleiche 
tan.  Dis  mp  ein  Fasten  heiligen  d.  h.  ein  heiliges  Fasten,  einen  unter 
Fasten  zu  begehenden  Gebetsgottesdienst  veranstalten.  Zu  diesem  Be- 
hafe  sollen  die  Priester  tvya  eine  gottesdienstliche  Versammlung  der  Ge- 
meinde ausrufen,  r^rvsty oder  ^y^^  nav^yvgig^ist  synonym  mittthip  k«;;)» 
Lev.  23, 36,  s.  die  Erkl.  z.  d.  St.  Im  Folgenden  ist  'n  '»ad-'-VÄ  dawöiiiog 
an  mi^t  angefügt,  und  c^apt  nicht  Vocativ,  sondern  Accusativ  obj.;  dage- 
gen nim  n^a  accus,  loci  und  von  ^tw  abhängig,  p?}  schreien,  vom  drin- 
genden nnd  lauten  Gebetsrufe.  Nur  dadurch  kann  das  Verderben  noch 
abgewandt  werden.  V.IÖ.  Ach  über  den  Tag!  denn  nahe  ist  der 
Tag  Jehova*s  und  wie  Gewalttat  vom  Allgewaltigen  komt  er. 
Dieser  V.  enthält  nicht  Worte,  welche  die  Priester  sprechen  sollen,  so 
da£E  man  mit  dem  Sgr,  U.A.  "^t^b  zu  suppliren  hätte,  sondern  Worte  des 
Propheten,  mit  welchen  er  die  Aufforderung  v.  13  u.  14  rechtfertigt.  Di^^ 
ist  die  Zeit  des  über  Land  und  Volk  hereingebrochenen  Strafgerichts  der 
Heuschreckenverheerung.  Dieser  Tag  ist  der  Beginn  des  herannahenden 
Tages  Jehova's,  der  wie  eine  Verwüstung  vom  Allmächtigen  kommen  wird. 
rnn*i  Di-«  ist  der  grolze  Tag  des  Gerichts  über  alle  widergöttlichen  Mächte, 
an  welchem  Gott  als  der  allmächtige  Begierer  der  Welt  alles  was  sich  wi- 
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der  ihn  erhoben  hat,  erniedrigt  and  stttret,  indem  er  darch  dieses  sein 
Walten  über  allen  Creatoren  im  Himmel  und  auf  Erden  die  Weltge- 
schichte zu  einem  fortgehenden  Gerichte  macht,  das  am  Ende  dieses 
Weltlaufes  mit  einem  gro&en  allgemeinen  Gerichtsacte  schlie&en  wird, 
durch  welchen  alles,  was  von  dem  Strome  der  Zeit  ungerichtet  und  unge- 
schlichtet  der  Ewigkeit  zugeführt  worden,  endgültig  gerichtet  und  ge- 
schlichtet werden  wird,  um  die  ganze  Weltentwickelung  ihrer  göttlichen 
Bestimmung  gemälz  zu  Ende  zu  ftlhren  und  das  Reich  Gottes  durch  Ver- 
nichtung aller  seiner  Feinde  zu  vollenden.  Vgl.  die  gro&artige  Schilde- 
rung dieses  Tages  des  Herrn  Jes.  2, 12 — 21.  Hienach  bildet  jedes  einzelne 
Gericht,  durch  welches  Jehova  teils  sein  Volk  um  seiner  Sflnden  willen 
züchtigt,  teils  die  Feinde  seines  Reiches  vernichtet,  ein  Moment  des  Tages 
Jehova*s ,  und  jedes  dieser  Einzelgerichte  ist  ein  Kommen  dieses  Tages 
und  ein  Zeichen  seiner  Nähe.    Diesen  Tag  sieht  Joe!  in  dem  zu  seiner 
Zeit  über  Juda  ergangenen  Gerichte  kommen  "^-(vs  nib!D  wörtl.  wie  eine 
Verwüstung  vom  Allmächtigen;  ein  Wortspiel  (yD  and  '^  kommen  von 
'^'ü^),  das  Rückert  treffend,  nur  etwas  zu  frei,  durch:  „wie  ein  Graoben 
vom  gro&en  Gott"  verdeutscht  hat.  3  ist  das  sogen.  3  veritaüs^  die  Ver- 
gleichung  des  Einzelnen  mit  seiner  Gattung  oder  seiner  Idee  ausdrückend, 
lieber  das  Verhältnis  dieses  V.  zu  Jes.  13,6  s.  die  Einl.  —  V.16.   Ist 
nicht  vor  unsern  Augen  die  Speise  vernichtet,  vom  Hause  un- 
sers  Gottes  Freude  und  Jubel?  V.17.  Vermodert  sind  die  Kör- 
ner unter  ihren  Schollen,  verödet  sind  die  Vorratshäuser, 
zerfallen  die  Scheuern,   weil  verdorben   ist  das  Getraide, 
V.18.  Wie  stöhnt  das  Vieh,  bestürzt  sind  die  Rinderherden, 
denn  keine  Weide  blieb  ihnen;  auch  die  Herden  der  Schafe 
büfzen.  Als  Beleg  dafElr,  dafic  der  Tag  des  Herrn  wie  eine  Verwüstung 
vom  Allmächtigen  komme,  weist  der  Prophet  v.  16  darauf  hin,  da&  vor 
ihren  Augen  die  Speise  und  damit  zugleich  Freude  und  Jubel  vom  Hanse 
Gottes  genommen  sei.   Ante  oculos  alimenta  pereunt  peccantium,  quando 
jam  speratae  fruges  e  manibus  aufenmtur  et  praevenit  locusta  messorem. 
Hieron.  ^3»  Speise  für  Nahrangsmittel,  nach  v.  10  Korn,  Most  und  Oel. 
Vom  Hause  Jehova's  ist  damit  die  Freude  weggenommen,  sofern  bei  Ver- 
nichtung der  Ernte  weder  Erstlinge  noch  Dankopfer  gebracht  und  in 
Freudenmahlen  beim  Heiligtume  genossen  werden  können  (Deut.  12, 6  f. 
16,10f.).   Das  Unglück  wurde  aber  noch  beklagenswerter  dadurch,  da& 
infolge  einer  furchtbaren  Dürre  die  Saatkörner  in  der  Erde  vertrockneten 
und  damit  die  Aussicht  auf  eine  Ernte  im  nächsten  Jahre  schwand.    Da- 
von redet  der  Prophet  in  v.l7,  der  wegen  der  d;r.Xfy.  ^«5ar,  t&^  und 
niB*;^«  von  LXX,  Chald.n.  Vulg. höchst  verschieden  und  abweichend  über- 
sezt  worden,  vgl.  Pococke  ad  h.  l.  tia»  bed.  vermodern  oder,  da  die  Ver- 
derbnis von  Trockenheit  und  Hitze  herrührt,  verdummen,  von  den  Kör- 
nern, welche  die  Keimkraft  verlieren,  nach  dem  arab.  <iMjLe  trocken,  dürre 

werden,  und  dem  chald.  ^tv  verschimmeln,  f^i"^^  im  Syr.  ausgesäete  Kör- 
ner, warsch.  von  "tiö  zerstreuen,   r»';?^  nach  Ab.  Esr.  Erdschollen,  vgl. 

gleba  terrae^  von  cr?|  wegspülen  ( Jud.  6, 2 1 ),  eig.  abgerissenes  Stack 
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Erde.  Wenn  die  Saatkörner  unter  der  Scholle  die  Keimkraft  verlieren, 
80  ift&t  sich  keine  Oetraideemte  erwarten.  Die  Vorratshftaser  (ninsk  ygi. 
2  Chr.  32, 27)  vermodern  und  die  Scheuem  (>^MQ  mit  dag.  dirim.  x=z 
rn^yo  Hag.  2, 19)  verfallen,  stürzen  zusammen,  weil  sie  als  unnötig  nicht 
in  gehörigem  Stande  erhalten  werden.  Die  Dflrre  entzieht  auch  dem 
Yiehe  seine  Weide,  so  daiz  die  Rinder-  und  Schafherden  stöhnen  und  un- 
ter dem  Ungltlcke  mit  leiden.  ?{4Si  niph.  bestürzt  werden  vor  Angst,  titoyt 
balzen,  die  Folgen  der  Sünde  der  Menschen  leiden. — Das  Leiden  der  un- 
vemflnftigen  Creaturen  mit  den  Menschen  treibt  den  Propheten,  den 
Herrn,  der  ja  Menschen  und  Vieh  hilft  (Ps. 36, 7),  um  Hilfe  anzuflehen. 
Y.  19.  Zu  dir,  Jehova,  rufe  ich,  denn  Feuer  hat  gefressen  die 
Anger  der  Trift  und  Flamme  hat  versengt  alle' Bäume  des 
Feldes,  ¥.20.  Auch  das  Gethier  des  Feldes  lechzet  auf  zu  dir, 
denn  vertrocknet  sind  die  Wasserbäche  und  Feuer  hat  ge- 
fressen  die  Anger  der  Trift.  Feuer  und  Flamme  nent  der  Prophet 
die  Gluthitze  der  Dürre,  welche  die  Auen  verbrent  und  selbst  Bäume  ver- 
sengt Dies  erhellet  klar  aus  dem  Vertrocknen  der  Wasserbäche  v.  20. 
Zu  V.20«  vgl.  Jer.  14,5.6.  In  v.20^  wird  durch  Wiederholung  des  XQik*\ 
M\  nbsK  aus  v.  19  die  Rede  rhetorisch  abgerundet. 

Cap.ll,  1 — 17.  Die  Aufforderung  zu  einem  BuTzgebete 

um  Abwendung  des  Gerichts. 

Dieser  Abschnitt  enthält  keine  neue  oder  zweite  Rede  des  Propheten, 
sondern  bildet  nur  den  zweiten  Teil  seiner  Bulzpredigt,  in  welchem  er  den 
sehen  1, 14  u.  15  angedeuteten  Aufruf  zu  einer  Bulz-  und  Gebetsversamm- 
Inng  der  Gemeinde  kräftiger  erneuert  und  durch  eine  ergreifende  Schil- 
derung des  nahenden  gro&en  und  furchtbaren  Gerichtstages  Jehova's  be- 
gründet (v.l — 11)  mit  der  ermunternden  Zusage,  da£E  der  Herr  seines 
Volkes,  wenn  es  mit  ganzem  Herzen  zu  ihm  zurückkehre,  sich  nach  seiner 
gro&en  Gnade  noch  erbarmen  werde  (v.  12 — 14),  um  dann  mit  nochmali- 
ger Aufforderung  an  die  ganze  Gemeinde,  zu  diesem  Zwecke  im  Hause  des 
Herrn  sich  zu  versammeln,  und  mit  der  Anweisung,  wie  die  Priester  zum 
Herrn  beten  sollen,  zu  schlieizen  (v.  15 — 17). 

V.l — 11.  Durch  Blasen  des  weithin  schallenden  Hernes  sollen  die 
Priester  das  Volk  von  dem  Herannahen  des  Gerichts  inEentnis  setzen  und 
zum  Gebete  im  Tempel  versammehi.  V.  1.  Stoßet  in  die  Posaune  auf 
Zion  und  lasset  sehallen  auf  meinem  heiligen  Berge/  Erzit" 
tern  sollen   alle  Bewohner  des  Landes,  denn  es  kamt  der 
Tag  Jehovds,  denn  er  ist  nahe.   Dafz  diese  Aufforderung  an  die 
Priester  gerichtet  ist,  ergibt  sich  aus  v.  15  vgl.  mit  v.  14 f.  — -.  Ueber  ^^^v^ 
nsi«^  a.  v*i*iri  s.  zu  Hos. 5, 8.  „Auf  Zion"  d.i.  von  der  Höhe  des  Tempel«» 
bei^^  herab.  Zion  heilzt  der  heilige  Berg  wie  Ps.  2, 6,  weil  auf  dem  zu  ihm 
gehörigen  Gipfel  Mor^a  der  Herr  in  seinem  Heiligtume  thronte,  tjn  zit- 
tern d.  h.  aufschrecken  aus  ihrem  sorglosen  Znstande  (Hitz.).  Zu  '*f  Di*«  M^  "O 
Tgl.  1, 15.  Durch  Vo;ranstellung  des  Kia  und  zwar  im  perf.  Ka  statt  des 
imperf.  1, 15  wird  das  Kommen  des  Tages  Jehova  s  als  zweifellos  gewiüi 
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bezeichnet.  Die  Hiuzufügung  des  niip?  -q  aber  IftÜEt  sich  nicht  daraas  er- 
klären, dalz  dieser  Tag  in  der  geistigen  Anschauung  des  Propheten  bereits 
gekommen,  auf  die  Wirklichkeit  gesehen  aber  nur  nahe  bevorstehend  war 
(Hgstb,) ,  denn  eine  solche  Scheidung  ist  im  Momente  des  Weissagens  un- 
denkbar, sondern  daraus,  dalz  der  Tag  des  Herrn  sich  durch  die  Geschichte 
des  Reiches  Gottes  hindurchzieht,  so  daEs  er  in  jedem  einzelnen  Gerichte 
schon  komt,  aber  nicht  völlig,  sondern  seiner  Vollendung  nach  erst  nahe 
oder  im  Anzüge  begriffen  erscheint.  Joel  verktlndigt  nun  das  Kommen 
dieses  Tages  in  seiner  Vollendung  auf  Grund  des  erlebten  Gerichtes  als 
ein  Heranziehen  eines  furchtbaren,  das  Land  verfinsternden  Heuschrecken- 
heeres, an  dessen  Spitze  Jehova  in  der  Majestät  des  Weltrichters  einher- 
zieht, und  zvrar  in  drei  Strophen  dergestalt,  dalz  er  zuerst  den  Anblick  die- 
ses Gottesheeres  aus  der  Ferne  und  seine  Furchtbarkeit  im  Allgemeinen  (v. 
2  ^u.  3),  sodann  das  Aussehen  und  Auftreten  dieses  gewaltigen  Kriegshee- 
res (v.4 — 6),  endlich  die  unwiderstehliche  Macht  desselben  (v.7 — 11) 
schildert,  und  die  erste  Strophe  mit  dem  Bilde  der  Verwüstung  schlie&t, 
welche  dieses  furchtbare  Heer  anrichtet,  die  zweite  und  dritte  aber  mit 
Hervorhebung  des  Schreckens,  welchen  dasselbe  den  Völkern  und  der  gan- 
zen £rde  einflölzt. —  V.2.  Ein  Tag  der  Finsternis  und  Dunkel- 
heit,  ein  Tag  des  Gewölkes  und  der  l^^olkennacht;  wie  Mar- 
genroth  ausgebreitet  über  die  Berge,  ein  Volk  grofz  und 
stark,  seinesgleichen  ist  nicht  gewesen  von  Ewigkeit  und 
nach  ihm  wird  nicht  ferner  sein  bis  in  die  Jahre  von  Ge- 
schlecht und  Geschlecht  V.3.  Vor  ihm  frifzt  Feuer  und  hin- 
ter ihm  lodert  Flamme;  wie  der  Garten  Edens  das  Land  vor 
ihm  und  wie  Öde  Wüste  nach  ihm;  und  auch  Entronnenes  ist 
ihm  nicht  geblieben.  Durch  vier  den  Begriff  der  Finsternis  und  Dun--* 
kelheit  ausdrückende  Worte  wird  der  Tag  Jehovas  als  Tag  der  Gerichts* 
Offenbarung  bezeichnet.  ^*;^  139  riftn  sind  Deut.  4, 1 1  gebraucht  von  dem 
Wolkendunkel,  in  welches  der  Berg  Sinai  gehüllt  war,  als  Jehova  im  Feuer 
auf  ihn  herabfuhr,  und  nbcK  wird  Ex.  10,22  dieFinsternis  genant,  die  als 
neunte  Plage  über  Aegypten  hereinbrach,  i^'t  *^n;&3  gehört  nicht  zum  Vor- 
hergehenden und  bed.  nicht:  Schwärze  oder  Dämmerung  {Ew.  mit  etlichen 
Rabb.),  sondern  Morgenroth.  Subject  zu  vsntt  ist  weder  das  Vorhergehende 
fi'i'^  noch  das  folgende  ts^;  beides  gibt  keinen  passenden  Gedanken.  Das 
Subject  ist  unbestimt  gelassen:  wie  Morgenroth  ist  es  ausgebreitet  über 
die  Berge.  Was  der  Prophet  meint,  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden,  näm* 
lieh  den  hellen  Schinmier  oder  Schein,  der  beim  Heranziehen  der  Heu- 
schreckenschwärme  durch  die  von  den  Flügeln  der  Heuschrecken  zurück- 
prallenden Sonnenstralen  am  Himmel  entsteht  ^   Zu  ^^\  yy  t»  ist  tta 

1 )  So  erzählt  der  portag.  Mönch  Franz  Alvartz  in  s.  Beise  durch  Abessinien 
(bei  Oedmann,  Verm.  Samml.  VI  8.76):  Wir  konten  den  Tag  Tor  der  Ankunft  der 
Heuschrecken  auf  ihre  Annäherung  aus  einem  gelben  Widerschein  am  Himmel 
sohlielzen,  welcher  sich  von  ihren  gelben  Flügeln  herschrieb.  Sobald  dieser  Schein 
sich  zeigte,  zweifelte  niemand,  dalz  ein  ungeheurer  Heuschreckenzug  vorhanden  sein 
mürzte.  —  Während  meines  Aufenthaltes  in  der  Stadt  Barua,  fährt  er  fort,  sah  ich 
selbst  dieses  Phänomen  so  stark,  da£K  die  Erde  vor  dem  Widerscheine  eine  gelbe 
Farbe  annahm.  Den  Tag  darauf  kam  ein  Schwärm  toh  Heutchrackcn  u.s.w. 
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(T.l)  fortwirkend  zu  denken.  Di*«  ond  Q^  haben  dasselbe  Prädicat,  weil  das 
Heoschreckenheer  den  Tag  heraoffUhrt  und  ihn  zn  einem  Tag  des  Wolken- 
donkels  macht.  DieYerfinsternng  der  Erde  wird  schon  bei  der  ägyptischen 
Hea8chreckenplage£x.  10, 1 5  erw&hnt  und  ist  aulzerdem  vielfach  bezeugt, 
s.  z.  Ex.  I.e.  —  Das  Feuer  und  die  Flamme,  welche  vor  und  hinter  dem 
groben  and  starken  Volke  der  Heuschrecken  verzehrend  hergehen,  lassen 
sich  nicht  von  dem  wie  von  der  Morgenröthe  entzündeten  Glänze  verste- 
hen, der  von  den  feurigen  Racheheeren  Gottes,  den  Heuschrecken,  komt 
(Vmör.)y  noch  auch  blos  von  der  alles  versengenden  Gluthitze  der  Dflrre 
(1,19),  sondern  diese  Gluthitze  ist  hier  zu  verzehrenden  Feuerflanmien 
gesteigert,  welche  die  Erscheinung  des  an  der  Spitze  seines  Heeres  zum 
Gerichte  kommenden  Gottes  begleiten,  analog  den  feurigen  Phänomenen  bei 
den  früheren  Gottesoffenbarungen,  teils  in  Aegypten,  wo  vor  der  Heuschre- 
ckenplage ein  furchtbarer  Hagel  mit  Donner  und  Feuerklumpen  auf  das 
Land  herabfiel  (Ex.  9, 23  f.),  teils  am  Sinai,  auf  den  der  Herr  unter  Donner 
und  Blitz  im  Feuer  herabfuhr  und  aus  dem  Feuer  heraus  zu  dem  Volke 
redete  (Ex.  19, 16 — 18.  Dent.  4, 1 1  f.).  Dadurch  wird  das  Land,  das  vor- 
her dem  Garten  des  Paradieses  (Gen.  2, 8)  glich ,  in  eine  öde  Wüste  ver- 
wandelt, no^bo  bed.  nicht:  Entrinnen,  Rettung,  weder  hier  noch  Ob.v.l7, 
sondern  nur:  Entronnenes,  Entkommenes,  hier  das  was  vom  Lande  der 
Verwüstung  entgangen  ist;  denn  1^  mit  den  meisten  Ausll.  auf  den  Heu- 
schreckenschwarm  zu  beziehen,  vor  dem  kein  Entrinnen,  keine  Rettung 
sei,  ist  gegen  den  Sprachgebrauch,  vgl.  2  Sam.  15, 14.  Jud.  21, 17.  Esr.  9, 
13,  wo  überall  ^  auf  das  Subject  zurückgeht,  dem  Entronnenes  zuteil  wird. 
Hienach  kann  "^  nur  auf  f^Mn  zurückgehen.  Das  perf.  nn^  steht  in  Be* 
siehang  zu  *i*^4,  wonach  der  Heuschreckensch warm  die  Verheerung  schon 
vollbracht  hat. 

Inv.4 — 6  wird  das  Aussehen  dieses  gewaltigen  Gottesheeres.beschrie- 
ben  und  der  Schrecken,  den  sein  Erscheinen  unter  den  Völkern  verbreitet. 
y.4.  Wie  das  Aussehen  der  Rosse  ist  sein  Aussehen  und  wie 
Reitrosse  also  rennen  sie.  V. 5.  Wie  Getön  von  Wagen  auf 
den  Gipfein  der  Berge  hüpfen  sie,  wie  Prasseln  der  Flamme, 
die  Stoppeln  frifzt,  wie  ein  starkes  Volk  gerüstet  zum  Kam- 
pfe.  V.6.  Vor  ihm  erbeben  Völker,  alle  Antlitze  ziehen  die 
Röthe  ein.  Die  Vergleichung  des  Aussehens  der  Heuschrecken  mit  dem 
der  Rosse  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  den  Kopf,  der  bei  näherer  Be- 
trachtung viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Pferdekopfe  darbietet,  wie  schon 
Theodoret  bemerkt  hat,  weshalb  die  Heuschrecken  auch  im  Deutschen  Heu- 
pferde hei&en.  In  v.  4^  ist  die  Schnelligkeit  ihrer  Bewegung  mit  demRen^ 
oen  von  Reitpferden  (Q**^*;»)  verglichen,  in  v. 5  das  Getöse  bei  ihrer  hü- 
pfenden Fortbewegung  mit  dem  Rasseln  von  Wagen,  den  kleinen  zweiräd- 
rigen Kriegswagen  der  Alten,  die  rasch  über  holprichte  Gebirgswege  fah- 
ren; das  Geräusch  beim  Abfressen  der  Pflanzen  und  Sträucher  mit  dem 
Prasseln  von  Flammen  auf  dem  in  Brand  gerathenen  Stoppelfelde,  endlich 
ihr  Erscheinen  mit  dem  Anrücken  eines  zum  Kampfe  gerüsteten  Kriegs- 
heeres. Vgl.die  Wiederaufoahmeund  weitere  Ausführung  dieser  Vergleiche 
Apok.  9, 7  n.  9.  —  Vor  diesem  furchtbaren  Kriegsheere  Gottes  erbeben 
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die  Völker,  dafe  ihre  Antlitze  nch  bleich  entfärben,  d**»;  bed.  weder: 
Leute  (8.  zu  1  Kg.  22, 28)  noch  die  Stämme  Israels,  sondern  Völker  insge- 
mein. Joel  schildert  hier  ja  nicht  blos  die  Heuschreckenverheerang  seiner 
Zeit.  Streitig  ist  die  Erklärung  des  zweiten  Hemistichs,  welches  Nahom 
2, 11  wiederholt;  aber  die  Combination  des  ^^*^K^  mit  nnft  Topf  {Chald. 
Syr,  Hieron.  Luth.  n.  A.)  ist  unhaltbar,  da  '^^"i»  von  "i*:»  zerbrechen,  ^^^naw 
=  "^^*^^^  dagegen  von  der  rad,  "^kd  pi.  zieren,  schmflcken,  verherrlichen 
herkomt,  wonach  die  Erkl.:  sie  sammeln  Röthe  =  glOhen  vor  Angst.,  die 
an  Jes.  13, 8  wol  eine  sachliche,  aber  keine  sprachliche  Begründang  hat, 
nichtig  erscheint.  Wir  verstehen  daher  mit  Ab.  Esr.,  Abul  Wal,,  Taneh. 
Caiov  u.  A.  "^r^^  elegantia,  nitor,  pulchritudo,  von  dem  Grlanze  oder  der 
frischen  Röthe  des  Gesichts  und  nehmen  V^ß  als  Steigerungsform  von  y^ 
in  dar  Bed.  in  sich  zusammen  oder  einziehen,  indem  bei  Schreck  ond  Angst 
das  Blut  sich  aus  dem  Gesichte  und  den  äuberen  Glidern  in  die  inneren 
Teile  des  Körpers  zurückzieht  {ffitz.  u.  0.  Straufz  zu  Nah.  1.  c.)  Für  das 
Erblassen  des  Gesichts  vor  Angst  vgl.  Jer.  30, 6.  —  In  v.  7 — 10  wird  die 
Vergleichung  des  Heuschreckenheeres  mit  einem  wolgerüsteten  Kri^js- 
heere  weiter  ausgeführt,  zunächst  durch  Schilderung  der  unwiderstehlichen 
Macht  seines  Vordringens.  V.7.  Wie  Helden  rennen  sie,  wie  Kriegs^- 
mann  er  ersteigen  sie  die  Mauer;  ein  Jeder  geht  auf  seinem 
Wege  und  nicht  wechseln  sie  ihre  Pfade.  V.8.  Und  einer  den 
andern  drängen  sie  nicht,  jeder  Mann  auf  seiner  Strafte  ge^^ 
hen  sie  und  durch  Waffen  hindurch  stürzen  sie  und  zerschnei' 
den  sich  nicht.  V.  9.  In  der  Stadt  laufen  sie  umher,  auf  der 
Mauer  rennen  sie,  in  die  Häuser  steigen  sie,  durch  die  Fen^ 
ster  kommen  sie  wie  der  Dieb.  Auch  diese  Beschreibung  pa&t  zum 
grölzeren  Teile  wörtlich  auf  das  Vorrücken  der  Heuschrecken,  wie  schon 
Hieron,  u.  Theodoret  aus  eigener  Anschauung  bezeugen.  ^  Wie  Helden 
laufen  sie  nämlich  Sturm;  y^  vom  Rennen  zum  Angriffe  wie  Eß.  15, 26. 
Ps:  18, 30,  „denn  von  ihrer  Behendigkeit  war  schon  v.  4  die  Bede^'  {Hifz.). 
Auf  den  Angriff  deutet  auch  das  Ersteigen  der  Mauer  hin.  Weiter  wird 
der  unauthaltsame  Marsch  auf  das  Ziel  ihres  Angriffes  beschrieben.  Kei- 
ner komt  dem  andern  in  den  Weg;  sie  verflechten  (039)  nicht  ihre  Pfad« 
d.h.  beugen  nicht  rechts  oder  links  ab,  so  dafic  einer  den  andern  aufhält. 
Selbst  Waffengewalt  kann  ihr  Vorrücken  nicht  hemmen,  nbtb  ist  nicht 

1)  Hoc  nuper  —  bemerkt  Hier,  cu  u.  St.  —  in  hacprovinda  (Pälaestina)  m- 
dimus  (äl.  audivimus).  Qinmi  enim  locustarwn  agmina  venirent  et  a^em^  qui  inUsr 
coelwn  et  terram  est,  qccuparent^  tanto  ordine  ex  dispositione  ßibentis  Dei  voJitant, 
ut  instar  tesserulamm,  quae  in  pavimentis  artißcis  ßguntur  manu^  »uum  locum  ie- 
neant,  et  ne  puncto  qvidem  et  ut  ita  dicam  ungue  transverso  decUnent  ad  aUeram. 
Et  vt  aptrtam  faceret  metaphorom^  et  per  fenestras,  ait^  cadent  et  non 
dtmoUentur.  Nihil  enim  locustis  invium  est^  quum  et  agros  et  sata  et  arböres 
tt  urbes  et  domos  et  cubiculorum  secreta  penetrent.  Und  Theodoret  bemerkt  sa 
▼.8>  :  "Eaxt  yaq  Idetr  xai  Xfjy  ax^lda  riiv  noXefiiojy  dixtiv,  xai  reij^air  inifai^ 
vovütty ,  Kttv  xtttg  h6otg  ßadi^owray  xai  ov6*  vno  xivos  drayxvis  axedaa^^ta 
live ^ofÄtvoy^  dXX  oloy  fiaxd  xiyos  cvfinyoCas  xrjy  iq>odoy  noiovyLiniP ;  und  sa 
T.  9:  xori  xovxo  de  ov  fioyoy  vno  noXefiitüy,  dXXa  xai  vno  dx^idwv  yeycyfifJii»^ow 
noXXaxig  i^ettaa/ie^a'  ov  netofjieyai  yoQ  fjioyoy,  dXXa  xai  xaxä  r&y  tBixSfW 
dyi^novifai,  dtd  xbiy  fpoaxayt^&y  «I;  tov(  ouroof  ^leiaiti. 
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Gescholz,  telum,  missile  (Ges,  u.  A.),  sondern  die  avagestreckte,  vorgehal- 
tene Waffe  {Hitz.)j  and  das  Wort  wird  nur  vom  Schwerte  (2  Chr.  23, 10. 
Keh.4,11)  und  von  Vertheidigungswaffen  gebraucht  (2  Chr.  32, 5).  rata 
nicht:  sich  verwanden  =  a^^D, sondern  zerschneiden, hienVirranj. sich  zer- 
schneiden. Dies  fibersteigt  allerdings  die  Natur  der  Heuschrecken,  erklärt 
sich  aber  daraus,  da&  sie  als  ein  unbesiegbares  Gottesheer  dargestelt  wer- 
den.^ Dagegen  pa&t  die  Aussage  v.  9  ihrer  ersten  Hälfte  nach  sowol  auf 
die  Heuschrecken  als  auf  ein  Kriegsheer  (vgl.  Jes.33,4.  Nah.  2, 5),  die 
zweite  Hälfte  aber  nur  auf  jene,  von  welchen  dies  schon  TheodAn  der  oben 
angef.  St.  als  oft  gesehen  zu  haben  bezeugt.  Vgl.  noch  Ex.  10,6.  —  Vor 
diesem  Gottesgerichte  erzittert  das  Weltall.  V.  10.  Vor  ihm  erbebt  die 
Erde,  erdröhnen  die  Bimmel;  Sonne  und  Mond  sind  schwarz 
geworden  und  die  Sterne  haben  eingezogen  ihren  Glanz.  V.U. 
Und  Jehova  donnert  her  vor  seinem  Heere,  denn  sehr  grofz 
ist  sein   Lager,  denn  stark  der  Ausrichter  seines   Wortes; 
denn  groiz  ist  der  Tag  Jehova's  und  sehr  furchtbar^  und  wer 
mag  ihn  aushalten  ?  Die  Bemerkung  von  Hieran,  zu  v.  10:  Non  quod 
locustarum  tanta  vis  sit,  utpossint  movere  coelos  et  terram  concutere,  sed 
fuod  adversa  patientibus  prae  terroris  magnitudine  coelum  ruere  et  terra 
fluctuare  videatur,  60  richtig  sie  ihrem  ersten  Teile  nach  ist,  erschöpft  doch 
den  Gehalt  der  Textesworte  durchaus  nicht.  Denn,  wie  Hiti.  mit  Recht 
bemerkt,  die  Erde  könte  ob  der  Heuschrecken  nur  beben,  wenn  sie  sich 
niedergelassen  hätten  und  der  Himmel  könte  dies  und  sich  verfinstern  nur, 
wenn  sie  im  Fluge  begriffen  wären,  und  die  Aussage  wäre  jedenfalls  sehr 
fibertrieben.  Daraus  folgt  jedoch  keineswegs,  da(z  i'^dijV  nicht  wie  1*^300 
V.6  auf  die  Heuschrecken,  sondern  auf  die  Erscheinung  Jehova's  im  Ge- 
witter zu  beziehen  sei,  in  dem  Sinne:  „der  Boden  zittert,  die  Luft  dröhnt 
vor  der  Stimme  Jehova's  d.  h.  vor  dem  Donner,  und  Gewitterwolken  ver- 
finstern den  Tag.*'  Denn  obgleich  i^ip  1^9  v.  11  vom  Donner  zu  verstehen, 
so  schildert  doch  Joel  nicht  blos  ein  Gewitter,  welches  kam  als  die  Not 
auls  Höchste  gestiegen  war,  und  der  Heuschreckenplage  ein  Ende  machte 
{Oredn,  Hitz.  u.  A.).  i'^fi^  kann  nicht  anders  als  in  v.  3  gefafzt  d.  h.  nur  auf 
ewi  nn  D?  des  Heuschreckenheeres  bezogen  werden,  wie  i''Jö»  in  v.6. 
Himmel  und  Erde  erbeben  aber  vor  dem  Heuschreckenheere,  weil  Jehova 
mit  demselben  zum  Gerichte  fiber  die  Welt  komt,  vgl.  Jes.  13, 13.  Nah.  1, 

1)  Ganz  unzutreffend  ist  die  Beziehung  dieser  Worte  auf  Yerzuche,  die  Heu- 
BchzcdLen  durch  Waffengewalt  zu  Tertreihen,  wofür  Hitz,  sich  auf  Liv.  hist.  42,10, 
PUnii  hist.  n.  11,29  u.  HassfUquist ,  Reise  nach  Pal.  S.  855  beruft.  Allein  Liv, 
berichtet  7.  c.  nur  yon  ingenti  agmine  hominum  ad  coUigendax  eas  (locustas) 
coacto,  und  Plin. :  Ntcare  et  in  Syria  militari  imperio  coguntur.  Endlich  Hass, 
sagt  zwar:  „Sowol  in  Asien  als  in  Europa  geht  man  zuweilen  gegen  die  Heusohrek- 
ken  mit  allen  Kriegsrüstungen  ins  Feld**,  allein  diese  Angabe  ist  in  Bezug  auf  Eu- 
ropa entschieden  unrichtig.    In  Bessarabien  pflegt  man  nur  (nach  Berichten  Ton 
Augenzeugen)  die  in  Wolken  heranziehenden  Heuschreckenschwärme  durch  gewal- 
tigen Lirm  mit  Trommeln,  Kesseln,  Heugabeln  und  andern  Lärminstrumenten  vor 
dem  sich  Niederlassen  auf  dem  Erdboden  zu  Terscheuchen  und  sie  so  weiter  fortzu- 
treiben. Die  weitere  Angabe  HassJs  aber,  dafz  ein  Pascha  von  Tripolis  vor  einigen 
Jahren  4000  Soldaten  gegen  das  Ungeziefer  aufgeboten  habe,  ist  yiel  zu  unbestimt, 
um  dl«  Yertreibung  denelben  durch  Waffengewalt  zu  betweisen. 
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6  f.  Jer.  10, 10.  Sonne  und  Mond  werden  schwarz  d.  h.  finster  and  die  Sterne 
ziehen  ihren  Glanz  ein  (CiQH  wie  lSam.14,19),  lassen  kein  Licht  mehr 
leuchten.  Dalz  diese  Worte  etwas  unendlich  Größeres  aussagen  als  eine 
Verfinsterung  der  Himmelslichter  durch  Gewitterwolken,  das  ersieht  man 
teils  aus  den  Weissagungen  von  dem  Zorngerichte  des  Herrn  über  die  ganze 
Erde  oder  über  die  Weltmacht  (Jes.  13, 10.  £z.  32,7),  vor  welchem  das 
Weltgebäude  erschrickt  und  die  Natur  sich  in  Trauer  kleidet,  teils  aus  der 
Aufnahme  dieses  Zuges  in  die  Schilderung  des  Weltgerichts  Matth.  24,29. 
Marc.  13,24  f.  Vgl.  dagegen  die  poetische  Schilderung  des  Gewitters  Ps. 
18, 8  ff.,  wo  dieser  Zug  fehlt.  Mehr  hierüber  s.  zu  3, 4.  An  der  Spitze  des 
Heeres ,  das  seinen  Willen  vollstrecken  soll ,  lälzt  der  Herr  seine  Donner* 
stimme  erschallen  (^ip  1^3  donnern,  vgl.  Ps.  18, 14 u.a.).  Dieser  Gedanke 
wird  durch  drei  mit  "^3  eingeführte  Sätze  begründet.  Dies  tut  Jehova,  weil 
sein  Heer  sehr  grofz  ist,  weil  dieses  starke  Heer  sein  Wort,  seinen  Befehl 
ausführt  und  weil  der  Gerichtstag  so  große  und  furchtbar  ist,  dalz  niemand 
ihn  aushalten  d.h.  vor  dem  Zornesgrimme  des  Richters  bestehen  kann,  vgl. 
Jer.  10, 10.  Mal.  3,1. 

V.  12 — 14.  Aber  noch  ist  es  Zeit,  dem  Vollzuge  des  Gerichts  durch 
ernste  Reue  und  fiuize  vorzubeugen,  denn  Gott  ist  barmherzig  und  bereit 
den  Balzfertigen  zu  vergeben.  V.  12.  Doch  auchjezt  noch,  ist  der 
Spruch  Jehova's,  kehret  euch  zu  mir  mit  eurem  ganzen  Her- 
zen, und  mit  Fasten  und  mit  fVeinen  und  mit  Klagen!  V.  13. 
Und  zerreifzet  euer  Herz  und  nicht  eure  Kleider,  und  kehret 
zurück  zu  Jehova  eurem  Gotte,  denn  gnädig  ist  er  und  barm* 
herzig,  langmütig  und  grofz  von  Huld  und  läfzt  des  üebels 
sich  gereuen.  V.14.  Wer  weifz  er  kehret  um  und  läfzt  sich^s 
reuen,  und  läfzt  zurück  hinter  sich  Segen,  Speisopfer  und 
Trankopfer  für  Jehova  euren  Gott  Wie  die  Plage  derHeuschrek* 
ken  das  Volk  zur  Besinnung  über  sein  Verhalten  zum  Herrn  bringen  solte, 
so  hatte  auch  die  Ankündigung  des  gro&en  Gerichtstages  mit  seinen  Schrek* 
ken  keinen  andern  Zweck  als  den,  Buize  und  Bekehrung  zu  wirken  und 
dadurch  das  Heil  des  Volkes  Gottes  zu  fördern.  Daher  reiht  Joel  an  die 
Gerichtsdrohung  die  Aufforderung  zu  aufrichtiger  Bekehrung  zum  Herrn 
an,  und  zwar  so ,  dalz  er  v.  12  diese  Aufforderung  als  Ausspruch  Jehova's 
an  das  Volk  richtet  und  dann  v.  13  u.  14  dieses  Gotteswort  in  eindringli* 
eher  Weise  erläutert.  Gott  der  Herr  fordert  Bekehrung  zu  ihm  von  gan- 
zem Herzen  (vgl.  1  Sam.  7, 3.  Deut.  6,5  u.  zu  *i$  n^v)  Hos.  14, 2),  verbunden 
mit  tiefgehender  Reue  über  die  Sünde,  die  sich  in  Fasten  und  Bulztrauer 
äulzerlich  kundgeben  soll.  Damit  aber  das  Volk  nicht  mit  den  äuEeeren  Zei- 
chen der  Trauer  sich  begnüge,  fährt  er  v.  13  ermahnend  fort:  zerreüzt  euer 
Herz,  nicht  blos  eure  Kleider.  Das  Zerreiizen  des  Herzens  bezeichnet  die 
Zerknirschung  des  Herzens,  vgl.  Ps.61,19.  £z.36,26.  Diese  Forderung 
motivirt  er  mit  dem  Hinweise  auf  die  göttliche  Barmherzigkeit  und  Gnade 
mit  den  Worten  Ex.  34, 6,  mit  welchen  der  Herr  Mosen  sein  innerstes  We- 
sen geoffenbart  hat,  wobei  er  nur  statt  des  Tixm  jener  Stelle  nach  den  Tat- 
sachen £x.32, 14  u.  2  Sam.  24, 16  rar^ry  !)9  onai  hinzufügt.  Auf  Grund 
dieser  Tatsachen  hofft  er  auch  im  gegenwärtigen  Falle  Vergebung  and 
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Aufhebung  des  Strafgerichtes  vonseiten  Gottes.  5'i'i'^ ''»  s.  v.  a.  vielleicht, 
Dicht  weil  „eine  allzu  feste  Hoffnung  etwas  fOrJehova  Beleidigendes  hätte 
(Hitz.\  sondern  ne  forsitan  desperarent  scelerum  suorum  magnifudine,  auf 
magnitudo  clementiae  divinae  fachtet  negligentes  {Hi eron.).^  a^'i' J  umkeh- 
ren sc.  von  dem  Kommen  zum  Gericht,  on?  wie  v.  13  i'^'jn»  'i'^^^.n  zurück- 
lassen hinter  sich  sc.  wenn  er  zu  seinem  Sitze  im  Himmel  zurückkehrt 
(Hos.  5, 15).  "3'5'i  Segensgabe,  nämlich  einen  Ernteertrag  zu  Speis-  und 
Trankopfer,  der  durch  die  Heuschrecken  vernichtet  war  (1,9  u.  13). 

V.  15 — 17.  Um  diese  Mahnung  noch  eindringlicher  zu  machen ,  wie- 
derholt der  Prophet  schließlich  die  Aufforderung  zur  Veranstaltung  einer 
Gebetsversammlung  im  Tempel  und  gibt  zugleich  die  Litanei  an,  welche  die 
Priester  dabei  beten  sollen.  V.  15.  Stofzt  in  die  Posaune  auf  Zion, 
keiliget  ein  Fasten,  rufet  aus  eine  Versammlung/  V.16.  Ver- 
sammelt das  Volk,  heiliget  eine  Versammlung,  bringt  zu- 
sammen die  Greise,  versammelt  die  Kinder  und  Säuglinge  an 
den  Brüsten!  Es  gehe  der  Bräutigam  aus  seiner  Kammer  und 
die  Braut  aus  ihrem  Gemache!  V.  17.  Zwischen  der  Halle  und 
dem  Altäre  sollen  weinen  die  Priester ,  die  Diener  Jehova's 
und  sprechen:  Schone,  Jehova,  deines  Volkes  und  gib  nicht 
dein  Erbe  hin  der  Schmach,  dafz  über  sie  spotten  die  Heiden! 
warum  soll  man  sagen  unter  den  Völkern:  ^,wo  ist  ihr  Gott?" ' 
V.  15  ist  wörtliche  Wiederholung  aus  v.  1  u.  c.  1, 14*;  v.  16  eine  spedali- 
sirte  Ausführung  von  1,14**,  wobei  zuerst  das  Volk  (02j)  im  Allgemeinen 
genant  und  dann  durch  hty;>  ^t'r\ji  „beruft  eine  heilige  Gemeindeversamm- 
lung*' der  Zweck  des  Aufrufes  angegeben  wird.  Damit  aber  niemand  sich 
als  davon  eximirt  betrachte,  wird  die  Bevölkerung  genauer  bestimt:  Greise, 
Kinder  und  Säuglinge.  Selbst  Bräutigam  und  Braut  sollen  der  Wonne  ih- 
rer Herzen  entsagen  und  an  dem  Bufz-  und  Trauergottesdienste  sich  be- 
teiligen. Also  kein  Alter,  kein  Stand  soll  zurückbleiben,  weil  niemand, 
auch  der  Säugling  nicht,  von  Sünden  rein  ist,  sondern  alle  ohne  Ausnahme 
des  Gerichtes  schuldig  sind.  „Es  zeugt  so  recht  ergreifend  von  der  tiefen 
und  allgemeinen  Verschuldung  des  ganzen  Volks,  wenn  an  dem  grorzen 
Bulz-  und  Bettage  selbst  die  Neugeborenen  auf  den  Armen  herbeigetragen 
werden"  (^m^r.).  Das  BuMehen  des  ganzen  Volkes  sollen  die  Priester  als 
die  Mittler  desselben  vor  den  Herrn  bringen.  Wie  kx.7  v.  16  so  ist  auch 
^n<^  T.  17  Jussiv,  was  Hitz.  mit  ganz  nichtigen  Gründen  bestreitet.  Un- 
passend wäre  die  Erwähnung  der  Priester  an  lezter  Stelle  nur  dann,  wenn 
dieselben  gleich  dem  Volke  nur  zum  Erscheinen  im  Tempel  aufgefordert 
würden.  Aber  davon  handelt  ja  v.  17  nicht,  sondern  von  dem  was  ihres 
Amtes  ist,  wenn  das  Volk  zur  Bulzfeier  zusammengekommen.  Zwischen 
der Tempelhalle  und  dem  Brandopferaltare  d.i.  unmittelbar  vor  derThür 
des  Heiligen  sollen  sie  stehen  und  mit  Thränen  den  im  Heiligtume  thro- 

I)  Loqttitw  ad  modum  perterrefactae  conscientiae,  quae  vix  tan  dem  post  ad- 
flictionem  erigitw,  et  incipit  respirare  ad  xpem  et  Dei  honitatem.  Porro  est  haec 
(T^i*^  "na)  phrasis  ebraica,  quae  non  significat  dubitationetn  sed  qffirmationem  cum 
vöfo,  ut  fti  dicam  germanice:  Er  wird  sich  (ob  Gott  will)  noch  wenden.  Luther^ 
Enarrat.  in  Joelem^  Opp.  Jenae  1703.  T.TTL 
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nenden  Herrn  aDflehen ,  dafz  er  sein  Eigentomsvolk  (^i^nd  wie  1  Kg.  8, 51 
vgl.  Deut.  4, 20.  32,9)  nicht  der  Schmach ,  dafz  Heiden  über  sie  spotten, 
preisgeben  wolle,  o'^is  Da-b^ob  übersetzen  Luth.  u.  A.nach  den  alten  Yerss.: 
„dafz  Heiden  über  sie  horschen",  wofür  man  sich  auf  Ps.  106,41.  Dent. 
15, 6  u.  Thr.  5, 8  berufen  kann.  Aber  diese  Uebersetzung  ist,  obwol  sprach- 
lich ganz  gesichert,  doch  keineswegs  durch  den  Parallelismus  gefordert, 
wie  Hgsib,  urteilt.  Denn  kOnte  auch  die  Schmach  Israels  darin  bestehen, 
dafz  sie,  das  Erbe  des  Herrn,  der  Herschaft  der  Heiden  unterworfen  wur- 
den, so  liegt  doch  dieser  Gedanke  hier  ganz  ferne,  wo  in  der  Strafdrohung 
von  einer  Herschaft  der  Heiden  gar  nicht  die  Rede  war,  sondern  nur  von 
der  Verwüstung  des  Landes.  Vi»  c.  a  bed.auch  Sprichwort  reden  =  spot- 
ten über  jem.,  wofür  Ezechiel  zwar  b^»  W»  braucht  (Ez.  17,2.  18,2  n. 
1 2, 23  u.  18, 3  mit  3  constr.);  aber  dafz  auch  brä  allein  in  dieser  Bedeutung 
gebraucht  wurde,  das  zeigt  schon  b'^biüs  als  Bezeichnung  von  Spruchdich- 
tern Num.21, 27  und  bibri  Sprichwort  oder  Spott  Hi.  17,6,  mag  man  die- 
ses Wort  nun  als  Infinitiv  oder  als  Substantiv  fassen.  Diese  Bed.  wird  auch 
hier,  wie  schon  Marck  bemerkt,  warscheinlich  gemacht  sowol  durch  die 
Verbindung  mit  ^iB'^n  als  auch  durch  das  folgende  parallele  Glid:  warum 
soll  man  unter  Heiden  sprechen  u.s.w.,  besonders  wenn  man  erwägt,  dalz 
Joel  nicht  Deut.  15, 6,  welche  Stelle  autzer  dem  Verbo  bs;s  mit  der  unsri- 
gen  gar  nichts  gemein  hat,  sondern  vielmehrDeut.28,37  vor  Augen  hatte, 
wo  Mose  dem  Volke  für  seinen  Abfall  vom  Herrn  nicht  nur  Wegführnng 
droht  und  dafz  es  f^r?*!^!  ^?^.  ^^^\  «nter  allen  Völkern  werden  soll, 
sondern  in  v.  38. 40—42  auch  Verwüstung  seiner  Saaten,  Weinberge  und 
Oelbäume  durch  Heuschrecken.  Vgl.  noch  1  Eg.9,7  u.  8,  wo  nicht  blos 
dieVerstolzung  Israels  unter  die  Heiden,  sondern  auch  die  Zerstörung  des 
Tempels  als  Gegenstand  des  Spottes  der  Heiden  genant  ist,  und  die  Ver- 
bindung von  ^X?i^x  ^^^  ^^^^.  J^^*  2^>  d-  Entscheidend  aber  für  diese  Auf- 
fassung des  '3i  &:3  itxh  ist  v.  1 9,  wo  der  Herr  verheilzt,  seinem  Volke  Getraide, 
Most  und  Gel  zur  Sättigung  zu  senden  und  sie  nicht  mehr  zur  Schmach 
unter  den  Völkern  zu  machen,  indem  hienach  nicht  etwa  Unterjochung 
oder  Wegführung  durch  heidnische  Feinde,  sondern  die  Vernichtung  der 
Ernte  durch  die  Heuschrecken  den  Anlaiz  zur  Schmähung  Israels  unter 
den  Völkern  gab.  Die  Rede  unter  den  Völkern :  wo  ist  ihr  Gott?  ist  un- 
streitig eine  Verspottung  des  Bundesverhältnisses  Jehova's  zu  Israel,  zu 
welcher  Jehova  keinen  AnlaEe  geben  darf,  weil  die  Schmach  auf  ihn  zurück- 
ftlt  Vgl.  zur  Sache  Ex.  32, 12.  Mich.  7, 10.  Ps.  1 15, 2. — So  schliefst  das 
Gebet  mit  dem  stärksten  Motive  für  Gott  zur  Abwendung  des  Strafgerichts, 
das  nicht  erfolglos  verhallen  kann. 
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H.  Die  göttliche  Verheifzung  der  Abi;irendung  des 
Strafgerichts  und  der  Zuwendung  reichen  Segens. 

Cap.n,18— IV,21. 

Die  YerheiizaQg,  welche  der  Herr  aaf  das  Flehen  der  Priester  seinem 
Volke  durch  den  Propheten  erteilt,  bezieht  sich  auf  die  Gegenwart  und  auf 
die  Zukanft.  In  dem  ersten  anf  die  Gegenwart  und  nächstfolgende  Zeit 
bezüglichen  Teile  (2, 19 — 27)  wird  demselben  die  Vernichtung  des  Heu- 
schreckenheeres, die  Gabe  des  Lehrers  zur  Gerechtigkeit  and  die  Spen- 
dnng  reichlichen  Regengusses  für  reiche  Ernten  zugesagt.  Daran  schliefzt 
sich  mit  der  auf  die  ferne  Zukunft  hinweisenden  Formel  13  '^f^  ri^ni  (3,1) 
die  Verheifisung  höheren  Segens  durch  Ausgiefzung  des  Geistes  Gottes 
über  alles  Fleisch ,  das  Gericht  über  die  gegen  Israel  feindlichen  Völker, 
and  die  ewige  Rettung  und  Beseligung  der  Gemeinde  Gottes  (c.  3  u.  4).  Der 
Segen,  welchen  der  Herr  für  die  nächste  Zeit  und  für  die  ferne  Zukunft 
in  Aussicht  stelt,  ist  nicht  ein  zweifacher,  so  darz  sich  die  Ausgiefisung  des 
befrachtenden  Regens  und  die  Ansgiefzung  des  Geistes  Gottes  einerseits 
and  die  Vernichtung  des  Heuschreckenheeres  und  des  Völkesheeres  and< 
rersdts  entspräche  {Delitzsch  a.a.O.  S.314f.),  sondern  wie  v.  ffofln. 
Schriftb.II,  1 S.  144  richtig  erkant  hat,  ein  dreifacher:  Was  in  der  Gegen* 
wart  die  Erweckung  des  Lehrers  zur  Gerechtigkeit,  die  Vernichtung  des 
Heaschreckenheeres  und  die  Wiederkehr  fruchtbarer  Zeit  ist,  das  wird 
in  der  lezten  Zeit  die  Ausgielzung  des  Geistes  Gottes  über  alles  Fleisch, 
das  Gericht  über  das  Heer  der  Heidenwelt  und  die  ewige  Rettung  und 
Verherrlichung  des  Volkes  Gottes  sein. 

Cap.  II,  18—27.  Vernichtung  des  Heusehreckenheeres  und 
Erneuerung  geistigen  und  irdischen  Segens. 

V.  18  u.  19 '  enthalten  die  geschichtliche  Angabe,  daße  der  Herr  infolge 
des  Ba&gebets  der  Priester  seinem  Volke  Barmherzigkeit  erzeigte  und  die 
Verbeifeung gab,  deren  erster  Theil  in  v.  19  — 27  folgt.  —  V.  18  u.  19*. 
Da  eiferte  Jekova  für  sein  Land  und  hatte  Mitkid  mit  seinem  Volke.  Und 
es  antwortete  Jehova  und  sprach.  Die  Imperfecta  c.  1  consec,  dieser  Sätze 
als  Aussagen  dessen  was  geschah  zu  fassen,  fordert  die  Grammatik.  Die 
Stellen,  wo  Imperfecta  d  cons,  in  prophetischer  Verkündigung  von  Zu- 
künftigem stehen  oder  zu  stehen  scheinen,  sind  anderer  Art,  wie  z.  B.  v.  23, 
wo  dasselbe  im  Nebensatze  nach  voraufgegangenen  Perfecta  vorkomt.  Da 
darch  1?^1  die  folgende  Verheilznng  als  Antwort,  welche  Jehova  seinem 
Tolke  gab,  bezeichnet  wird,  so  mulz  man  annehmen,  dafz  die  Priester  das 
Ba&-  and  Bittgebet,  zu  dem  der  Prophet  sie  v.  17  aufgefordert  hatte,  wirk- 
lich gehalten  haben.  Der  Umstand,  dafr  dies  nicht  ausdrücklich  erwähnt 
ist,  berechtigt  weder  daza ,  die  Verba  v.  17  im  Prftsens  zu  übersetzen  und 
als  Aassagen  von  dem  was  die  Priester  taten,  zu  fassen  (Jffitz.),  noch  dazu 
die  historischen  Tempora  v.  18  f.  in  Futora  umzusetzen.  Man  hat  vielmehr 
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die  AasfahruDg  der  prophetischen  Anffordernng  zwischen  v.  17  nnd  v.  18 
einfach  zn  ergänzen.  it|p  c.^  eifern  für  jem.,  ihm  Liebeseifer  beweisen, 
wie  Ez.  39, 25.  Sach.  1, 14  u.  ö.,  s.  zu  Ex.  20, 5.  i»n  wie  Ex.  2, 6. 1  Sam. 
23,21.  —  In  der  darauf  folgenden  Antwort  Jehova's  sind  die  drei  Mo- 
mente der  Yerheilzung  nicht  nach  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  auf- 
geführt, sondern  in  lebhafter  Schilderung  ist  zuerst  v.  19  Abhilfe  des  Man- 
gels, worüber  Menschen  und  Thiere  geseufzt  hatten,  sodann  v.  20  die  Ver- 
tilgung desVerwüsters  zugesagt  und  erst  in  der  weiteren  Ausführung  T.21 
— 23^  auch  das  dritte  Moment  —  der  Lehrer  zur  Oerechtigkeit  erwähnt, 
hierauf  endlich  der  befruchtende  Regengufic  und  reichlicher  Ersatz  der 
durch  die  Heuschrecken  vernichteten  Bodenfrüchte  als  die  erste  Segnung 
des  Volkes  ausführlicher  dargelegt  (v.23^ — 27). 

Die  Verheüzung  lautet:  V.19^.  Siehe  ich  sende  euch  das  Ge^ 
traide  und  den  Most  und  das  Oel,  datz  ihr  satt  davon  werdet, 
und  werde  euch  nicht  ferner  machen  zur  Schmach  unter  den 
Völkern,  V.20.  Und  den  Nordischen  werd  ich  entfernen  von 
euch  und  ihn  treiben  in  das  Land  der  Dürre  und  Wüste,  sei' 
nen  Vortrab  in  das  vordere  Meer  und  seinen  Nachtrab  in  das 
hintere  Meer,  und  aufsteigen  wird  sein  Gestank  und  auf- 
steigen seine  Fäulnis,  denn  er  hat  grofz  getan.  Zuerst  verheilzt 
der  Herr  Ersatz  des  Schadens  den  der  Verwüster  angerichtet  hat,  sodann 
die  Vertilgung  des  Verwüsters,  damit  derselbe  nicht  weiteren  Schaden 
anrichten  könne.  V.  19  steht  in  Bezug  auf  1, 11.  nbti  senden  vom  Ge- 
traide  statt  geben  (Hos.  2, 10)  ist  gebraucht,  weil  Gott  den  Begen  sendet, 
der  das  Wachstum  des  Getraides  bewirkt  Nicht  femer  soll  Israel  zur 
Schmach  unter  den  Völkern  werden  tanquam  populus  indigens,  cujus  Deus 
non  par  esset  ei  succurrendo,vel  quem  plane  deseruisset  (Ros.).  Dalx  diese 
Verheüzung  in  Bezug  auf  die  Bitte,  sein  Erbteil  nicht  der  Schmach  des 
Spottes  der  Heiden  hinzugeben  (v.  17}  steht,  haben  schon  Marck  u.  Schmie- 
der bemerkt;  s.  oben  zu  v.  17.  '^s'iBSh  der  Nordische,  als  Bezeichnung  des 
Heuschreckenschwarmes ,  liefert  keinen  entscheidenden  Grund  für  die  al- 
legorische Deutung  der  Heuschreckenplage.  Denn  wenngleich  die  Hea- 
schrecken  nach  Palästina  gewöhnlich  von  Süden  her ,  aus  der  arabischen 
Wüste,  kommen,  so  zeigt  doch  schon  die  Bemerkung  von  Hieron.:  gre^ 
ges  locustarum  magis  auster  quam  aquilo  consuevit  adducere,  dalz  die  Re- 
gel ihre  Ausnahmen  hat.  „Die  Heuschrecken  kommen  und  gehen  mit  allen 
Winden"  (Oedm.  II  S.97).  In  Arabien  sah  Niebuhr  (Beschreib.  S.169) 
Heuschreckenzüge  von  Süden  und  Westen ,  Norden  und  Osten  kommen. 
Ihre  Heimat  aber  ist  nicht  blos  das  wüste  Arabien,  sondern  man  findet  sie 
überhaupt  in  allen  Sandwüsten,  welche  die  Länder,  die  früher  der  Sitz  der 
Cultur  waren  und  auch  noch  jezt  sind,  gegen  Süden  abschlielzen,  in  der 
Sahara,  der  libyschen  Wüste,  Arabien  und  Irak  (Credn,  S.  285);  und  Nieb. 
(1.  c.)  sah  auf  dem  Wege  von  Mosul  nach  Nisibis  einen  groficen  Fleck  Lan- 
des mit  jungen  Heuschrecken  bedeckt.  Auch  in  der  syrischen  Wüste  sind 
sie  zu  treffen,  aus  der  leicht  Schwärme,  ohne  über  den  Libanon  fliegen  zu 
müssen,  durch  einen  Nordostwind  nach  Palästina  getrieben  werden  konten. 
Einen  solchen  Schwärm  konte  man  '^'^tn*!  den  Nordischen,  Nordländer 
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nennen,  wenn  auch  seine  eigentliche  Heimat  nicht  der  Norden  war.  Denn 
dafe  WBxn  nur  den  bezeichne,  der  im  Norden  heimisch  ist,  läft  t  sich  sprach- 
lich nicht  begrOnden.  Abzuweisen  sind  als  willkflrlich  die  Erklfimngen: 
der  Typhonische  (ffitz.),  oder  der  Barbar  n.  andere  durch  Textfinderun- 
gen  oder  gesuchte  Etymologien  gewonnene  Deutungen  bei  Ew,  Meiern,  A. 
Den  7on Norden  Gekommenen  soll  der  Nordwind  auch  vertreiben,  und 
zwar  die  Masse  in  das  dürre  und  wüste  Land  d.  i.  die  arabische  Wüste ; 
seinen  Vortrab  in  das  vordere  (östliche)  d.  i.  das  todte  Meer  (£z.  47, 18. 
Sach.  14,8),  seinen  Nachtrab  in  das  hintere  (westliche)  d.i.  das  mittellän- 
dische Meer  (vgl.  Deut.  1 1, 24).  Dies  ist  natürlich  nicht  so  zu  verstehen, 
da£i  die  Zerstreuung  nach  diesen  drei  Richtungen  in  einem  Momente  ge- 
schehen solle,  80  dafz  gleichzeitig  drei  verschiedene  Winde  wehen  würden, 
sondern  rhetorische  Umschreibung  der  raschen  und  gänzlichen  Vemich- 
tuDg,  der  die  Vorstellung  zu  Grunde  liegt,  dafe  der  Wind  im  Nordwesten 
sich  erhob,  dann  sich  nach  Norden  und  endlich  nach  Nordosten  wandte, 
wodurch  der  Vortrab  des  Zuges  in  das  östliche  Meer,  die  Hauptmasse  in 
die  südliche  Wüste  und  der  Nachtrab  in  das  westliche  Meer  geworfen  wur- 
de. Unerweislich  ist  die  Erkl.  von  ffitz,  Schm.  u.  A.,  daiz  D*«a&  den  östlichen 
und  tfio  den  westlichen  Saum  des  die  ganze  Breite  des  Landes  einnehmen- 
den, von  Norden  nach  Süden  getriebenen  Zuges  bedeute.  Joel  erwähnt 
den  Vortrab  und  Nachzug  erst  nach  der  Hauptmasse,  weil  beide  gleiches 
Schicksal  haben ,  beide  ins  Meer  fallen  und  dort  umkommen,  worauf  die 
todten  Körper  von  den  Wellen  an  das  Ufer  gespült  werden,  wo  ihre  Fäul- 
nis die  Luft  mit  Gestank  erfült.  Das  Umkommen  der  Heuschrecken  in 
Meeren  und  Seen  ist  vielfach  bezeugt.  ^  Zu  "iüKa  nby  ygi.  Jes.  34, 3.  Am. 
4, 10.  rans  ist  in,  Ify.  aber  die  Bed.  Fäulnis  teils  durch  den  Parallelis* 

mus,  teils  durch  das  syr.^^  schmutzig  sein  gesichert.  Diese  Vernichtung 
hat  das  Heuschreckenheer  verdient,  weil  es  groIi  getan  hat.  r^i'tob  i'^iar; 
grofiEe  Dinge  tun,  von  Menschen  oder  Creaturen  gesagt,  mit  dem  Neben- 
b^priffe  der  Ueberhebung;  also  nicht  blos :  er  hat  Gewaltiges  getan,  eine 
gewaltige  Verheerung  angerichtet,  sondern  im  Sinne  des  deutschen  Grofz- 
tnn,  sich  seiner  Macht  überheben.  Daraus  folgt  aber  nicht,  da(z  die  Heu- 
schrecken Bild  feindlicher  Völker  wären.  Denn  so  richtig  auhh  der  Satz 
ist,  dalz  Sünde  und  Strafe  doch  wol  Zurechnungsfähigkeit  voraussetzen 
{Egstb.  Häü.^so  unrichtig  die  Folgerung,  dalz  solche  nicht  den  unvernünf- 
tigen Creaturen  beigelegt  werde.  Das  Gegenteil  lehrt  das  mos.  Gesetz, 
wonach  Gott  jede  Uebeltat  derThiere  an  Menschen  ahnden  will  (Gen.  9, 5) 
and  der  Ochs,  der  einen  Menschen  todt  stölzt,  gesteinigt  werden  soll  (Ex. 
21, 28—32). 

Diese  Verhei&ung  wird  im  Folgenden  weiter  ausgeführt^  indem  Joel 


1)  Schon  Ftiniuji  {IL  n.  11,29)  sagt:  Gregatim  sublato  vento  in  maria  atU 
stagna  decidunt^und  Hieron.  bemerkt  eh  u.V.;  Etiam  nostris  tefnparihus  vidimus 
agmina  locustarum  terram  texi^se  Judaeam,  quaepostea  —  vento  Rwgtnte,  in  mam 
prinmm  el  novigsitmtm  {nun-tuum  et  mediierraneum}  praecipitata  sunt.  Qiwmque 
Uttara  utriugque,  marii  acervis  mortuarum  locustarum^  quaa  aquae  evomuerant^  imr 
plerentw,  putredo  earum  etfoetor  in  tantum  noxiugfuit,  ut  altern  guogue  corrum- 
perei  et  pestüentia  tarn  jwnentorum  quam  hominvm  gigneretur. 

JTtfif,  nsim§  Profkutn.  10 
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y.21  die  Srde,  v.i^2  die  Thiere  des  Feldes,  y.23  die  Söhne  Zions  zur 
Freude  and  zam  Jubel  auffordert  über  diese  Grofztat  des  Herrn,  durch 
welche  sie  vor  dem  drohenden  Verderben  errettet  worden.  Y.21.  Fürch- 
te dick  nicht,  Erde.^  frohlocke  und  freue  dich,  denn  Grofzes 
tut  Jehova!   V.22.  Fürchtet  euch  nicht,  Thiere  des  Feldes! 
denn  es  grünen  die  Anger  der  Trift,  denn  der  Baum  trägt 
seine  Frucht,  Feigenbaum  und  Weinstock  geben  ihre  Kraft. 
Y.23.  Und  ihr  Söhne  Zions  frohlocket  und  freuet  euch  in  dem 
Herrn,  eurem  Gotte!   denn  er  gibt  euch  den  Lehrer  zur  Ge* 
rechtigkeit  und  läfzt  euch  herabkommen  Regengufz,  Früh- 
regen und  Spätregen  zuerst.    Der  Erdboden  hatte  unter  der  mit 
den  Heuschreckenschwärmen  verbundenen  Dttrre  gelitten  (1, 9),  die  Thie- 
re. des  Feldes  hatten  über  die  Vernichtung  aller  Pflanzen  und  Gew&chse 
gestöhnt  (1, 18),  die  Menschen  hatten  über  das  beispiellose  Unglück,  das 
über  Land  und  Volk  hereingebrochen  war,  geseufzt.   Ihnen  allen  ruft  der 
Prophet  zu,  sich  nicht  mehr  su  fürchten,  sondern  zu  frohlocken  und  sich 
zu  freuen,  indem  er  diesen  Zuruf  jedesmal  in  entsprechender  Weise  be- 
gründet; bei  der  Erde  mit  dem  Gedanken,  dafz  Jehova  Grofzes  getan,  den 
gro&tuenden  Feind  vernichtet  hat,  bei  den  Thieren  mit  der  Hinweisung 
auf  das  neue  Ergrünen  der  Anger  und  das  Wachsen  der  Baumfrüchte,  bei 
den  Menschen  mit  Hervorhebung  einer  z  wiefachen  Woltat,  der  Verleihung 
des  Lehrers  zur  Gerechtigkeit  und  der  Spendung  reichlichen  Regens. 
Bei  dieser  Darstellung  ist  der  Charakter  der  rhetorischen  Individuaiisi- 
rang  zu  beachten,  aus  der  sich  nicht  nur  die  Unterscheidung  von  Erde, 
Thieren  des  Feldes  und  Söhnen  Zions  erklärt,  sondern  auch  die  Vertei- 
lung der  göttlichen  Woltaten  an  die  genanten  verschiedenen  Glider  der 
Schöpfung.    Denn  auf  die  Sache  gesehen  komt  die  dreifache  göttliche 
Woltat  allen  drei  Klassen  der  irdischen  Schöpfung  zu  Gute;  der  Regen 
nicht  blos  den  Söhnen  Zions  oder  Menschen,  sondern  auch  den  Thieren 
und  dem  Erdboden,  eben  so  das  Grün  der  Anger  und  die  Baumfrüchte, 
endlich  das  nitosb  "«^  i'^^sn  nicht  blos  dem  Erdreiche,  sondern  auch  den 
Thieren  und  den  Menschen.    Nur  bei  Verkennnng  dieser  rhetorisch- 
poetischen Verteilung  konte  man  aus  v.22*^  folgern,  dafz  weil  hier  die 
Baumfrüchte  als  gewöhnliche  Nahrung  der  Thiere  erscheinen  im  Wider- 
spruch mit  Gen.  1, 28  u.  29,  wo  die  Baumfrüchte  den  Menschen  zur  Nah- 
rung angewiesen  seien,  unter  den  Thieren  des  Feldes  Heiden  zu  verstehen 
seien.    Die  Perfecta  in  den  Begründungsätzen  dieser  3  Vv.  sind  alle 
gleich  zu  fassen  und  nicht  bei  v.21  im  Präterito,  bei  v.  22  u.  23  im  Prä- 
sens zu  übersetzen.  Das  Perfectum  steht  nicht  nur  von  Handlungen,  die 
der  Redende  von  seiner  Gegenwart  aus  als  wirklich  vollendet,  geschehen, 
vergangen  betrachtet,  sondern  auch  von  Handlungen,  die  der  Wille  oder 
die  lebendige  Einbildung  des  Redenden  schon  so  gut  als  vollendet  be- 
trachtet, also  als  ganz  unbedingt  und  gewi&  sezt,  wo  man  inneaeren 
Sprachen  das  Präsens  gebraucht  {Ew.  §.135*  u.  ^).  Der  leztere  Grebraacb 
findet  hier  statt,  indem  der  Prophet  die  göttliche  Verheilznng  als  eine 
Tatsache  hinstelt,  die  zweifellos  gewilz  und  vollendet  ist,  wenn  auch  ihre 
geschichtliche  Verwirklichung  erst  begonnen  hat  und  in  die  nähere  oder 
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fernere  Znknnft  hineiii  sich  erstreckt.    Die  Oottestat,  über  welche  der 
Prophet  zum  Jubel  aufruft,  ist  nicht  auf  die  Vertilgung  jener  damals  in 
Juda  eingefallenen  Heuschreckenschwärme  und  die  damalige  Wiederbe- 
lebung der  dem  Ersterben  nahen  Natur  zu  beschränken,  sondern  ist  ein 
Tun  Gottes,  das  sich  unter  gleichen  Umständen  fort  und  fort  wiederholt 
oder  dessen  Wirkung  fortdauert,  so  lange  diese  Erde  steht;  denn  sie  ist 
ein  reales  Unterpfand  dafür,  dalz,  wie  es  y.  26  f.  heilzt,  das  Volk  des  Herrn 
in  Ewigkeit  nicht  werde  zu  Schanden  werden,  l'i^s  *^9a  sind  nicht  blos  die 
Bewohner  Zions,  sondern  die  Bewohner  der  Hauptstadt  sind  nur  genant 
als  die  Repräsentanten  des  Reiches  Juda.    Da  die  Heuschreckenplage 
nicht  Jerusalem  allein  betroffen  hat,  sondern  das  ganze  Land,  so  mniz 
auch  die  Aufforderung  zum  Jubel  sich  auf  alle  Bewohner  des  Landes 
(1,2. 14)  beziehen.  Freuen  sollen  sich  dieselben  JehoTa's,der  sich  durch 
Abwendung  des  Strafgerichts  und  Zuwendung  neuen  Segens  als  ihr  Gott 
bezeugt  hat.    Dieser  Segen  ist  zweifacher  Art.  Er  gibt  ihnen  rn'fsn-pM 
n^*is^.  Diese  Worte  werden  von  Alters  her  verschieden  erklärt.  Nach 
dem  Vorgange  des  Chald,  u.der  Vulg,  haben  die  meisten  Rabb.  u.  älteren 
luth.  Ausll.  n^*isn  in  der  Bed.  Lehrer  genommen;  nicht  wenig  Andere 
aber  in  der  Bed.  Frühregen,  so  mit  Ab.Esra,  Kimchi,  Tanch,  Calv,  die  mei- 
sten reform.  u.  neueren  Ausll.   Allein  obgleich  rrjiö  im  lezten  Glide  un- 
sers  V.  unbestritten  Frühregen  bedeutet,  so  heilzt  derselbe  doch  sonst 
immer  rni-»  (Deut.  ll,14.u.  Jer.5,24);  denn  P8.84,7  kann  hiebei  nicht 
in  Betracht  kommen,  weil  da  die  Auslegung  streitig  ist  Hienach  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dalz  Joel  im  lezten  Versglide  die  Form  nnis  statt  rni*« 
für  Frühregen  nur  mit  Bücksicht  auf  das  vorher  in  der  Bed.  Lehrer  ge- 
brauchte rnisn  um  des  Gleidiklanges  willen  gewählt  habe.    Für  diese 
Bed.  des  rnlsn  spricht  nicht  nur  der  ihm  vorgesezte  Artikel,  da  weder 
rnnc  =  rrii*^  Frührege'n,noch  das  ihm  correspondirende,  ziemlich  häufige 
cip^n  Spätregen  jemals  den  Artikel  haben,  und  auch  kein  Grund  sich  er- 
kennen läfEt,  weshalb  n^ls  hier  durch  den  Artikel  determinirt  sein  solte, 
w^n  es  Frühregen  bedeutete.  Entscheidend  aber  ist  das  folgende  ^^'J^f^, 
welches  zu  Frühregen  in  keiner  Weise  palzt,  da  es  weder  justa  mensura 
noch/ti^to  tempore  oder:  nach  Gebühr  bedeuten  kann,  weil  rr;yyg  nur  die 
ethische  Bed.  Gerechtigkeit  hat,  nirgends  sensu  physico  vorkomt,  weder 
in  2Sam.l9,29.  Neh.2,20,  noch  in  Ps.2d,3  u.Lev.  19,36,  wo  übrigens 
p^^  steht.   Denn  P'js  ^\\'S[q  (Ps.)  sind  nicht:  gerade,  richtige  Wege,  son- 
dern Wege  der  Gerechtigkeit  (geistige  Wege)  und  pri  *«jtkc,  'S  "^jn«  sind 
zwar  der  Sache  nach  richtige  Wage  und  Gewichtsteine,  aber  nur  weil  sie 
dem  ethischen  Rechte  entsprechen,  woraus  sich  also  der  Begriff  des  rech- 
ten Ma/zes  für  den  Regen  nicht  deduciren  lälzt.   Die  Unmöglichkeit,  fttr 
Tt^yt  die  physische  Bed.  der  Gebühr  oder  des  rechten  Malzes  erweisen  zu 
können,  einsehend  haben  daher  Ew^vl.  ümhr,  übersezt:  „Regen  zur  Recht- 
fertigung" oder  „zur  Gerechtigkeit^^  indem  Ew,  den  Regen  als  ein  Zei- 
chen falzt,  dalz  sie  wieder  in  die  göttliche  Gerechtigkeit  aufgenommen 
werden,  ümbr^  dagegen  als  Offenbarung  der  ewigen  Gerechtigkeit  in  dem 
Strome  der  befruchtenden  Gnade.    Aber  von  der  Frage  abgesehen,  ob 
diese  Gedanken  der  Schriftlehre  gemäfz  sind,  passen  dieselben  auf  keine 
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Weise  hieher,  wo  das  Volk  weder  an  der  Offenbarung  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit zweifelte,  noch  Gott  am  Rechtfertigung  gebeten,  vielmehr  im 
Gefühle  seiner  Sünde  and  Schuld  an  die  göttliche  Barmherzigkeit  und 
Gnade  appellirt  und  um  Schonung  und  Rettung  vor  dem  Verderben  ge- 
fleht hatte  (v.  13. 17).    unter  dem  „Lehrer  zur  Gerechtigkeit"  haben  wir 
weder  blos  den  Propheten  Jod  {v.Hofm,  Schrifbb.11,1  S.  143  ff.  Weiss,  u. 
Erf.I  S.256),  noch  unmittelbar  den  Messias  (Abarh,Vi,k.)  zu  verstehen, 
noch  den  idealen  Lehrer  oder  das  Collectivum  aller  göttlichen  Boten 
(Egstb.)y  obwol  allen  diesen  Annahmen  etwas  Wares  zu  Grunde  liegt.  Ge- 
gen die  directe  oder  ausschlielzliche  Erklärung  vom  Messias  spricht  der 
Zusammenhang,  indem  sämtliche  Begrflndungsätze  in  v.  21 — 23  von  Wol- 
taten  oder  Gaben  Gottes  handeln,  die  wenigstens  teilweise  in  der  Gegen- 
wart erfolgten;  wozu  noch  komt^  dalz  in  v.23  die  Sendung  des  Regen- 
gusses durch  ^t^i'J  (imperf,  c,  •»  cons,)  wenn  nicht  als  Folge  der  Sendung 
des  Lehrers  z.  6.,  so  doch  jedenfiEtlls  als  ihr  gleichzeitig  dargestelt  ist. 
Diese  Umstände  scheinen  far  die  Beziehung  des  Ausdruckes  auf  den  Pro- 
pheten Joel  zu  sprechen.  Dennoch  hat  es  keine  Warscheinlichkeit,  da& 
Joel  sich  selber  ohne  Weiteres  als  den  Lehrer  zur  Gerechtigkeit  bezeich- 
net und  seine  Sendung  dem  Volke  als  Object  zum  Jubel  genant  haben 
solte.    Allerdings  hatte  er  durch  seinen  Bu&ruf  das  Volk  zur  Umkehr 
zum  Herrn  und  zu  reuigem  Erflehen  seiner  Gnade  bewogen  und  dadurch 
bewirkt,  dafis  wieder  Regen  und  firuchtbare  Zeiten  folgten;  aber  seine 
Rede  und  Aufforderung  würde  diesen  Erfolg  nicht  gehabt  haben ,  wäre 
das  Volk  nicht  schon  durch  Mose,  die  Priester  und  andere  Propheten  vor 
ihm  über  die  Wege  des  Herrn  unterrichtet  gewesen.    Diese  alle  waren 
Lehrer  zur  Gerechtigkeit  und  sind  unter  rri'nsn  mit  begriffen.   Doch  dür- 
fen wir  bei  ihnen  nicht  stehen  bleiben.  Da  die  Gnadengttter,  über  deren 
Empfang  das  Volk  sich  freuen  soll,  nach  dem  oben  Bemerkten,  nicht  blos 
in  den  Segnungen  bestehen,  die  demselben  in  der  Gegenwart  oder  zu  Joels 
Zeit  zuflössen,  sondern  auch  die  umfassen,  die  ihm  fort  und  fort  vom  Herrn 
erzeigt  werden,  so  dürfen  wir  auch  die  Beziehung  auf  den  Messias  nicht 
ausschlielzen,  auf  den  schon  Mose  hingewiesen  als  den  Propheten,  den  der 
Herr  ihnen  erwecken  werde  und  den  sie  hören  sollen  (Deut.  18, 18  f.),  son- 
dern müssen  die  Sendung  des  Messias  für  die  schlielzliche  Erfüllung  un- 
serer Verhei&ung  halten.   Diese  Auffassung  entspricht  auch  dem  Zusam- 
menhange, sobald  man  nur  beachtet,  da&  Joel  hier  den  geistlichen  nnd 
leiblichen  Segen,  welchen  der  Herr  seinem  Volke  zuwendet  erwähnt,  nnd 
im  folgenden  zuerst  die  leiblichen  Segnungen  (v.28^— 27),  darauf  in  c.3 
n.  4  die  geistlichen  weiter  darlegt.  Beide  sind  Folgen  der  Gabe  des  Leh- 
rers zur  Gerechtigkeit.  Daher  wird  die  Ausführung  der  irdischen  Heils- 
gflter  durch  T}*^^!  (mit  i  consec.)  angereiht.  Joel  nent  zuerst  c^ft  Regen- 
gulz,  reichlichen  Regen  für  die  Befruchtung  des  Erdbodens,  dann  bestimt 
er  denselben  genauer  durch  Frühregen,  der  im  Herbst  um  die  Zeit  der 
Aussaat  fiel  und  das  Keimen  und  Wachsen  der  Saaten  beförderte,  nnd 
Spätregen,  der  im  Frühlinge  kurz  vor  der  Erntezeit  eintrat  und  die  Saa- 
ten zur  Reife  brachte,  s.  zu  Lev.  26, 3.    "fi^^Vi  im  Anfange  d.  h.  zuerst  =r 
njtt»n  Gen.  33,  2,  gleichwie  Tl«5»'^»  Lev. 9, 15  für  njttuna  Num.  10,13 


steht;  nicht:  im  engten  Monate  (Chald,  a.  A.)  oder  Ar  Maisdi^^n^  wie  zavor 
(LXX,  Vtdg,  u.  A.).  Denn  Tlib«^a  correspondirt  dem  l^'T??!^  V,  1,  wie  mit 
Bg$tb.  ancb  £11;.,  Mel  a.  ümbr.  anerkennen.  Zuerst  Aosgielzung  reich- 
lichen Regens  als  individaalisirende  Bezeichnung  jeder  Art  irdischer  Seg- 
nung, gewählt  mit  Bezag  auf  den  in  der  Dürre  hervorgetretenen  ünsegen, 
danach  die  Aasgielzung  des  geistlichen  Segens  in  c.  3  n.  4. 

Y.24— 27.  Die  Wirkungen  des  Regens.   7.24.  Und  voll  werden 
die  Scheunen  von  Korn  und  die  Kufen  f Hetzen  über  von  Most 
und  Oel,  V.26.  Und  ich  erstatte  euch  die  Jahre,  die  gefres- 
sen hat  die  Heuschrecke,  der  Lecker  und  der  Schroterich 
und  der  Nager,  mein  grofzes  Heer,  das  ich  unter  euch  ge» 
sandt,  y.26.  Und  ihr  werdet  essen,  essen  und  sattwerden,  und 
preisen  den  Namen  Jehova*s,  eures  Gottes,  der  mit  euch  ge- 
tan wunderbar;  und  nicht  zu  Schanden  soll  werden  mein  Volk 
in  Ewigkeit,  ¥.27.  Und  ihr  werdet  erkennen,  daCz  inmitten 
Israels  ich  bin,  und  ich  Jehova  euer  Gott  (bin)  und  keiner 
sonst,  und  nicht  soll  zu  Schanden  werden  mein  Volk  in  Ewig^ 
keit.  y.  24  ist  sachlich  gleich  dem  v.  19*  und  das  Gegenbild  zu  1, 10 — 
12.  p^C  von  p^«5  laufen,  nur  im  hiph.  hieru.  4,13  überlaufen,  überflie- 
gen, und  im /»tV.  P8.€5,10  PßrBb  flberflie&en  machen.  ^'^Ji']  die  Kufen  der 
Keltern,  in  welche  der  ausgekelterte  Most  flolz,  hier  zugleich  die  Kufen 
derOelpres8en,in  welche  das  ausgepre&teOel  ablief.  Durch  diese  reichen 
Ernten  wird  Gott  dem  Volke  die  Jahre  d.h.  den  Ertrag  der  Jahre,  wel- 
chen die  Heuschrecken  gefressen,  erstatten.  Der  Plur.  wxo  liefert  kei- 
nen sicheren  Beweis  dafür,  dalz  Joel  in  c.  1  von  Henschreckenschwärmen 
mehrerer  auf  einander  folgender  Jahre  geredet,  sondern  steht  in  nnbe- 
stimter  Allgemeinheit  wie  Gen.  21, 7  oder  in  significativer  Bedeutung  als 
poetischer  Ausdruck  der  Vorstellung  des  Ghrolzen  und  Gewaltigen  jener 
Verwüstung;  vgLfbr  diesen  Gebrauch  des  Plurals  Dietrich  AbhdlLz.hebr. 
Gramm.  S.  16  ff.  —  Ueber  die  verschiedenen  Namen  der  Heuschrecken  s. 
zu  1,4.   Zu  beachten  ist  hier,  dalz  vor  den  beiden  lezten  Namen,  nicht 
aber  vor  p^^  die  Copula  steht,  also  die  drei  lezten  Namen  als  coordinirt 
zusammen  gehören  {Hitz,\  d.  h.  nur  verschiedene  Bezeichnungen  fQr  ra'iai 
die  Heuschrecke  sind. —  V.26.  Beim  Genüsse  dieser  Woltaten  wird  das 
Volk  den  Herrn  preisen,  der  ihm  so  wunderbare  Gnade  erzeigt  hat,  wOrtl. 
mit  ihm  gehandelt  hat  bis  zum  Wundertun.  V.27.  Hieran  werden  sie  er- 
kennen, dafi;  Jehova  unter  seinem  Volke  gegenwärtig  und  allein  warhafter 
Gott  ist,  welcher  die  Seinen  nicht  zu  Schanden  werden  läfzt.  Die  Wieder- 
holung des  iä*i  ^x  tib*},  wodurch  dem  Volke  die  verheilzene  Gnade  fOr 
alle  Zeiten  verbürgt  wird,  dient  zur  rhetorischen  Abrundung  dieses  Ab* 
Schnittes,  s.  zu  2, 20. 
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Cap.III  u.  IV.  Die  Ausgiefzung  des  Geistes  Gottes  über 

alles  Fleisch,  das  Gericht  über  die  Völkerwelt  und  die 

ewige  Rettung  und  Verherrlichung  des  Volkes  Gottes. 

Diese  drei  Momente  des  der  Gemeinde  des  Herrn  in  Aassicht  gestel- 
ten  höheren  Segens  h&ngen  sachlich  eng  zusammen,  indem  mit  der  Ans- 
gielznng  des  Oeistes  Gottes  über  alles  Fleisch  das  Gericht  ttber  die  nn- 
göttliche  Welt  anbricht  und  mit  dem  Gerichte  sowol  die  Rettung  der  wa- 
ren Verehrer  Gottes  erfolgt,  als  auch  die  Heiligung  und  Verherrlichung 
des  Reiches  Gottes  anhebt.  Daher  sind  auch  in  der  prophetischen  Ver- 
kündigung diese  drei  Momente  nicht  streng  aus  einander  gehalten,  son- 
dern, wie  in  c.3  (nach  der  gewöhnlichen  Capitelteilung)  an  die  Ausgie- 
(zung  des  Geistes  Gottes  sich  sogleich  die  Zeichen  des  Anbruchs  des  Ge- 
richts anreihen,  so  ist  in  c.  4  die  Schilderung  des  Gerichts  in  die  Ankün- 
digung der  Wiederherstellung  Juda's  (v.  1)  und  der  Rettung  und  Verklä- 
rung Zions  (y.  16  u.  17)  sozusagen  dngerahmt,  und  v.  18 — 21  in  die  ewige 
Verherrlichung  des  Reiches  Gottes  die  dauernde  Verwüstung  der  Welt- 
macht als  Gegensatz  eingeflochten. 

Cap.in.  Die  Ausgiefzung  des  Geistes  Gottes  und  die  AnkündigUDg 
des  Gerichts. *  YA.  und  geschehen  fvird*s  nachher,  ausgie/zen 
werd  ich  meinen  Geist  au  f  alles  Fleisch,  und  weissagen  wer- 
den eure  Söhne  und  eure  Töchter;  eure  Greise  werden  Träu- 
me träumen  und  eure  Jünglinge  Gesichte  sehen,  V.2.  Und 
auch  über  die  Knechte  und  Mägde  werd  ich  in  jenen  Tagen 
meinen  Geist  ausgie/zen.  Da  1?-'*':?*3«  auf  TittJfitna (2, 23) zurückweist, 
so  wird  durch  die  Formel  l^'T^r!!^  '^^r^l  die  Ausgielzung  des  Geistes  als 
eine  zweite,  später  eintretende  Folge  der  Gabe  des  Lehrers  zur  Gerech- 
tigkeit dargestelt.  tt&v  ausgielzen  ist  Mitteilung  in  reicher  Fülle,  gleich 
einem  Regen  oder  Wassergusse.  Denn  ganz  fehlte  die  Mitteilung  des 
Geistes  Gottes  an  das  Bundesvolk  von  jeher  nicht;  der  Geist  Gottes  war 
ja  das  einzige  innerliche  Band  zwischen  dem  Herrn  und  seinem  Volke  *, 
aber  sie  beschränkte  sich  auf  die  Wenigen,  die  Gott  als  Propheten  mit 
der  Gabe  seines  Geistes  ausrüstete.  Diese  Beschränkung  soll  in  der  Zu- 
kunft aufhören.^  Was  schon  Mose  als  Wunsch  ausgesprochen,  dafe  doch 
das  ganze  Volk  Propheten  würden  und  der  Herr  seinen  Geist  auf  sie  gäbe 

1)  V6q  SpecialerkläruDgen  dieses  Cap.  sind  zu  nennen  die  academ.  Programme 
von  Fr.  öuil  Dresde,  Comparatur  Joelis  de  cffusione  Spiritus  S.  iKtticinium  cum 
Petrina  ejusdem  vaticinii  interpretatione.  Viteb.  Spec.  I.  II.  1782  u.  83;  die  Pfingst- 
progr.  von  Th.  Chr,  Tychsen:  lUustratio  vaticinii  Joelis  c.  IIL  Qott.1784  n. 
von  J.  Chr.  Steudel:  Disquiritur  in  Joelis  cap.  III.  Tub.lS20.  4,  sowie  Heng- 
stenberg,  Ckristol.  I  S.  378  ff. 

2)  Non  dübium  est^  qmnpropheta  hie  aliquid  majus  promittat  y  quam  sense- 
rant  patres  sub  lege.  Seimus  viguisse  gnatiam  spiritus  sancti  etiam  in  veteri  po- 
pulo :  sedpropheia  hie  non  promittity  quod  prius  experti  erant  JideUs^  sed  aliquid 
majusy  quemadmodum  adügi.  Et  hoc  coUigi potest  ex  oerbo  Fundendiy  quo  titt- 
tw.  Nam  *^tV  non  signijvcat  tantum  stiCUare^  sed  plena  copiajundere.  Deu*  ott- 
tem  non  tarn  abunde  neque  largiter  spiritum  sanctum  sub  lege  effudity  sicuti  post 
Christum  manifestattm.  Calvin. 
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(Nmn.  1 1, 29),  das  solte  in  der  Zaknnft  in  ErfllUang  gehen,  riin*;  t^^*^  igt 
das  Princip  nicht  des  physisch-creatürlichen  Lebens  (nicht  =  o*«rt%tt  tvn 
Oen.1,2),  sondern  des  geistlichen  oder  des  ethischen  nnd  religiösen  Le- 
bens der  Menschheit,  der  im  A.B.  die  Prophetein  als  Geist  der  Weissagung 
erfolte,  daher  anch  Joel  seine  Wirkungen  in  dieser  Form  beschreibt. 
*^toä*ba  bezeichnet  alle  Menschen.  Die  Ansdehnang  dieses  Begriffes  auch 
auf  die  TemunfUosen  Thiere,  selbst  die  Henschrecken  (Credn,),  verwirft 
Bitz.  mit  vollem  Rechte  als  einen  undenkbaren  nnd  in  der  Bibel  unerhör- 
ten Gedanken,  obgleich  er  irrtümlich  hinzusezt,  dalz  das  A.T.  nicht  ein- 
mal eine  Mitteilung  des  Geistes  Gottes  an  alle  Menschen  lehre,  sondern 
dieselbe  auf  das  Volk  Israel  beschranke.  Dagegen  legt  schon  Gen.  6, 3 
Protest  ein,  wo  Jehova  droht,  seinen  Geist  nicht  mehr  nyii^  in  dem  Men- 
schengeschlechte  walten  zu  lassen,  weil  dasselbe  ^^^  geworden.  *ilDa  im 
Gegensatze  von  '*^^  n%'\  bezeichnet  allenthalben  die  menschliche  Natur 
nach  ihrer  Untttchtigkeit  zu  geistlichem  und  göttlichem  Leben.  Auch  in 
unserm  V.  dürfen  wir  "^^a-bd  nicht  mit  den  meisten  AusU.  auf  die  Mit- 
glider des  Bundesvolks  beschränken;  denn  so  richtig  auch  die  schon  von 
Cah.u.  A.  (vgl.  Egstb.  Christol.  I S.  383)  gemachte  Bemerkung  ist,  daiz  das 
folgende:  eure  Söhne,  eure  Töchter,  eure  Greise,  eure  Jünglinge  und 
Knechte  und  Mägde  eine  Specialisirung  des  *^^a~^a  enthalte,  so  folgt 
daraus  doch  nicht  sicher,  dalz  das  Alles  nicht  die  Beschränkung  auf  ein 
einzelnes  Volk  aufhebt,  sondern  nur  unter  diesem  Volke  selbst  die  Schran- 
ken des  Geschlechts,  des  Alters  und  des  Standes;  da* sich  nicht  erweisen 
l&bt,  da&  die  Specialisirung  in  v.  2  u.  3  den  Begriff  des  *^to3  ^  ganz  er- 
schöpfen solle.  Joel  kann  auch,  weil  seine  Weissagung  zunächst  Juda  im 
Ange  hatte,  aus  dem  allgemeinen  Begriffe  des  "itoa  ba  in  v.  2  u.  3  zunächst 
nur  die  Momente  herausgehoben  und  specialisirt  haben,  die  ftU:  seine  Zeit- 
genossen von  Bedeutung  waren,  nämlich  dalz  alle  Glider  des  Bundesvol- 
kes ohne  Unterschied  des  Geschlechtes,  Alters  und  Standes  an  dieser 
Geistesausgielzung  teilhaben  werden,  nnd  kann  dabei  von  dem  in  *^iDa  ^3 
liegenden  Begriff  der  ganzen  Menschheit  aller  Völker  abgesehen  haben. 
Dalz  ihm  aber  dieser  lezte  Gedanke  nicht  fremd  war,  wird  sich  uns  bei 
V.5  ergeben.  Bei  der  Specialisirung  der  Geistesmitteilung  sind  die  ver- 
schiedenen Aeu(zerungen  des  Geistes  rhetorisch  so  verteilt,  dalz  den  Söh- 
nen and  Töchtern  das  Weissagen,  den  Greisen  die  Träume,  den  Jünglin- 
gen die  Gesichte  oder  Visionen  beigelegt  werden,  ohne  dalz  daraus  folgt, 
da&  jede  dieser  Arten  dem  genanten  Alter  besonders  eigen  sei.  I)enn  die 
Behauptung,  dalz  der  Geist  Gottes  im  geschwächten  Geiste  des  Greises 
sich  nur  noch  durch  Träume  und  Nachtgesichte  offenbare,  die  noch  kräf- 
tige, lebhafte  Phantasie  des  Jünglings  und  Mannes  aber  Gesichte  des 
Tags,  eigentliche  Visionen  habe,  endlich  in  der  Seele  des  Kindes  der  Geist 
nur  als  furar  sacer  wirke  (Tychs.  Credn.Eitz.  U.A.),  läizt  sich  geschicht- 
lich nicht  begründen.  Gesichte  und  Träume  sind  nach  Num.  12, 6  die  bei- 
den Formen  der  prophetischen  Gottesoffenbarung  und  Msa  ist  die  allge- 
meinste Aeulzerung  der  prophetischen  Begabung,  die  nicht  auf  den  eksta- 
tischen Zustand  beim  Weissagen  beschränkt  werden  darf.  Der  Sinn  die- 
ser rhetor.Individüalisirun^  ist  nur  der:  eure  Söhne,  Töchter,  Greise  und 
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JtUigliiige  werden  den  Qeist  Gottea  mit  allen  seinen  Gaben  empfangen. 
Die  G«istesaasgiefzaDg  über  die  Sklaven  (Knechte  nnd  Mägde)  wird  durch 
B^'J  als  etwas  Aa&erordentliches,  nach  den  bestehenden  Verhältnissen  nicht 
zu  Erwartendes  hinzugefügt.  Im  ganzen  A.  T.  komt  kein  Fall  vor,  dalz 
ein  Sklave  die  Gabe  der  Weissagung  empfangen.  Arnos  war  zwar  ein  armer 
Hirtenknechty  aber  kein  leibeigener  Sklave.  Mit  der  Stellung  der  Skla- 
ven im  A.  Test,  war  die  Verleihung  dieser  Gabe  an  dieselben  unvereinbar. 
Daher  konten  sich  auch  die  jüdischen  Ausll.  in  diese  Ankündigung  nicht 
finden.  Die  LXX  haben  durch  im  rovg  ioilovg  ^ov  xui  ini  tug  dovXug 
/uoi;  Diener  Gottes  an  die  Stelle  der  Knechte  der  Menschen  gesezt,  und 
die  Pharisäer  sprachen  dem  o/Xog  sogar  die  Kentnis  des  Gesetzes  ab  Job. 
7,49.  Das  Evangelium  hat  daher  auch  die  Fesseln  der  Sklaverei  ge- 
brochen. 

Der  AusgielzuDg  des  Geistes  Gottes  geht  das  Gericht  über  alle  Völker 
zur  Seite.  V.3.  Und  ich  ^ebe  Wunder  am  Himmel  und  auf  Er- 
den,  Blut,  Feuer  und  Rauchsäulen,   V.4.  Die  Sonne  wird  in 
Finsternis  sich  wandeln  und  der  Mond  in  Blut,  bevor  komt 
der  Tag  Jehovas,  der  grofze  und  furchtbare,  V.6.  Und  es  ge^ 
schieht,  jeder  der  anrufen  wird  den  Namen  Jehovas,  wird 
gerettet  werden;  denn  au f  dem  Berge  Zion  und  in  Jerusalem 
werden  Entronnene  sein,  wie  Jehova  gesprochen,  und  unter 
den  Vehriggebliebcnen  werden  sein  die  Jehova  ruft.  Mit ''W^jn 
schlielzt  sich  v.  3  als'einfache  Fortsetzung  an  v.  2  an  {ßitz,).  Die  Wunder, 
die  Gott  am  Himmel  und  auf  Erden  geben  wird,  sind  die  Vorboten  des 
Gerichts.   D*^r:&ic  (s.  zu  Ex.  4, 2 1 )  sind  auizerordentliche,  wunderbare  Na- 
turerscheinungen.  In  V.  3^  werden  zuerst  die  Wunderzeichen  auf  Erden, 
in  V.  4  dann  die  am  Himmel  genant.  Blut  und  Feuer  erinnern  an  die  Pia- 
gen, die  über  Aegypten  als  Vorzeichen  des  Gerichts  ergingen,  das  Blnt  an 
die  Verwandlung  des  Nil  wassers  in  Blut  Ex.  7, 17,  das  Feuer  an  die  Feuer- 
klumpen,  die  mit  dem  Hagel  zur  Erde  hernieder  fuhren  Ex.  9, 24.  Blnt 
und  Feuer  deuten  auf  Blutvergielzen  und  Krieg  hin.    )w  ninain  bed. 
Rauchsäulen,  hier  u.  Hohesl.3,6,  mag  man  nun  die  Form  ni-ton  für  ur- 
sprünglich halten  und  auf  ^'nt^  und  die  rad,  ^^  zurückführen  oder  xnit 
ffgstb,  (Christol.  1  S.  389)  die  in  vielen  Codd,  u.  Ausg.  sich  findende  Schrei- 
bung ni'iö^^n  vorziehen  und  das  Wort  von  "töJ  =  ^«  herleiten.   Diesen 
Zeichen  hat  seinen  Typus  in  dem  Herabüahren  Jehova*s  auf  den  Sinai, 
wobei  der  ganze  Berg  rauchte  und  sein  Rauch  aufstieg  wie  der  Rauch 
eines  Schmelzofens  Ex.  19, 18.    Man  hat  also  nicht  an  Rauchsäulen  zu 
denken,  die  vor  Karawanen  oder  Heereszügen  wegweisend  von  voraafjge- 
tragenen  Feuerbecken  aufsteigen  (s.zu  Hohe8L3,6),  sondern  an  Rauch- 
säulen, die  im  Kriege  vom  Feuer  brennenderStädte  aufwirbeln  (Jes.  9, 1 7). 
—  V.  4.  Am  Himmel  verfinstert  sich  die  Sonne  und  der  Mond  nimt  einen 
trüben,  blutrothen  Schein  an.  Auch  diese  Zeichen  haben  ihr  Vorbild,  an 
der  ägyptischen  Plage  der  Finsternis  Ex.  10, 21  ff.  Die  Verfinsterung  und 
das  Erlöschen  der  Lichter  des  Himmels  werden  öfter  teils  als  Vorboten 
des  herannahenden  Gerichts,  teils  als  Zeichen  des  Anbruchs  des  Gerichts- 
tages erwähnt,  so  ßchon  2,2  u.  10  u.  wieder  4,14,  aufcerdem  Jes.  IS,  lO. 
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34,4.  J6r.4,2d.  Ez.32, 7f.  Ain.8,9  a. Matth.24,29.  Mrc.13,24. Luc.21, 
25.  Dabei  hat  man  weniger  an  periodisch  wiederkehrende  Natarphäno- 
mene  oder  Sonnen-  and  Mondfinsternisse  za  denken,  als  viehnehr  an 
aafiBerordenÜiche  (nicht  ekliptische)  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des 
Mondes,  wie  sie  hftnfig  ia  Begleitung  großartiger  Katastrophen   der 
Menschheitsgeschichte  vorkommen.  ^  Vorboten  und  Zeichen  des  nahen- 
den oder  hereinbrechenden  Gerichts  sind  aber  diese  irdischen  und  himm- 
lischen Phftnomene  nicht  blos  fbr  den  subjectiv^en  Glauben  vermdge  des 
Eindrucks,  den  ungewöhnliche  und  schreckhafte  Naturerscheinungen  auf 
das  menschliche  Gemfit  machen,  indem  sie  das  Gefühl  bangen  £rwartens 
der  Dinge  die  da  kommen  sollen  erzeugen,^  sondern  auch  durch  ihren 
realen,  ans  der  Bestimmung  des  Menschen  zum  Herrn  der  Erde  erklärba- 
ren, aber  wissenschaftlich  noch  fast  gar  nicht  erkanten  und  gewürdigten 
Znsammenhang  mit  der  Entwickelung  der  Menschheit  zu  ihrem  gottgeord- 
neten Ziele,  wonach  sie  zeigen,  „dalz  die  ewige  Bewegung  der  himmlischen 
Welten  zugleich  eine  durch  die  weltregierende  göttliche  Gerechtigkeit  be- 
stirnte ist,  so  da&  sich  die  fortwährende  geheimniSTOlle  Wirksamkeit  die- 
ser Eigenschaft  in  Momenten  von  besonderer  reichsgeschichtlicher  Be- 
deutsamkeit durch  eine  gewaltige  kosmisch-uranische  Symbolik  kundgibt^' 
{Zo<ckl  l  c).   Zu  y.4*^  vgl.  2, 1  u.  1 1.  —  Den  furchtbaren  Tag  des  Herrn 
aber  hat  nur  die  Welt  mit  ihren  Kindern  zu  fürchten,  für  die  Kinder  Got- 
tes bringt  er  die  Erlösung  Luc.  21, 28:    Dem  Gerichte  wird  entnommen 
werden,  wer  den  Namen  Jeh0Ta*s  anruft  d.h. die  gläubigen  Verehrer  des 
Herrn.   "^*^  ev?  tt*;^  bezeichnet  nicht  nur  die  feierliche  (s.  zu  Gen.  4, 26), 
sondern  auch  die  innige  Anrufung  Gottes,  bei  der  das  Bekentnis  desMun- 

1)  VgL  0.  Zoeckler,  Theologia  natural.  I  S.420,  wo  auf  Humboldt  yerwiesen 
wild,  welch«:  (Kosmos III, 418—17)  nicht  weniger  als  17  aulierordentliche,  nicht 
durch  den  Mond,  sondern  durch  andere  Verhältnisse  —  als:  yerringerte  Licht-Inten- 
aitat  der  Photosphäre,  ungewöhnlich  starke  Sonnenflecken,  Verunreinigungen  unse- 
rer Erdatmosphäre  durch  Passatstaub,  Tinten-  oder  ßandregen  u.s.  w.  —  verursachte 
Sonnenfinsternisse  aus  der  historischen  Ueberlieferung  der  Vergangenheit  anfuhrt; 
darunter  Tiele  in  höchst  bedeutungSToUen  Jahren,  wie  45  v.Chr.;  29  n.Chr.  (dem 
Todesjahre  des  Erlöeers),  858,  860  u.  a. 

2)  Zu  einseitig  subjectir  hat  CaUv.  die  Sache  gefalzt,  wenn  er  y.4  so  erläutert: 
Quod  didt  solem  eonversum  iri  in  tenebras  et  lunam  in  sanguinem^  metaphoricae 
maU  loctitiones^  quibus  significat,  dominum  signa  per  totam  orbis  machinam  datu- 
nun  irae  «uoe,  quae  homines  terrore  exanimenty  acH  horrendafieret  totiug  naturae 
conversio.  Sicut  enim  sol  et  lunapatemi  erga  nosjaooris  Dei  teste»  sunt^  dum 
hicem  eicibus  suis  terrae  ministrant,  ita  ex  adverso  didtprophetOj  irati  et  offensi 
Deifore  nuntios,  —  Psr  caliginem  solis^per  sanguinolentum  lunae  defluxum^per 
airym  taporemfumi  exprimere  völuit  propheta^  quocunque  homines  vertont  oaäos<, 
ubigue  sursum  et  deorsum  muUa  apparitura^  quae  terrorem  incutiant,  Farinde  ergo 
hoc  vaUt  acsi  dixisset,  nunquam  tarn  miserenabuisse  res  in  mundo,  nunquam  tot 
et  tarn  atrocia  irae  Dei  signa  extitisse.  Namentlich  ist  das  metaphoricae  sunt  heu- 
tiones  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigen,  sondern  in  Widerspruch  mit  der  bibl.  An- 
schauung von  dem  tiefinnerlichen  Zusammenhange  zwischen  Himmel  und  Erde,  be- 
sonders mit  der  Schriftlehre,  dalz  mit  dem  Weltgerichte  der  jetzige  Himmel  und  die 
letxiga  £rde  untergehen  und  die  Erschaffung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen 
£rde  erfolgen  soll.  —  Auch  der  Umstand,  daüz  der  Glaube  an  die  Bedeutsamkeit  die- 
•er  I^ainrphänomene  sich  bei  allen  Völkern  findet,  spricht  für  einen  realen  (nicht 
blofl  eisgebildsten)  Zusammenhang  derselben  mit  den  Geschicken  der  Menschheit. 
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des  Aasdrack  des  Herzens  ist.  Auf  dem  Berge  Zion  —  wird  sein  ^''^B 
d.h.  nicht  Rettung,  sondern  Entronnenes,  in  collect.  Sinne:  dem  Gerichte 
Entnommene,  wie  das  folgende  synonyme  Q^'i'^to  lehrt.  Der  Berg  Zion  and 
Jerusalem  kommen  hiebei  nicht  als  Hauptstadt  des  Reiches  Jnda  in  Be- 
tracht, sondern  nach  ihrer  geistlichen  Bedeutung  als  die  St&tte,  wo  der 
Herr  im  Heiligtume  unter  seinem  Volke  thronte,  also  als  Centrahitätten 
des  Reiches  Gottes.  Auch  wird  nicht  dem  ganzen  Volke  Juda's  als  sol- 
chem Rettung  vcrheirzen,  indem  vorausgesezt  werde,  da&  in  jener  Zeit  der 
Not  die  Bevölkerung  des  Landes  nach  Jerusalem  zusammengeströmt  sein 
werde  (Hitz.),  sondern  nur  denen, die  den  Namen  des  Herrn  anrufen,  d.h. 
den  waren  Verehrern  Gottes,  Qber  welche  der  Geist  Gottes  ausgegossen 
ist.  Die  W. ;  "•''  "löK  -i»«»  sind  nicht  gleichbedeutend  mit  '•''«  dk5  oder 
^a^  '^«n  na  4^5.  jes.  1,20.  40,6  u.  a.,  sondern  verweisen  auf  ein  bereits  be- 
kantes  prophetisches  Wort,  n&mlich  auf  Obad.v.17,  wo  der  Ausspruch 
des  Herrn,  darz  es  bei  dem  Gerichte  auf  dem  Berge  Zion  Gerettete  geben 

werde,  wörtlich  vorkomt.    o'«'i'»wa^  hängt  noch  von  Hjnn •»»  ab: 

und  unter  den  üebrigbleibenden  werden  die  sein,  welche  Jehova  beruft. 
t'^\o  ist  der  bei  einem  Strafgerichte  oder  in  einer  Schlacht  Uebrig^eblie-. 
bene,  daher  Jer.42, 17.  Jos.  8, 22  mit  ^^^^  der  dem  Untergange  Entron- 
nene verbunden,  so  dalz  hier  o*''?'^1^  den  M&p^^  sachlich  gleich  ist,  die 
D'^^'^^to  eben  die  aiif  dem  Beiige  Zion  Entronnenen  sind.  Durch  diesen 
Satz  wird  zum  Vorhergehenden  die  neue  Bestimmung  hinzugefügt,  da& 
unter  den  Geretteten  diejenigen  sich  befinden  werden,  welche  der  Herr 
beruft.  Dies  können  die  Gläubigen  Juda*s  oder  auch  die  Gläubigen  aus 
den  Heiden  sein.  Bei  der  ersten  Auffassung  würde  der  Satz  nur  eine  ge- 
nauere Bestimmung  des  Gedankens  enthalten,  dalz  nur  diejenigen,  welche 
den  Namen  des  Herrn  anrufen,  gerettet  werden,  also  nur  der  Beziehung 
der  den  Herrn  Anrufenden  auf  alle  Bewohner  Juda's  vorbeugen;  bei  der 
zweiten  Fassung  würde  er  zu  dem  Gedanken  des  ersten  Hemistichs  das 
neue  Moment  hinzufügen,  dalz  nicht  nur  Bürger  Jerusalems  und  Juda's, 
sondern  überhaupt  alle  die  der  Herr  beruft  aus  allen  Völkern  beim  Ge- 
richte gerettet  werden.  Die  leztere  Auffassung  verdient  den  Vorzug,  weil 
das  "^"^  o^a  M"ip  einer  genaueren  Bestimmung  nicht  bedurfte.  Implicite 
liegt  übrigens  die  Rettung  der  Gläubigen  aus  der  Heidenwelt  auch  schon 
in  der  ersten  Vershälfte,  indem  die  Rettung  allein  an  das  Anrufen  des  Na- 
mens des  Herrn  geknüpft  wird.  In  diesem  Sinne  hat  der  Ap.  Paulus  Rom. 
10,13  dieselbe  zum  Erweise  der  Teilnahme  der  Heiden  am  messianischen 
Heile  angeführt. 

Fragen  wir  nun  noch  nach  der  Erfüllung  dieser  Weissagung,  so  hat 
der  Ap.  Petrus  nach  der  Ausgielzung  des  heiligen  Geistes  über  die  Jünger 
am  ersten  Pfingstfeste  der  apostolischen  Gemeinde  Act.  2  in  v.  17 — 21 
das  ganze  dritte  Gap.  Joels  mit  Ausnahme  von  v.5^als  durch  jenes 
Pfingstwunder  in  Erfüllung  gegangen  angeführt  und  bei  dem  Nachwelse 
dieser  Erftillung  2,39  mit  vfitv  yag  tanv  tj  inayyiXiu  xai  toTg  xfxvoig 
vf4wv,xai  näoiv  voTg  lig  fiaxgdv,  Soovg  av  ngoaxaXear^Tai  xvgiog  o  d'eog 
^fiwv  auch  die  lezten  Worte  Joels  (3,5^)  hinzugefügt.  ^  Demgemäb  hat 

1)  Bei  Anftihning  dieser  Stelle  folgt  Petnu  im  Ganien  der  JiXX,  auch  in  ihren 
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die  christliche  Kirche  von  jeher  in  dem  Pfingstwander  die  Erfüllung  der 
in  Y.  1  Q.  2  geweissagten  Ausgie&nng  des  Geistes  Gottes  erkant,  <  so  dafe 
die  Ansichten  nur  darüher  geteilt  waren,  ob  die  Erfüllung  anf  das  Pfingst* 
fest  zu  beschränken  (so  fast  alle  Kchv.  n.  älteren  luth.  AusH.),oder  in  Vor- 
fällen zu  Joels  Zeiten  und  beim  ersten  Pfingstfeste  zu  suchen  (Ephr,  Syr, 
Grot  u.  A.)«  oder  endlich  das  Ereignis  am  ersten  Pfingstfeste  nur  als  der 
Anfang  der  durch  die  ganze  christliche  Zeit  fortgehenden  Erfüllung  zu 
fassen  sei  {Calov,Hgsib.  u.  viele  Neuere).    Auch  die  Rabbinen,  mit  Aus- 
nahme des  Ä.  Mose  hakkoken  bei  Aöen  Esra,  der  wie  später  Telier  zu  Tur- 
ret,  de  scripturae  s,  mterpr,  p,59,  Gramer  (Scyth.  Denkmäler  S.  221)  nur 
an  einen  Vorgang  zu  Joels  Zeit  denkt,  erwarten  die  Erfüllung  in  der  Zu- 
kunft bei  der  Ankunft  des  Messias  [Jarchi,  Kimchi,  Abarb.).  Von  den  drei 
Ansichten  der  christl.  Ausll.  entspricht  nur  die  dritte  der  richtig  erkanten 
Beschaffenheit  der  Weissagung.    Die  Ausgieficung  oder  Mitteilung  des 
Geistes  Gottes  in  seiner  Falle  an  das  Bundesvolk  ohne  irgendwelche  Be- 
schränkung bildet  bei  den  Propheten  ein  stehendes  Merkmal  der  messia- 
nischen  Zeit  (vgl.  Jes.  82, 15  mit  11,9.54,13)  oder  des  Neuen  Bundes 
(Jer.  3 1, 33  f.  Ez.  36, 26  ff.  Sach.  12, 10).   Und  wenn  dieselbe  auch  durch 
die  prophetische  Blähung  einzelner  Glider  des  A.  B.  vorbereitet  und  an- 
gebahnt worden,  so  können  doch  diese  sporadischen  Mitteilungen  des 
göttlichen  Geistes  in  den  Zeiten  des  A.  B.  nicht  als  Vorstufen  der  Erfül- 
lung unserer  Weissagung  betrachtet  werden,  weil  dieselben  keine  Ausgie- 
fzungen  des  Geistes  Gottes  waren.   Diese  trat  erst  ein,  als  der  Sohn  Got- 
tes, Christus  Jesus,  das  Werk  der  Erlösung  vollbracht  hatte,  d.i.  am  ersten 
Pfingstfeste  nach  der  Auferstehung  und  Himmelfahrt  Christi.  Vorher  galt 
das  Wort:  ovnm  tjv  n^fvfiu  aytov,  Sri  o  *lrjoovg  oidimo  ido'i^dai^rj  (Job. 
7, 39).  Diese  Beziehung  unserer  Weissagung  auf  die  Stiftung  des  N.  Bun- 
des oder  der  christlichen  Kirche  ergibt  sich  auch  aus  dem  1?^'*'3rt«  ^VTIj 
wofllr  Petrus  xoi  iorai  h  xaTg  taxi^atQ  fjfugaig  sagt,  indem  er  das 
durch  die  Rückbeziehung  auf  l'itäM'V;  2,23  veranlaEEte  p  ""^hm  sachlich 
richtig  durch  die  dem  o'mNn  n'nn»a  entsprechende  Formel  iv  tatg  laxi" 
xaug  rifAiQUig  erläutert,  welche  immer  die  messianische  Zukunft  oder  die 
Zeiten  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  bezeichnet.  Wie  durch  p  *^*^M 
die  Beziehung  auf  ein  Ereignis  zur  Zeit  Joels,  so  wird  durch  das  verdeut- 
lichende h  taiQ  layajaig  fffiigaig  jede  Erfüllung  in  der  vorchristlichen 
Zeit  ausgeschlossen.   Aber  so  gewüz  auch  die  ErfQllnng  erst  am  ersten 
christlichen  Pfingstfeste  eingetreten  ist,  so  dürfen  wir  doch  bei  diesem 


Abweichungen  vom  Grundtezte,  nämlich  in  dno  rov  nyevfÄcctoc  f^ov  statt  ^n^'n  (v.  1 
u.  2  ^)f  dem  Znsatze  fiov  zu  ini  xovg  äovXovs  u.  iavXctg  (v.2b),  dem  inifpayfi  für 


0odann  die  heiden  Olider  xai  ol  ngecßvreQot und  xai  oi  yeayiaxoi umge- 
steh, wol  nur  nm  die  Jünglinge  auf  die  Sohne  und  Töchter  und  erst  in  lezter  Reihe 
die  Greise  folgen  zu  lassen,  endlich  zu  eV  z^  ovQay^  —  äyto  und  zu  ini  t^(  ytls 
—  xdii»  hinzugefügt,  um  den  Gegensatz  sturker  hervorzuhehen. 

1)  Vgl.  die  ausführlichere  Darlegung  der  verschiedenen  Ansichten  bei  Dresde^ 
:^ec.2  u.  bei  Hgitb.^  ChristoLI  B. 8S1  f. 
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einen  Pfingstwunder  nicht  stehen  bleiben.  Die  Rede  des  Ap.  Petras  for- 
dert diese  Beschränkung  durchaus  nicht,  sondern  enthält  vielmehr  be- 
stirnte Andeutungen  darüber,  dafz  Petrus  in  demselben  nur  den  Anfang 
der  Erfüllung  sah,  „freilich  einen  Anfang,  der  die  Vollendung  schon  in 
sich  schlielzt,  wie  der  Keim  den  Baum".  So  wenn  er  v.38  die  Zuhörer  er- 
mahnt, Bulze  zu  tun  und  sich  taufen  zu  lassen,  mit  der  Zusage:  dann  wer- 
det ihr  die  Oabe  des  teil.  Geistes  empfangen,  und  wenn  er  v.d9  bemerkt, 
diese  Verheilzung  gehört  euch  und  euren  Kindern  und  allen  die  ferne  sind 
{loig  iig  ftaagdv)y  so  viele  der  Herr  unser  Gott  herzurufen  wird.  Wenn 
nämlich  nicht  nur  die  Kinder  der  Zeitgenossen  des  Apostels,  sondern  auch 
die  noch  Fernen,  worunter  nicht  auswärtige  Juden,  sondern  nur  die  fer- 
nen Heiden  zu  verstehen,  an  der  Gabe  des  heil.  Geistes  teilhaben  sollen, 
so  malz  die  am  Pfingstfeste  begonnene  Ausgielzung  des  heil.  Geistes  fort- 
dauern, so  lange  als  der  Herr  noch  Fernestehende  in  sein  Reich  aufneh- 
men d.  h.bis  die  Yollzahl  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  eingegangen  sein 
wird;  vgl.  I/gstb.ChnsiohlS.39Stt.,  wo  diese  Beziehung  unserer  Weissa- 
gung weiter  begründet  ist. 

Viel  weiter  gehen  die  Ansichten  über  die  Erfüllung  von  v.3— -5  aus- 
einander, indem  Einige  an  die  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer 
denken  {Grot,Cram.  Turret  Episcop.  u.  die  Socinianer),  Andere  an  Ge- 
richte über  die  Feinde  des  Bundesvolkes  bald  nach  der  Rückkehr  aus  dem 
babyl.  Exile  {Ephr.Syr,  U.A.),  noch  Andere  an  das  Weltgericht (7Vr^/, 
Theod,  Crus.)  oder  an  die  Zerstörung  Jerusalems  und  das  Weltgericht 
(Chrys,).  Von  diesen  Ansichten  sind  die  Beziehungen  auf  Ereignisse  der 
vorchristlichen  Zeit  mit  dem  Contezte,  demzufolge  der  Tag  des  Herrn 
nach  der  Ausgielzung  des  Geistes  Gottes  kommen  wiid,  unvereinbar. 
Selbst  die  Wunder  beim  Tode  Christi  und  der  Ausgielzung  des  heil.  Gei- 
stes über  die  Apostel,  an  die  auch  Einige  dachten,  können  nicht  füglich 
in  Betracht  kommen,  obgleich  die  wunderbaren  Erscheinungen  beim  Tode 
Christi,  die  Verfinsterung  der  Sonne,  das  Erbeben  der  Erde  und  das  Zer- 
reiDsen  der  Felsen  Vorböten  des  herannahenden  Gerichts  waren  und  von 
den  uyXotg  als  Mahnstimmen  zur  Bekehrung,  um  dem  Gerichte  zu  ent- 
fliehen, erkant  wurden  (Matth.  27,45. 51.  Luc.  23,44.48).  Denn  die  v.3 
u.  4  genanten  Wunderzeichen  am  Hinunel  und  auf  Erden  sollen  gesche* 
hen,  bevor  der  furchtbare  Tag  des  Herrn  komt,  der  nach  der  Ausgielzung 
des  Geistes  Gottes  über  alles  Fleisch  anbrechen  wird,  und,  wie  die  6e« 
schichte  lehrt,  über  das  jüdische  Volk  das  seinen  Heiland  verworfen  hatte 
gekommen  ist  in  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Römer,  über  die 
heidnische  Weltmacht  mit  dem  Untergange  des  römischen  Reiches,  und 
seitdem  fort  und  fort  über  ein  Heidenvolk  nach  dem  andern  anbricht,  bis 
alle  gottfeindlichen  Mächte  dieser  Welt  gestürzt  sein  werden,  vgl.  4,2. 
Wegen  dieses  innerlichen  Zusammenhanges  des  Tages  Jehova*s  mit  der 
Ausgielzung  des  Geistes  über  die  Gemeinde  des  Herrn  hat  Petras  aach 
noch  v.3 — 5  unserer  Weissagung  angeführt,  um  allen  Hörern  seiner  Rede 
die  Mahnung:  aw&ijTi  dno  t^c  y^y^äg  ttjg  oxohäg  Tai;Ti7c(Act.2,40) 
ans  HerZfZu  legen,  und  denen  die  sich  retten  lassen  wolten  den  Weg  zur 
Rettuxig  vor  dem  drohenden  Gerichte  zu  zeigen. 
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Cap.lV.  Das  Gericht  über  die  Yöilierweit  ond  die  Verherrfiehun^ 
Zions.   V.In.2.  Denn  siehe  in  jenen  Tagen  vnd  in  jener  Zeit 
da  ich  wenden  werde  das  Gefängnis  Juda's  und  Jerusalems', 
werde  ich  versammeln  alle  Nationen  und  sie  hinabführen  in 
das  Thal  Jehosaphat,  und  werde  mit  ihnen  rechten  daseihst 
über  mein  Volk  und  mein  Erbteil  Israel,  das  sie  zerstreut  ha- 
ben unter  die  Nationen^  und  mein  Land  haben  sie  geteilt.  7.3. 
Und  um  mein  Volk  warfen  sie  das  Los  und  gaben  den  Knaben 
für  eine  Hure  und  das  Mädchen  haben  sie  verkauft  um  Wein 
und  {ihn)  getrunken.  Mit  dem  erläuternden  ^,  begint  die  Schilderung 
des  3,4  angekündigten  Gerichtstages.   Der  Gedankenzusammenhang  ist 
folgender:  Wem  der  Tag  des  Herrn  komt,  wird  Rettung  nur  auf  Zion  sein 
für  die  welche  den  Namen  des  Herrn  anrufen ;  denn  alsdann  werden  alle 
Heidenvölker,  welcheFeindschaft  gegen  das  ErbteilJehova's  geübt  haben, 
im  ThaleJosaphat  gerichtet  werden.  Durch  mriwird  das  Anzukündigende 
als  etwas  Neues  und  Wichtiges  hervorgehoben.  Die  Zeitangabe:  „in  jenen 
Tagen**  weist  auf  15"^'3n»  3, 1  zurück:  in  den  Tagen  der  Ausgiefzung  des 
Geistes  Gottes.  Diese  Zeit  wird  aber  durch  die  Apposition :  „in  jener  Zeit 
da  ich  das  GefÄngnis  Juda's  wenden  werde"  näher  als  die  Zeit  der  Erlö- 
sung des  Volkes  Gottes  aus  seiner  Erniedrigung  und  aller  Bedrängnis  be- 
stirnt, naw-r«  stä  hed.  auch  hier  nicht:  die  Gefangenen  zurückführen, 
sondern  steht  wie  Hos.  6, 11  in  der  umfassenderen  Bed.  der  restitutio  in 
integrum,  welche  zwar  die  Sammlung  der  Zerstreuten  und  die  Zurückfüh- 
rung  der  Gefangenschaft  als  ein  Moment  in  sich  schliefet,  aber  in  diesem 
einen  Momente  nicht  aufgeht,  sondern  auch  die  Erhebung  zu  neuer  und 
höherer,  den  früheren  Gnadenstand  übersteigender  Herrlichkeit  in  sich 
befafet.  Mit  T'MR?  wird  die  Verkündigung  derGerichts  in  derForm  eines 
Nachsatzes  an  die  voraufgestelte  Zeitbestimmung  angefügt.   Der  Artikel 
o^isrrts  weist  nicht  auf  alle  die  Völker  hin,  von  welchen  in  c.  1  u.  2  unter 
dem  Bilde  der  Heuschrecfken  die  Rede  gewesen  (Hgstb.\  sondern  ist  ge- 
gezt,  weil  der  Prophet  alle  die  Völker  im  Auge  hat,  welchen  im  Nächstfol- 
genden Feindschaft  gegen  Israel ,  das  Volk  Gottes,  als  Verbrechen  vorgc-  V 
halten  wird,  so  dafe  der  Artikel  ähnlich  wie  Jer.  49, 36  gebraucht  ist,  weil 
der  an  sich  unbestimte  Begriff  gleich  im  Folgenden  genauer  bestimt  wird, 
vgl.  Ew.  §.  277*.  Das  Thal  oBtiln^  d.  h.  Jehova  richtet  ist  nicht  das  Thal, 
wo  unter  Josaphat  das  Gericht  über  mehrere  Heidenvölker  erging  (2  Chr. 
20),  und  welches  von  der  Dankfeier,  die  Josaphat  daselbst  veranstaltete, 
den  Namen  Segensthal  erhielt  (2  Chr.20,22— 26),  wie  nach  Ab.  Esra's 
Vorgange  Hofm.  (Weiss,  u.  Erf.  I  S.  203  f.)  Hitz.  Ew.  Elief  zu  Ez.  39, 1 1 
meinen.  Denn  das  Segensthal  ist  weder  das  auf  dem  Rückwege  ans  der 
WflsteThekoa  nach  Jerusalem  zu  jener  Feier  ausersehene  Kidronthal  (vgl. 
dagg.  Berthean  zu  2 Chr. I.e.),  noch  weniger  die  Ebene  Jesreel  (Elief), 
sondern  lag  in  der  Gegend  der  von  Wolcott  aufgefundenen  BMin^  BereiktU 
(vgl.  Ritter  Erk.  15  8. 636,  van  de  Velde  Mem.  p.  292).  Dagegen  das  Thal 
Josaphat  haben  wir  nach  unserm  Cap.  vgl.  mit  Sach.  14,4  ohne  Zweifel  in 
oder  bei  Jerusalem  zu  suchen,  und  der  aufeer  hier  u.v.  12  im  A.n.  N.Test. 
nicht  weiter  vorkommende  Name  ist  von  Jpel  gebildet,  wie  der  Name  P^,i 
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'p'^nn  V.14  nach  dem  Gerichte,  welches  Jehova  in  demselhen  über  die 
Völker  halten  werde.  Die  kirchliche  Tradition,  schon  bei  Euseb.jx.  Hieron. 
im  Onom.  s,v.  K^oiXdg,  Coelas  (ed.  Lars,  p,260sq,)  n,  Itiner.  Anton. p, 594 
ed.  Wessel  (vgl.  Rob,  Pal.  II  S.  31  f.)  hat  ihn  dann  richtig  auf  das  Kidron- 
thal an  der  Ostseite  von  Jernsalem  oder  vielmehr  auf  den  nördlichen  Teil 
desselben,  das  Königsthal  (2  Sam.  18, 18)  oder  Thal  Schaweh  Gen.  14, 17 
übertragen.  Dort  will  der  Herr  rechten  mit  den  Völkern,  Gericht  über  sie 
halten;  weil  sie  sein  Volk  C^nina  das  Volk  Jehova's  wie  2, 17)  und  Reich 
(*«snK)  angetastet  haben.  Das  Zerstreuen  Israels  unter  die  VöUcer  und  das 
Teilen  (pi^n)  des  Landes  des  Herrn  lälzt  sich  selbstverständlich  nicht  mit 
Cred,  u.Eitz.  auf  deofeindlichen  Einfall  der  Philister  und  Araber  in  Juda 
unter  dem  Könige  Joram  (2  Chr.  21, 16  f.)  beziehen.  Denn  obwol  diese 
Feinde  sogar  Jerusalem  eroberten  und  plünderten  und  unter  andern  Ge- 
fangenen auch  Söhne  des  Königs  wegführten,  so  kann  doch  diese  Wegfüh- 
rung einer  Anzahl  von  Gefangenen  nicht  ein  Zerstreuen  des  Volkes  Israel 
unter  die  Heiddn,  und  noch  weniger  kann  die  Plünderung  des  Landes  und 
der  Hauptstadt  ein  Teilen  des  Landes  Jehova's  genant  werden,  ganz  abge- 
sehen davon,  dalz  hier  von  dem  Gerichte  die  Bede  ist,  welches  nach  der 
Ausgie&ung  des  Geistes  Gottes  über  alles  Fleisch  über  die  Völker  ergehen 
wird,  und  dalz  Joel  erst  v. 4 — 8  auf  die  Unbilden,  welche  verschiedene 
Nachbarvölker  dem  Reiche  Juda  zugefügt  hfiben,  zu  sprechen  komt.  Die 
Worte  setzen  die  Zerstreuung  des  ganzen  Volkes  Israel  unter  die  Heiden 
im  Exile  und  die  Eroberung  und  Besitznahme  des  ganzen  Landes  durch 
Heidenvölker,  wie  sie  erst  durch  die  Chaldäer  und  Römer  erfolgte,  als 
schon  eingetreten  voraus.  Joel  redet  v.  2  u.  3  nicht  von  Ereignissen  seiner 
Zeit  oder  der  jüngsten  Vergangenheit,  sondern  von  der  Zerstreuung  des 
ganzen  alten  Bundesvolkes  unter  die  Heiden,  die  vollständig  erst  mit  der 
Eroberung  Palästina's  und  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Römer 
eingetreten  ist  und  bis  auf  diesen  Tag  fortdauert,  ohne  dalz  sich  hieraus 
mit  ffgstb.  ein  Argument  für  die  allegorische  Deutung  des  Heuschrecken- 
heeres c.  1  u.  2  entnehmen  läfzt.   Da  nämlich  schon  Mose  die  dereinstige 
Verstofzung  Israels  unter  die  Heiden  geweissagt  hatte  (Lev.  26, 33  ff.  Deut. 
28, 36  ff.),  so  konte  Joel  dieses  Strafgericht  als  eine  in  Israel  nicht  unbe- 
kante  Warheit  voraussetzen,  wenn  er  sie  auch  in  seiner  Strafdrohung  c.  1 
u.  2  nicht  ausgesprochen  hatte.  In  v.  3  wird  die  schmähliche  Behandlung 
Israels  bei  dieser  Katastrophe  geschildert.   Die  Kriegsgefangenen  sind 
durchs  Los  unter  die  Sieger  verteilt  und  von  diesen  fQr  Spottpreise  an  Skla- 
venhändler verhandelt  worden,  ein  Knabe  für  eine  Buhldirne^  ein  Mädchen 
fUr  einen  Trunk  Wein.  Auf  diese  Weise  mochten  allerdings  schon  zu  Joels 
Zeiten  manche  Israeliten  in  ferne  Heidenländer  zerstreut  worden  sein  (vgl. 
v.5);  aber  über  das  Volk  als  Ganzes  hatten  die  Heidenvölker  damals  noch 
nicht  das  Los  geworfen ,  um  es  als  Sklaven  zu  verhandeln  und  sein  Land 
unter  sich  zu  teilen.  Dies  geschah  erst  in  den  Zeiten  der  Römer.  ^    Doch 

1)  So  HcGb  Titos  nach  der  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  Ton  den  Gre- 
fangenen,  deren  Zahl  während  des  ganzen  Krieges  97000  betrug,  die  unter  17  Jalir 
^ten  öffentlich  verkaufen,  die  fibrigen  aber  teils  sofort  hinrichten,  teils  au  den 
Zwangsarbeiten  in  den  ägyptischen  Beigwerken  yerort$Uen,  teils  für  die  öffentlidken 
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dflrfen  wir,  wie  schon  ältere  AasU.  richtig  erkant  haben,  hiebei  nicht 
stehen  bleiben.  Das  Volk  und  Erbteil  Jehova's  ist  nicht  blos  das  alttesta- 
mentHche  Israel  als  solches,  sondern  die  Gemeinde  des  Herrn  nicht  nur 
des  A.  sondern  anch  des  N.  Bundes,  über  welche  der  Geist  Gottes  ausge- 
gossen wird,  und  das  Gericht  welches  Jehova  über  die  Völker  wegen  der 
seinem  Volk  zugefügten  Unbilden  halten  wird,  ist  das  schhefzliche  allge- 
meine Völkergericht,  welches  nicht  blos  über  die  heidnischen  Römer  und 
andere  Heidenvölker,  welche  die  Juden  mifzhandelt  haben,  ergehen  wird, 
sondern  über  alle  Feinde  des  Volkes  Gottes  anizerhalb  und  innerhalb  des 
irdischen  Bereiches  der  Gemeinde  des  Herrn,  zu  welchen  auch  die  fleisch- 
lichen Juden,  die  Muhammedaner  und  die  heidnisch  gesinten  Namenchri- 
sten gehören.  ^ 

Bevor  nun  Joel  das  schliefeliche  Gericht  über  die  feindlichen  Weltvöl- 
ker selbst  schildert,  erwähnt  er  v.4 — 8  noch  die  Feindschaft,  welche  die 
Nachbarvölker  Juda's  zu  seinerzeit  gegen  Juda  geübt  hatten,  und  kündigt 
anch  diesen  gerechte  Vergeltung  an  für  das,  was  sie  gegen  das  Bundesvolk 
verbrochen  haben.  V.4.  Und  auch  was  wollet  ihr  mir,  Tyrus  und 
Sidon  und  all*  ihr  Marken  Philistäa*s'f  Wollt  ihr  mir  gin  Tun 
vergelten  oder  mir  etwas  antun?  Schnell,  eilends  werd  ich 
zurückwenden  euer  Tun  auf  euer  Haupt  V.5.  Dafz  mein  Sil- 
ber und  mein  Gold  ihr  genommen  und  meine  besten  Kleinode 
gebracht  habt  in  eure  Tempel  V.6.  und  die  Söhne  Juda's  und 
die  Söhne  Jerusalems  habt  ihr  verkauft  an  die  Söhne  Jawans, 
um  sie  weit  zu  entfernen  von  ihrer  Grenze,  V.7.  Siehe  ich 
erwecke  sie  von  dem  Orte,  wohin  ihr  sie  verkauft  habt,  und 
wende  zurück  euer  Tun  auf  euer  Haupt  V.8.  Und  verkaufe 
eure  Söhne  und  eure  Töchter  in  die  Hand  Jawans,  und  sie 
verkaufen  sie  an  die  Sabäer,  an  ein  fernes  Volk;  denn  Je^ 
hov  a  hat's  geredet  Durch  0^*1  werden  die  Philister  und  Phönizier  als 
nicht  minder  straffällig  an  die  vorhergenanten  D'^ia  angereiht;  aber  weder 
in  der  Weise:  „und  auch  wenn  man  die  Sache  noch  tiefer  ergründen  wiir' 

Schauspiele  zum  Kampfe  mit  wilden  Thieren  in  allen  römischen  Hauptstädten,  und 
nur  die  schönsten  und  schiankesten  für  den  Triumphzug  in  Rom  aoüsparen,  vgl. 
Jos.  de  beU.jud.  F/,9,2f.  Und  die  im  jüdischen  Kriege  unter  Hadrian  gefangenen 
Juden  sollen  (nach  Glyc.  Ann.IIlp.44S)  auf  dem  Sklavenmarkte  bei  Hebron  so 
niedrig  yerkauft  worden  sein,  darz  4  Juden  fiir  einen  Modius  Gerste  feil  waren.  Doch 
waren  auch  schon  in  den  Kämpfen  der  Ptolemäer  und  Seleuciden  um  den  Besitz 
Palästina's  Tausende  ron  Juden  als  Kriegsgefangene  verkauft  worden.  So  liefz  z.  B. 
der  syr.  Feldherr  Nikanor  hei  seinem  Feldzuge  gegen  die  Juden  im  Makkabäerkriege 
in  den  Handelsstädten  am  Mittelmeere  im  voraus  die  zu  machenden  Gefangenen  der 
Joden  ausbieten,  90  Gefangene  für  ein  Talent,  worauf  1000  Sklavenhändler  sich  bei 
der  syrischen  Armee  einfanden  und  Fesseln  für  die  Gefangenen  bei  sich  führten, 
lMakk.3,41.  2Makk.8,ll.  2Ö  u.  Joseph.  Antt.XTIJ.S. 

1 )  Schon  /.  Marck  bemerkt,  nachdem  er  die  Juda  feindlichen  Nachbarvölker, 
dann  die  Syrer  und  die  Römer  genant  hat ,  ganz  richtig :  Decet  simUiter  progredi 
ad  hostes  omnts  ecclesiae  christianae  ah  ipsis  ejus  incunahulis  ad  ultimum  finenh 
tum  Judaeos  camales,  tum  Romanos  gentiUs,  tum  Muhammedanos  crtidele.t ,  tum 
Papiitas  impios,  et  si  qui  plures  supersunt ,  qvi  omnes  poenam  iniquitatis  svae  tu- 
lerunt  aut  ferent , pro  ratione  ei  mensttra  restitutionis  ecclesiae;  donec  qui  resta- 
bunt  hostes  in  adoentu  Christi  et  plena  redemptione  ecclesiae  ejus  perdaniur. 
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(Ew.),  noch  so :  et  etiam  guod  tos  aitinet,  qui  amicitiae  ei  auxilii  loco,  cui 
ferenda  ex  jure  viciniae  eratis  obligati,  populum  meum  oppressistis  {Ros.), 
denn  diese  Ergänzangen  sind  dem  Contexte  fremd,  sondern  vielmehr  so: 
und  anch  ihr  —  glaubt  nicht,  da(z  ihr  ungestraft,  als  ob  ihr  ein  Recht  dazu 
hättet,  freveln  dürfet.  ''^  etjK'rm  bed.  nicht:  was  hab  ich  mit  euch  zu 
schaffen,  denn  dies  wird  anders  ausgedrückt  vgl.  Jos.  22,24.  Jud.  11, 12, 
sondern  was  wollet  ihr  mir?  Die  Frage  ist  ihres  Affectes  wegen  unvoll- 
stftndig  und  wird  sofort  in  disjunctiver  Form  wieder  aufgenommen  und  er- 
gänzt (JTi'rz).  Tyrus  und  Sidon,  die  beiden  Hauptstädte  der  Phönizier  (s. 
zu  Jos.  19, 29  u.  11,8),  repräsentiren  alle  Phönizier,    'it  niW»  bb  alle 
Kreise,  Gaue  der  Philister  sind  die  fünf  kleinen  philistäischen  Fürstentü- 
mer, s.  zu  Jos.  13, 2.  ^m  das  Tun,  Antun,  hier  des  Bösen,  von  ^|  voll- 
bringen, tun,  s.  zu  Jes.3,9.   Die  disjunctive  Frage:  wollet  ihr  etwa  ein 
Tun  d.  h.  ein  Unrecht,  das  ich  euch  angetan,  mir  vergelten  oder  ans  freien 
Stücken  etwas  wider  mich  unternehmen  ?  hat  verneinenden  Sinn :  ihr  habt 
weder  Ursache,  euch  an  mir  d.  h.  an  meinem  Volke  Israel  zu  rächen,  noch 
einen  Anlalz,  demselben  Böses  zuzufQgen.  Handelt  es  sich  um  Vergeltung, 
so  werde  ich,  und  zwar  sehr  bald  (n^'^,  iß  vgl.  Jes.5,26)  euer  Tun  auf 
euer  Haupt  zurückbringen,  vgl.  Ps.  7, 17.  —  Zur  Erläuterung  des  Gesag- 
ten wird  V.  5  n.  6  angegeben,  was  sie  dem  Herrn  und  seinem  Volke  angetan 
haben,  nämlich  sein  Gold  und  Silber  weggenommen  and  seine  kostbaren 
Schätze  in  ihre  Paläste  oder  Tempel  gebracht.   Diese  Worte  sind  nicht 
auf  die  Plünderung  des  Tempels  und  Tempelschatzes  zu  beschränken,  son- 
dern befassen  zugleich  die  Plünderung  der  Paläste  und  Wohnungen  der 
Reichen  in  sich,  wie  dies  immer  bei  Eroberung  von  Städten  geschah,  vgl. 
1  Kg.  14, 26.  2  Kg.  14, 1 4.  Auch  tss'^ba-^r?  sind  nicht  blos  Tempel,  sondern 
zugleich  Paläste,  vgl.  Jes.13,22.  Am.  8, 3.  Prov.30,28.  Joel  hat  ohne 
Zweifel  die  Plünderung  Juda's  und  Jerusalems  durch  die  Philister  und 
Araber  unter  Joram  2  Chr.  21, 17  im  Auge.  Die  Teilname  der  Phönizier 
an  diesem  Vergehen  beschränkte  sich  darauf,  dalz  sie  den  Philistern  die 
gefangen  genommenen  Judäer  abkauften  und  dieselben  als  Sklaven  an  die 
Söhne  Jawans,  die  lonier  oder  kleinasiatischen  Griechen,  weiter  verkauf- 
ten. ^  Der  Zusatz:  um  sie  zu  entfernen,  weit  fortzuschaffen  von  ihrem  Ge- 
biete, von  wo  ihnen  die  Möglichkeit  der  Rückkehr  ins  Vaterland  abge- 
schnitten war,  dient  zur  Veranschaulichung  der  Gröfze  des  Verbrechens. 
Dies  soll  ihnen  nach  dem  Rechte  der  Talion  vergolten  werden  v.  7  u.  8. 
Der  Herr  will  die  Glider  seines  Volks  erwecken  von  dem  Orte,  wohin  sie 
verkauft  worden  sind,  also  sie  wieder  in  ihr  Land  zurückbringen,  und  will 
die  Philister  und  Phönizier  in  die  Gewalt  der  Judäer  hingeben  (^^a  *>3^  wie 
Jud.  2, 14. 3,8  u.a.)) und  diese  werden  dann  ihre  Gefangenen  an  das  ferne 
Volk  der  Sabäer,ein  berühmtes  Handelsvolk  im  glücklichen  Arabien  s.zu 
1  Kg.  10, 1,  als  Sklaven  verkaufen.  Diese  Drohung  wird  sicher  in  Erfüllung 
gehen,  denn  Jehova  hat  es  geredet,  vgl.  Jes.  1,20.  Dies  geschah  teilweise 
schon  bei  der  Besiegung  der  Philister  durch  Usija  (2  Chr.  26,6  f.)  und  His- 
kya  (2  Kg.  18,8),  wo  sicherlich  philistäische  Kriegsgefangene  als  Sklaven 

1)  Vgl.  über  den  aasgebreiteten  Sklavenhandel  der  PhSniiier  Moveri^  Phönii. 
II,8  8.70ff. 
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verkauft  wurden,  hanptsftchlich  aber  erst  nach  dem  Exile,  als  Alezander 
d.  Gr.  und  seine  Nachfolger  vielen  jüdischen  Kriegsgefangenen  in  ihren 
Gebieten  die  Freiheit  schenkten  (vgl.  die  Zusage  des  Königs  Demetrius 
an  Jonathan:  iCai  'Iov6ai(oy  Si  jovg  aixfiaXioTta^ivrag  xal  dovXtvovxag 
iv  Tjj  ri^ixiQff  äfifjim  iXiv&^govg  bei  Joseph.,  Antt.Xni,2,3)  und  Teile 
des  philist&ischen  und  phOnizischen  Gebietes  zeitweilig  unter  jüdischer 
Herschaft  standen,  als  Jonathan  Askalon  und  Gaza  belagerte  (IMakk.  10, 
86.  11,60),  als  der  König  Alexander  (Balas)  Ekron  und  Gebiet  an  Juda 
abtrat  (IMakk.  10, 89),  der  jüdische  König  Alexander  Jann&as  Gaza  er* 
oberte  und  zerstörte»  {Joseph,  Antt  XIII,  13, 3.  bell  Jud.  1, 4, 2) ,  und  als 
nach  dem  üebergange  des  von  Alexander  dem  Gr.  eroberten  Tyrus  an  die 
Selendden  Antiochus  der  Jüngere  Jonathans  Bruder  Simon  zum  Feld- 
herm  von  der  Tyrischen  Leiter  bis  zur  Grenze  von  Aegypten  bestellete 
(IMakk.  11,59). 

V.9 — 17.  Die  Vollziehung  des  v.  2  angekündigten  Gerichts  über  alle 
Heiden.  Vgl.  die  ähnliche  Gerichtsverkündigung  Sach.  14,2  ff.  An  alle 
Völker  ergeht  der  Buf ,  sich  zum  Kampfe  zu  rüsten  und  in  das  Thal  Josa* 
phat  zu  ziehen  zum  Kriege  wider  das  Volk  Gottes,  in  der  Tat  aber  um  vom 
Herm  gerichtet  zu  werden  durch  seine  himmlischen  Helden,  die  er  dahin 
niederfahren lafzt.  V.9.  Rufet  dies  aus  unter  den  Nationen,  hei* 
liget  einen  Krieg,  erwecket  die  Helden;  nahen  mögen  und 
heranziehen  alle  Männer  des  Kriegs^  V.  10.  Schmiedet  eure 
Pflugmesser  zu  Schwertern  und  eure  Winzerhippen  zu  Spie- 
fzenl  Der  Schwache  sage:  ein  Held  bin  ich!  V.U.  Eilet  und 
kommet  all  ihr  Nationen  ringsum  und  versammelt  euch!  Da* 
hin  lafz  herniederfahren,  Jehova,  deine  Helden!  V.12.  Sich 
aufmachen  sollen  und  heranziehen  die  Nationen  in  das  Thal 
Josaphat;  denn  daselbst  werd  ich  sitzen,  zu  richten  die  Hei" 
den  alle  ringsum.  Der  Aufruf,  sich  zum  Kriege  zu  rüsten  (v.  9),  ergeht 
nicht  an  die  Verehrer  Jehova's  oder  die  unter  den  Heiden  zerstreuten  Is* 
raeliten  (Cyr.  Calv,  ümbr),  sondern  an  die  Heidenvölker,  aber  nicht  an- 
mittelbar an  die  Helden  und  Krieger  der  Heiden,  sondern  an  Herolde, 
welche  die  göttliche  Botschaft  vernehmen  und  sie  an  die  Heidenvölker 
bringen  sollen.  Diese  Wendung  gehört  zur  dichterischen  Einkleidung  des 
Gedankens,  dalz  auf  einen  Wink  des  Herrn  die  Heidenvölker  sich  zum 
Kriege  gegen  Israel  zusammenscharen.  ^H^^  ^ß  ^6^*  i^i^^^ '  einen  Krieg 
ansagen  (Bitz.),  sondern  einen  Krieg  weihen  d.  h.  durch  Opfer  und  reli- 
giöse Weihen  (vgl.  1  Sam.7,8f.)  sich  zum  Kriege  anschicken,  vgl.  Jer.6, 4. 
w^Tn  wecket  auf  (nicht:  erwachet)  die  Helden  sc.  aus  der  Ruhe  des  Fri- 
dens  zam  Kampfe.  Mit  ^^f?  geht  die  Rede  von  der  zweiten  in  die  dritte 
Person  über,  was  Hitz.  daraus  erklärt,  dalz  die  Worte  angäben,  was  die 
Herolde  den  Völkern  oder  den  Helden  sagen  sollen;  allein  dazu  palzt  nicht 
die  Fortsetzung  des  Imper.  »im  v.  10.  üeberhaupt  ist  dieser  üebergang 
sehrhäufigvgl.  Jes.41, 1. 34,1, und  einfach  aus  der  Lebendigkeit  der  Dar- 
stellung zu  erklären.  nb9  vom  Anrücken  feindlicher  Heere  gegen  ein  Land 
oder  eine  Stadt.  Für  diesen  Krieg  sollen  die  Völker  alle  Mittel  und  Kräfte 
aufbieten,  da  er  ein  Entscheidungskampf  sein  wird.  Die  Werkzeuge  des 

K0ii,  Kleine  Fropk§tm,  XI 
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fijdüchen  Landbaues  sollen  sie  tu,  Eriegswaffen  umschmieden,  vgl.  Jes. 
2,4.  Mich. 4,3,  wo  die  messian.  Fridenszeit  als  ein  umschmieden  der 
Kriegswaffen  in  Werkzeuge  des  Ackerbaues  geschildert  wird.  Selbst  der 
Schwache  soll  sich  zum  Helden  ermannen,  „wie,  wenn  kriegerische  Be- 
geisterung ein  ganzes  Volk  ergreift,  zu  geschehen  pflegt'*  (ffitz,).  Diese 
Begeisterung  spricht  sich  weiter  aus  in  dem  Zurufe  v.  1 1 ,  sich  eiligst  zu  ver- 
sammeln. Das  «71. Xiy. tES^a^  ist  verwandt  mit  ^^n,  arab.  ^Zi.  III  beschleu- 
nigen, wogegen  die  Bed.  sich  versammeln  (LXX  TVir^.u.  A.)  sprachlich  sich 
nicht  begründen  Iftizt.  Diese  Worte  mit  ffitz.  u.  A.  als  Aufforderung  oder 
Herausforderung  vonseiten  Joels  an  die  Heiden  zu  fassen,  dazu  nötigt  das 
D^un*b^  durchaus  nicht;  denn  dieses  läTzt  sich  als  Aufforderung,  mit  wel- 
cher die  Völker  einander  zum  Kampfe  herbeirufen,  begreifen,  wie  das  fol- 
gende ^seap^a*)  fordert.  Denn  die  Annahme  von  £rtez.£lv.§.226^u.A.,daft 
diese  Form  Imperativ  sei  für  ^^^P;^,  ist  durch  Jes.  43,9  u.  Jer.  50, 5  nicht 
zu  erhärten.  Erst  in  11^  tritt  Joel  redend  ein  mit  der  an  den  Herrn  gerich- 
teten Bitte,  seine  himmlischen  Helden  dorthin,  wohin  die  Heiden  zusam- 
menströmen, herabsteigen  zu  lassen,  rnsn  imper.  hiph,  mit  Patach  statt 
Zere  wegen  des  Gutturales,  von  mt^s  herabsteigen.  Die  Helden  Jehova's 
sind  himmlische  Heerscharen,  £ngel,  die  als  n^s  '^'2^}  seine  Befehle  ausrich- 
ten Ps.  103, 20  vgl.  78, 25.  Auf  diese  Bitte  antwortet  Jehova  v.l2:  Die 
Völker  mögen  sich  nur  aufmachen  und  heranziehen  in  das  Thal  Josaphat, 
denn  dort  werde  er  Gericht  über  sie  halten,  v^'^^^  correspondirt  dem 
H)-«rn  V.  9  and  am  Schlüsse  wird  mit  Bedacht  „alle  Heiden  ringsum*'  wie- 
derholt. Doch  liegt  darin  kein  Gegensatz  zu  D'^i^r-bs  v.2,  als  ob  hier  das 
Gericht  nur  über  die  feindlichen  Nachbarvölker  Juda's,  nicht  über  alle 
Heiden  schlechtbin  ergeben  solle  (ffitz.).  Denn  auch  in  v.  2  sind  c^^in  ba 
nur  alle  die  Heiden,  welche  das  Volk  Jehova's  angetastet  haben,  also  nur 
alle  Heiden  rings  um  Israel  herum.  Nur  sind  dies  nicht  blos  die  Nachbar- 
völker Juda*s,  sondern  alle  Heidenvölker,  welche  in  Beziehung  zum  Rei- 
che Gottes  gekommen  sind,  d.  h.  alle  Völker  der  Erde  ohne  Ausnahme, da 
vor  dem  Endgerichte  das  Evangelium  vom  Reiche  in  der  ganzen  Welt 
wird  geprediget  werden  zu  einem  Zeugnisse  über  alle  Völker  (Matth.  24» 
14.  Mrc.  13, 10).  Auf  das  lezte,  entscheidende  Gericht  aber,  in  welchem 
alle  Einzelgericbte  ihren  Abschlalz  finden,  weist  auch  der  Befehl  Jehova's 
an  seine  starken  Helden  V.  13  hin:  Leget  die  Sichel  an,  denn  die 
Ernte  ist  reif.  Kommet,  tretet,  denn  die  Kelter  ist  voll,  über- 
f Hetzen  die  Kufen,  denn  grofz  ist  ihre  Bosheit.  Das  Gericht 
wird  unter  dem  Doppelbilde  des  Abemtens  der  Felder  und  des  Austre- 
tens  der  Trauben  in  der  Kelter  dargestelt.  Zaerst  werden  die  Engel  auf- 
gefordert, das  reife  Getraidc  zu  ernten  (Jes.  17,5.  Apok.  14,16),  darauf 
wird  ihnen  befohlen,  die  mit  Tranben  gefülten  Keltern  zu  treten.  Die  ge-> 
genteilige  Behauptung  ffitz.*Sj  dalz  dem  Gebote  die  Kelter  zu  treten  der 
Befehl  die  Trauben  abzuschneiden  vorangehe,  stüzt  sich  teils  auf  die 
irrige  Behauptung, darz  ^^a  nicht  vom  Reifen  desGetraides  gesagt  werda, 
teils  auf  die  willküriiche  Annahme, dalz  '^'^p.  Ernte  für  '^'^^^i  Weinlese  unO. 
H^  Sichel  (vgl.  Jer.  50, 16)  für  rrjat^  Winzerhippe  stehe.  Allein  VtQf  bed« 
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gar  nicht  nrsprünglicli  oder  eigentlich:  kochen,  sondern:  gar  oder  reif 
sein,  wie  das  griech.  niaato,  ninx(o  zeitigen,  weich  machen,  kochen  (s.  za 
Ex.  12,9),  und  hienach  im  pi.  sowol  kochen  als  braten,  im  hiph,  reif  ma- 
chen, oder  reifen  (Gen.  40, 10)  sowol  von  Tranben  als  vom  Getraide.  Dar- 
aus aber,  dalz  Jesaja  16,9  *i'^3t;;  nm  der  Alliteration  mit  "pg  willen  von 
der  Weinernte  brancht,  lälzt  sich  diese  Bedeutung  des  Wortes  bei  Joel 
nicht  erweisen.  Entscheidend  ist  hier  die  Wiederaufnahme  unserer  Stelle 
in  Apok.14,15  u.  18,  wo  die  beiden  Bilder  (der  Getraideemte  und  des 
Traubenabschneidens)  deutlich  aus  einander  gehalten  sind,  und  der  Satz 
■r»5ljj  iiöa  ^Ä  durch  in  fikd-tv  tf  mga  &eghai,  on  l^figuv&tj  6  d-fpioftög 
TTJ^  yrjg  umschrieben  und  erläutert  ist.  Das  Reifeein  des  Getraides  ist 
Bild  Ät  das  Reifeein  zum  Gerichte.  Wie  bei  der  Ernte,  nämlich  bei  dem 
für  Ernte  gehörigen  Dreschen  und  Worfeln ,  die  Kömer  von  der  Spreu 
gesondert  werden,  der  Waizen  in  die  Scheuem  gesammelt,  die  Spreu  aber 
Tom  Winde  zerstiebt  und  das  Stroh  verbrant  wird,  so  werden  durch  das 
Gericht  die  Guten  yon  den  Bösen  geschieden,  jene  in  das  Reich  Gottes 
für  das  ewige  Leben  eingesammelt,  diese  hingegen  in  den  ewigen  Tod  da- 
hingegeben.  Das  Emtefeld  ist  die  Erde  (fj  ytj  Apok.  14, 16)  d.  h.  die  Erd- 
bsTölkernng,  die  Menschheit.  Das  Reifeein  derselben  begann  zur  Zeit 
der  Erscheinung  Christi  auf  Erden  ( Joh.  4, 35.  Matth.  9, 38).  Mit  derVer- 
kllndigung  des  ETangeliumsXtnter  aUen  Völkern  nahm  das  Gericht  der 
Scheidung  und  Entscheidung (^  xgtatg  Joh.  3, 18 — 21)  seinen  Anfang  und 
ergeht  mit  der  Ausbreitung  des  Reiches  Christi  auf  Erden  Aber  die  Völ- 
kerwelt, bis  es  bei  der  Wiederkunft  Christi  in  Herrlichkeit  am  Ende  die^ 
ses  Weltlaufes  in  dem  jflngsten  Gerichte  sich  vollenden  wird.  Das  Bild 
der  Ernte  führt  Joel  nicht  welter  aus,  sondem  stelt  das  Gericht  nur  unter 
dem  verwandten  Bilde  des  Keltems  der  geemteten  Weintrauben  dar.  vt\ 
nicht  von  *n;  descenäiUy  sondem  von  ^y)  conculcatty  tretet  die  mit  Trau- 
ben voll  gefWte  Kelter.  o'»aj573  vp^r\  ist  2, 24  Bezeichnung  der  ergiebig- 
sten Ernte,  hier  Bild  der  groften  Masse  der  fQr  das  Gericht  reifen  Mensch- 
heit, wie  der  an  Gen.  6, 5  erinnernde  Begrttndungsatz:  denn  viel  ist  ihr 
Böses  oder:  grofe  ist  ihre  Bosheit  zeigt.  Das  Treten  der  Kelter  drückt 
nicht  das  Waten  im  Blute  oder  das  Anrichten  eines  grolzen  Blutbades  aus, 
sondern  ist  Jes.63,3  wie  Apok.  14, 20  Bild  des  Vemichtungsgerichtes 
über  die  Feinde  Gottes  und  seines  Reiches.  Die  Kelter  ist  „die  Kelter  des 
Zornes  Gottes"  d.lr„was  fOr  die  gewöhnlichen  Trauben  die  Kelter,  das 
ist  für  diege  Trauben  der  Zorn  Gottes"  {Hgsib.  zu  Apok.  14, 19). 

Die  Vollziehung  dieses  göttlichen  Befehles  wird  nicht  ausdrücklich 
erwähnt,  sondern  in  v.  14  ff.  das  Gericht  nur  so  geschildert,  dalz  zuerst  das 
Zusammenströmen  der  Völker  in  das  Gerichtsthal,  sodann  die  Erschei- 
nong  Jehova's  in  der  furchtbaren  Glorie  des  Weltrichters  auf  Zion  als  Zu- 
flacht seines  Volkes  beschrieben  wird.   V.14.  Getümmel,  Getümmel 
im  Thale  der  Entscheidung;  denn  nahe  ist  der  Tag  Jehova's 
im  Thale  der  Entscheidung,  ta^dtar;  sind  lärmende  Volkshaufen,  die 
der  Prophet  im  Geiste  ins  Thal  Josaphat  zusammenströmen  sieht.  Die 
Wiederholung  des  Worts  ist  Ausdruck  der  gro&en  Menge  wie  2  Kg.  8, 16. 
^m?ri  pos  nicht:  Thal  des  Dreschens,  denn  yrvn  bezeichnet  zwar  den 
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Dreschschlitten  Je8.28,27.  41,15  aber  nicht  das  Dreschen,  sondern:  Th, 
des  Entscheidongsgerichts,  Ton  yy}  entscheiden,  nnwiderrnflich  beschlie- 
ben  Je8.10,22.  lKg.20,40,  so  dafc  durch  T^t;  der  Name  oTOin-;  (v.2) 
genaner  präcisirt  wird,  lai  a'i"»5  "'S  Tgl.  1, 15. 2, 1  hier  von  der  allernäch- 
sten Nahe  des  Gerichts,  das  nach  y.15  sofort  hereinbricht.  —  V.15. 
Sonne  und  Mond  sind  schwarz  geworden  und,  die  Sterne  Aa- 
hen  eingezogen  ihren  Schein.  V.16.    Und  Jehova  brüllet  aus 
Zion  und  aus  Jerusalem  donnert  er^  und  es  erdröhnen  Him- 
mel und  Erde:  aber  Jehova  ist  Zuflucht  seinem  Volke  und 
eine  Feste  den  Söhnen  Israels.   V.17.  Und  erkennen  werdet 
ihr,  dafz  ich  Jehova  euer  Gott  bin,  mohnend  auf  Zion,  meinem 
heiligen  Berge,  und  sein  wird  Jerusalem  ein  Heiligtum,  und 
Fremde  werden  nicht  fürder  darin  durchziehen,    lieber  die 
Vorzeichen  des  Gerichts  y.15  s.  zu  2,10.  Ans  Zion,  der  Stätte  seines 
Thrones  wird  Jehova  seine  Donnerstimme  erschallen  lassen,  brfillen  wie 
ein  Löwe,  der  anf  seine  Beute  losgeht  (Hos.  5, 14.  Am.  3,4),  dalz  Himmel 
and  Erde  davon  erdröhnen.   Aber  nur  seinen  Feinden  ist  er  schrecklich, 
dagegen  seinem  Volke,  dem  warhaftigen  Israel  ist  er  eine  Zuflucht  und 
feste  Burg.    Daran  dalz  er  nur  die  Feinde  vernichtet,  die  Seinen  aber 
Bchflzt,  werden  diese  erkennen,  dalz  er  ihr  Gott  ist  und  auf  Zion  in  sei* 
nem  Heiligtume  wohnt  d.h.  dort  sein  Reich  vollendet,  Jerusalem  durch 
das  Gericht  von  allen  Feinden,  allen  Gottlosen  säubert  und  zu  einer  hei- 
ligen Stätte  macht,  die  kein  Fremder,  kein  Heide  und  kein  Unreiner  (Jes. 
35,8)  von  Heiden  oder  Israeliten  femer  betreten  wird,  sondern  nur  Ge- 
rechte bewohnen  werden  (Jes. 60,21.  Sach.  14,21),  die  wie  es  Apok.21, 
27  heilzt,  im  Lebensbuche  des  Lammes  geschrieben  sind.   Denn  Zion 
oder  Jerusalem  ist  natflrlich  nicht  das  irdisch-palästinische  Jerusalem, 
sondern  die  geheiligte  und  verklärte  Stadt  des  lebendigen  Gottes,  in  wel- 
cher der  Herr  mit  seiner  erlösten,  geheiligten  und  verklärten  Gemeinde 
auf  ewig  vereint  sein  und  bleiben  wird.  An  das  irdische  Jerusalem  oder 
den  irdischen  Berg  Zion  zu  denken,  verbietet  nicht  nur  der  Umstand,  dab 
die  Versammlung  aller  Heidenvölker  im  Thale  Josaphat,  einem  Teile  des 
Eidronthales,  eine  reine  Unmöglichkeit  ist,  sondern  auch  die  folgende 
Schilderung  von  der  Verherrlichung  Juda*s. 

V.  18 — 21.  Nach  dem  Gerichte  über  alle  Völker  wird  das  Land  des 
Herrn  von  Strömen  göttlichen  Segens  fiberflielzen,  die  Stätte  der  Welt- 
macht aber  zur  öden  Wflste  werden.  V.18.  Und  es  geschieht  an  Je* 
nem  Tage  werden  die  Berge  träufeln  von  Most  und  die  Hügel 
von  Milch  rinnen  und  alle  Bäche  Juda's  von  Wasser  rinnen; 
und  eine  Quelle  wird  vom  Hause  Jehova*s  ausgehen  und  trän- 
ken das  Acaeienthal.    V.19.  Aegypten  wird   zur  Oede   und 
Edom  zur  öden  Wüste  werden  ob  des  Frevels  an  den  Söhnen 
Juda's,  daPz  sie  vergossen  unschuldiges  Blut  in  ihrem  Lande, 
V.20.  Aber  Juda  —  ewig  wird  es  wohnen  und  Jerusalem  auf 
Geschlecht  und  Geschlecht.   V.21.  Und  sühnen  werd  ich   ihr 
Blut,  das  ich  nicht  gesühnt  habe,  und  Jehova  wohnet  auf  Zion* 
Pas  Ende  der  Wege  des  Herrn  ist  ewiger  Segen  far  sein  Volk,  während 
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die  Feiade  seines  Reiches  dem  Flache  anheimfallen.  Dieser  Oedanke  ist 
ia  Bildern  ansgedrflckt,  die  von  den  Yerhftltaissea  des  alttestamentlichen 
Bnndeslandes  und  der  angrenzenden,  Israel  feindlichen,  Reiche  Aegypten 
und  Edom  hergenommen  sind.  Beachtet  man  dies,  so  wird  man  nicht  mit 
Volck  (Dorpat.Ztsq^r.  f.  Theol.  a.  Kirche  VII  S.160)  in  dieser  Schilde- 
rung eine  deutliche  Aussage  ttber  die  Verklarung  des  israelitischen  Lan- 
des während  des  tausencUährigen  Reiches  im  Unterschiede  von  der  noch 
nnverklärten  abrigen  Erde  suchen  wollen.  Denn  dalz  hier  nicht  die  irdi- 
sche Verklarung  Palftstina*s  und  die  Verödung  Aegyptens  und  Idum&as 
gelehrt  wird,  sondern  Juda  und  Jerusalem  Typen  des  Reiches  Gottes,  wie 
Aegypten  und  Edom  Typen  der  gottfeindlichen  Weltmächte  sind,  mit  an- 
dern Worten,  dalz  diese  Schilderung  nicht  buchstäblich,  sondern  geistlich 
zu  verstehen  ist,  das  erhellet  klar  aus  v.  18  vgl.  mit  den  Parallelstellen 
Sach.  14, 6  ff.  u.  Ez.  47, 1 — 12.  K^nn  01^9  ist  die  Zeit  nach  dem  Endge- 
lichte  ttber  d|e  Heiden.  Die  Berge  und  Httgel  Juda's,  d.  h.  die  am  wenig- 
sten fruchtbaren  Teile  des  alttestl.  Gottesreiches  zur  Zeit  des  Propheten, 
werden  von  Most  und  Milch  überströmen  und  alle  Bäche  Wassers  die 
Folie  haben,  nicht  mehr  in  der  dtlrren  Jahreszeit  versiegen  (1,20).  So 
wird  die  Fruchtbarkeit  CSanaans,  des  vop  Milch  und  Honig  äielzenden 
Landes  des  Herrn,  potenzirt  werden.  Selbst  das  unfruchtbare  Acacien- 
thal  wird  durch  eine  aus  dem  Hause  Jehova's  hervorkommende  Quelle 
bewässert  und  in  fruchtbares  Land  umgewandelt  werden.  Das  Thal  0*^04 
ist  das  unfruchtbare  Jordanthal  oberhalb  des  todten  Meeres.  Der  Name 
D^^  Acacien  ist  hergenommen  von  der  lezten  Lagerstätte  der  Israeliten 
in  den  Steppen  Moabs  vor  ihrem  Einzüge  nach  Canaan  (Num.25, 1.  Jos. 
3, 1)  und  vom  Propheten  gewählt,  um  ein  recht  dttrres  Thal  zu  bezeich- 
nen, da  die  Acacie  auf  dürrem  Boden  wächst,  vgl.  Ceisii  Hierob.  Ip.500 
sqq.  Die  dieses  Thal  bewässernde  Quelle,  die  aus  dem  Hause  Jehova's 
hoTorgeht,  und  das  lebendige  Wasser,  das  nach  Sach.  14,8  von  Jerusa- 
lem ausgeht,  sind  natürlich  nicht  irdische  Quellwasser,  die  immer  flielzen, 
im  Gegensatz  zu  den  nur  durch  Regen  und  Schnee  entstandenen  Wassern, 
die  bald  wieder  vertrocknen  {KohUr  z.  Sach.),  sondern  geistliches  Le- 
benswasser (Job. 4, 10. 14.  7, 38),  und  zwar,  wie  die  Vergleichung  von  Ez. 
47, 7 — 12  mit  Apok.  22, 1. 2  lehrt,  der  Strom  des  Lebenswassers,  klar  wie 
ein  Krystall,  der  in  dem  neuen,  von  Gott  auf  die  Erde  herabgefahrenen 
Jerusalem  (Apok.  21, 10)  vom  Stuhle  Gottes  und  des  Laimmes  ausgeht,  und 
an  dessen  beiden  Seiten  das  Holz  des  Lebens  wächst,  welches  zwölfmal 
des  Jahres,  alle  Monden,  seine  Früchte  trägt  und  dessen  Blätter  zur  Ge- 
sundheit der  Heiden  dienen.  Die  zum  Teil  wörtliche  üebereinstimmung 
der  Beschreibung  dieses  Wasserstromes  in  Apok.  22, 2  mit  Ez.  47,12  wi- 
derlegt die  chiliastische  Ansicht,  dalz  die  von  Joel,  Sach.u.  Ezech.  geweis- 
sagte Verherrlichung  Juda*8  und  Jerusalems  eine  diesseits  der  Erschaffung 
des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde  erfolgende  partielle  Verklärung 
der  Erde,  nämlich  des  heiligen  Landes  sein  werde.  V.  19.  Aegypten  und 
Edom  dagegen  soll  der  Fluch  der  Verwüstung  treffen  wegen  des  Frevels, 
den  sie  an  den  Söhnen  Juda*s  begangen  haben,  "^j^a  Dsn  mit  genit  obj.  wie 
Ob.  Y.  10.  Hab.  2,8. 17  u. ö.  Dieser  Frevel  wird  näher  dahin  bestimt,  dab 
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sie  unscholdiges  Blat  der  Söhne  Jada'a  d«h.  des  Volkes  Gottes  in  ihrem 
Lande  vergossen  haben  (d^m  das  Land  der  Aegypter  and  Edomlter,  nicht 
der  Judäer) ;  Aegypten  in  der  Vorzeit,  besonders  durch  den  Befehl,  alle 
hebräischen  Knäblein  zu  tödten  (£z.  1,16),  Edom  in  der  jüngsten  Zeit, 
warscheinlich  bei  dem  Abfalle  von  der  Herschaft  Jii^a's,  s.  zu  Am.  1,11 
n.  Ob.T.lO.  Dadurch  wurden  beide  Völker  und  Länder  zu  Typen  der 
gottfeindlichen  Weltmacht,  in  welcher  Eigenschaft  sie  hier  genant  sind, 
und  Edom  auch  in  Je8.34  u.  63  vgl.  Jer.49,7ff.  u.  Ez.36  vorkomt.  V.20. 
Dagegen  sollen  Juda  und  Jerusalem  ewig  wohnen,  poet.  fbr  bewohnt  sein 
indem  Land  und  Stadt  personificirt  sind,  wie  Jes.ld,20  u.ö. —  So  wird 
Jehova  durch  das  schlielzliche  Gericht  Aber  die  Heiden  die  von  denselben 
gegen  sein  Volk  verübte  Blutschuld  tilgen  und  sich  als  König  Zions  offen* 
baren.  Mit  diesen  Gedanken  schliefzt  die  Weissagung  Joels  im  v.  21.  Das 
Verb.  ni»a  rein  machen,  mit  fi^  die  Blutschuld  durch  Bestrafung  wegschaf* 
fen,  tilgen,  ist  mit  Rücksicht  auf  K*T^}  0*1  v.  19  gewählt,  und  das  folgende 
^n*^1^3  ^h  relativ  zu  fassen,  so  dalz  es  nicht  der  Aenderung  des  **n*^?i  in 
"^^^i??*!  (Ges.)  bedarf,  die  auch  an  der  nur  den  Sinn  wiedergebenden  üe- 
bersetzung  xai  ixlfjTr^ffw  (LXX)  keine  kritische  Bezeugung  hat  V.21* 
enthält  nicht  Ankündigung  einec  weiteren  Strafe  für  Aegypten  und  Edom, 
sondern  nur  den  die  Gerichtsverkündigung  abschließenden  Gedanken, 
dalz  durch  die  ewige  Verödung  der  genanten  Weltreiche  alles  bis  dahin 
ungestraft  gebliebene  Unrecht,  das  sie  dem  Volke  Gottes  zugefügt  haben, 
getilgt  werden  wird.  Zion  aber  wird  sich  der  ewigen  Herschaft  seines 
Gottes  erfreuen.  Jehova  wohnt  auf  Zion,  wenn  er  sich  als  König  seinei 
Volkes  vor  aller  Welt  offenbart,  einerseits  durch  die  Vernichtung  seiner 
Feinde,  andrerseits  durch  die  Vollendung  seines  Reiches  in  Herrlichkeit 
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EINLEITUNG. 

1.   Die  Person  des  Propheten.  Arnos  (0"io»  d.i.  Träger  oder  Last, 
j^fiMc)  war  nach  derUeberschrift  seines  Buches  „unter  den  Hirten  (o^fra) 
YOn  Thekoa",  als  ihn  der  Herr  zum  Propheten  berief,  d.  h.  er  war  aus  der 
2  Stunden  südlich  von  Bethlehem  an  der  Wüste  Juda  gelegenen  Stadt 
Thekoa,  von  der  sich  Ruinen  mit  dem  alten  Namen  erhalten  haben  (s.  zu 
Jos.  15, 59.LXX),  gebürtig  und  lebte  unter  den  Hirten,  welche  in  der  öst- 
lich Ton  Thekoa  befindlichen  Steppe  Schafe  weideten,  natürlich  selbst  als 
Hirte,  nicht  als  begüterter  Herdenbesitzer.    Denn  wenn  auch  ^J>}  2  £g. 
3,4  von  dem  moabitischen  Könige  als  reichem  Eigentümer  veredelter 
Schafe  und  Ziegen  vorkomt,  so  bedeutet  dieses  Wort  doch  eigentlich  nur 
den  SchaCzüchter,  nicht  blos  den  Besitzer,  sondern  auch  den  Hüter  ver- 
edelter Schafe,  wie  Bochart  {Hieroz.  I  p.  483  ed.  Ros)  aus  dem  Arabischen 
nachgewiesen  hai  Dalz  aber  Amos  nur  ein  einfacher  Hirt  war,  bezeugt 
er  selbst  in  c.  7, 14,  wo  er  dem  Priester  zu  Bethel,  der  ihm  das  Weissagen 
im  Reiche  Israel  verbieten  wolte,  antwortet:  ich  bin  nicht  ein  Prophet, 
noch  ein  Prophetenschüler,  sondern  ein  Viehhirt  Oß'^si)  bin  ich  und  obia 
^^i?^.  ci.h.  einer  der  Maulbeerfeigen  (Sykomoren)  pflückt  (s.  zu  7, 14)d.li. 
sich  von  dieser  Frucht  nfihrt,  welche  den  Feigen  ähnlich  und  nach  Plin. 
BisL  n.  J3, 14  praeduleis  ist,  aber  sowol  nach  Strabo  XVII,  823  axi^io^ 
xuju  Tfiv  ytvoiv  „wenig  geachtet  zur  Verspeisung",  als  nach  Dioseor. 
utifio^  xul  xaxoazofiu/oc^  und  in  Aegypten  nur  dem  gemeinen  Volke  als 
Nahrung  dient  {Norden  Reise  S.  118).  Hienach  haben  wir  Amos  für  einen 
in  Ärmlichen  Verhältnissen  lebenden  Hirten  zu  halten,  nicht  für  einen  wol- 
habenden  Mann,  der  an&er  seiner  Schafherde  noch  eine  Sykomoreupflan- 
ZQng  besab,  wozu  ihn  nach  dem  Vorgange  des  Chaldäers  u.  der  Rabbinen 
viele  Ausleger  gemacht  haben. —  Ohne  sich  dem  prophetischen  Berufe 
gewidmet  oder  in  Prophetenschulen  gebildet  zu  haben,  wurde  er  von  der 
JHerde  weg  vom  Herrn  zum  Propheten  berufen,  um  über  Israel  zu  weis- 
sagen (7, 14. 16),  unter  dem  jud.  Könige  üsija  und  dem  isr.  Könige  Jero- 
beam  II,  d.L  innerhalb  der  26  Jahre  der  gleichzeitigen  Regierung  dieser 
tieiden  Könige,  zwischen  810  bis  783  v.Chr.   Hienach  hat  Amos  ohnge- 
Ahr  zur  selben  Zeit  wie  Hosea,  warscheinlich  einige  Jahre  früher,  seine 
jtrophetische  Wirksamkeit  begonnen,  und  in  Bethel,  dem  Hauptsitze  des 
israelitischen  Bilderdienstes,  geweissagt  (7, 10).  Genauer  läfzt  sich  weder 
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die  Zeit  seines  Aoftretens,  noch  die  Dauer  seines  Wirkens  bestimmen; 
denn  die  Angabe:  zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben  (1,1)  liefert  kein  chro- 
nologisches Datum,  weil  die  Zeit  dieses  Erdbebens  nicht  bekant  ist.  Das- 
selbe wird  in  den  Geschichtsbüchern  des  A.  Test,  gar  nicht  erwähnt,  kann 
aber  wol  nur  jenes  furchtbare  Erdbeben  unter  Us^a  gewesen  sein,  welches 
noch  nach  dem  Exile  im  Gedächtnisse  des  Volkes  lebte,  so  dalz  Sachaija 
(14,6)  an  die  Flucht  bei  demselben  erinnern  konte.  Da  Amos  den  Zeit- 
punkt dieses  Erdbebens  nicht  näher  bestimt,  so  wolte  er  offenbar  durch 
die  Erwähnung  desselben  nicht  die  Zeit  seines  Auftretens  oder  der  Ab- 
fassung seiner  Schrift  chronologisch  fixiren,  sondern  nur  auf  den  inneren 
Zusammenhang  dieses  Ereignisses  mit  seiner  prophetischen  Sendung  hin- 
deuten. —  Nach  der  Lehre  der  Schrift  erbebt  die  Erde,  wenn  der  Herr 
zum  Gerichte  ttber  die  Völker  nahet,  s.  zu  8,8.  Das  Erdbeben,  welches 
zwei  Jahre  nach  dem  Auftreten  des  Amos  als  Prophet  Jerusalem  ersehnt- 
terte,  war  ein  Vorbote  des  von  ihm  den  beiden  Reichen  Israels  und  den 
umliegenden  Völkern  gedrohten  Gerichts,  eine  Realerklärung  vonseiten 
Gottes,  daiz  er  das  Wort  seines  Knechtes  warmachen  werde,  und  die  Hin- 
weisung auf  dieses  Gotteszeichen  vonseiten  des  Propheten  eine  Mahnung 
an  Israel,  das  Wort  des  Herrn,  das  er  ihnen  verkQndigt  hatte,  zu  beherzigen. 
Für  das  Verständnis  und  die  Würdigung  seiner  Weissagungen  genügte  die 
Nennung  der  Könige  von  Juda  und  Israel,  unter  welchen  er  wirkte. 

Unter  diesen  Königen  standen  beide  Reiche  auf  dem  Gipfel  ihrer 
Macht.   Usjja  hatte  die  Edomiter  vollständig  unterworfen,  die  Philister 
ganz  unteijocht  und  auch  die  Ammoniter  tributpflichtig  gemacht,  Jerusa- 
lem stark  befestigt  und  ein  mächtiges  Heer  sich  gebildet,  so  dalz  sein  Na- 
me bis  nach  Aegypten  hin  gelangte  (2  Chr.  26) ;  Jerobeam  hatte  die  Syrer 
völlig  überwunden  und  die  ursprünglichen  Grenzen  des  Reiches  von  der 
Gegend  von  Hamat  bis  an  das  todte  Meer  wiederhergestelt  (2  Kg.  14,26 
— 28).  Nachdem  die  Macht  der  Syrer  gebrochen  war,  hatte  Israel  keinen 
Feind  zu  fürchten,  denn  Assyrien  war  damals  noch  nicht  als  erobernde 
Macht  aufgetreten.  Die  Annahme,  dalz  Galne  oder  Ktesiphon  in  6,2  be- 
reits als  (durch  die  Assyrer)  gefallen  erscheine,  beruht  auf  unrichtiger 
Deutung,  und  ist  eben  so  irrig  als  die  aus  der  nämlichen  Stelle  gefolgerte 
Eroberung  von  Hamat  und  Zerstörung  von  Gath.  Amos  nent  die  Assyrer 
noch  gar  nicht,  obwol  er  den  Syrern  Wegführung  nach  Kir  (1,5)  und  den 
Israeliten  Wegführung  über  Damaskus  hinaus  (6, 27),  weissagt.   Bei  die- 
sem Stande  der  Dinge  lag  nach  menschlichem  Urteile  der  Gedanke  an 
nahen  Verfall  oder  Untergang  des  Reiches  Israel  ganz  ferne.  Die  Bewoh- 
ner Samaria's  und  Zions  fühlten  sich  im  Bewulztsein  ihrer  Macht  ganz 
sicher  (6, 1).   Die  Gro&en  des  Reiches  vertrauten  auf  die  Stärke  ihrer 
kriegerischen  Hilfsmittel  (6, 13)  und  waren  nur  darauf  bedacht,  durch  Be- 
drückung der  Geringen  ihren  Reichtum  zu  vermehren  und  in  irdiscbea 
Genüssen  und  Freuden  zu  schwelgen  (2,6—8.  6, 11. 12. 6,4—6),  so  da& 
der  Prophet  über  die  Sicheren  auf  Zion  und  die  Sorglosen  auf  dem  Beiige 
Samaria's  Wehe  ausruft  (6, 1)  und  die  Drohung  ausspricht,  der  Herr 
werde  die  Sonne  am  Mittage  untergehen  lassen  und  am  lichten  Tage 
Dunkel  über  das  Land  herbeiführen  (8,9). 
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In  einer  solchen  Zeit  wurde  der  schlichte  Hirte  von  Thekoa  nach 
Bethel  ins  Zehnstämmereich  gesandt,  um  den  sorglosen  Sündern  das  Na- 
hen des  göttlichen  Gerichts  and  den  Untergang  des  Reiches  za  verkündi- 
gen. War  schon  die  Sendung  eines  Propheten  aus  Juda  in  das  Reich  der 
zehn  Stämme  ein  so  seltenes  Ereignis,  das  aller  Warscheinlichkeit  nach 
seit  der  Gründung  dieses  Reiches  nicht  mehr  vorgekommen  war  —  we- 
nigstens ist  seit  jener  Sendung  des  M^annes  Gottes  aus  Juda  nach  Bethel 
unter  Jeroheam  I  (1  Kg.  13)  his  auf  Amos  ein  zweiter  Fall  dieser  Art  nicht 
bekant  —  so  mu&te  noch  mehr  das  Auftreten  eines  Mannes  die  allge- 
meine Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  der  dem  Hirtenstande  angehörig 
sich  für  den  prophetischen  Beruf  gar  nicht  ausgebildet  hatte  und  doch 
durch  Be Weisung  des  Geistes  sich  als  ein  Prophet  kundgab,  der  in  der 
Kraft  Gottes  das  dem  Bundesvolke  drohende  Verderben  weissagte,  ehe 
noch  eine  menschliche  Warscheinlichkeit  dafür  vorhanden  war. 

Die  Diction  des  Amos  verräth  zwar  in  einigen  dem  platteren  Volks- 
dialekte angehörigen  Wortformen,  wie  P"*?«?  für  p*«  2,13,  OttSia  f.  ooia 
6,11,  a««3«  f.  a?na  6,8,  C|-?o>j  f.  cn'm  6,iÖ,  pno':  f.  pn:i?  7,9.16,  np^ti? 
f.  nsjjöa  8,8  und  in  vielen  aus  der  Natur  und  dem  ländlichen  Leben  ge- 
schöpften Bildern  und  Vergleichungen  den  früheren  Hirten ;  im  Uebrigen 
aber  zeigt  sie  sowol  innige  Vertrautheit  des  Propheten  mit  dem  mos.  Ge- 
setze und  der  Geschichte  seines  Volks,  als  bedeutende  rhetorische  Bega- 
bung, Reichtum  und  Tiefe  der  Gedanken,  Lebendigkeit  und  Kraft  beson- 
ders im  Gebrauche  von  ktlhnen  Antithesen,  und  echt  dichterischen,  nicht 
selten  bis  zum  förmlichen  Rhythmus  sich  erhebenden  Schwung,  so  da& 
schon  R.Low  th^  De  poes\  sacr,  ed. Mich,  p,  433  von  ihm  urteilt:  aequtu 
judex,  de  re  non  de  homine  quaesiturus,  censebit,  credo,  pastorem  nostrum 
firfdiv  iaxigr/itiyat  TcJy  vntQXiuv  ngog^rjxüßv,  ut  sensuum  elatione  et  ma- 
fffäficenüa  spiritus  prope  sumtnis  parem,  iia  eiiam  dictianis  splendore  et 
eampositionis  elegantia  vix  guoquam  inferiorem.  —  Au&er  diesen  in  sei- 
ner Schrift  vorliegenden  Nachrichten  ist  von  seinen  Lebensverhältnissen 
nichts  bekant.  Nach  Ausrichtung  seiner  Mission  in  Bethel  ist  er  war- 
scheinlich  in  sein  Vaterland  Juda  zurückgekehrt,  wo  er  auch  wol  erst 
seine  Weissagungen  niedergeschrieben  hat  Die  apokryphischen  Nach- 
richten über  sein  Lebensende  bei  Pseud-Epiphanius  c,12  und  Pseudth 
Doroth,  (s.  bei  Carpz»  p,319)  sind  ohne  allen  geschichtlichen  Wert. 

2.  Das  Boch  des  Amos.  Obwol  vom  Herrn  nach  Bethel  gesandt,  um 
daselbst  seinem  Volke  Israel  zu  weissagen,  beschränkt  sich  Amos  doch  in 
seiner  Weissagung  nicht  auf  das  Reich  der  zehn  Stämme,  sondern  berück- 
sichtigt, wie  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Hosea,  auch  das  Reich  Juda  und 
selbst  die  umliegenden  gegen  das  Bundesvolk  feindlich  gesinten  Völker. 
Sein  Buch  ist  keine  blose  Sammlung  der  einzelnen  in  Bethel  gehaltenen 
Beden,  sondern  ein  planmäizig  geordnetes  Ganzes,  worin  Amos  nach  dem 
Erdbeben  unter  üsija  den  wesentlichen  Inhalt  seiner  früher  zu  Bethel 
aasgesprochenen  Weissagungen  znsammengefafzt  hat.    Dasselbe  besteht 
ans  einer  längeren  Einleitung  du.  II  und  zwei  Teilen, nämlich  einfachen 
prophetischen  Reden  cIV — VI  und  Visionen  mit  kurzen  Erläuterungen 
c.  VII— IX.  —  In  der  Einleitung  kündigt  der  Prophet  das  Gericht  über 
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Damaskas,  Phiiktäa,  Tyruz^  Edom,  Ammoii,Moab,  Jada  and  Israel  in  der 
Welse  an,  dalz  das  Wetter  des  Herrn,  welches  aber  alle  diese  Reiche 
hereinbrechen  werde,  über  dem  zalezt  genanten  Reiche  Israel  stehea 
bleibt,  wie  sich  daraus  ergibt,  dalz  die  Versttndignng  Israels  ausfohrlicher 
als  bei  den  vorher  genanten  Völkern  geschildert,  die  Drohung  des  Ge- 
richts aber  so  allgemein  gehalten  ist,  dalz  man  dieselbe  nur  fflr  eine  vor- 
läufige Ankündigung,  nur  für  die  Einleitung  zu  dem  folgenden  Hauptteile 
des  Buches  halten  kann.  Der  erste  Teil  enthält  eine  längere  durch  das 
wiederkehrende  ^'^^xb  (3, 1.  4, 1  u.  6, 1)  in  drei  Abschnitte  gegliderte  Rede» 
eine  „grolze  Bulzvermahnung*S  in  welcher  der  Prophet  dem  sündigen 
Israel,  besonders  den  Grolzen  des  Reiches,  die  im  Schwange  gehenden  Un- 
gerechtigkeiten und  Frevel  vorhält  und  das  Gericht  der  Zerstörung  der 
Paläste  und  Heiligtümer,  des  Unterganges  des  Reichs  und  der  Wegfüh- 
rung des  Volks  verkündigt,  dergestalt  dalz  er  in  c.III  die  Sünde  und  die 
Strafe  im  Allgemeinen  darlegt,  in  cIV  den  sicheren  Sündern  die  falschen 
Stützen  des  Vertrauens  auf  ihre  Gottesdienste  entreilzt,  die  Strafgerichte, 
mit  denen  Gott  sie  schon  heimgesucht  habe,  ins  Gedächtnis  ruft  und  sie 
auffordert,  sieb  vor  Gott  ihren  Richter  zu  stellen,  in  c.  V  u.  VI  nach  An- 
stimmung  eines  Trauerliedes  über  den  Fall  des  Hauses  Israel  (5,1 — 3)  in 
der  wiederholten  Aufforderung,  den  Herrn  und  das  Gute  zu  suchen  (5,4. 
6. 14),  den  Bu&fertigen  den  Weg  zum  Leben  zeigt,  sodann  in  einem  zwei- 
fachen motivirten  Wehe  (5, 18  u.  6, 1)  den  Unbufzfertigen  und  Verstock- 
ten alle  Hoffnung  auf  Errettung  benimt.  In  dieser  ganzen  Rede  weissagt 
Amos  zwar  hauptsächlich  nur  den  zehn  Stämmen,  die  er  wiederholt  an- 
redet, Untergang  und  Wegführung,  dennoch  richtet  er  nicht  nur  im  Ein- 
gange (3, 1  f.)  seine  Worte  an  das  gesamte  Israel  der  zwölf  Stämme,  die 
Jehova  aus  Aegypten  heraufgeführt  habe,  sondern  ruft  auch  das  lezte 
Wehe  (6,1)  über  die  Sicheren  auf  Zion  und  die  Sorglosen  auf  dem  Berge 
Samaria's  aus,  so  dalz  seine  Weissagung  zugleich  dem  Reiche  Juda  gilt 
und  diesem  bei  gleicher  Versündigung  dasselbe  Los  wie  dem  Zehnstäoi- 
mereiche  in  Aussicht  stelt.  Der  zweiteTeü  enthält  fünf  Gesichte  und  zum 
Schlüsse  die  Heilsverkündigung.  Die  zwei  ersten  Gesichte  (VII,  1 — -S  o. 
VII,  4 — 6)  drohen  Strafgerichte,  die  auf  Fürbitte  des  Propheten  von  Gott 
autgehoben  worden,  die  beiden  folgenden  (VII,  7 — 9  u.  VIII,  1--3)  deu- 
ten die  Unabwendbarkeit  des  Gerichts  und  das  Reifsein  des  Volkes  Ar 
dasselbe  an.  Dazwischen  ist  VII,  10 — 17  die  Verhandlung  des  Propheten 
mit  dem  Oberpriester  zu  Bethel  erzählt  Der  Inhalt  des  vierten  Gesichts 
ist  in  einfacher  prophetischer  Rede  weiter  ausgeftlhrt  (VIII, 4 — 14).  Das 
fünfte  Gesicht  (IX,  1)  endlich  zeigt  den  Sturz  und  Untergang  des  ganzen 
Israel  an  und  ist  gleichfalls  in  bildloser  Rede  weiter  entwickelt  (IX,  2 — 
10).  Daran  schlie&t  sich  die  Verheilzung  der  Wiederaufrichtung  des  ver- 
fallenen  Gottesreiches  und  seiner  Erweiterung  durch  Aufnahme  der  Hei- 
den und  seiner  ewigen  Verherrlichung  an  (IX,  1 1 — 15). —  Dieser  Schlnft 
correspondirt  der  Einleitung  (c.  1  u.  2).  Wie  alle  gegen  das  Gottesreich 
feindlich  auftretenden  Völker,  so  sollen  auch  Juda  und  Israel  um  ihrer 
Ungerechtigkeit  und  Abgötterei  willen  dem  Gerichte  verfallen,  damit  das 
Reich  Gottes  von  seinen  Schlacken  geläutert  zur  Herrlichkeit  erhobOD 
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und  vollendet  werde.    Diee  ist  der  Grundgedanke  der  Schrift  des  Arnos, 
der  vom  Herrn  berufen  war,  diese  Warheit  dem  Volke  Israel  zu  predigen. 
Wie  aber  der  Schlufo  seines  Buches  auf  den  Eingang  c.  1  u.2  zurückweist, 
80  entsprechen  auch  die  Gesichte  des  zweiten  Teiles  den  Reden  des  ersten, 
den  Inhalt  der  Reden  in  bedeutsamen  Symbolen  verkörpernd.  Ganz  deut- 
lich tritt  die  Parallele  zwischen  dem  fünften  Gesichte  und  den  in  c.  6, 1 
angestimten  Trauerliede  hervor;  eben  so  läizt  sich  die  sachliche  Ueber- 
einstimmnng  des  ersten  und  zweiten  Gesichts  mit  der  Aufzählung  der  be- 
reits über  Israel  ergangenen  göttlichen  Heimsuchungen  (4,6 — 11)  nicht 
verkennen,  während  das  dritte  und  vierte  Gesicht  die  Unwiderruflichkeit 
des  in*c.  3 — 6  den  sorglosen  und  üppigen  Sündern  gedrohten  Gerichts  vor 
Augen  stellen. 

Unbegründet  erscheint  dagegen  die  Annahme,  dalz  der  zweite  Teil 
„den  eigentlichen  Kern  seiner  Schrift",  das  „was  Amos  ursprünglich  zu 
Bethel  gesprochen",  enthalte  und  der  erste  Teil  samt  der  Einleitung  (c.  1 
^i^6)nnd  dem  messianischen  Schlüsse  (9, 11 — 15)  eine  rein  schriftliche 
Darstellung  sei,  die  Amos  erst  nach  seiner  Rückkehr  von  Bethel  nach 
Jada  entworfen  habe,  um  seinen  Aussprüchen  eine  weitere  Ausführung  za 
geben  (Ew.Baur).  Dies  folgt  weder  daraus,  dalz  die  Erzählung  von  des 
Propheten  Erlebnissen  zu  Bethel  in  die  stufenweise  fortlaufende  Reihe 
Ton  Gesichten  eingereiht  und  an  dieser  Stelle  c.  7  offenbar  ursprünglich 
ist,  noch  daraus,  dalz  Am.  seine  Schrift  mit  einem  Ausspruche  Joels  be- 
gint  (vgl.  1, 2  mit  Jo.  4, 16)  und  auch  in  der  Schlulzverheilzung  (9, 13)  auf 
Joel  (4, 18)  Rücksicht  nimt.  Denn  die  Stellung  jener  Erzählung  in  c.  7 
beweist  nichts  weiter,  als  da&  Amos  jene  Gesichte  in  Bethel  vorgetragen 
bat,  and  die  Bezugnahme  auf  Joel  sezt  nur  Bekantschaft  mit  der  Weissa- 
gung dieses  Propheten  voraus.  Ohne  vorherige  Reden  würden  die  Visio- 
nen in  e.  7  n.8  unmotivirt  sein  und  der  erforderlichen  Klarheit  ermangeln. 
Aach  kann  das  Wirken  des  Amos  in  Bethel  sich  unmöglich  auf  den  Inhalt 
▼on  C.7 — 9  beschränkt  haben.  Endlich  sind  die  Reden  c.4 — 6  durchweg 
so  individuell,  lebendig  und  eindringlich,  da&  sie  den  mündlichen  Vortrag 
deatUch  abspiegeln,  wenn  auch  in  ihnen  nur  der  wesentliche  Inhalt  des 
mündlich  Vorgetragenen  wiedergegeben  sein  mag.  Nur  c.  1  u.  2  scheinen 
Uos  schriftlich  concipirt  und  dem  Buche  bei  seiner  Abfassung  vorgesezt 
sa  s^  obwol  auch  hier  mündlich  ausgesprochene  Gedanken  zu  Grunde 
liegen  können.-^  Die  exegetische  Literatur  zu  Amos  s.  in  m.  Lehrb. der 
£inleitiingS.2841 


AUSLEGUNG. 
!•  Das  heranzieliende  Strafgericht.  Cap.Iu.n. 

Ausgehend  von  dem  Ausspruche  Joels  (4, 16):  Jehova  wird  aus  Zion 
fi^rilllen  and  aus  Jerusalem  seine  Stimme  geben,  kündigt  Amos  den  Zorn 
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des  Herrn  an,  der  ftber  Damaskas  (1,3 — 5),  Philistfla  (y.6 — 8),  Tyras 
(v.9— 10),  Edom  (v.  11—12),  Ammon  (v.  13—16), Moab  (2, 1— 3),  Jada 
(v.4 — 5)  and  fiber  Israel  (v.6 — 16)  sich  entladen  werde.    Die  Ankflndi- 
gang  dieses  Strafgerichts  ist  gleichförmig  gehalten,  so  dafz  jedem  dieser 
Völker  fflr  drei  oder  Tier  Frevel  Zerstörang  des  Reichs  oder  Untergang 
and  £xil  gedroht  wird  und  die  Drohung  einem  Gewitter  gleich  nach 
Rückerts  treffendem  Ausdrucke  strophisch  über  alle  umliegenden  Reiche 
rollt,  im  Vorflbergehen  Juda  berührt  und  über  Israel  stehen  bleibt.  Die 
genanten  sechs  heidnischen  Völker,  von  welchen  drei  dem  Bandesvolke 
verwandt  sind,  repräsentiren  alle  Heidenvölker,  die  gegen  das  Volk  oder 
Reich  Gottes  feindlich  auftreten.  Denn  die  Frevel,  um  deretwillen  sie  ge* 
straft  werden  sollen,  sind  nicht  irgend  welche  allgemeine  sittliche  Ver- 
gehen, sondern  Verbrechen,  die  sie  gegen  das  Volk  Gottes  begangen  ha- 
ben, wie  bei  Juda  und  Israel  Verachtung  der  Gebote  des  Herrn  und  Gö- 
tzendienst. Der  ganze  Abschnitt,  nicht  blos  1,2  —  2, 5  sondern  auch  2,6 
— 16,  hat  einleitenden  Charakter.  W&hrend  die  Ausdehnung  der  Gerichts- 
weissagung auf  die  Heidenvölker  die  Notwendigkeit  und  Allgemeinheit 
des  Gerichts  für  die  Förderung  des  Reiches  Gottes  andeutet  und  die  War- 
heit  predigt,  daiz  jeder  nach  seinem  Verhalten  gegen  den  lebendigen  Gott 
gerichtet  wird,  so  wird  durch  die  Voranstellung  der  heidnischen  Völker 
dem  Bundesvolke  das  Gevnssen  geschärft  und  die  Lehre  gegeben,  dab 
wenn  schon  die  Völker,  die  sich  nur  mittelbar  gegen  den  lebendigen  Gott 
versündigt  haben,  schwere  Strafe  trift,  so  diejenigen,  welchen  Gott  sich  so 
herrlich  geoffenbart  hat  (2, 9 — 11.  3, 1),  für  ihren  Abfall  noch  viel  mehr 
gestraft  werden  (3,2).  In  dieser  Absicht  wird  auch  Juda  neben  Israel  und 
zwar  vor  demselben  genant.    „Es  solte  dem  Volke  der  zehn  Stämme 
schwer  aufs  Herz  fallen,  dafz  nicht  einmal  der  Besitz  so  edler  PrftrogatiTe, 
wie  des  Tempels,  und  des  Davidischen  Thrones,  die  verdiente  Strafe  ab- 
wenden kann.  Ist  Gottes  Gerechtigkeit  so  energisch,  was  haben  sie  denn 
zu  erwarten"  (ffgstb.). 

Cap.I.  V.l  enthält  die  Ueberschrift,  die  in  der  Einleitung  erörtert 
worden  und  in  der  >^tn  ^tn  sich  auf  0i«9  •na^  zurfickbezieht  V.  2  bildet 
den  Eingang,  der  durch  '^tk'^1  an  die  Ueberschrift  angeknüpft  wird  und 
Offenbarung  des  göttlichen  Zorns  über  Israel  oder  ein  theokratisches 
Strafgericht  ankündigt.  Jehova  brüllet  aus  Zion  und  von  Jerusm- 
lern  gibt  er  seine  Stimme,  und  es  trauern  die  Anger  der  Hir^ 
ten  und  es  verdorret  das  Bavpt  des  CarmeL  Die  Stimme  Jeho- 
va*s  ist  der  Donner,  das  irdische  Substrat,  in  welchem  der  Herr  sein  Kom- 
men zum  Gerichte  manifestirt,  8.  zu  Jo.  4, 16.  Durch  die  wörtliche  Auf- 
nahme der  ersten  Vershälfte  aus  Joel  schlielzt  Amos  seine  Weissagung  an 
die  seines  Vorgängers  an,  nicht  sowol  in  der  Absicht  dieselbe  zu  bestäti- 
gen, als  vielmehr  um  die  sicheren  Sünder  zu  schrecken  und  den  Wahn  zu 
bekämpfen,  dafz  das  Gericht  Gottes  nur  über  die  Heidenwelt  ergeben 
werde.  Diesem  Wahne  tritt  er  entgegen  mit  der  Drohung,  da£E  vor  dem 
Dräuen  des  göttlichen  Zornes  die  Anger  der  Hirten  d.  h.  die  Triften  (vgl. 
Jo.  1,19)  oder  Weidegegenden  des  Landes  Israel  und  das  Haupt  des 
waldbekränzten  Garmel  verwelken  und  verdorren  werden.   Der  Cannd 
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ist  das  oftgenante  Vorgebirge  an  der  Mflndnng  des  Eison  in  das  mittell. 
Meer  (s.  zu  Jos.  19,26  n.  1  Kg.  18, 19),  nicht  der  Ort  Carmel  auf  dem  Ge- 
birge Juda  (Jos.  15,55),  auf  welchen  tikn  nicht  pafet,  vgl.  9,3  n.  Mich. 
7, 14.  Hirtenanger  and  Carmel  sind  eine  dem  Hirten  Amos  naheliegende 
Individnalisirong  des  Landes  Israel.  Mit  diesem  Eingange  kündigt  Amos 
das  Thema  seiner  Weissagungen  an.  Wenn  er  nun  aber,  statt  sofort  das 
dem  Reiche  Israel  drohende  Gericht  weiter  auszuführen,  erst  die  umwoh- 
nenden Völker  nebst  Juda  als  Objecto  der  göttlichen  Zornesmanifestation 
anfeflhlt,  so  kann  diese  Aufzfihlung  nur  den  in  der  Inhaltsübersicht  dar- 
gelegten Zweck  haben.  Die  Aufzählung  begint  mit  den  Reichen  Aram, 
Philistfia  und  Tyrns  (Phönizien),  die  in  keinem  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnisse zu  Israel  standen. 

V.3— 5.  Aram-Damask.  V,3.  So  spricht  Jehova:  Wegen  dreier 
Frevel  von  Damask  und  wegen  vier' —  nicht  werde   ich  es 
wenden  —  weil  sie  gedroschen  mit  eisernen  Walzen  Gilead, 
(V-4)  so  sende  ich  Feuer  ins  Haus  Hasaels  und  fressen  wird 
es  die  Paläste  Benhadads,  (V.6)  und  zerbreche  den  Riegel 
von  Damask  und  rotte  aus  den  Bewohner  vom  Thale  Aven  und 
den  Seepterhalter  aus  Beth'Eden;und  n/andern  in  Gefangen^ 
sehaft  wird  das  Volk  Arams  nach  Kir,  spricht  Jehova.   In  der 
bei  jedem  Volke  wiederholten  Formel:  wegen  dreier  und  wegen  vier  Fre- 
vel dienen  die  Zahlen  nur  zum  Ausdrucke  einer  Vielheit  von  Freveln,  de- 
ren Anzahl  genauer  zu  bestimmen  für  die  Sache  unerheblich  ist.  „Zu  der 
Dreizahl  wird  noch  die  Vierzahl  hinzugesezt,  um  die  erstere  als  eine  nach 
Gutdünken  genante  zu  charakterisiren-,  um  zu  sagen,  es  seien  deswegen 
nicht  gerade  nur  genau  drei,  sondern  auch  wol  mehr*^  (Bitz.),  also  um  da- 
mit nicht  eine  kleine,  sondern  eine  grolze  Zahl  von  Verbrechen,  oder  „das 
ftufterste  und  höchste  gottlose  Wesen"  (Luther)  auszudrücken,  s.  zu  Hos. 
6,2.  ^  Daiz  diese  Zahlen  so  zu  verstehen  und  nicht  als  bestimte  zu  fassen 
and,  ergibt  sich  unzweifelhaft  daraus,  dalz  bei  der  näheren  Bestimmung 
der  Frevel  in  der  Regel  nur  ein  besonders  schweres  Verbrechen  beispiels- 
weise genant  wird.  Vor  der  näheren  Angabe  der  Verbrechen  aber  ist  k^ 
Q3^2t  eingeschoben,  um  die  Drohung  als  unwiderruflich  zu  bezeichnen. 
a"icn  bed.  wenden  d.  i.  rückgängig  machen,  zurücknehmen,  wie  Num.  23, 
20.  Je8.43, 13.   Das  Suffix  an  <i»''^m  bezieht  sich  weder  auf  ii^p  (Tarn, 
Ew,n.A.\  noch  auf  den  in  "^m  ra  liegenden  Begriff  ^y^  oder  auf  den  In- 
halt der  drohenden  Donnerstimme  (Baur\  denn  *^3^  3*^^?  bed.  Antwort 
geben,  nirgends  aber  ein  Wort  wirkungslos  machen,  sondern  auf  die  im 
Folgenden  gedrohte  Strafe,  wobei  das  Masculinum  statt  des  Neutrums 
eUhL   Demnach  enthält  der  Schlufie  des  Verses  die  Epexegese  des  ersten 
Satzes  und  v.4u.  5  bringen  die  Erläuterung  des  lan^^TM  vk  nach.    Als 
fiauptfrevel  des  nach  der  Hauptstadt  Damaskus  (s.  2Sam.d,6)  benanten 
^jrrischen  Reiches  wird  das  Dreschen  der  Gileaditen  mit  eisernen  Dresch- 

1)  Richtig  erklart  lohon  /.  Mar  ck:  Ad  islum perfecUtm  (JLemariwrn)  nume- 
rum  praevaricationum  cum  additur  adhuc  per  gradationem  quatemarius,  äeclai'Oi 
ru4fn  tantum  Deus^  plenam  aed  impUtam  ad  redundantiam  et  supra  modum  Jmsse 
tmensuram  inqrietaHs. 
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wagen  genant.  Dies  geschah  bei  der  Eroberong  des  israelitischen  OsQor- 
danlandes  durch  Hasa^l  anter  der  Regiemng  Jehn's  2Kg.lO,d2f.  ygl. 
13,7,  wo  die  Sieger  gegen  die  Gileaditen  so  grausam  verfuhren,  dalk  sie 
die  Gefangenen  nnter  eisernen  Dreschwagen  zermalmten,  nach  einer  auch 
sonst  vorkommenden  barbarischen  Kriegssitte,  s.  zu  2Sam.l2,31.  y^ 
=  Y^yi  2Sam.  12,31  eig.  geschärft  ist  ein  poetisches  Epitheton  der 
Dreschwalze,  des  Dreschwagens  p'r;  y^iia  Jes.41, 15,  nach  der  Beschrei- 
bung des  Hieron.:  genus  plaustri  quod  rotis  subter  ferreis  atque  dentoHs 
volvitur,  ut  excussis  frumentis  sHpulam  in  areis  conterat.  Zur  Strafe  daf&r 
soll  Damaskus  erobert  und  eingeäschert,  die  Bevölkerung  der  Städte  teils 
getödtet,  teils  in  die  Gefangenschaft  weggeführt  werden.  Die  Drohung  ist 
rhetorisch  so  individualisirt,  da(z  von  der  Hauptstadt  die  Verbrennung  der 
Paläste,  von  zwei  andern  Ortschaften  die  Ausrottung  des  Volks  nnd  seiner 
Obern  ausgesagt  wird,  wonach  beides  von  beiden  oder  vielmehr  vom  gan- 
zen Reiche  gilt.   Die  Paläste  Hasaäls  und  Benhadads  sind  in  Damaskus, 
der  Hauptstadt  des  Reichs,  zu  suchen  (Jer.49,27).  Hasaäl  ist  der  MOrder 
Benhadads  I,  dem  der  Prophet  Elisa  das  Königtum  ttber  Syrien  verkün- 
digt und  die  Grausamkeiten,  die  er  gegen  Israel  verüben  werde,  voraus- 
gesagt hat  (2  Kg.  8, 7  ff.).  Benhadad  wird  meist  für  dessen  Sohn  gehalten ; 
aber  der  Plural  „Paläste"  führt  mehr  darauf,  an  den  ersten  und  zweiten 
Benhadad  zu  denken,  wofür  noch  der  Umstand  spricht,  dalz  Benh.  II  nnr 
während  der  Regierung  seines  Vaters  Israel  bedrängt  hat,  nach  dessen 
Tode  aber,  als  er  selbst  den  Thron  bestiegen,  die  eroberten  Gebiete  wie- 
der an  Joas  von  Israel  verlor,  2 Kg.  13, 22 — 25.    Das  Zerbrechen  des 
Riegels  (Thorriegels)  bezeichnet  die  Eroberung  der  Hauptstadt,  das  Aas- 
rotten der  Bewohner  von  B.  A.  aber  nicht  die  Wegführung,  denn  n^n 
bed.  vertilgen,  sondern  das  Niedermetzeln  derselben  bei  der  Eroberong 
der  Städte,  wonach  nb|  des  lezten  Gliedes  von  der  übrigen,  im  Kriege 
nicht  getödteten,  Masse  des  Volks  gilt  Dem  3^v  correspondirt  im  paral- 
lelen Glide  o^^  "nnin  der  Scepterhalter  d.  i.  Regent,  entweder  der  König 
oder  sein  Statthalter,  und  der  Gedanke  der:  Volk  und  Fürst,  Niedrige 
und  Hohe  sollen  umkommen.  Die  beiden  Orte  ThaUAven  und  Beth-Sdan 
sind  nicht  sicher  zu  bestimmen,  waren  aber  jedenfalls  Hauptstädte,  viel- 
leicht auch  königliche  Residenzen  neben  der  ersten  Hauptstadt  des  Reichs, 
Damaskus.    11m  r9]9a  Thal  der  Nichtigkeit  oder  der  Götzen,  analog  dem 
Beth-Aven  fär  Bethel  (s.  zu  Hos.  5,8)  verstehen  £11;.  u.  Hitz,  von  Heliopo- 
lis  oder  Baalbek  in  Cölesyrien  auf  Grund  der  Alez.Uebersetznng:  ^jc  n^ 
dlnv^Siv  in  Verbindung  mit  der  Alex. Deutung  des  ägyptischen  On  (Gen. 
41,46)  durch  Heliopolis.   Allein  da  die  LXX  in  der  Genesis  id  durch 
*HXi6noXi(  gedeutet,  hier  dagegen  nur  die  hebr.  Buchstaben  l*»  dnrch^Qv 
wiedergegeben  haben, wie  auch  sonst  z.B. Hos. 4, 15.  5,10.  10,5.8,  wo  an 
Heliopolis  gar  nicht  zu  denken,  so  lä&t  sich  aus  dem  nidtov^üp  der  t.yy 
kein  Beweis  für  Heliopolis,  noch  weniger  die  Berechtigung  zur  Aenderang 
der  hebr.  Punktation  des  Wortes  (in  Ti«)  entnehmen.  Als  nom.  propr.  ha- 
ben auch  der  Chald.  u.Syr.  TJ»  r?;?»  gefalzt,  und  Ephr,  Syr.  bemerkt  da- 
zu: ein  Ort  in  der  Umgebung  von  Damaskus,  der  ausgezeichnet  ist  dar<^ 
Götzenkapellen.    Fflr  eine  Stadt  spricht  auch  die  Analogie  der  abri^n 
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I>robiingen,  in  welchen  meist  nur  St&dte  genant  sind.  Andere  verstehen 
darunter  das  Thal  bei  Damaskas  oder  die  heutige  Bekaa  zwischen  dem 
Libanon  und  Antilibanus  (CAr.ß.üftVA./^o^.),  in  welcher  Heliopolis  stets 
die  ansehnlichste  Stadt  war,  wofür  sich  anch  Rob,  in  s.  N.  bibl.  Forsch. 
S.677  erklärt.  X?.^  n*«  d.i.  Haus  der  Wonne  ist  nicht  in  dem  jetzigen 
Dorfe  Ehden  am  östlichen  Abfalle  des  Libanon  nahe  bei  dem  Cedernwalde 
von  Bschirrai  zu  suchen,  da  der  arab.  Name  dieses  Dorfes  ^  JüdI  mit  dem 

hebr.  TW  nichts  gemein  hat  (s.  zu  2  Kg.  19, 12),  sondern  das  HagaSutfo^ 
der  Griechen,  welches  Ptol  (V,  15, 20)  10  Grad  südlich  und  5  Grad  öst- 
lich Ton  LaodicÄa  ansezt  und  Bob.  (l  c,  S,725)  in  Alt-Dschusieh  (äa-aj^, 

Ahulf,  Tabulae  Syr.  ed.  KoehUr  p,l50)  unfern  Ribleh  mit  umfangreichen 
Buinen  aus  der  vorsaracenischen  Zeit  (S.709f.)  vermutet.  Das  übrige 
Volk  Arams  soll  nach  Kir  d.i.  die  Gegend  am  Flusse  Kur  abgeführt  wer- 
den, von  wo  nach  9,7  die  Syrer  eingewandert  waren.  —  Diese  Weissa- 
gung ging  in  Erfüllung,  als  der  assyr.  König  Thiglatpileser  unter  Ahas  Da- 
maskus eroberte  und  das  syrische  Reich  auflöste  2  Kg.  1 6, 9.  Der  Zusatz 
"w  -JCÄ  dient  zur  Verstärkung  der  Drohung  und  kehrt  daher  v.8.l6u. 
2, 3  wieder. 

V.6— 8.  Pbilistaa.  V.6.  So  spricht  Jehova:    Wegen   dreier 
Frevel  Gaza*s  und  wegen  vier  —  nicht  werde  ich  es  wenden 
—  weii  sie  weggeführt  Gefangene  in  voller  Zahl  zum  lieber- 
liefern  an  Edom,  (V.7)  so  sende  ich  Feuer  in  die  Mauer  Ga- 
zas und  fressen  wird  es  ihre  Paläste;   (V.8)  und  rotte   aus 
den  Bewohner  aus  Asdod  und  den  Scepterhalter  aus  Askalon, 
und  kehre  meine  Band  wider  Ekron  und  untergehen  wird  der 
Rest  der  Philister,  spricht  der  Herr  Jehova.  Statt  der  Philister 
insgemein  ist  v.  6  Gaza  genant,  noch  jezt  unter  dem  alten  Namen  Guzzeh 
eine  beträchtliche  Stadt  s.  zu  Jos.  13,3,  diejenige  unter  den  fünf  Haupt- 
städten der  Philister,  die  als  grolzer  Handelsplatz  an  der  Ueberlieferung 
der  israelitischen  Gefangenen  an  die  Edomiter  sich  am  stärksten  beteiligt 
hatte.  Denn  dalz  Gaza  nur  als  Repräsentantin  von  Philistäa  in  Betracht 
komt,  ersieht  man  daraus,  dalz  in  der  Strafankündigung  die  übrigen  phi- 
list  Hauptstädte  mit  genant  sind,  f^s^o  riA\  erklärt  Hieron.  richtig:  cap^ 
tivitas  perfecta  atque  completa,  ut  nullus  remanserit  captivorum,  qui  non 
Sit  traditus  Idumaeis.  Gemeint  sind  gefangene  Israeliten,  welche  die  Phi- 
lister weggeführt  und  an  die  Edomiter,  diese  Erzfeinde  Israels,  verhandelt 
hatten.   Amos  hat  ohne  Zweifel  den  2  Chr.  21, 16  erwähnten  Einfall  der 
Philister  und  peträischen  Araber  in  Juda  unter  Joram  im  Auge,  auf  den 
schon  Joel  4;3  ff.  Rücksicht  genommen  und  den  Phöniziern  und  Phili- 
stern für  die  Plünderung  des  Landes  und  die  Verkaufung  der  gefangenen 
«Jodäer  an  die  Javaniter  (lonier;  die  göttliche  Vergeltung  gedroht  hat. 
I>och  folgt  daraus  mit  nichten,dalz  die  Ij;  "«aa  Jo.4,6  nicht  Griechen,  son- 
dern das  £z.27,l9  erwähnte  arabische  Javan  seien.    Die  Sache  verhält 
sich  einfach  so:  Die  Philister  verkauften  von  den  vielen  damals  gemach- 
ten Gefangenen  einen  Teil  an  die  Edomiter,  die  übrigen  au  die  Phönizier, 
welche  dieselben  weiter  an  die  Griechen  verhandelten.  Davon  erwähnt 
Joel  nur  den  lezten  Fall,  weil  er  dem  Zwecke  seiner  Weissagung  gemälk 
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die  weite  Zerstreonng  der  Jaden  and  die  zakünftige  Sammlang  derselben 
aas  allen  Ländern  ihrer  Yerbannang  hervorheben  wolle;  Arnos  dagegen 
ragt  nar  die  üeberlieferang  der  Gefangenen  an  Edom,  den  Erzfeind  Isra- 
eis,  am  die  Grölze  des  Frevels,  der  in  dieser  Behandlang  des  Bandesvolks 
lag,  anzadeaten,  oder  den  Hafz  den  die  Philister  dadurch  an  den  Tag  leg- 
ten.  Zur  Strafe  dafür  sollen  die  Philisterstädte  von  Feinden  niederge- 
brant,  die  Bewohner  aasgerottet  werden  und  der  Ueberrest  amkommen. 
Aach  hier  ist  wie  in  v.4  u.  5  die  Drohung  rhetorisch  so  individaalisirt, 
dalz  der  einen  Stadt  Verbrennung,  der  andern  Vertilgung  ihrer  Bewohner 
angekündigt  wird.   Ueber  Asdod,  Askalon  and  Ekron  s.  zu  Jos.  13,3. 
*i;  s-'^n  die  Hand  zurückkehren  d.h.  wiederum  wenden,  ausstrecken  (6.za 
2Sam.8,d)  erklärt  sich  daraus,  dalz  die  Ausrottung  der  Bewohner  von 
Asdod  und  Askalon  schon  als  Ausstrecken  der  Hand  gedacht  ist.  Die 
fünfte  der  philistäischen  Hauptstädte,  Gath,  ist  nicht  erwähnt,  aber  we- 
der aus  dem  schon  von  Kimchi  angedeuteten  Grunde,  weil  sie  den  Köni- 
gen Jada*s  gehörte  oder  von  üsija  erobert  worden  YrwciBaur  u.  A.),  denn 
Us.  hatte  nicht  blos  Gath  und  Jahne  sondern  auch  Asdod  erobert  und  ihre 
Mauern  geschleift  (2  Chr. 26, 6),  und  doch  nent  Arnos  Asdod,  noch  des- 
halb weil  Gath  von  den  Syrern  eingenommen  worden  war  2  Kg.  12, 18 
{Hitz,)j  denn  diese  syrische  Eroberung  war  nicht  von  Dauer  und  Gath  zur 
Zeit  des  Propheten  (vgl.6, 2)  und  noch  später  (vgl.  Mich.  1, 10)  unabhän- 
gig und  eine  sehr  ansehnliche  Stadt,  sondern  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  die  individualisirende  Schilderung  keine  vollständige  Aafzählung 
aller  Hauptstädte  erforderte,  und  der  Meinung,  dalz  Gath  von  dem  den 
übrigen  Städten  gedrohten  Lose  auszunehmen  sei,  durch  den  zusammen- 
fassenden Schlnfo  der  Drohung  vorgebeugt  ist.  Denn  '^&  >^i*^k^  Rest  der 
Philister  bezeichnet  zwar  „nicht  die  noch  übrigen  nicht  Genanten,  son- 
dern das  noch  übrige  Existirende,  was  der  Vernichtang  entgangen  9,12. 
Jer.  6, 9'*,  ist  aber  trozdem  nicht  blose  Zusammenfassang  der  eben  genan- 
ten vier  Staaten  (Ilitz.)^  sondern  alles  dessen,  was  von  Philistäa  noch 
nicht  aasgerottet  ist,  so  dafz  darunter  Gath  mit  begriffen  ist. 

V.9  u.  10.  Tyrns  oder  PhÖnizien.  V.9  So  spricht  Jehova:   We- 
gen dreier  Frevel  von  Tyrus  und  wegen  vier  —  nicht  tverde 
ich  es  wenden  —  weil  sie  ausgeliefert  Gefangene   in    voller 
Zahl  an  Edom  und  nicht  gedacht  haben  des  Bruderbundes^ 
(V.IO)  so  sende  ich  Feuer  in  die  Mauer  von  Tyrus  und  fressen 
wird  es  ihre  Paläste.   Von  PhÖnizien  ist  blos  die  Hauptstadt  *^li  d.i. 
Tyrus  (8.zu  Jos.  19,29)  genant.  Das  ihr  vorgehaltene  Verbrechen  ist  ähn- 
lich dem  an  den  Philistern  gerügten,  nur  dalz  statt  ^^i'onh  oniban-i?  (v.6) 
blos  B';''aDn-b?  steht.  Wenn  hienach  blos  das  üeberliefern  der  Gefange- 
nen an  Edom,  nicht  auch  ihre  Wegfühmng  gerügt  vnrd,80  malz  Tyrus  die 
Gefangenen  von  einem  Feinde  Israels  erhandelt  und  sie  weiter  an  £dom 
verhandelt  haben.   Voü  welchem  Feinde?  lä(zt  sich  nicht  sicher  bestim- 
men. Warscheinlich  von  den  Syrern  in  den  Kriegen  Hasaels  und  Benha- 
dads  mit  Israel,  wogegen  der  Umstand,  daiz  sie  die  unter  Joram  erhandel- 
ten israel.  Gefangenen  nach  Javan  verkauften,  in  keiner  Weise  spricht« 
Denn  als  Eaufleate,  die  einen  ausgebreiteten  Handel  trieben,  werden  die 


Arnos  I,  10— 13.  177 

Phönizier  in  mehr  als  einem  Kriege  Gefangene  gekauft  nnd  als  Sklaven 
weiter  an  verschiedene  Völker  verhandelt  hahen.  Durch  diesen  Handel 
mit  israelitischen  Sklaven  verschuldete  sich  Tyrus  um  so  schwerer,  als  es 
dabei  des  Bruderbundes  uneingedenk  war  d.  h.  des  freundschaftlichen  Ver- 
hältnisses, in  welchem  Israel  zu  ihm  stand,  namentlich  des  Freundschafts- 
bundes  welchen  David  und  Salomo  (2Sam.5,ll.  lKg.5,lÖj0r.)  mit  dem 
Könige  von  Tyrus  geschlossen  hatten,  wie  denn  auch  kein  König  von  Israel 
oder  Juda  gegen  Phönizien  Krieg  geführt  hat. 

V.ll  u.  12.  Edom.  V.U.  So  spricht  Jehova:    Wegen  dreier 
Frevel  Edoms  und  wegen  vier  — nicht  pjerde  ich  es  wenden 
—  weil  es  verfolgt  mit  dem  Schwerte  seinen  Bruder  und  sein 
Erbarmen  erstickt,  und  sein  Zorn  auf  immer  zerfleischt  und 
es  seinen  Grimm  auf  ewig  bewahrt,  (V.12)  so  sende  ich  Feuer 
in  Theman  und  fressen  wird  es  die  Paläste  Bozräs,  Edom  und 
die  beiden  folgenden  Völker  waren  nach  ihrer  Abstammung  mit  Israel 
verwandt.   Bei  Edom  rügt  Amos  nicht  einzelne  Frevel,  sondern  den  un- 
versöhnlichen, tödtlichen  Hafe  gegen  das  Brudervolk  Israel,  der  bei  jeder 
■  Gelegenheit  in  Grausamkeiten  sich  Luft  machte.  *i'^»n'3  ^n^l  er  vernichtet 
d.  h.  unterdrückt,  erstickt  sein  Mitleid  oder  seine  erbarmende  Liebe, 
hftngt  noch  von  '^tnr^  b?  ab,  indem  die  Präposition  i>?  vor  dem  Infinitiv  als 
CoDJunction  (=  n^«  i?)  fortwirkt  und  der  Infinitiv  durch  das  Verbum 
finitum  fortgesezt  wird,  vgl.  2,4.  Im  folgenden  Satze  ist  "iDK  Subject:  sein 
Zorn  zerfleischt  d.h.  wüthet  vernichtend,  vgl.Hi.  16,9  wo  t)*?»  vom  gött- 
lichen Zorne  steht.   Im  lezten  Glide  dagegen  ist  wieder  Edom  Subject 
aber  als  Reich  gedacht  und  als  Föminin  construirt,  also  "iJ^w  Object  und 
absolut  voraufgestelt.   n^^,  mit  dem  Ton  auf  pennlL  (Milel)  wegen  des 
folgenden,  auf  der  ersten  Sylbe  betonten  nxa ,  steht  für  wj«^  es  bewahrt 
ihn,  wobei  das  Mappik  in  der  tonlosen  Sylbe  weggelassen  ist,  vgl.  Ew. 
§.249^    Solte  iJ^^ja^  Subject  sein,  so  mü&te  das  Verbum  Jtjxdiü  lauten. 
Au&erdem  spricht  gegen  die  Uebersetzung:  sein  Grimm  lauert  auf  ewig 
(JEi».)  noch,  dalz  ^t  vom  Zorne  gebraucht  Jer.3,5  bewahren  bedeutet, 
nnd  lauem  überhaupt  nicht  ftlr  einen  Affect  pafzt.    Theman  ist  nach  Hie- 
ron.  ad  h.  l.  Idumaeorum  regio,  guae  vergit  ad  australem  partem,  also  hier 
wie  in  2, 2  u.  5  znerst  das  Land,  dann  die  Hauptstadt  genant.  ^   Bozra  eine 
bedeutende  Stadt,  vermutlich  die  Hauptstadt  von  Idumäa  (s.  zu  Gen.  36, 
33),  südwärts  vom  todten  Meere  und  in  dem  Dorfe  mit  Ruinen  el  Buseireh 
in  Dschebäl  erhalten  (s.  Äo^.  Pal.  III  S.125f)  und  nicht  mit  Bossra  in 
Hanran  {Burckh.  Syr.  S.364)  zu  verwechseln. 

V.13 — 15.  Ammon.  Y. 13,  So  spricht  Jehova:  Wegen  dreier 

F'revel  der  Söhne  Ammons  und  wegen  vier  —  nicht  werde  ich 

es  wenden  —  weil  sie  aufgeschnitten  die  Schwangeren  Gile- 

ads,  um  zu  erweitern  ihre  Grenze,  (V.14)  so  zünde  ich  Feuer 

an  in  der  Mauer  von  Rabba  und  fressen  wird  es  ihre  Paläste, 

1)  Hieron.  erwähnt  zwar  im  Onom.  nach  Euseb.  auch  eine  viUa  {xatfiri)  Na- 
mens 7*heman^  5  r.  Meilen  von  Petra,  in  welcher  eine  römische  Besatzung  liege,  und 
mach  in  Ost-Hauran  findet  sich  ein  Theman,  s.  Wetzst.  bei  Del  Job  S.49,  aber  im 
A.  Test,  ist  Theman  nirgends  von  einer  Stadt  zu  verstehen. 

Mmiit  'Mim  Propk9t9H.  ^2 
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beim  Kriegsgeschrei  am  Tage  der  Schlacht,  im  Sturm  am 
Tage  der  Windsbraut.  V.15.  Und  gehen  soll  ihr  König  in  Ge- 
fangenschaft, er  und  seine  Fürsten  allzumal,  spricht  Je- 
hova.  Wann  die  Ammoniter  die  hier  gerügte  Grausamkeit  gegen  die  Is- 
raeliten verübt  haben,  wird  in  den  Geschichtsbüchern  des  A.  T.  nicht  er- 
wähnt; vermutlich  in  den  Kriegen  Hasaäls  gegen  Israel,  wo  sie  die  Gele- 
genheit benuzten,  durch  Zurückeroberung  des  von  demAmmoniterkönige 
Sichon  ihnen  entrissenen  und  nach  dessen  Besiegung  von  den  Israeliten 
in  Besitz  genommenen  Landes  ihr  Gebiet  zu  erweitern ,  wie  sie  es  schon 
zur  Zeit  des  Richters  Jephta  versucht  hatten  Rieht.  11, 12  ff.  Aus  Jer.  49, 

1  ff.  ersehen  wir,  da&  sie  das  ihnen  zunächstgelegene  Gebiet  des  Stammes 
Gad  in  Besitz  genommen  hatten,  warscheinlich  aber  erst  nach  der  Weg- 
führung  der  transjordanischen  Stämme  durch  die  Assyrer  (2  Kg.  15, 29). 
Das  Spalten  der  Schwangeren  d.  h.  das  Aufhauen  ihrer  Leiber  (s.  zu  2  Kg. 
8,12)  ist  als  der  Gipfel  der  Grausamkeiten  herausgehoben,  welche  die 
Ammoniter  im  Kriege  gegen  die  Israeliten  begingen.  Zur  Strafe  dafür  soll 
ihre  Hauptstadt  verbrant  und  der  König  mit  den  Fürsten  ins  Exil  wandern, 
also  ihr  Reich  zerstört  werden,  ria'l^  d.  i.  die  Grofze  ist  der  abgekürzte 
Name  der  Hauptstadt:  Rabba  der  Söhne  Ammons,  in  der  Ruinenstätte  Aman 
erhalten,  s.  zu  Deut.  3, 11.  Die  Drohung  ^ird  verschärft  durch  den  Zusatz: 
W  T\WTa  beim  Kriegsgeschrei  am  Schlachttage  d.  i.  der  Sache  nach-'  so- 
wie die  Stadt  im  Sturm  vom  Feinde  eingenommen  wird.  "^^^  "i:?oa  steht  un- 
eigentlich von  der  Erstürmung  der  mit  Sturmeseüe  eroberten  Stadt,  wie 
nwoa  in  Num.  21,14.  Die  Lesart  d»^o  ihr  (der  Ammoniter)  König  wird 
durch  LXX  u.  Chald,  bestätigt  und  von  '^Tl^\  gefordert,  vgl.  2, 3,  wogegen 
MaXyopu  Melchom  bei  Aq.Symm,Hier,Vi.Syr,  auf  irriger  Deutung  beruht. 

Cap.II.  V.l' — 3.  Moab.  V.l.  So  spricht  Jehova:  Wegen  dreier 
Frevel  Moabs  und  wegen  vier  —  nicht  werde  ich  es  wenden 
—  weil  er  verbrant  hat  die  Gebeine  des  Königs  von  Edom  zu 
Ealkf  (V, 2)  so  sende  ich  Feuer  in  Moab  und  fressen  wird  es 
die  Paläste  Kerijots,  und  umkommen  Wird  im  Getümmel 
Moab,  im  Kriegsgeschrei,  im  Posaunenschalle.  V.3.  Und  ich 
rotte  aus  den  Richter  aus  ihrer  Mitte  und  alle  ihre  Fürsten 
erwürg*  ich  mit  ihm,  spricht  Jehova,  Das  Verbrennen  derGebeine 
des  K.  V.  Ed.  ist  nicht  Verbrennung  bei  lebendigem  Leibe ,  sondern  des 
Leichnams  zu  Kalk  d.  h.  so  vollständig  bis  die  Knochen  Staub  geworden 
wie  Kalk  (D,  Kimchi),  ym  an  dem  Todten  noch  seine  Rache  zu  kühlen,  vgl. 

2  Kg.  23, 16.  Nur  dieses,  nicht  auch  Tödtung  wird  gerügt.  Dieses  Ereig- 
nis ist  in  den  histor.  BB.  des  A.  T.  nicht  aufbewahrt,  stand  aber  zweifels- 
ohne in  Zusammenhang  mit  dem  2  Kg.  3  erzählten  Kriege,  den  Joram  von 
Israel  und  Josaphat  von  Juda  mit  dem  Könige  von  Edom  gegen  die  Moa- 
biter geführt  haben,  so  dafz  die  jüdische  Ueberlieferung  bei  Hieron,,  da& 
die  Moabiter  die  Gebeine  dieses  edomitischen  Königs  nach  jenem  Kriege 
ans  dem  Grabe  genommen  und  durch  Verbrennung  geschändet  haben,  wol 
begründet  erscheint.  Da  nämlich  Arnos  bei  allen  übrigen  Völkern  nur  Fre- 
vel erwähnt,  die  gegen  das  Bundesvolk  begangen  waren,  so  mulz  auch  der 
den  Moabitern  vorgehaltene  in  Beziehung  zu  Israel  oder  Juda  gestandeit 
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haben  d.h.  an  einem  Könige  Edoms,  welcher  Vasall  Jada's  war,  verabt 
worden  and  nicht  lange  nach  jenem  Kriege  geschehen  sein,  da  die  Edomi- 
ter  kaum  zehn  Jahre  nachher  sich  von  Juda  unabhängig  machten  (2  Kg. 
8, 20).  Zar  Strafe  dafür  soll  Moab  darch  Kriegsfeaer  verheert  und  Keri- 
jot  mit  seinen  Palästen  verbrant  werden,  nr'ipjn  ist  nicht  n.  appell.  (toIi» 
noXttav  avjfj<;  LXX), ^sondern  n,  propr.  einer  der  Hauptstädte  Moabs 
(vgl.  Jer.48,24.41),  deren  Ruinen  von  Burckh.  (Syr.  S.630)  u.  Seetzen 
(II  S.342  vgl.  IV  S.384)  in  dem  verfallenen  Orte  Kereyat  oder  Körriät 
aufgefunden  worden,  ra  von  Moab  gebraucht  erklärt  sich  aus  einer  Per- 
sonification  des  Volks,  liitiö  bed.  Kriegsgetflmmel,  und  ri^^ina  wie  1, 14 
wird  durch  ")iBir  bipa  Schall  der  Trompete,  das  Signal  zum  Angriffe  oder 
Beginn  der  Schlacht,  erläutert.  Ausgerottet  soll  werden  der  Richter  mit 
allen  Forsten  na*^;^Q  d.  i.  aus  dem  Lande  Moab.  Das  Suffix  foem,  bezieht 
sich  auf  Moab  als  Land  oder  Reich,  nicht  auf  Kernet.  Aus  der  Nennung 
des  oBiü  statt  des  Königs  hat  man  geschlossen,  dalz  Moab  damals  keinen 
König,  sondern  nur  einen  Schophet  zum  Oberhaupte  hatte,  und  dies  daraas 
erklären  wollen,  dalz  Moab  damals  dem  Zehnstämmereiche  unterworfen 
war  (JGTttz.  Ew,),  Aber  davon  weifz  die  Geschichte  nichts  und  dies  läizt  sich 
auch  daraus,  dalz  Jerobeam  die  alten  Grenzen  des  Reichs  bis  an  das  todte 
Meer  vnederherstelte  (2  Kg.  14, 25),  in  keiner  Weise  folgern.  oBib  ist  ana- 
log dem  o3^  ^?in  1,5,  wol  nur  ein  rhetorischer  Ausdruck  fClr  den  in  der 
Drohung  gegen  Ammon  genanten  1]^,  nur  der  Abwechslung  halber  ge- 
braucht—  Die  Drohsprüche  ttber  alle  von  1,6  an  erwähnten  Völker  und 
Reiche  wurden  durch  die  Chaldäer  erflüt,  welche  alle  diese  Reiche  er- 
oberten und  die  Völker  deportirten.  Das  Nähere  hierüber  s.  zu  Jer.  c.  47 
— 49a.Ez.c.25— 28. 

V.4u.ö.  Jada.  So  spricht  Jehova:  Wegen  dreier  Frevel 
Judas  und  wegen  vier  —  nicht  werde  ich  es  wenden  ^-  weil 
sie  versehmäht  haben  das  Gesetz  Jehova's  und  seine  Satzun^ 
gen  nicht  gehalten,  und  ihre  Lügen  sie  verführten^  denen 
ihre  Väter  nachgewandelt,  (V,b)  so  sende  ich  Feuer  in  Juda 
und  fressen  wird  es  die  Paläste  Jerusalems.  Mit  der  Ankündig- 
ung, dalz  dasGewitter  des  göttlichen  Zorns  auch  über  Judahereinbrechen 
werde,  bahnt  sich  Amos  den  Uebergang  zu  Israel,  dem  Hauptobjecte  sei- 
ner Weissagungen.  Bei  Juda  rügt  er  Verachtung  des  Gesetzes  seines  Got- 
tes und  Götzendienst.  fty\t^  ist  der  Inbegriff  aller  Belehrungen  und  Gebote, 
welche  Jehova  seinem  Volke  zur  Richtschnur  des  Lebens  vorgeschrieben 
hat.  G^n  sind  die  einzelnen  Bestimmungen  der  '*^'^  nnin,  nicht  nur  die 
Ceremonial-  sondern  auch  die  Sittengebote;  denn  die  beiden  Sätze  sind 
nicht  nur  parallel,  sondern  auch  synonym.  0^1*^3^,3?  ihre  Lügen  sind  ihre 
Götzen,  vde  aus  dem  Relativsatze  erhellet,  da  "^t^nM  !]^n  der  stehende  Aus* 
druck  ftr  Götzendienst  ist.  Lügen  nent  Am.  die  Götzen,  nicht  blos  als 
res  fuae  fallunt  {Ges.)y  sondern  überhaupt  als  erlogene, nichtige  Dinge,  als 
D'^^'^K  und  B'^^sn,  die  an  sich  keine  Realität  haben  und  darum  auch  nicht 
leisten  können,  was  man  von  ihnen  erwartet.  Die  Väter,  welche  diesen 
Lflgen  nachwandelten,  sind  überhaupt  die  Vorfahren,  da  das  Volk  Israel 
schon  in  derWüste  Götzendienst  trieb  (vgl.  5, 26)  und  in  der  Folge,  nur  die 
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Zeiten  Josna's,  Samuels,  Davids  und  zürn  Teil  aach  Salomo*s  aasgenommen, 
fast  bestflndig  mehr  oder  weniger  demselben  ergeben  war,  so  dafz  selbst 
die  gottesfflrchtigsten  Könige  Jada*s  den  Höhendienst  nicht  auszurotten 
vermochten.  Die  dafür  gedrohte  Strafe  der  Einäscherung  Jerusalems 
wurde  durch  Nebucadnezar  vollzogen. 

V.6 — 16.  Nach  dieser  Einleitung  wendet  sich  die  Rede  des  Propheten 
an  Israel  der  zehn  Stämme  und  kündigt  demselben  in  derselben  Form,  wie 
den  vorher  genanten  Völkern  das  Gericht  als  unwiderruflich  an,  jedoch 
so  dalz  er  die  Frevel  Israels  ausfahrlicher  darlegt,  zuerst  die  herschenden 
Laster  der  Ungerechtigkeit  und  Bedrückung,  schamloser  Unzucht  und 
frecher  Gottesverachtung  (v.  6 — 8),  sodann  die  schnöde  Verachtung  der 
vom  Herrn  erzeigten  Woltaten  rügt  (v.  9—12),  und  dafür  unentrinnbare 
Drangsal  droht  (v.  13 — 16).  —  V.6.   So  spricht  Jehova:   Wegen 
dreier  Frevel  Israels  und  wegen  vier  —  nicht  werde  ich  es 
wenden  —  weil  sie  verkaufen  für  Geld  den  Gerechten  und 
den  Armen  um  ein  paar  Schuhe.    V.  7.  Sie  die  da  lechzen  nach 
Staub  der  Erde  auf  dem  Haupte  der  Geringen  und  den  Weg 
der  Sanftmütigen  beugen;  und  ein  Mann  und  sein  Vater  gehen 
zu  derselben  Dirne ,  um  zu  entweihen  meinen  heiligen  Namen, 
V. 8.  Und  auf  gepfändeten  Gewändern  strecken  sie  sich  ne- 
ben jedem  Altare  und  den  Wein  der  Gestraften  trinken  sie 
im  Hause  ihres  Gottes,  Der  Prophet  rügt  viererlei  Verbrechen :  1. 
ungerechte  Behandlung  oder  Verurteilung  der  Schuldlosen  im  Gericht. 
Das  Verkaufen  des  Gerechten  für  Silber  d.  h.  Geld  bezieht  sich  auf  die 
Richter,  welche  den  p'^'?s  d.i.  den  Gerechten  in  juridischem,  nicht  ethischem 
Sinne,  den  keines  strafbaren  Vergehens  Schuldigen  infolge  von  Bestechung 
als  des  ihn  angeklagten  Verbrechens  schuldig  bestraften.  C)09a  fdr  Geld 
d.  h.  entweder  um  Geld  zu  erlangen,  oder  für  das  Geld,  das  sie  bereits  er- 
halten haben,  nämlich  vom  Kläger  für  die  Verurteilung  des  Kichtschuldi* 
gen.  "»^a^pa  wegen  ist  nicht  synonym  mit  a  pretii;  denn  den  Armen  ver- 
kaufte man  nicht,  um  ein  paar  Sandalen  dafür  zu  erhalten,  indem  gewiCz 
der  allerschlechteste  Sklave  viel  höher  im  Preise  stand  (vgl.  Ex.  21,32); 
sondern  den  armen  Schuldner,  weil  er  ein  paar  Schuhe  d.  h.  irgend  eine 
Kleinigkeit  nicht  bezahlen  konte,  den  sprach  der  Richter  dem  Gläubiger 
als  Sklaven  zu,  auf  Grund  des  Gesetzes  Lev.25,39  vgl.  2  Kg.  4,1.  —  Als 
2.  Verbrechen  rügt  Am.  v.7*  die  Gier  nach  Unterdrückung  der  Stillen  im 
Lande,  o^^l?  ranftvol  und  O"*?'?!  ngattg.  Die  Rede  wird  im  Participe  fort- 
gesezt,  in  Form  des  lebhaften  Aufrufs  statt  der  ruhigen  Schilderung,  wie 
öfterbei  Amos  vgl.6,7.  6,3  ff.  13.  8, 14,  aber  auch  6onst,vgl.  Jes.40, 22. 
26.  Ps.  19, 11;  wobei  der  Artikel  vor  dem  Partie,  sich  an  das  Suffix  in 
ü^^p,  anschliefzt  und  erst  im  zweiten  Glide  das  verb.  fin.  eintritt.    C)a|T;j 
schnappen,  lechzen,  gierig  trachten  nach  Erdenstaub  auf  dem  Haupte  der 
Armen  d.h.  darnach  trachten,  das  Haupt  der  Armen  mit  Erde  oder  Staub 
bedeckt  zu  sehen,  sie  in  solches  Elend  zu  bringen,  dalz  sie  Staub  auüs 
Haupt  streuen,  vgl.  Hi.  2, 12.  2  Sam.  1,2.  Zu  gesucht  und  unnatürlich  ist 
die  Deutung  von  Hitz,,  dafz  sie  auch  das  Bischen  Staub,  das  der  Elendge- 
wordene auf  sein  Haupt  gestreut  hat,  ihm  nicht  gönnen  sondern  habsttch- 
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üg  darnach  gieren.  Den  Weg  der  Sanftm.  beagen  d.  h.  darch  Hindemisse 
and  Anstö(ze,  die  man  ihnen  in  den  Weg  legt,  sie  zu  Falle  bringen  oder 
ins  Verderben  stftrzen.  Der  Weg  ist  der  Lebensweg,  das  äuCEere  Ergehen. 
Za  eng  ist  die  Auffassung  des  Weges  vom  Gerichte  oder  der  Rechtssache. 
Hiezu  kommen  3.  Entweihung  des  göttlichen  Namens  durch  schamlose 
Unzucht  (y.7^)  und  4.  die  Profanation  des  Heiligtumes  durch  Trinkgelage 
(v.8).  Ein  Mann  und  sein  Vater  d.  h.  Sohn  und  Vater  gehen  zu  der  Dirne 
d.L  Metze.  Gemeint  ist  zu  einer  und  derselben  Metze,  aber  nnzst  fehlt,  um 
der  Mißdeutung  yorzubeagen,  als  ob  das  Gehen  zu  verschiedenen  Metzen 
erlaubt  wäre.  Diese  Sflnde  komt  deminceste  oder  der  Blutschande  gleich, 
die  nach  dem  Gesetz  mit  dem  Tode  bestraft  werden  solte,  vgl.  Lev.  18,7 
n.  16.  20,11.  An  Tempeldirnen  (nw-itj)  ist  dabei  nicht  zu  denken.  Die 
Entweihung  des  göttlichen  Namens  durch  solches  Tun  führt  nicht  auf  Un- 
zucht im  Tempel  nach  den  Forderungen  des  wollüstigen  Baals-  und  Aschera- 
cultus  (Ew.  Maur.  u.  A.),  sondern  bestand  in  der  frechen  Verachtung  der 
göttlichen  Gebote,  wie  die  Grundstelle  Lev.  22,32,  woraus  Am.  diese 
Worte  genommen,  zeigt,  vgl.  Jer.34, 16.  Durch  ffTqb  auf  daiz  (nicht:  so 
äak)  wird  die  Entweihung  des  h.  N.  G.  als  beabsichtigt  hingestelt,  um  die 
Frechheit  der  Sünde  herauszuheben,  dalz  sie  nicht  aus  Schwachheit  oder 
Unwissenheit,  sondern  mit  geflissentlicher  Verachtung  des  heiligen  Gottes 
getrieben  wurde.  ö*«^n  0*^*1^2  gepfändete  Gewänder  d.  h.  Oberkleider,  die 
ans  einem  grofzen  viereckigen  Stücke  Zeug  bestehend  umgelegt  wurden 
und  den  Armen  zugleich  als  Schlafdecke  dienten.  Mulzte  der  Arme  aus 
Not  sein  Oberkleid  verpfänden,so  solte  man  es  ihm  vor  Eintritt  der  Nacht 
zurückgeben  Ex.  22, 25,  und  nicht  auf  solchem  Pfände  schlafen  Deut.  24, 
12  f.  Aber  gottlose  Wucherer  behielten  solche  Pfänder  und  brauchten  sie 
als  Tücher,  auf  denen  sie  bei  Gelagen  ihre  Glider  ausstreckten  (^a;?  hiph. 
aasstrecken  sc.  den  Körper  oder  seine  Glider) ;  und  dies  taten  sie  bei  je- 
dem Altare,  bei  Opfermahlen,  ohne  sich  vor  Gott  zu  scheuen.  Dafe  Am. 
von  Opferschmausen  redet,  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  dem  Trinken  des 
Weins  im  Gotteshause  im  zweiten  Versglide.  d**^^^  an  Geld  Gestrafte. 
Wein  der  Gestraften  ist  Wein,  den  man  vom  Ertrage  der  Geldstrafen  ge- 
kauft hat.  Auch  hier  liegt  der  Nachdruck  darauf,  daCs  man  solche  Trink- 
gelage im  Hause  Gottes  hielt.  Dn*«n'^!  nicht:  ihre  Götter  (Götzen),  sondern: 
ihr  Gott;  denn  Am.  hat  die  Heiligtümer  zu  Bethel  und  Dan  im  Auge,  in 
welchen  die  Israeliten  Jehova  unter  Stiersymbolen  als  ihren  Gott  verehr- 
ten. Damit  streitet  auch  naTS*ba  nicht ;  denn  wenn  auch  bio  auf  eine  Mehr- 
iieit  von  Altären  hindeutet,  so  waren  diese  Altäre  doch  dem  Jehova  ge- 
weihte Bamot.  Hätte  er  zugleich  den  eigentlichen  Götzendienst  d.h.  Ver- 
ehrong  heidnischer  Götter  rügen  wollen,  so  würde  er  das  deutlicher  aus- 
gesprochen haben,  abgesehen  davon,  da^  unter  Jerobeam  II.  heidnischer 
Götzendienst  im  Zehnstämmereiche  nicht  vorkam,  wenigstens  nicht  öffent- 
lich getrieben  wurde. 

War  diese  freche  Verachtung  der  Gebote  Gottes  schon  an  sich  höchst 
strafbar,  so  wurde  sie  ganz  unverantwortlich,  wenn  man  erwägt,  daiz  Is- 
ü  nicht  nur  seine  Erhebung  zu  einem  selbständigen  Volke,  sondern  auch 
heilsgeschichtlichen  Beruf  dem  Herrn  seinem  Gotte  verdankte.  Zu 
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dem  Ende  ruft  der  Prophet  v.  9 — 11  dem  Yolke  die  Onadenerweise  seines 
Gottes  ins  Gedächtnis,  y.9.  Und  ich  vertilgte  doch  den  Amoriter 
vor  ihnen,  dessen  Höhe  wie  der  Cedern  Höhe  und  stark  war 
er  wie  die  Eichen,  und  ich  vertilgte  seine  Frucht  von  oben 
und  seine    Wurzeln  von  unten.    V.  10.    Und  ich  fährte  doch 
euch  herauf  aus  dem  Lande  Aegypien  und  leitete  euch  in  der 
Wüste  vierzig  Jahre,  einzunehmen  das  Land  des  Amoriters. 
Das  wiederholte  "^'sKn  hat  besonderen  Nachdruck  nnd  dient,  den  Gegen- 
satz zwischen  dem  Verhalten  der  Israeliten  zum  Herrn  nnd  der  Trene  des 
Herrn  gegen  Israel  hervorzuheben.  Von  den  beiden  göttlichen  Gnaden- 
beweisen, denen  Israel  seine  Existenz  als  unabhängiges  Volk  verdankte, 
erwähnt  Am.  zuerst  die  Vertilgung  der  früheren  Bewohner  Canaans  (Ex. 
23, 27  ff.  34, 11),  sodann  die  der  Zeit  nach  frühere  Befreiung  aus  Aegyp- 
ten  und  Führung  durch  die  arabische  Wüste,  nicht  weil  jene  Gottestat 
gröfzer  war  als  diese,  sondern  er  stelt  nur  das  voran,  was  der  Herr  für  das 
Volk  getan  hat,  und  läfzt  dann  erst  das  folgen,  was  er  an  demselben  getan 
bat,  um  daran  sogleich  das  anreihen  zu  können,  was  er  noch  fortwährend 
an  ihm  tut  (v.  11).  Die  vor  Israel  ausgerotteten  Völker  heilzen  Amoriter, 
nach  dem  mächtigsten  Stamme  der  Cananiter,  wie  Gen.  15, 16.  Jos.  24,15 
ü.  a.  Um  nun  darauf  hinzuweisen,  da(z  nicht  Israel  mit  seiner  Kraft,  sondern 
nur  Jehova  der  allmächtige  Gott  dieses  Volk  vertilgen  konte,  schildert  er 
mittelst  Uebertragung  dessen,  was  die  isr.  Kundschafter  über  ihre  Grö&e^ 
namentlich  von  derGrölze  einzelner  Riesen  Num.  13, 32. 33  erzählt  hatten, 
auf  das  ganze  Volk,  die  Amoriter  als  baumhohe  und  baumstarke  Riesen, 
und  beschreibt,  in  diesem  Bilde  fortfahrend,  ihre  gänzliche  Vertilgang 
oder  Ausrottung  mit  Stumpf  und  Stiel  als  Vertilgung  ihrer  Frucht  und 
ihrer  Wurzeln.  Vgl.  für  dieses  Bild,in  welchem  der  Nachwuchs  als  Fracht 
und  der  Kern  des  Volks,  von  welchem  der  Nachwuchs  ausgeht,  alsWnrzel 
gedacht  ist,  £z.  17,9.  Hos.  9, 16.  Hi.  18, 16.  Diese  beiden  göttlichen  Grna- 
denerweise  hat  schon  Mose  in  seinen  lezten  Reden  dem  Volke  wiederholt 
ans  Herz  gelegt,  um  dasselbe  dadurch  zum  Halten  der  göttlichen  Gebote 
und  zur  Liebe  Gottes  zu  ermuntern,  vgl.  Deut.  8, 2  ff.  9,1 — 6.  29, 1 — 8. 
—  Aber  Jehova  hat  Israel  nicht  blos  in  den  Besitz  von  Canaan  gesezt, 
sondern  er  hat  auch  fort  und  fort  sich  ihm  als  Gründer  und  Förderer  sei* 
nes  geistlichen  Heiles  bezeugt.   V.U.  Und  ich  erweckte  von  euren 
Söhnen  welche  zu  Propheten  und  von  euren  Jünglingen  fvei^ 
che  zu  Geweihten  {Nasiräem),    Ha,  ist  es  nicht  also,  Söhne  Is^ 
raels?  ist  der  Spruch  Jehova's,   V.12.  Aber  ihr  liekei,  die  C^- 
weihten  Wein  trinken  und  den  Propheten  gebotet  lÄr,  spre- 
chend: Ihr  solt  nicht  weissagen.    Das  Prophetentnm  und.  da& 
Nasiräat  waren  Gnadengüter,  welche  Israel  vor  den  andern  Völkern  vor- 
aus hatte,  durch  die  es  als  Volk  Gottes  und  Träger  des  Heils  vor  den  Heiden 
ausgezeichnet  war.  Nur  an  diese  erinnert  Am.  das  Volk,  nicht  an  irdische 
Segnungen,  deren  auch  die  Heiden  sich  erfreuten,  weil  nur  diese  reale 
Unterpfänder  desGnadenbundes  waren,  den  Jehova  mitlsrael  aufgerichtet 
hatte,  und  weil  in  der  Mi&achtung  und  dem  Mifzbrauche  dieser  Gnaden- 
gaben der  Undank  des  Volks  grell  hervortrat.  Den  Propheten ,  ^welche 


Amol  11,11 — 16.  jgj 

dem  Volke  den  Rath  und  Willen  des  Herrn  verkündigten ,  sind  die  Nasi- 
räer  zur  Seite  gestelt,  weil  auch  das  Nasiräat,  obgleich  in  der  Regel  nur 
Werk  freien  Entschlusses  in  Erfüllung  eines  besonderen  Gelübdes,  doch 
insofern  eine  Gnadengabe  des  Herrn  war,  als  der  Entschlnlz  zu  solchem 
Gelübde  ans  innerer  Anregung  des  göttlichen  Geistes  kam  und  seine  Aus- 
führung auch  nur  durch  die  Kraft  dieses  Geistes  ermöglicht  wurde.   Ygh 
dieErörterung  über  das  NasiräatzuNum.  6,2 — 12u.inm.bibl.Arch.§.67. 
Die  Erweckung  von  Nasiräern  solte  dem  Volke  nicht  nur  das  Ziel  seiner 
göttlichen  Berufung  oder  seine  Bestimmung  zu  einem  heiligen  Volke  Got* 
tes  vor  Augen  stellen,  sondern  ihm  zugleich  zeigen,  wie  der  Herr  auch  die 
Kraft  zur  Verwirklichung  dieses  Zieles  verleihe.   Aber  statt  sich  durch 
diese  Vorbilder  zu  ernstem  Streben  nach  Heiligung  des  Lebens  anspornen 
zu  lassen,  verleiteten  sie  die  Nasiräer  zum  Brechen  ihres  Gelübdes  durch 
Trinken  von  Wein,  von  dem  diese,  als  mit  dem  Ernste  der  Heiligung  un- 
vereinbar, sich  enthalten  soften  (vgl.  m.  bibl.  Arch&ol.  §.67),  hq^  den 
Propheten  wehrten  sie  das  Weissagen,  weil  das  Wort  Gottes  ihnen  lästig 
war,  vgl.  7,  lOff.  Mich.  2, 6.  —  Diese  schnöde  Verachtung  seiner  Gnaden- 
güter wird  der  Herr  mit  schwerer  Strafe  ahnden.    V.  13.  Siehe  ich 
werde  euch  niederdrücken ,   sowie   der    Wagen  drückt  der 
sich  gefüllet  mit  Garben.    V.  14.  Und  verloren  gehen  wird  die 
Flucht  dem  Schnellen,  und  der  Starke  wird  nicht  festigen 
seine  Kraft  und  der  Held  nicht  retten  seine  Seele.    V.  16.  Und 
der  Bogenführer  wird  nicht  standhalten  und  der  Schnellfü- 
ßige nicht  retten  und  der  Reiter  des  Bosses  nicht  retten  sei- 
ne Seele.    V.  16.    Und  der  Beherzte  unter  den  Helden  wird 
nackt   fliehen    an  jenem    Tage,   ist    der   Spruch    Jehova's. 
Als  Strafe  droht  der  Herr  schweren  Druck,  dem  niemand  werde  entrin- 
nen  können.   Gemeint  ist  Kriegsdruck,  unter  dem  auch  die  gewandte- 
sten und  tapfersten  Helden  erliegen  werden.  P'^^.f}  von  p^'  aram.  für  p^:i 
drücken,  mit  php)  constr.  in  der  Bed.  von  xaid  hinabwärts,  nieder  auf 
jem.  d- b.  ihn  niederdrücken  (Win.  Ges.  Ew.).   Diese  Bed.  des  Worts  ist 
durch  n^2f  Ps.  55, 4  u.  rvp>wo  Ps.  66, 1 1  gesichert,  so  dalz  man  nicht  nötig 
hat,  mit  Hitz.  zu  dem  arab.      «^  oder  zu  Textänderungen  seine  Zuflucht 

zu  nehmen,  oder  mit  Baur  dem  Worte  die  Bed.  sich  gedrückt  fühlen  unter 
jem.  zu  geben,  die  sprachlich  unbegründet  ist  und  nicht  einmal  einen  passen- 
den Sinn  ergibt.  Die  Vergleichnng  mittlem  Drucke  eines  mit  Garben  gefüll- 
ten Wagens  berechtigt  nicht  zu  derFolgerung,da(zJehova  dem  Wagen  ent- 
sprechen mülzte;  so  weit  ist  die  Vergleichnng  nicht  auszudehnen.  Zup'^spn 
fehlt  das  Object,  das  sich  leicht  aus  dem  Gedanken  ergibt,  nämlich  der 
Boden,  auf  dem  der  Wagen  fährt.  Das  wb  bei  riM^«rj  gehört  zu  der  gemüt- 
lichen Breite  der  Volkssprache  und  gibt  hier  dem  MMbtj  reflexive  Bed. : 
der  sieb  voll  i^,  sich  ganz  gefüllet  hat,  vgl.  Ew.  §.315*.   In  v.  14—16 
-werden  die  Wurkungen  dieses  Druckes  individualisirt.  Keiner  werde  den* 
selben  entrinnen.  Diso  nsM  verloren  geht  die  Flucht  dem  Schnellen  d.h. 
der  Sehn,  wird  nicht  Zeit  zum  Entfliehen  finden.    Die  Erwähnung  der 
Beiden  undBogenfllhrer  zeigt,  dalz  der  Druck  durch  Krieg  verhängt  wird. 
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itbijn:^  bß  gehört  zasammen:  der  leicht  auf  seinen  Fülzen  ist;  der  Schnell- 
füßige wird  eben  so  wenig  wie  der  Reiter  anf  einem  Rosse  sein  Leben  ret- 
ten können.  "iöWv.  15  gehört  zu  beiden  Sätzen,  "ia^  T^a«  der  Starke  sei- 
nes Herzens  d.i.  der  Herzhafte,  Mutige.  01*^9  nackt  d.h.  so  daß  er  sein 
Kleid,  an  dem  ihn  der  Feind  packt,  im  Stiche  lassen  wird,  wie  der  Jüng- 
ling Marc.  14, 52.  —  Diese  Drohung,  welche  implkite  schon  den  Unter- 
gang des  Reiches  andeutet,  wird  in  den  folgenden  Reden  des  Propheten 
weiter  ausgeführt. 


n.  Weissagungen  über  IsraeL  Cap.ni — ^VL 

Obwol  das  zu  Anfang  von  c.  3. 4  u.  5  wiederholte  twn  •a-nn-PÄ  xmä 
auf  drei  Reden  hindeutet,  so  zeigt  doch  der  Inhalt  dieser  Capitel,  dalz  in 
denselben  nicht  drei  einzelne  Reden,  wie  sie  Arnos  zu  verschiedenen  Zei- 
ten vor  dem  Volke  ausgesprochen  hat,  vorliegen,  sondern  nur  die  Haupt- 
gedanken der  mündlichen  Vorträge  zu  einer  längeren  Buizvermahnung 
einheitlich  zusammengefaCEt  sind.  Anhebend  mit  dem  Nachweise  seiner 
Berechtigung,  dem  Volke  für  seine  Sünden  das  Gericht  zu  weissagen  (3, 
1 — 8)  legt  der  Prophet  zuerst  die  Straffälligkeit  Israels  im  Allgemeinen 
dar  (3,9  —  4,3),  dann  zeigt  er  die  Nichtigkeit  des  Vertrauens  auf  den 
Gottesdienst  des  Volkes  (4,4 — 13),  und  kündigt  endlich  den  Untergang 
des  Reiches  als  die  unausbleibliche  Folge  der  herschenden  Ungerechtig- 
keit und  Gottlosigkeit  an  c.  5  u.  6. 

Cap.IIL  Die  Ankündigung  des  Gerichtes. 

Weil  der  Herr  Israel  zu  seinem  Volke  erwählt  hat,  so  mu&  er  alle 
seine  Sünden  heimsuchen  (v.  2),  und  hat  die  Ankündigung  dieser  Strafe 
den  Propheten  aufgetragen  (v.  3— 8).  Da  Israel  Bedrückung,  Gewalttat 
und  Frevel  gehäuft  hat,  so  wird  ein  Feind  über  das  Land  kommen,  Sama- 
ria  plündern,  seine  Bewohner  umbringen,  die  Altäre  Bethels  zertrümmern 
und  die  Hauptstadt  zerstören  (v.9 — 15). 

V.  1  u.  2  enthalten  den  Eingang  und  den  Grundgedanken  der  ganzen 
prophetischen  Verkündigung.  V.l.  Höret  dieses  Wort  welches 
Jehova  redet  über  euch,  Söhne  Israels!  über  das  ganze  Ge^ 
schlecht,  das  ich  heraufgeführt  aus  dem  Lande  Aegypten, 
sprechend:  Y,2.Nur  euch  habe  icherkantvon  allen  Geschlecht 
tern  der  Erde,  darum  werd  ich  heimsuchen  an  euch  alle  eure 
Verschuldungen.  Das  Wort  des  Herrn  ergeht  an  das  ganze  Geschlecht 
Israels,  das  Gott  aus  Aegypten  heraufgeführt  hat,  also  an  alle  12  Stfinune 
des  Bundesvolks,  obgleich  im  Folgenden  zunächst  nur  den  zehn  Stämmen 
Israels  Untergang  des  Reichs  gedroht  wird,  um  von  vornherein  anzudeu- 
ten, dalz  Juda  ein  gleiches  Schicksal  zu  gewärtigen  habe,  wenn  es  sich 
nicht  aufrichtig  zu  seinem  Gotte  bekehrt.  Die  Drohung  wird  mit  dem  Ge- 
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danken  eingeleitet,  dafz  die  göttliche  Erwählung  das  sündige  Volk  vor 
Strafe  nicht  sichere,  im  Gegenteil  das  Gaadenverhältnis,  in  welches  der 
Herr  zn  Israel  getreten,  die  Bestrafung  aller  Missetaten  erheische.  Damit 
ist  dem  falschen  Vertrauen  auf  die  göttliche  Erwählung  die  Wurzel  abge- 
schnitten. „Wer  viel  empfangen  hat,  von  dem  wird  viel  gefordert  werden. 
Je  größer  das  Malz  der  Gnaden  ist,  desto  gröfzer  ist  auch  die  Strafe,  wenn 
sie  verachtet  oder  versäumet  worden"  (BerUb.  Bib.)-  I^&s  ist  Grundgesetz 
des  Reiches  Gottes,  ^"l  bed.  hier  nicht:  kennen,  kennen  lernen,  Kentnis 
nehmen  von  jem.  (Eitz,),  sondern:  erkennen.  Das  göttliche  Erkennen 
aber  ist  kein  bloses  Notiznehmen,  sondern  energisch,  den  Menschen  in 
seinem  innersten  Wesen  erfassend;  ein  Erfassen  und  Durchdringen  mit 
göttlicher  Liebe,  so  da(z  ^"^'^  hier  nicht  nur  den  Begriff  der  Liebe  und  Für- 
soi^e  in  sich  schliefet,  wie  Hos.  13, 5,  sondern  überhaupt  die  Gnadenge- 
meinschaft des  Herrn  mit  Israel  ausdrückt,  wie  Gen.  18, 19,  und  der  Sache 
nach  dem  Erwählen  gleich  ist,  das  Motiv  und  die  Wirkung  der  Erwählung 
zusammenfassend.  Weil  nunJehovalsrael  als  das  zum  Träger  seines  Heils 
geeignete  Volk  erkant  oder  ersehen  und  erkoren  hat,  so  mulz  er  auch  alle 
Missetaten  an  demselben  strafen,  um  dasselbe  von  den  Schlacken  der 
Sflnde  z^  reinigen  und  zu  einem  heiligen  Gefäize  seiner  Heilsgnaden  zn 
machen. 

V.3 — 8.  Diese  Warheit  stiefis  aber  bei  dem  Volke  auf  Widerspruch. 
Die  stolzen  und  sicheren  Sünder  weiten  solche  Weissagung  nicht  hören, 
vgl.  2,4.  7, 10 ff.    Daher  sucht  Arnos,  bevor  er  das  göttliche  Gericht  wei- 
ter verkündigt,  durch  eine  kettenförmige  Reihe  von  aus  dem  Leben  ge- 
griffenen Gleichnissen  seine  Berechtigung  und  Verpflichtung  zum  Weis- 
sagen zn  begründen.  V.3.  Gehen  tvol  zrveen  mit  einander,  ohne 
wenn  sie  sich  verabredet  haben?  V.4.  Brüllet  wol  der  Low* 
im  Walde  und  Beute  ist  ihm  nicht?   Gibt  der  Jungleu  seinen 
Schall  aus  seiner  Wohnung,  ohne  wenn  er  gefangen  hat?  V.O. 
Fäli  wol  der  Vogel  in  die  Schlinge  am  Boden,  wo  keine  Doh* 
ne  ist  für  ihn?    Geht  empor  die  Schlinge  von  der  Erde,  ohne 
dafz  einen  Fang  sie  mache?  V.6.  Oder  wird  geblasen  di€  Po- 
saune in  der  Stadt  und  das  Volk  erschricket  nicht?    Oder  ge^ 
Schicht  ein  Unglück  in  der  Stadt  und  Jehova  hat  es  nicht  ge- 
tan?   V.7.  Denn  nicht  tuet  der  Herr,  Jehova,  irgendetwas, 
aufzer    wenn    er    geoffenbaret  hat  sein    Geheimnis    seinen 
I^nechten,  den  Propheten.    V.8.  Der  Löwe  hat  gebrüllet,  wer 
/"tirchtet  sich  nicht?  Der  Herr,  Jehova,  hat  geredet,  wer  mufz 
n  seht  weissagen?   Der  Inhalt  dieser  Vv.  ist  nicht  auf  den  allgemeinen 
Gredanken  zn  reduciren:  so  wenig  als  sonst  eine  Wirkung  hervortreten 
könne  ohne  Ursache,  eben  so  wenig  rede  der  Prophet  ohne  göttlichen  An- 
trieb.  Um  den,  von  einem  nachdenkenden  Hörer  wol  schwerlich  bestrit- 
tenen, Gedanken,  da&  zwischen  Ursache  und  Wirkung  ein  Zusammenhang 
stAttflude,  zu  erhärten  oder  zu  veranschaulichen,  dazu  bedurfte  es  keiner 
so  lAngen  Reihe  von  Beispielen,  wie  v.3 — 6  sie  bieten.  Die  Beispiele  sind 
vielmehr  so  gewählt,  dalz  sie  die  Aussprüche  des  Propheten  als  von  Gott 
stamxnend  erweisen  sollen.  Diese  Tendenz  liegt  in  v.7  u.  8  deutlich  von 


igO  Arno«  in,  8—6. 

Gleich  der  erste  Satz:  geben  wol  zwei  Menschen  zusammen,  ohne  dafie  sie 
sich  über  ihr  Zusammenkommen  verabredet  haben?  O?*))  sich  wohin  be- 
stellen, an  bestirntem  Orte  oder  zu  bestirnter  Zeit  zusammentreffen,  vgL  Hi. 
2,11.  Jos.  11, 5.  Neh.6,2,  nicht  blos:  sich  verabreden)  enthält  mehr  als 
die  triviale  Warheit,  dalz  zwei  Personen  einen  gemeinschaftlichen  Gang 
nicht  ohne  Verabredung  machen.  Die  beiden,  die  zusammengehen,  sind 
Jehova  und  der  Prophet  {CyrUL\  nicht  Jehova  und  das  Volk,  dem  das  Ge- 
richt angekündigt  wird  {Cocc,  Marck  u.  A.).  Amos  ging  als  Prophet  nach 
Samaria  oder  Bethel,  weil  der  Herr  ihn  dorthin  bestellet  hatte,  dem  sün- 
digen Reiche  das  Gericht  zu  predigen.  Gott  aber  würde  das  Gericht  nicht 
drohen,  wenn  er  nicht  ein  zum  Gerichte  reifes  Volk  vor  sich  hätte.  Der 
Lowe,  welcher  brüllet  wenn  er  Beute  vor  sich  hat,  ist  Jehova,  vgl.  1,2. 
Hos.  1 1, 10  u.  a.  "ib  v^  6)*^^  ist  nicht  nach  dem  zweiten  Glide  dahin  zu  er- 
klären: ohne  dal2  er  sich  seines  Raubes  bemächtigt  hat  (Hiiz.\  denn  der 
Löwe  pflegt  zu  brüllen,  wenn  er  die  Beute  vor  sich  hat,  die  ihm  nicht 
mehr  entgehen  kann,  bevor  er  dieselbe  packt,  vgl.  Jes.  5,29.  ^  Vielmehr 
ist  im  zweiten  Glide  das  perf.  ^d^  nach  dem  ersten  Glide  zu  verstehen, 
nicht  von  dem  behaglichen  Brüllen,  mit  welchem  der  Löwe  in  der  Hole 
den  Raub  verzehrt  {Baur\  sondern  das  perf.  gebraucht  von  der  Sache, 
die  so  gewifz  ist  als  wäre  sie  schon  geschehen.  Der  Löwe  hat  einen  Fang 
gemacht  nicht  erst  dann,  wenn  er  die  Beute  erfafzt  und  zerfleischt  hat, 
sondern  sehon  dann,  wenn  die  Beute  ihm  so  nahe  gekommen,  dafz  sie  ihm 
nicht  mehr  entrinnen  kann.  'i'^feSD  ist  der  junge  Löwe,  der  schon  auf  Raub 
ausgeht,  und  zu  unterscheiden  von  dem  Löwepjungen,  ^^"^  catulus  leonisy 
das  noch  nicht  rauben  kann,  vgl.  Ez.  19, 2. 3.  Die  beiden  Vergleiche  ha- 
ben gleiche  Bedeutung;  der  zweite  verstärkt  den  ersten  durch  die  Aussage, 
dalz  Gott  das  zum  Gerichte  reife  Volk  nicht  blos  vor  sich,  sondern  auch 
in  seiner  Gewalt  hat.  Die  Vergleiche  in  v.  5  besagen  nicht  dasselbe  wie  die 
in  V.4,  sondern  enthalten  den  neuen  Gedanken,  dalz  Israel  das  ihm  dro- 
hende Verderben  verschuldet  hat.  nb  Schlinge  und  v)E)iQ  Fallstrick  wer- 
den häufig  synonym  gebraucht,  hier  aber  sind  sie  so  unterschieden,  dalz 
n&  das  Vogelgam  oder  Vogelnetz  bezeichnet,  t3piQ  den  Sprenkel,  die 
Dohne  oder  Sprenkelschlinge,  die  den  Vogel  festhält.  Die  alten  lieber- 
Setzer  haben  ^y^  im  Sinne  von  t^ß*)**  genommen  und  vom  Vogelsteller 
verstanden,  wonach  Baur  den  Text  ändern  will;  aber  ohne  Not  und  offen- 
bar unpassend,  da  zum  Fangen  des  Vogels  in  der  Schlinge  nicht  erforder- 
lich, dalz  ein  Vogelfänger  zur  Hand  ist.  Das  Suffix  m^  geht  auf  Mis  und 
der  Gedanke  ist  der:  Um  einen  Vogel  im  Garne  zu  fangen,  mulz  eine 
Sprenkelschlinge  für  ihn  angebracht  sein.  Auf  die  Sache  gesehen  ist  ^f6pro 
„deutlich  dasjenige,  was  den  Fall  ins  Netz  notwendig  nach  sich  zieht,  hier 
die  Sündhaftigkeit*'  (ffitz.),  wonach  der  Sinn  des  Bildes  sich  dahin  be- 
stimt:  Kann  wol  das  Verderben  euch  treffen,  wenn  nicht  eure  Sünde  each 
in  dasselbe  hineinzieht  (vgl.  Jer.2,36)?  Im  zweiten  Glide  ist  ni  Subject 

1)  In  iftgitu  leonis  hoc  maxime  terribile  est,  qtiod  hac  qtiasi  cHarigatione  cnU 
hoc  classico  si  tnavis  bellum  indicit.  Et  post  rugitum  statim  sequüur  strages  et 
dilaceratio.  Neque  enim  acri  iUo  et  concerto  rugitu  ntgire  nolet,  nisi  cum  videt 
praedam^  in  quam  protinu»  imtat.  Bochart,  Hieroz.  u  p.  25  sq.  ed.  Ros. 


Amot  m,  6^10.  187 

and  h^y?  vom  Aufsteigen,  in  die  Höhe  Gehen  des  Netzes  gebraucht.  Den 
Sinn  der  W.:  Wie  das  Netz  nicht  in  die  Höhe  geht,  ohne  daßs  ein  Vogel, 
der  anfiBiegend  es  emporzieht,  gefangen  ist,  hat  Hitz.  richtig  bestirnt : 
Meinet  ihr,  wenn  das  Verderben  daher  fährt,  nicht  von  ihm  erfafzt  zu  wer- 
den, sondern  ohne  Schaden  davon  zu  kommen?  vgl.  Jes.28,16.  —  Das 
UnbeU  aber  Ift&t  Jehova  vorausverkündigen.  Wie  die  Lfirmposaune,  wenn 
sie  in  der  Stadt  geblasen  wird,  das  Volk  aus  seiner  Sicherheit  aufschrek- 
ket  und  mit  Furcht  erfült,  so  soll  auch  die  Stimme  des  Propheten,  der 
Unheil  verkündigt,  ein  heilsames  Schrecken  im  Volke  erregen,  vgl.  Ez. 
33, 1— ö.  Denn  das  Unglück,  das  über  die  Stadt  hereinbricht,  komt  von 
Jehova,  ist  von  ihm  als  Strafe  verhängt.  Dieser  Gedanke  wird  v.  7  u.  8  er- 
iäut^rt  und  mit  dieser  Erläuterung  die  ganze  Reihe  der  bildlichen  Aus- 
sprüche klar  gemacht.  Das  nahende  Unheil,  das  vom  Herrn  komt,  ver- 
kündigt der  Prophet,  denn  Jehova  führt  seinen  Katschlufz  nicht  aus,  wenn 
er  ihn  nicht  zuvor  (D«  •»»  denn  wenn,  aulzer  wenn,  wie  Gen.  32, 27)  den 
Propheten  geoffenbart  hat,  damit  sie  das  Volk  warnen,  in  sich  zu  gehen 
nnd  sich  zu  bessern.  "iHb  erhält  durch  das  erste  Versglid  die  nähere  Be- 
stimmung oder  die  Beschränkung  auf  die  Rathschlüsse,  welche  Gott  an 
seinem  Volke  verwirklichen  will.  Da  nun  —  so  reiht  sich  v.  8  an  —  das 
Gericht,  mit  welchem  der  Herr  naht,  jedermann  mit  Furcht  erfält  und 
Jehova  geredet  d.h.  seinen  Rathschlufz  den  Propheten  kundgetan  hat,  so 
müssen  sie  weissagen.  —  Damit  hat  Amos  seinen  und  aller  Propheten  Be- 
ruf, dem  Volke  die  Gerichte  Gottes  anzukündigen ,  gerechtfertigt ,  und 
kann  nun 

V.9 — 15  rücksichtslos  verkündigen,  was  der  Herr  über  das  sündige 
Israel  beschlossen  hat.   V.9.  Lassefs  hören  über  die  Paläste  in 
Asdod  und  über  die  Paläste  im  Lande  Aegypten  und  sprechet: 
Versammelt  euch  über  die  Berge  Samariens  und  sehet  das 
grofze  Getobe  in  seiner  Mitte  und  die  Bedrückten  in  seinem 
Innern.    V.  10.  Und  nicht  wissen  sie  zu  tun  das  Rechte,  ist  der 
Spruch  Jehova*s,  die  da  aufhäufen  Gewalttat  und    Verwü- 
stung in  ihren  Palästen.   Der  Redende  ist  Jehova  (v.  10);  angeredet 
sind  die  Propheten.  Diese  fordert  Jehova  auf,  über  die  Paläste  in  Asdod 
und  Aegypten  hin  (b9  wie  Hos.  8,1)  den  Ruf  ergehen  zu  lassen  und  die 
Bewohner  dieser  Paläste  herbeizurufen,  dalz  sie  1.  die  Gewalttaten  und 
Greuel  in  den  Palästen  Samaria*s  sich  ansehen  sollen,  um  2.  Zeugnis  ge- 
gen Israel  ablegen  zu  können  (v.  13).  Durch  diese  Redewendung  wird  das 
DebermafiE  der  Sünden  und  Greuel  Israels  veranschaulicht.    Der  Ruf  der 
Propheten  soll  aber  nicht  auf  den  Palästen  ertönen,  damit  er  weit  und 
breit  gehört  werden  könne  (Baur  u.  v.  A.),  sondern  über  die  Paläste  hin, 
am  die  Bewohner  derselben  zum  Herbeikommen  zu  veranlassen.    Nur 
diese,  nicht  das  ganze  Volk  von  Asdod  und  Aegypten  soll  herbeigerufen 
werden,  weil  nur  Palastbewohner  ein  richtiges  Urteil  über  das  Tun  und 
Treiben  in  den  Palästen  Samaria's  haben.  Asdod  eine  der  philistäischen 
Hauptstädte  ist  beispielsweise  genant  als  eine  Hauptstadt  der  Unbeschnit- 
tenen,  die  von  Israel  für  gottlose  Heiden  geachtet  wurden,  and  daneben 
A^egypi^n  ab  das  Volk,  dessen  Ungerechtigkeit  und  Gottlosigkeit  Israel 
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einst  sattsam  er&hren  hatte.  Wenn  also  solche  Heiden  angerufen  wer- 
den, das  ungerechte  and  wQste  Treiben  in  den  Palästen  sich  anzusehen, 
so  muh  dasselbe  übergrolz  gewesen  sein.  Die  Berge  Samaria's  sind  nicht 
die  Berge  des  Reiches  Samaria,  oder  die  Berge  auf  welchen  die  Stadt  Sa- 
maria  lag,  denn  Sam.  war  nicht  auf  mehrern,  sondern  auf  einem  Berge 
{'t  "^  4,1.  6, 1)  erbaut,  sondern  die  Berge  rings  um  Samaria,  von  welchen 
man  in  die  auf  einem  einzelstehenden  Berge  erbaute  Stadt  hineinschauen 
konte.  Die  auf  dem  Hügel  Stmers  erbaute  Stadt  lag  in  einem  Bergkessel 
oder  Becken  von  etwa  2  Stunden  Durchmesser,  das  von  jeder  Seite  von 
höheren  Bergen  umgeben  ist,  s.  zu  1  Kg.  16,24.  ^  nt^rra  Getöse,  Toben, 
bezeichnet  hier  einen  Zustand  der  Verwirrung,  wo  alles  drunter  und  drtt- 
her  geht,  Recht  und  Ordnung  durch  offene  Gewalttat  umgestürzt  sind 
(Maur.  Baur).  DT.^^3|  entw.  die  Unterdrückten  oder  als  Abstractum :  Be- 
drückung der  Armen,  vgl.  2,6.  In  v.  10  wird  die  Schilderung  im  verb.fin. 
fortgesezt:  sie  wissen  nicht  das  Rechte  zu  tun  d.  h.  das  Unrecht  ist  ihnen 
zur  Natur  geworden ;  sie  die  Frevel  und  Gewalttat  wie  Schätze  in  ihreo 
Palästen  aufhäufen.  Dadurch  ziehen  sie  den  Untergang  des  Reiches  her- 
bei. V.U.  Darum  so  spricht  der  Herr,  Jehova:  Feind  und  zwar 
rings  um  das  Land!  und  herabstürzen  wird  er  von  dir  deine 
Pracht  und  geplündert  werdendeine  Paläste,  ¥.12.  So  spricht 
Jehova:  Gleichwie  der  Hirle  rettet  aus  dem  Maule  des  Löwen 
zwei  Schienbeine  oder  ein  Ohrläppchen,  also  werden  sich 
retten  die  Söhne  Israels,  die  in  Samaria  sitzen  auf  der  Ecke 
des  Lagers  und  auf  dem  Damaste  des  Bettes.  Die  Drohung  wird 
in  der  Form  einer  Aposiopese  eingeführt: "%  Feind,  yy^  ^^^^on  und  zwar 
rings  um  das  Land  (1  expUc,  wie  4, 10  u.  ö.  und  3*00  im  stat.  constr,  als 
Präposition  coustruirt)  sc.  wird  kommen,  das  Land  von  allen  Seiten  an- 
greifen und  einnehmen.  Andere  fassen  "^^  als  Abstractum:  Bedrängnis 
(nach  dem  Chald.)\  allein  dann  mulz  man  isu  ^^^\  als  Subject  Jehova 
fiuppliren,  was  zwar  möglich  aber  nicht  natürlich  ist,  da  Jehova  redet. 
Unbegründet  ist  dagegen  die  Bemerkung,  da(z  wenn  *^s  den  Feind  bedeu- 
te, entweder  der  Plur.  D'inx  oder  ^sn  mit  dem  Artikel  stehen  mü&te 
{Baur),  Gerade  die  Unbestimtheit  des "«( pa&t  zu  der  sententiösen  Kürze 
des  Satzes.  Dieser  Feind  wird  die  Pracht  Samaria's,  „das  gleich  einer 
Krone  den  Scheitel  des  Berges  schmückt,  Jes.  28, 1. 3"  {Hitz.)  herabstür- 
zen (T^  Macht  mit  dem  Nebenbegriffe  der  Herrlichkeit)  und  die  Paläste, 
in  welchen  Gewalttat,  also  ungerechtes  Gut  aufgehäuft  ist  (v.  10),  plün- 
dern. Angeredet  ist  die  Stadt  Samaria,  worauf  die  Fömininsuffixe  sich 
beziehen.  Bei  dem  Falle  Samaria*s  und  ihrer  Plünderung  werden  die  üp- 
pigen, auf  kostbaren  Polstern  ausruhenden  Magnaten  nur  zum  kleinsten 
Teile  mit  genauer  Not  ihr  Leben  retten.  Bei  der  Yergleichung  v.  12  sind 
die  beiden  Hälften  nicht  ganz  adäquat  gebildet,  indem  im  zweiten  Satze 
durch  die  passive  Construction  das  Object  der  Rettung  zurücktritt,  nur  in 
dem  Yerbo  angedeutet  ist:  sich  retten  d.  h.  ihr  Leben  retten.  Ein  paar 

1)  „Da  die  Berge  um  Semers  Hagel  —  bemerkt  v.  de  Velde  R.I  S.282  behnfb 
der  I^liateniBg  von  iKg.SO  —  höher  und  als  dieser  Hügel  selber,  so  moSk  der 
Feind  den  inneren  Zustand  des  belagerten  Samaria  leicht  ha^  wamebmen  können.** 
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Schienbeine  und  ein  Stück  (i^a  ana^  Xey,)  d.  i.  ein  Lappen  vom  Ohre  sind 
ganz  anbedentende  üeberbleibsel.  Die  Grorzen  Samaria'8,von  denen  nnr 
wenige  mit  dem  Leben  davon  kommen  sollen,  schildert  Arnos  als  solche, 
die  sorglos  auf  kostbaren  Diwanen  sitzen,  ^'m  n«li  die  Ecke  des  Diwans, 
der  bequemste  Platz  zum  Ausruhen.  Diese  Diwane  waren  nach  6,4  mit 
Elfenbein  ausgelegt  und  nach  nnserm  V.  mit  kostbaren  Stoffen  bezogen, 
pte«'»  kernt  von  pto«*}  Damaskus  und  bezeichnet  Damast,  kunstvoll  ge- 
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webten  Stoff,  arab.  ^auäyi4>  oder  ^a^iuoi>  weifzer  Damast,  s.  Ges,  Thes. 

p.34€.  Damit  ist  aber  die  göttliche  Heimsuchung  nicht  zu  Ende.  Auch 
die  AltÄre  und  PalÄste  sollen  zertrümmert,  folglich  Samaria  zerstört  wer- 
den. Dieses  Moment  der  Strafdrohung  wird  durch  eine  neue  Einleitung 
V.I3  besonders  herausgehoben.    V.13.  Höret  und  bezeugeVs  dem 
Baute  Jakobs,  ist  der  Ausspruch  des  Herrn,  Jehovas  des 
Gottes  der  Heerscharen:   V.14.  DaTz  des  Tages,  da  ich  heim- 
suche die  Missetaten  des  Hauses  Israel  an  ihm,  werde  ich^s 
heimsuchen  an  den  Altären  Bethels,  und  abgehauen  werden 
die  Hörner  des  Altares  und  zur  Erde  fallen,    V.  15.   Und  ich 
zerschlage  das    Winterhaus  über  das  Sommerhaus,  und  zu 
Grunde  gehen  die  Elfenbeinhäuser  und  verschwinden  viele 
Häuser,  ist  der  Spruch  Jehova's,    In  Wtt5  können  nicht  die  Israe- 
liten angeredet  sein,  denn  diese  können  nicht  gegen  das  Haus  Israel  Zeug- 
nis ablegen,  sondern  nur  entweder  die  Propheten ,  wie  in  ^^-^^n  v.9', 
oder  die  Heiden,  so  dafz  wn«}  dem  wn^  v.9**  correspondirt.    Die  leztere 
Annahme  ist  allein  richtig;  denn  eine  Anrede  an  die  Propheten  ist  in  dem 
Zasammenhange  der  Rede  nicht  genugsam  motivirt.   Dagegen  erscheint 
es  ganz  passend,  dalz  die  Heiden,  da  sie  aufgefordert  worden,  sich  durch 
Augenschein  von  den  in  Samaria  herschenden  Freveln  zu  überzeugen,  nun 
auch  die  Strafe,  die  Gott  deshalb  über  Israel  verhängen  werde,  hören  und 
von  dem  Gehörten  Zeugnis  wider  Israel  ablegen  sollen,  a  *»''?r?  Zeugnis 
ablegen  gegen,  wider  (nicht:  in,  wie  Baur  will).  Das  Haus  Jakobs  ist  wol 
das  ganze  Israel  der  12  Stämme,  wie  v.  1 ;  denn  aus  der  Zerstörung  Sama- 
rias  solte  sich  auch  Juda  eine  Lehre  nehmen.  Wie  die  Aufforderung  an 
die  Heiden,  Zeugnis  wider  Israel  abzulegen,  die  GröGce  der  Versündigung 
der  Israeliten  andeutet,  so  dient  die  Häufung  der  Gottesnamen  v.  13^  zur 
Verstärkung  des  Ausspruches,  der  von  dem  Herrn  komt,  welcher  als  Gott 
der  Heerscharen  auch  die  Macht  zur  Ausführung  seiner  Drohungen  be- 
sizt.  ■<»  fahrt  den  Inhalt  des  zu  Hörenden  ein.  Die  Ahndung  der  Frevel 
Israels  soll  sich  auch  auf  die  Altäre  Bethels  erstrecken,  den  Sitz  des  ab- 
attischen  Bilderdienstes,  den  Heerd  des  religiösen  und  sittlichen  Verder- 
bens der  zehn  Stämme.   Das  Abschlagen  der  Homer  des  Altares  ist  Zer- 
störung der  Altäre,  deren  Bedeutung  in 'den  Hörnern  gipfelte,  s.zu  Ex. 
^7,2.  Der  Sing,  natan  nach  vorhergegangenem  Plural  ist  der  Singular  der 
Oattung,  vgl.  Gesen.^,  108,1,  und  nicht  auf  einen,  etwa  den  Hauptaltar 
beziehen.    Die  Zerstörung  der  Paläste  und  Häuser  v.  15  geht  in  der 
nptstadt  vor.   Bei  dem  Winter-  und  Sommer-Hause  hat  man  zunächst 
den  königlichen  Palast  zu  denken,  vgl.  Jer.36,22,  doch  mögen  auch 
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reiche  Magnaten  solche  besessen  haben,  ^t  eig.  fiber,  so  daGe  die  TrQm- 
mer  des  einen  Hauses  über  das  andere  stürzen,  dann:  samt,  wie  Gen. 32, 
12. 1^  "^na  Elfenbeinhäaser,  Häuser  deren  Zimmer  mit  eingelegtem  Elfen- 
bein verziert  sind.  Einen  solchen  Palast  hatte  Ahab  1  Kg.  22,39  vgl.  auch 
Ps.46,9.  W'Ty  D'^M  nicht:  die  grofzen  Häuser,  sondern:  viele  Häuser. 
Denn  mit  diesen  Worten  rundet  sich  die  Schilderung  ab.  Mit  den  Palä- 
sten werden  überhaupt  viele  Häuser  zu  Grunde  gehen.  —  Die  Erfüllung 
trat  bei  der  Eroberung  Samaria's  durch  Salmanasar  ein  2  Kg.  17, 5  f. 

Cap.IV.  Die  Unbufzfertigkeit  Israels. 

Die  üppigen  und  schwelgerischen  Weiber  Samariens  wird  schmach- 
volle Wegführung  treffen  (v.  1—3).  Mögen  die  Israeliten  nur  fortfahren 
eifrig  Götzendienst  zu  treiben  (v.4.5);  der  Herr  hat  sie  schon  mit  vielen 
Strafen  heimgesucht,  ohne  da(k  sie  sich  zu  ihm  bekehrten  (v.6 — 11),  da- 
her mufz  er  noch  weitere  Züchtigungen  verhängen,  ob  sie  nicht  endlich 
ihn  als  ihren  Gott  fürchten  lernen  (v.  12. 13}. 

V.l.  Höret  dieses  Wort,  ihr  Kühe  Basans,  die  auf  dem 
Berge  Samariä's,  die  da  bedrücken  Geringe  und  Arme  zer- 
malmen, die  zu  ihren  Herren  sprechen:  schaff  herbei,  dafz 
wir  trinken,  V.2.  Geschworen  hat  der  Herr,  Jehova,  bei  sei- 
ner Heiligkeit:  siehe  Tage  kommen  über  euch,  da  schleppt 
man  euch  fort  an  Haken  und  euer  Leztes  an  Fischerangeln. 
y.3.  Und  durch  Mauerrisse  werdet  ihr  hinausgehen,  jede  vor 
sich  hin  und  geworfen  werden  nach  Harmon  hin,  ist  der 
Spruch  Jehova's»  Der  Anfang  dieses  Cap.  schlielzt  sich  im  Inhalte  eng 
an  das  vorige  Cap.  an.  Nachdem  Am.  dort  den  üppigen  Grolzen  bei  der 
Eroberung  des  Reiches  durch  Feinde  Untergang  bis  auf  wenige,  die  mit 
genauer  Not  ihr  Leben  retten,  angekündigt  hat,  wendet  er  sich  hier  an 
die  üppigen  Weiber  Samaria^s,  um  ihnen  schmähliche  Wegführung  ins 
Exil  zu  weissagen.  Der  Eingang:  höret  dieses  Wort,  weist  also  nicht  auf 
eine  neue  Rede,  sondern  nur  auf  einen  neuen  Ansatz  der  Rede  hin,  daher 
man  auch  v.  1 — 3  nicht  mit  Etv,  als  Schlulz  der  vorigen  Rede  (c.  3;  fassen 
darf.  Die  Kühe  Basans  sind  wolgenährte,  fette  Kühe,  ßotg  tvtQoq>oi^  vae- 
caepingues  (Si/mm.  Hier.)^  da  Basan  fette  Weideu  hatte  und  deshalb  von 
den  herdenreichen  Stämmen  Num.32  für  sich  zum  Erbteile  erbeten  wur- 
de. Dalz  Am.  unter  den  Kühen  Basans  reiche,  üppige  und  gewalttätige 
Bewohner  Samariä's  versteht,  das  zeigen  die  folgenden  näheren  Bestim- 
mungen. Streitig  ist  aber,  ob  er  die  reichen  und  schwelgerischen  Weiber 
der  Grolzen  meint,  wie  nach  dem  Vorgänge  von  Theodor.  Theodoret  n.  A. 
die  meisten  neuem  Ausl.  annehmen,  oder  mit  dem  Chald.Hier,Luth.  Caiv. 
u.  A.  principes  Israel  et  optimates  quosgue  decem  tribuum,  qui  delictis  ac 
rapinis  vacabant  (Hier^)  oder  aulicos  illos  divites,  luxuriosos  et  lascives, 
de  quibus  dixerat  3,9 sq.(Maur.)f  die  er  Kühe,  nicht  Stiere  nenne,  am 
mollitiem  et  effrenatos  eorum  mores  zu  bezeichnen.  Für  die  leztere  An- 
nahme lälzt  sich  teils  die  Yergleichung  Ephraims  mit  einer  jungen  Kuh 
Hos.  10,11,  teils  der  Umstand  geltend  machen,  dalz  von  v.4  an  von  den 
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Israditen  insgesamt  die  Rede  ist.  Aber  beide  Grfinde  beweisen  nicht  viel. 
Die  Yergleichung  Hos.  10, 1 1  gilt  von  Ephraim  als  Reich  oder  Volk,  wo 
die  naheliegende  Personification  als  Weib  die  Vergleichnng  mit  einer 
nb^9  vermittelt,  während  üppige  und  gewalttiltige  Magnaten  eher  mit  den 
Stieren  Basans  (Ps.22, 13)  vei'glichen  worden  wären.  Aas  dem  lieber- 
gange  zu  den  Israeliten  insgemein  v.  4  aber  läfzt  sich  kein  Moment  für  die 
nähere  Bestimmung  der  in  v.l — 3  Angeredeten  entnehmen.  Wir  ver- 
stehen daher  unter  den  Kühen  Basans  die  üppigen  Weiber  Samariens, 
nach  Analogie  von  Jes.3, 16ff.  u.  32,9 — 13,  weil  namentlich  das  lezte 
Glid  von  v.  1  nur  gezwungen  von  Männern  verstanden  werden  kann,  wxb 
fQr  rnm ,  weil  dasVerbum  vorangeht,  vgl.  Jes.  32, 11.  Der  Berg  Sama- 
ria*s  ist  genant  für  die  auf  dem  Berge  erbaute  Stadt,  s.  zu  3, 9.  Die  Sünde 
dieser  Weiber  bestand  in  gewalttätiger  Bedrückung  der  Armen,  indem  sie 
von  ihren  Herren  d.  h.  Ehemännern  verlangten,  ihnen  die  Mittel  2um 
Schwelgen  zu  schaffen.  Zu  pa??  u.  yVi  vgl.  Deut.  28, 33.  ISam.  12, 3  f., 
wo  beide  W.  schon  mit  einander  verbunden  sind,  »»"tsn  steht  im  Sing., 
weil  jedes  Weib  so  zu  ihrem  Manne  spricht.  Die  Strafankündigung  für 
dieses  Treiben  wird  mit  einem  feierlichen  Schwüre  eingeleitet,  um  Ein- 
druck auf  die  verstockten  Herzen  zu  machen.  Jehova  schwört  bei  seiner 
Heiligkeit  d. h.  als  der  Heilige,  der  Ungerechtigkeit  nicht  dulden  kann. 
•«»  vor  mn  führt  den  Schwur  ein.  «ton  fefzt  ffitz,  als  Niphal  wie  in  der 
ahnlichen  Formel  2  Kg.20,  I7,nur  als  Passivum  impersonell  mit  dem 
Accusativ,  nach  Gen. 35, 26  u.a.  (nicht  aber  Ex.  13,7).  Da  jedoch  «to 
1  Kg.  9, 11  unzweifelhaft  als  Piel  vorkomt,  so  liegt  es  näher,  diese  Form 
auch  hier  als  Piel  zu  nehmen,  unpersönlich,  aber  so  dalz  dabei  an  den 
Feind  zu  denken  ist.  niw  =  ö''»  Prov.  22, 5.  Hi.  5, 6,  nsx  =  i»,  Dornen, 
daher  Haken ;  ebenso  ni-i-'O  =^  o'^'n'«ö  Dornen,  Jes.  34, 13.  Hos.  2, 8.  r\m 
Fischerei,  also  '*i  nii'^D  Fischerhaken,  n-^iq»  bed.  nicht  Nachkommen- 
schaft oder  junge  Brut,  welche  unter  Lehre  und  Beispiel  der  Eltern  auf- 
wuchs (ÄYr.)»  sondern  nur:  Ende, den  Gegensatz  von  n'^^'fit^  Anfang;  aber 
Ende  in  verschiedener  Beziehung,  hier  den  Rest  (Chald.)  d.h.  die  Uebri- 
gBU  die  nicht  mit  nis^  fortgeschlept  werden,  so  daGs  dadurch  der  Ge- 
danke ausgedrückt  wird:  alle  bis  auf  die  lez|;en ,  vgl.  i?^^;^.  Christol.I 
8. 427  f.  l^n'^in«  hat  Fömininsuffix,  während  vorher  (MtJ«,  ß^''^?)  Mas- 
culina  standen;  das  allgemeine  Genus,  aus  dem  erst  das  Föminin  sich 
herausgebildet  hat.  Das  Bild  ist  übrigens  nicht  von  Thieren  hergenom- 
men, denen  man  Haken  und  Ringe  zur  Bändigung  in  die  Nase  legt,  oder 
von  gefangenen  gröberen  Fischen ,  die  man  an  Nasenhaken  wieder  ins 
Wasser  ließt,  denn  für  diese  Haken  sind  nn,  nin  u.  nsn  die  technischen 
Aasdrttcke,  vgl.Ez.  29,4.  Hi.  40, 25  f.,  sondern  vom  Angeln  der  Fische,  die 
durch  Angelhaken  aus  dem  Wasserteiche  herausgezogen  werden.  So  sol- 
len die  üppigen ,  schwelgerischen  Weiber  aus  dem  Ueberflusse  und  der 
Scbwelgerei,  worin  sie  als  in  ihrem  Elemente  leben,  gewaltsam  herausge- 
rissen oder  fortgeführt  werden.  ridKxn  d^^C'^d  aus  Mauerrissen  heraus- 
gehen, Ms;  wie  öfter  mit  dem  accus,  ^w  Ortes  construirt,  wofQr  wir 
deotsch  sagen  können:  durch  Mauerrisse  d.h.  Breschen,  die  bei  Erobe- 
rung der  Stadt  in  die  Ringmauer  gemacht  worden  waren;  nicht  aus  den 
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Thoren,  weil  diese  bei  Erstfirmung  der  Stadt  zerstört  oder  verschflttet 
worden.  „Jede  vor  sich  hin"  d.  h.  ohne  sich  rechts  oder  links  umzusehen, 
vgl.  Jos. 6, 5. 20.  Schwierig  sind  die  W.rtsioTnr»  njna^mm  wegen  des  an. 
Xty.  roio^inn  und  noch  nicht  befridigend  erklärt.  Die  Form  rwwbtn  für 
•|FiDb\L;n  ist  wol  nur  gewählt  um  einen  Anklang  an  ?!?*<??  zo  gewinnen  und 
durch  nsn«  für  1»«  Gen.  3 1 , 6.  Ez.  1 3, 1 1  gesichert.  Tj^iön  von  der  Ver- 
storzung  ins  Exil,  wie  Deut.  29, 27.  Das  an,  Uy.  t(yrcmn  mit  n  loc.  punc- 
tirt,  scheint  den  Ort  anzugeben,  wohin  sie  weggeführt  oder  geworfen  wer- 
den sollen.  Dazu  paizt  aber  das  hiph.  napjsrptcn  nicht,  daher  schon  die 
alten  Uebersetzer  fast  alle  das  Passivum  ausgedrückt  haben:  ano^^Kjpi^. 
<T«a^£  (LXX),  projUiemini  (Hier),  ähnlich  Syr,  u.  Chald,  Tinrj:  ifta^i  man 
wird  sie  gefangen  wegführen.  Auch  ein  hehr.  Cod.  bietet  das  hophaL  Die- 
ser Lesart  müssen  wir  uns  anschlielzen,  da  das  hiph,  keinen  Sinn  gibt,  in- 
dem die  intransitive  oder  reflexive  Bed.  stürzen  oder  sich  werfen  uner- 
weislich, in  den  von  Hitz.  angeführten  Stellen  2  Eg.  10,25.  Hi.  27,22  nicht 
begründet  ist,  und  noch  weniger  ha'mnnn  den  Gegenstand,  welchen  die  in 
Gefangenschaft  gehenden  Weiber  wegwerfen,  bezeichnet.  ^  Ungewiß  bleibt 
freilich  die  eigentliche  Bed.  von  nsio^f^  oder  l^ann .  Nach  der  Etymologie 
von  B*in,  ^^  hoch  sein,  scheint  es  irgend  ein  Hochland  zu  bezeichnen ; 

doch  lälzt  es  sich  weder  mit  Hesseiberg  u.  Maur.  als  Appellativum :  das 
Hochland,  noch  mit  Kimch.  Guss.  n.  Ges.  im  Sinne  von  V'^y^  Burg,  Palast 
verstehen.  Gegen  jene  Deutung  erhebt  sich  das  Bedenken,  dalz  gar  nicht 
einzusehen,  weshalb  Am.  für  den  Begriff  Gebirge  oder  Bergland  ein  eige- 
nes, in  der  hehr.  Sprache  nicht  weiter  vorkommendes  Wort  gebildet  ha- 
ben solte,  gegen  diese  der  umstand,  da(z  „die  Burg"  durch  irgend  einen 
Zusatz  hätte  als  eine  Burg  oder  Festung  im  Lande  der  Feinde  bezeich- 

1)  Der  xnasor.  Vocalisiition  liegt  yermutlich  die  Ansicht  zu  Gnmde,  daJz 
^^}'is*1^  dem  talmud.  KSfi'^n  entsprechend,  königliche  Macht  oder  Herschaft  bedeate, 

wonach  Hascht  erklärt:  abjicietis  auctoritatcm  i.  e.  paene  regiam  oder  faxtum  il- 
lum  et  arroganticun,  qua  vos  hodie  effertis  (7?  o  s.).  Diese  Beutung  wäre  annehm- 
bar, wenn  nur  nicht  der  Gebrauch  eines  im  Althebräischen  nicht  weiter  Torkonunen- 
den  Wortes  für  eine  im  A.  T.  so  oft  erwähnte  Sache  sie  unwarscheinlich  machte. 
Jedenfalls  ist  sie  viel  annehmbarer  als  die  Terschiedenen  Conjectnren  der  neuesten 
Ausll.  ßo  will  Hitz.  S.Aufl.s.Comm.  nsniainn  in  nnn  und  nai«=  nsISTS  auflöeen: 

▼    T  T  t  i 

„und  werdet  stürzen  zum  Gebirge  hin  als  Zufluchtsort";  dagegen  spricht  1.  daXz 
T^*i^lSil  nicht  stürzen  bedeutet,  2.  die  ünwarschcinlichkeit  der  Contraction  von  n3^TC 
in  n'3*iia,  da  Amos3,4  nas^ta  hat,  endlich  3.  dafz  n\ffO  nur  Wohnung,  nioht  Zu- 
fluchtsort bedeutet.  Etoald'ifWi  nach  LXX  risiia*)  *irin  lesen  und  übersezt:  ihr 
werdet  werfen  auf  den  Berg  die  Bimmona,  die  er  im  eine  weibliche  Gottheit  der 
Syrer  hält.   Aber  Ton  dieser  weiblichen  Gottheit  weifz  das  Altertum  nichts;  aus  dcsr 
Gottheit  Rimmon  2  Kg.  5, 18  läfzt  sich  die  Existenz  einer  Göttin  Fimmona  durch- 
ans  nicht  folgern.   Noch  haltloser  ist  die  von  Movers  ausgegangene  Erklärung  bei 
Schlottmann,  Hiob  S.182  u.  Patd  Bötticher  y  Rudimenta  mythohgiae  semit.  i8^S 
p.lO,  daCs  naiQ^^n  die  phÖnizische  Göttin  Chusarthis,  von  den  Griechen  *il^^oKecK 
genant,  sei,  da  'A^fxoyia  eben  so  wenig  von  dem  talmud.  ')Q*^n  als  dieses  von  dem 
sanskrit.  pramüha  {Bottich,  l.  c.  p.  40)  herkomt,  Tielmehr  "{viti  Hoheit  bedeutet,  von 
der  semit.  rad.  Q^M  hoch  sein,  und  eine  Göttin  Harman  oder  Harmonia  im  phSx&i^ 
zischen  Cultus  nicht  nachweisbar  ist.  Keiner  Widerlegung  endlich  bedarf  der  £i«^. 
fall  Ton  Fr.  Böttcher,  N.  krit.  Aehrenl.,  dalz  nai»"!!*!  aus  nsiB'l  ^ntl  zusammen^e« 
zogen  und  der  Sinn  der  sei:  und  dann  werfet  d.h.  yersezt  ihr  den  Berg  (euer  Sarci^. 
ria)  gen  Rimmon,  jenem  alten  Zufluchtsort  vertriebener  Stämme,  Jud.20,45ff. 


AmOB  IV,  4—5.  198 

net  werden  mttssen.  Das  nngewöhnliche  Wort  weist  sicher  anf  den  Namen 
eines  Landes  oder  einer  Gegend  hin,  für  deren  nähere  Bestimmung  uns 
freilich  die  Mittel  fehlen.  ^ 

V.4  u.  5.  Nach  dieser  gegen  die  üppigen  Weiber  der  Hauptstadt  aus- 
gesprochenen Drohung  wmdet  sich  die  Rede  wieder  an  das  ganze  Volk. 
In  bitterer  Ironie  ruft  Am.  demselben  zu,  sie  mOgen  ihren  abgöttischen 
Opferdienst  nur  eifrig  fortsetzen  und  die  Sünde  mehren.  Das  göttliche 
Strafgericht  werden  sie  dadurch  nicht  aufhalten.  V.4.  Geht  nach  Beth* 
ei  und  sündiget!  nach  Gilgal,  mehret  das  Sündigen!  Und 
bringet  am  Morgen  eure  Schlachtopfer  dar,  alle  drei  Tage 
eure  Zehnten!  V. 5.  Und  zündet  an  von  Gesäuertem  Lobopfer 
und  rufet  aus  freiwillige  Gaben,  verkündet's!  denn  also  liebet 
ihr's.  Söhne  Israels,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova's,  Arnos 
wfaildert  hier,  wie  v.  Hofm.  Schriftbew.II,  2  S.  373  richtig  erkant  hat  — 
„wie  eiirig  die  von  Israel  nach  Bethel  und  Gilgal  und  Beerseba,  diesen 
Orten  heiliger  Erinnerungen,  wallfahrteten ;  wie  über  die  Ma&en  flei&ig 
sie  opferten  und  zehnteten,  wie  sie  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  taten,  so  da& 
sie  etwa  selbst  Ton  den  gesäuerten  Broten  des  Lobopfers,  die  nur  für  die 
Opfermahlzeiten  bestirnt  waren ,  einen  Teil  auf  dem  Altare  verbranten, 
aufweichen  doch  nur  Ungesäuertes  kommen  durfte;  wie  sie  endlich  vor 
lanter  Eifer,  der  Werke  der  Frömmigkeit  recht  yiel  zu  machen,  das  We- 
sen derselben  so  sehr  verkanten,  darz  sie  etwa  zur  Darbringung  freiwilli- 
ger Opfer,  deren  Eigentümlichkeit  darin  bestand,  keine  andere  Veranlas- 
sung zu  haben  als  den  Willen  des  Darbringenden,  durch  öffentlichen  Anf- 
mf  aufforderten."  Die  Ironie  der  Aufforderung:  ihren  Cultus  zu  pflegen, 
tritt  offen  hervor  in  dem  Zusätze:  q20«B^  und  sündigt  oder  fallet  ab  von 
Grott.  bftb»h  ist  nicht  nomin.  abs,:  Gilgal  anlangend,  sondern  accus,  und 
ans  dem  ersten  Glide  ^tk^  zu  wiederholen.  Das  Fehlen  der  Copula  vor 
^y}  nötigt  nicht  dazu,  mit  Ilitz.  die  masor.  Accentuation  zu  verwerfen 
und  ^^in  mit  ^'^B  zu  verbinden,  um  den  unnatürlichen  Gedanken:  sün- 
diget gen  Gilgal,  zu  gewinnen,  üeber  Gilgal  als  abgöttische  Cultusstätte 
neben  Bethel  genant,  hier  u.  5,5  wie  Hos. 4,15.  9,15  u.  12,12  s.  zu  Hos. 
4, 15.  Bringt  eure  Schlachtopfer  dar  '^JJ'ia^  für  den  Morgen  d.h.  jeden 
Morgen,  ähnlich  wie  Di*^  Jer.d7,21.  Dies  fordert  das  parallele  rthtbh 
o^.^  an  der  Dreizahl  der  Tage  d.  h.  alle  drei  Tage.  öTiat  —  wqn  be- 
geht sich  nicht  auf  das  gesetzliche  Morgenopfer  Num.  28, 3 ;  denn  dieses 
helfet  constant  n^'iy,  nicht  nnt ,  sondern  auf  Schlachtopfer  die  jeden  Mor- 
gen gebracht  wurden,  obwol  die  Darbringung  von  o^nst  an  jedem  Morgen 
dSLS  tägliche  Morgen-Brandopfer  voranssezt.  Das  über  den  Zehnten  Ge- 
ruht auf  dem  mos.  Gesetze  von  dem  zweiten  Zehnten,  der  alle  drei 


1)  Schon  die  alten  üebersetzer  haben  n31*a*»nn  nur  nach  ^anz  unsicheren  Ver- 
mntnngen  gedeutet.  LXX:  eis  to  ogog  ro 'Pofifiay  {al.  'Pefifiay) ;  Aq. :  mons  Ar- 
mtona,  Tkeod.:  mons  MonOy  die  Quinta:  excelsus  mons  (nach  äi'eron.),  während 
TJkeodoret  v^tiXor  oQog  dem  Theodot,  zuschreibt.  Der  Chald*  paraphrasirt: 
"^a-T3*in  "n^O  ^^  SiK^nb  weit  über  die  Berge  Armeniens  hinaus.  Auch  Symm,  hatte 
Arrnenia  nach  der  Auswige  von  Theodrl,  u.  Hieron.  Diese  Deutung  ist  aber  war- 
aeheinlich  nur  aus  2  Kg.  17, 23  erschlossen  und  nicht  mit  Bochart  durch  die  Bemer- 

::  miQ  oder  ii»  sei  mit  "1)79  identisch,  su  rechtfertigen. 
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Jahre  gebraebt  werden  solte  Deut.  14,28.  26, 12,  vgl.  m.  bibl.  Archa<H. 
§.71  Anm.  7.    Die  beiden  Sätze  sind  aber  nicht  so  zn  versteheo,  als  ob 
die  Israeliten  jeden  Morgen  Schlachtopfer  und  alle  drei  Tage  Zehnten 
dargebracht  hfttten.  Am.  redet  in  Hyperbeln,  um  den  gro&en  Eifer  ihrer 
Gottesdienste  zn  Schilden^  und  der  Gedanke  ist  nnr  der:  Wenn  ihr  alle 
Morgen  Scblachtopfer  und  alle  drei  Tage  Zehnten  darbringen  weitet,  so 
würdet  ihr  dadnrch  nur  den  Abfall  vom  lebendigen  Gotte  mehren.  Viel- 
fach mi&verstanden  sind  die  W.:  Zündet  von  Ges&nertem  Lobopfer  an. 
•)ttg  infin.  absol,  statt  des  imper.,  s.  Gr5.§.131,4^.  Zum  Lobopfer  (rnin) 
selten  nach  LeT.7,12 — 14  au&er  ungesäuerten,  mit  Oel  begossenen  Ku- 
chen und  Fladen  auch  Kuchen  gesäuerten  Brotes  dargebracht  werden, 
diese  aber  nicht  auf  den  Altar  kommen,  sondern  einer  davon  dem  blnt* 
sprengenden  Priester  zufallen,  die  übrigen  beim  Opfermahle  verzehrt  wer» 
den.   Am.  hält  nun  den  Israeliten  nicht  vor,  dafz  sie  statt  ungesäuerter 
Kuchen  und  Fladen  Gesäuertes  dargebracht  und  auf  dem  Altare  ange- 
zündet haben,  gegen  das  gesetzliche  Verbot  Lev.2, 11.  Auch  sind  seiiie 
Worte  nicht  so  zu  verstehen,  da&  die  Lobopfer  zwar  äulzerlich  ans  Un- 
gesäuertem bestanden,  der  Vorschrift  des  Gesetzes  gemäfe,  doch  innerlieii 
so  schlecht  waren,  dalz  sie  den  gesäuerten  gleichkamen,  indem  zwar  die 
Materie  des  Sauerteiges  fehlte,  aber  das  Wesen  derselben,  die  xaxia  nnd 
novtjgia  um  so  reichlicher  vorhanden  war  {Hgsü^.  Beitr.  II S.  91  f.).   Der 
Sinn  ist  vielmehr  der,  dafz  sie  sich  nicht  damit  begnügten,  von  dem  Opfer^ 
materiale  nur  ungesäuerte  Kuchen  auf  dem  Altare  anzuzünden,  sondern 
auch  welche  von  den  gesäuerten  Broten,  um  möglichst  viel  Gott  darzu- 
bringen. Dem  entspricht  das  folgende:  rufet  aus  nSa^id  d.h.  ruft  aus  dafr 
man  freiwillige  Opfer  darbringe.    Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  ^F! » 
das  daher  durch  49*n3^n  noch  verstärkt  wird.  Das  Ausrufen  der  Nedabat 
d.h.  die  Aufforderung,  freiwillige  Opfer  darzubringen,  war  übertriebener 
Eifer,  indem  dadurch  die  aus  freiem  Antriebe  zu  bringenden  Opfer  (vgl. 
Lev.22,18ff.  Deut.  12,6)  zur  Sache  moralischen  Zwanges  oder  gar  eines 
gesetzlichen  Gebotes  gemacht  wurden.  Die  W. :  denn  so  liebt  ihr  es,  zei- 
gen wie  sehr  dieser  Eifer  im  Gottesdienste  dem  Volke  am  Herzen  lag. 
Aus  der  ganzen  Schilderung  aber  erhellet  zugleich,  daiz  der  Cultns  im 
Zehnstämmereich  im  Allgemeinen  nach  der  Vorschrift  des  mos.  Geeetsea 
eingerichtet  war. 

V.  6 — 11.  Wie  aber  Israel  von  seinem  abgöttischen  Cuitus  nicht  las- 
sen mag,*so  wird  auch  Jehova  fortfahren,  das  Volk  mit  Stra%erichtenheii&- 
zusuchen,  wie  er  es  bereits  getan  hat,  ohne  eine  Umkehr  zu  ihrem  Gott 
zu  erwirken.  Dieser  lezte  Gedanke  wi^d  v.6 — 11  in  einer  Reihe  von  Be« 
legen  begründet,  in  welchen  das  fünfmal  wiederholte  "^^  ^^^  ^i]  die  im- 
ermüdliche  Liebe  des  Herrn  zu  seinen  abtrünnigen  Kindern  in  eingreifender 
Weise  malt.  V.6.  und  auch  ich  hab'  euch  gegeben  Reinheit  d€T' 
Zähne  in  all  euren  Städten,  und  Mangel  an  Brot  an  all  eurev^ 
Orten;  und  nicht  seid  ihr  zurückgekehrt  zu  mir,  ist  der- 
Spruch  Jehova's.   Das  stark  adversative  "^sk  dai  bildet  den  Gegensatz 
zu  QPjanM  19:  ihr  liebt  es  in  eurer  Abgötterei  zu  verharren,  und  doch  habe 
ich  schon  alles  versucht,  euch  zu  mir  zu  bekehren.  Reinheit  der  Zäha« 
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wM  durch  das  parallele:  Mangel  an  Brot  erklärt.  Die  erste  Zttcfatignng 
bestand  also  in  Hnngersnot,  mit  der  Gott  diis  Volk  heimgesncht,  wie  er  im 
Gesetze  den  Uebertretem  gedroht  hatte  Deat.  28, 48. 57.  Zu  *^9  ^nt  vgl. 
Hos.  14, 2.  —  Y. 7.  Und  auch  ich  habe  zurückgehalten  von  euch 
den  Regen  in  noch  drei  Monaten  bis  zur  Ernte,  und  habe 
regnen  lassen  auf  eine   Stadt  und  auf  eine  andre  laßt'  ich 
nicht  regnen.    Ein  Acker  wird  beregnet  und  der  Acker ,  auf 
welchen  es  nicht  regnet,   verdorret.    Y.8.  Und  es  wanken 
zwei,  drei  Städte  zu  einer  Stadt  um  zu  trinken  Wasser^  und 
werden  nicht  satt;  und  nicht  seid  ihr  zurückgekehrt  zu  mir, 
ist  der  Spruch  Jehova*s.   Als  zweite  Züchtigung  ist  genant  Vorent- 
haltnog  des  Regens  oder  Dürre,  welche  Mifisrathen  der  Ernte  und  Was* 
sennangel  zur  Folge  hatte,  Tgl.  Lev.  26, 19  f.  Deat.  28, 23.   Der  Regen  in 
noch  d.  L  in  der  Zeit  da  noch  drei  Monate  zar  Ernte  sind,  ist  der  sog.  Spät- 
regen, welcher  in  der  lezten  Hälfte  Febmars  nnd  in  der  ersten  des  März 
fidt  und  für  die  kräftige  Ausbildung  der  Getraideähren  und  Kömer  von 
der  grölzten  Wichtigkeit  ist.   Die  Ernte  begint  im  südlichen  Palästina  in 
der  lezten  Hälfte  des  April  (Nisan)  undfält  der  Hauptsache  nach  in  den  Mai 
und  Juni ,  im  nördlichen  Teile  des  Landes  zwei  bis  vier  Wochen  später 
(vgl.  m.  Archäol.  I S.  33  f.  II 8. 1 1 3  f.),  so  dalz  yom  Spätregen  bis  zur  Ernte  in 
rander  Zahl  drei  Monate  gerechnet  werden  können.  Um  aber  dem  Volke 
noch  deutlicher  zu  zeigen,  daft  Sendung  undVorenthaltung  des  Regens  von 
ihm  komme,  lieb  Gott  hie  und  da,  über  eine  Stadt  nnd  einen  Acker  regnen, 
Aber  andere  nicht  (die  tiftp^/Tf.  von"^n3t;i|andrflcken  die  Wiederholung  der 
Sache,  was  zu  geschehen  pflegt,  aus  und  "^aai?  3.  pers.  foem,  ist  imperso* 
nell  gebraucht).  Dadurch  entstand  solche  Not,  dafe  die  Bewohner  der  Orte, 
wo  es  nicht  geregnet  hatte,  das  unentbehrliche  Trinkwasser  weither  holen 
mafEten  und  doch  sich  nicht  satt  trinken  konten.  '%  wanken,  schwanken, 
drückt  den  unsicheren  nnd  mühsamen  Gang  der  vor  Durst  schon  fastVer- 
schmachteten  aus.  — Y.9.  Geschlagen  hab'  ich  euch  mit  Korn' 
brand  und  Gelbwuchs;  viele  eurer  Gärten  und  eurer  Wein- 
berge  und  eurer  Feigen^  und  eurer  Oelbäume  fraßt  die  Bew 
schrecke;  und  nicht  seid  ihr  zu  mir  zurückgekehrt,  ist  der 
Spruch  Jehova's.  Die  dritte  Züchtigung  bestand  im  Yerderben  des 
Qttraides  durch  Brand  und  Yergilben  der  Aehren  und  in  Yemichtung  der 
Garten-  und  Baumfrüchte  durch  Heuschrecken.  Das  erste  Deut.  28, 22 
denYerächtem  der  göttlichen  Gebote  gedroht,  das  andere  auf  die  Dro- 
hungen Deut.  28, 39.40  u.  42  hindeutend.  Der  infin.  constr.  rüsm  ist  sub* 
stantifisch,  als  nomen  im  stat  constr,  den  folgenden  Wörtern  yoraufgestelt 
asd  nicht  adverbial:  vielmals,  oft,  für  na'^ri  zu  fassen,  vgl.  Ew.  §.280^ 
Wegen  Dt (  s.  zu  Jo.  1 , 4;  Die  Zusammenstellung  dieser  beiden  Plagen  ist 
nicht  so  zu  verstehen,  dalz  beide  gleichzeitig  eingetreten  seien,  oder  die 
zweite  als  Folge  der  ersten;  noch  weniger  sind  beide  in  Causalnexus  mit 
der  V.  7.8  erwähnten  Dürre  zu  setzen.  Denn  obgleich  im  Naturlanfe  sol- 
che Zusammenhänge  stattfinden,  80  ist  doch  hier  davon  abgesehen,  wo  Am« 
mir  eine  Reihe  von  Strafgerichten  aufzählt,  durch  welche  Jehova  dasYolk 
bisher  schon  habe  zur  Umkehr  bringen  wollen,  ohne  alle  Rücksicht  auf 
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die  Zeit,  wann  sie  eingetreten  sind.  Dies  gilt  auch  von  der  v.  10  genanten 
vierten  Züchtigung.    Gesandt  hab'  ich  unter  euch  Pest  in  der 
Weise  Aegyptens,  habe  gewürgt  mit  dem  Schwerte  eure  Jüng- 
linge samt  der  Beute  eurer  Bosse,  und  liefz  aufsteigen  den 
Gestank  eurer  Heerlager  und  zwar  in  eure  Nase;  und  nicht 
zurückgekehrt  seid  ihr  zu  mir,  ist  der  Spruch  Jehora's,   In 
der  Yerhindung  von  Pest  and  Schwert  (Krieg)  ist  die  Bezugnahme  auf 
Lev. 26,25  nicht  zu  verkennen,  vgl.  Deut. 28, 60,  wo  den  Abtrünnigen 
alle  Krankheiten  Aegyptens  gedroht  sind,  ö'^'d»  r\'yi^  in  der  Weise  (nicht: 
auf  dem  Wege)  Aegyptens,  vgl.  Jes.  10, 24. 26.  Ez.  20, 30,  weil  die  Pest 
in  Aegypten  epidemisch  ist.   Gegen  die  Beziehung  auf  die  Pest ,  mit  der 
Gott  Aegypten  heimsuchte  Ex.  9, 3  ff.,  spricht  der  Umstand,  dafo  dort  nur 
eine  furchtbare  Viehpest  erwÄhnt  ist.  Die  Erwürgung  der  Jünglinge  oder 
jungen  Mannschaft  führt  auf  Niederlagen  im  Kriege,  wie  sie  die  Israeliten 
am  schwersten  in  den  Kriegen  mit  den  Syrern  erlitten  hatten,  vgl.  2  Kg. 
8, 12. 13,3. 7.  os'^wo  '»att)  d»  bed.  nicht:  samt  oder  neben  der  Wegfüh- 
rung eurer  Rosse  d.  h.  neben  dem  dalz  eure  Rosse  weggeführt  wurden,  denn 
*^tb  bed.  nicht:  Gefangenführung,  sondern  die  Gefangenschaft  oder  die  Ge- 
samtheit der  Gefongenen.  Die  Worte  hängen  noch  von'^tirjnnab  und  besa- 
gen, dalz  auch  die  gefieingen  genommenen  Rosse  umgebracht  worden,  wor- 
auf auch  2  Kg.  13, 7  hindeutet.  Von  den  erwürgten  Menschen  und  Thie- 
ren,  die  das  Heerlager  bildeten,  stieg  der  Gestank  auf  und  zwar  in  ihre 
Nasen,  „gleichsam  ihnen  als  eine  ^^'^K  ihrer  Sünden*^  {Hitz.\  aber  ohne 
da&  sie  sich  zu  ihrem  Gotte  bekehrten.  —  Y.  11.  Zerstört  hab*  ich 
unter  euch,   wie   die   Zerstörung   Gottes  an  Sodom  und  Go- 
morrha,  und  ihr  wäret  wie  ein  Brand  gerettet  aus  dem  Feuer; 
und  nicht  seid  ihr  zurückgekehrt  zu  mir,  ist  der  Spruch  Je^ 
hova's.  Von  den  geringeren  zu  den  grö&eren  Züchtigungen  fortschrei- 
tend nent  Am.  zulezt  die  Zerstörung  ähnlich  der  von  Sodom  und  Gomorrba 
d.i.  die  gänzliche  Zerrüttung  des  Staats,  wodurch  Israel  an  den  Rand  des 
Unterganges  gekommen  war,  dafz  es  nur  wie  ein  Brand  aus  dem  Feuer  ge- 
rettet worden.  *^f^^  bezieht  sich  nicht  auf  ein  Erdbeben,  welches  einige 
Städte  und  Flecken  oder  einen  Teil  des  Landes  verwüstet  hatte,  etwa  das 
1, 1  erwähnte  (Kimch,  Res.  iETfYr.),  sondern  bezeichnet  die  totale  VerOduDg 
des  Landes  durch  verheerende  Kriege,  besonders  die  syrischen  (2  Kg.  13, 
4.7)  und  andere  Unglflckschläge,  die  den  Fortbestand  des  Reiches  unter- 
graben hatten,  wie  Jes.  1, 9.  Die  W.  iai  ta-Tj^K  rsDnijs  sind  aus  Deut.  2S, 
22,  wo  die  gänzliche  Verödung  des  Landes  nach  Yerstolzung  des  Volks 
ins  Exil  wegen  seines  beharrlichen  Abfalles  mit  der  Zerstörung  von  S.  u.  Q. 
verglichen  wird.  Durch  Anspielung  auf  diese  furchtbare  Drohung  Mose's 
will  der  Prophet  dem  Volke  zeigen,  wie  weit  es  schon  mit  ihm  gekommen 
und  was  ihm  bevorsteht,  wenn  es  nicht  endlich  umkehrt  zu  seinem  Gotte. 
Noch  sind  sie  wie  ein  Brand  aus  dem  Feuer  (Sacb.  3, 2)  aus  dem  drob^« 
den  Untergange  gerettet  worden  durch  den  Retter,  den  der  Herr  ihnen 
gab,  daTz  sie  aus  der  Gewalt  der  Syrer  loskamen  2  Kg.  13, 6.  —  Da  jedoch 
alle  diese  Züchtigungen  keine  Frucht  der  Bu&e  zuwege  gebracht  haben, 
80  wird  der  Herr  nun  mit  seinem  Volke  ins  G^cht  gehen. 
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V.12.  Darum  also  werd*  ich  dir  tun,  Israel;  dieweil  ich 
dies  dir  tun  will,  so  rüste  dich  entgegen  deinem  Gotte,  Israel. 
V.13.  Denn  siehe  der  die  Berge  bildet  und  schaffet  den  Wind 
und  kundtut  dem  Menschen  was  sein  Sinn  ist,  der  da  machet 
Morgenroth,  Finsternis,  und  schreitet  über  die  Höhen  der 
Erde,  Jehova  Gott  der  Heerscharen  ist  sein  Name.    Mit^d^ 
wird  die  Strafe  eingefahrt,  die  Gott  nnn  verhängen  will.  ri09K  nis  lä&t 
sich  weder  auf  die  v.  2  a.  3  gedrohte  Strafe  znrackbeziehen,noch  weniger 
auf  die  V.  6 — 11  erwähnten  Züohtigongen;  denn  ra  ^ab  fahrt  bei  Am.  im- 
mer das  ein,  was  folgen  soll;  nnd  der  Rückbeziehung  auf  y.6 — 11  steht 
au&erdem  das  fut  nto9K  entgegen.  Was  Jehova  nun  tan  werde,  ist  hier 
nicht  aasgesprochen,  more  iratorum,  lä&t  sich  aber  aus  dem  Folgenden 
deatlich  erkennen.  Quumdixerit:  haee  faciam  tibi,  quid  facturus  sit 
tacet,  ut  dum  ad  singula  poenarum  genera  Israel  pendet  incertus  (quae  ideo 
terribiliora  sunt,  quia  omnia  suspicantur)  agat  poenttentiam ,  ne  Deus  infe^ 
rat  quae  minatur.  Hieron,  Statt  der  Ankündigung  der  Strafe  folgt  mit 
den  Worten:  dieweil  ich  dir  dies  tun  will  (hmt  auf  n^  zurückweisend),  so 
rüste  dich  entgegen  deinem  Gotte,  die  Aufforderung  sich  bereit  zu  halten 
'bet  rvcyp^,  in  occursum  Dei  d.  h.  dich  vor  Gott  deinem  Richter  zu  stellen. 
Den  Sinn  dieser  Aufforderung  hat  schon  Calv,  gut  erläutert:  Quum  Videos 
te  frustra  captare  omnia  subterfugia,  quia  nunquam  poteris  elabi  e  manu 
judicis  tui:  vide  nunc  sero,  ut  praevenias  ultimum  hune  interitum,  qui  tibi 
impendet.  Dies  kann  aber  nur  geschehen  vera  renovatione  cordis,  ubi  sei- 
licet  hotnines  sibi  dispÜcent,  ubi  mutato  animo  Deo  se  subßeiunt,  suppüei^ 
ter  precantur  veniam.  Denn  wenn  wir  uns  selbst  richten,  werden  wir  nicht 
vom  Herrn  gerichtet  1  Gor.  11, 31.  Diese  Auffassung  wird  durch  die  wie* 
derholten  Ermahnungen,  den  Herrn  zu  suchen  um  zu  leben  (6,4.6.  vgl. 
Y.  14),  als  richtig  erwiesen.  Um  dieser  Aufforderung  grö&eren  Nachdruck 
zu  geben,  schildert  Am.  v.  13  Gott  als  den  Allmächtigen  und  Allwissenden, 
der  Glück  und  Unglück  schaffet.  Die  Prädicate  Gottes  sind  als  Explicatio* 
nen  des  ^*^^  zu  fassen:  Rüste  dich  entgegen  deinem  Gotte,  denn  er  ist  der, 
welcher  Berge  bildet  u.  s.  w.  d.  h.  der  Allmächtige,  und  zugleich  der  wel« 
eher  dem  Menschen  kundmacht  ints-hs  das  was  der  Mensch  sinnet  und 
denkt,  nicht:  was  Gott  denkt,  der  nto  =:  rrim  nicht  auf  Gott  pa&t  und  nur 
iKg.  18,27  ironisch  von  Baal  vorkomt.  Der  Gedanke  ist:  Gott  ist  der 
Herzenskündiger  (Jer.  17,10.  Ps.  139,2)  und  deckt  den  Menschen  durch 
Propheten  die  Beschaffenheit  ihres  Innern  auf,  daher  er  nicht  blos  die  äu* 
fiteren  Handlungen,  sondern  auch  die  verborgensten  Regungen  des  Her- 
zens richtet,  vgl.  Hebr.4, 12.  ro*9  iT]x5  nm  könte  bed.:  er  macht  Mor* 
genroth  zu  Finsternis,  da  bei  rilD9  die  Sache  zu  der  etwas  gemacht  wird 
im  accus,  stehen  kann,  vgl.  Ex.  30, 26,  und  in  6,8  der  ähnliche  Gedanke, 
dafe  Gott  den  Tag  zu  Nacht  verfinstere,  vorkomt.  Aber  beide  Gründe  be* 
weisen  nur  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung,  nicht  aber  ihre  Richtigkeit 
oder  Kotwendigkeit.  In  der  Regel  wird  bei  nlD9  die  Sache  wozu  man  et- 
was macht  mit  \  eingeführt,  vgl.  Gen.  12, 2.  Ex.  32, 10.  Eüenach  durfte 
hier  \  schon  zur  Vermeidung  der  Zweideutigkeit  kaum  fehlen.  Aus  diesen 
Gründen  fassen  wir  die  Worte  mit  Cb/f.n.  A.  als  Asyndeton:  Gott  macht 
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Morgeqroth  ond  Finsternis,  was  zur  Schilderung  der  scbaffeaden  Allmacht 
Gottes  besser  palzt,  wobei  das  Fehlen  des  ^  sich  einfach  aus  dem  oratori- 
sehen  Charakter  der  Hede  erklärt.  Daran  schlieizt  sich  die  lezte  Aussage 
an:  er  schreitet  einher  über  den  Höhen  der  Erde  d.h.beherscht  mit  unbe- 
schränkter Allmacht  die  Erde,  s.  zu  Deut.  32, 13,  und  manifestirt  sich 
dadurch  als  Weltengott  oder  Gott  der  Heerscharen. 

Cap.  V  u.  VI.  Der  Untergang  des  Zehnstämmereichs. 

Das  Trauerlied,  welches  der  Prophet  y.2  über  den  Fall  der  Tochter 
Israels  anstimt,  bildet  das  Thema  der  Mahnreden  dieser  beiden  Capitel. 
Diese  Reden,  welche  nach  den  Aufforderungen:  suchet  Jehova  und  lebet 
T.4  u.  6,  suchet  das  Gute  v.  14  und  nach  den  beiden  "^in  5, 18  u.  6, 1  sich 
in  vier  Absätze  glidern,  haben  keinen  andern  Zweck  als  den,  durch  noch* 
malige  Vorhaltung  der  Forderungen  Gottes  an  sein  Volk  die  Unabwend- 
barkeit  des  gedrohten  Unterganges  zu  erhärten  und  den  sicheren  Sündern 
die  falschen  Stützen  ihres  Vertrauens  zu  entreifiien.  In  jedem  dieser  Ab* 
schnitte  kehrt  daher  die  Ankündigung  des  Gerichts  wieder,  und  zwar  in 
steigernder  Form  bis  zur  Verbannung  des  Volks  und  der  Zerstörung  8a- 
maria*8  und  des  Reiches  (5, 27.  6,8  ff.)- 

V.  1— 8.  Das  Trauerlied.    V.l.  Höret  dieses  Wort,  das  ich 
Über  euch  erhebe  —  ein  Klagelied,  Haus  Israel!   V.2.  Gefal* 
len  ist,  nicht  steht  wieder  auf  die  Jungfrau  Israel,  hinge^ 
stürzt  auf  ihren  Boden,  niemand  richtet  sie  auf   V.8.  Denn 
also  spricht  der  Herr,  Jehova:  die  Stadt  die  auszieht  zu  tau» 
send  wird  übrig  behalten  hundert,  und  die  auszieht  zu  hun^ 
dert  wird  übrig  behalten  zehn  für  das  Haus  Israel.    M}n  *^^ 
wird  durch  den  Relativsatz  '\y\  *(^\^  näher  bestimt  als  ^'V.  Trauerlied,  dg. 
Klaglied  über  einen  Verstorbenen,  vgl.  2Sam.  1, 17.  2  Chr. 36, 25.  ^"9^ 
ist  pron.relat,  nicht  eonjunct,  denn,  und  na*^  erklärende  Apposition: 
welches  ich  erhebe,  anstimme  als  oder:  nämlich  ein  Klagelied.  Haas  Is» 
rael  ist  gleichbedeatend  mit:  Haus  Joseph  y.  6,  also  Israel  der  zehn Stftitt- 
me.  In  v.2  folgt  das  Klagelied,  durch  Rhythmus  und  poetische  Form  als 
Lied  sich  kundgebend,  bs}  fallen  bez.  gewaltsamen  Tod  (2  Sam.  1,19. 26), 
und  ist  hier  Bild  des  Sturzes  oder  Unterganges  des  Reichs.  Die  Bezeich* 
nnng:  Jungfrau  Israel  (ein  epexeg.^Genitiv;  nicht:  Israels)  beruht  auf  dich- 
terischer Personification  der  Einwohnerschaft  einer  Stadt  oder  eines  Reichs 
als  Tochter,  und  wo  der  Nebenbegriff  des  Unbesiegtseins  oderUnerobertr 
seins  hinzutritt,  als  Jungfrau,  s.  zu  Jes.  28, 12.    Auch  hier  soll  durch 
„Jungfrau*^  auf  den  Contrast  des  angekündigten  Sturzes  mit  der  BestioK-. 
mung  Israels,  als  Volk  Gottes  keinem  Hddenvolke  unterworfen  zu  sein, 
hingedeutet  werden.  Das  zweite  Versglid  verstärkt  das  erste.  «3i|)  hinse- 
streckt,  hingewor&n  sein  bezeichnet  den  Fall  als  gewaltsamen  Sturz.  V.  3 
gehört  nicht  mehr  zum  Klagliede,  sondern  gibt  eine  kurze,  vorlAufi§^ 
Rechtfertigung  desselben  durch  die  Ankündigung ,  dalz  Israel  im  Kriege 
bis  auf  einen  geringen  Rest  umkommen  werde,  vcsf^  vom  Ausziehen  in  des 
Krieg,  und  t)b&),  n^^  ihm  nntergeordet,  um  die  Art  und  Weise  des  Anssie* 
hens  näher  zu  bestimmen,  vgl.  Ew.  §.279^. 
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y.4 — 13*  Auf  die  kurze,  vorlftofige  Begrfiiidoog  des  angestünteii 
Klagliedes  folgt  y.  4  ff.  der  ausführlichere  Nachweis,  daiz  Israel  den  Unter- 
gang verdient  hat,  weil  es  das  Gegenteil  von  dem  tat,wa80ott  von  seinem 
Volke  verlangt.  Gott  fordert,  ihn  zu  suchen  und  vom  Götzendienste  zu 
lassen,  um  zu  leben  (v.  4 —6),  Israel  dagegen  verwandelt  das  Recht  inUn- 
gerechUgkeit,  ohne  den  allmächtigen  Gott  und  sein  Gericht  zu  scheuen 
(v. 7— 9).  Diese  Ungerechtigkeit  mu£i  Grott  strafen  (v.  10—12).  —  V.  4. 
iPenn  also  spricht  Jehova  zum  Hause  Israel:  suchet  mich  und 
lebet,  y.5.  Und  suchet  nicht  Bethel  und  nach  Gilgal  kommet 
nicht  und  nach  Beerseba  gehet  nicht  hinüber;  denn  Gilgal 
entgilt  es  mit  Gefangenschaft  und  Bethel  wird  zu  nichte.  V.6. 
Suchet  Jehova  und  lebet,  damit  er  nicht  überfalle  wie  Feuer 
das  Baus  Josephs  und  es  fresse  und  ist  kein  Löschender  für 
ße  thel,  *^  V.  4  ist  dem  "^  v.  3  coordinirt.  Suchet  mich  und  lebet  f.  suchet 
mich,so  werdetihr  leben.  Vgl.  fttr  diese  Bed.  zweier  unmittelbarauf  einander 
folgender  Imperative  Ges,  §.  130, 2.  Ew.  §.  347^.  h;n  nicht  blos:  am  Leben 
bleiben,  nicht  untergehen,  sondern  das  wäre  Leben  gewinnen.  Gott  kann 
man  aber  nur  suchen  in  seiner  Offenbarung  oder  wie  er  gesucht,  verehrt  sein 
will.  Daraus  erklärt  sich  der  Gegensatz:  Suchet  nicht  Bethel  n. s.  w.  Ne- 
ben Bethel  und  Gilgal  (s.  zu  4, 4)  ist  hier  noch  Beerseba  genant  im  Sflden 
Juda*8,  s.  zu  Gen.  21,31,  wo  schon  Abraham  den  Herrn  angerufen  hatte 
(Gen.  21, 33)  und  wo  der  Herr  demlsaak  und  Jakob  erschienen  war  (Gen. 
36, 24  u.  46, 1).  Diese  heiligen  Erinnerungen  ans  der  Vorzeit  wurden  An- 
lafic,  Beerseba  zu  einer  abgöttischen  Cultusstätte  za  machen,  nach  welcher 
die  Israeliten  über  die  Grenze  ihres  Reichs  hinttber  C^9^)  wallfahrteten. 
Der  Besuch  dieser  abgöttischen  Gultusorte  frommet  nicht,  denn  diese  Orte 
werden  selbst  dem  Gerichte  verfallen.  Gilgal  wird  in  Gefangenschaft  wan- 
dern —  ein  des  Gleichklanges  von  ^»b»  und  .^b>,?  H^t  wegen  gewählter 
Ausdruck.  Bethel  wird  zu  )^»  werden  d.h.  hier  nicht:  Götze,  sondern 
Nichtigkeit,  aber  doch  auf  die  Verwandlung  des  h^'f^^  in  l^K-n*«)  des 
Gotteshauses  in  ein  Götzenhaus  (s.  zu  Hos.  4, 15)  anspielend.  Das  judäi- 
sehe  Beerseba  ist  in  der  Drohung  Übergangen,  weil  Am.  zunächst  nur  dem 
Zehnstämmereich  Verderben  ankündigen  will.  —  Nach  dieser  Warnung 
wiederholt  der  Prophet  die  Mahnung:  Jehova  zu  suchen, mit  der  hinzuge- 
filgten  Drohung:  da&  Jehova  nicht  komme  wie  Feuer  über  das  Haus  Jo< 
sephs  {rb:^ gew.  mit  hi  oder  b:;  vgl.  Jud.  14, 19. 16, 14. 1  Sam.  10,6  u.a., 
hier  c,  accus,  construirt:  Qber  jem.  gerathen,  ihn  überfallen)  und  es  (das 
Feuer)  fresse,  ohne  dab  ein  Löschender  für  Bethel  da  ist.  Bethel  als 
Hauptsitz  des  Israel.  Reichscultus  statt  des  Reiches  genant  Dieses  hei&t: 
HausJosephs,  nach  Joseph,  dem  Vater  Ephraims,  des  mächtigsten  Stammes 
dieses  Reichs.  —  Zur  Verstärkung  dieser  Mahnung  stelt  Am.  v.  7— 9  die 
sittliche  Verderbtheit  der  Israeliten  in  Contrast  mit  der  in  furchtbaren 
Gerichten  sich  kundgebenden  Allmacht  Jehova*8.  V.7.  Die  da  wandeln 
in  Wermut  das  Recht  und  die  Gerechtigkeit  zur  Erde  senken. 
y.8.  Der  das  Siebengestirn  und  den  Orion  macht  und  in  Mar» 
gen  umwandelt  Todesschatten  und  Tag  zu  Nacht  verfinstert, 
der  den  Meereswassern  ruft  und  sie  ergie/zt  über  der  Erde 
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Fläche,  Jehöva  ist  sein  Name.    V.9.   Der  blitzen  läfzt  Ver- 
wüstung über  den  Starken  und  Verwüstung  über  die  Festung 
kamt  Die  Sätze  v.  7  n.  8  sind  ohne  Yerbindang  hingestelt.  Das  Particip 
V.7  lälzt  sich  nicht  als  Anrede  fassen,  denn  es  wird  darch  die  dritte  Per- 
son (^^"^tH)}  nicht  durch  die  zweite  fortgesezt.  Aach  kann  D^SBhn  nicht 
Apposition  zu  bK"n'^3  sein,  weil  unter  diesem  nicht  die  Bewohnerschaft, 
sondern  die  Hftusennasse  za  verstehen  ist.  Wie  Arnos  überhaupt  die  Par- 
ticipialconstructionen  liebt,  vgl.  2, 7.  4, 13,  so  liebt  er  im  Affecte  der  Rede 
die  Gedanken  ohne  äurzere  logische  Yerknttpfung  an  einander  zu  reihen. 
Sachlich  knüpft  D'^Mhri  an  CjoSi-n'^a  an :  Suchet  den  Herrn  ihr  vom  Hause 
Josephs,  die  ihr  das  Recht  in  Unrecht  verkehrt,  nur  dalz  statt  dieser  Ver- 
bindung v.7  in  einfacher  Schilderung  fortgefahren  wird:  sie  sind  verkeh- 
rend U.S.W.  n»b  Wermut,  eine  Bitterpflanze,  ist  Bild  bitteren  Unrechts, 
vgl.  6, 12,  wobei  nach  Deut.  29, 17  die  Handlungen  des  Menschen  als 
Früchte  seiner  Herzensbeschaffenheit  gedacht  sind.    Die  Gerechtigkeit 
zur£rde  niederlegen  OfTV)  vonnu)  entspricht  unserem :  mitFfi&en  treten. 
Den  Gedankenzusammenhang  zwischen  v.  8  u.  7  hat  ^t^z.  richtig  so  ange- 
geben: „Sietunalso,  während  Jehova  der  Allmächtige  ist  und  plötzlich 
Verderben  über  sie  bringen  kann.   Um  diesen  Gegensatz  anzudeuten  ist 
bei  den  Partie,  nicr  und  Tjeh  der  das  Relativum  vertretende  Artikel  weg- 
gelassen.   Die  Schilderung  der  göttlichen  Allmacht  begint  mit  der  £r^ 
Schaffung  der  hell  leuchtenden  Gestirne ;  darauf  folgen  Manifestationen 
dieser  Allmacht,  die  sich  in  der  Regierung  der  Welt  wiederholen,   ^ts*^x 
eig.  der  Haufe,ist  das  Siebengestirn,  das  Sternbild  der  Plejaden.  b^p^  der 
Thor,  nach  den  alten  Verss.  der  Riese,  ist  das  Sternbild  des  Orion.  Beide 
sind  auch  Hi.9,9  u. 38,31  neben  einander  erwähnt,  s.  DeLznr  lezt.  St. 
—•Aber  auch  die  finsterste  Nacht  verwandelt  er  in  Morgen  und  verfinstert 
den  Tag  wieder  zu  Nacht.  Diese  Worte  beziehen  sich  nicht  auf  den  regel- 
inälzigen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht;  denn  ^\V^?k  Todesschatten  d.  i. 
dichte  Finsternis  bezeichnet  nirgends  die  regelmälzig  wiederkehretfde 
Dunkelheit  der  Nacht,  sondern  das  grauenvolle  Dunkel  der  Nacht  (Hi. 
24,17),  besonders  der  Todesnacht  (HL 3,5.  10,21  f.  38,17.  Ps.44,20), 
die  licbtlose  Tiefe  des  Erdinnem  (Hi.  28, 3),  die  Finsternis  des  Kerkers 
(Ps.  107, 10. 14),  der  Bosheit  (Hi.  12, 22.  34, 22),  der  Leiden  (Hi.  16, 16. 
Jer.13,16.  Ps.23,4)  und  des  geistlichen  FlendsJes.  9,1.  Die  Worte  wei^ 
sen  demnach  auf  das  richterliche  Walten  des  Allmächtigen  in  der  Welt 
hin.  Wie  der  Allmächtige  das  Todesdunkel  in  Licht,  das  tiefste  Elend  in 
Glück  und  Heil  wandelt,  ^  so  verfinstert  er  auch  den  hellen  Tag  des  Glfik- 
kes  in  die  dunkle  Nacht  des  Unglücks,  und  ruft  den  Wassern  des  Meeres, 
dafz  sie  sich  der  Sindflut  gleich  über  die  Erde  ergielzen  und  die  Gottlosen 
vertilgen,  unter  den  Wassern  des  Meeres,  die  sich  auf  Gottes  Ruf  über 
die  Oberfläche  der  Erde  ergielzen,  die  Feuchtigkeit,  die  vom  Meere  auf- 
steigt und  dann  als  Regen  auf  die  Erde  herabfält,  verstehen  zu  wollen 

1 )  Biehtijg^  nur  die  Kraft  der  Worte  nicht  gans  erschöpfend  schon  Theodoret : 
xal  ^^dioy  aCto^  xal  xovs  f^eyiazovg  xiydvyovs  eis  ev^vfiiay  ustaßaXely  axtar 
ya^  &ayaTcv  tovg  fjeyaXovs  xiydvyovs  (oyofjiaaGy.  evjAttQüis  oi  xat  xois  iy  £vij- 
jue^tf  dvsngctiiay  inayety.  ^ 


AmoiV,  d — 11.  201 

{Hier.  Kimch.  u.  A.),  entspricht  eben  so  wenig  dem  Wortlaute  als  die  Be- 
ziehung der  Worte  auf  das  Wasser  der  Ströme  nnd  Bache,  welche  wie  in 
das  Meer  so  aus  dem  Meere  fliefisen,  Pred.  1,7  (Mitz,).  Die  Worte  ftkhren 
auf  furchtbare  Ueberschwemmungen  der  Erde  durch  Meereswogen,  wobei 
die  Anspielung  auf  das  Gericht  der  Sindflut  kanm  zu  verkennen.  Diesem 
richterlichen  Walten  des  Allmächtigen  kann  kein  Starker,  keine  Festung 
trotzen.  Mit  Blitzesschnelle  läizt  er  den  Starken  Yerwtlstnng  treffen.  :i^a 
eig.  micare,  im  Arab.  vom  Aufleuchten  der  Stralen  der  Morgenröthe,  hiph, 
aufleuchten  lassen,  hier  von  blitzschneller  Bewegung,  außerdem  nur  me- 
taph.vom  Aufheitern  des  Gesichts  Ps.39,14.  Hi.9,27. 10,20.  In  D*»  wird 
die  Rede  beschreibend  fortgesezt:  M*ia^  hat  nicht  causative  Bedeutung. 
Die  beiden  Sätze  dieses  Y.  deuten  auf  das  Schicksal  hin,  das  den  auf  ihre 
Stärke  und  ihre  .Festungen  vertrauenden  Israeliten  (6, 13)  bevorsteht. 
Und  doch  verharren  sie  in  Ungerechtigkeit.    Y.  10.   Sie   hassen  im 
Thors  den   Zurechtweiser  und  den  der  Unsträfliches  redst 
verabscheuen  sie,    Y.ll.  Darum  weil  ihr  tretet  auf  den  Ge- 
ringen  und  Getraidespende  von  ihm  nehmet,  so  habt  ihr  Häu- 
ser von  Quadern  gebaut  und  werdet  nicht  darin  wohnen,  lieb- 
liche  Weinberge  gepflanzt  und  werdet  nicht  trinken  ihren 
Wein.    V.  12.  Denn  ich  weiß:,  wie  viel  sind  eure  Vergehen  und 
grofz  eure  Sünden;  bedrängend  den  Gerechten,  annehmend 
Sühngefd,  und  die  Armen  im  Thore  beugen  sie.  So  nahe  es  liegen 
mag  bei  n'oi»  and  D*»T3t;  "^5'^  v.  10  mit  Eier,  an  Propheten  zu  denken 
welche  den  Gottlosen  ihre  Ungerechtigkeiten  vorhalten,  so  steht  dieser 
Annahme  doch  nicht  nur  *>9«0S  entgegen;  denn  das  Thor  ist  nicht  der 
yersammlung8platzdesYolks,wo  die  Propheten  aufzutreten  pflegten,  son- 
dern die  Stätte,  wo  Gericht  gehalten  wurde  und  alle  öffentlichen  Angele- 
genheiten der  Gemeinde  verhandelt  wurden,  s.  zu  Deut.  21,19,  sondern 
auch  die  erste  Hälfte  von  v.  11,  welche  Yerhaüdlungen  vor  Gericht  vor- 
anss^t.   H'^s'itt  ist  nicht  blos  der  Richter  der  die  ungerechten  Ankläger 
zurechtweist,  sondern  überhaupt  jeder,  der  vor  Gericht  seine  Stimme  gegen 
Ungerechtigkeiten  erhebt,  wie  Jes.  29, 21.  Auch  o'^oi;  "na*^  der  Unsträfli- 
ches d.i.  das  Ware  und  Rechte  redet  ist  allgemein  zu  fassen,  nicht  auf  den 
Verklagten,  der  seine  Unschuld  zu  vertheidigen  sucht,  einzuschränken. 
a?n  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  «sto.   Die  Strafe  für  diese  ungerechte 
Bedrückung  der  Armen  wird  Entziehung  ihrer  Güter  sein.  Das  an.  Xty. 
oöSa  ist  eine  mundartig  verschiedene  Form  für  obia  von  b»ia  niedertreten 
(Raschi,  Kimchi  d.  Y.),  analog  dem  Wechsel  von  y^^^yjA  und  li^io  Panzer, 
wenngleich  in  der  Regel  w  in  D,  nicht  0  in  ^  überzugehen  pflegt.  Denn  der 
Ableitung  von  »ia,  wonach  DttJna  für  wwia  stände  {Hitz.  Tuch  zn  Gen.  S.8ö) 
steht  entgegen  sowol  die  Construction  mit  ^9  als  auch  der  Umstand,  da(z 
vöis  die  Bed.  zaudern  hat  (Ex.  32, 1 .  Rieht.  5, 28),  und  die Zurückführung 

aaf  das  arab.  imjuu  6i<^h  übermütig  gegen  andere  benehmen  iBitz,)  ein 

liloeer  Nothbehelf  ist.  Das  Nehmen  einer  Getraidegabe  von  dem  Armen 
bezieht  sich  auf  ungerechte  Erpressung  vonseiten  des  Richters,  der  dem 
ürmen  nur  dann  sein  Recht  zusprechen  will,  wenn  er  ihn  daflir  bezahlt 
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Mitn^t}  "^^^  wird  der  mit  19^  eingeführte  Hauptsatz  fortgesezt:  so  habt  ihr 
Häaser  v.  Q.  gebaat  aod  solt  nicht  darin  wohnen  f.  so  solt  ihr  in  den  H.  v. 
Q.  die  ihr  gebaut  habt  nicht  wohnen.  Die  Drohung  ist  aus  Deut^S,  30  u. 
39  genommen  und  stelt  Plünderung  des  Landes  und  Wegführung  des  Volks 
in  Aussiebt,  üäuser  aus  Quadersteinen  gebaut  sind  Prachtgebftude,  s. 
Jes.  9, 9.  Diese  Drohung  wird  v.  12  begründet  durch  den  Hinweis  auf  die 
Menge  und  Gröfze  der  Sünden,  von  welchen  die  Ungerechtigkeiten  der 
Rechtspflege  al^  Hauptsünde  nochmals  hervorgehoben  werden.  Die  Partie 
•«^"ix  und  T!R^  schliefzen  sich  an  die  Suffixe  von  o3''1«3ä  und  öa^rkttn  an: 
eure  Sünden,  die  ihr  den  Gerechten  dr&ngt,  anfeindet  und  Sühngeld  nehmt, 
wider  das  ausdrückliche  Verbot  des  Gesetzes  Num.  35,31,  für  die  Seele 
des  Mörders  kein  "^idId  zu  nehmen.  Den  reichen  Mörder  liefzen  die  Richter 
durch  Sühngeld  von  der  Todesstrafe  sich  loskaufen,  während  sie  das  Recht 
cies  Armen  beugten.  Zu  beachten  ist  der  Uebergang  vom  Partidpe  in  die 
3.  Fersou  per f,,  wodurch  4er  Prophet  sich  mit  Abscheu  von  diesen  gott- 
losen Richtern  abwendet.  Den  Armen  beugen  steht  conds  für:  das  Recht 
des  Armen  beugen,  vgl.  2, 7  u.  die  Warnungen  vor  dieser  Sünde  £x.  23, 6. 
Deut.  16, 19. 

V.  13 — 17.  Mit  der  Wendung,  dalz  alles  Reden  nichts  nütze,  wieder- 
holt Am.  die  Mahnung,  das  Gute  zu  suchen  und  das  Böse  zu  hassen,  wenn 
sie  leben  und  vor  Gott  Gnade  erlangen  weiten  (v.  13 — 15),schlie&t  darau 
aber  sofort  die  Drohung,  dalz  tiefe  Trauer  allenthalben  eintreten  werde, 
da  Gott  zum  Gerichte  nahe.  V.  13.  Darum  wer  Einsicht  hat  in  die* 
ser  Zeit  schweigt,  denn  es  ist  böse  Zeit,  Da  1^^  immer  nach  Dar- 
legung der  Sünden  die  Drohung  der  göttlichen  Strafe  einführt,  vgl.  v.  11. 
16.  6,7.  4,12.  3,11,  so  könte  man  geneigt  sein  v.l3  zum  Vorhergeheii- 
den  zu  ziehen;  allein  der  Inhalt  des  V.  fordert  die  Verbindung  mit  dem 
Folgenden,  so  dalz  1?^  nur  den  engen  Zusammenhang  der  beiden  Wen- 
dungen bezeichnet,  d.  h.  andeutet,  dalz  die  neue  Aufforderung  v.  14  f.  ein 
Ergebnis  der  vorhergehenden  Mahnungen  sei.  ^**xii;an  der  Einsichtige, 
der  weise  Handelnde  schweigt  K^^n  r$2  in  einer  Zeit  wie  diese  ist,  weil 
es  eine  böse  Zeit  ist  d.h.  aber  nicht:  eine  gefährliche  Zeit  zum  Reden  we- 
gen der  Bosheit  der  Mächtigen,  sondern  eine  Zeit  der  sittlichen  Verderb- 
nis, in  der  alles  Reden  und  Mahnen  nichts  hilft.   Gegen  den  Zusammen- 
hang ist  die  Beziehung  des  K*«nri  na^a  auf  die  Zukunft,  auf  die  Zeit  da  GoU 
strafend  einschreiten  wird,  wonach  das  Schweigen  s.  v.a.  nicht  gegen  GoU 
murren  bedeuten  würde  {Raschi  U.A.).   Gleichwol  treibt  den  Propheten 
die  Liebe  zu  seinem  Volke  und  der  Eifer  für  dessen  Rettung  zu  wieder** 
holter  Aufforderung  desselben  zur  Umkehr.    V.  14.  Suchet  das  Gute 
und  nicht  das  Böse,  auf  dafz  ihr  lebet,  und  also  Jehova^  der 
Gott  der  Heerscharen  mit  euch  sei,  so  nie  ihr  saget,    V.15. 
Hasset  das  Böse  und  liebet  das  Gute  und  stellet  her  im  Thorm 
das  Hecht;  vielleicht  wird  Jehova,  der  Gott  der  Heerscha^ 
ren,  begnadigen  den  Best  Josephs.   Die  Aaffordempg  das  Gate  n» 
suchen  and  zu  lieben  ist  sachlich  gleich  der:  den  Herrn  zu  snoben  Y.4k 
u.  6 ;  daher  auch  dieselbe  Verheüzung :  auf  dalz  ihr  lebet.  Das  lieben  aber 
hat  der  Mansch  nur  in  der  GemeinschaA  seines  Gottes.   Diese  Wariieit 
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fa&ten  die  Israeliten  ganz  äufiierlicb,  wähnend,  dalx  sie  vermöge  ihrer 
ftnlzeren  Zugehörigkeit  zam  Bundesvolke,  als  Söhne  Israels  oder  Abra- 
hams (vgl.  Joh.8,39),  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott  ständen,  und  das  ge- 
drohte Strafgericht  sie  nicht  treffen  könne,  vielmehr  Gott  in  jeder  Be- 
drängnis durch  Heiden  sie  erretten  werde,  vgl.  Mich. 3,11.  Jer. 7, 10. 
Diesem  Wahne  tritt  Am.  entgegen  mit  der  Bemerkung:  da(z  Jehova  also 
mit  euch  sei  wie  ihr  saget.  *)$  bed.  weder:  in  dem  Falle,  wenn  ihr  so  tuet 
(Raschi,  Baur),  noch:  dergestalt  d.  h.  wenn  sie  dem  Guten  nachstreben 
(Hitz.).  Beide  Bedeutt.  sind  unerweislich  und  hier  schon  aus  dem  Grunde 
unstatthaft,  weil  1?  unverkennbar  dem  folgenden  '^^^^  correspondirt  Es 
heilzt  einfach:  also  wie  ihr  saget.  Der  Gedanke  ist  folgender:  Suchet  das 
Gute  und  nicht  das  Böse,  so  wird  auch  Jehova  der  Gott  der  himmlischen 
Heerscharen  als  Helfer  in  der  Not  mit  euch  sein,  so  wie  ihr  saget.  Darin 
lag  impUcite^  daiz  sie  in  ihrem  dermaligen  Verhalten,  so  lange  sie  das  Böse 
suchen,  sich  des  Beistandes  Jehova's  nicht  getrösten  dürfen.  Das' Suchen 
des  Guten  wird  v.  15  als  Lieben  des  Guten  explicirt  und  dieses  weiter  als 
Aufstellen  des  Rechts  im  Thore  d.h. Herstellen  einer  gerechten  Gerichts- 
pflege an  der  Stätte  des  Gerichts  bestirnt,  und  daran  die  die  fleischliche 
Sicherheit  demütigende  Hoffnung  geknüpft:  vielleicht  werde  dann  Gott 
den  Rest  des  Volkes  begnadigen.  Der  Accent  in  diesen  Worten  liegt  so- 
wol  auf  dem  vielleicht  als  auf  dem  Reste  Josephs.  Das:  ^yvielleicht  wird 
er  begnadigen'*  deutet  an,  daiz  das  Maiz  der  Sünden  Israels  voll  und  keine 
Rettung  zu  hoffen  sei,  wenn  Gott  nach  seiner  Gerechtigkeit  verfahren 
wolle.  Der  „Rest  von  Joseph"  ist  nicht  der  gegenwärtige  Bestand  der 
zehn  Stämme  {Ros.  Hitz. ).  Denn  wenngleich  Hasael  und  Benhadad  unter 
Jehn  und  Joahas  das  ganze  Land  Gilead  erobert  und  die  Israel.  Streit- 
macht bis  auf  einen  kleinen  Ueberrest  vernichtet  hatten  (2  Kg.  10, 32  f. 
13,3. 7),  so  hatten  doch  Joas  und  Jerobeam  II  den  Syrern  alle  eroberten 
Gebiete  wieder  abgenommen  und  das  Reich  in  seiner  ursprünglichen  Aus* 
debnung  wiederhergestelt  (ä  Kg.  13,23 ff.  14,26-<28).  Hienach  konte 
Am.  den  Bestand  des  Zehnstämmereichs  unter  Jerobeam  II  unmöglich  als 
Rest  Josephs  bezeichnen.  Da  die  Syrer  keine  Deportationen  vorgenom- 
men hatten,  so  war  unter  Jerobeams  Regierung  das  Volk  der  zehn  Stämme 
noch  oder  wiederum  das  ganze  Israel.  Wenn  also  Am.  nur  die  Begnadi- 
gung des  Restes  Josephs  in  Aussicht  stelt,  so  gibt  er  damit  zu  verstehen, 
dab  Israel  in  dem  bevorstehenden  Strafgerichte  untergehen  werde  bis  auf 
einen  Rest,  der  nach  der  gro&en  Züchtigung  vielleicht  werde  erhalten 
werden  (vgl.  v.3),  gleichwie  Joel  3,5  und  Jesaja6,13. 10,21 — 23  dem 
Reiche  Juda  nur  die  Rettung  eines  Restes  nj^eissagen.  —  Dieses  Gericht 
vird?.16u.  17  angekündigt.  V.  16.  Darum  also  spricht  Jehova, 
der  Gott  der  Heerscharen,  der  Herr:  auf  allen  Straften  Weh* 
klage/  und  in  allen  Gassen  wird  man  sagen:  ach!  ach!  und 
man  ruft  den  Äckersmann  zur  Trauer,  und  Wehklage  den  ICla^ 
gekundigen  zu,  V.  17.  Und  in  allen  Weinbergen  Wehklage, 
weil  ich  durch  deine  Mitte  gehe,  spricht  Jehova,  "ßh  schlieizt 
fiich  nicht  an  die  Ermahnungen  v.  14  u.  15  an,  kann  aber  auch  nicht  auf 
«lie  Rügen  v.7. 10 — 12  zurückgehen  (Ros.),  weil  diese  zu  entfernt  sind^ 


204  AmoiV,  16—18. 

vielmehr  knüpft  es  an  den  Inhalt  von  v.  13  an,  welcher  den  Gedanken  in- 
volvirt,  dalz  alle  Ermahnang  zur  Umkehr  frachtlos  sei,  die  Gottlosen  in 
ihrer  Ungerechtigkeit  verharren  —  ein  Gedanke,  der  auch  den  Hinter- 
grund von  V.  14  u.  15  bildet.  Der  Sinn  von  v.  16f.  ist:  Trauer  und  Tod- 
tenklage  wird  Stadt  und  Land  erfüllen.  Allenthalben  werden  Todte  za 
beweinen  sein,  weil  Jehova  richtend  durch  das  Laud  gehen  wird.  Die 
Strafzen  und  Gassen  sind  nicht  blos  die  der  Hauptstadt,  obwol  an  diese 
zunächst  zu  denken,  sondern  die  aller  Städte  des  Reichs.  "lOoa  ist  die 
Todtenklage,  dies  zeigt  das  parallele  in  in  ^sm  ach,  ach  sagen  d.h.  die 
Todtenklage  anstimmen,  vgl.  Jer.  22, 18.  Aber  nicht  allein  auf  allen  Stra- 
ften der  Städte  wird  man  Todtenklage  hören;  auch  der  Ackersmann  wird 
vom  Felde  gerufen  zur  Trauer  d.h.  um  einen  in  seinem  Hause  Verstorbe- 
nen zu  beweinen.  Das  verb.  ^M^.i;  man  ruft  gehört  auch  zu  '^  ^  "^I^M  man 
ruft  Wehklage  zu  den  Klagekundigen  für:  man  ruft  den  Kl.  das  Wort 
1SDQ  zu  d.h.  man  fordert  sie  auf,  die  Wehklage  um  den  Todten  anzustim- 
men. T?  '^Tf^  sind  die  öffentlichen  Klageweiber,  die  bei  Todesfällen  ge» 
dingt  wurden,  um  Klagelieder  zu  singen,  vgl.  Jer.  9',  16.  Matth.  9,23  u.  m. 
bibl.  Archäol.IIS.  105.  Sogar  in  allra  Weinbergen,  den  Orten  wo  die 
Freude  heimisch  zu  sein  pflegt  (v.  1 1.  Jes.  16, 10),  wird  Todtenklage  er- 
tönen. Y.  17*^  nent  das  Ereignis,  welches  aller  Orten  Todtenklage  veran- 
ialzt.  "^^  denn  (nicht:  wenn)  ich  gehe  durch  deine  Mitte.  Diese  Worte  er- 
klären sich  aus  Ex.  12,12,  woher  Am.  sie  genommen.  Dort  spricht  Je- 
hova zu  Mose:  Ich  gehe  durch  das  Land  Aegypten  —  und  schlage  alles 
Erstgeborene.  Wie  einst  durch  Aegypten,  so  will  der  Herr  nun  durch 
Israel  strafrichterlich  hindurchgehen  und  die  Gottlosen  tödten.  Denn 
Israel  ist  nicht  mehr  das  Volk  des  Bundes,  an  dem  er  schonend  vorüber- 
geht (7,8.  8,2),  sondern  ein  Aegypten  geworden,  das  er  strafnchterlich 
durchgehen  wird.  —  Diese  Drohung  wird  in  den  beiden  folgenden,  mit 
'«in  anhebenden  Wendungen  weiter  ausgeführt. 

V.18-— 27.  Die  erste  Wendung.  V.18.  Wehe  denen  die  begehe 
Ten  den  Tag  Jehova's!  Zu  was  soll  euch  der  Tag  Jehova*s?  JBr 
ist  Finsternis  und  nicht  Licht.  y.l9.  Wie  wenn  ein  Mann 
fliehet  vor  dem  Löwen  und  es  trift  ihn  der  Bär,  und  er  kongt 
ins  Baus  und  stüzt  seine  Hand  an  die  Wand  und  es  beifzt  ihn 
die  Schlange,  V.20.  Ha!  ist  nicht  Finsternis  der  Tag  Jeho^ 
va*s  und  nicht  Licht,  und  Dunkel  und  kein  Glanz  an  ihm?  I>a 
die  Israeliten  auf  ihre  äufzere  Zugehörigkeit  zum  Bundesvolke  die  Hoff* 
nung  der  Rettung  aus  jeder  feindlichen  Bedrängnis  gründeten  (v.  14),  so 
wanschten  Viele  den  Tag  herbei,  an  welchem  Jehova  Gericht  über  alle 
Heiden  halten  und  Israel  aus  aller  Not  erlösen,  zur  Macht  und  Herscbalt 
über  alle  Völker  erheben  und  mit  Ehre  und  Herrlichkeit  beseligen  werde, 
indem  sie  die  Weissagung  Joels  c.  4  ohne  Weiteres  auf  Israel  als  Volk  Je- 
hova*s  bezogen,  ohne  zu  erwägen,  dalz  nach  Jo.3,5  am  Tage  Jehova*8 
nur  diejenigen  gerettet  werden  sollen,  die  den  Namen  des  Herrn  anrnfon 
und  vom  Herrn  werden  gerufen  d.h.  als  die  Seinigen  erkant  werden.  Die-- 
sen  thörichten,  das  Volk  in  der  Sicherheit  seines  Sündenlebens  bestärken* 
den  Hoffnungen  tritt  Am.  entgegen  mit  dem  Weherufe  über  die,  welcbe 
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den  Tag  Jehova's  sehnlich  herbeiwünschen,  und  dem  das  Wehe  motlvi- 
renden  Aassprach,  da&  dieser  Tag  Finsternis  nicht  Licht  sei,  ihnen  nur 
Unheil  und  YerderheD,  kein  Glück  und  Heil  bringen  werde.  Dies  erlfto- 
tert  er  y.  19  dnrch  ein  Bild  aas  dem  Leben.  Denen  die  den  Tag  Jehova's 
herbeiwünschen  werde  es  ergehen,  wie  einem  Manne,  der  vor  dem  Löwen 
flüchtend  anf  einen  Bären  trift  n.s.  w.  Der  Sinn  ist  klar:  Wer  einer  Ge- 
&hr  entrinnen  will,  geräth  in  eine  zweite,  nnd  wer  dieser  entgeht,  fält  in 
die  dritte  and  komt  darinnen  am.  Der  Schlangenbiß  in  die  Hand  ist  tödt* 
lieh.  In  die  illa  omnia  ubique  erunt  piena  periculis  et  siragibus;  nee  foris 
nee  dornt  guis  tutus  erit:  foris  enim  grassantur  leones  et  ursi,  domi  in  pa- 
rietinis  et  foramnibus  latent  angues,  C,  a.  Lap,    Nach  dieser  bildlichen 
Andeatang  der  Leiden  nnd  Drangsale,  welche  der  Tag  des  Herrn  bringen 
werde,  wiederholt  Am.?. 20  nochmals  nachdrücklicher  (fi^bn  nonne  ^^  ge- 
wük),  dalz  derselbe  kein  Tag  des  Heils  sein  werde,  sc.  für  die,  welche  das 
Böse  nnd  nicht  das  Gate  Sachen,  Recht  nnd  Gerechtigkeit  mit  Füfzen  tre- 
ten (y.  14  f.).    Dieses  drohende  Gericht  werden  die  Israeliten  aach  durch 
ihre  Festfeiem  und  Opfer  nicht  abwenden  v.  21  f.   An  den  Festen,  die  sie 
feiem,hatder  Herr  kein  Wolgefallen.  Der  äufzerliche,  seelenlose  Gottes- 
dienst macht  nicht  zum  Volke  Gottes,  das  auf  seine  Gnade  rechnen  kann. 
y.21.   Ich  hasse,  ich  verschmähe  eure  Feste,  und  mag  nicht 
riechen  eure  Feiertage.  V.22.  Denn  wenn  ihr  mir  Brandopfer 
darbringet  und  eure  Speisopfer  —  ich   habe  kein  Gefallen 
daran,  und  das  Dankopfer  eurer  Mastkälber  blick^  ich  nicht 
an.    y.23.  Tue  von  mir  den  Lärm  deiner  Lieder^  und  das  Spiel 
deiner  Harfen  mag  ich  nicht  hören,    Y.24.   und  daherwälte 
steh  wie  Wasser  das  Gericht  und  Gerechtigkeit  wie  ein  nicht 
versiegender  Bach,  Mit  Verwerfung  des  opus  operatum  der  Feste  und 
Opfer  wird  dem  falschen  Vertrauen  der  Israeliten  auf  ihre  Zugehörigkeit 
znm  Volke  Gottes  die  Wurzel  abgeschnitten.  Die  Verbindung  von  T^^ 
^nDKP  drückt  anfs  Stärkste  das  göttliche  Mifzfallen  an  den  Festfeiem  der 
Gottentfremdeten  aus.  b'^^n  sind  die  gro&en  Jahresfeste;  ni-^  die  got- 
tesdienstlichen Zusammenkünfte  an  diesen  Festen,  weil  an  der  n'^:^^  des 
Pascha-  nnd  Laubhüttenfestes  eine  heilige  Versammlung  stattfand,  s.  zn 
Lev.  23, 36.   n-n  riechen  ist  Ausdruck  des  Wolgefalleus,  mit  Anspielung 
auf  den  n'in'Q  n*«*^,  dervom  Opferbrande  zu  Gott  aufstieg,  vgl.  Lev.26,31. 
"4»  T.22  ist  begründend:  denn,  nicht:  ja.    Die  Festfeier  gipfelte  in  den 
Opfern.  Gott  mag  die  Festfeiern  nicht,  weil  er  an  den  Opfern  kein  Wol- 
getäXlen  hat.  In  v.  23*  sind  die  beiden  Opfergattnngen  nbn^  nnd  nmta  auf 
Vorder  und  Nachsatz  verteilt,  woraus  eine  gewisse  Incongmenz  entstan* 
den.  Vollständig  selten  die  Sätze  laaten:  wenn  ihr  mir  Brand-  und  Speis- 
opf^  darbringt,  so  habe  ich  an  euren  Brand-  und  Speisopfern  kein  Ge* 
lallen.   Zn  diesen  zwei  Gattungen  wird  in  22^  noch  tbxi  Heils-  oder  Fri- 
densopfer  als  dritte  Klasse  hinzugefügt,  ^^''lo  Gemästete,  gewöhnlich 
als  Spedes  neben  "^a  genant,  f.  Mastkälber,  s.  Jes.  1 , 1 1 .   In  '^on  v.  ^3  ist 
Israel  als  Ganzes  angeredet.  Dem  starken  "^©vJ  entspricht  ^'»•J«?  "Ci^r;  Lärm 
deiner  Lieder.  Der  Gesang  von  Psalmen  ist  Gott  nur  ein  lästiger  Lärm, 
der  üDterbleiben  solU   Die  Lieder  und  das  Harfenspiel  gehörten  zum 
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Tempelcnltus,  vgl.  1  Chr.  16, 40.  23, 6  o.  c.  26.  Wie  Arnos  so  yerwirft  aud 
Jesaja  c.  1,  ll£f.  den  seelenlosen  Opfer-  nnd  Gottesdienst  des  im  Herzen 
von  Gott  abgefallenen  Volkes.  Ans  diesem  Urteile  des  Am.  ergibt  sich 
übrigens  ganz  klar,  darz  der  Caltns  zn  Bethel  dem  Tempeldienste  zu  Je- 
rusalem nachgebildet  war.  Wenn  man  nämlich  anch  im  Hinblicke  a«f 
6, 1,  wo  die  Sorglosen  anf  Zion  and  in  Samaria  angeredet  sind,  zn  der  An- 
nahme berechtigt  ist,daCc  der  Prophet  hier  auch  den  Gottesdienst  in  Jnda 
mit  im  Ange  habe,  so  gelten  doch  seine  Worte  zunächst  nnd  hauptsächlich 
dem  Cnltas  des  Zehnstämmereichs,  nnd  beweisen  anch  in  diesem  Falle, 
daiz  derselbe  in  ritueller  Hinsicht  dem  Tempelcultns  zu  Jerusalem  con- 
form  war. —  Weil  der  Herr  an  diesem  Heuchelgottesdienste  kein  Gefallen 
hat,  so  soll  das  Gericht  wie  ein  Wasserstrom  über  das  Land  sich  ergie- 
ften.  Der  Sinti  von  y.24  ist  nicht  der:  An  die  Stelle  eurer  Opfer  möge 
Recht  und  Gerechtigkeit  treten.  cdBöc  ist  hier  nicht  das  Ton  Menschen 
zu  ttbende  Recht  ( Fat.  Tarn,  Drus,  Livel.  Grot  Ros.  Ew,  Maur.),  denn  Jeho» 
ya„kann  etwa  versprechen,  er  wolle  Gerechtigkeit  im  Volke  schaffen^ 
dafic  sie  gleichsam  stromweise  das  Land  erfäUe  Je8.11,9;  aber  fordern 
wird  er  sie  nur  ttberhaupt,  nicht  sogleich  in  StrOmen"  {Hitz,),  Noch  we- 
niger lä&t  sich  ^Tt\  DB«h3  mit  Luth.  Cal  U.A.  von  der  Gerechtigkeit  des 
Evangeliums,  welche  Christus  geoffenbart  hat,  verstehen.  Dieser  Ge- 
danke liegt  hier  ganz  ferne  nnd  grfindet  sich  nur  auf  dieüebersetzung  des 
>ri  et  revelabitw  {Tarff.ffier,  =  bft'i'j),  während  iV,  von  i\\  wälzen,  da- 
herwälzen  komt.  Der  V.  ist  nach  Jes.  10, 22  zu  erklären,  und  droht  das 
Daherfiutdn  des  Gerichts  und  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  flb^r  das 
Land  {Theod.Maps,  Theodrt.  Cyr.  Kimchi  U.A.). 

Der  seelenlose  Gottesdienst  wird  den  Strom  der  göttlichen  Gerichte 
nicht  aufhalten,  da  Israel  von  jeher  dem  Götzendienste  eingeben  war. 
V.25.  Habt  ihr  Opfer  und  Gaben  mir  gebracht  in  der  Wüst0 
vierzig  Jahre,  Haus  Israel?  V.26.  Aber  getragen  habt  ihr  die 
Hütte  eures  Königs  und  das  Gestell  eurer  Bilder,  den  Stern 
eurer  Götter,  die  ihr  euch  gemacht?  V.27.  So  werd'  ich  reeg^ 
führen  euchjenseit  Damaskus,  spricht  Jehova,  Gott  der  Heer^ 
scharen  ist  sein  Name,  Den  Zusammenhang  dieser  Vv.  mit  dem  Vor» 
hergehenden  fa&t  Hgstb.(Beiiv. H  S.  109)  so :  „Alles  dies  (die  v.21 — 23 
aufgezählten  gottesdienstlichen  Werke)  sei  eben  so  wenig  ein  warer  Oot- 
tesdienst  zu  nennen  wie  die  offenbare  Abgötterei  in  der  Wttste.  Danun 
(v.  17)  wie  dort  das  äuizerlich  abgöttische  Volk  das  heilige  Land  nicht  be* 
trat,  so  werde  jezt  das  innerlich  abgöttische  aus  dem  heiligen  Lande 
herausgeworfen  werden.'^  Allein  wäre  dies  der  Gedankengang,  so  hätte 
die  EUnweisttttg  auf  die  Bestrafung  des  abgöttischen  Volks  in  der  Wflste 
nicht  fehlen  dürfen.  Da  diese  aber  fehlt,  so  liegt  es  näher,  v.2ö  a.  26  mit 
Calv,  so  zu  fassen,  dalz  durch  Hinweisnng  auf  die  schon  in  der  Wflste  ge* 
triebene  Abgötterei  des  Volks  seine  Straffälligkeit  weiter  b^rttndet  wer* 
den  soll.  ^   Die  Frage:  habt  ihr  Opfer  mir  gebracht?  ist  verneinend,  und 

1)  Hoc  loco  —  sagt  Cäloin  —  clarius  demonstrat  propheta  se  non  modo  rc* 
prehendere  in  Israelitis  kypocrisin,  quod  tantttm  ohiruderent  extemas  pompas  Det> 
sine  verapietate  em^din^,  sed  simul  etiam  damncU  quod  defocerant  a  Legis 
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die  Worte  gelten  von  dem  Volke  als  Ganzen  oder  der  grolzen  Masse  des 
Yolks,  wobei  von  den  einzelnen  Ansnahmen  abgesehen  wird.  Die  40  Jah- 
re sind  als  runde  Zahl  für  die  Zeit  der  Yerurteilnng  des  Volks  znm  Hin- 
sterben in  der  Wflste  nach  seiner  Empömng  zn  Kades  gebraacht,  wie 
Nun.  14, 33  f.  u.  Jos.  5, 6,  wo  diese  Zeit,  die  genan  genommen  nnr  38  J. 
betrug,  ebenfalls  zn  40  Jahren  angegeben  ist.  Und  ,,der  Prophet  konte 
um  so  eher  Ton  40  Jahren  reden,  da  der  Keim  des  Abfalles  in  der  grofzen 
Masse  ancb  da  schon  rorhanden  war,  als  sie  änfzerlich  noch  in  derTrene 
gegen  den  Gott  Israels  beharrte"  (Ä^rt*.).  Während  dieses  Zeitraums  un- 
terblieb ancb  die  Beschneidnng  der  in  den  38  Jahren  geborenen  Kinder 
(8.  zn  Jos.  5, 5 — 7)  und  der  gesetzliche  Opferdienst  verfiel  mehr  und  mehr, 
80  da&  das  znm  Sterben  verurteilte  Geschlecht  keine  Opfer  mehr  brachte, 
o^ai  Schlacbtopfer  und  rihso  Speisopfer,  also  blutige  und  unblutige 
Opfer,  die  beiden  Hauptgattnngen  zur  Bezeichnung  aller  Opfer.  Die 
ginzliche  Einstellung  des  tAglichen  Opferdienstes  Ift&t  sich  hieraus  nicht 
folgern,  in  Nnm.  17,11  wird  das  Altarfeuer  erwfthnt  und  der  tägliche 
Opferdienst  als  bestehend  vorans  gesezt;  doch  fält  jenes  Ereignis  in  die 
nächste  Zeit  nach  der  Verurteilung  des  Volkes.  Die  Unterlassung  der 
Darbringnng  von  Opfern  erwähnt  Am.  aber  nicht  als  Beleg  dafär,  dalz  die 
Woltaten,  welche  der  Herr  dem  Volke  erzeigt  habe,  nicht  den  ihm  ge- 
brachten Opfern  zuzuschreiben  seien  (Ephr,S.),  auch  nicht  zur  Begrün- 
dung des  Satzes,  dafic  Gott  ihren  Galt  nicht  brauche  und  wolle,  wofOr  Hitz, 
sich  auf  Jer.7,22  beruft,  sondern  als  Beweis  dafOr,  dafz  Israel  von  jeher 
sich  treulos  gegen  seinen  Gott  gezeigt  habe,  wobei  er  die  verschiedenen 
Generationen  des  Volkes  in  die  Einheit  des  Hauses  Israel  zusammenfallt, 
weil  die  damalige  Generation  in  Gesinnung  und  Wandel  den  Zeitgenossen 
Mose's  gleich  war.  V.  26  schlierst  sich  adversativ  an :  Mir  (Jehova)  habt 
ihr  keine  Opfer  gebracht,  aber  (sondern)  getragen  habt  ihr  n.  s.  w.  Die 
Gegenflberstellung  des  Jehovadienstes,  den  sie  unterlassen,  und  des  Gö- 
tzendienstes, den  sie  getrieben  haben,  iflt  durch  die  sich  correspondirenden 
Verba  on^n  ond  cn^toa  so  deutlich  ausgedruckt,  daOs  schon  dadurch  die 
Beziehung  des  v.  26  auf  die  Gegenwart  oder  Zukunft  in  der  Form  einer 
Folgerung  ans  dem  Vorhergehenden :  so  traget  ihr  (oder:  werdet  ihr  tra- 
gen) die  Hfltte  eures  Königs  u.  s.  w.  (Raschi,  Fat  Dahl,  Ew.  u.  A.),  als  un- 
statthaft zurflckgewiesen  wird.  Hiezu  komt,  daPz  ein  Tragen  der  Götzen- 
bQder  in  die  Gefangenschaft,  wovon  Mtoa  in  diesem  Falle  verstanden  wer- 
den mnbte,  dem  prophetischen  Gedankenkreise  ganz  fremd  ist.  Nicht  die 
in  die  Gefangenschaft  Ziehenden  tragen  ihre  Götter  mit  weg,  sondern  die 
Götter  eines  besiegten  Volkes  trägt  der  Sieger  fort  Jes.  46, 1 ;  die  Besieg- 
ten tragen  sich  mit  ihnen  vorher  Jer.  10,6  (Hitz.).  Um  den  schwierigen 
ond  von  Alters  her  verschieden  gedeuteten  V.  richtig  zu  verstehen,  ist  vor 
^en  Dingen  der  Parallelismus  der  Glider  ins  Auge  zu  fassen.  Während 
in  der  ersten  Vershälfte  die  beiden  Objecto  durch  die  Copula  i  (rM*!)  ver- 

wcripto.  Oxtendit  autem  hunc  tnorbum  non  esse  novum  in  populo  Israelitico^  quia 
gUUim  ab  initio  permiscuerint  tah  Jennentum  patres  ipsorum^  quo  Dei  adtum  vi" 
tMorent,  Ostendü  igitur ,  semper  Israelitas  deditos  Juisse  superstitionibus ,  neque 
p9iuiMse  nüo  modo  retineri  in  vero  et  nalivo  Dei  cuUu. 
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banden  sind,  weist  die  Weglassang  sowol  des  m  als  der  Cop.  i  vor  asis 
unverkennbar  daraufhin,  da&  mit  Da*^^  nai^D  nicht  ein  drittes  Object  za 
den  beiden  vorhergehenden  hinzugefügt,  sondern  vielmehr  nur  eine  nähe* 
re  Bestimmung  derselben  gegeben  werden  soll;  woraus  dann  weiter  folgt, 
dalz  aa^^Q  r^ao  und  a9**?^,2C  l^^a  nicht  zwei  verschiedene  Arten  von  Gö* 
tzendienst,  sondern  nur  zwei  Formen  eines  und  desselben  Götzendienstes 
bezeichnen.  Die  beiden  anAiy.  niXD  und  l^'^a  sind  unzweifelhaft  Appella* 
tiva,  trozdem  dafz  die  alten  Verss.  li^a  als  nom.  propr.  einer  Gottheit  ge* 
faizt  haben.  Dies  fordert  der  Parallelismus  der  Satzglider;  denn  Da*f»bs 
steht  in  dem  nämlichen  Verhältnisse  zu  l'»'»a  wie  aaabö  zu  Mab.  Der  Plu- 
ral Da-^ebx  aber  kann  nicht  Apposition  zu  dem  Singular  li*^a  (der  K\jun 
eure  Bilder),  sondern  nur  ein  ihm  untergeordneter  Genitiv  sein:  den  Kijun 
eurer  Bilder.   Dem  entsprechend  ist  auch  fiaaVza  Genitiv  zu  riso :  die  Sic- 
cut  eures  Königs.   r^sD  haben  auch  alle  alten  Uebersetzer  appellativisch 
gefalzt.    LXX  u.  Symm.  i^v  axr^Prjv,  Pesch.Hier.  u.  Ar.:  tentorium;  der 
Chalä,  hat  r\%m  beibehalten.    Etymologisch  genauer  Aq.:  avcxiaofto^f 
denn  r^ao  von  Tjao  schirmen,  bed.  Beschirmung,  also  Holle,  Htttte,  und  ist 
weder  von  rao  schweigen,  woraus  Eitz.  die  Bed.  Klotz  folgert,  noch  mit 
Ros,  u.  Ew.  nach  dem  syr.  u.  chald.  Knao  Nagel,  Pfahl  zu  erklären,   l^^ 
von  1«  ist  verwandt  mit  1?  basis  (Ex.  30, 18)  und  rijia«  und  bed.  Gestell, 
Gerüste.    Die  Richtigkeit  der  masor.  Yocalisation  des  Wortes  wird  dorch 
l^^a  des  Chald.  bezeugt  und  durch  aa'^i^x  insofern  bestätigt,  als  die  Lesart 
IV?  1  welche  LXXu.  5^. ausdrücken,  den  Singul.caebx  fordert, den  auch 
der  Syrer  ausdrückt.  o-^Äbs  sind  Götterbilder,  wie  Num.33,52.  2  Kg.  11, 
18.  Das  folg.  'bK  ^ia  hängt  zwar  noch  von  cnKtoa  ab,  aber  wie  das  Feh- 
len des  PK*!  zeigt,  nur  lose,  so  dafz  es  vielmehr  als  Apposition  zu  den  vor- 
hergegangenen Objecten  zu  betrachten  ist,  in  dem  Sinne:  nämlich  den 
Stern  eures  Gottes,  ohne  dafz  man  nötig  hat,  mit  Hitz.  die  Vocalisation 
zu  ändern  und  aaia  zu  lesen:  ein  Stern  war  euer  Gott,obwol  diese  lieber- 
Setzung  den  Sinn  richtig  ausdrückt  aa^tn^M  aana  ist  s.v.a.  der  Stern,  der 
euer  Gott  ist,  den  ihr  als  euren  Gott  verehrt  (vgl.  für  diesen  Gebranch  des 
stat  constr.  Ges.  §.116, 5).   Unter  dem  Stern  haben  wir  uns  nämlich  nicht 
einen  von  Menschenhand  gebildeten  Stern  als  Repräsentation  des  Gottes 
zu  denken,  auch  nicht  ein  mit  der  Figur  eines  Sternes  auf  dem  Kopfe  ver- 
sehenes Götterbild,  wie  sie  auf  Ninivitischen  Sculpturen  vorkommen  (vgl. 
Layard  Nin.  u.  s.  Ueberr.  S.420).    Denn  hätte  Amos  dies  sagen  wollen, 
so  würde  er  vor  aa'ia  die  Partikel  n»n  wiederholt  haben.  Hienach  ist  der 
Gedanke  folgender:  der  König,  dessen  Hütte,  und  die  Bilder,  deren  Ge- 
stell sie  trugen,  war  ein  Stern,  den  sie  sich  zn  Gott  gemacht  hatten,  d.  h. 
eine  Gestirngottheit  C^^m  geht  auf  aa**ii^fit ,  nicht  auf  aaia).   Diesen  Ster- 
nengott, den  sie  als  ihren  König  verehrten,  hatten  sie  in  a'^s^x  verkörpert. 
Die  Hütte  und  das  Gestell  waren  die  Geräthe  für  die  Auibewahrung  und 
den  Transport  der  Bilder  des  Stemgottes.    roD  war  ohne  Zweifei  ein 
tragbares  Tempelchen,  in  welchem  das  Gottesbild  aufbewahrt  wurde. 
Solche  Tempelchen  (»»ao/,  vaiaytoi)  waren  nach  Herod.  II,  63  u.  Diod.  Sic, 
1, 97  bei  den  Aegyptern  im  Gebrauche  —  „kleine,  in  der  Regel  ver^^ol- 
dete,  mit  Blumen  und  auf  andere  Art  verzierte  Capellen,  bestirnt  bei  Auf« 
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tagen  ein  kleines  Götterbild  anfznnehmen  und  mit  ihm  nmhergetragen 
oder  gefahren  zu  werden"  (Drumam,  Inschrift  v.  Rosette.  S.211).  Das 
Gestell,  welches  die  Capelle  bei  denAofzflgen  trag,hielz  naaToq>6piov 
{Drum.  S.212);  die  Träger  hiefzen  Ugarpopot  oder  naaxo(p6goi  (Drum, 
8.226).  Diese  ägyptische  Sitte  erklärt  die  Worte  des  Propheten:  die 
Hütte  eures  Königs  und  das  Gestell  eurer  Bilder,  wie  schon  Hgstb,  (Beitr. 
II S.  114)  gezeigt  hat,  und  ftthrt  auf  Aegypten  als  die  Quelle  der  von  Arnos 
gerügten  Abgötterei.  Dafllr  spricht  aufeerdem  schon  die  Tatsache,  da& 
das  goldene  Kalb,  welches  die  Israeliten  am  Sinai  anbeteten,  eine  Nach- 
bildung ägyptischen  Bilderdienstes  war,  femer  das  Zeugnis  des  Prophe- 
ten Ezechiel  c.  20, 7  ff.,  dafz  die  Israeliten  in  der  Wüste  von  den  Greueln 
ihrer  Augen,  den  Götzen  Aegyptens,  nicht  Uelzen,  endlich  noch  der  Um- 
stand, dafz  die  Beziehung  der  Worte  auf  Molochs-  oder  Satumcultus  we- 
der mit  dem  hebr.  Texte  vereinbar,  noch  geschichtlich  zu  begründen  ist,^ 

1)  Diese  Besiehnng  der  Worte  gründet  sich  blos  auf  die  üebersetzung  der 
LXX,  die  unsem  V.  so  wiedergegeben  haben:  Kcci  ayeXaßere  x^v  axriyiiy  xov 
MoXox  xai  to  uaxQov  xov  ^eov  v/zwy  *Pat(pay,  xovg  xlnovs  oöf  inoiri<fttX6 
kavxüXg.  Diese  Uebersetzer  haben  hienach  nicht  nur  OSSbiQ  irrig  als  MoXox  S^ 
dentei,  sondern  aneh  die  übrigen  Worte  des  hebr^  Textes  willliürlicb  nmgestelt.  Denn 
die  hebr.  Lesart  CDD^Q  wird  nicht  blos  durch  das  xov  ßn<rtXs(og  vfx&y  des  Symm. 

nnd   Theod. ,  sondern  auch  durch  das  MaXx^fjt  des  Aq.  und  das  v^^^^Vy  je^ 

Pt9ch.  als  ursprünglich  bezeugt;  und  gegen  die  Umstellung  der  übrigen  Worte  des 
y.  legen  alle  übrigen  alten  Uebersetzer  Protest  ein.  Der  Name  ^Potitpay  CPrjtpay) 
oder  *Pefiq>ay  (Act.  7,43)  aber  verdankt  seine  Entstehung  nur  der  fidsehen  Lesung 
des  unvocaliairten  ')1*^3  als  Ifi*^^,  da  in  der  althebr.  Schrift  nicht  nur  3  und  *n  son- 
dern auch  1  und  B  ähnlich  sind,  und  eine  Verwechslung  2  und  "n  z.  B.  in  der  Ueber- 
Mtzang  des  hebr.  Ö';»OT*]lÖn  durch  cxoxos  (d.  i.  Matten)  vdaxcjy  2  Sam.  22,  12  toi^ 
liegt.  Einen  Gott  Rephan  oder  Rempha  hat  es  nicht  gegeben ,  denn  er  komt  nir^ 
gends  unabhängig  von  der  LXX  vor.  Die  Angabe  in  dem  you  Ath.  Ktr eher.  edirtBn 
arabisch -koptischen  PlanetenTerzeichnisae,  dafz  Suhhel  (Jk^\  der  arab.  Name  des 

Saturn )  =  ^Pticpäy  sei ,  und  die  Notiz  in  einem  koptischen  Mscr,  zur  Apostelge- 
schichte :  Rephan  deus  tanporis  (s.  die  Belege  in  Michaelis  Supph  ad  Lexx.  hebr. 
p.  1225  80.)  beweisen  nichts  weiter,  als  da(z  koptische  Christen  unter  dem  in  ihrer 
aus  der  LXX  geflossenen  Bibelübersetzung  erwähnten  Rephan  oder  Remphan  den 
Stern  Saturn  als  Gott  der  Zeit  verstanden  haben,  aber  durchaus  nicht,  dafz  die  alten 
Aegypter  den  Saturn  Rephan  genant  oder  eine  Gottheit  dieses  Namens  gekant  ha- 
ben, da  der  sehr  junge  Ursprung  des  erwähnten  Planetenverzeichnisses  aus  den  grie- 
chisehen  Namen  YXia  und  I^eXiyr^  für  Sonne  und  Mond  zur  Genüge  erhellet.  Zwar 

hat  auch  die  Peschittho  )V^'S  durch  .  e^^  ( 'j]*ia )  wiedergegeben ,  worunter  die  Sy- 
rer auch  den  Saturn  verstanden ,  wie  man  aus  einer  schon  von  Oeitenius  zu  Jes.  11 
S.  344  mitgeteilten  Stelle  des  Ephraem  Stfr.  {Opp.  II  p.  458)  ersieht,  wo  dieser 
Kehr,  in  s.  Sermones  adv.  haer.  .9.  8 ,  um  die  Gestirnanbeter  zu  verspotten ,  auf  den 
seine  Kinder  fressenden  Keioan  hinweist.    Aber  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  des 

"jVS  läfzt  sich  nicht  weiter  begründen.  Das  entsprechende  arab.  Kaivan  (^«jl^b) 

für  den  Saturn,  auf  das  man  sich  aufzerdem  berufen  hat,  komt  in  keiner  älteren  ara- 
öischen  Schrift  vor,  sondern  ist  erst  aus  dem  Pendschen  ins  Arabische  aufgenommen 
^rorden ,  wonach  dieser  Name  mit  seiner  Deutung  aus  der  syrischen  Kirche  stamt 
and  von  da  zu  den  Persern  und  endlich  von  diesen  zu  den  Arabern  gekommen  ist. 
JBienach  hat  die  Erklärung  des  Keioan  vom  Saturn  keinen  hohem  Wert  als  den 
einer  exegetischen  Vermutung,  die  auch  dadurch,  dafz  im  Cod.  Nazar.  I p.  54  ed. 
^orb.  'J"l'»3  neben  Nebo,  Bei,  Nerig  :=  Nergai  erwähnt  wird,  nicht  zur  Warheit  erho- 
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dag^en  in  Aegypten  der  Oestirndienst,  wenigstens  der  Sonnencnltas  von 
den  ältesten  Zeiten  an  sehr  verbreitet  war.  Nach  den  neueren  XJntersn- 
chnngen  über  die  Götterlehre  der  alten  Aegypter  von  Lepsius  (Ueber  den 
ersten  Aegypt.  Oötterkreis,  in  den  Abhdll.  der  Berl.  Acad.der  Wissensch. 
v.J.  1851.  S.  157 ff.)  war  ,,der  Sonnencnlt  der  frühste  Rem  und  das 
allgemeinste  Princip  des  ägyptischen  Götterglanbens'^  und  wurde  bis  in 
die  späteste  Zeit  ,yals  die  änfeerliche  Spitze  des  gesamten  Religionsystems 
angesehen"  (Leps.  S.  193).   Die  erste  Gruppe  der  ober-  and  nnterägypti- 
sehen  Götter  besteht  nur  aus  Sonnengöttern  (S.  188).  ^   Ra  d.i.  Helios  ist 
das  Urbild  der  Könige,  die  höchste  Potenz  und  das  Urbild  fast  aller  Göt> 
ter,  der  König  der  Götter,  und  wird  mit  Osiris  identificirt  (S.  194);  Osiris 
aber  ist  von  Menes'  Zeit  an  in  This  und  Abydos  verehrt  worden,  und  in 
Memphis  solte  der  Stier  Apis  das  lebendige  Abbild  des  Osiris  sein  (8. 191). 
Nach  H4rod.  II,  42  waren  Osiris  nnd  Isis  die  einzigen  Götter,  die  von 
allen  Aegyptem  verehrt  wurden,  nnd  nach  Diod,Sic,I,ll  sollen  die  Ae- 
gypter ursprünglich  nur  zwei  Götter,  Helios  und  Selene,  gehabt  und  jenen 

ben  wird.   Aulzer  dieMo  Stellen  und  einer  schon  von  Boch.  angefahrten  Glosse  emei 
•paten  arabischen  Grammatikers:  „Keiwan  bedeutet  Suhhel'*  lafzt  sich  keine  ge- 
schichtliche Spur  dafür,  daliz  Kev)an  ein  altorientalisoher  Name  des  Satnrn  war, 
aufbringen,  so  dafz  der  neueste  Yertheidiger  dieser  Hypothese,  Movers  (Phöniner  1 
.S.  290) ,  die  angeführten  Argumente  durch  Erinnerung  an  die  phönizischen  und  ba- 
bylonischen Namen  San-Chaniäth ,  Kyn-El-Adan  und  andere,  in  der  ihm  eigenen 
unkritischen  V^Teise,  zu  stützen  sucht.   Nicht  einmal  die  griechisch-syrischen  Kchv. 
kennen  diese  Deutung.    Theodor tt  weirz  über  MoXox  xai  'P6<pay  weiter  nichts  zu 
sagen  ale  dalz  sie  eldwXayy  oyofjiata  seien,  und  Theod.  Mops,  bemerkt  zu  'Pep^oy: 
q>a<ri  de  toy  iwsfpoQoy  o^oj  xaxa  xi^y  *EßQal(ay  ykiortay,  fiienach  ist  es  noch 
sehr  zweifelhaft,  ob  der  Alexandr.  und  der  Syr.  Uebersetzer  des  Arnos  unter  'PaiKpay 
und  yvo  schon  den  Saturn  verstanden  haben ;  und  diese  Deutung ,  gleichTiel  ob  sie 
Ton  den  genanten  Uebersetzern  oder  erst  von  späteren  Auslegern  dieser  Uebersetzun- 
gen  herrührt,  ist  aller  Warscheinlichkeit  nach  nur  aus  einer  Combination  der  grie- 
chischen Sage  von  dem  seine  eigenen  Kinder  verschlingenden  Saturn  mit  dem  durch 
Kinderopfer  verehrten,  also  auch  Kinder  fressenden  Moloch  entstanden ,  mithin  nur 
aus  der  Deutung  des  DSDbs  durch  MoXox  gefolgert.    An  Molochsdienst  aber  zu 
denken  und  unter  DSsbs  „euren  König"  den  Moloch  zu  verstehen ,  verbietet  der 
Umstand,  dafz  Dlf'^h^M  SSiS  unzweifelhaft  auf  die  sabäische  (siderische)  Beschaf- 
fenheit des  von  Amos  gerügten  Götzendienstes  führt,  dagegen  von  der  aiderischen 
Natur  des  Moloch  nichts  bekant  ist,  und  wenn  selbst  nach  der  Vermutung  Ton  Mün- 
ter,  Creuzer  u.  A.  die  Sonne  für  die  physische  Grundlage  auch  dieses  Naturgottes  zu 
halten  sein  sollte ,  doch  im  A.  Testament  von  dieser  Grundlage  keine  Spur  sich  ent- 
decken läfzt. 

Die  Alex.  Uebersetzung  unserer  Stelle,  die  nach  unserer  bisherigen  Srorterung 
auf  bioser  Milzdeutung  des  hebr.  Textes  beruht,  hat  dadurch  eine  gröCzere  Bedeutung, 
als  ihr  zukomt,  erlangt,  dafz  der  Protomartyr  Stephanus  in  seiner  Itede  Apostel- 
gesch.  7, 42  u.  43  die  Worte  des  Propheten  nach  ihr  anfuhrt,  weil  fiir  seineu  Zweck, 
den  Juden  zu  beweisen,  dafz  sie  alle  Zeit  dem  heiligen  Geiste  widerstrebt  haben,  auf 
die  Abweichung  der  g^ech.  Uebersetzung  vom  Grundtexte  nichts  awlr^m^^  indem  auch 
in  der  Alex.  Uebersetzung  der  Gedanke,  dafz  die  Väter  der  mqaii^  tov  ovoavov  ge- 
dient, enthalten  ist. 

1)  Zwar  steht  in  dem  ersten  Götterkreise  Ra  nach  MemphiiiBcher  Lehre  an 
zweiter  Stelle,  nämlich  hinter  Phtha  {Hephaesto»),  und  nach  Thebaniacher  liebxe 
stehen  Amen  CÄf^'oy)^  Mentu  und  Atmu  an  der  Spitze  {Leps.  S.  186);  aber  die 
beiden  Götter  Mentu  d.  i.  die  aufgehende  Sonne  und  Atmu  d.  i.  die  untergehende 
Sonne  sind  nur  eine  Spaltung  des  Ra,  und  UephaeBtos  wie  Amon  iAnton^^Hd)  nnd 
erst  später  an  die  Spitze  der  Götter  gekommen  {Leps,  S.  187. 189). 
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in  Osiris,  diese  in  Isis  verehrt  haben. —  Eine  besondere  Form  des  Osiris 
scheint  auch  der  Pan  von  Mendes  gewesen  zu  sein  (vgl.  Diod,  Sic.  1, 25  u. 
Leps.  S.  175),  den  Herodot  II,  145  uralt  nent  und  zu  den  acht  sogen,  ersten 
Göttern  zählt  und  Diod,  Sic,  1,18  als  öiatpfgovrcog  vno  t(üv  Aiyvnjiiov 
Ti/.i(jjfiivov  bezeichnet.  Zu  diesen  ägyptischen  Sonnengöttern  gehörte 
ohne  Zweifel  der  Sternengott,  den  die  Israeliten  in  der  Wüste  mit  sich 
führten.  Mehr  läfzt  sich  zur  Zeit  darüber  nicht  bestimmen.  Für  die  An- 
nahme von  Hgstb.^  dafz  der  ägyptische  Pan  als  Sonnengott  der  von  ihnen 
verehrte  König  gewesen,  fehlen  zureichende  Gründe.  Auch  die  Identität 
des  von  Arnos  erwähnten  Königs  mit  den  ö''*n.''?tD  Lev.  17,7  ist  unerweis- 
lich, da  diese  a''"j'»a?to ,  wenn  sie  auch  mit  dem  Mendesischen  Bockscnltus 
zusammenhängen,  doch  nicht  in  dem  Begriffe  dieses  Bocksgottes  aufgehen. 

Der  Prophet  sagt  demnach,  Israel  habe  während  des  40jährigen  Zu- 
ges durch  die  Wüste  nicht  seinem  waren  Könige  Jehova  Opfer  gebracht, 
sondern  ein  zu  Gott  gemachtes  Gestirn  als  Himmelskönig  mit  sich  herum- 
getragen. Diese  Aussage,  sobald  man  sie,  wie  schon  bemerkt,  von  der 
grofzen  Masse  des  Volks  versteht,  wie  die  ähnliche  Stelle  Jes.43,23, 
stimt  mit  den  Andeutungen  des  Pentateuchs  über  die  Stellung  Israels  zu 
seinem  Gotte  überein.  Denn  aufzer  den  verschiedenen  gröberen  Ausbrü- 
chen von  Auflehnung  des  Volks  gegen  den  Herrn,  die  dort  allein  umständ- 
licher berichtet  sind  und  klar  genug  zeigen,  dal^  dasselbe  nicht  von  Her- 
zen seinem  Gotte  ergeben  war,  finden  sich  auch  Spuren  von  offenbarem 
Götzendienste.  Dahin  gehört  teils  die  Verordnung  Lev.  17,  dalz  jeder  der 
ein  Opferthier  schlachte  dasselbe  zur  Stiftshütte  bringen  soll ,  mit  ihrer 
Begründung,  dafz  sie  ihre  Opfer  nicht  ferner  den  Sexrim  bringen  sollen, 
denen  sie  nachhuren  (v.  7),  teils  die  Warnung  vor  der  Anbetung  von  Sonne, 
Mond  und  Sternen,  dem  ganzen  Heere  des  Himmels  Deut.  4, 19,  aus  der 
man  schliefzen  darf,  dafz  Mose  zu  derselben  in  der  Gegenwart  hinreichen- 
de Veranlassung  hatte.  —  Nach  dieser  weiteren  Begründung  des  Abfalles 
Israels  von  seinem  Gotte  wird  in  v.27  das  schon  v.24  angedeutete  Ge- 
richt näher  bestimt  als  Verbannung  des  Volks  weit  über  die  Grenzen  des 
vom  Herrn  ihnen  gegebenen  Landes  hinaus,  wobei  nban  deutlich  auf  ^ft*? 
V.  24  zurückweist.  ^  "IJ^JH?  eig.  von  ferne  in  Bezug  auf  —  so  da(z  von 
Damaskus  aus  betrachtet  der  Ort  von  ferne  her  sich  zeigt,  d.  i.  nach  unse- 
rer Anschauung :  weit  über  Dam.  hinaus. 

Cap.  VI.  Das  zweite  Wehe  ruft  der  Prophet  über  die  sorglosen  Häup- 
ter des  Volkes  aus,  die  mit  der  Gegenwart  znfriden,  an  kein  Gottesgericht 
glaubten  und  in  ihrem  Reichtume  schwelgten  (v.  1 — 6).  Diesen  kündigt 
er  Untergang  und  allgemeine  Zerstörung  des  Reiches  an  (v.7 — 11),  weil 
sie  Verkehrtes  treiben  und  auf  ihre  Macht  vertrauen  (v.  12 — 14). —  V.  1. 
Wehe  den  Sicheren  auf  Zion  und  den  Sorglosen  auf  dem  Ber^ 
ge  Samariens!  den  Vornehmen  des  Ersten  der  Völker ,  zu  dC' 
nen  komt  das  Haus  Israel.  V.2.  Geht  hinüber  nach  Calne  und 
sehet,  und  zieht  von  dannen  nach  Hamat,  der  Grofzen,  und 
steigt  hinab  zu  Gath  der  Philister!  sind  sie  wol  besser  als 
diese  Reiche?  oder  ist  ihr  Gebiet  gröfzer  als  euer  Gebiet?  V.3. 
Die  ihr  ferne  haltet  den  Tag  des  Unglücks  und  den  Sitz  der 
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Oetvalttat  heranbringet.  Dieses  Wehe  trift  die  Grorzen  in  Zion  und 
Samaria,  also  die  Häupter  des  gesamten  Bundesvolkes,  weil  sie  alle  in 
derselben  gottlosen  Sicherheit  befangen  waren,  jedoch  mit  vorzugsweiser 
Berücksichtigung  der  verderbten  Oberen  des  Zehnstämmereichs,  deren 
Schwelgerei  im  Folgenden  weiter  geschildert  wird.  Diese  Magnaten  wer- 
den durch  oi^isiti  n*f^M^  ^op?)  als  die  namhaften  Häupter  des  auserwählten 
Volkes  bezeichnet.  Wie  'an  rs^ttx^  aus  Num.  24, 20  genommen  ist,  so  ''ap 
aus  Num.  1, 17,  wo  die  Häupter  der  Stämme,  die  als  Fürsten  der  Gemein- 
de  zur  Vornahme  der  Volkszählung  erwählt  waren ,  bezeichnet  sind  als 
Männer  ni»v3A  43p»a  nt^M  die  mit  Namen  bestimt  d.  h.  durch  Namen  ausge- 
zeichnet sind  d.h.  namhafte  Männer  waren,  und  steht  hier  in  derselben 
Bedeutung.  Bei  b?i&n  r\vb\^^  aber  ist  zu  beachten,  dalz  in  Num.  24, 20 
nicht  wir\  sondern  blos  b*:*!»  n*^^»*!)  steht.  So  heifzt  dort  Amalek  als  das 
erste  Heidenvolk,  welches  feindlich  gegen  Israel  auftrat.  Dagegen o***)^  '*) 
ist  der  Erstling  der  Völker  d.  h.  das  erste  oder  erhabenste  unter  allen  Völ- 
kern. So  heirzt  Israel,  weil  Jehova  es  aus  allen  Völkern  der  Erde  zu  sei- 
nem Eigentumsvolke  erwählt  hat  Ex.  19, 5  vgl.  2  Sam.  7, 23.  Um  die  Stel- 
lung dieser  Fürsten  in  der  Gemeinde  näher  zu  bezeichnen,  fügt  Amos  hin- 
zu: „zu  denen  das  Haus  Israel  komt",  nämlich  um  von  ihnen  als  seinen 
Oberen  seine  Angelegenheiten  ordnen  zu  lassen.  Diese  Epitheta  selten 
die  Fürsten  des  Volks  beider  Reiche  daran  erinnern,  dafz  sie  „die  Nach- 
kommen jener  Stammfürsten  seien,  welche  einst  mit  Mose  und  Aaron  ge- 
würdigt wurden,  die  Angelegenheiten  des  erwählten  Geschlechts  zu  leiten, 
und  welche  als  hehre  Vorbilder  warhaft  theokratischer  Gesinnung  aas 
einer  besseren  Zeit  herüberleuchteten"  {Hgstb,  Beitr.  II S.  98  f.).  Um  den 
erhabenen  Beruf  dieser  Fürsten  noch  stärker  hervorzuheben  zeigt  Am. 
V.2,  da(z  Israel  mit  Recht  Erstling  der  Völker  genant  werden  könne,  da 
es  an  Wolstand  und  Gröfee  keinem  der  mächtigen  und  glücklichen  heid- 
nischen Staaten  nachstehe.  Am.  nent  drei  grolze  und  blühende  Haupt- 
städte, weil  er  zu  den  Grofzen  der  Hauptstädte  der  beiden  Reiche  Israels 
redet  und  in  den  Zuständen  der  Hauptstadt  die  Beschaffenheit  des  gan- 
zen Reiches  sich  reflectirt.  i^sbs  =  naba  Jes.  10, 9  ist  das  spätere  Ctesi- 
pkon  im  Lande  Sinear  d.i.  Babylonien,  am  Tigris  gegenüber  von  Seleucia 
gelegen,  s.  zu  Gen.  10, 10;  daher  ray,  weil  man  über  den  Strom  (Euphrat) 
gehen  mu&te,  um  dahin  zu  gelangen.  Hamat  die  Hauptstadt  des  gleich- 
namigen syrischen  Reiches,  am  Orontes  gelegen,  s.  zu  Gen.  10, 18  u.Num. 
34,8.  Ein  anderes  Hamat,  woran  Hitz.  denken  möchte,  gab  es  nicht.  Der 
Umstand,  dalz  Am.  das  viel  östlicher  gelegene  Calne  zuerst  nent,  während 
von  Palästina  aus  Hamat  näher  als  Calne  lag,  erklärt  sich  einfach  daraus, 
dalz  die  Aufzählung  von  dem  entferntesten  Orte  ausgeht  und  von  Nord- 
osten nach  Südwesten  in  der  Nähe  Israels  fortschreitet.  Gath  eine  der 
fünf  philistäischen  Hauptstädte  und  zu  Davids  Zeit  schon  Hauptstadt  von 
ganz  Philistäa,  s.  zu  Jos.  13, 3  u.  2  Sam.  8, 1.  Unbegründet  und  irrig  ist 
die  noch  von  Baur  vertheidigte  Ansicht,  darz  Am.  hier  drei  von  ihrer  ehe- 
maligen Gröfze  heruntergekommene  oder  schon  gefallene  Städte  nenne, 
um  den  sichern  Fürsten  Israels  zu  zeigen,  dalz  Zion  und  Samaria  das  glei- 
che Los  treffen  werde.  Denn  Calne  wird  zwar  in  Jes.  10, 9  als  eine  von 
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den  Assjrem  eroberte  Stadt  erwähnt;  aber  da(z  dies  schon  zur  Zeit  des 
Arnos  geschehen  war,  lälzt  sich  nicht  erweisen,  sondern  wird  blos  aus  fal- 
scher Deutung  nnsers  V.  gefolgert.    Eben  so  wenig  hat  Jerobeam  II  die 
Stadt  Hamat  am  Orontes  erobert  und  ihr  Gebiet  seinem  Reiche  einver- 
leibt, s.  zu  2  Kg.  14,25;  und  das  philistäische  Gath  ist  zwar  von  Usija  er- 
obert worden  (2  Chr. 26, 6),  aber  dalz  dies  vor  der  Zeit  des  Arnos  ge* 
schehen,  lälzt  sich  weder  aus  2  Chr.  26, 6  noch  aus  der  Nichterwähnung 
Gaths  Am.1,6 — 8  schliefzen,  s.  zu  1,8.  Ihre  Nennung  neben  Hamat  an 
unserer  Stelle  beweist  vielmehr,  daCs  die  Eroberung  erst  später  erfolgte. 
—  In  v.  2''  wird  angegeben,  was  die  Fürsten  Israels  in  den  genanten  Städ- 
ten sehen  sollen,  nämlich  dalz  dieselben  sich  nicht  besser  befinden  (o^aiD 
vom  äu&eren  Wolergehen  oder  irdischen  Wolstande)  als  diese  beiden  Rei* 
che  d.  h.  die  Reiche  Juda  und  Israel,  und  ihre  Gebiete  auch  nicht  grö&er 
seien.  Da&  dies  nicht  auf  zerstörte  Städte  palzt,  liegt  auf  der  Hand.  Die 
Doppelfrage  »?,  —  ö»  fordert  verneinende  Antwort.  V.  3  gibt  die  Begrün- 
dung des  über  die  sttndliche  Sicherheit  der  Fürsten  Israels  ausgesproche- 
nen Wehe  durch  Schilderung  des  gottlosen  Treibens  dieser  Fürsten,  die 
in  der  dem  Amos  eigenen  Weise  in  Participien  sich  anschlielzt.    Diese 
Fürsten  wähnen,  der  böse  Tag  d.  i.  der  Tag  des  Unglücks  oder  des  Ge- 
richts und  der  Strafe  sei  ferne  (o**"?}»  pL  von  ri*ij  =  ^m  ferne  sein,  bed. 
hier  nicht:  entfernen,  sondern  für  ferne  halten)  und  treiben  es  doch  so, 
dalz  sie  dem  Frevel,  der  Gewalttat  einen  Sitz  oder  Thron  in  der  Nähe  be- 
reiten, der  das  Strafgericht  herbeiziehen  murz.  r^st^  xb^tn  das  Sitzen  (ro^ 
von  3^;)  der  Gewalttat  nahe  rücken,  oder  besser  mit  Etv.  rai^  in  der  Bed. 
thronen,  den  Thron  der  Gewalttat  näher  rücken  d.  h.  machen,  dalz  die  Ge- 
walttat ihren  Thron  immer  näher  bei  ihnen  aufschlägt. —  Diese  Gottes- 
vergessenheit  zeigt  sich  namentlich  in  der  sorglosen  Schwelgerei  und  Völ- 
lerei dieser  Menschen.   y.4.  Die  da  liegen  auf  Betten  von  Elfen* 
bein  und  sich  strecken  auf  ihren  Lagern,  und  essen  Lämmer 
von  der  Herde  und  Kälber  aus  dem  Maststalle,    V.5.  Die  da 
faseln  zur  Weise  der  Harfe ,  wie  David  sich  anssinnen  Sai- 
tenspiele.  V.6.  Die  aus  Opferschalen  Wein  trinken  und  mit 
den  besten  Gelen  sich  salben,  und  kränken  sich  nicht  um  den 
Schaden  Josephs,    Auf  kostbaren,  mit  Elfenbein  ausgelegten  Ruhe« 
betten  liegen  sie  hingestreckt,  gleichsam  hingegossen  (o'^)7'^D),  um  zu 
schmausen  und  ihren  Bauch  mit  dem  Fleische  der  besten  Lämmer  und  Mast- 
kälber zu  füUen,  bei  Harfenklang  und  Gesang,  woran  sie  dermalen  ihre 
Last  haben,  dalz  sie  neue  Arten  von  Spiel  und  Gesang  ersinnen.  Das  an. 
Xiy-  ^^H  umherstreuen  (vgl.  o*;»  Lev.  19, 10),  im  Arab.  viele  und  unnütze 
Worte  um  sich  werfen,  schwatzen,  bezeichnet  das  Singen  bei  den  Gast- 
jnäblem  als  leichtfertiges  Gewäsche.  "^"^^  *«bx  Geräthe,  Werkzeuge  des  Ge- 
sangs sind  nicht  musicalische  Instrumente  überhaupt,  sondern  wie  sich 
2  Chr.  34, 12  vgl.  mit  2  Chr.  29, 26  f.  u.  1  Chr.  23, 5  ergibt,  die  von  Da- 
für den  heiligen  Tempelgesang  teils  erfundenen  (wie  z.B.  das  ^sa),  teils 
xigerichteten  Saiteninstrumente  mit  ihrer  Spielweise,  d.  i.  das  von  ihm 
gef&hrte  Saitenspiel.  Hienach  ist  der  Sinn  von  v.  5  folgender:  Wie  Da- 
Saiteninstrumente  und  Saitenspiel  zu  Ehren  seines  Gottes  im  Himmel 
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ersann,  so  ersinnen  sich  diese  Fürsten  Spiel  and  Gesang  für  ihren  Gott, 
den  Bauch.  Von  s^n  ist  die  von  Baur  in  Abrede  gestelte  Bedeutung:  ans- 
sinnen,  erdenken,  durch  Ex.  31,4  aulzer  Zweifel  gesezt.  Dabei  trinken  sie 
aus  Opferschalen  von  Wein  d.  h.  Wein  aus  Opferschalen,  nr«;  c.  a  wie 
Gen.  44, 5.  p^J}»  im  plur.  trp^rn  u.  nip^to  von  py\,  sprengen,  hiefzen  die 
Gefäfze  sowol  für  die  Blutsprengung,  als  die  Schalen  für  die  Weinlibation 
auf  dem  Schaubrottische  (2  Chr.  4,8).  Dieses  Wort  braucht  Am.  von  den 
Schalen,  aus  welchen  die  Schlemmer  den  Wein  tranken,  mit  Bezugnahme 
auf  die  Nnm.7  berichtete  Darbringung  von  silbernen  Opferschalen  von- 
seiten der  Stammfürsten  bei  der  Einweihung  des  Altares,  um  anzudeuten, 
da&,  während  die  Stammfürsten  Israels  zu  Mose's  Zeit  durch  Darbringung 
von  silbernen  Opferschalen  ihren  Eifer  für  den  Dienst  Jehova's  betätigten, 
die  Fürsten  seiner  Zeit  eben  so  eifrig  für  ihren  Gott,  den  Bauch,  sorgen. 
Die  Bed.  Humpen  oder  Weinmischkrüge  hat  D'^pnra  nicht.   Endlich  nent 
Am.  das  Sich  salben  mit  dem  Erstlinge  der  Oele  d.  h.  den  vorzüglichsten 
Oelen,  als  Zeichen  ausgelassener  Fröhlichkeit,  sofern  man  bei  Trauer  die 
Salbung  unterlielz  (2  Sam.  14,2),  um  daran  den  Gegensatz  zu  reihen:  ^\ 
^\  sie  kränken  oder  grämen  sich  nicht  um  den  Ruin  Israels.  ^13^^  Bruch, 
Verderben,  Untergang.   Joseph  ist  das  Volk  und  Kelch  der  zehn  Stämme. 
V.7 — 11.  Anktlndigung  der  Strafe.  V.7.  Darum  werden  sie  nun 
in  die  Gefangenschaft  ziehen  an  der  Spitze  der  Gefangenen, 
und  weichen  wird  das  Jauchzen  der  Schwelger.    Weil  diese 
Schwelger  sich  um  den  Ruin  Israels  nicht  kümmern,  so  werden  sie  ntny 
nun,  wenn  der  bevorstehende  *^y^  eintritt,  an  der  Spitze  des  Volks  (vgl. 
1  Eg.  21, 9)  in  die  Gefangenschaft  wandern  müssen,  o^n  tikr\^  ist  gewählt 
in  Bezug  auf  B'*3o\0  n^'iüKn,  wie  schon  Hier»  bemerkt  hat:    Vos  qui  estis 
primi  divitiis,  primi  captivitatis  sustinebitis  jugum.   Auch  O'^n^'^0  weist 
auf  V.4  zurück:  die  auf  ihren  Lagern  Hingestreckten,  das  sind  die  Schwel- 
ger, und  bildet  außerdem  ein  Wortspiel  mit  ntns.    nna  bed.  lautes  Ge- 
schrei, hier  Freudengeschrei  und  Jer.16,5  Klagegeschrei.  Diese  Droh- 
ung wird  v.d — 11  weiter  ausgeführt.  V.8.  Geschworen  hatder  Herr, 
Jehova,  bei  sich  selbst,  ist  der  Spruch  JehovcLs,  des  Gottes 
der  Heerscharen:  Ich  verabscheue  den  Stolz  Jakobs  und  seine 
Paläste  hasse  ich,  und  gebe  preis  die  Stadt  und  ihre  Fülle\, 
V.9.  Und  geschehen  wird's,  wenn  übrig  bleiben  zehn  Männer 
in  einem  Hause,  so  sollen  sie  sterben,   V.  10.  Und  hebt  ihn  auf 
sein   Vetter  und  sein   Bestatter,  hinauszuschaffen  die   Ge- 
beine aus  dem  Hause,  und  spricht  zu  dem  im  hintersten  Win- 
kel  des  Hauses:  ist  noch  wer  bei  dir?  und  dieser  sagt:  Keiner; 
so  wird  er  sagen:  stille!  denn  nicht  anzurufen  ist  der  Name 
JehovcLS,    V.U.   Denn  siehe  Jehova  gebeut  und  man  schlägt 
das  grofze  Haus  in  Trümmer  und  das  kleine  in  Splitter,    Um 
den  sicheren  Schlemmern  den  furchtbaren  Ernst  der  Gerichte  Gottes  zu 
zeigen,  kündigt  der  Herr  mit  einem  feierlichen  Schwüre  die  Verwerfung 
des  auf  seine  Macht  trotzenden  (vgl.  v.  13)  Volkes  an.  Der  Schwur  lautet 
wie  4,2,  nur  dalz  statt  '^^"^Ji^  hier  ittSfeaa  steht,  in  gleichem  Sinne;  denn 
die  ^m  das  innerste  Wesen  oder  Selbst  Jehova's  ist  seine  Heiligkeit,  a^t;^ 
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mit  erweichtem  Outtaral  fllr  a2Ni;&.    Das  Particip  bezeichnet  das  Verab- 
Bcheuen  als  daaernde  Stimmung,  nicht  blos  yorflbergehende  Regang. 
^PK  V^^,  die  Hoheit,  der  Stolz  Jakobs  d.i.  alles  worauf  Jakob  stolz  ist, 
die^ware  und  eingebildete  GrOlze  und  liacht  Israels,  za  der  anch  die  Pa- 
Iftste  der  schwelgerischen  Grofzen  gehörten,  daher  sie  in  Parallelismns 
mit  '9*^  l'^A  gesteh  sind.    Diese  Herrlichkeit  Israels  verabscheat  Jehova 
and  wird  sie  vernichten,  indem  er  die  Stadt  (Samaria)  and  was  sie  fället 
—  H&aser  und  Menschen,  den  Feinden  zum  Zerstören  preisgibt.  *^*^&C)n 
dem  Feinde  preisgeben,  wie  Deat.32,30.  Ob.  v.  14,  nicht:  einschließen 
{Bitz.Baur  a.  A.},  wozu  n»^»^  nicht  palzt.  Die  Worte  drohen  nicht  blos 
Einschlielzung  oder  Belagerung,  sondern  Eroberung  und  (v.  11)  Zerstö- 
rung der  Stadt.   Dabei  werden,  wenn  zehn  in  einem  Hause  seien,  alle  um- 
kommen.   O'^^fii;  Leute,  Menschen.  Zehn  in  einem  Hause  ist  eine  gro&e 
Zahl,  die  der  Prophet  sezt,  um  den  Gedanken,  dalz  keiner  dem  Tode  ent- 
gehen werde,  stark  auszudrücken.    Dieser  Gedanke  wird  y.lO  weiter 
explicirt.    Ein  Verwandter  komt  in  das  Haus,  um  seinen  gestorbenen 
Blutsfreund  zu  bestatten.  Das  Sufüx  an  "i^tod  bezieht  sich  auf  den  in  ^no 
liegenden  Begriff:  einen  Todten.   "li^  eig.  Vatersbruder,  hier  überhaupt 
ein  naher  Verwandter,  dem  die  Pflicht  oblag,  für  die  Bestattung  des  Ver- 
storbenen zu  sorgen.    Cßö»  für  cpte»  der  Verbrenner  d.h.  der  Bestatter 
der  Todten.  Die  Israeliten  pflegten  zwar  ihre  Todten  zu  begraben,  nicht 
die  Leichen  zu  verbrennen.  Durch  die  Bezeichnung  des  Bestatters  als 
0*)Ds  wird  also  ein  so  massenhaftes  Sterben  angedeutet,  dalz  man  die  Tod- 
f|p  nicht  mehr  begraben  kann  (vgl.  8, 3),  sondern  um  der  Verpestung  der 
Luft  durch  verwesende  Leichen  vorzubeugen,  sie  verbrennen  mufe.   Das 
Verbrennen  geschah  natürlich  nicht  im  Hause,  wie  Hitz,  irriger  Weise 
ans  o*^^^  »'«S'ini;  folgert.  Denn  0*^^2(3;  bezeichnet  hier  wie  Ex.  13,19.  Jos. 
24, 32.  2  Kg.  13, 21  den  Leichnam,  nicht  die  einzelnen  unverwest  oder  un- 
verbrant  gebliebenen  Knochen  des  Todten.  Der  Bestatter  fragt  nun  den 
lezten  Lebenden  im  Hause,  der  sich  in  den  hintersten  Teil  des  Hauses 
zurückgezogen  hat  um  sein  Leben  zu  retten,  ob  noch  jemand  bei  ihm  sei, 
anber  ihm  noch  jemand  im  Hause  am  Leben  sei?  und  erhält  zur  Antwort: 
Oft»  (aäv.)  nichts  mehr;  worauf  jener  diesem  zuruft:  ön  stille,  unserm  St! 
entiprechend,  weil  er  befürchtet,  derselbe  möchte  bei  weiterem  Reden  den 
Namen  Gottes  anrufen,  Gottes  Erbarmen  anflehen,  und  seinen  Zuruf  mit 
den  Worten  begründet:  nicht  darf  der  Name  Jehova*s  erwÄhnt  werden. 
Diesen  Grund  sezt  nicht  Amos  hinzu  (Ab,  Esr.  Hitz.),  sondern  der  Vetter. 
Er  enthält  auch  nicht  verba  desperantis  meliorem  forUmam,  animumque 
mülorum  graviiate  despondenüs,  quasi  dicat:  frustra  essentpreces^  nam  et 
nobis  morundum  est  {Livel  Res.).  Für  einen  Ausspruch  der  Verzweiflung 
pa&t  nicht  •^■'»t^!^  *  es  soll  (darf)  nicht  erwähnt  werden.   Dies  deutet 
vielmehr  auf  Furcht  hin,  da&  durch  Anrufung  des  göttlichen  Namens  das 
Auge  Gottes  auch  auf  diesen  lezten  hingelenkt  werden  möchte,  dalz  er 
auch  noch  dem  Gerichte  des  Todes  anheimfalle.  Dieses  Gericht  vollzieht 
der  Herr  aber  nicht  blos  durch  eine  Pest,  die  während  der  Belagerung 
ausbricht  und  um  sich  greift  —  zu  solcher  Beschränkung  der  Worte  liegt 
kein  Grund  vor  —  sondern  durch  Schwert  und  Seuchen  bei  BelagOTung 
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und  Eroberung  der  Stadt.  Denn  auf  leztere  weist  die  Begrttndang  dieser 
Drohung  v.ll  hin.  "^s  knüpft  an  den  Hauptgedanken  v.ll  oder  auch 
T.  10''  an:  Wenn  der  Herr  die  Stadt  und  was  sie  füllet  preisgibt,  werden 
alle  umkommen;  denn  siehe  er  gebeut,  beordert  den  Feind,  das  Volk  v.  14, 
und  dieses  wird  die  großen  und  kleinen  Häuser  zerschlagen.  Der  Sing, 
n*?!!)!  steht  in  unbestimter  Allgemeinheit,  jedes  gr.  u.  kl.  Haus,  vgl.  3, 15. 
V.12 — 14.  Dieses  Strafgericht  werden  sie  bei  Verkehrung  alles 
Rechts  auch  nicht  durch  thörichtes  Vertrauen  auf  ihre  Macht  abwenden. 
V.12.  Rennen  tvol  auf  dem  Felsen  Rosse?  oder  pflügt  man  (da) 
mit  Stieren?  dalz  ihr  umkehret  in  Gift  das  Recht  und  die 
Frucht  der  Gerechtigkeit  in  Wermut?  V.  13.  Die  da  sich 
freuen  über  Nichtiges,  die  da  sprechen:  mit  unserer  Stärke 
machen  wir  uns  Hörner!  V.14.  Denn  siehe  ich  erhöhe  über 
euch,  Haus  Israel  —  ist  der  Spruch  Jehova^s,  des  Gottes  der 
Heerscharen  —  ein  Volk,  und  drängen  werden  sie  euch  von 
der  Gegend  von  Hamat  bis  zum  Bache  der  Steppe.  Um  die 
Drohung  y.  11  zu  begründen,  macht  Am.  in  v.12  durch  zwei  Gleichnisse 
auf  die  Verkehrtheit  aufmerksam,  mit  welcher  die  übermütigen  Grolzen 
Israels,  die  das  Recht  in  bitteres  Unrecht  verwandeln,  doch  meinen,  durch 
ihre  Stärke  dem  Feinde,  den  der  Herr  als  Vollstrecker  seines  Gerichts 
erwecken  werde,  erfolgreichen  Widerstand  oder  Troz  bieten  zu  können. 
So  wenig  Rosse  auf  Felsen  rennen  können  oder  jemand  auf  solchem  Bo- 
den mit  Stieren  pflügen  kann,  eben  so  wenig  kann  die  Verkehrung  des 
Rechts  in  sein  Gegenteil  Heil  bringen.  Bei  der  zweiten  Frage  ist  mit  dy 
Mehrzahl  der  AusU.  ^\^,^  aus  der  ersten  zu  wiederholen.  Die  beiden 
Fragen  sind  aber  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden,  in  dem 
Sinne:  diese  Zerstörung  werdet  ihr  so  wenig  abwenden  können  als  Rosse 
auf  Felsen  rennen  können  u.s.w.  (CS6r.  iß.  Jlft^A),  sondern  gehören  zum 
Folgenden  und  sollen  die  sittliche  Verkehrtheit  des  ungerechten  Treibens 
der  Gottlosen  aufdecken.  Zu  iAi  bi^&n  vgl.  5,7  und  zu  ^fi^'i  Hos.  10, 4. 
Frucht  der  Gerechtigkeit  wird  die  unparteiische  Rechtspflege  genant  mit 
Bezug  auf  die  Pflanzenbilder  des  Lolchs  und  Wermuts.  Dabei  freuen  sich 
jene  Grolzen  doch  über  ^'y^  »b  Nichtding,ein  Ding  das  nicht  existirt. 
Was  der  Prophet  meint,  erkent  man  aus  dem  parallelen  Satze  —  ihre 
vermeintliche  Stärke  (pth).  Diese  gründeten  sie  auf  die  Macht,  mit  wel- 
cher Jerobeam  die  Syrer  geschlagen  und  die  alten  Grenzen  des  Reichs 
wieder  hergestelt  hatte.  Von  dieser  Macht  wollen  sie  sich  die  Homer 
nehmen  (njsb  nehmen,  nicht  erst  schaffen  oder  von  Gott  erbitten),  alle 
Feinde  niederzusto(zen.  Hörner  sind  Zeichen  und  Symbole  der  Macht, 
vgl.  Deut.33,17. 1  Kg.22,11  —  hier  die  kriegerischen  Hilüsmittel,  mit 
welchen  sie  jeden  Feind  überwinden  zu  können  wähnten^  Diese  Wahnge- 
bilde gottesvergessenen  Hochmuts  schlägt  der  Prophet  nieder  mit  dem 
Worte,  Jehova,  der  Gott  der  Heerscharen  werde  ein  Volk  wider  sie  auf- 
stellen, welches  sie  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Reiches  niederdrücken 
werde.  Dieses  Volk  waren  die  Assyrer.  n|n  •'ä  ist  aus  v.  11  wiederholt 
und  dadurch  die  Drohung  v.  14  als  Wiederaufhcüime  und  Bestätigung  der 
in  V.  11  ausgesprochenen  Drohung  bezeichnet,  obgleich  das  **s  sich  an  die 
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V.  12  u.  13  gerflgte  Verkehrtheit  des  Vertrauens  auf  ihre  Macht  anschließt, 
ynb  bedrängen,  unterdrücken.  Zu  ncn  »isb  als  stehende  Bezeichnung  der 
Nordgrenze  des  Reiches  Israel  vgl.Num.34,d.  Als  Sttdgrenze  ist  genant 
naw  bna  statt  «l^f!  e;'2Kg.l4,25.  Dies  ist  nicht  der  Weidenbach 
Jes.  i5,7,der  jetzige  Wady  Sufsafjder  nördliche  Arm  des  Wady  el  Kerek 
(s.  DeL  zu  Jes.  /.  c;.),  auch  nicht  der  Rhinocorura,  der  heutige  el  Arish,  wel- 
cher die  Sttdgrenze  Canaans  bildete,  weil  dieser  constant  „der  Bach  Ae- 
gyptens'^  heilzt  (s.  zu  Num.  34,5.  Jos.  15,4),  sondern  der  heutige  el  Ahsy 
(Ahsa)  y  der  südliche  Grenzflulz ,  welcher  Moab  von  £dom  scheidet,  s.  zu 
2  Kg.  14, 25. 


m.  Gesichte  oder  Visionen. 

Der  lezte  Teil  der  Schrift  des  Arnos  enthält  fünf  Visionen,  welche  den 
Inhalt  der  prophetischen  Reden  des  vorigen  Teiles  bestätigen.  Die  ersten 
vier  Visionen  (c.  7  u.  8)  sind  aber  schon  dadurch,  dalz  sie  alle  mit  dersel- 
ben Formel:  „so  liefz  mich  sehen  der  Herr"  eingeführt  werden,  von  der 
fünften  und  lezten,  die  mit  den  Worten:  „ich  sah  den  Herrn  u.s.w."  be- 
gint  (c.  9) ,  mehr  gesondert  und  auch  ihrem  Inhalte  nach  von  derselben 
verschieden,  sofern  sie  die  Strafgerichte  abbilden,  welche  über  Israel  teils 
schon  ergangen  sind,  teils  noch  ergehen  sollen,  wogegen  die  lezte  den  Un- 
tergang der  alten  Theokratie  und  darnach  die  Wiederaufrichtung  des  ver- 
fallenen Gottesreiches  und  seine  schliefzliche  Verherrlichung  verkündigt. 
Aber  auch  von  jenen  vier  werden  die  erste  und  zweite  (7, 1 — 6)  dadurch,, 
dalz  bei  ihnen  auf  des  Propheten  Fürbitte  Verschonuug  Jakobs  zugesagt 
wird,  von  der  dritten  und  vierten  (7,7 — 9  u.  8,1— 3),  bei  welchen  die 
fernere  Verschonung  ausdrücklich  abgelehnt  wird,  gesondert  und  unter 
sich  enger  zu  zwei  Paaren  verknüpft,  die  sich  nach  Inhalt  und  Zweck  von 
einander  unterscheiden.  Dieser  Unterschied  ist  zu  beachten  für  die  Be- 
deutung und  geschichtliche  Beziehung  der  Visionen;  er  weist  darauf  hin, 
da&  die  ersten  zwei  Gesichte  universelle  Gottesgerichte  anzeigen,  das 
dritte  und  das  vierte  hingegen  nur  den  Untergang  des  Reiches  Israel  in 
der  nächsten  Zukunft  drohen,  dessen  Eintritt  im  fünften  und  lezten  Ge- 
sichte abgebildet  und  dann  in  seinen  Folgen  fAr  die  Verwirklichung  des 
göttlichen  Heilsplanes  geschildert  wird. 

Oap.  VII.  Die  Gesichte  von  den  Heuschrecken,  vom  Feuer 
und  vom  Senkblei.  Des  Propheten  Erlebnisse  zu  Bethel. 

V.l— 6.  Die  ersten  zwei  Gesichte.  V.l— 3.  Die  Heuschrecken.  V.l. 
So  liefz  mich  sehen  der  Herr,  Jehova,  und  siehe  er  bildete 
Heuschrecken  im  Anfange  des  Aufgehens  des  Grummets,  und 
siehe  es  war  Grummet  nach  dem  Mähen  des  Königs,  7.2.  Und 
es  geschah  als  sie  vollendet  hatten  zu  fressen  das  Kraut  der 
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Erde,  da  sprach  ick:  Herr,  Jehova,  vergib  doch,  wie  kann 
bestehen  Jakob,  denn  er  ist  klein!  V.3.  Es  reuete  Jehova  sol- 
ches; nicht  soll's  geschehen,  sprach  Jehova.  Die  Formel:  tis 
'•<•» '«  '»3«'in  ist  dieser  und  den  folgenden  drei  Visionen  (v.4.7  u,  8, 1)  ge- 
meinsam, nur  mit  dem  geringen  Unterschiede,  dafz  bei  der  dritten  (v.  7) 
das  Subject "»''  ''n«  weggelassen,  dafür  aber  '»3^«  nach  nsnn  eingeschoben 
ist.  '^\^y}  bez.  das  Sehen  mit  den  Augen  des  Geistes,  das  visionäre 
Schauen.  Diese  Visionen  sind  aber  nicht  blose  Bilder  des  immer  drohen- 
der und  furchtbarer  herannahenden  Gerichts  (Baur)^  noch  weniger  blos 
poetische  Fictionen  oder  willkürlich  gewählte  Einkleidungsformen  für  die 
Gedanken  des  Propheten,  sondern  vom  Geiste  Gottes  gewirkte  innere  An- 
schauungen, welche  die  göttlichen  Strafgerichte  abbilden,  m  Ha  weist 
auf  das  Folgende  hin  und  n3n*j  führt  den  geschauten  Gegenstand  vor. 
Amos  sieht  den  Herrn  Heuschrecken  bilden.  Ohne  Grund  will  Baur  '^^i'« 
bildend  in  '^'^2  Gebilde  ändern,  nicht  beachtend,  dafz  in  den  drei  Visionen 
dieses  Cap.  auf  nan  ein  Participium  folgt  («"ÜP  v.  4  u.  asfci  v.  7),  und  dafe  in 
y.  7  das  vor  sat)  stehende  **}^k  deutlich  zeigt,  daiz  dieses  Nomen  in  v.  1 
nur  weggelassen  ist,  weil  "^'^  "^pH  unmittelbar  vorhergegangen.  *^^ft  poet. 
Form  für  naä ,  analog  dem  '•'50  für  rnto ,  und  verkürzt  aia  Nah.  3, 17,  bed. 
Heuschrecken,  wobei  nur  streitig,  ob  diese  Bed.  von  3^&  w^L^  schneiden, 

oder  mit  Bach,  von  tiaa  =  L^  hervorkriechen  (aus  der  Erde)  herzulei- 
ten ist.  Für  die  Bedeutung  des  Gesichtes  ist  wichtig  die  Zeitbestimmung: 
amAnfange  des  Aufgehens  des  Grummets  (Spätgrases),  mit  der  Erläute- 
rung: Grummet  nach  den  Mähten  des  Königs.  Diese  Bestimmungen  kön- 
nen keine  blos  äufzerliche  Zeitbestimmungen  sein.  Denn  erstlich  ist  von 
einem  Rechte  oder  Vorrechte  der  isr.  Könige,  das  Frühgras  der  Wiesen 
des  Landes  zur  Unterhaltung  ihrer  Rosse  und  Maulthiere(lKg.l8,5) 
mähen  zu  lassen,  so  dalz  die  Untertanen  für  ihr  Vieh  nur  das  Grummet 
hätten  mähen  können,  nichts  bekant.  Sodann  würde  der  Zusatz :  Grum- 
met nach  den  Mähten  des  Königs,  so  äu(zerlich  verstanden,  die  Bedeutung 
der  Vision  entschieden  abschwächen.  Denn  erschienen  die  Heuschrecken 
erst,  nachdem  der  König  die  Heuernte  für  den  Bedarf  seines  Marstalles 
gemacht  hatte,  und  frarzen  das  aufgehende  Spätgras  ab,  so  würde  diese 
Landplage  nur  das  Volk,  den  König  aber  gar  nicht  getroffen  haben.  Eine 
solche  Exemtion  des  Königs  von  dem  Strafgerichte  streitet  offenbar  ge- 
gen den  Sinn  dieser  und  der  folgenden  Visionen.  Diese  Zeitbestimmung 
ist  demnach  der  Idee  der  Vision  entsprechend  geistlich  zu  verstehen.  Der 
König,  der  das  Frühgras  hat  mähen  lassen,  ist  Jehova;  das  Mähen  des 
Grases  bezeichnet  die  Strafgerichte,  die  Jehova  bereits  über  Israel  ver- 
hängt hat.  Das  Wachsen  des  Grummets  ist  Bild  des  nach  jenen  Gerichten 
wieder  erblühenden  Glückes,  der  Sache  nach  die  Zeit,  da  für  Israel  das 
Morgenroth  wieder  aufgegangen  war  4, 13.  Da  kamen  die  Heuschrecken 
und  fralzen  alles  Kraut  der  Erde,  y^^^  3^?  ist  nicht  das  Grummet,  denn 
:ito9  bed.  nicht  Gras,  sondern  das  Kraut,  die  Pflanzen  des  Feldes  .(s.  zu 
Gen.  1,11).  Diese  Bedeutung  festzuhalten  fordern  V.  2  u.  3.  Als  die  Heu- 
schrecken das  Kraut  der  Erde  schon  gefressen  hatten,  legte  der  Prophet 
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Fürbitte  ein  and  der  Herr  Heiz  Schonung  eintreten.  Nach  Yerzehrnng 
des  Grammets  wäre  die  Fürbitte  zu  spät  gekommen.   Dagegen  nach  Ver- 
zehrang  des  Krautes  stand  noch  die  Verzehrung  des  Grummets  zu  be- 
fürchten und  diese  wird  durch  des  Propheten  Fürbitte  abgewendet,  n^rjn 
für  •»n*;!  wie  1  Sam.  17,48.  Jer.37,11  u.ö.    KJ-nbo  vergib  doch  sc.  die 
Schuld  des  Volks,  vgl.Num.  14, 19.  o^jp;  ''o  wie  (•»»  qualis)  kann  bestehen 
(nicht:  erstehen)  Jakob  (das  Volk  Israel),  da  es  kleio  ist.    Iüjs  klein  d.  h. 
gering  an  Hilfsquellen  und  Hilfsmitteln,  darz  es  diesen  Schlag  nicht  aus- 
halten kann;  nicht yam  admodum  imminutus,  ut  levi  clade  de  eo  actum  sit 
(Ros.).  Zu  h9  ons  vgl.  Ex.  32, 14.  riki  ist  die  in  öip;  •»»  angedeutete  Ver- 
nichtung des  Volks,  und  n«^t  zugleich  als  Subject  zu  Hjnn  Ä  zu  suppliren. 
V.4 — 6.  Das  verzehrende  Fcner.  V.4.  So  lieft  mich  sehen  der 
Herr,  Jehova,  und  siehe  es  rief  zu  strafen  mit  Feuer  der 
Herr^  Jehova,  und  es  frafz  die  grofze  Flut  und  frafz  das  Erb- 
teil,   V.o.  Und  ich  sprach:  Herr,  Jehova,  lafz  doch  ab,  wie 
kann  bestehen  Jakob,  denn  er  ist  klein,  V.6.  Es  reuete  Jehova 
solches;  auch  dies  soll  nicht  geschehen,  sprach  der  Herr, 
Jehova.   Da(z  unter  dem  Alles  verzehrenden  Feuer  ein  viel  schwereres 
Strafgericht  abgebildet  ist,  als  unter  dem  Bilde  der  Heuschrecken,  bedarf 
als  allgemein  anerkant  keines  Beweises.   Aber  die  nähere  Bestimmung 
dieses  Gerichtes  ist  streitig  und  hängt  von  der  Erklärung  des  4.  V.  ab. 
Das  Object  zu  «•:?  ist  ti»a  a*»*?^  und  3'^'?  ist  mit  Merc.  Ros.  u.  A.  als  Infinitiv 
zu  fassen,  wie  Jes.3, 13:  er  rief  zu  rechten  (=  zu  richten  oder  strafen) 
mit  Feuer.   Dabei  braucht  man  aber  nicht  ministros  suos  zu  ergänzen. 
Der  Ausdruck  ist  concis  für:  er  rief  dem  Feuer,  um  mit  Feuer  zu  strafen; 
vgl.  für  den  Ausdruck  und  die  Sache  Jes.66, 16.   Dieses  Feuer  fralz  die 
grofee  Flut,  na^  Di'ntn  bez.  Gen.  7, 1 1.  Jes.  51, 10  u.  a.  den  unergründli- 
chen Ocean,  und  o'iMtn  Gen.  1, 2  die  unermelzliche  Flut,  die  am  Anfange 
der  Schöpfung  den  Erdball  umgab  und  bedeckte,  i^^^.^l  gegenüber  dem 
^as^n}  steht  von  der  noch  unvollendeten  Handlung,  die  im  Gange  ist  (i^ttz.), 
also:  es  frafz  auch  (begann  zu  fressen)  pbnn-m  d.  i.  nicht:  den  Acker, 
denn  der  Acker  bildet  keinen  entsprechenden  Gegensatz  zum  Ocean,  noch 
weniger:  das  Land  —  welche  Bedeutung  p^n  überhaupt  nicht  hat^  son- 
dern: das  Erbteil  nämlich  Jehova's  nach  Deut.  32, 9  d.i.  Israel.  Hienach 
kann  na'i  binn  natürlich  nicht  das  Weltmeer  als  solches  bedeuten.  Denn 
der  Gedanke,  dafz  das  Feuer  auf  den  Ocean  herabfiel  und  diesen  aufzehrte, 
sodann  aber  das  an  den  Ocean  grenzende  Land  Israel  zu  verzehren  anfing 
(£ft^z.),wäre  gar  zu  ungeheuerlich  und  ist  auch  durch  die  Bemerkung:  „es 
war  als  ob  schon  der  lezte  gro&e  Weltbrand  (2  Petr.  3, 10)  hereinbräche" 
{Schmieder)  nicht  gerechtfertigt.    Wie  das  Feuer  nicht  irdisches  Feuer 
ist,  sondern  das  Feuer  des  göttlichen  Zornes,  also  Bild  des  Gerichts  der 
Zerstörung,  und  wie  p\^f\  nicht  das  Land  Israel  ist,  sondern  nach  Deut. 
1.  c.  Israel,  das  Volk  Jehova's,  so  ist  auch  Man  öintj  nicht  das  Weltmeer, 
sondern  die  Heidenwelt,  die  grolze  Völkerfiut,  in  ihrer  Empörung  gegen 
das  Reich  Gottes.  In  der  Schrift  ist  die  empörte  Naturwelt  häufig  Sinnbild 
der  empörten  Heidenwelt,  z.B.  Ps.46,3.  93,3u. 4.  Zur  lezteren  Stelle 
bemerkt  treffend  Del:  „Das  stürmische  Meer  ist  Bild  der  ganzen  gottent- 
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fremdeten  und  gottfeindlichen  Heidenwelt  oder  anlzerhalb  der  Währen 
Gottesgemeinde  befindlichen  Menschheit,  und  die  Ströme  sind  Bilder  der 
Weltreiche,  wie  der  Nil  des  ägyptischen  Jer.46,7  f.,  der  Enphrat  des  as* 
syrischen  Jes.8,7f.oder  genauer:  der  pfeilschnelle  Tigris  des  assyrischen 
und  der  gewundene  Euphrat  des  babylonischen  Jes.27,1.'^  Diese  Sym- 
bolik liegt  dem  vom  Propheten  geschauten  Bilde  zu  Grunde.  Die  Völker- 
weit  in  ihrer  Auflehnung  wider  Jehova,  den  Herrn  und  König  der  Welt, 
erscheint  als  eine  gro&e  Flut,  gleich  dem  Chaos  am  Anfange  der  Schöpfung 
oder  der  Flut,  die  zu  Noahs  Zeit  ihre  Wogen  über  den  Erdboden  ergolz. 
Auf  diese  Yölkerflut  fält  Feuer  vom  Herrn  und  verzehrt  sie,  und  nachdem 
es  diese  verzehrt  hat,  begint  es  auch  das  Erbteil  Jehova's,  das  Volk  Israel 
zu  verzehren.  Da  fleht  der  Prophet  zum  Herrn  um  Schonung,  weilJakob 
in  diesem  Brande  untergehen  müsse,  und  der  Herr  gibt  die  Yerheifzung: 
dies  solle  nicht  geschehen,  so  dafz  Israel  wie  ein  Brand  aus  dem  Feuer  ge- 
rettet wird  (4,11). 

Fragen  wir  nun  nach  der  geschichtlichen  Beziehung  dieser  beiden 
Visionen,  so  ist  so  viel  von  vornherein  klar,  dafz  beide  nicht  blos  bereits 
vorüber  gegangene  Gerichte  Gottes  andeuten ,  sondern  sich  zugleich  auf 
die  Zukunft  beziehen,  da  ein  Feuer,  welches  die  Völkerwelt  verzehrte  und 
auch  Israel  zu  vernichten  drohte,  bis  dahin  auf  dem  Erdkreise  nicht  ent- 
brant  war.  Wenn  also  auch  in  der  Beziehung,  welche  Grotius  u.  A.  dem 
ersten  Gesichte  geben :  postguam  detonsi  agri  fuerant  a  Benadado  2  Kg. 
13,3;  post  clades  tunc  acceptcLS  reflorescere  Status  Israelis  coeperai,  re- 
gnanteJeroheamofilioJoasi,  ut  vidtmus  2  Kg.  14, 15,  wonach  die  Heuschrek- 
ken  auf  die  Invasion  der  Assyrer  unter  Phul  bezogen  werden,  ein  Moment 
der  Warheit  enthalten  ist,  so  ist  diese  Beziehung  doch  viel  zu  beschränkt, 
weder  den  Inhalt  des  ersten  Gesichts  erschöpfend ,  noch  weniger  auf  das 
Bild  desFeuers  passend.  Vielmehr  bezeichnet  dasMähen  desKönigs  (v.l) 
alle  Strafgerichte,  welche  der  Herr  bis  dahin  über  Israel  verhängt  hatte, 
alles  zusammenfassend,  was  der  Prophet  c.4,6 — 10  erwähnt  hat.  Die 
Heuschrecken  sind  Bild  der  Gerichte,  die  dem  Bundesvolke  noch  bevor- 
stehen, und  es  bis  auf  einen  Rest,  der  vermöge  der  Gebete  der  Frommen 
gerettet  wird,  vernichten  werden.  Eine  ähnliche,  die  ganze  Vergangenheit 
und  ganze  Zukunft  umspannende  Beziehung  hat  das  Gesicht  vom  Feuer, 
nur  dafz  dieses  zugleich  die  über  die  Heidenwelt  ergehenden  Gerichte  an- 
zeigt, und  seine  schlielzliche  Erfüllung  erst  in  der  Vernichtung  alles  wi- 
dergöttlichen Wesens  auf  Erden  erlangen  wird,  wenn  der  Herr  in  Feuer 
komt  mit  allem  Fleische  zu  rechten  (Jes.  66, 15  f.)  und  die  Erde  und  alle 
Werke  darinnen  zu  verbrennen,  am  Tage  des  Gerichts  und  der  Verdamm- 
nis der  gottlosen  Menschen  (2  Petr.  3, 7. 10 — 13).  Die  Aufhebung  der 
beiden  Gerichte  aber  durch  Jehova  infolge  der  Fürbitte  des  Propheten 
lehrt,  dalz  diese  Gerichte  nicht  die  gänzliche  Vernichtung  des  Volkes  Got- 
tes, sondern  nur  seine  Läuterung  und  die  Austilgung  der  Sünder  aus  ihm 
bewirken  sollen,  und  vermöge  der  göttlichen  Verschonungsgnade  ein  hei- 
liger Rest  des  Volkes  Gottes  übrig  bleiben  werde.  —  Die  beiden  folgen- 
den Gesichte  beziehen  sich  blos  auf  das  Gericht,  welches  dem  Zehnstämme- 
reiche in  der  nächsten  Zukunft  bevorsteht. 
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V.7 — 9.  Das  dritte  Oesichl;    V.T.  So  liefz  er  mich  sehen  und 
siehe  der  Herr  stand  auf  einer  lothrechten  Mauer  und  in  sei- 
ner Hand  ein  Bleiloth.    V.8.   Und  Jehova  sprach  zu  mir:  was 
stehest  du,  Arnos?  und  ich  sprach:  ein  Bleiloth;  und  der  Herr 
sprach:  siehe  ich  lege  ein  Bleiloth  mitten  an  mein  Volk  Israel, 
nicht  mehr  werd'  ich  an  ihm  vorübergehen.   V.9.  Und  verwü- 
stet werden  die  Opferhöhen  Isaaks  und  die  Heiligtümer  Is- 
raels zerstört,  und  ich  stehe  auf  wider  das  Haus  Jerobeams 
mit  dem  Schwerte,   Das  nur  hier  vorkommende  7JJJ*  bezeichnet  nach 
den  Dialecten  und  den  Rabbinen  Zinn  oder  Blei,  hier  das  Bleiloth  oder 
Senkblei.  '?^;«  nein  ist  eine  mit  dem  Bieilothö  aufgeführte  d.h.lothrechte 
Mauer  d.  i.  eine  kunstgerecht  erbaute  und  solide  Mauer.  Auf  dieser  sieht 
Am.  den  Herrn  stehen.    Die  lothrechte  Mauer  ist  ein  Bild  des  Reiches 
Gottes  in  Israel  als  eines  wolgeordneten  und  festen  Baues.  In  seiner  Hand 
hält  er  ein  Senkblei.  Die  Frage  an  den  Propheten,  was  er  sehe,  geschieht 
nur,  um  an  seine  Antwort  die  Bedeutung  des  Symbols  anzuschließen,  wie 
Jer.  1, 1 1. 13 ;  da  das  Senkblei  zu  yerschiedenen  Zwecken  gebraucht  wur- 
de, nicht  nur  zum  Bauen,  sondern  auch,  um  nach  ihm  Bauten  teilweise 
niederzureifeen,  vgl.  2  Kg.  2 1 , 1 3.  Jes.  34, 1 1 .  Jehova  will  es  anlegen  a-i^a 
*^9  an  die  Mitte  seines  Volks,  nicht  an  einen  äufeeren  Teil  desselben,  um 
diesen  Bau  zu  zerstören.  Er  werde  nicht  mehr  wie  bisher  schonen.  5  w 
vorübergehen  an  jcm.  ohne  auf  ihn  zu  achten,  ohne  seine  Schuld  anzusehen 
und  zu  strafen,  also  verschonen,  das  Gegenteil  von  a"!}!?»  "^^^  5, 17.  Die 
Zerstörung  wird  die  abgöttischen  Heiligtümer  des  Volks  treffen,  die  niaa 
(s.  zu  1  Kg.  3, 2)  die  Höhenaltäre  und  Tempel  zu  Bethel  und  Dan  (s.  zu  1  Kg. 
12, 29)  und  zu  Gilgal  (s.  4,4).  PHto-i  erweichte  Form  für  prjs^  hier  u.  v.  16 
wie  Jer.  33, 26,  ist  genant  statt  Jakob  und  synonym  mit  Israel  von  den 
zehn  Stämmen  gebraucht.    Auch  das  Haus  Jerobeams ,  das  herschende 
Königshaus  soll  durchs  Schwert  umkommen  (^?  ojj  wie  Jes.  31,2).   Jero- 
beam  ist  genant  als  derzeitiger  Repräsentant  des  Königtums,  und  die  Worte 
Bind  nicht  auf  den  Sturz  seiner  Dynastie  zu  beschränken,  sondern  verkün- 
den den  Untergang  des  israelitischen  Königtumes,  das  in  der  Tat  mit  dem 
Sturze  dieser  Dynastie  vernichtet  wurde  (s.  oben  S.  32).   Die  Zerstörung 
der  Heiligtümer  und  der  Sturz  des  Königtumes  involviren  die  Auflösung 
des  Reiches.  So  deutet  Arnos  selbst  in  v.  11  u.  17  seinen  Ausspruch. 

V.lO— 17.  Anfeindung  des  Propheten  zu  Bethel.  Die  rücksichts- 
lose Verkündigung  des  Sturzes  des  Königshauses  erregt  den  Zorn  des 
Oberpriesters  zu  Bethel,  so  dafz  er  die  Sache  dem  Könige  berichtet,  um 
denselben  zum  Einschreiten  gegen  den  lästigen  Propheten  zu  bewegen 
fv.  10  u.  1 1),  und  dann  selbst  den  Amos  auffordert,  Bethel  zu  verlassen  (v. 
12  u.  13).  Dafz  dieser  Versuch,  Amos  aus  Bethel  zu  vertreiben,  durch 
dessen  Weissagung  v.7— 10  veranlafzt  wurde,  ergibt  sich  klar  aus  dem, 
was  Amazja  dem  Könige  über  die  Reden  des  Amos  berichtet.  1"'» 
b«-n''a  ist  der  Oberpriester  bei  dem  Heiligtume  des  goldenen  Kalbes  zu 
Bethel.  Dieser  klagte  den  Propheten  bei  dem  Könige  an,  dafz  er  Verschwö- 
rung stifte  0^15  vgl.  1  Kg.  15,27  u.  a.)  wider  den  König  und  zwar  „inmit- 
ten des  Hauses  Israel"  d.h.  mitten  im  Reiche  Israel,  nämlich  zu  Bethel, 
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dem  religiösen  Mittelpunkte  des  Reiches,  durch  alle  seine  Reden,  die  das 
Land  nicht  aushalten,  ertragen  könne.  Zur  Begründung  dieser  Anklage 
fahrt  er  T.  11  an:  Arnos  habe  den  Tod  Jerobeams  durch  das  Schwert  und 
die  Wegführuog  des  Volkes  ans  dem  Lande  verkündigt.  Dies  hatte  Am. 
wirklich  gesagt.  Die  Nennung  Jerobeams  statt  des  Hauses  Jerobeams  (y.9) 
begründet  keinen  Unterschied,  denn  in  dem  Hause  ist  natürlich  das  Haupt 
desselben  mitbegriffen.  Die  Wegführung  des  Volks  aus  dem  Lande  aber 
lag  nicht  nur  impHeite  in  der  Ankündigung  der  Verwüstung  der  Heiligtü- 
mer des  Reichs  (v.9),  die  ja  die  Eroberung  des  Landes  durch  Feinde  vor- 
aussezt,  sondern  Amos  hatte  sie  auch  5,27  mit  dürren  Worten  geweissagt. 
Amazja  aber  beschränkte  seine  Anklage  natürlicher  Weise  nicht  blos  auf 
die  lezte  Rede  des  Amos,  sondern  berichtete  über  den  wesentlichen  Inhalt 
aller  Reden.  An  geflissentliche  Verleumdung  ist  also  nicht  zu  denken. 
V.  12  f.  Der  König  scheint  auf  diese  Denunciation  hin  keine  Malzregeln 
gegen  den  Propheten  ergriffen  zu  haben,  vermutlich  weil  er  die  Sache  nicht 
für  so  ge&hrlich  hielt.  Amazja  versucht  daher  selber,  den  Propheten  zum 
Weggehen  aus  dem  Lande  zu  bewegen.  „Seher,  geh'  und  flieh*  ins  Land 
Juda!'*  'I^"'^'52,  d.h. entziehe  dich  der  dir  drohenden  Strafe  durch  Flucht 
„Ifz  dort  dein  Brot  und  dort  magst  du  weissagen,"  d.  h.  in  Juda  magst  du 
dir  ungestört  durch  Weissagen  dein  Brot  verdienen.  Dieser  Sinn  der 
Worte  ergibt  sich  aus  der  Antwort  des  Amos  v.  14.  „In  Bethel  at>er  solst 
du  nicht  femer  weissagen,  denn  ein  Königsheiligtum  ist  es  d.h.  ein  Heilig- 
tum, das  der  König  gegründet  hat  (1  Kg.  12,28),  und  ndbtac  n-^a  Haus  des 
Königtumes  d.  i.  eine  königliche  Hauptstadt  (vgl.  iSam.  27,5),  nämlich 
als  Hauptort  des  vom  Könige  für  sein  Reich  errichteten  Cultns.  Da  darf 
mau  nicht  gegen  den  König  weissagen.  V.  14  f.  Amos  aber  weist  zuerst 
die  Insinuation,  darz  er  das  Weissagen  als  Beruf  oder  Gewerbe  treibe,  von 
dem  er  lebe,  zurück.  Ich  bin  kein  Prophet  sc.  von  Profession  und  kein 
Prophetensohn  d.  h.  kein  Zögling  oder  Mitglid  der  Prophetenschulen,  der 
sich  für  das  Weissagen  ausgebildet  hat  (vgl.  über  diese  Schulen  dieErörtt. 
zu  1  Sam.  19,24),  sondern  meinem  Berufe  nach  "i)?ia  eig.  Rinderhirt  (von 
"^a),  dann  im  weiteren  Sinne  Viehhirt,  der  Schafe  (Ifi^x)  weidet  und  obia 
nnjpiö  Maulbeerfeigen  pflückend,  davon  lebend.  Das  an.  Xty.  obia  ist  d^ 

nofn,\ou  imJL»  die  Maulbeerfeige  und  bed.  Maulbeerf.  sammeln  und  davon 

leben, ähnlich  dem  avxul^ftv  und  nnoavxd^uv  d.i.  nach  Hesych,:  xu  avxa 
TQwyHv  Feigen  essen.  Die  Uebersetzung  der  LXX:  xvitatv,  Vulg.  velU- 
cans  deutet  darauf, dafz  man  die  Maulbeerfeigen,  um  sie  zur  Reife  zu  brin- 
gen, einzukneipen  oder  zu  ritzen  pflegt  (s.  Theophr.  Eist  plant  IV,  2. 
Plin.  Hist  nat.  13, 14  u.  dazu  Boch,  Hieroz, 1, 384  oder  p,  406  ed.  Ros,), 
lärzt  sich  aber  nicht  als  die  eigentliche  Bedeutung  von  oba  erweisen.  Solte 
aber  auch  in  oba  der  Begriff  kneipen  liegen ,  so  würde  doch  daraus  noch 
nicht  die  Vorstellung  des  Besitzes  einer  Maulbeerfeigenpflanzung  folgen, 
die  mehrere  Ausll.  daraus  gefolgert  haben;  denn  „die  Worte  haben  eine 
Beziehung  auf  Dnb  bsH  v.  12",  und  die  Frucht  „erscheint  hier  als  Speise 
der  auf  der  Trift  sich  aufhaltenden  Hirten,  denen  Brot  eine  Seltenheit  sein 
mochte"  (ffitz,).  Von  diesem  ihm  Auskommen  gewährenden  Bemfe  habe 
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ihn  der  Herr  gernfeii,um  seinem  Volke  Israel  zu  weissagen.  Wer  ihm  also 
dieses  verbietet,  lehnt  sich  wider  Gott  den  Herrn  auf.  Für  diese  Aufleh- 
nung wider  Jehovä  kündigt  Am.  v.  16  f.  dem  Priester  die  Strafe  an,  die  ihn 
bei  dem  über  Israel  ergehenden  Strafgerichte  treffen  werde,  indem  er  dem : 
„du  sprichst:  du  solst  nicht  weissagen",  das:  „Jehova  spricht"  scharf  ent- 
gegensezt.  tr'tsri  träufeln,  vom  Weissagen,  hier  u.  Mich.  2, 6. 11.  Ez.21,2.7 
ist  nach  Deut.  32, 2:  es  träufle  meine  Lehre  wie  Regen  u.s.w.  gebildet. 
pryq^  fttr  Israel  wie  v.  9.  Die  Strafe  v.  17  lautet:  Dein  Weib  wird  in  der 
SUdt  huren  d.  h.  bei  Eroberung  der  Stadt  durch  Schändung  zur  Hure 
werden ;  die  Kinder  werden  von  Feinden  getödtet  und  sein  Grundbesitz 
wird  Anderen  zugeteilt  werden,  nämlich  den  neuen  Ansidlern  im  Lande. 
Er  selbst, der  Priester  wird  in  unreinem  Lande  d.h.  im  Lande  der  Heiden 
sterben,  also  weggeführt  werden,  und  zwar  mit  dem  ganzen  Volke,  dessen 
Wegführung  Arnos  mit  den  Worten,  welche  der  Priester  dem  Könige  hin- 
terbracht hatte  (v.ll),  wiederholt,  zum  Zeichen,  dafz  es  bleiben  werde 
bei  dem  was  er  geweissagt  hat. 

Cap.  VIII.  Reife  Israels  für  das  Gericht. 

Unter  dem  Symbole  eines  mit  reifem  Obste  gefüllten  Korbes  zeigt  der 
Herr  dem  Propheten  das  Reifsein  Israels  für  das  Gericht  (v.l — 3),  worauf 
Arnos  die  Bedeutung  dieses  Gesichtes  erläuternd  den  ungerechten  Grofzen 
des  Volks  als  göttliche  Strafe  für  ihre  Gottlosigkeit  die  Verwandlung  ih- 
rer Freudenfeste  in  Trauertage  ankündigt  (v.  4  -  10)  und  eine  Zeit  in 
Aussicht  stelt,  da  die,  welche  Gottes  Wort  jezt  verachten,  in  der  Not  sich 
vergebens  nach  einem  Worte  des  Herrn  sehnen  werden  (v.  11 — 14). 

V.l— 3.  Das  Gesicht  vpm  Korbe  mit  reifem  Obste.  V.l.  So  lieCz 
mich  sehen  der  Herr,  Jehova,  und  siehe  ein  Korb  mit  reifem 
Obste.  V.2.  Und  er  sprach:  was  siehest  du,  Arnos?  und  ich 
sprach:  einen  Korb  mit  reifem  Obste;  da  sprach  Jehova  zu 
mir:  gekommen  ist  das  Ende  meinem  Volke  Israel,  nicht  fer- 
ner  merd*  ich  an  ihm  vorübergehen,  V.3.  Und  heulen  werden 
die  Gesänge  des  Palastes  an  jenem  Tage,  ist  der  Spruch  des 
Herrn,  Jehoväs;  in  Menge  Leichen,  an  jedem  Orte  hingewor- 
fen hat  er  sie;  stille!  aA»  von  3^3  fassen,  greifen,  eig.  Behälter,  hier 
ein  Korb  (aus  Flechtwerk),  in  Jer.  5,27  ein  Käfig,  'pp,  Sommerfrucht  (s. 
zu  2Sam.l6,l),  dann  speciell;  Obst,  und  Jes.  16,9.  28,4  Obstlese,  also 
das  reife  Obst.  Den  Korb  mit  reifem  Obste  (f?ß)  deutet  der  Herr:  das 
Ende  {fp.)  ist  gekommen  zu  meinem  Volke,  an  dasselbe  herangekommen, 
vgl.  Ez.  7,6.  Hienach  ist  der  Korb  mit  reifem  Obste  Bild  des  für  das  Ge- 
richt reifen  Volkes,  obschon  )^)?Ende  nicht  das  Reifsein  zum  Gericht,  son- 
dern den  Untergang  bezeichnet,  und  y^  nur  gewählt  ist,  um  eine  Parono- 
masie  mit  |^ß  zu  bilden,  ^y\  Cj-'piK  «b  wie  7,8.  Alle  Freude  soll  in  Trauer 
verwandelt  werden.  Der  Gedanke  ist  nicht  der,  dalz  der  Tempelgesang 
zur  Ehre  Gottes  (5,23),  sondern  dafz  die  Gesänge  der  Freude  (6,5. 
2Sam.  19,d6)  in  Geheul,  in  Töne  der  Klage  verwandelt  werden  (vgl.  v.  10. 
1  Hakk.9,41),  nämlich  wegen  der  Menge  der  Todten,  die  allenthalben 
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hingeworfen  liegen.  ^''V'^^  nicht  impersonell;  die  man  wegen  ihrer  gro- 
fzen  Anzahl  nicht  mehr  begräbt,  sondern  in  der  Stille  aller  Orten  hinwirft, 
sondern  als  Subject  ist  Jehova  zu  denken:  die  Oott  allenthalben  nieder- 
gestreckt, hingeworfen  hat.  Denn  von  on  ist  der  adverbiale  Gebranch 
nicht  zu  erweisen.  Das  Wort  ist  hier  wie  6, 10  Interjection,  und  der  Aus- 
ruf St!  nicht  Zeichen  dumpfer  Verzweiflung,  sondern  eine  Mahnung,  sich 
unter  den  gewaltigen  Ernst  des  göttlichen  Gerichts  zu  beugen,  wie  Zeph. 
1, 7  vgl.  Hab.  2, 20.  Sach.  2, 17. 

V.4 — 10.  An  dieses  Gesicht  knüpft  der  Prophet  die  lezte  Mahnung 
an  die  Reichen  und  Mächtigen  des  Volks,  diese  Drohung  des  Herrn  zu  be- 
achten, bevor  es  zu  spät  sei,  indem  er  ihnen  den  furchtbaren  Ernst  des 
Gerichts  zu  bedenken  gibt.  V.4.  Höret  dieses,  die  ihr  schnaubet 
nach  dem  Armen  und  zu  vernichten  die  Sanftmütigen  der 
Erde.  V.5.  Sprechend:  wann  ist  der  Neumond  vorbei,  datz 
wir  Getraide  verhandeln,  klein  zu  machen  das  Epha  und  gro/z 
den  Sekel,  und  zu  fälschen  die  Wage  des  Trugs?  Zu  kaufen 
Geringe  für  Silber  und  Arme  um  ein  paar  Schuhe,  und  den  Ab- 
fall des  Korns  wollen  wir  verhandeln.  Angeredet  sind  ö''BÄWri 
•ji-'a»  d.  h.  nicht:  die  den  Armen  anschnauben,  um  ihn  von  weiterer  Ver- 
folgung seines  Rechts  abzubringen  {Baur\  sondern  nach  2, 6. 7  die,  welche 
nach  dem  Armen  gierig  verlangen ,  ihn  zu  verschlingen  trachten  {Hitz), 
Dies  besagt  das  zweite  Versglid,  in  welchem  D'^BBitö  vor  n'^stinb  in  Gedan- 
ken zu  wiederholen  ist:  sie  schnauben  zu  vernichten  die  Stillen  im  Lande 
(V';^"''.')??  =  ö"*^?^  2,7),  „nämlich  dadurch  dafe  sie  allen  Besitz  an  sich 
reifzen,  Hi.22,8.  Je8.5,8**  (Hitz.).  V.5  u.  6  geben  an,  wie  sie  diese  Ab- 
sicht zu  erreichen  gedenken.  Als  geldgierige  Wucherer  können  sie  das 
Ende  der  Feiertage  nicht  erwarten,  um  wieder  Handel  zu  treiben,  t^n 
der  Neumond  war  ein  Feiertag,  an  welchem  wie  am  Sabbate  Handel  und 
Wandel  ruhte,  s.  zu  Num.  28, 11  u.  2  Kg.  4, 23.  "^a^  i-^aiiin  Getraide  ver- 
kaufen, wie  Gen. 41, 57.  "^s  nno  Korn  auftun  d.h.  die  Kornspeicher  öff- 
nen, vgl.  Gen. 41, 56.  Dabei  wollen  sie  die  Armen  betrügen  durch  kleines 
Mafz  (Epha)  und  Grorzmachen  des  Sekels  d.  h.  durch  Steigerung  des  Prei- 
ses, der  ihnen  dargewogen  werden  soll;  dazu  noch  durch  falsche  Wage 
(M^  verkehren ,  unrichtig  machen  die  Wage  des  Trugs  f.  zu  Trug)  und 
durch  schlechtes  Korn  (^P^  Abfall),  um  auf  diese  Weise  den  Armen  so 
arm  zu  machen,  dafz  er  entweder  aus  Not  und  Mangel  sich  selbst  ihnen 
verkaufen  mufz  (LeY.25,39)  oder,  weil  er  ein  paar  Schuhe  d.i.  die  aller- 
kleinste  Schuld  nicht  mehr  bezahlen  kann,  vom  Gerichte  dem  Gläubiger 
zugesprochen  wird,  vgl,  2, 6.  —  Solclie  Frevel  wird  der  Herr  schwer  ahnden. 
V.7.  Geschworen  hat  Jehova  beim  Stolze  Jakobs:  warlich  nicht 
vergessen  werd*  ich  ewiglich  all  ihre  Taten,  V.8.  Soll  darob 
nicht  erzittern  die  Erde  und  trauern  jeder  Bewohner  auf  ihr? 
und  aufsteigt  wie  der  Nil  ihr  All  und  woget  und  senket  sich 
wie  der  Nil  Aegyptens.  Der  Stolz  Jakobs  ist  Jehova,  wie  Hos. 5, 5. 
7,10.  Jehova  schwört  bei  dem  Stolze  Jakobs,  ^ie  bei  seiner  Heiligkeit 
4, 2  oder  seiner  Seele  6, 8,  d.  h.  als  der  welcher  Israels  Stolz  und  Herrlich- 
keit ist,  d.h.  so  warhaftig  er  dies  ist,  so  werde  und  müsse  er  solche  Taten 
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strafen.   Durch  Uebersehen,  üngestraftlassen  solcher  Frevel  würde  er 
seine  Herrlichkeit  in  Israel  verleugnen.  MDflj  vergessen  einen  Frevel  d.h. 
ihn  ungestraft  lassen.    In  v.8  ist  die  negative  Frage  Ausdruck  lebhafter 
Versicherung,  rfi^»  i?  wird  meist  auf  die  Frevel  bezogen;  aber  mit  Un- 
recht, da  in  dem  vorhergehenden  V.  (7)  nicht  von  den  Freveln,  sondern 
von  ihrer  Bestrafung  die  Rede  ist,  der  feierliche  Schwur  Jehova^s  aber 
keinen  so  untergeordneten,  nebensächlichen  Gedanken  enthält,  dalz  man 
nAt  b?  mit  Uebergehung  des  7.  V.  auf  v.  4—6  zurückbeziehen  könte. 
naiT-b9  bezieht  sich  vielmehr  auf  den  Inhalt  des  Schwures  d.  h.  auf  die  vom 
Herrn  mit  feierlichem  Schwüre  angekündigte  Ahndung  der  Frevel.  Diese 
wird  so  furchtbar  sein,  dB,h  die  Erde  erbebt  und  gleichsam  in  ihren  chao- 
tischen Urzustand  aufgelöst  wird,    w*;  erzittern,  von  der  Erde  erbeben, 
bed.  nicht:  sich  entsetzen,  schaudern,  wie  /?öj.  nach  Jer.2,12  erklärt. 
Noch  weniger  läfzt  sich  der  Gedanke,  darz  die  Erde  sich  unter  der  Sünden- 
last bäume  und  stürmisch  aufwalle,  um  sie  abzuwerfen  (flitz,),  aus  Jes.  24, 
20  als  biblisch  erweisen.  Der  Gedanke  ist  vielmehr  der:  unter  der  Wucht 
des  Strafgerichts  wird  die  Erde  erbeben  und  alle  ihre  Bewohner  werden  in 
Trauer  versezt  werden,  wie  aus  der  Parallelstelle  9, 5  deutlich  erhellet  Dies 
wird  v.8^  weiter  so  geschildert,  da(z  die  ganze  Erde  wie  bei  der  Sindflut 
in  ein  stürmisch  auf-  und  abwogendes  Meer  verwandelt  werden  soU.  f^\t 
die  Gesamtheit  der  Erde,  der  ganze  Erdball,  wird  sich  emporheben  und 
wie  ein  stürmisch  erregtes  Gewässer  auf-  und  abfluten.   Diese  Hebung 
nnd  Senkung  der  Erde  wird  mit  dem  Steigen  und  Sinken  des  Nil  ver- 
glichen. '^»Ä  ist  nach  der  Parallelstelle  9,5  eine  defectiveForm  für  '»fci';», 
ähnlich  wie  ?«  Hi.40,20  für  i^y\,  und  wird  durch  das  folgende  "»i«'^» 
ü'jnm  genauer  bestimt.    Alle  alten  Yerss.  haben  ^i»*;  ausgedrückt  und 
viele  hehr.  Codd.  bei  Kennte,  u.  de  Rossi  lesen  auch  so.    iz^?^3  aufgerc^ 
werden,  vom  sturmbewegten  Meere,  Jes.  57, 20.  nps^iia  ist  eine  erweichte 
Form  für  nsp^^a,  wie  wp^^  9,5  zeigt,  —  V.9.  Und  geschehen  wird's 
an  Jenem  Tagcy  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova's,  mache  ich 
untergehen  die  Sonne  am  Mittage^  und  mache  es  finster  der 
Erde  am  lichten  Tage.    Y.IO.  Und  verwandle  eure  Feste  in 
Trauer  und  all  eure  Gesänge  in  Klagelied,  und  bringe  über 
alle  Hüften  Trauergewand  und  auf  jedes  Haupt  eine  Glatze, 
und  mache  es  wie  die  Trauer  um  den  Einzigen  und  das  Ende 
davon  wie  einen  bitteren  Tag,    Hier  wird  die  Wirkung  des  gött- 
lichen Gerichts  auf  die  Israeliten  geschildert.    Wie  die  Frevler  die  sitt- 
liche Weltordnung  umkehren,  so  wird  der  Herr  mit  seinem  Gerichte  die 
Naturordnung  durchbrechen,  die  Sonne  am  Mittage  untergehen  lassen 
nnd  am  hellen  Tage  die  Erde  in  Finsternis  hüllen.  Den  Worten  des  9.7. 
liegt  nicht  die  Anschauung  einer  Sonnenfinsternis  zu  Grunde,  deren  Ein- 
tritt /.  D,  Mich.  u.  Hitz.  sogar  chronologisch  zu  bestimmen  suchen.  Eine 
Verfinsterung  der  Sonne  ist  kein  Untergehen  (Ria)  derselben.  Die  Sonne 
geht  fOr  jeden  am  Mittage  unter,  wenn  er  plötzlich  in  der  Mitte  seines 
Lebens  vom  Tode  weggerafft  wird.  Dies  gilt  auch  von  jedem  Volke,  wenn 
es  mitten  in  seinem  irdischen  Glücke  plötzlich  vernichtet  wird;  aber  es 
gilt  auch  in  noch  weiterem  Sinne.  Wenn  der  Herr  am  jüngsten  Tage  zum 
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Gerichte  kommen  wird,  in  einer  Zeit  da  die  sichere  Welt  es  nicht  erwar^ 
tet  (vgl.  Matth.24,37ff.),  da  wird  diese  Erdensonne  am  Mittage  unter- 
gehen und  die  Erde  am  hellen  lichten  Tage  mit  Finsternis  bedeckt  wer- 
den. Jedes  Gericht  aber,  das  im  Laufe  der  Zeiten  Ober  ein  gottloses  Volk 
oder  Reich  ergeht,  ist  ein  Vorbote  von  dem  Kommen  des  Endgerichts. 
V.  10.  Wenn  das  Gericht  über  Israel  hereinbrechen  wird,  dann  werden 
alle  Freudenfeste  der  Trauer  und  Klage  weichen,  vgl.  v.3  u.  5,16.  Hos. 
2,13.  üeber  das  Scheren  einer  Glatze  als  Trauerzeichen  vgl.  Jes.3,24. 
Diese  Trauer  wird  sehr  tief  sein  wie  die  über  den  Tod  des  einzigen  Soh- 
nes, vgl.  Jer.  6,26.  Sach.  12, 10.  Das  Suffix  in  ^'^v\t^^.  geht  nicht  auf  ia«, 
sondern  allgemein  auf  alles  vorhergenante  Tun  an  jenem  Tage,  ihr  Jam- 
mern und  Klagen  (Hitz.).  P^tj'^nn«  das  Ende  davon,  von  dieser  Trauer  und 
Klage  wird  ein  bitterer  Tag  sein  (^s  ist  Caph  verit.^  s.  zu  Jo.l,  15).  Darin 
liegt,  dalz  das  Strafgericht  nicht  vorübergeht,  sondeiii  andauern  wird. 

V.  11 — 14.  Alsdann  wird  ihnen  auch  das  Licht  und  der  Trost  des 
Wortes  Gottes  fehlen.  V.U.  Siehe  Tage  kommen,  ist  der  Spruch 
des  Herrn,  Jehova's,  da  sende  ich  einen  Hunger  in  das  Land, 
nicht  einen  Hunger  nach  Brot  und  nicht  einen  Durst  nach 
Wasser,  sondern  zu  hören  die  Worte  Jehovas.  V.  12.  Und  sie 
werden  wanken  von  Meer  zu  Meer  und  vom  Norden  und  bis 
zum  Aufgang  schweifen  sie  herum,  zu  suchen  das  Wort  Je- 
hova's  und  werden  es  nicht  finden.  Die  Bitterkeit  der  Strafzeit 
wird  vermehrt  dadurch,  daiz  der  Herr  ihnen  dann  sein  Wort,  das  Licht 
seiner  Ofifenbarung  entziehen  wird.  Die  welche  jezt  sein  durch  die  Pro- 
pheten verkündigtes  Wort  nicht  hören  wollen,  werden  alsdann  das  sehn- 
lichste Verlangen  danach  hegen.  Solchen  Hunger  und  Durst  wird  die  Not 
und  Drangsal,  die  über  sie  gekommen,  wecken.  Die  Grölze  dieses  Verlan- 
gens schildert  v.  12.  Sie  wanken  (^«'J  wie  4,8)  vom  Meere  bis  zum  Meere, 
d.  b.  nicht  vom  todten  Meere  im  Osten  bis  zum  mittelländischen  im  We- 
sten, denn  Jo.2,20  u.  Sach.  14,8  sind  nicht  zu  vergleichen,  weil  da  die 
beiden  Meere  durch  Epitheta  näher  bezeichnet  sind,  sondern  Ps.72,8  n. 
Sach.  9, 10.  Danach  ist  der  Sinn.-  vom  Meere  an  bis  dahin  wo  am  andern 
Ende  der  Welt  wieder  Meer  komt.  „Das  Meer  als  Grenze  der  Erde  ge- 
falzt" (ÄTiip/*.  zu  Ps.72,8\  Die  andere  Bestimmung:  „vom  Norden  bis 
zum  Osten"  ist  ein  abgekürzter  Ausdruck  für:  vom  Norden  bis  zum  Sü- 
den und  vom  Westen  bis  zum  Osten  d.h.  durch  die  ganze  Erde  nach  allen 
Weltgegenden. —  V.13.  An  Jenem  Tage  werden  verschmachten 
die  schönen  Jungfrauen  und  die  Jünglinge  vor  Durst,  V.14. 
Die  da  schwären  bei  der  Verschuldung  Samariens  und  spre^ 
chen:  Beim  Leben  deines  Gottes,  Dan!  und  beim  Leben  des 
Weges  nach  Beerseba,  und  werden  fallen  und  nicht  wieder 
aufstehen.  Jenem  Hunger  und  Durste  werden  die  in  voller,  blühend- 
ster Lebenkraft  Stehenden  erliegen.  Die  Jungfrauen  und  Jünglinge  sind 
individnalisirend  genant  als  der  in  kräftiger  Jugendftalle  stehende  Teil  des 
Volkes.  t\\s  in  Nacht  gehüllt  sein,  in  Ohnmacht  sinken,  hitp,  sich  verhül- 
len, ohnmächtig  hinsinken.  B*^  W|n  bezieht  sich  auf  die  Jünglinge  und 
Jiingfrauen,'und  sofern  diese  den  kräftigsten  Teil  des  Volks  repräaentiren, 
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aaf  das  ganze  Volk.  Erliegen  die  Kräftigsten  dem  Durste,  so  noch  viel 
eher  die  Schwachen.  li*ictö  nqti^  die  Yerschuldang  Samariens  ist  das 
goldene  Kalb  zu  Bethel,der  Hauptgötze  des  nach  der  Hauptstadt  Samaria 
benanten  Reiches  Israels  (vgl.  die  Sünde  Israels  Deut. 9, 21),  nicht  die 
Aschera,  die  unter  Joahas  noch  in  Samaria  stand  2  Kg.  13, 6;  denn  abge- 
sehen von  der  Frage,  ob  dieselbe  unter  Jerobeam  noch  dort  war,  spricht 
dagegen  das  zweite  Versglid,  in  welchem,  angegeben  wird,  wie  sie  schwören, 
nämlich  beim  Leben  des  Gottes  zu  Dan,  d.  i.  des  dort  befindlichen  goldenen 
Kalbes,  wonach  die  Schuld  Samarias  nur  das  goldene  Kalb  zu  Bethel,dem 
Reichsheiligtnme  der  zehn  Stämme  sein  kann,  vgl.  4,4.  5,5.  Der  Weg 
nach  Beerseba  ist  genant  statt  des  Cultus ,  behufs  dessen  die  Wallfahrt 
nach  Beers.  gemacht  wurde.  Auch  dieser  Cultus  war  kein  rein  heidni- 
scher, sondern  ein  abgöttischer  Jehovadienst,  s.  5,5.  —  Die  ErfOllung 
dieser  Drohungen  nahm  ihren  Anfang  mit  der  Zerstörung  des  Reiches 
Israel  und  der  WegfOhrung  der  zehn  Stämme  in  das  assyrische  Exil,  und 
dauert  noch  bis  heute  fort  für  den  Teil  des  israelitischen  Volkes,  der 
noch  immer  auf  den  von  Mose  verheirzenen  Propheten,  den  Messias,  war- 
tet und  zwar  vergebens  wartet,  weil  sie  die  Predigt  des  Evangeliums  von 
dem  in  Jesu  erschienenen  Messias  nicht  hören  wollen. 

Cap.IX,  Untergang  des  sündigen  Reiches  und  Aufrich- 
tung des  neuen  Gottesreiches. 

Der  Prophet  sieht  den  Herrn  am  Altare  stehen,  den  Befehl  gebend, 
den  Tempel  zu  stürzen,  dafz  unter  seinen  Trümmern  das  ganze  Volk  be- 
graben werde  (v.  1).  Wer  entrinnen  solte,  den  wird  der  Herr  allenthalben 
verfolgen,  erreichen  und  umbringen  (v.  2 — 4);  denn  er  ist  der  allmächtige 
Gott  und  Richter  der  Welt  (v.  5  u.  6),  und  Israel  ist  den  Heiden  gleich  ge- 
worden, so  dafz  es  keine  Schonung  verdient.  Doch  soll  es  nicht  gänzlich 
vertilgt,  sondern  nur  gesichtet  und  die  sündige  Masse  getödtet  werden 
(v.  7 — 10).  —  Alsdann  wird  die  verfallene  Hütte  Davids  wieder  aufge* 
richtet  und  das  Reich  Gottes  durch  Aufnahme  aller  Völker  verherrlicht 
(v.l2)  und  mit  der  Fülle  göttlicher  Onadengaben  reich  gesegnet  (v.  13. 
14)  und  nicht  mehr  zerstört  werden  (v.l5). —  Wie  dieses  Gap.  die  lezte 
Entwickelnng  des  im  Vorhergehenden  gedrohten  Gerichtes  bringt,  so 
schliefzt  es  sich  auch  in  der  Form  eng  an  c.  7  u.  8  an,  indem  es  gleichfalls 
mit  einer  Vision  begint.   Aber  wie  die  vorhergehenden  Visionen  nur  das 
Gericht  anzeigen,  welches  über  das- sündige  Volk  kommen  soll,  und  mit 
den  Worten:  der  Herr  liefe  mich  sehen  (7, 1.4.7.  8,1)  eingeführt  werden: 
so  zeigt  diese  lezte  Vision  den  Herrn  im  Vollzuge  des  Gerichts  begriffen 
and  hebt  demgemäfz  mit  den  Worten:  ich  sah  den  Herrn  stehen  u. s.w. an. 

V.l.  Ich  sah  den  Herrn  stehen  am  Aliare  und  er  sprach: 
schlage  den  Knauf  dafz  erzittern  die  Schwellen^  und  schmet* 
tere  sie  auf  das  Haupt  Aller;  und  ihren  Rest  werd'  ich  mit 
dem  Schwerte  erwürgen;  nicht  fliehen  soll  ihnen  ein  Flucht" 
ling  und  nicht  entrinnen  ihnen  ein  Entronnener.  Das  richtige 
und  volle  Verständnis  nicht  nur  dieses  Verses,  sondern  des  ganzen  Gap. 
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hftngt  ab  von  der  Beantwortung  der  Frage:  welcher  Altar  unter  tiatan  zu 
verstehen  sei.  Nach  dem  Vorgänge  von  CyrilLn.  Tarn,  denken  Etv.HHz. 
Ä/in.  (Weiss,  u.  Erf.I  S.  204  ff.)  u.  Baur  an  den  Tempel'zu  Bethel,weil — 
wie  HiU.  sagt  —  diese  Vision  sich  an  das  Ende  von  c.  8, 14  erörternd  an- 
Bchlielze,  und  weil  nach  Hofm,^  wenn  das  Wort  des  Propheten  überhaupt 
wider  das  Reich,  das  Königshaus  und  das  Heiligtum  der  zehn  St&mme  er- 
geht, der  Artikel  vor  nanan  auf  den  Altar  des  Heiligtums  im  Reiche  Israel 
hinweise,  auf  den  Altar  zu  Bethel,  gegen  den  er  schon  3,14  ganz  ähnlich 
geweissagt  hat.  Allein  da&  unsere  Vision  nur  eine  Erörterung  von  8, 14 
gebe,  ist  ganz  unbegründet.  Der  Anschlufz  an  c.8  ist  überhaupt  nicht  so 
enge,  dalz  das  Object  der  Weissagung  in  beiden  Gapp.sich  decken  mülzte. 
Geradezu  unrichtig  aber  ist  die  Bemerkung,  dafe  das  Wort  des  Propheten 
überhaupt  nur  wider  das  Reich  der  zehn  Stämme  ergehe,  oder  dafz  Am. 
zwar  die  Sünden  in  Juda  wie  in  Israel  strafe,  aber  nur  dem  Reiche  Jero- 
beams  den  Untergang  ankündige.  Er  kündigt  ja  schon  2, 5  Juda  Verder- 
ben durch  Feuer  und  Verbrennung  der  Paläste  Jerusalems  an,  und  mit 
auch  6, 1  Wehe  aus  sowol  über  die  Sicheren  auf  Zion  als  über  die  Sorg- 
losen in  Samaria.   Endlich  aber  erhellet  auch  aus  v.8 — 10  unsers  Cap., 
dalz  das  sündige  Reich,  das  vom  Erdboden  vertilgt  werden  soll,  nicht  blps 
das  Zehnstämmereich  ist,  sondern  das  in  eine  Einheit  zusammengefaßte 
Reich  Juda  und  Israel.  Denn  wenn  es  gleich  darauf  heifzt:  nur  nicht  ganz 
vertilgen  werd  ich  das  Haus  Jakobs,  sondern  schütteln  unter  allen  Völ- 
kern das  Haus  Israel,  so  kann  unmöglich  unter  dem  Hause  Jakobs  das 
Reich  Juda  und  unter  dem  Hanse  Israel  das  Zehnstämmereich  verstanden 
werden,  weil  durch  Entgegenstellung  von  Juda  und  Israel  der  Gedanke 
ganz  lahm,  der  Gegensatz  zwischen  der  Vertilgung  des  sündigen  König- 
reiches und  der  gänzlichen  Vertilgung  des  Volks  verwischt  würde.  Amos 
unterscheidet  überhaupt  nicht  Haus  Jakobs  und  Haus  Israel  so,  dalz  das 
erste  Juda,  das  zweite  die  Zehnstämme  bezeichne,  sondern  gebraucht  die 
beiden  Bezeichnungen  synonym,  wie  die  Vergleichung  von  6,8  mit  6, 14 
lehrt,  wo  das  Verwerfen  des  Stolzes  Jakobs  und  das  Hassen  seiner  Pa- 
läste (v.8)  durch  Erwecken  eines  das  Haus  Israel  in  allen  seinen  Grenzen 
bedrängenden  Volkes  (v.  14)  sachlich  erläutert  wird.   So  ist  auch  in  un- 
serm  Cap.  das  „Hans  Israel"  (v.  9)  identisch  mit  „Israel"  und  den  „Söh- 
nen Israels"  (7),  die  Gott  aus  Aegypten  heraufgefQhrt  hat.  Aus  Aegypten 
aber  hat  Gott  nicht  die  zehn,  sondern  die  zwölf  Stämme  heraufgefährt. 
Hienach  ist  die  Beschränkung  des  Inhalts  von  v.  1 — 10  auf  das  Reich  der 
zehn  Stämme  entschieden  unrichtig.  Wenn  aber  dies,  so  kann  unter  nSBt  an 
V.  1  um  so  weniger  der  Altar  von  Bethel  verstanden  werden,  als  Amos 
nicht  nur  3,14  die  Heimsuchung  oder  Zerstörung  der  Altäre  Bethels  weis- 
sagt, also  in  Bethel  nicht  blos  einen,  sondern  mehrere  Altäre  kent ,  son- 
dern auch  7,9  von  Verwüstung  der  Höhen  und  der  Heiligtümer  Israels 
redet,  und  8, 14  das  Heiligtum  zu  Dan  dem  zu  Bethel  gleichstelt,  wonach 
es  im  Zehnstämmereiche  nicht  einen  Altar  gab  der  x.  f  £.  naran  der  Altar 
genant  werden  konte,  wie  denn  dasselbe  von  Anfang  an  zwei  Heiligtümer 
von  gleicher  Dignität  (zu  Bethel  und  Dan)  hatte,    naran  ist  somit,  hier 
wie  Ez.9,2,  der  Brandopferaltar  im  Tempel  zu  Jerusalem,  dem  Heilig- 
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turne  des  gesamten  Bandesvolkes,  zu  welchem  auch  die  zehn  Stämme  troz 
ihres  Abfalles  vom  Hanse  Davids  noch  gehörten.  So  lange  der  Herr  noch 
Propheten  an  die  zehn  Stämme  sandte,  so  lange  galten  sie  noch  als  zom 
Volke  Gottes  gehörig,  und  so  lange  war  anch  für  sie  der  Tempel  zu  Jem- 
salem  das  gottgeordnete  Heiligtum  und  der  Thron  Jehova's,  von  wo  Seg>> 
nungen  und  Strafen  ausgingen.  Von  Zion  aus  brflllt  der  Herr  und  gibt  er 
seine  Stimme  (1,2)  sowol  Ober  die  Völker,  die  Jnda  oder  Israel  feindlich 
angetastet  haben,  als  auch  Ober  Juda  und  Israel,  um  ihres  Abüeüles  tob 
seinem  Gesetze  willen  (2, 4  u.  6  ff.). 

Der  Vision  nnsers  V.  liegt  die  Vorstellung  zu  Grunde,  dab  das  ganze 
Volk  vor  dem  Herrn  an  der  Schwelle  des  Tempels  versammelt  ist,  so  dafr 
es  durch  den  den  Tempel  bis  in  seine  Grundfesten  erschflttemden  Schlag 
des  Knaufes  unter  den  Trümmern  des  zusammenstürzenden  Gebäudes  be- 
graben wird.   Der  Herr  erscheint  am  Altare,  weil  hier  an  der  Opferstätte 
seines  Volkes  die  Sünden  Israels  aufgehäuft  sind,  um  daselbst  das  Gericht 
über  das  Volk  zu  vollstrecken.  ^^  as?  an  (nicht:  auf)  dem  Altare  stehend, 
wie  1  Kg.  13, 1.  Er  befiehlt  den  Knauf  zu  schlagen.  Die  Person,  die  dies 
tun  soll,  ist  nicht  angegeben,  aber  ohne  Zweifel  ein  Engel,  warscheinlich 
der  n*«nvan  T^tt^Bn,  der  bei  der  Volkszählung  unter  David  die  Pest  als 
Strafe  verhängte  (2  Sam.  24, 15  f.),  der  das  Heer  des  assyr.  Königs  Sanhe- 
rib  vor  Jerusalem  schlag  (2  Kg.  19,35)  und  die  Erstgeburt  Aegyptens 
tödtete  (Ex.  12, 13. 23),  während  er  bei  Ez.  9,2  u.  7  mit  sechs  Engeln  das 
Vertilgungsgericht  vollzieht.   "linftSh  der  Knauf,  in  Ex.  25, 31. 33  ff.  eine 
Zierrath  am  Schafte  und  an  den  Armen  des  goldenen  Leuchters,  hier  ein 
Ornament  an  der  Spitze  der  Säulen,  und  weder  das  superliminare  derThflr 
{Ab.  Est,  u.  D.  EimeM),  noch  der  mit  Zierrathen  geschmückte  Giebel  des 
Tempels.  Denn  daraus,  da&  dem  ^^'tnfid  die  B'^bc»  die  ünterschwellen  des 
Thflrgesimses  gegenüberstehen,  folgt  keinenfalls  diese,  sprachlich  uner- 
weisliche, Bedeutung  für  nin&a.  Durch  Knauf  und  Schwelle  wird  nur  der 
Gegensatz  der  obersten  Spitze  und  des  untersten  Grundes  ausgedrückt, 
ohne  eine  Berechtigung  zu  dem  Schlüsse,  dalz  tfo  den  Untersatz  der  in 
einen  Knauf  auslaufenden  Säule,  oder  Mrad  den  Giebel  der  auf  einer 
Schwelle  ruhenden  Thür  bezeichne.  Die  Darstellung  ist  nicht  architekto- 
nisch, sondern  rhetorisch,  wobei  einzelne  Teile  des  Ganzen  individnali- 
sirend  genant  sind,  um  den  Gedanken  auszudrücken,  dafz  das  Gebäude 
a  summo  usque  ad  imum,  a  capite  ad  cakem  erschüttert  werden  soll.  Will 
man  die  der  rhetorischen  Ausdrucksweise  zu  Grunde  liegende  Vorstellung 
sich  klar  machen,  so  hat  man  wol  an  das  Capital  der  Säulen  Jachin  und 
Boas,  und  zwar  hinsichtlich  ihrer  die  Festigkeit  des  Tempels  symbolisi- 
renden  Bedeutung,  zu  denken.  Das  Zerschlagen  dieser  Säulen,  dafe  sie 
umstürzen,  individualisirt  das  Zertrümmern  des  Tempels,  ohne  da&  man 
deshalb  diese  Säulen   als  Träger  des  Tempelhallendachs  zu  denken 
braucht.  Das  Rhetorische  des  Ausdrucks  tritt  auch  im  Folgenden  klar 
hervor:  „und  zerstäche  d.  h.  zertrünunere  sie  auf  das  Haupt  Aller"  ^),  wo 
das  Suffix  j?/tir.  an  e^Xf  (mit  tonlosem  Suffix  fär  ^^%  s.  Ew.  §.  263«)  un- 


1)  Luthers  Uebersetzung :  „denn  ihr  Geiz  soll  ihnen  allen  anf  ihren  Kopf  kom- 
mnk**f  nach  der  Vtdgata ,  beruht  anf  Verwechalnng  des  fi^SS  mit  D^X^. 


möglich  auf  denSingalar  *^vi&ah,  auch  nicht  allein  auf  Q'^&^,  sondern  nur 
auf  die  beiden  Nomina  *^ir&ari  und  d'^bom  bezogen  werden  kann.  Die  Be- 
ziehung auf  D'^Bon  allein  ist  zwar  grammatisch  statthaft,  aber  dem  Sinne 
nach  unmöglich,  dabei  Einsturz  eines  Gebäudes,  das  von  oben  herab  zer- 
trümmert wird,  die  Unterschwellen  der  Eingangsthttr  unmöglich  auf  den 
Kopf  der  davor  befindlichen  Menschen  ÜEillen  können.  Der  ganze  Befehl 
ist  symbolisch  gemeint  und  bezieht  sich  gar  nicht  eigentlich  auf  die  Zer- 
störung des  Tempels.  Der  Tempel  s3rmboli6irt  das  Reich  Gottes,  welches 
der  Herr  in  Israel  gegründet  hatte,  und  ist  als  Centrum  dieses  Reiches 
genant  statt  desselben.  In  dem  Tempel  als  Wohnstätte  des  Namens  Je- 
hova's,  der  göttlichen  Gnadengegenwart  erblickte  das  abgöttische  Volk 
ein  unzerstörbares  Unterpfand  für  den  dauernden  Bestand  des  Reichs. 
Diese  Stütze  falschen  Vertrauens  wird  ihm  durch  die  AnkCUidigung,  dab 
der  Herr  den  Tempel  zertrümmern  werde,  entrissen.  Die  Zerstörung  des 
Tempels  bildet  die  Zerstörung  des  in  dem  Tempel  verkörperten  Reiches 
Gottes  ab,  mit  der  freilich  auch  der  irdische  Tempel  fallen  mulzte.  —  Die- 
sem Gerichte  wird  niemand  entrinnen.  Dies  besagen  die  folgenden  Wor- 
te :  und  ihr  Leztes,  ihren  Rest  (r^*^*)!?«  wie  4, 2)  werde  ich  durchs  Schwert 
tödten,  über  deren  Sinn  schon  Coccej.  richtig  bemerkt  hat:  Haec  caedes 
€xaggeratur  exclusione  fugientium  et  eorum,  gut  vidcbantur  effugisse. 
Der  scheinbare  Widerspruch,  dalz  alle  von  den  Ruinen  zerschmettert  wer- 
den und  es  doch  noch  Fliehende  und  Entronnene  geben  soll,  hebt  sich, 
sobald  man  beachtet,  dalz  der  Prophet  der  fleischlichen  Sicherheit  jeden 
Ausweg  abschneiden  will,  und  der  Sinn  seiner  Worte  nur  der  ist:  und 
solte  es  etwa  einigen  gelingen  zu  fliehen  und  zu  entrinnen,  so  werde  sie 
€rott  mit  dem  Schwerte  verfolgen  und  erwürgen  (vgl.  Hgstb.  Christol.z.  d. 
St.).  Dieser  Gedanke  wird 

V.  2— 6  weiter  ausgeführt.  V.2.  Wenn  sie  in  die  Hölle  durch- 
brechen, so  wird  von  dort  meine  Hand  sie  nehmen,  und  wenn 
sie  den  Himmel  ersteigen,  so  werd*  ich  von  dort  sie  herabho- 
len.  V.d.  und  wenn  sie  sich  verbergen  auf  dem  Haupte  des 
Carmel,  werd*  ich  von  dort  sie  aufspüren  und  sie  holen,  und 
wenn  sie  sich  verstecken  vor  meinen  Augen  im  Grunde  des 
Meeres,  so  gebiete  ich  von  dort  der  Schlange  und  sie  beilzt 
sie.  V.4.  Und  wenn  sie  gehen  in  Gefangenschaft  vor  ihren 
Feinden,  so  werd'  ich  von  dort  entbieten  das  Schwert  und  es 
tödtet  sie,  und  ich  richte  mein  Auge  auf  sie  zum  Bösen  und 
nicht  zum  Guten,  Die  Imperfecta  mit  bm  sind  alsFutura  zu  fassen, 
nicht  das  Unmögliche  nur  hypothetisch  setzend:  wenn  sie  sich  verbergen 
selten,  sondern  den  in  der  Wirklichkeit  allerdings  unmöglichen  Fall  als 
möglich  darstellend,  um  jeden  Ausweg  abzuschneiden.  Denn  die  in  v.  3* 
und  4*  genanten  Fälle  konten  wirklich  eintreten.  Das  Verstecken  auf 
dem  Carmel  und  das  Gehen  in  die  Gefangenschaft  gehören  in  die  Sphäre 
des  Möglichen  und  wirklich  Vorkommenden.  Um  den  Gedanken,  dafie  vor 
dem  strafenden  Arme  des  Allmächtigen  Entrinnen  unmöglich  sei,  zu  in- 
,  dividualisiren,  stelt  der  Prophet  die  äu&ersten  Räume  der  Welt  einander 
entgegen ,  ausgehend  von  dem  Himmel  und  der  Hölle,  als  der  höchsten 
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Höhe  und  der  tiefsten  Tiefe  des  Weltalles,  wobei  ihm  wo!  Pe.  189,7  n.  8 
vorschwebte.   Er  begint  mit  der  Höhe  oad  der  Tiefe,  die  der  Mensch  nn^ 
möglich  ersteigen  kann,  um  zu  zeigen,  dalz  Entfliehen  unmöglich  sei. 
"inn  durchbrechen,  c.  a  ein  Loch  machen  in  etwas  Ez.8,8. 12,5.7.  Der 
Scheol  liegt  nach  hebr.  Anschauung  im  tiefen  Innern  der  Erde.  Das 
Haupt  des  Garmel  (s.  zu  Jos.  19,26)  ist  genant  nicht  mit  Röcksicht  auf 
die  vielen  Holen  dieses  Vorgebirgs,  die  den  Flüchtlingen  Schutz  bieten, 
denn  diese  finden  sich  nicht  auf  dem  Haupte,  sondern  zumeist  an  der 
Westseite  des  Garmel  (s.  v.  Räumer  Pal.  S.  44).  Der  Accent  liegt  vielmehr 
auf  dem  Haupte,  als  einer  vermutlich  mit  Bäumen  bewachsenen  Höhe,  die 
wenn  auch  nicht  sehr  hoch  (c.  1800  Fulz  s.  zu  1  £g.  18, 19  S.  181)  doch 
im  Vergleiche  zu  dem  Meere,  über  dem  sie  sich  erhebt,  als  sehr  beträcht- 
lich erscheinen  mag,  wobei  man  noch  (mit  Hgstb,)  die  Lage  des  Garmel 
an  der  äutzersten  Westgrenze  des  Reiches  Israel  in  Betracht  ziehen  kann. 
„Wer  dort  sich  versteckt,  mulz  im  ganzen  übrigen  Lande  schon  keine 
sichere  Stelle  mehr  wissen.   Ist  auch  da  keine  Sicherheit  mehr,  so  bleibt 
nur  das  Meer  noch  übrig.'*  Aber  auch  der  tiefe  Meeresgrund  soll  vor  der 
Rache  Gottes  nicht  schützen.    Gott  gebietet  der  Schlange  oder  entbietet 
die  Schlange,  dalz  sie  ihn  beiizt.  var\\  hier  die  Wasserschlange,  sonst  in;*;^ 
oder  riQ  genant  (Jes.  27, 1),  ein  Seeungeheuer,  das  in  der  Vorstellung  des 
Volks  als  höchst  gefährlich  galt,  sich  aber  nicht  genauer  bestimmen  lä&t. 
Selbst  das  Gehen  in  Gefangenschaft  wird  vor  dem  Schwerte  nicht  schü- 
tzen,   "^sv^  nicht:  in  die  Gefangenschaft,  sondern:  in  statu  captivitatis, 
wenn  sie  sich  schon  unter  den  in  die  Gefangenschaft  Wandernden  befin- 
den, wo  man  in  der  Regel  seines  Lebens  sicher  ist.  o'J'^a'^M  *^ti  vor  ihren 
Feinden,  die  sie  in  das  Exil  treiben,  vgl.  Thren.  1,5.    Denn  Gott  hat  sein 
Auge  auf  sie  gerichtet  d.  h.  sie  in  seine  besondere  Anüsicht  genommen, 
vgl.  Jer.39, 12,  aber  nicht  um  sie  zu  schützen,  zu  behüten  und  zu  segnen, 
sondern  fvtnb  zu  Bösem  d.  h.  sie  zu  bestrafen.  „Gegenstand  besonderer 
Aufmerksamkeit  bleibt  das  Volk  des  Herrn  unter  allen  Umständen.    Sie 
werden  reicher  gesegnet,  aber  auch  härter  gestraft  als  die  Welt'*  (Hgstö.). 
Zur  Verstärkung  dieser  Drohung  schildert  Am.  v.5f.  Jehova  als  den 
Herrn  Himmels  und  der  Erde,  der  mit  Allgewalt  Strafgerichte  über  die 
Erde  verhängt.  V.o.  Und  der  Herr,  Jehova  der  Heerscharen,  der 
die  Erde  anrührt  und  sie  zerfliefzt,  und  es  trauern  alle  Be» 
wohner  auf  ihr,  und  aufsteigt  wie  der  Nil  ihr  All  und  sinket 
wie  der  Nil  Aegyptens.   V.6.  Der  da  baut  im  Himmel  seine  SöU 
ler  und  seine  Gewölbe  —  über  der  Erde  hat  er  es  gegründet, 
der  rufet  den  Wassern  des  Meeres  und  giefzt  sie  aus  über  die 
Erde,  Jehova  ist  sein  Name.  Diese  Schilderung  des  allmächtig  wal- 
tenden Gottes  wird  wie  4,13  u.  6,8  ganz  unvermittelt  angereiht.    Man 
darf  nicht  übersetzen:  der  Herr,  Jeh.  Zeh.,  ist  es  der  die  Erde  anrührt, 
sondern  hat  den  verbindenden  Gedanken  zu  ergänzen:  Und  der  sein  Auge 
so  auf  euch  richtet,  ist  der  Herr,  Jeh.  der  H.,  der  die  Erde  anrührt  und 
sie  schmilzt.  Das  Schmebsen,  Zerflieizen  der  Erde  ist  nach  Ps.  46, 7  eine 
Wirkung  des  Herrn,  der  in  Gerichten  seine  Stimme  kundtut,  oder  „die 
auflösende  Wirkung  der  göttlichen  Gerichte,  deren  Werkzeuge  die  Er- 
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oberer  sind^*  (Hgstb,),  wenn  Völker  toben  and  Königreiche  wanken.  Der 
Herr  rührt  also  die  Erde  an,  da(z  sie  schmilzt,  wenn  er  in  gro&en  Gerich- 
ten den  Bestand  der  £rde  auflöst,  vgl.  P8.7ö,4.    „Die  Warheit  dieser 
Worte  malzte  Israel  in  schmerzlicher  £rfahrang  erproben,  als  Assars  wil- 
de Scharen  sich  über  den  Westen  von  Asien  ergossen*'  {Hgstb,).  Die  fol- 
genden, die  Aaflösnng  der  Erde  aasmalenden  Worte  sind  mit  anbedeoten- 
den  Aenderungen  aus  8,8  wiederholt;  nnr  ^^l??*)  ist  weggelassen  and 
statt  des  nipk.  ^Xi^\  das  Kai  Tvspt  gesezt.   In  v.6  wird  ganz  deutlich  anf 
die  Sinddat  angespielt.   Im  Himmel,  in  der  über  dem  Erdkreise  erbauten 
Wolkenburg  thronend  besizt  Gott  die  Macht,  darch  sein  Wort  die  Fluten 
des  Meeres  über  die  Erde  zu  ergie^Een.   n'i^Q  ist  gleichbedeutend  mit 
ni'»b9  Ps.  104,3 :  Obergemächer,  eig.  Oerter  zu  denen  man  aufsteigt,  rrn^^ 
Gewölbe,  Wölbung,  Schwibbogen,  dasselbe  was  sonst  '-^pn  Himmeisfeste 
hei&t-  Der  Himmel  in  welchem  Gott  seine  Söller  baut  ist  der  Wolkenhim- 
mel, und  das  Gewölbe  ist  nach  Gen.  1,7  die  Himmelsfeste,  welche  schied 
zwischen  dem  Wasser  über  und  unter  der  Feste.  Hienach  sind  die  Ober- 
sftle  Gottes  die  Wasser  über  der  Himmelsfeste,  in  oder  aus  Welchen  Gott 
seine  Söller  baut  (Ps.104,3)  d.  i.  die  Wolkenburg  über  dem  Horizonte 
der  Erde,  der  wie  ein  Gewölbe  über  ihr  errichtet  ist.  Aus  dieser  Wolken- 
burg ergielzt  sich  der  Regen  Ps.104,13;  aus  ihren  geöftieten  Fenstern 
ergossen  sich  die  Gewässer  der  Sindflut,  welche  die  Erde  überschwemm- 
ten (Gen.  7, 11).   So  wie  Gott  den  Wassern  des  Meeres  ruft,  so  ^rgie&en 
sie  sich  über  die  Fläche  der  Erde.   Die  Wogen  des  Meeres  sind  Bild  der 
aulgeregten  Völkermassen  oder  der  Weltmächte,  die  ihre  Fluten  über  das 
Gottesreich  ergielzen,  s.zu  7,4. 

•  Diese  Fluten  wird  der  Herr  über  das  sündige  Israel  ergie&en,  da  die- 
ses ihm  nicht  näher  steht  als  die  Heiden.  V.7.  Seid  ihr  nicht  wie  der 
Cusehäer  Söhne  mir,  ihr  Söhne  Israels?  ist  der  Spruch  Jeho* 
va's.  Hab  ich  nicht  Israel  heraufgeführt  aus  dem  Lande  Ae* 
gypten,  und  die  Philister  aus  Caphtor  und  Aram  aus  Kir? 
Mit  diesen  Worten  entreiHst  der  Prophet  dem  sündigen  Volke  die  lezte 
Stütze  seiner  fleischlichen  Sicherheit,  nämlich  das  Vertrauen  auf  seine  Er- 
wählung zum  Volke  Gottes,  welche  der  Herr  in  der  HerauffElhmng  Israels 
aus  Aegypten  tatsächlich  bezeugt  hatte.  Die  Erwählung  zum  Volke  Je- 
hova's  war  allerdings  eine  Bürgschaft  dafür,  dafz  der  Herr  sein  Volk  nicht 
verwerfen  oder  von  den  Heiden  vernichten  lassen  werde.  Aber  es  galt 
von  ihr,  was  der  Apostel  Rom.  2,25  von  der  Beschneidang  sagt,  da&  sie 
nur  denen  nütze,  welche  das  Gesetz  tun.  Sie  gewährte  Gewiizheit  des 
göttlichen  Schutzes  nur  denen,  die  sich  in  ihrem  Wandel  als  Rinder  Isra- 
els bewährten,  die  dem  Herrn  treu  anhingen.  Den  Abtrünnigen  half  sie 
nichts;  die  Götzendiener  waren  den  Heiden  gleich  geworden.  Die  Cn- 
schäer  werden  genant,  nicht  sowol  als  Nachkommen  des  verflochten  Harn, 
sondern  vielmehr  wegen  der  schwarzen  Farbe  ihrer  Haut,  die  als  Bild  der 
geistigen  Schwärze  gedacht  wird ,  vgl.  Jer.  13, 23.  Söhne  der  Cusehäer 
heiizt  es  mit  Rücksicht  auf  „Söhne  Israels'^  den  Würdenamen  des  Bon* 
desvolks.  Für  das  entartete  Israel  hat  die  Ausführung  aus  Aegjpten 
keine  höhere  Bedeutung  als  die  Ausführung  der  Philister  und  Syrer  aas 
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ihren  fraheren  Wohnsitzen  in  die  Länder,  die  sie  gegen  w&rtig  bewohnen. 
Diese  zwei  Völker  sind  beispielsweise  genant;  die  Philister,  weil  sie  als 
Unbeschnittene  von  den  Israeliten  verachtet  wurden,  die  Syrer  aber  mit 
Rflcksicht  auf  die  Drohung  1,5,  dalz  sie  nach  Kir  ins  Exil  wandern  sol- 
len, üeber  die  Abstammung  der  PhiMer  aus.Caphtor  s.zu  Gen.  10,14. 
—  So  wird  auch  seine  Erwählnng  das  sündige  Israel  nicht  vor  der  Ver- 
nichtung schfltzen.  Nachdem  Am.  den  Gottlosen  jede  Hoffnung  auf  £rret- 
long  abgeschnitten  hat,  wiederholt  er  v.  8  ff.  die  v.  1  sinnbildlich  dargestellte 
Strafdrohung  mit  eigentlichen  Worten.    V.8.  Sieht  die  Augen  des 
Herrn,  Jehova's,  sind  wi&er  das  sündige  Reiche  und  ich  ver* 
tilge  es  vom  Erdboden  weg ^  nur  dafz  ich  nicht  ganz  vertilgen 
werde  das  Haus  Jakobs,  ist  der  Spruch  Jehova*s.    y.9.  Denn 
siehe  ich  gebiete  und  schwenice  unter  allen  Völkern  das  Haus 
Israel,  so  wie  im  Siebe  geschwenkt  wird  und  nicht  fält  ein 
Körnlein  zur  Erde,   V.  10.  Durch  das  Schwert  werdensterben 
alle  Sünder  meines  Volkes,  die  da  sprechen:  nicht  erreichen 
wird  und  nicht  kommen  an  uns  das  Böse,    Das  sündige  Reich  ist 
Israel,  jedoch  nicht  blos  das  Reich  der  zehn  Stämme ,  sondern  Gesamt- 
Israel,  das  Zehnstämmereich  mit  Juda,  das  Haus  Jakobs  oder  Israel,  das 
identisch  ist  mit  den  Söhnen  Israels,  die  den  Cnschäern  gleich  geworden, 
obwol  Arnos  dabei  das  Volk  und  Reich  der  zehn  Stämme  vorzugsweise  im 
Auge  hat.  n^^aa  nicht:  auf,  sondern:  gegen  das  Reich.  Die  Richtung 
des  Auges  auf  einen  Gegenstand  wird  durch  b?  (v.4)  oder  ^  (vgl.Ps.34, 
16)  ausgedrückt,  wogegen  a  vom  Gegenstande,  auf  dem  der  Zorn  ruht, 
gebraucht  wird  Ps.34,17.    Weil  der  Herr  sein  Auge  gegen  das  sündige 
Reich  gewendet  hat,  so  mulz  er  es  vertilgen,  wie  schon  Mose  Deut.  6, 15 
dem  Volke  gedroht  hat.  Doch  (*«3  db&c  nur  dalz-,  die  Beschränkung  ein- 
führend, wie  Num.  13,28.  Deut.  15,4)  soll  das  Haus  Jakobs,  das  Bundes- 
volk, nicht  ganz  vertilgt  werden.  Das  „Haus  Jakobs^*  ist  entgegengesezt 
dem  „sündigen  Reiche",  aber  nicht  so,  da&  der  Gegensatz  nur  in  Reich 
und  Volk  liege  {regnum  delebo ,  non  populum) ,  oder  dafz  „Haus  Jakobs" 
das  Reich  Juda  gegenüber  dem  Reiche  der  zehn  Stämme  bezeichnete; 
denn  'sSp:^  n-^a  ist  ganz  gleich  dem  i>Knc)^  n^a  v.  9.  Das  Haus  Jakobs  soll 
nicht  ganz  vertilgt,  sondern  nur  wie  in  einem  Siebe  geschwenkt  werden. 
Der  Gegensatz  liegt  in  dem  Prädicate  HMunn  das  sündige  Reich.  So  weit 
das  Reich  und  Volk  Israel  sündig  ist,  soll  es  vom  Erdboden  vertilgt  wer- 
den. Aber  in  dem  Volke  ist  vermöge  seiner  göttlichen  Erwählung  immer 
noch  ein  göttlicher  Kern,  ein  heiliger  Same,  ans  welchem  der  Herr  ein 
neues  heiliges  Volk  und  Itsich  Gottes  bilden  wird.    Darum  wird  die  Ver- 
tilgung keine  totale,  kein  ''''»10»  T^ttfi  sein.  Dies  wird  durch  •«?  v.9  be- 
gründet.  Der  Herr  wird  Israel  schwenken,  schütteln  unter  den  Völkern, 
wie  Getraide  in  einem  Siebe  geschwenkt  wird,  so  dalz  die  Spreu  davon 
fliegt  und  Staub  und  Unreinigkeit  zur  Erde  f&lt  und  nur  die  guten  Kör- 
ner im  Siebe  nachbleiben.   Ein  solches  Sieb  sind  die  Weltvölker,  durch 
welche  Israel  von  seiner  Spreu,  seinen  gottlosen  Glidern  gereinigt  wird, 
"^"^x  gewöhnl. Bündel,  hier  nach  seinem  Etymon  das  Compacte,  Feste, 
d.  i.  das  solide  Korn  im  Gegensatze  zur  losen  Spreu ;  ähnlich  2  Bam.  17, 13 
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das  feste  Stück  £rde  oder  Steiu  an  einem  Gebäude.  Kein  Korn  wird  zu 
Boden  fallen  d.  h.  kein  Frommer  verloren  gehen,  vgl.  1  Sam.  26, 20.  Die 
sichern  Sünder  aber,  die  im  Vertrauen  auf  ihre  äulzere  Zugehörigkeit  zum 
Volke  Gottes  (vgl.  v.7  u.  3,2)  oder  auf  ihren  Eifer  im  auizeren  Gultus 
(5, 21  ff.)  meinen,  das  Gericht  könne  sie  nicht  treffen  C^^a  B*^t?^.  entge- 
genkommen um  jem.  herum  d.  h.  von  irgend  einer  Seite  herankommen), 
die  werden  alle  durchs  Schwert  umkommen.  Diese  Drohung  wird  zum 
Schlüsse,  ohne  formelle  Verknüpfung  mit  v.  9,  wiederholt,  um  nicht  blos 
dem  Mifzbrauche  der  vorangegangenen  Milderung  des  Strafgerichts  vor- 
zubeugen, sondern  zugleich  um  den  scheinbaren  Widerspruch  auszuglei- 
chen, welcher  darin  liegt,  dalz  nach  v.  1 — 4  Keiner  dem  Strafgericht  ent* 
rinnen,  und  doch  nach  v.8^das  Volk  Israel  nicht  völlig  vertilgt  werden  . 
soll.  Um  dem  Leichtsinne  der  Gottlosen,  die  bei  einem  drohenden  allge- 
meinen Unglücke  sich  immer  mit  der  Hoffnung  des  Entrinnens  schmei- 
cheln, entgegenzutreten,  hat  der  Prophet  v.  1 — 4  alle  Möglichkeiten  ab- 
geschnitten, ohne  die  Ausnahmen  zu  erwähnen,  und  erst  nachher  durch 
die  Verheilzuug,  dalz  das  Haus  Israel  nicht  völlig  vernichtet  werden  solle, 
die  allgemeine  Drohung  auf  die  Sünder  beschränkt  und  damit  den  From- 
men die  Aussicht  auf  Errettung  und  Bewahrung  durch  die  göttliche  Gna- 
de eröffnet.  —  Die  geschichtliche  Verwirklichung  oder  die  Erfüllung  die- 
ser Strafdrohung  trat  für  Israel  der  zehn  Stämme  mit  der  Zerstörung  ih- 
res Reiches  durch  die  Assyrer  ein,  für  Juda  durch  die  Chaldäische  Zer^ 
Störung  des  Reiches  und  des  Tempels;  und  das  Geschütteltwerden  Israels 
im  Siebe  erfült  sich  an  den  unter  alle  Völker  zerstreuten  Juden  noch  im- 
mer fort. 

V.  1 1 — 15.  Die  Aufricbtung  des  Reiches  GoUes.  Da  Gott  als  der  Un* 
wandelbare  sein  erwähltes  Volk  nicht  ganz  vertilgen  und  seinen  Heilsrath- 
schlufz  nicht  aufheben  oder  rückgängig  machen  kann,  so  wird  er  nach  Zer- 
störung des  sündigen  Reiches  das  neue,  warhafte  Gottesreich  aufrichten. 
V.  11.  An  jenem  Tage  tverd*  ick  aufrichten  die  verfallene 
J^ütte  Davids  und  ihre  Risse  vermauern,  und  ihr  Zerstörtes 
werd'  ich  aufrichten  und  sie  bauen  wie  in  den  Tagen  der  Ewig^ 
keit,  V.  12.  Auf  dafz  sie  einnehmen  den  Rest  Edoms  und  alle 
Völker,  über  die  mein  Name  genant  sein  wird,  ist  der  Spruch 
Jehova*Sy  der  solches  tuet,  K4nn  fira  d.  i.  alsdann  wenn  das  Gericht 
über  das  sündige  Reich  ergangen  ist  und  alle  Sünder  des  Volkes  Jehova*6 
vertilgt  sind.  nsD  Hütte  weist  im  Gegensatz  zu  n^a  dem  Hause  oder  Pa- 
laste, den  David  auf  Zion  sich  gebaut  (2  Sam.  5, 11),  auf  einen  herunter- 
gekommenen Zustand  des  Davidischen  Königshauses  hin.  Dies  wird  durch 
das  Prädicat  n^B9  verfallen  aufieer  Zweifel  gesezt.  Wie  der  stattliche  Pa- 
last ein  Bild  der  Grö&e  und  Macht  des  Reiches  darbietet,  so  versinnbildet 
die  verfallene  Hütte,  die  voller  Risse  dem  Einstürze  nahe  ist,  den  gänzli- 
chen Verfall  des  Reiches.  Wenn  das  Davidische  Geschlecht  in  keinem  Pa- 
laste mehr  wohnt,  sondern  in  einer  annseligen,  verfallenen  Hütte,  dann  hat 
seine  Königsherschaft  angehört.  Verwandt  ist  das  Bild  des  abgehauenen 
Stammes  Isai's  Jes.  1 1, 1,  nur  da&  dieser  das  Versinkein  der  Davidisdien 
Dynastie  in  Niedrigkeit  darstelt,  während  die  verfallene  Hütte  den  Ver- 
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(all  d6S  Königreiches  abbildet.  Balz  dieses  aber  nicht  auf  den  Verfall  des 
Davidischen  Hauses  neben  der  Macht  Jerobeams  (HUz,,  Hofm.)  palzt,  am 
allerwenigsten  unter  einem  Usya,  unter  dem  das  Reich  Juda  auf  dem  Gi- 
pfel irdischer  Macht  und  Herrlichkeit  stand,  bedarf  keines  Beweises.  Zu 
einer  Hatte  wurde  Davids  Reich  erst  mit  dem  Untergange  des  Reiches 
Juda  durch  die  Chaldfter,  der  in  v.  1  ff.  mit  verkündigt  und  auch  schon  2, 5 
angedeutet  worden.   Aber  diese  Hütte  wird  der  Herr  aus  ihrem  Verfalle 
wieder  aufrichten.  Diese  Aufrichtung  wird  in  den  folgenden  drei  S&tzen 
näher  bestirnt.  „Ich  vermauere  in'^S'^ii  ihre  Risse.  Das  Sufdx  Plur.  {yrr^z 
erkl&rt  sich  nur  daraus,  daiz  nso  sachlich  das  zur  Zeit  des  Amos  in  zwei 
Reiche  (^%Kn  nisbcan  6, 2)  geteilte  Gottesreich  bezeichnet,  und  daiz  das 
Hans  Israel,  das  nicht  ganz  vertilgt  werden  soll  (v.  8),  den  Rest  des  Volkes 
der  beiden  Reiche  oder  die  inikoyri  der  zwölf  Stämme  bildet;  so  dafe  in 
*}n*«xifi  ^rrrcii  eine  Hindeutung  darauf  liegt,  da(z  das  jezt  geteilte  Volk 
dereinst  wieder  unter  dem  einen  Könige  David  vereinigt  werden  soll,  wie 
Hosea(2,2.3,5)  und  Ezechiel  (37,22)  klar  weissagen.   Die  Richtigkeit 
dieser  Beziehung  des  Suffixs  in'^:  wird  bestätigt  durch  i'^nb'in  des  zweiten 
Satzes,  dessen  Suffix  auf  David  geht,  unter  welchem  das  zerstörte  Reich 
zu  neuer  Macht  erstehen  werde.  Während  diese  beiden  Sätze  die  Wieder- 
herstellung des  Reiches  aus  seinem  Verfalle  beschreiben,  wird  im  dritten 
die  fernere  Erhaltung  verkündigt,  nda  bed.hier  nicht:  erbauen,  sondern: 
ausbauen,  den  Bau  fortsetzen,  erweitem  und  verschönem.  Die  W.  Dbiy  *^^d 
—  eine  abgekürzte  Vergleichung  für:  wie  es  in  den  Tagen  der  Urzeit  ge- 
schehen —  weisen  zurück  auf  die  Verheifzung  2  Sam.  7, 11. 12. 16,  da& 
Gott  dem  David  ein  Haus  bauen,  seinen  Samen  nach  ihm  aufrichten  und 
seinen  Thron  auf  ewig  fest  gründen  werde,  da&  sein  Haus  und  sein  König- 
reich ewig  vor  ihm  bestehen  sollen,  welche  dieser  ganzen  Verheilzung  zu 
Grunde  liegt.  Die  Tage  der  Herschaft  Davids  und  seines  Sohnes  Salomo 
werden  Tage  der  Ewigkeit  d.  i.  der  fernsten  Vergangenheit  genant  (vgU 
Mich.  7, 14),  anzudeuten,  da£t  zwischen  jener  Zeit  und  der  geweissagten 
Wiederherstellung  ein  sehr  langer  Zeitraum  liegen  wird.  Die  Herschaft 
Davids  hatte  schon  durch  den  Abfall  der  zehn  Stämme  einen  bedeutenden 
Stolz  erlitten.  Noch  tiefer  solte  sie  in  der  Zukunft  sinken ,  aber  der  Ver- 
heißung 2  Sam.  7  gemäiz  nicht  ganz  untergehen,  sondern  aus  ihrem  Ver- 
falle wieder  hergestelt  werden.  Dafz  dies  durch  einen  Sprolz  aus  seinem 
Stamme  geschehen  werde,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  ergibt 
sich  aber  aus  der  Sache  selbst  Davids  Reich  kann  nur  durch  einen  Sprolz 
ans  Davids  Geschlecht  wieder  aufgerichtet  werden.  Daiz  dieser  kein  an- 
derer als  der  Messias  ist,  haben  schon  die  älteren  Juden  einstimmig  erkant 
ond  aus  unserer  Stelle  sogar  einen  Messiasnamen,  Q**^&3  na  fiUus  cadentium^ 
der  aus  der  gefallenen  Hütte  Entsprossene,  gebildet,  s.  die  Bel^e  bei  Hgsü>. 
Christel.  I  S.449.  —  Das  Reich  Davids  aber  wird  aufgerichtet,  damit  sie 
(die  Söhne  Israels,  die  in  der  Sichtung  als  Korn  erfunden  worden  v.  9)  in 
Besitz  nehmen  den  Rest  Edoms  und  alle  die  Völker  u.  s.  w.  Die  Edomiter 
hatte  David  seinem  Reiche  unterworfen  und  ihr  Land  in  Besitz  genommen. 
Später  bei  dem  beginnenden  Verfalle  der  Hütte  Davids  hatten  sie  sich 
wieder  frei  gemacht.  Doch  erklärt  sich  hieraus  die  Nennung  Edoms  nicht 
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genügend;  denn  David  hatte  ja  auch  die  Philister,  Moabiter,  Anunoniter 
und  Aramäer  seinem  Scepter  unterworfen;  alles  Völker,  die  sich  spftter 
wieder  frei  gemacht  hatten  und  denen  Amos  in  c.  1  auch  das  Gericht  an* 
kündigt.  Wenn  hier  also  nnrEdom  namentlich  erwähnt  wird,  so  kann  der 
Grund  hieven  nur  in  der  besonderen  Stellung,  welche  Edom  gegen  das 
Volk  Gottes  einnahm,  gesucht  werden,  n&mlich  darin  guod  quum  cognaü 
Judaeorum  essent  illis  tarnen  infensissimi  et  maxime  adversarii  {Ros.). 
Aus  diesem  Grunde  hat  auch  Obacya  den  Edomitem  das  Gericht  und  die 
Einnahme  des  Restes  £sau*8  durch  das  Haus  Jakobs  geweissagt.  Amos 
redet  von  dem  „Reste  Edoms^^  nicht  weil  Amaqa  erst  einen  Teil  Edoms 
wieder  zum  Reiche  gebracht  hatte  2  Kg.  14, 7  (Hitz.) ,  sondern  mit  Rück- 
sicht auf  die  Drohung  1,12,  dalz  Edom  bis  auf  einen  Rest  vertilgt  wird. 
RestEdoms  sind  die,  welche  bei  den  über  Edom  hereinbrechenden  Gerich- 
ten errettet  werden.  Dies  gilt  auch  von  &^iftn*b^.  Auch  von  diesen  wer- 
den nur  diejenigen  von  Israel  eingenommen  d.h.  dem  wiederaufgerichte- 
ten Reiche  Davids,  dem  messianischen  Reiche  einverleibt  werden,  über 
welche  der  Name  Jehova*s  genant  sein  wird,  d.  h.  freilich  nicht,  welche 
einst  in  Davids  Zeit  unter  die  Botmä&igkeit  des  Volkes  gehörten  (Hiiz. 
Baur,  i7<>/in.  Schriftbew.  11, 2  S.  84),  sondern  denen  der  Herr  sein  göttliches 
Wesen  kundgetan,  denen  er  sich  als  Gott  und  Heiland. bezeugt  haiben  wird 
(vgl.  Jes.  63, 19.  Jer.  14, 9  u.  die  Bem.  zu  Deut.  28, 10),  so  daTz  dieser  Aus- 
druck dem  VfSp  tm^^  -i«m  Jo.  3, 5  sachlich  gleich  ist.  Das  perf,  tt*;p)  erhält 
durch  den  Hauptsatz  die  Bedeutung  des  futuri  exact,  wie  Deut.  28, 10, 
vgl.  Ew,  §.  346  ^  wr^^  in  Besitz  nehmen  ist  gewählt  mit  Rücksicht  auf  die 
Weissagung  Bileams  Nnm.  24, 18,  dab  Edom  Israels  Besitz  werden  soll, 
s.  z.  dieser  St.  Diese  Besitznahme  wird  demnach  ganz  anders  beschaffen 
sein,  als  die  Unterwerfung  Edoms  und  anderer  Völker  unter  David  war. 
Sie  wird  die  Völker  zu  Bürgern  des  Reiches  Gottes  machen,  welchen  der 
Herr  als  ihr  Gott  sich  bezeugt  und  alle  Segnungen  seines  Gnadenbundes 
zuflielzen  lälzt,  vgl.  Jes.  56,6 — 8.  Zur  Bekräftigung  dieser  Verheibung 
wird  "^yy  '***^  fitt9  hinzugefügt.  Der  dieses  spricht  ist  der  Herr,  der  es  auch 
ausführen  wird,  vgl.  Jer.  33, 2. 

Mit  der  gegebenen  Erklärung  stimt  auch  der  Gebrauch  überein,  den 
der  Apostel  Jakobus  Act.  15, 16  u.  17  von  unserer  Weissagung  macht,  in- 
dem er  aus  V.  11  u.  12  ein  prophetisches  Zeugnis  dafür  entnimt,  da&  die 
gläubig  gewordenen  Heiden  ohne  die  Beschneidung  in  das  Reich  Gottes 
aufgenommen  werden  sollen.  Zunächst  zwar  scheint  Jakobus  die  Worte 
tles  Propheten  nur  anzuführen  als  einen  prophetischen  Ausspruch  fttr  die 
von  Petrus  erzählte  Tatsache,  dalz  Gott  dadurch,  daiz  er  seinen  heil.  Geist 
den  Gläubigen  aus  den  Heiden  eben  so  wie  den  Gläubigen  aus  den  Juden 
gegeben  habe,  ohne  einen  Unterschied  zwischen  Juden  und  Heiden  zu  ma- 
chen, sich  ein  Volk  aus  den  Heiden  im  r^  oviftan  avxov  „auf  seinen  Na- 
men^* angenommen  habe  (vgl.  Act.  15  v.  14  mit  v.  8  u.  9).  Aber  da  Jak. 
mit  Petrus  in  dieser  Tatsache  eine  göttliche  Realerklärung  erkent,da&  für 
die  Aufnahme  der  Heiden  in  das  Reich  Christi  die  Beschneidung  nicht  er- 
forderlich sei  und  an  die  Erwähnung  dieser  Tatsache  den  Ausspruch  des 
Amos  mit  den  W«:  xal  xovjff  avfttpwvoiaiy  oi  Xoyot  jw  n^og^tjrtip  an- 
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schliefet:  so  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafie  Jak.  mit  den  citir- 
ten  Worten  des  Propheten  zugleich  die  Anfiiahme  der  Heiden  in  das  Reich 
Gottes  ohne  die  Beschneidung  ans  dem  A.  Test,  belegen  wolte.   Diesen 
Beleg  lieferte  aber  der  proph.  Ausspruch  weder  durch  „sein  Stillschweigen 
inBezng  auf  jene  von  den  pharisäisch  Gesinnten  verlangte  Bedingung" 
{Hgstb,\  noch  weniger  dadurch,  da(z  in  ihm  am  zutreffendsten  ausgesagt 
sei,  „welche  auf  das  Verhältnis  der  aufzerisraelitischen  Menschheit  zum 
Rdche  Christi  weissagende  Bedeutung  dem  vorbildlichen  Reiche  Davids 
beiwohnte"  {Hofm.  Schriftbew.  II,  2  S.  84  f.).   Denn  über  die  vorbildliche 
Bedeutung  des  Reiches  Davids  für  das  Reich  Christi  in  Bezug  auf  die  Hei- 
den sagt  die  Stelle  gar  nichts  Sonderliches  aus,  wenn  nach  Hofm,  (S.  84) 
der  Prophet,  statt  alle  die  Völker  aufzuzählen,  welche  einst  dem  Reiche 
Davids  angehört  haben,  nur  Edom  namentlich  nent,  alle  übrigen  als  die 
gleich  Edom  dem  Namen  Jehova*s  unterstelt  gewesenen  Völker  bezeich- 
net Die  Beweiskraft  der  Worte  des  Propheten  liegt  allerdings,  wie  Hofm. 
erkant  hat,  in  den  Worten  t^r\t  "»oiö  k'jrs  *iiö^  B"?iar!-i»s.  Falls  aber  diese 
Worte  weiter  nichts  besagten,  als  was  Hofm,  darin  findet,  dalz  alle  von 
David  unterworfenen  Völker  dem  Namen  Jehova's  unterstelt  waren  oder, 
wie  es  S.  83  heifzt,  „ohne  beschnitten  und  dem  Gesetze  Israels  verpflichtet 
zu  sein,  mit  Israel  zusammen  das  Reich  Jehova's  und  seines  Gesalbten 
ansmachten",  so  würde  ihre  Beweiskraft  auch  nur  in  dem  liegen,  was  sie 
nicht  aussagen,  nämlich  darin,  dalz  sie  über  die  Beschneidung  als  Bedin- 
gung der  Aufnahme  der  Heiden  schweigen.   Die  Tatsache ,  dalz  die  Hei- 
denvölker, welche  David  seinem  Reiche  unterwarf,  sich  tributpflichtig 
machte  und  dem  Namen  Jehova's  unterstelte,  könte  wol  vorbildlich  dafür 
sein ,  dalz  das  Reich  des  andern  David  sich  auch  über  die  Heiden  erstrek- 
ken  werde,  aber  über  das  innere  Verhältnis  der  Heiden  zu  Israel  in  dem 
neuen  Gottesreiche  würde  sie  nach  dieser  Erklärung  gar  nichts  aussagen. 
Der  Apostel  Jakobus  citirt  aber  die  Worte  des  Arnos  als  entscheidend  fllr 
die  unter  den  Aposteln  verhandelte  Streitfirage,  weil  er  in  den  Worten  : 
navta  xa  l'&vtj  iq>*  ovg  imxdxXtjTai  ri  SvofJid  fiov  in  avTOvc  das  geweis- 
sagt feuid,  was  Petrus  erzählt  hatte,  nämlich  da&  der  Herr  sich  aus  den 
Heiden  ein  Volk  inl  xw  ovofiaji  aviov  angenommen  habe,  d.h.  weil  er 
das  Genantwerden  des  Namens  des  Herrn  über  den  Heiden  von  der  Ertei- 
lung des  heiligen  Geistes  an  die  Heiden  verstand.^ 

An  die  Aufrichtung  des  Reiches  und  seine  Erweiterung  nach  Au&en 

1)  Uebrigens  führt  Jakobns  (oder  Lucas)  die  Worte  des  Arnos  nach  der  T.TY 
an,  auch  in  ihren  Abweichungen  Tom  hebr.  Texte,  in  den  Worten :  onajs  ar  exCijn)- 
cacty  ol  xtnaXotnoi  xwy  ap&gdjnayy  ^ff  (wofür  Lucas  toy  xvQioy  nach  Cöd.  AI. 
bat),  die  auf  einer  Verwechslung  des  oinK  H'^'iK^jTiK  n^Jn/^*^  )S72h  mit  ^5Tab 
D^M  n*^Kt5  !iQ3^n*^  beruhen,  weil  dadurch  der  Gedanke,  auf  den  es  ankam,  nicht 
alterirt  wurde,  indem  die  Besitinahme  der  Heiden,  tou  welcher  der  Prophet  redet, 
eine  geistliche  Herschaft  des  Volkes  des  Herrn  ist,  die  nur  fiber  solche  sich  erstrak- 
ken  kann ,  welche  den  Herrn  und  sein  Reich  suchen.  —  Die  übrigen  Abweichungen 
des  Citats  vom  Grundtexte  und  der  LXX  (Tgl.  Act.  t.  16  mit  Am.T.  11)  erklären  sich 
daraus,  da£E  der  Apostel  nach  dem  Gedächtnisse  citirt  und  das  iy  rg  mie^t^  ixeiy^ 
ayaan^atD  in  /leja  xavra  ayaax^i^lHo  xai  ayoixodofArjffto  ändert,  um  die  Besiehung 
des  Auaspmehes  auf  die  messianische  Zeit  deutlicher  su  machen« 
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reiht  der  Prophet  seine  innere  Verherrlichung  an,  indem  er  die  reichste 
Segnung  des  Landes  (v.  13)  und  des  Volkes  (v.  14),  endlich  den  ewigen  Be- 
stand des  Reiches  (v.  15)  verkündigt.    V.  13.  Siehe  Tage  kommen^ 
ist  der  Spruch  Jehova*s,  da  reicht  der  Pflügende  an   den 
Schnitter  und  der  Traubentreter  an  den  Samenstreuenden; 
und  die  Berge  träufeln  Most  und  alle  Hügel  zerfliefzen,  V.14. 
Und  ich  wende  das  Gefängnis  meines  Volkes  Israel ,  und  sie 
bauen    die   verwüsteten   Städte  und   wohnen,  und  pflanzen 
Weinberge  und  trinken  ihren  Wein,  und  machen  Gärten  und 
essen  ihre  Frucht.    V.  15.  Und  ich  pflanze  sie  in  ihrem  Lan- 
de, und  nicht  sollen  sie  mehr  ausgerissen  werden  aus  ihrem 
Lande,  das   ich  ihnen  gegeben,  spricht  Jehova,  dein   Gott, 
In  dem  neuen  Gottesreiche  wird  das  Volk  des  Herrn  sich  des  Segens  er- 
freuen, den  schon  Mose  dem  hundestreuen  Israel  verheizen  hat.   Dieser 
Segen  wird  dem  Lande,  in  welchem  das  Reich  aufgerichtet  ist,  zuflielzen. 
V.  1 3  *  ist  nach  der  Verheifzung  Lev.  26, 5 :  es  wird  euch  das  Dreschen  rei- 
chen an  die  Weinlese  und  die  Weinlese  wird  an  die  Saatzeit  reichen,  ge- 
bildet, indem  Am.  die  Handlung  auf  die  Personen  fiberträgt,  und  sagt:  der 
Pflüger  wird  an  den  Schnitter  reichen.   Während  der  eine  noch  mit  Pflü- 
gen für  die  Aussaat  beschäftigt  ist,  wird  der  andere  schon  reifes  Oetraide 
schneiden  können ;  so  schnell  wird  das  Getraide  wachsen  und  reifen.  Und 
das  Keltern  d^r  Trauben  wird  bis  zur  Saatzeit  dauern ,  so  reich  wird  die 
Weinlese  ausfallen.  Die  zweite  Vershälfte  ist  ans  Joel4, 18  aufgenommen, 
und  nach  dieser  Stelle  das  Zerflie&en  der  Hügel  als  Auflösung  in  Bäche 
von  Milch,  Most  und  Honig  zu  verstehen,  wobei  den  Propheten  die  Be- 
schreibung des  gelobeten  Landes  als  eines  solchen,  das  von  Milch  und  Ho- 
nig fliefzt  (Ex.  3, 8  u.  ö.),  vorschwebte.  In  dem  also  gesegneten  Lande  wird 
(v.14)  Israel  ungestörten  Friden  geniefzen  und  an  den  Früchten  seines 
Erbes  sich  laben,   üeber  nwttS-riK  a^«5  vgl.  die  Erkl.  zu  Hos.  6, 11.  Dali 
diese  Redensart  auch  hier  nicht  die  Zurückfllhrung  des  Volkes  aus  der 
Gefangenschaft,  sondern  die  Wendung  des  Unglücks  und  Elendes  in  Glück 
und  Heil  bezeichnet,  ergibt  sich  aus  dem  Contexte:  Nachdem  Israel  die 
Heiden  schon  in  Besitz  genommen  hat  (v.  12),  kann  es  nicht  erst  hinter- 
drein aus  der  Gefangenschaft  zurückgef^khrt  werden.   Der  Gedanke  des 
14.  V.  im  Anschlüsse  an  v.  13  ist  folgender.*  Wie  das  Land  Israels  d.h.  das 
Gebiet  des  wiederaufgerichteten  Reiches  Davids,  nicht  mehr  von  dem  den 
Abtrünnigen  gedrohten  Fluche  der  Dürre  und  des  Mi(zwachses  getroffen 
werden,  sondern  den  Segen  der  gröfzten  Fruchtbarkeit  empfangen  wird, 
so  wird  auch  das  Volk  d.  h.  die  Bürgerschaft  dieses  Reiches  von  keiner 
Drangsal,  keinem  Strafgerichte  mehr  heimgesucht  werden,  sondern  dierei* 
chen  Segensfrfichte  seiner  Arbeit  in  ungestörtem,  seligem  Friden  genielzen. 
Dieser  Gedanke  ist  mit  Rücksicht  auf  die  5,11  den  Sündern  gedrohte 
Strafe  individualisirt :  als  Bauen  der  verwüsteten  Städte  und  darin  Wohnen 
und  als  Trinken  des  Weines  von  den  gepflanzten  Weinbergen;  nicht  mehr 
Häuser  für  andere  bauen,  wie  5, 1 1  nach  Deut.  28, 30. 39  gedroht  worden. 
Endlich  Gärten  anlegen  und  ihre  Frucht  essen,  ohne  dafz  dieselbe  von 
Fremden  verzehrt  wird,  Deut.  28, 33.  —  Dieser  Segen  wird  ewig  währ^i 
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T.16.  DasPflanzeu  iu  ihrem  Lande  bezeichnet  nicht  die  Wiederansidelung 
des  Volks  in  seinem  Lande^  sondern  die  feste  und  dauernde  Gründung  und 
Befestigung  in  demselben.  Der  Herr  wird  Israel  d.  b.  sein  errettetes  Volk 
zu  einer  Pflanzung  machen,  die  nicht  wieder  ausgerissen  wird,  sondern  fe- 
ste Wurzeln  schlägt,  Blüten  treibt  und  Früchte  trägt.  Die  Worte  weisen 
zurück  auf  2  Sam.  7, 10  (lai  ttjsüd)  und  besagen,  dafz  die  durch  David  be- 
gonnene feste  Pflanzung  Israels  mit  der  Wiederaufrichtung  der  verfallenen 
Hütte  Davids  vollendet  werden  soll,  indem  dann  keine  Verstofzung  dessel- 
ben ins  Exil  mehr  eintreten,  sondern  das  Volk  des  Herrn  in  dem  Lande, 
das  sein  Gott  ihm  gegeben,  ewig  wohnen  werde.  Vgl.  Jer.24,6.  Diese 
Verheifeung  wird  durch  'b«  "^"^  "^n«  besigelt. 

Ihre  Verwirklichung  haben  wir  weder  in  der  Zurückführung  Israels 
aus  dem  Exile  nach  Palästina  unter  Serubabel  und  Esra  zu  suchen ;  denn 
diese  war  keine  Pflanzung  Israels  zu  bleibendem  Wohnen  im  Lande,  auch 
keine  Aufrichtung  der  verfallenen  Hütte  Davids;  noch  haben  wir  dieErföl- 
lang  in  <iie  Zukunft  zu  verlegen  und  an  eine  einstige  Zurückführung  der 
zu  ihrem  Gotte  und  Heilande,  Jesu  Christo  sich  bekehrenden  Juden  nach 
Palästina  zu  denken ;  denn  wie  schon  zu  Jo.  4, 1 8  bemerkt  worden,  Canaan 
und  Israel  sind  Typen  des  Reiches  Gottes  und  der  Gemeinde  des  Herrn. 
Die  Aufrichtung  der  verfallenen  Hütte  Davids  hat  mit  der  Erscheinung 
Christi  und  der  Gründung  der  christlichen  Gemeinde  durch  die  Apostel 
begonnen,  und  mit  der  Aufnahme  der  Heiden  in  das  von  Christo  aufge- 
richtete Himmelreich  hat  auch  die  Besitznahme  Edoms  und  aller  übrigen 
Völker,  über  welche  der  Herr  seinen  Namen  oflFenbart,  ihren  Anfang  ge- 
nommen. Die  Gründung  und  der  Bau  dieses  Reiches  geht  fort  durch  die 
Jahrhunderte  der  christlichen  Kirche  und  wird  vollendet  werden,  wenn 
dereinst  die  Fülle  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  eingegangen  sein  und 
auch  das  zur  Zeit  noch  ungläubige  Israel  sich  zu  Christo  bekehrt  haben 
wird.  Das  Land,  das  von  Strömen  göttlichen  Segens  flielzen  wird,  ist  nicht 
Palästina,  sondern  das  Bereich  der  christlichen  Kirche  oder  die  Erde  so 
weit  sie  der  Segnungen  des  Christentums  teilhaftig  geworden.  Das  Volk, 
welches  dieses  Land  bauet,  ist  die  christliche  Gemeinde,  so  weit  dieselbe 
im  lebendigen  Glauben  steht  und  Früchte  des  heiligen  Geistes  wirkt.  — 
Der  von  dem  Propheten  geweissagte  Segen  ist  freilich  zur  Zeit  erst  in  ge- 
ringem Malze  sichtbar,  weil  die  Christenheit  noch  nicht  vom  Geiste  des 
Herrn  so  durchdrungen  ist,  dafz  sie  ein  heiliges  Volk  Gottes  bildet,  sie 
gleicht  noch  vielfach  dem  Israel,  welches  der  Herr  durch  Gerichte  sichten 
mufz.  Diese  Sichtung  wird  erst  durch  das  Gericht  über  alle  Völker  bei  der 
Wiederkunft  Christi  ihr  Ende  erreichen.  Alsdann  wird  die  Erde  ein  Ca- 
naan werden ,  wo  der  Herr  in  seinem  verherrlichten  Reiche  unter  seinem 
geheiligten  Volke  wohnen  wird. 


OBADJA. 


EINLEITUNG. 

üeber  die  Person  nnd  Lebensverhältnisse  Oba^ja's  ist  nichts  Sicheres 
bekant,  da  die  Ueberschrift  seiner  Weissagung  nur  den  Namen  ^pa^  d.  i. 
Diener,  Verehrer  Jehova's  COßdtoi  aL  ^Aßdwv  sc,  ogaaig.  LXX)  enthält, 
nicht  einmal  seinen  Vater  nent.  Der  Name  Obadja^  in  der  älteren  Form 
w;"iaä>  komt  öfter  vor.  So  hierzen  ein  frommer  Schiorzhauptmann  des  Kö- 
nigs Ahab  (1  Kg.  18, 3  ff.),  ein  Purst  Juda's  unter  Josaphat  (2  Chr.  17,7), 
ein  tapferer  Gadite  unter  David  (1  Chr.  12,9),  ein  Benjaminit(l  Chr.8, 
38),  ein  Isascharit  (1  Chr.7,3),  ein  Sebulonit  (1  Chr. 27, 19),  mehrere  Le- 
viten (1  Chr.  9, 16. 44.  2  Chr.  34, 12)  und  verschiedene  Männer  nach  dem 
Exile(l  Chr.  3,21.  E8r.8,9.  Neh.  10,6).  Die  traditionellen  Angaben  über 
unseren  Propheten  bei  den  Rabb.  u.  Kchv.,  welche  ihn  teils  mit  dem  from- 
men Schlolzhauptmanne  Ahabs,  teils  mit  dem  dritten  von  Ahasja  gegen 
Elisa  ausgesandten  Hauptmanne  (2  Kg.  1,13)  identificiren,  oder  auch  zu 
einem  edomitischen  Proselyten  machen  (vgl.  Carpz.  introd,p,332sqq.n. 
Delitzsch,  de  Habacuci  vita  atque  aetate  p.  60sq.\sind  ganz  wertlos,  of- 
fenbar falsch  und  nur  aus  dem  Wunsche,  von  ihm  mehr  zu  wissen  als  den 
blosen  Namen,  hervorgegangen  5  vgl.  C,P,  Caspari,  D.Proph.Ob.  S.2f.' 

Die  Schrift  Obadja's  enthält  eine  einzige  Weissagung  über  das  Ver- 
hältnis Edoms  zum  Volke  Gottes.   Sie  begint  mit  der  Verkündigung  des 
vom  Herrn  beschlossenen  Unterganges  der  auf  die  üneinnehmbarkeit  ih- 
rer Felsensitze  vertrauenden  Edomiter  (v.  1 — 9),  und  schildert  dann  als 
ürBache  des  plötzlich  über  das  hoflfärtige  Volk  hereinbrechenden  Gottes- 
gerichtes die  Frevel,  die  dasselbe  gegen  das  Bundesvolk  Jakob  verübt  hat, 
als  Heidenvölker  Juda  und  Jerusalem  eingenommen,  geplündert  und  den 
Berg  Zion  schmachvoll  entweiht  haben  (v.  10 — 14).  Dafür  werde  an  dem 
nahen  Tage  des  Herrn  den  Edomitern  und  allen  Völkern  vergolten  wer- 
den bis  zu  ihrer  Vernichtung  (v.  15. 16).  Aber  auf  dem  Berge  Zion  wird 
es  Gerettete  geben  und  der  Berg  wird  heilig  sein.   Das  Haus  Jakob  wird 
die  Wohnsitze  der  Heiden  einnehmen,  mit  Israel  gemeinsam  die  Edomiter 
vernichten  und  sein  Gebiet  nach  allen  Seiten  hin  erweitern  (v.l7 — 19). 
Der  in  Heidenländer  versprengte  Teil  des  Volks  wird  in  das  erweiterte 
Vaterland  zurückkehren  (v.  20).   Auf  dem  Berge  Zion  werden  Heilande 
erstehen,  um  Edom  zu  richten  und  das  Reich  wird  dann  Jehova's  sein 
(y  21). —  Schon  diese  kurze  Inhaltsangabe  zeigt,  dafz  Obadja's  Weissa- 
ir« ti,  IRM'fi«  /Vof4<^«f|.  16 
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guDg  kein  bloses  Drohwort  gegen  Edom  enthält,  nicht  ein  so  specielles 
Thema  behandelt,  dalz  man  sein  Titn  mit  AchijWs  ^»^^  und  JehdCs  nitn 
über  Jerobeam  I  vergleichen  könte  (Del.)^  sondern  dafic  Ob.  die  Gesamt- 
Stellung  Edoms  zum  Volke  Jeboya*s  zum  Vorwurfe  seiner  Weissagung 
nimt,  das  Gericht  über  Edom  als  ein  Moment  des  Gesamtgerichtes  über 
alle  Völker  auffalzt(vgl.  y.  15  u.  16),  in  der  Vernichtung  der  Macht  Edoms 
den  Sturz  der  gottfeindlicben  Völkermacht  verkündigt  und  in  der  schlieiz- 
liehen  Erhebung  und  Wiederherstellung  Israels  im  heiligen  Lande  die 
Vollendung  des  Königreiches  Jehova's  d.i.  des  Reiches  Gottes  als  Her- 
schaft über  alle  Völker  weissagt, so  darz  wir  mit  Hgstb.  sagen  können: 
„das  Gericht  über  die  Heiden  und  die  Herstellung  Israels  wird  von  Ob. 
zum  Gegenstande  seines  prophetischen  Gemäldes  gemacht."  Durch  die- 
sen universalen  Standpunkt,  von  welchem  aus  Edom  als  Repräsentant  der 
widergöttlichen  Weltmacht  ins  Auge  gefalzt  wird ,  erhebt  sich  Ob.  weit 
über  die  in  den  alttestl.  Geschichtsbüchern  enthaltenen  Aussprüche  der 
älteren  Propheten  und  stelt  sich  den  Propheten  ebenbürtig  zur  Seite, 
welche  eigene  Weissagungschriften  für  die  Mit-  und  Nachwelt  verfafzt  ha- 
ben, so  dafz  seine  Weissagung  troz  ihres  geringen  Umfanges  mit  Recht 
einen  Platz  in  der  prophetischen  Weissagungsliteratur  erhalten  hat.  Doch 
dürfen  wir  uns  diese  Auffassung  der  Stellung  Edoms  gegen  das  Volk  Got- 
tes nicht  mit  Hgstb.  so  denken,  daiz  Ob.  an  Edom  nur  das  exemplificire, 
was  er  in  Bezug  auf  die  gottfeindliche  Heidenwelt  und  die  zukünftige  Ge- 
staltung des  Verhältnisses  Israels  zu  ihr  zu  sagen  hatte,  dalz  also  seine 
Weissagung  nur  den  Gedanken  der  auf  die  tiefste  Erniedrigung  des  Vol- 
kes Gottes  folgenden  AUherscbaft  des  Reiches  Gottes,  deren  vollste  und 
eigentlichste  Realisirnng  in  Christo  zu  suchen,  individualisire  und  der 
Keim  zu  ihr  in  Joel  4,19  liege,  wo  Edom  bereits  als  individualisirendes 
Beispiel  und  Typus  der  gottfeindlichen  Heidenwelt  vorkomme,  welche 
nach  dem  Gerichte  über  Juda  vom  Herrn  gerichtet  werden  solle.  Denn 
abgesehen  davon,  dafz  wie  sich  später  ergeben  wird  nicht  Obadja  den  Joel, 
sondern  umgekehrt  dieser  jenen  voraussezt,  läTzt  sich  diese  Idealisirung 
unserer  Weissagung  weder  mit  ihrem  concreten  Inhalte  und  Wortlaute 
vereinigen,  noch  durch  Analogien  in  der  prophetischen  Literatur  zur 
Warheit  erheben.  Alle  Weissagungen  sind  durch  bestimtc,  concreto  Ver- 
hältnisse und  Zustände  der  Zeit,  aus  der  sie  stammen,  veranlagt.  Von  die- 
ser Regel  machen  selbst  diejenigen,  die  wie  z.  B.  Jes.40~  66  sich  durch- 
weg mit  der  fernen  und  fernsten  Zukunft  beschäftigen ,  keine  wirkliche 
Ausnahme.  Weder  würde  Joel  (4, 19)  Edom  als  Repräsentanten  der  gott- 
feindlichen Heidenwelt  genant,  noch  Obadja  den  Untergang  Edoms  ge- 
weissagt haben,  wenn  nicht  die  Edomiter  zur  Zeit  dieser  Propheten  bei 
einem  besonderen  Anlasse  ihren  unversöhnlichen  Hafz  gegen  das  Volk 
Gottes  in  augenfälliger  Weise  kundgetan  hätten. —  Nur  bei  dieser  Auffas- 
sung läfzt  sich  der  Inhalt  der  ganzen  Weissagung  Ob.'s  und  besonders  das 
Verhältnis  des  dritten  Abschnittes  Cv.  17 — 21)  zu  den  beiden  ersten  ver- 
stehen und  ungezwungen  erklären. 

Das  Zeitalter  unsers  Propheten  ist  so  streitig,  dafz  die  Einen  ihn  für 
den  ältesten  unter  den  zwölf  kl.  Propheten  halten,  Andere  ihn  in  das 
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Exil  setzen,  ja  Hitzig  seine  Weissagung  sogar  in  das  J.  312  v.  Chr.,  in  wel- 
cher Zeit  die  Prophetie  Iftngst  erloschen  war,  verweist.  S.  die  versch.  An- 
sichten in  meinem  Lehrb.  der  Einl.  §.  88.  Dafe  Ob.  nicht  zu  den  exilischen 
oder  nachexilischen,  sondern  zu  den  älteren  Propheten  gehört,  lä&t  sich 
im  Allgemeinen  schon  aus  der  Stellung  semer  Schrift  in  der  Sammlung 
der  zwölf  kl.  Propheten  schliefzen,  da  diese  Sammlung  wenngleich  nicht 
streng  chronologisch,  doch  im  Ganzen  und  Großen  so  geordnet  ist,  dalz 
die  Schriften  der  exilischen  und  nachexilischen  Propheten  die  lezten  Stel- 
len darin  einnehmen,  während  Obadja  zwischen  älteren  Propheten  steht 
Genaueres  ergibt  sich  aus  dem  Inhalte  seiner  Weissagung,  namentlich  aus 
dem  Verhältnisse,  in  welchem  dieselbe  einerseits  zu  der  Weissagung  Jer. 
49,7—22  über  Edom,  andrerseits  zur  Weissagung  Joels  steht.   Mit  bei- 
den trift  Obadja  in  einer  Anzahl  von  charakteristischen  Gedanken  und 
Ausdrücken  so  zusammen,  dafz  einer  den  andern  gekaut  haben  mufz.  Fas- 
sen wir  zunächst  die  Verwandtschaft  Obadja's  mit  Jeremia  /.  c.  ins  Auge, 
so  unterliegt  es  keinem  Zweifel  und  wird  nach  der  gründlichen  Erörte- 
rung von  Caspari  a.a.O.  S.5ff.  gegenwärtig  mit  Ausnahme  von  Hitzig  all- 
gemein anerkant,darz  nicht  Ob.  den  Jer.,  sondern  umgekehrt  Jer.  den  Ob. 
gelesen  und  benuzt  hat.    Dies  lälzt  sich  schon  aus  der  Eigentümlichkeit 
Jeremia*s  vermuten,  dafz  er  durchgängig  an  die  Aussprüche  der  älteren 
Propheten  sich  anlehnt  und  Gedanken,  Bilder  und  Worte  aus  ihnen  re- 
producirt,  vgl.  A,  Kuepery  Jeremias  librorum  ss.  interpres  aique  vindex 
1837.  So  liegen  fast  allen  seinen  Weissagungen  gegen  auswärtige  Völker 
Aussprüche  der  früheren  Propheten  zu  Grunde;  der  gegen  die  Philister 
Jer.  47  die  Weissagung  Jesaja's  (14,28 — 32)  über  dieses  Volk,  der  gegen 
die  Moabiter  Jer.  48  die  des  Jes.c.  15  u.  16,  der  gegen  die  Ammoniter 
Jer.  49, 1 — 6  die  Weissagung  des  Arnos  wider  dieselben  (Am.  1, 13 — 16), 
der  gegen  Damaskus  Jer.  49, 23 — 27  die  des  Arnos  (1,3 — 5)  wider  dieses 
Reich,  endlich  der  gegen  Babel  Jer.  50  u.  51  die  Weissagung  Jesaja's  ge- 
gen Babel  c.  13 — 14,23.   Hiezu  komt,  darz  1.  die  Weissagung  Jer.'s  ge- 
gen Edom  eine  Anzahl  von  ihm  eigentümlichen  und  für  seinen  Styl  cha- 
rakteristischen Ausdrücken  enthält,  von  welchen  kein  einziger  bei  Ob. 
sich  findet,  während  von  dem  ihm  mit  Ob.  Gemeinsamen  nichts  anderswo 
bei  Jer.  wiederkehrt  (s.  die  Belege  hiefür  bei  Casp,  S.  7f.),  und  da(z  2.  das 
beiden  Propheten  Gemeinschaftliche  bei  Ob.  nicht  nur  äurzerlich  eine  zn- 
sammenhängende  Stelle  bildet,  bei  Jer.  hingegen  an  mehrern  von  einan- 
der getrenten  Stellen  seiner  Weissagung  steht,  vgl.  Ob.  1 — 8  mit  Jer.  49, 
7.9. 10. 14 — 16,  sondern  auch,  wie  die  Auslegung  zeigen  wird,  innerlich 
bei  Ob.  enger  zusammenhängt  und  ursprünglicher  erscheint  als  bei  Jere- 
mia. —  Steht  es  hienach  unzweifelhaft  fest,  dalz  die  Weissagung  Obadja's 
ursprünglicher,  also  auch  älter  als  die  des  Jer.  ist,  so  kann  Ob.  nicht  nach, 
sondern  er  mulz  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  ge- 
weissagt haben,  da  die  Weissagung  Jeremia's  gegen  Edom  in  das  vierte 
Jahr  Jojakims  gehört,  vgl.  Casp,^,  14 ff.  u.  Graf,  Jerem.  S.558f.  vgl.  mit 
S.606. 

Mit  diesem  Ergebnisse  scheint  aber  der  mittlere  Abschnitt  der  Weis- 
sagung Obadja's(v.  10 — 16)  nicht  zu  harmoniren,  indem  hier  als  Ursache 
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des  den  Edomitern  v.  1 — 9  angekündigten  Gerichts  ihre  Schadenfreude 
üher  Juda  and  Jerasalem  znr  Zeit  des  Unglflckes,  als  Fremde  in  seine 
Thore  kamen  und  tther  Jerusalem  das  Los  warfen,  angegeben  und  ihnen 
vorgehalten  wird,  darz  sie  nicht  blos  das  Verderben  des  Brudervolks  mit 
höhnischer  Freude  angesehen,  sondern  auch  selbst  an  der  Beraubung  Ju- 
da's  teilgenommen  und  die  Flüchtlinge  gemordet  oder  den  Feinden  aus- 
geliefert haben.  Diese  Rügen  setzen  ohnstreitig  eine  Eroberung  Jerusa- 
lems durch  fremde  Völker  voraus;  ob  aber  die  Zerstörung  Jerusalems 
durch  die  Chaldäer,  das  ist  durchaus  nicht  so  zweifellos,  als  viele  AuslL 
meinen.  Zwar  bemerkt  Casp,  S.  18 :  Jeder  der  diese  Verse  lese,  werde  sie 
auf  nichts  anderes  beziehen  als  auf  diese  Katastrophe  und  „auf  die  bei 
derselben  von  den  Edomitern  gegen  die  Judäer  verübten  Feindseligkei- 
ten, von  welchen  diejenigen  Propheten,  die  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems gelebt  haben,  Jeremia  (Klagl.  4,21.22)  und  Ezechiel  (c.3ö),  sowie 
der  Verf.  von  Ps.  137,  und  zwar  zum  Teil  fast  in  denselben  Worten  reden, 
in  denen  Ob.  von  ihnen  spricht."  Allein  von  den  genanten  Stellen  kann 
die  Klagl.  4,21  f.  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  sie  nur  den  allge- 
meinen Gedanken  enthält:  der  Kelch  (der  Leiden)  werde  auch  an  die 
Tochter  Edom  kommen ;  sie  werde  berauscht  und  entblöfzt  werden  und 
Jehova  werde  ihre  Schuld  ahnden.  Die  beiden  andern  sind  allerdings 
ähnlich.  Der  Sänger  von  Ps.  137  betet  v.  7:  „Gedenke  Jehova  den  Kin- 
dern Edom  den  Tag  Jerusalems,  die  da  sprechen:  entblö&t,  entblöfzt 
(d.h.  reirzet  nieder)  bis  auf  den  Grund  in  ihr",  und  Ezechiel  droht  Edom 
ewige  Verwüstung,  weil  es  ewige  Feindschaft  gehegt  und  die  Söhne  Isra- 
els dem  Schwerte  preisgegeben  habe  ]n5  T»?  f^?*  on*«»  n?a  (v.5),  weil  es 
gesprochen:  die  beiden  Völker  und  die  beiden  Länder  (Juda  n.  Israel) 
sollen  mein  sein,  wir  wollen  sie  einnehmen  (v.  10),  weil  es  Hafz  gegen  die 
Söhne  Israels  gehegt  und  Schmähung  gegen  die  Berge  Israels  geredet  und 
gesagt  hat:  sie  sind  verwüstet, uns  sind  sie  zar  Speise  gegeben  (v.  12),  weil 
es  Freude  gehabt  habe  an  der  Verwüstung  des  Erbes  des  Hauses  Israel 
(v.  15).  Hier  wird  ganz  unzweideutig  auf  die  Verwüstung  Jnda's  und  die 
Zerstörung  Jerusalems  und  die  von  den  Edomitern  bei  diesem  Unglücke 
Juda's  an  den  Tag  gelegten  Feindseligkeiten  Bezug  genommen;  dagegen 
Ob.  deutet  mit  keinem  Worte  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  hin ;  er 
spricht  weder  von  ewiger  Feindschaft  Edoms,  noch  davon,  dafz  dasselbe 
Juda  und  Israel  an  sich  rei&en  wolte,  sondern  blos  von  dem  feindseligen 
Benehmen  der  Edomiter  gegen  das  Brudervolk  Juda,  als  Fremde  in  Je- 
rusalem eindrangen,  seine  Schätze  plünderten  und  die  Söhne  Juda*s  um- 
kamen!  Ob.  hat  demnach  nur  eine  Eroberung  und  Plünderung  Jerusa- 
lems durch  fremde  d.  h.  heidnische  Feinde,  aber  keinenfalls  die  Zerstö- 
rung derselben  durch  die  Chaldäer  vor  Augen.  Selbst  Casp.  mulz  zuge- 
ben, daßs  man  die  meisten  (richtiger:  alle)  einzelnen  Ausdrücke  Obadja's 
nicht  notwendig  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  zu  be- 
ziehen braucht,  meint  aber,  diese  Beziehung  fordere  doch  „alles  was  in 
V.  11 — 14  gesagt  wird  zusammengenommen",  indem  der  Prophet  den  Tag 
Jerusalems  einmal  über  das  andere  mit  den  stärksten  Namen  als  den  Tag 
der  Verwerfung,  des  Untergangs,  der  Not  (2  mal),  des  Unglücks  (3  mal) 
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seines  Volks  bezeichne.  Anch  dies  können  wir  nicht  für  begründet  halten, 
da  weder  i*oj  oi"^  noch  in*«  oi'»  den  ünglückstag  als  Tag  der  Verwerfung 
bezeichnet,  und  b'jatt  Di**  nnmöglich  den  gänzlichen  Untergang  aller  Ja- 
d&er  bezeichnen  kann,  sondern  nur  aussagt,  dafz  die  Söhne  Jada*s  in 
Masse  umkamen.  Aus  den  übrigen  Bezeichnungen,  "oa,  ^^m,  rrs,  Iftlzt 
sich  die  Beschaffenheit  des  Unglückes,  welches  damals  über  Juda  gekom- 
men, nicht  näher  bestimmen;  und  die  Häufung  dieser  Ausdrücke  zeigt 
nnr,  darz  das  Unglück  ein  sehr  gro&es  war,  nicht  aber,  da(z  Jerusalem 
zerstört  und  das  Reich  Juda  aufgelöst  worden  sei. 

Jerusalem  ist  aber  vor  seiner  Zerstörung  durch  Nebucadnezar  mehr- 
mals von  Feinden  eingenommen  und  geplündert  worden:  1.  im  fünften 
Jahre  Rehabeams  von  dem  ägypt.  Könige  Sisak  lKg.l4,25f.  2  Chr.  12, 
2 ff.;  2.  unter  Joram  von  den  Philistern  und  Arabern  2  Chr. 21, 16 f.;  3. 
unter  Amazja  von  dem  isr.  Könige  Joas  2  Kg.  14, 13 f.  2 Chr. 26, 23 f.; 
4.  unter  Jojakim  (2  Kg.  24, 1  ff.  2  Chr.  36, 6  f.)  und  5.  unter  Jojachin  (2  Kg. 
24, 10  ff.  2  Chr.  36, 10)  von  den  Chaldäern.  Von  diesen  Eroberungen  kön- 
nen für  unsere  Frage  nicht  in  Betracht  kommen  die  erste,  unter  Reha- 
beam,  weil  die  Edomiter  damals  dem  Reiche  Juda  untertänig  nicht  unter- 
nehmen konten,  was  Ob.  von  ihnen  aussagt,  die  beiden  babylonischen  un- 
ter Jojakim  und  Jojachin,  weil  Ob.  nach  dem  oben  entwickelten  Verhält- 
nisse zu  Jeremia  vor  denselben  geweissagt  haben  muh,  und  anch  die  unter 
Amaqa  nicht,  weil  Ob.  die  Feinde  als  b'^'^f  und  Q*^^.^)  bezeichnet,  was  auf 
heidnische  Völker  hinweist  (vgl.  Jo.  4, 17.  Thren.  5, 2.  Deut.  17, 15),  nicht 
aber  für  die  Bürger  des  Zehnstämmereiches  palzt.  Sonach  bleibt  nnr  die 
Einnahme  Jerusalems  durch  die  Philister  und  Araber  unter  Joram  übrig, 
und  auf  diese  führt  auch  das  Verhältnis,  in  welchem  Oba^ja  zu  Joel  steht. 

Obadlja  berührt  sich  nämlich  v.lO — 18  mit  Joel  c.4  u.  c.3,5  in  ei- 
ner für  den  geringen  Umfang  beider  Stücke,  besonders  des  0ba4janischen, 
nicht  kleinen  Zahl  von  Wörtern,  Ausdrücken  und  Gedanken  so  auffallend, 
dafe  die  Abhängigkeit  des  einen  von  dem  andern  allgemein  anerkant 
wird.  ^  Diese  ist  aber  hier  nicht  mit  Casp,  n.  A.  auf  Seiten  des  Oba^ja  zu 
suchen;  denn  die  Umstände, dalz  Joel  in  dem  Grade  wie  kein  anderer  Pro- 
phet das  Gepräge  der  Originalität  an  sich  trägt  und  da&  Beziehungen  auf 
ihn  bei  nicht  wenigen  späteren  Propheten  von  Amos  an  getroffen  werden, 
liefern  keine  stichhaltigen  Beweise  hiefür.  „Die  Originalität  Joels  —  be- 
merkt schon  DelitzschjWAüu  weissagte  Obadja?  in  der Luth. Ztschr.  1851 
S.101  — beweist  nichts  gegen  seine  Abhängigkeit;  denn  einerseits  tut 
die  Reproduction  oba<]yanischer  Weissagnngselemente,  da  sie  selbst  origi- 
nell ist,  seiner  Originalität  nicht  den  geringsten  Abbruch,  andrerseits  ist 


1)  VgLap?^  ?^'»nfc$  DaneOb.  v-iOmittTisirT»^  "»ja  Deno  Jo.4,i9;  «in^  ts'^^iö^'^^  i?i 
b'jia  Ob.  T.  11  mit  bnia  rni  •»a^-i«';  Jo.  4.3;  o^iün-ba  b?  njn'j-ör  a'i^iir^a  Ob. 
T.15  und  :;ift«"ia  a^iii^  ?|b«i  ibid.  mit  y^'^m  pT}?a  nirrj  eVantj  -»a  (Jo.4,i4 
Tgl.  1,16. 2,1  u.  4,12  o'jim-ba-r«  üottjb)  Vnd  B3tt5«na  oabna  yvo^  Jo.4,4.7; 
Mü'^bD  n^hn  ')H*3C  'nna  und  «Hp  nyv)  Ob.  t.  i7  mit  hjrjn  laifljniaa  iiix-ina  "»s 

no*»b»  Jo.3,6iindtt31p  obttSo*  hHW  Jo  4,17;  endlich  'isn  ri'^'^  «»5  Ob.  v.lS 
nnd  Jo.4>8. 
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keiner  der  uns  bekanten  Propheten  (auch  z.  B.  Jesaja  nicht)  so  originell, 
dalz  nicht  Weissagungen  seiner  Vorgänger  bei  ihm  dnrchklängen,  wie  denn 
auch  Obadja,  wenn  er  Original  für  Joel  ist,  die  Weissagungen  Bileams 
zum  Original  hat  und  an  einigen  Stellen  (vgl.  Num.24,21.18f.  mit  Ob. 
V.4. 18  f.)  nachbildet."  Ganz  entscheidend  aber  fttr  die  Anlehnung  Joels 
an  Ob.  ist  das  njn*;  nn«  »nttSKS  Jo.3,5,  wodurch  der  vorhergehende,  ihm 
mit  Ob.  gemeinsame  Gedanke  rny^^t  n;nri  —  l^^x-^a  •»»  (vgl.  Ob.  v.  17) 
als  ein  bekantes  Wort  des  Herrn  bezeichnet  wird.  Dieses  kann  Joel  nur 
aus  Ob.  entnommen  haben,  da  es  sich  nirgend  anders  findet.  Denn  an  ein 
älteres,  verloren  gegangenes  Orakel  mit  Ew.  (Proph.  I  8. 43. 79)  zu  den- 
ken, wäre  doch  nur  dann  statthaft,  wenn  das  jüngere  Zeitalter  Obadja's 
oder  seine  Abhängigkeit  von  Joel  mit  überzeugenden  Gründen  erweisbar 
wäre,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Aus  der  richtigen  Bestimmung  des  Verhältnisses  Obadja's  zu  Joel, 
ergibt  sich,  wenn  wir  danoit  noch  den  auf  Joel  Bezug  nehmenden  Amos 
(vgl.  Jo.4, 16  mit  Am.  1, 2  u.  Jo.4, 18 mit  Am.9, 13) vergleichen, mit  hoher 
Warscheinlichkeit,  dalz  Ob.  die  Feindseligkeiten  der  Edomiter  rügt,  wel* 
che  dieselben  bei  dar  Eroberung  und  Plünderung  Jerusalems  durch  die 
Philister  und  Araber  unter  Joram  verübt  haben.  Unter  Joram  machte 
sich  Edom  von  der  judäischen  Oberhoheit  los  (vgl.  2  Kg.  8, 20— 22.  2  Chr. 
21,8 — 10)  und  scheint  bei  dieser  Empörung  ein  grofzes  Blutbad  unter 
den  in  seinem  Lande  befindlichen  Judäem  angerichtet  zu  haben,  vgl.  Jo. 
4,19  mit  Am.  1,11.  Auch  Libna  fiel  damals  von  Juda  ab  2Eg.8,22. 
2  Chr.  21, 10  und  Philister  und  Araber  drangen  siegreich  in  Juda  ein. 
Dieser  Zug  der  Philister  und  (peträischen)  Araber  gegen  Jerusalem  war 
nicht  blos  „ein  vorübergehender  Plünderungszng  einiger  von  Josaphat 
zinspflichtig  gemachter  (2 Chr.  17,11)  und  unter  Joram  wieder  abgefÜle- 
ner  Nachbarvölker'^  wie  Ca^p.sagt,  sondern  diese  Horden  hausten  räu- 
berisch und  grausam  in  Juda  und  Jerusalem.  Nach  2  Chr.  21, 17  erbra- 
chen sie  das  Land,  drangen  in  Jerusalem  ein,  plünderten  den  königlichen 
Palast  und  führten  die  Kinder  und  Frauen  des  Königs  hinweg,  so  dalz  ihm 
nur  der  jüngste  Sohn  Joahas  oder  Ahasja  übrig  blieb.  Dazu  erfahren  vrir 
'  aus  Jo.  4, 5,  dafz  sie  auch  Gold,  Silber  und  Kostbarkeiten  des  Tempels  mit 
fortnahmen,  und  aus  Jo.  4,3  u.  6,  dalz  sie  mit  den  Judäern  und  Judäerin- 
nen  den  gemeinsten  Handel  trieben  und  die  Weggeführten  an  die  Grie- 
chen verkauften  und  zwar,  wie  aus  Am.  1, 6. 9  erhellet,  durch  Vermittlung 
der  Phönizier  und  der  Edomiter.  Dies  palzt  ganz  zu  Ob.  v.  10—14.  Denn 
auch  nach  ihm  sind  nicht  die  Edomiter  selbst  die  Feinde,  welche  Jerusa- 
lem eroberten  und  seine  Schätze  plünderten,  sondern  nur  Helfershelfer 
derselben,  die  sich  des  Schaltens  der  Feinde  freuten  (v.  11  f.),  mit  ihnen 
auf  dem  heiligen  Berge  Zion  Trinkgelage  hielten  (v.  16),  und  teils  durch 
Raub,  teils  durch  Tödtung  und  durch  Gefangennehmung  der  flüchtigen 
Judäer  (v.  14)  soviel  Gewinn  als  möglich  aus  dem  Unglücke  Juda's  zu 
ziehen  suchten.  —  Dieses  Ereignis  müssen  wir  demnach  mit  Hofm,,  Del. 
n.  A.  für  den  Anlalz  und  die  geschichtliche  Grundlage  der  Weissagung 
Obadja*s  halten,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sich  hieraus  die  geschieht* 
liehen  Beziehungen  derselben  befridigend  erklären ,  während  die  ande-* 
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ren  Versuche  zur  Lösung  der  Schwierigkeiten  sich  bei  genauerem  Ein- 
gehen auf  die  Sache  als  unhaltbar  oder  undurchführbar  herausstellen. 

So  haben  Ewaldn.  Grafzn  Jer.  49, 7  ff. die  Tatsache,  dafe  Jer.  schon  im 
4.  Jahre  Jojakims  den  ersten  Teil  Obadja's  gelesen  und  in  seiner  Weissagung 
benuzt  hat,  mit  der  Beziehung  der  V.IO— 16  (Ob.)  auf  die  chaldäische 
Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Hypothese  in  Einklang 
zu  bringen  versucht,  dalz  dem  ersten  Teile  unseres  Obadja  eine  ältere 
Weissagung  zu  Grunde  liege,  die  sowol  von  dem  späteren  Verf.  unsers 
Buches  wieder  aufgenommen  und  seiner  Schrift  einverleibt,  als  auch  von 
Jer.  benuzt  worden  wäre.  Für  diese  Hypothese  hat  man  geltend  gemacht, 
dalz  die  Beziehungen  Jer.'s  zu  Obadja  nur  bis  Ob.  v.  9  reichen,  da(z  die 
einleitenden  Worte:  üi^h  nw  «»pK  •na»  m  bei  Ob.  mit  dem  unmittelbar 
Folgenden  nicht  eng  zusammenhängen  und  dadurch  das  Ansehen  gewin- 
nen, erst  später  hinzugefügt  zu  sein,  und  dalz  das  seltene  und  sonst  dem 
Jeremia  fremde  ^»»^0«  (Jer.  49, 16)  bei  Ob.  fehlt.    Allein  die  erste  Er- 
scheinung erklärt  sich  einfach  daraus,  dafz  der  übrige  Teil  Obadja's(v.lO 
— 21)  nichts  darbot,  was  Jer.  für  seinen  Zweck  verwenden  konte,und  hat 
eine  Analogie  an  dem  Verhältnisse  von  Jer.  c.48  zu  der  Weissagung  Je- 
SBiSkS  c.  15  u.  16  über  Moab,  wo  auch  einzelne  Teile,  namentlich  Jes.  16, 
1 — 5  gar  nicht  benuzt  sind.   Sodann  der  Mangel  einer  engeren  logischen 
Verbindung  zwischen  dem  Eingange:  So  hat  der  Herr  in  Bezug  auf  Edom 
gesprochen,  und  dem  Folgenden :  Ein  Gerücht  haben  wir  gehört  von  Je- 
hova,  rührt  daher,  dalz  jene  Einführnngsworte  nicht  blos  zum  unmittel- 
bar Folgenden,  sondern  zur  ganzen  Weissagung  Obadja's  gehören  (s.zu 
V.  1).  Diese  Worte  können  auch  in  der  vermeintlich  älteren  oder  ur- 
sprünglichen Weissagung  nicht  gefehlt  haben,  weil  ohne  sie  das  Folgende 
unverständlich  wäre,  das  Nomen  Edom  fehlte,  auf  welches  die  Suffixe 
and  Anreden  in  v.  1^ — 5  sich  beziehen.  Endlich  auch  das  dem  Jer.  sonst 
fremde  ^(^^^^  beweist  schon  darum  nichts  fUr  eine  von  Ob.  und  Jer.  be* 
nuzte  ältere  Quelle,  weil  Ob.  es  nicht  hat,  und  kein  zureichender  Grund 
abzusehen  ist,  warum  er  es  bei  der  Aufnahme  des  älteren  Orakels  wegge- 
lassen haben  solte.   Ganz  ohne  Bedeutung  aber  oder  auch  geradezu  un- 
richtig sind  die  übrigen  für  diese  Hypothese  angeführten  Gründe.  /Der 
umstand,  darz  von  Ob.  v.lO  an,  wo  die  Benutzung  durch  Jer.  aufhört, 
Verwandtschaft  zwischen  Ob.  und  Joel  eintritt,  von  welcher  v.  1 — 9  keine 
Spur  vorhanden,  hat  seinen  natürlichen  Grund  in  dem  Inhalte  der  beiden 
Teile  Obadja*s.  Die  Ankündigung  des  Gerichts  über  dieEdomiter  bei  Ob. 
V.  1 — 9  konte  Joel  nicht  benutzen,  weil  er  aulzer  der  ganz  beiläufigen  An- 
deutung 4, 19  nicht  von  dem  Gerichte  über  Edom  handelt.  In  dem  In- 
halte von  Ob.  V.  1 — 9  haben  wir  auch  den  Grund  zu  suchen,  dalz  in  diesen 
Versen  von  Israel  und  Jerusalem  durchaus  keine  Rede  ist.  Das  hier  an- 
gekündigte Gericht  solte  nicht  von  Israel  oder  Juda,  sondern  von  den 
Völkern  vollzogen  werden.    Entschieden  unrichtig  aber  ist  nicht  allein 
die  Behauptung  von  Graf,  da&  y.  7  eine  Anspielung  auf  ganz  andere  Ver- 
hältnisse enthalte  als  die,  welche  v.  10  ff.  zur  Erscheinung  kommen,  da  die 
genanten  Verse  von  ganz  disparaten  Dingen  handeln,  als  auch  die  Mei- 
nung Ew,'b,  dafe  die  Hälfte  des  jetzigen  Obadja,  v.l — 10.  v.l7*  u.  18 


248  I>u  Zeitalter  Obadja's. 

„darch  Inhalt,  Sprache  und  Farbe  sehr  klar  aaf  einen  älteren  Propheten 
hinweise".  Dagegen  hat  schon  Coi^p.  S.  24  bemerkt:  „Wir  gestehen  viel- 
mehr, keinen  Unterschied  in  Farbe  und  Sprache  zwischen  v.  1 — 9  n.  v.  10 
— 21  entdecken  zu  können.  Wie  das  Stück  v.  1 — 9,  so  hat  auch  das  v.  10 
— 21  seine  Snal^  Xeyofuva  u.  seltenen  Wörter  (vgl.  mit  5bo  ^nan  y.  3,  ^5^5 
V.  6,  r^y^Ta  V.  6,  "^"ito  v.  7,  itjp^  v.  9  im  ersten,  i^J  v.  12,  njnbin  v.  13,  P^» 
Y.14,  ^';  V.  16  im  zweiten  Stücke),  und  dieselbe  Lebhaftigkeit  und  Kühn- 
heit, welche  den  ersten  Teil  der  Weissagung  auszeichnet,  herscht  auch  im 
zweiten.  Nicht  ein  einziges  späteres  Wort,  nicht  eine  einzige  jüngere 
Form  weist  auf  eine  spätere  Abfassungszeit  des  zweiten  Teiles  hin."  — 
Aulzerdem  fehlt  es  dieser  Hypothese  an  jeder  gesicherten  Analogie  in  dea 
prophetischen  Schriften  des  A.  Testaments. 

Auch  der  Versuch  von  Casp.,  Hgstb.  u.  A.,  die  Beziehung  von  Ob. 
V.  11  ff.  auf  die  chaldäische  Zerstörung  Jerusalems  mit  der  Tatsache,  da& 
Jer.  in  seiner  unter  Jojakim  gesprochenen  Weissagung  gegen  £dom  schon 
unfern  Obaci^a  benuzt  hat,  durch  die  Annahme  auszugleichen,  dafz  Ob.  in 
v.ll  ff.  nicht  schon  Geschehenes  beschreibe,  sondern  das  Zukünftige  pro- 
phetisch schildere,  scheitert  an  dem  Wortlaute  der  betreffenden  Verse. 
Wenn  Ob.  Edom  Schmach  und  Vernichtung  droht  wegen  des  Frevels  an 
seinem  Bruder  Jakob  (v.  10)  und  dann  diesen  Frevel  in  Präteritis  be- 
schreibt: „am  Tage  deines  Gegenüberstehens,  als  Fremde  gekommen  in 
seine  Thore  und  über  Jerusalem  das  Los  geworfen"  (v.  11),  and:  „wie ihr 
getrunken  habt  auf  meinem  heiligen  Berge,  so  werden  trinken  n.s.w." 
(v.  16),  so  wird  niemand  ohne  die  zwingendsten  Gründe  diese  Präterita 
prophetisch  verstehen  von  dem,  was  erst  in  ferner  Zukunft  geschehen 
werde.  Solche  Gründe  glaubt  man  in  v.  12 — 14  zu  finden,  wo  der  Prophet 
die  Edomiter  warnt,  sich  nicht  über  den  Unglückstag  des  Brudervolks  zn 
freuen  und  zu  dem  Verderben  Juda*s  mitzuwirken.  Daraus  folgern  iT^^t^. 
n.  Casp.  nach  dem  Vorgange  von  Theodoret,  Chr,  B.  Mich,  u.  A.,  dalz  Ob. 
von  der  Zerstörung  Jerusalems  weissage,  und  dalz  v.  11  nur  prophetisch 
gedeutet  und  nur  auf  die  ideelle  Vergangenheit  bezogen  werden  könne. 
Denn,  wie  Casp.  S.  29  hinzusezt,  „wol  werde  ich  jemanden  vor  einer  Tat 
warnen  können,  auch  wenn  er  eben  im  Begriffe  ist  sie  zu  tun,  und  ich  die 
Gewilzheit  habe,  dalz  er  sie  tun  und  meine  Warnung  nichts  fruchten 
werde,  und  wenn  ich  ihn  auch  nur  deshalb  warnte,  damit  er  sie  nicht  un- 
gewarnt  tue;  aber  jemanden  vor  einer  Tat,  die  er  schon  getan  hat,  zn 
warnen,  ist  auch  dann,  wenn  diese  Warnung  nur  im  Geiste  unter  Verge- 
genwärtigung der  Tat  geschieht,  höchst  sonderbar."  Allerdings  war  „sol- 
che Warnung  nach  verübter  Tat  nicht  mehr  an  der  Stelle",  wenn  es  sich 
um  eine  vereinzelte  Tat  handelte,  deren  Wiederholung  nicht  zu  erwarten 
stand.  Aber  wenn  die  verübte  Tat  nur  ein  einzelner  Ausbruch  einer  her- 
sehenden  Gesinnung  oder  Stimmung  war  und  bei  jedem  neuen  Anlasse 
sich  wiederholen  konte,  vielleicht  auch  schon  mehr  als  einmal  sich  kund- 
gegeben hatte,  dann  wird  man  die  Warnung  vor  solchem  Tun,  auch  nach- 
dem es  getan  war,  weder  ungehörig  noch  auffallend  finden  können.  Die 
Warnungen  v.l2 — 14  nötigen  also  nicht  dazu,  die  Präterita  v.ll  u.  16 
prophetisch  von  zukünftigem  Tun  zu  deuten.   Hiezu  komt,  „dalz  die  ge- 
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hiLofte  Warnung  vor  so  frevlem  Tun  nur  das  Gewand  ist,  in  welches  sich 
die  sichere  Aussiebt  auf  den  Tag  Jehova*s  kleidet,  welcher  solcher  Gesin- 
nungsbetätigung  Edoms  plötzlich  ein  Ende  macht^^  {Del).  Noch  weniger 
Grund  hat  die  weitere  Bemerkung  von  Casp,,  dalz  die  Beziehungen  auf 
Joel  in  Obadja's  Schilderung  von  dem  Ungldckstage  [nicht:  „der  Zerstö- 
rung"] Jerusalems  unverkennbar  dem  widersprechen,  dalz  er  ein  Augen- 
zeuge dieser  Begebenheit  gewesen  sei ,  und  verlangen,  da(z  er  entweder 
lange  nach  ihr  oder  dalz  er  vor  ihr  geschrieben  habe.  Denn  diese  Be- 
ziehungen sind  nicht  der  Art,  dalz  Ob.  nur  wiederhole  und  weiter  entfalte, 
was  vor  ihm  Joel  geweissagt  hatte,  sondern  umgekehrt  der  Art,  dalz  Joel 
Oba4ja  vor  Augen  hatte  und  c.  4, 3 — 6  einzelne  Züge  seiner  Weissagung 
weiter  entfaltet  hat.  Die  Schilderung  der  Feindseligkeiten  der  Edomiter 
gegen  Israel  konte  Ob.  weder  aus  Joel,  noch  aus  Am.  9, 12,  noch  aus  den 
Sprflchen  Bileams  Num.24, 18. 19  schöpfen,  wie  Casp,  meint,  weil  keiner 
dieser  Propheten  dieselben  näher  geschildert  hat,  sondern  nur  nach  dem 
was  er  erlebt  und  gesehen  hatte  entwerfen,  so  dalz  auch  hiedurch  seine 
Weissagung  im  Vergleiche  mit  der  des  Joel  und  Amos  sich  als  Original 
kundgibt. 

Nach  dem  Allen  müssen  wir  Obadja  für  älter  als  Joel  halten  und  sein 
Wirken  in  die  Zeit  der  Regierung  Jorams  von  Juda  setzen,  ohne  dalz  wir 
ihm  dadurch  „eine  isolirte  Stellung"  geben ;  denn  nach  der  richtigen  Be- 
stimmung ihres  Zeitalters  hat  Joel  höchstens  20  J.  nach  ihm  geweissagt, 
und  Hosea  und  Amos  sind  nur  etwa  75  Jahre  nach  ihm  aufgetreten.  Das 
über  Juda  und  Jerusalem  hereingebrochene  Unglücksereignis,  welches 
dem  Ob.  Anlarz  zu  seiner  Weissagung  gab,  fält  in  die  spätere  Zeit  der 
achtjährigen  Regierung  Jorams.  Demnach  kann  Ob.  seine  Weissagung 
nicht  lange  vor  Jorams  Tode  ausgesprochen  und  aufgezeichnet  haben, 
aber  auch  nicht  später,  weil  dieselbe  einerseits  den  unverkennbaren  Ein- 
druck macht,  dalz  die  von  den  Edomitern  verübten  Feindseligkeiten  noch 
im  frischesten  Andenken  lebten,  andrerseits  keine  Spur  von  dem  Götzen- 
dienste aufweist,  welchen  die  ruchlose  Athalja  nach  der  eiiyährigen  Re< 
gierung  des  auf  Joram  folgenden  Ahasja  in  Juda  herschend  zu  machen 
suchte.  —  Wegen  der  Commentare  zu  Obadja  s.  m.Lehrb.  der  Einl.  §.88. 


AUSLEGUNG. 

Das  Gericht  über  Edom  und  die  Aufriohtung  des 
Königreiches  Oottes  auf  Zion,  Oap.I. 

Die  l^Yti  visio  (s.  zu  Jes.  1, 1)  überschriebene  Weissagung  Obadja*s  gli- 
dert  sich  in  drei  Abschnitte:  v.  1 — 9;  v.  10 — 16  und  v.  17—21.  Im  ersten 
Abschnitte  verkündigt  der  Prophet 

Edoms  Untergang,  indem  er  zuerst  den  göttlichen  Rathschlulz,  Edom 
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durch  feindliche  Völker  klein  zu  machen  und  von  der  sicheren  Höhe  sei- 
ner Felsenburgen  zu  stürzen,  darlegt  (v.  1  — 4),  darauf  mit  lebendigen 
Farben  schildert,  wie  es  von  Feinden  rein  ausgeplündert  und  von  seinen 
Bundesgenossen  und  Freunden  verlassen  und  betrogen  rathlosund  macht* 
los  untergehen  wird  (v.5 — 9). —  V.  1  enthält  außeer  der  kurzen  Ueber- 
schrift  den  Eingang  der  Weissagung,  der  den  Inhalt  des  ersten  Abschnit- 
tes kurz  angibt.  So  hat  gesprochen  der  Herr  Jehova  von  Edom. 
Eine  Kunde  haben  wir  vernommen  von  Jehova  und  ein  Bote 
ist  unter  die  Völker  entsandt:  Auf!  und  lafzt  uns  aufstehen 
wider  es  zum  Kriege!  Der  erste  Satz :  öi^K^  —  to«  n»  pafet  nicht 
zum  Folgenden,  da  man  nach  ihm  einen  Ausspruch  Jehova*s  erwartet, 
statt  dessen  aber  eine  von  Jehova  vernommene  Kunde  folgt.  Diese  Sch?rie- 
rigkeit  läfzt  sich  nicht  durch  die  Auskunft,  dafz  diese  Eingangsworte  un- 
echt oder  von  einem  späteren  Propheten  zugesezt  seien  (Eichh.  Ew.  n.  A.}, 
beseitigen;  denn  der  Jnterpolator  mttlzte  das  Ungehörige  dieser  Worte 
eben  so  gut  gemerkt  haben  als  Obadja.  Ueberdies  konte  tsniib  von  An- 
fang nicht  fehlen,  weil  nicht  nur  das  Suffix  an  ^**^^,  sondern  auch  die  An- 
reden V.  2  ff.  es  fordern.  Eben  so  wenig  befridlgt  die  Annahme,  dalz  der 
Prophet  aus  der  Construction  gefallen  sei,  oder  die,  darz  die  mit  '^K  ra 
i3ii  angekündigte  Rede  Jehova's  erst  v.  2  folge  und  die  Worte  von  tisnr5 
bis  zu  Ende  des  V.  eine  erläuternde  Parenthese  zu  'üi  ■««  na  bilden. 
Denn  ein  Fallen  aus  der  Construction  gleich  im  Eingange  der  Rede  ist 
kaum  denkbar,  und  die  parenthetische  Fassung  der  drei  lezten  Sätze  von 
V.  1  streitet  mit  ihrem  Inhalte,  der  keinen  Nebengedanken,  sondern  den 
Hauptgedanken  der  folgenden  Rede  bildet.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig, 
als  mit  Chr.  B.Mich.,  Maur.n.  Csp.  diese  Eingangsworte  für  sich  zn  fassen, 
so  daiz  *^SK  na  nicht  eigentliche  Rede  Jehova's  im  engeren  Sinne  ankün- 
digt, sondern  nur  aussagen  soll,  dafe  der  Prophet  das  Folgende  ßissu  Je- 
hovae  oder  divinitus  monitus  ausspreche,  also  "vok  na  dem  Sinne  nach  r=i 
■»w  n»K  na^n  nj  Jes.  16,13  ist,  wie  es  schon  Theodoret  verstanden  hat. 
oiiKb  nicht:  zu,  sondern:  in  Bezug  auf,  von  Edom.  Ueber  nw  nach  •^H» 
s.  zu  Gen.  2, 4  S.  41  der  2.  Aufl.  Was  Ob.  als  Wort  des  Herrn  erschaut 
hat,  ist  die  vom  Herrn  vernommene  Kunde  und  die  an  die  Völker  gesandte 
göttliche  Botschaft,  sich  zum  Kriege  wider  Edom  aufzumachen.  DerPlor. 
^'smt  ist  communicativ.  Der  Prophet  schlie&t  sich  mit  dem  Volke  Israel 
zusammen,  welches  die  Kunde  in  ihm  und  durch  ihn  vernommen  bat.  Dar- 
in liegt,  dalz  diese  Kunde  fllf  Israel  von  größtem  Interesse  ist,  ihm  zum 
Tröste  gereicht.  Jeremia  (49,14)  hat  durch  Setzung  des  Sing,  "^inystf 
diese  Prägnanz  des  Ausdrucks  verwischt.  Den  folgenden  Satz  *y^  i'^x^, 
könte  man  mit  Luth.  als  Angabe  des  Inhalts  der  Kunde  fassen:  da&  ein 
Bote  gesandt  ist,  da  im  Hebr.  ans  Vorliebe  für  den  Parallelismus  der  Gli- 
der öfter  ein  Satz  durch  i  copul  dem  vorhergehenden  coordinirt  ist,  der 
dem  Sinne  nach  ihm  subordinirt  sein  solte.  Allein  an  Kraft  gewint  die 
Rede,  wenn  der  Satz  coordinirt,  wie  er  lautet,  gefafzt  wird  als  Aussage  der 
Veranstaltung,  welche  der  Herr  zur  Ausführung  seines  durch  Kunde  ver- 
nommenen Beschlusses  getroffen  hat.  In  diesem  Falle  folgt  der  Inhalt  der 
Kunde  erst  im  lezten  Versglide,  indem  die  Aufforderung  des  unter  die 
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Völker  gesandten  Boten:  sich  zum  Kriege  wider  Edom  anfzumacheu,  zu- 
gleich den  Inhalt  der  Kunde,  die  Israel  vernommen,  angiht.  Das  ^erf. 
niw  mit  Kamez  in  der  Pansa,  von  Jer.  minder  passend  in  das  pnriic.  pasx. 
Kai  nmgesezt,  correspondirt  dem  wat  und  drückt  prophetisch  die  Ge- 
wilzheit  der  Vollziehung  des  göttlichen  Beschlusses  aus.  Die  Sendung  des 
Boten  {^^  wie  Jes.  18,2)  unter  die  Völker  (a  wie  Jud.6,35)  besagt,  dafe 
die  Völker  auf  Anregung  Jehova's  sich  zum  Kriege  wider  Edom  erheben 
werden,  vgl.  Jes.  13, 17.  Jer.  51,1. 11.  In  den  Worten  des  Boten:  Auf  und 
lafzt  uns  aufstehen,  erklärt  sich  der  Plur.  W?ip3  daraus,  dafz  der  Bote  im 
Namen  des  Senders  redet.  Der  Sender  ist  Jehova,  der  mit  den  Völkern 
als  Führer  und  Feldherr  an  ihrer  Spitze  (vgl.  Jo.  2, 1 1 .  Jes.  1 3, 4. 5)  gegen 
Edom  sich  zum  Kriege  aufmachen  will,  tf^;:  wider  Edom,  als  Land  oder 
Reich  gener.  foem,  construirt.  Dafe  aber  die  Völker  insgemein,  nicht  die- 
ses oder  jene  einzelne  Volk,  zum  Kriege  gegen  Edom  entboten  werden, 
weist  schon  darauf  hin,  dafe  Edom  als  Typus  der  gottfeindlichen  Welt- 
macht, deren  Vernichtung  angekündigt  wird,  in  Betracht  komt. 

V.  2 — 4.  Den  Krieg  wider  Edom  verhängt  der  Herr,  weil  er  beschlos- 
sen, das  im  stolzen  Vertrauen  auf  seine  hohen  Felsburgen  sich  für  unüber- 
windlich haltende  Volk  klein  zu  machen,  tief  zu  demütigen.  V.  2.  Siehe 
klein  hab  ich  dich  gemacht  unter  den  Völkern,  verachtet  bist 
du  sehr.  V.  3.  Der  Hochmut  deines  Herzens  hat  dich  betrogen, 
du  der  da  wohnet  in  Felsburgen,  auf  seinem  hohen  Sitze,  der 
in  seinem  Herzen  spricht:  Wer  wird  mich  herabstürzen  zur 
Erde?  V.  4.  Wenn  du  hoch  bauest  wie  der  Adler  und  wenn  zwi- 
schen Sterne  gesezt  wäre  dein  Nest,  von  dort  werd  ich  dich 
herabstürzen,  ist  der  Spruch  Jehova' s.   V.  2  wird  bei  Jer.  (v.  15) 
der  Sache  nach  richtig  durch  *«3  angeschlossen ,  da  er  den  Grund  der  Be- 
kriegung Edoms  enthält.  Durch  das  auf  die  Sache  hinweisende  nsn  wird 
die  Erniedrigung  Edoms  lebendig  vergegenwärtigt.   Das  Perf.  "»nn;  „l>e- 
zeichnet  den  Beschlufz  Jehova's  als  einen ,  dessen  Vollführung  so  sicher 
sei,  als  wäre  sie  schon  geschehen**  (Csp,).  Was  Jehova  spricht  das  ge- 
schieht.  1^1!)  geht  auf  die  Zahl  des  Volks.  Das  Partie,  "^nta  ist  ganz  pas- 
send als  Ausdruck  der  ideellen  d.  h.  der  auf  das  'j^'Piro  i^j?  folgenden  Ge- 
genwart.  Wenn  der  Herr  Edom  klein  gemacht  hat,  wird  es  sehr  verach- 
tet sein.  Nur  vermöge  unrichtiger  Deutung  von  der  historischen  Gegen- 
wart kann  Hitz.  das  Particip  unpassend  finden  und  dem  D'jMa  "^^lYa  des  Jer. 
den  Vorzug  geben.  V.  3  enthält  eine  aus  v.  2  sich  ergebende  Folgerung. 
Dieses  Geschick  wird  Edom  nicht  abwenden  können;  seine  hohen  Fels- 
burgen werden  es  nicht  schützen  vor  dem  Sturze ,  den  der  Herr  beschlos- 
sen hat  und  durch  die  Völker  ausführen  wird.   Das  stolze  Vertrauen  auf 
dieselbe  hat  also  Edom  getäuscht,   "^s^ic  mit  dem  Biudelaut  "^  beim  stat. 
constr.  (s.  zu  Gen.  31,39)  ist  Vocativ.  ^\^.  ^lari  sind  Felsenburgen,  obwol 
die  Grundbedeutung  von  ^lan  streitig  ist.  Das  Wort  komt  von  der  im  Hehr, 
ungebräuchlichen  rad.  Man,  wie  "^Ü^tj?  von  rixR,  und  findet  sich  aulzer  hier 
und  der  Parallelstelle  des  Jer.  nur  noch  Hohesl.  2, 14  im  Parallelismus 
mit  *^nD ,  was  auf  die  Bed.  refugium,  Asyl  hinführt,  welche  schon  A,  Schul- 

tens  {Animadvv,  ad  Jes.  19, 17),  Mich.  u.  Jes.  (Thes.)  mit  dem  arab. 
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confugii  und  ^^rVjg\r?  refugium  belegt  haben.  *  Bei  i^ü  bi'nj  ist  a  von  "^un 
her  als  fortwirkend  zu  denken,  vgl.  Jes.  28, 7.  Hi.  15, 3  u.  a.  Auf  hoch 
liegt  der  Nachdruck,  daher  das  Abstractam  D'i*^  Hohe  statt  des  A^jectivs. 
Die  Edomiter  bewohnten  das  im  Einzelnen  noch  nicht  genauer  durch* 
forschte  Gebirge  Seir,  welches  sich  auf  der  Ostseite  des  Ghor  (der  Araba) 
von  dem  tiefen  Felsenthale  des  in  die  Stldspitze  des  todten  Meeres  mftn- 
deuden  Ahsy  bis  Aela  am  rothen  Meere  erstreckt  und  aus  mächtigen,  mit 
frischer  Vegetation  bedeckten  Granit-  und  Porphyrfelsen  besteht,  die  in 
hohen,  steilen  Saudsteinwänden  westlich  gegen  das  tief  eingeschnittene 
Sandmeer  des  Ghor  und  der  Araba  abfallen.  Das  Gebirge  ist  daher  von 
der  Westseite  her  schwer  zugänglich,  während  es  sich  ostwärts  ohne  merk- 
liche Erniedrigung  in  die  weite  arabische  Sandwüste  verliert  (vgl.  Burckh. 
bei  V.  Raumer,  Pal.  S.  83  f.  86  u.  Rob,  Pal.  III.  S.50  ff.),  und  ist  reich  an 
Klüften  mit  natürlichen  und  künstlichen  Holen,  daher  seine  ältesten  Be- 
wohner Horiten  d.  h.  Hölenbewohner  waren  und  auch  die  Edomiter  zum 
Teil  wenigstens  in  Holen  wohnten.^  Die  Hauptstadt  Sela  (Petra)  im  Wa- 
dy  Musa,  von  deren  einstiger  Herrlichkeit  notih  zahllose  Ueberreste  von 
in  die  Felsen  eingehauenen  Grabmälern,  Tempeln  und  anderen  Bauwer- 
ken Zeugnis  geben,  war  im  Osten  und  Westen  von  Felsenwänden,  die  eine 
endlose  Mannigfaltigkeit  heller  lebendiger  Farben  bieten,  von  dem  dun- 
kelsten Carmesin  bis  zum  sanftesten  Blalzroth,  zuweilen  auch  in  Orange 
und  Gelb  überspielend,  eingeschlossen  und  auch  von  Norden  und  Süden 
von  Hügeln  und  Höhen  so  umzogen,  dalz  sie  nur  durch  sehr  schwierige 
Gebirgspässe  und  Thalschluchten  zu  ersteigen  war  (vgl.  Burckh.  Syr.  S. 
703.  Roö.  II l.  S.  58  u.  Ritter,  Erdk.  14.  S.  1 103)  und  von  Plin.  (H. n.Yl, 
28)  oppidum  circumdatum  montibus  inaccessis  genant  wird.  Vgl.  Strabo 
XVI y  11%  und  über  die  verschiedenen  Strafen  nach  Petra  Ritter  a.  a.  0. 
S.  997  ff.  —  y.  4  zeigt  die  Nichtigkeit  dieses  Vertrauens  der  Edomiter.  Zu 
R'^aiiri  folgt  das  Object  ^ip  erst  im  zweiten  Glide :  wenn  du  hochmachst  wie 
der  auf  den  höchsten  Felszacken  nistende  Adler  (Hi.  39, 27  f.)  dein  Nest 
Dieser  Gedanke  wird  im  zweiten  Glide  hyperbolisch  gesteigert:  wenn  man 
zwischen  Sterne  gesezt  hätte  dein  Nest.  B**to  ist  nicht  m/f it.  sondern  porftV. 
pass,  wie  in  der  Grundstelle  Num.24,21,  die  Ob.  vor  Augen  hatte,  und 

1)  Viel  weniger  gesichert  sind  die  auf  Grand  der  alten  Verss.  angenommenen 
Bedeutt.  Felsritsen,  scissurae^  Feltzacken,  Klüfte  {onai  LXX),  Holen,  die  man 

teils  aus  der  Yerwandischaft  Ton  h:in  mit  hpn  und  dem  arab.    ^j  ^  fidit,  lacera' 
vit  y  teils  aus  dem  arab.  ^f^-i  antrum  (mit  Umsetzung  der  Buchstaben.  Hitz.)  her- 


leitet.  Denn  die  angeführten  Bedd.  dieser  arabischen  Worte  sind  keine  Grondbe- 
deutungen,  sondern  abgeleitet.   ^^  bed.  eigentlich  propülit  und  ^^i  conßigit, 


IV ejffecil  ut  ad  rem  cof{fugeret  und  ^'r-^^  refugium^  asylum. 


2)  Hiei'on.  bemerkt  zu  t.6:  El  revera  —  omnis  austrcdis  regio  Idumaeorum 
de  EleutheropoU  usque  ad  F^tram  et  Hälam  {haec  est  enim  possessio  Esau)  in 
Specuhus  habitatiunctäas  habet  et  propter  tiimios  calores  solis,  quia  meridiana 
proüincia  est,  suhterraneis  tuguriis  utitur. 


Obedja  ▼.  5—7.  253 

1  Sam.  9, 24.  2  S.  13, 32,  aber  dessen  ungeachtet  ^p  als  Objectsaccnsatiy 
zn  fassen,  nach  Analogie  der  Construction  der  Passiva  c.  accus,  obj.;  vgl, 

Ges.  §.  143'». 

V.  5 — 7.   Diesen  Sturz  Edonis  von  seiner  Höhe  schaut  der  Prophet 
als  bereits  erfolgt  und  schildert  nun  die  gänzliche  Verwüstung  Edoms  durch 
die  Feinde,  welche  Jehova  wider  dasselbe  aufgerufen  hat.   V.  5.   Wenn 
Diebe  dir  gekommen  wären,  wenn  nächtliche  Räuber  —  ach 
wie  bist  du  vernichtet!  —  würden  sie  nicht  stehlen  ihr  Genü- 
ge? wenn  Winzer  dir  gekommen  wären,  würden  sie  nicht  übrig 
lassen  Nachlesen?  V.  6.   Wie  sind  durchforscht  worden  die 
von  Esau,  begehrt  worden  seine  verborgenen  Schätze!  V.T. 
Bis  zur  Grenze  haben  dich  geschickt  alle  /Männer  deines  Bun- 
des, getäuscht  haben  dich,  übermocht  dich  die  Männer  dei- 
nes Fridens.  Dein  Brot  machen  sie  zur  Wunde  unter  dir.  Keine 
Einsicht  ist  bei  ihm.  Um  die  gänzliche  Ausplftnderung  Edoms  zu  ver- 
anschaulichen seztOb.in  v.  6  zwei  Fälle  von  Beraubung,  bei  welchen  noch 
etwas  übrig  gelassen  wird ,  und  zeigt  dann ,  dafz  die  Feinde  in  Edom  viel 
ärger  schalten  werden,  d»  mit  dem  perf.  sezt  einen  Fall  als  eingetreten, 
wenn  derselbe  auch  nicht  in  der  Wirklichkeit,  sondern  nur  für  die  Vor- 
stellung existirt.  ö-^asa  sind  gewöhnliche  Diebe,  m^,";^  '»1*jtb  nächtliche  Räu- 
ber, die  fremdes  Eigentum  mit  Gewalt  wegnehmen.  Zu  diesem  zweiten  Be- 
griffe ist  das  verb,  ^\  «iKa  zu  wiederholen.  ^\  dir  d.  i.  zu  deinem  Schaden, 
der  Sache  nach  =  über  dich.   Das  folgende  nn-»pni  r^^t^  kann  nicht  den 
Nachsatz  zu  den  beiden  voraufgehenden  Sätzen  bilden,  weil  nn'^is  für  den 
Schaden,  den  Diebe  oder  Räuber  anrichten ,  zu  stark  ist,  hauptsächlich 
aber,  weil  das  folgende  lai  waa^  »'^'»f»  damit  unvereinbar  ist,  der  Gedanke, 
dafe  Diebe  d;?  stehlen,  mit  to*i3  vernichtet  sein  in  Widerspruch  steht.  1\^ii 
nrv^y,  greift  vielmehr  weit  über  den  Inhalt  von  v.  6*»  u.  6  hinaus,  wird 
erst  V.  9  weiter  explicirt  und  erweist  sich  dadurch  als  ein  parenthetisch 
eingeschobener  Gedanke,  mit  dem  der  Prophet  in  lebendiger  Schilderung, 
in  der  Form  eines  staunenden  Ausrufes  die  Hauptsache  anticipirt.    Der 
Nachsatz  zu  lai  d'^aja  o»  folgt  mit  «la«^  »lin  stehlen  sie  nicht  =  sie  steh- 
len doch  nur  oj'n  ihr  Genüge  (vgl.  wegen  ^'^.  Del,  zu  Jes.  40, 16)  d.  h.  so  viel 
als  sie  bedürfen  oder  brauchen  können  oder  offen  vorliegend  finden.  Das 
Bild  von  den  Winzern  sagt  dasselbe.  Auch  diese  nehmen  nicht  alles  bis 
aufs  lezte,  sondern  lassen  Nachlesen  übrig,  nicht  nur  wenn  sie  gottesfürch- 
tig  sind,  nach  Lev.  19,10.  Deut.  24, 2 1 ,  wie  Eitz^eint,  sondern  auch  wenn 
sie  um  Gottes  Gebote  sich  nichtkümmern,  weil  ihren  Blicken  manche  Trau- 
be sich  entzieht,  die  erst  bei  sorgfältiger  Nachlese  entdeckt  wird.   Edom 
wird  dagegen  gänzlich  ausgeplündert.  In  v.  6  geht  die  Anrede  an  Edom  in 
die  Redö  von  ihm  über;  dabei  ist  ito?  als  Ck)llectivum  mit  dem  Plural  con- 
stmirt.  T*  ist  Frage  des  Erstaunens,  toßn  durchsuchen,  durchforschen, 
vgl.  Zeph.  i,  1 2  f.  wa  (was)  bitten,  fragen,  im  niph.  hier :  begehrt  werden, 
f»»,  an.  Xiy.  von  1^,  bed.  nicht:  verborgener  Ort,  sondern  verborgene 
Sache,  Schatz  (ta  xixgvfifitva  avrov.  LXX).  Die  Ausplünderung  erwähnt 
Ob  zuerst,  weil  Edoms  Hauptetodt  Petra  ein  grofeer  Stapelplatz  des  sy- 
risch-arabischen Handels  war,  wo  viele  SchäUe  aufgehäuft  lagen  (vgl.  Diod. 
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Sic,  XIX,  95\  und  weil  mit  dem  Yerlaste  dieser  Beichtttmer  Edoms  Wol- 
stand  and  Macht  vernichtet  war.  ^  Y.  7.  Bei  diesem  Unglücke  wird  Edom 
von  seinen  Bundesgenossen  verlassen  and  verrathen  werden,  and  auch 
durch  seine  Einsicht  sich  keine  Rettung  schaffen  können.  Die  Bandesge- 
nossen schicken  Edom  bis  zur  Grenze  d.  h.  nicht ,  sie  werden  die  flüchti- 
gen Edomiter  nicht  aufnehmen,  sondern  an  die  Grenze  zurücktreiben,  da(z 
sie  den  Feinden  in  die  Hände  fallen  {Hitz,  a.  A.);  denn  das  Suffix  ^  kann 
sich  nicht  auf  die  wenigen  dem  Blutbade  entronnenen  Flüchtlinge  Edoms 
beziehen,  sondern  geht  auf  Edom  als  Volk.  Dieses  sucht  bei  seinen  Bun- 
desgenossen Hilfe  und  Beistand ,  nämlich  durch  Gesandte,  die  es  an  die- 
selben abschickt.  Aber  die  Gesandten,  und  in  ihrer  Person  die  Edomiter, 
werden  von  allen  Bundesgenossen  bis  zur  Grenze  geschickt,  weil  die  Bun- 
desgenossen sich  nicht  in  das  Schicksal  Edoms  verwickeln  wollen.  Das 
Schicken  bis  zur  Grenze  aber  ist  auch  nicht  so  zu  verstehen,  daiz  die  Bun- 
desgenossen ihre  Trappen  mit  den  Gesandten  schicken,  sie  aber  an  der 
Grenze  umkehren  lassen  (Chr.  B.  Mich.  Hendew);  denn  „wenn  die  Verbün- 
deten zu  helfen  nicht  willens  sind,  so  werden  sie  das  Heer  schwerlich  auf- 
bieten, um  bis  an  die  Grenze  zu  spazieren^^  (Hitz.).  Auch  liegt  dies  weder 
in  ^^nitt5  noch  in  ?j5J«'»i£n;  denn  r^V^  bed.  fortschicken,  entlassen,  und  hier 
wie  Gen.  12, 20  über  die  Grenze  schaffen.  Dies  war  eine  Täuschang  der 
Erwartung  der  Edomiter,  obwol  ?]nK*«Di;n  eigentlich  zum  Folgenden  gehOrt 
und  nicht  vom  Benehmen  der  Bundesgenossen  ausgesagt  ist.  ^^^v  *^i^afii, 
hier  und  Jer.38,  22  vgl.  20, 10  aus  Ps.41,10  genommen,  die  Männer, 
Leute,  mit  welchen  du  in  Frieden  lebtest,  sind  wol  benachbarte  arabische 
Stämme,  welche  Handelsverbindungen  mit  den  Edomitem  unterhielten. 
Diese  täuschten,  oder  vielmehr  sie  überwältigten  Edom.  4^;  ist  die  sach- 
liche Erklärung  und  genauere  Bestimmung  des  ^fit*^i&n.  Wie  sie  aber  die 
Ueberwältigung  ausführten,  ob  durch  List  und  Trug  (Jer. 20, 10.  38,22) 
oder  durch  offene  Gewalttat  (Gen.  32, 26.  Ps.  129,2),  die  Entscheidung 
dieser  Frage  hängt  ab  von  der  Erklärung  des  folgenden  Satzes,  die  sehr 
streitig  ist  teils  wegen  der  verschiedenen  Fassung  des  ^wb,  teils  wegen 
der  verschiedenen  Deutung  von  '^It^.  Lezteres  Wort  komt  Hos.  5, 13  und 
Jer.  30, 13  in  der  Bed.  eiternde  Wunde,  Geschwür  vor,  welche  die  rabb. 
AusU.  und  Lexicographen  auch  für  unsere  Stelle  festhalten.  Dagegen  die 
alten  Uebersetzer  haben  hier  i'vtÖQu  (LXX),  Kbpn  Anstofz,  aKavSuXov 

(Chald.),  Ul^  insidiae  (Sf/r,)^  Aq,  u.  Si/mm,  avvdiafioQ  and  iniöiaig, 

Vulg.  insidiae;  hienach  die  Neueren:  sie  legen  dir  eine  Schlinge ,  einen 
Fallstrick  unter.  Aber  diese  Bed.  läfzt  sich  etymologisch  nicht  rechtfer- 
tigen, denn  "i^t  r-^  "»"it  bed.  nicht  binden,  sondern  zusammendrücken,  aus- 
pressen. Auch  läfzt  sich  die  Form  ■>"»«  nicht  mit  Hitz.  als  Verkürzung  von 
iTjttt  fassen,  weil  dieses  von  tr)\  streuen  komt.  Auf  den  so  wörtlich  über- 
setzenden Aquila  ist  aber  in  diesem  Falle  schon  deshalb  kein  Gewicht  zu 
legen,  weil  seine  üebersetzung  bei  Hos.  5, 13  entschieden  irrig  ist.  Ew. 

1)  Jeremla  (49,9)  hat  den  Gedanken  Obadja's  stark  geändert,  den  Vergleich 
mit  Dieben  und  Winzern  fallen  lassen  und  die  Feinde  selbst  als  Winzer  dargestelt, 
die  keine  Nachlese  lassen,  und  als  Diebe,  die  yenrüsten  bis  sie  ^enug  haben,  und 
dadurch  die  poetische  Schilderung  sehr  abgeschwächt. 
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und  Hitz^  ziehen  die  Bed.  Netz  vor,  aber  auch  diese  ist  weder  aus  dem 
n»^  rnto  Prov.  1, 17  {Hitz,),  noch  durch  das  syr.  ^Xo  extendit  (G  es  Ad- 
diä.ad  ihes.  p,  96)  zu  erhärten.  Sprachlich  erweisbar  ist  nur  die  Bed.  Ge- 
schwür oder  Wunde.   Wir  müssen  also  bei  der  Uebersetznng:  dein  Brot 
machen  sie  zur  Wunde  unter  dir  stehen  bleiben.   Denn  ^.H^  ^  zweiten 
Genitiv  von  *^^3,m  abhängig  zu  machen,  ist  nicht  nur  gegen  die  Accente  und 
den  Parallelismus  der  Glider,  wonach  ^^^vi  "^vJaK  den  zweiten  Satz  schlie- 
Izen  mulz,  wie  ^^*^*?3  "^issk  den  ersten  schliefzt,  sondern  auch  beispiellos 
und  der  Ausdruck  ^^n^  *t;ü3N  selbst  unerhört.   Aus  diesem  Grunde  darf 
man  auch  zu  ^n^  nicht  *^tt9aK  ans  dem  Vorhergehenden  suppliren  und  „die 
M&nner  deines  Brotes^^  zum  Subjecte  machen,  trozdem  dafz  LXX,  Chald. 
Syr.  Hieron.  diesen  Sinn  ausgedrückt  haben.  Noch  weniger  kann  ^'op}>  für 
'RH-  ''-^^  stehen,  wie  Schnur.  Ros.  meinen.  ?l«nb  kann  nur  erstes  Object 
zu  ^«'»toj  sein,  wonach  das  Subject  des  vorhergehenden  Satzes  fortwirkt; 
Sie,  die  dir  Befreundeten,  machen  dein  Brot  d.  i.  das  Brot  das  sie  von  dir 
oder  mit  diralzen,  nicht:  das  Brot  das  du  bei  ihnen  suchst  (^/^:.),  zu  einer 
Wunde  unter  dir  d.  h.  zum  Anlasse  dich  zu  verderben.   Dabei  hat  man 
nicht  mit  Raschi,  Ros.  u.  A.  an  gemeinschaftliche  Gastmahle  zu  denken, 
sondern  die  Worte  sind  nach  Analogie  der  dem  Propheten  vorschweben- 
den Stelle  Ps.  41, 10.-  der  mein  Brot  ifzt,  erhebt  wider  mich  [die  Ferse, 
bildlich  zu  fassen  von  verderblichen  Anschlägen,  welche  die  mit  Edom 
Befreundeten,  die  ihren  Lebensunterhalt  von  ihm,  dem  reichen  Handels- 
volke zogen,  gegen  das  von  Feinden  bedrängte  Volk  zu  seinem  Verderben 
schmieden.  Schwierig  bleibt  dabei  nur  ^"^ijnn  unter  dir,  da  die  Bed.  cfam 
r^(Fi!if<i^.Z>ri^f.)  nicht  erweislich,  wenigstens  aus2Sam.3, 12  nicht  erweis- 
lich ist.  Man  wird  ^'^^^^1  mit  "^itc  eng  verbinden  müssen ,  in  dem  Sinne, 
daGc  die  Wunde  am  unteren  Teile  des  Körpers  beigebracht  wird ,  um  die 
Gefährlichkeit  derselben  auszudrücken ,  da  Wunden ,  auf  denen  man  sizt 
oder  liegt,  schwer  zu  heilen  sind.  —  Eienach  ist  ^f;  ^te;;  von  Bewältigung 
nicht  durch  unverhotten  Ueberfall  oder  offene  Gewalttat,  sondern  durch 
List  und  Trug,  heimlichen  Verrath  zu  verstehen.  Der  lezte  Satz  njnan  t^« 
1A^  gibt  nicht  die  Ursache  an,  weshalb  den  Edomitern  das  Gesagte  wider- 
fahren ist  (Chald,  Theod.\  auch  ist  er  nicht  als  Relativsatz  mit  *^iTs  zu  ver- 
binden (Hitz.)  oder  Erläuterung  des  vj^inrin  dir  ohne  darz  du  oder  ehe  du 
es  merkst  (Luth. L.de  Dieu).  Schon  der  Uebergang  von  der  zweiten  in  die 
dritte  Person  (ia)  zeigt,  dafz  er  eine  selbständige  Aussage  bringt,  nämlich 
die,  dafz  dieEdomiter  infolge  des  über  sie  hereinbrechenden  Unglückes 
ihre  gewohnte  Einsicht  verlieren  und  sich  nicht  mehr  zu  rathen  und  zu 
helfen  wissen  (Aiaur.  Csp.).  Dieser  Gedanke  wird  in  v.  8  f.  weiter  ausgeführt. 
V.8.  Geschieht  es  nicht  an  jenem  Tage ,  ist  der  Spruch  Je- 
hova's,  dafz  ich  vertilge  die  Weisen  aus  Edo.m  und  Einsicht 
vom  Gebirge  Esau?  V.9.    Und  es  verzagen  deine  Helden,  The- 
man^  auf  dafz  ausgerottet  werde  jederman  vom  Gebirge  Esau 
durch  Morden.   Um  die  Edomiter  in  jener  Zeit  dem  Verderben  preis- 
zugeben, wird  der  Herr  ihren  Weisen  den  Verstand  nehmen,  daiz  auch 
diese  ihnen  nicht  werden  helfen  können.  Das  Vertilgen  der  Weisen  ist 
nicht  so  gemeint,  dalz  die  Weisen  alle  oder  vor  allen  getödtet,  sondern 
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nur  so,  dalz  sie  als  solche  vernichtet  werden  durch  Entziehung  oder  Ter- 
nichtnng  ihrer  Weisheit.  Dieser  Sinn  ergibt  sich  sowol  daraus,  dafit  im 
zweiten  Versglide  nur  ria^an  als  das  zu  Vernichtende  genant  ist,  als  auch 
aus  den  Parallelstellen  Jer.  49, 7.  Jes.  19, 11.  29, 14.  Jeremia  nent  hier 
insbesondere  die  Weisheit  der  Themaniter.  Da&  diese  dnrch  ihre  Weis«; 
heit  berOhmt  waren,  ergibt  sich  nicht  blos  ans  dieser  Stelle,  sondern  auch 
daraus,  dalz  Eliphas,  der  Hanptstreiter  gegen  Hiob ,  ein  Themaniter  war 
(Hi.2, 1  u.  ö.),  und  wird  von  Jaeger  mit  Unrecht  bestritten.  —  Mit  der  Ent- 
ziehung der  Weisheit  und  Einsicht  entfält  auch  den  tapferen  Kriegern  der 
Mut.  Die  Helden  werden  bestürzt  sein  (^tin),  mutlos  verzagen,  l^^'^n,  vom 
Chald,  unrichtig  als  Appellativum :  Bewohner  des  Südens  (KQi*vi),  gedeu- 
tet, ist  yiom.pr.  des  südlichen  Districtes  von  Idumäa,  s.  zu  Am.  1,12,  nach 
Theman,  einem  Sohne  des  Eliphas  und  Enkel  Esau's  (Gen.  36, 11. 15)  be- 
nant.  ^T)'iSA  mit  dem  suff.  masc. ,  weil  in  der  Landschaft  das  sie  bewoh- 
nende Volk  angeredet  ist.  Dies  verhängt  Gott  über  Edom  in  der  Absicht 
(1?^^)  dafz  alle  Edomiter  ausgerottet  werden.  Vep;«  vom  Morden  her, 
durch  Morden  (vgl.  1^  nach  nn»^  Gen.9,1 1  in  dies.  Bed.),  nicht :  ohne  Kampf 
{Efv,)j  denn  ^^^  bed.  das  Tödten,  nicht  den  Kampf.  —  Ganz  verwerflich 
ist  die  Verbindung  des  ^»1»^  mit  dem  Folgenden  (LXX.  Syr.  Vulg.  Ben- 
dew.  Jag,  u.  A.).  Dagegen  spricht  nicht  nur  die  Autorität  der  masor.  In- 
terpunction,  sondern  noch  entscheidender  der  Umstand,  dafz  das  Speciel- 
lere  und  stärkere  Wort  (^^|^)  nicht  dem  allgemeineren  und  schwächeren 
(Mn)  voraufgehen  kann,  und  dafz  unter  den  von  Edom  gegen  die  Israeli- 
ten verübten  Freveln  v.  10 — 14  das  Morden  einzelner  Flüchtlinge  erst 
in  lezter  Reihe  genant  Ist. 

V.  10 — 16.  Die  Ursache  des  Uotergangs  der  Edoniter  ist  ihr  Fre- 
vel gegen  das  Brudervolk  Jakob  (v.  lOu.  11),  welcher  v.  12 — 14  in  der 
Form  einer  Warnung  weiter  dargelegt  wird  mit  Ankündigung  der  gerech- 
ten Vergeltung  am  Tage  des  Herrn  über  alle  Völker  (v.  16. 16).  —  V.  10. 
Ob  des  Frevels  gegen  deinen  Bruder  Jakob  wird  dich  Schande 
bedecken,  und  ausgerottet  wirst  du  auf  ewig,  —  V.  11.  Am 
Tage  da  du  standest  gegenüber,  am  Tage  da  Fein  de  sein  Gut 
wegführten  und  Fremde  in  seine  Thore  kamen  und  über  Jeru^ 
salem  das  Los  warfen  —  da  {wärest)  auch  du  wie  einer  von 
ihnen,  ^•»n«  oon  Frevel ,  gewalttätiges  Unrecht  gegen  (an)  deinen  Bru- 
der {genit,  obj,  wie  Jo.4, 19.  Gen.  16,5  u.d.).  In  diesen  Worten  erkante 
schon  Drus,  besonderen  Nachdruck.  Unrecht,  Gewalttat  ist  um  so  ver- 
werflicher, wenn  sie  gegen  einen  Bruder  verübt  wird.  Das  Bruderverhält- 
nis Edoms  zu  Juda  wird  noch  schärfer  markirt  durch  den  Namen  Jakob; 
denn  Esau  und  Jakob  waren  Zwillingsbrüder.  Das  Bewufietsein ,  dafz  die 
Israeliten  ihre  Brüder,  hätte  die  Edomiter  antreiben  sollen,  den  bedräng- 
ten Judäem  hilfreichen  Beistand  zu  leisten.  Statt  dessen  weideten  sie  sich 
nicht  nur  mit  höhnender  Schadenfreude  an  dem  Unglücke  des  Bruder- 
volks, sondern  suchten  dasselbe  auch  durch  tätliche  Unterstützung  der 
Feinde  noch  zu  vergrö&em.  Dieses  feindselige  Benehmen  Edoms  entsprang 
aus  Neid  über  Israels  Erwählung,  wie  schon  der  Hafz  Esau's  gegen  Jakob 
(Gen.  27,41),  der  sich  auf  seine  Nachkommen  vererbte,  und  trat  schoq 
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nnter  Mose  offen  hervor  in  der  unbrüderlichen  Verweigerung  des  von  Mose 
erbetenen  fridlichen  Durchzuges  der  Israeliten  durch  ihr  Land  (Num.  20). 
Dagegen  wird  den  Israeliten  im  Gesetze  freundliche  und  brüderliche  Stel- 
lung gegen  Edom  vorgeschrieben  (Deut.  2,4.5)  und  ihnen  Deut.  23, 8  ge- 
boten, den  Edomiter  nicht  zu  verabscheuen,  weil  er  ihr  Bruder  sei.  ^3pj 
rtmz  wie  Mich.  7, 10,  Schande  wird  dich  bedecken  d.  h.  in  vollem  Mafze 
treffen,  nämlich  die  Schmach  der  ewigen  Vertilgung,  wie  das  folgende  er- 
läuternde Versglid  zeigt,  tj'?^?'}  mit  t  consec. ,  aber  dem  Tone  auf  penul- 
Hma  gegen  die  Regel,  vgl.  Ges.  §.  49,3.  Ew.  §.  234''°^  —  In  der  näheren 
Angabe  der  Frevel  Edoms  v.  11  entspricht  das  lezteGlid  dem  ersten  nicht 
genau.  Nach  den  Worten :  am  Tage  da  du  gegenflber  standest  —  solte 
man  den  Nachsatz  erwarten:  hast  du  das  und  das  getan.  Aber  durch  die 
Aufzählung  der  von  den  Feinden  gegen  Juda  verfibten  Feindseligkeiten 
wird  Ob.  von  dem  begonnenen  Satze  abgeführt,  so  dalz  er  über  Edoms 
Verhalten  bemerkt:  da  warst  auch  du  wie  einer  von  ihnen  d.h.  da  hast  du 
eben  so  wie  die  Feinde  gehandelt,  '»as»  "tca  gegenüber  stehen,  vgl.  Ps.  38, 
12,  hier  in  feindlicher  Absicht  wie  2Sam.  18,13.  Diese  zeigten  sie  schon 
in  dem  schadenfrohen  Ansehen  des  Unglückes  der  Judäer  (v.  12),  noch 
mehr  in  dem  Ausstrecken  der  Hand  nach  ihrem  Gute  (v.  13),  und  am  stärk- 
sten in  der  Teilnahme  am  Kampfe  gegen  Juda  (v.  14).  In  den  folgenden 
Sätzen  wird  der  Tag,  da  Edom  sich  so  benahm,  beschrieben  als  Tag,  an 
welchem  Juda  in  die  Gewalt  feindlicher  Völker  gekommen  war,  die  sein 
Gut  wegfahrten  und  über  Jerusalem  als  ihre  Beute  schalteten.  D*^t  und 
c^sj  sind  synonyme  Bezeichnungen  heidnischer  Feinde.  Txyt  gewöhnlich 
vom  Wegführen  der  Gefangenen ,  aber  zuweilen  auch  der  Beute  an  Vieh 
und  Sachen ,  Schätzen  (1  Chr.  6, 21.  2  Chr.  14, 14.  21,17).  ^n  bed.  hier 
weder  das  Kriegsheer,  noch  die  Kraft  d.h.  den  Kern  des  Volks,  sondern 
wie  ftT!  V.  13  lehrt,  Hab  und  Gut,  wie  Jes.8,4. 10, 14.  Ez.26, 12  u.a. 
^yfi^  seine  (Juda's)  Thore  rhetorisch  für  seine  Städte.  Zulezt  wird  noch 
Jerusalem  als  Hauptistadt  genant,  über  welche  die  Feinde  das  Los  warfen. 
Die  drei  Sätze  bilden  einen  Klimax:  zuerst  Wegführen  von  Hab  und  Gut 
Juda*s  d.i.  wol  des  offenen  Landes,  sodann  Eindringen  in  die  Städte,  end- 
lich das  willkürliche  Schalten  in  und  mit  der  Hauptstadt.  V^ia  w^  (perf. 
kal  von  w  =  fi*35 ,  nicht  pi.  für  ^'^1'; ,  weil  das  Jod  praef,  des  imperf.  pi, 
bei  vv.  "^t  nie  wegfält)  das  Los  werfen  über  Beute  (Sachen)  und  Gefangene, 
um  sie  unter  sich  zu  teilen ,  vgl.  Jo.  4, 3  u.  Nah.  3, 10,  wird  von  Csp,,  Hitz, 
u.  A.  hier  nach  Jo.  4, 3  von  der  Verteilung  der  gefangenen  Bewohner  Je- 
rusalems verstanden,  und  daraus  ein  Hauptargument  dafür  entnommen, 
da(z  diese  Schilderung  sich  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  beziehe,  welche 
Ob.  entweder  im  Geiste  vorausschaue  oder  als  erlebt  schildere.  Allein  dar- 
aus da(z  bei  Jo.  '^'Sf.  statt  t^k^'r^  steht,  folgt  dies  nicht,  da  allgemein  aner- 
kant  ist,  dafe  die  Propheten  bei  Benutzung  ihrer  Vorgänger  deren  Aus- 
sprüche nicht  selten  modificirt  oder  anders  gewendet  haben.  Betrachten 
wir  aber  unsere  Stelle  für  sich  allein ,  so  liegt  im  Contexte  nicht  die  lei- 
seste Hindeutung  darauf,  dalz  Jerusalem  statt  des  Volkes  genant  sei.  Da 
■ft-in  nistD  nicht  die  Wegführung  der  Bewohner  aussagt,  so  ist  eine  Gefan- 
genfühmng  des  ganzen  Volkes  oder  der  gesamten  Bevölkerung  Jerusalems 
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mit  keiner  Sylbe  erwähnt.  Im  Gegenteil  v.  13  ist  vom  Umkommen  der 
Sdhne  Juda*s,  in  v.  14  von  Entronnenen  undFlachtlingen  Jnda*8  die  Rede. 
Daraus  ergibt  sich  klar,  das  Ob.  nur  eine  Eroberung  Jerusalems  im.  Auge 
hat,  bei  der  die  Bevölkerung  teilweise  flachtete,  teilweise  im  Kampfe  ge- 
tödtet,  teilweise  gefangen  genommen  und  Hab  und  Gut  der  Stadt  geplün- 
dert wurde,  wonach  das  Loswerfen  aber  Jerusalem  sich  nicht  blos  auf  die 
Gefangenen,  sondern  auch  auf  die  in  der  Stadt  erbeuteten  Sachen  bezieht, 
welche  die  Eroberer  unter  sich  teilten,  nn^«  d»  auch  du  — der  Bruder  Ja- 
kobs bist  wie  einer  von  ihnen,  machst  mit  den  Feinden  gemeinschaftliche 
Sache.  Das  verb,  t^T^^'^yi  du  warst  ist  weggelassen,  um  das  Ereignis  als  un- 
mittelbar vor  sich  gehend  zu  vergegenwärtigen.  Aus  diesem  Grande  klei- 
det Ob.  auch  die  weitere  Schilderung  der  Feindseligkeiten  der  Edomiter 
in  die  Form  der  Warnung  vor  solchem  Tun.  Y.  12.  Vnd  sieh  nicht 
auf  den  Tag  deines  Bruders  am  Tage  seines  Mifzgeschicks, 
und  freue  dich  nichiüber  die  Söhne  Juda*s  am  Tage  ihres  Um- 
kommens,  und  mache  nicht  gro/z  dein  Maut  am  Tage  der  Be^ 
drängnis,  Y.  13.  Komm  nicht  in  das  Thor  meines  Volkes  am 
Tage  ihrer  Not,  sieh  nicht  auch  du  aufsein  Unglück  am  Tage 
seiner  Not  und  lange  nicht  nach  seinem  Gute  am  Tage  seiner 
Not.  Y.  14.  Noch  steh  am  Scheidewege^  zu  vertilgen  seine 
Flüchtlinge^  noch  überliefere  seine  Entronnenen  am  Tage 
der  Bedrängnis.  Diese  Warnung  erklärt  sich  genttgend  weder  bei  der 
Annahme,  darz  der  Prophet  den  noch  künftigen  Untergang  Juda*s  und  Je  • 
rusalems  weissage  (Csp.),  noch  bei  der,  daTz  er  nur  ein  vergangenes  Er- 
eignis schildere  {Hitz.  u.  A.).  Wenn  die  Einnahme  und  Plünderung  Jeru- 
salems eine  sei  es  in  der  Idee  oder  in  der  Wirklichkeit  vollendete  Tatsache 
war,  wie  sie  durch  die  per  ff',  ^^  und  ^^^  v.  1 1  hingestelt  wird,  so  konte  Ob« 
nicht  dann  noch  die  Edomiter  vor  Schadenfreude  über  dieselbe  oder  gar 
vor  Beteiligung  an  ihr  warnen.  Daher  weiten  Drus.  Marck.,  Ros.  u.  A. 
die  Yerba  in  v.  12—14  als  Futura  der  Yergangenheit  fassen  .*  du  hättest 
nicht  sehen,  dich  nicht  freuen  sollen  u.  s.w.  Dies  ist  aber  gegen  die  Gram- 
matik ;  bM  mit  folgendem  sogen. /ut  apoc,  ist  Jussiv,  der  nicht  für  das  Plus- 
quamperf.  Coujunct.  stehen  kann.  Eben  so  unstatthaft  ist  die  Auskunft 
von  Maur,,  da^  tai*^  in  v.  1 1  den  Tag  der  Einnahme  Jerusalems,  in  v.  12  u. 
13  aber  die  Zeit  nach  diesem  Tage  bezeichne,  da  die  Identität  des  d1^ 
5fpjn?  V.  1 1  mit  dem  «|'^«  oi*»  v.  12  in  die  Augen  springt.  Die  Warnung  v. 
12 — 14  wird  nur  begreiflich,  wenn  Ob.  nicht  eine  einzelne  Eroberung  und 
Plünderung  Jerusalems,  sei  sie  zukünftig  oder  bereits  geschehen,  vor  Au- 
gen hat,  sondern  dieselbe  als  ein  Ereignis  betrachtet,  das  schon  eingetre- 
ten ist  und  auch  wieder  eintreten  wird ,  d.  h.  wenn  er  von  dem  einzelnen 
geschichtlichen  Ereignisse  sich  zu  der  in  ihm  zur  Erscheinung  gekomme- 
nen Idee  erhoben  und  von  ihr  aus  in  dem  gegenwärtigen  Falle  alle  zukünf- 
tigen ähnlichen  Fälle  erschaut  hat.  Yon  diesem  ideellen  Standpunkte  aus 
konte  er  Edom  vor  dem,  was  er  bereits  getan  hatte,  warnen  und  den  Un- 
glückstag, der  über  Juda  und  Jerusalem  gekommen  war,  mit  verschiede- 
nen Ausdrücken  als  den  Tag  des  grdlzten  Unglücks  bezeichnen;  denn  was 
Edom  getan  hatte  und  was  Juda  widerfahren  war,  waren  Typen  der  za- 
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kfinftigen  Entwickelang  der  Geschicke  Jada's  und  der  Stellang  Edoms  za 
denselben,  die  sich  fort  und  fort  erfüllen,  bis  zum  Tag«  des  Herrn  über 
alle  Völker,  auf  dessen  Nähe  Ob,  seine  Warnung  v.  15  gründet.  Die  War- 
nung schreitet  v.  1 2  — 14  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen  oder  vom  Nie- 
deren zum  Höheren  fort.  Ob.  warnt  dicEdomiter,  „sich  über  Juda's  Scha- 
den zu  freuen  v.  12,  mit  den  Eroberern  gemeinsame  Sache,  zu  machen  v. 
13,  und  das  Werk  der  Feinde  zu  überbieten  und  zu  vollenden  v.  14"  (Hitz.). 
Durch  die  cop."^,  die  v.  12  vor  allen  drei  Sätzen  steht,  wird  die  Warnung 
der  Edomiter  vor  solchem  Tun  mit  dem  was  sie  bereits  getan  hatten,  ver- 
knüpft. Die  drei  Sätze  von  v.  12  warnen  in  steigender  Form  vor  Schaden- 
freude. ^»K^  c.  a  auf  etwas  mit  Vergnügen  sehen,  sich  daran  weiden,  besagt 
weniger  als  Vi  nnto  sich  freuen,  seine  Freude  unverholen  kundgeben.  Noch 
stärker  ist  nö  b'^'nan  den  Mund,  das  Maul  grofemachen,  wie  Ez.  35, 13  i'^^in 
n»a  mit  dem  Munde  groütun,  =:  is?  nn  a'»n-)n  den  Mund  weit  machen, 
aufsperren  über  (wider)  jem.  Ps.35,21.  Jes.57,4  —  Gebehrde  des  Hoh- 
nes und  Spottes.  AlsObject  der  Schadenfreude  ist  im  ersten  Satze  genant 
:!jnr»  Di*»  der  Tag  deines  Bruders  d.  i.  der  Tag,  an  welchem  ihm  etwas  Son- 
derliches, nämlich  das  v.  11  Erwähnte,  widerfahren  ist,  dann  meton.  das 
an  dem  Tage  Widerfahrene.   An  und  für  sich  bedeutet  Di-»  nicht  den  ün- 
glückstag  oder  Tag  des  Unterganges,  weder  hier  noch  anderswo;  die  nä- 
here Bestimtheit  erhält  es  jedesmal  aus  dem  Contexte.  Wolte  man  es  hier 
durch  ünglückstag  erklären,  so  würde  eine  reine  Tautologie  mit  dem  Fol- 
genden entstehen.   Das  ^''P?«  deines  Bruders  rechtfertigt  die  Warnung. 
•i-öi  Di-»»  ist  nicht  Apposition  zu  'nj^  oi-^a ,  sondern  gemälz  dem  Parallelis- 
mus  der  Versglider  Angabe  der  Zeit,  -ob  an,  Xty.  =  -«sj  (Hi.  31, 3)  fortu- 
naaliena,  fremdes  d. i. feindliches  Geschick, nicht:  Verwerfung  {ff Uz.  Csp. 
U.A.).  Stärker  ist  oi^«  öi-^  der  Tag  ihres  (der  Söhne  Juda*s)ümkommen8, 
obgleich  auch  das  Umkommen  (^b«)  der  Söhne  Juda's  nicht  den  Unter- 
gang des  ganzen  Volks  bezeichnen  kann,  weil  dazu  das  folgende  ri^»  Be- 
drängnis viel  zu  schwach  ist.  Auch  das  in  v.  13  dreimal  vorkommende ^•»« 
bed.  nicht  Untergang,  sondern  von  der  rad.  'iw  schwer  fallen,  beschweren, 
nur  Beschwer,  Bürde,  dann  Leidenslast,  Not,  Unglück,  vgl. /><?/.  zu  Hi.l8, 

12, In  V.  13  warnt  Ob.  vor  Beteiligung  an  der  Plünderung  Jerusalems, 

Das  Thor  meines  Volks  f.  die  Stadt,  in  welchem  das  Volk  wohnt,  die  Haupt- 
stadt, vgl.  Mich.  1,9.  Sieh  nicht  auch  du  —  Brudervolk  wie  die  Feinde 
—  auf  sein  Unglück,  d.  h.  weide  dich  nicht  daran,  und  vergreife  dich  nicht 
an  seinem  Gute.  Die  Form  r^irhtjP\,  für  welche  man  nhw  erwartet,  ist 
noch  nicht  genügend  erklärt  (s.  die  versch.  Erklärungsversuche  bei  Casp.). 
Aus  den  Stellen,  wo  der  3.  pers.  foem.  sing,  zur  Unterscheidung  von  der 
2.  pers.  na  angehängt  ist  (s.  zu  Ex.  1, 10),  lälzt  sich  das  na  bei  der  2.  pers. 
,wi^.  nicht  erklären.  Ewald  (Lehrh,  §.  246»  Anm.)  u.  OUh.  (Lehrb.  S.452) 
woUen  daher  den  Text  ändern  und  ^;  n\vov\  lesen.  Indefe-i:  istmcht  diu'ch- 
aus  notwendig,  da  es  bei  "W  in  der  Bed.  die  Hand  ausstrecken  auch  2  Sam. 
6  6  22  17  oder  Ps.  18,17  fehlt,  ft-^n  sein  Hab  und  Gut.  Zur  Sache  vgl. 
Jo  4  5  In  der  Hervorhebung  des  Unglückstages  am  Ende  jedes  Satzes 
üegt  Wer  Nachdruck,  „da  gerade  in  der  Zeit  des  Unglücks  eines  Bru- 
ders so  hinterlistig  und  schadenfroh  gegen  ihn  zu  wüthen  doppelt  straf- 
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bar  ist"  (Ew.),  In  v.  14  schreitet  die  Warnung  fort  zu  dem  ärgsten  Frevel, 
dem  Auffangen  der  flüchtigen  Judäer,  um  sie  zu  morden  oder  den  Fein- 
den auszuliefern,  p^  bed.  hier  den  Ort,  wo  die  Wege  sich  brechen,  schei- 
den, den  Kreuzweg,  Scheideweg;  in  Nah.  3, 1,  wo  es  allein  noch  vorkomt, 
Zerreifeung,  Gewalttat.  •^"'Wn  ausliefern  (eig.  concludendum  tradidit)  wird 
gewöhnlich  mitb«  Deut.  23, 16  oder  T^.Ps.  31, 9. 1  Sam.  23, 11  construirt ; 
hier  steht  es  absolut  m  derselben  Bedeutung,  nicht:  verhaften,  so  bewäl- 
tigen, dafe  kein  Ausweg  bleibt  (Eitz.).  Dies  sagte  zu  wenig  nach  dem  vor- 
aufgegangenen '^T'?n  und  läfet  sich  auch  aus  Hi.  11, 10  nicht  erweisen,  wo 
^•»aön  in  Verschlufe  legen  bedeutet. 

Diese  Warnung  wird  v.  1 5  unterstüzt  durch  Ankündigung  des  Tages 
des  Herrn,  an  dem  Edom  und  alle  Feinde  Israels  gerechte  Vergeltung  für 
ihre  Frevel  an  Israel  empfangen  werden.  V.  16.  Denn  nahe  ist  der 
Tag  Jehova's  über  alle  Völker.  Wie  du  getan  hast  wird  dir 
getan  werden;  was  du  verübt  kehrt  auf  dein  Haupt  zurück. 
V.  16.  Denn  gleichwie  ihr  getrunken  habt  auf  meinem  heili- 
gen Berge,  werden  trinken  alle  Völker  beständig,  und  trin^ 
ken  und  schlürfen,  und  werden  sein  wie  die  nicht  waren.  ^ 
knüpft  an  die  Warnungen  v.  12—14  an,  aber  nicht  zugleich  oder  gar  aus- 
schliefzlichanv.lOu.  11  (Drus.  Ros.Jaeg.  nitz.\  denn  v.  12— 14  sind  nicht 
parenthetisch  eingeschoben,  rtj'n'joi'^istzu  Jo.l,  16  erklärt  worden.  Obad- 
ja, nicht  Joel  hat  diesen  Ausdruck  gebildet,  und  von  Ob.  haben  ihn  Joel, 
Jesaja  u.  die  folg.  Propheten  sich  angeeignet.  Die  Grundbedeutung  ist  nicht 
der  Gerichtstag,  sondern  der  Tag,  an  welchem  Jehova  seine  Majestät  und 
Allmacht  in  herrlicher  Weise  offenbart,  um  alle  widergöttlichen  Mächte 
zu  stürzen  und  sein  Reich  zu  vollenden.  Daraus  fliefzt  erst  der  Begriff  des 
Tages  des  Gerichts  und  der  Vergeltung,  der  in  den  prophetischen  Verkün- 
digungen vorwaltet,  aber  nur  die  eine  Seite  der  Offenbarung  der  göttlichen 
Herrlichkeit  bildet,  wie  gleich  unsere  Stelle  zeigt,  indem  nach  ihr  Jehova 
an  diesem  Tage  nicht  nur  Gericht  über  alle  Völker  halten  und  ihnen  nach 
ihrem  Tun  vergelten  (vgl.  16^.  16),  sondern  auch  auf  Zion  Rettung  schaf- 
fen (v.17)  und  sein  Königtum  aufrichten  wird  (v.21).  Die  Vergeltung  wird 
dem  Tun  Edoms  und  der  Völker  entsprechen.  Zu  ^^*\  ^^\  vgl.  Jo.  4, 4  u. 
7,  wo  (v.  2 — 7)  das  böse  Tun  der  Völker,  das  was  sie  gegen  das  Volk  Got- 
tes verübt  haben,  geschildert  ist.  Ob.  nent  v.  16  nur  als  ärgsten  Frevel  die 
Entweihung  des  heiligen  Berges  durch  Trinkgelage,  wofür  alle  Völker  den 
Taumelkelch  des  göttlichen  Zornes  bis  zu  ihrer  Vernichtung  trinken  sol- 
len. In  Dn*^ti)  sind  nicht  die  Judäer  angeredet,  wie  nach  Ab,  Esr,  viele 
Ausll.  bis  dMiEw.  und  Meier  herab  meinen,  sondern  die  Edomiter.  Dies 
fordert  nicht  nur  der  Parallelismus  von  on'»n\ü  itj»?  nnd  n*»te5  nüK»  v. 
16,  sondern  auch  der  Wortlaut  und  Context.  "Jn  i?  dn'»niü  ■jiök»  kann 
nicht  bedeuten :  wie  ihr  getrunken  habt  die  ihr  anf  dem  h.  Berge  seid ;  und 
in  der  Ankündigung  der  Vergeltung,  die  alle  Völker  für  das  was  sie  Böses 
Juda  zugefügt  haben,  empfangen  sollen,  können  weder  die  Judäer  angere- 
det sein,  noch  kann  ihr  Tun  mit  dem  Tun  der  Völker  parallelisirt  sein; 
wozu  nochkomt,  dalz  in  der  ganzen  Weissagung  nur  Edom,  nirgends  Juda 
angeredet  ist  'nö'j|3  -jn  heilzt  der  Berg  Zion,  weil  Jehova  dort  in  seinem 
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Heiligtame  thront  Das  verb,  t^rvd  steht  in  den  beiden  S&tzen  in  verschie- 
denem Sinne,  in  Dn*«ntt7  von  Trink-  oder  Zechgelagen,  welche  die  Edomi- 
ter  auf  dem  Zion  hielten,  wie  »inib^  Jo.4, 3,  im  Nachsatze  (}rvü)  vom  Trin- 
ken des  Taumelkelches  (vgl.  Jes.  51, 17.  Jer. 25, 15.  49, 12u.ö.),  wie  rni, 
»•»n  »ba  zeigt.  Doch  lälzt  sich  aus  den  Worten:  alle  Völker  werden  trin- 
ken, nicht  mit  Eofm,  (Weiss,  u.  £rf.  I.  S.202)  folgern,  dalz  es  allen  Völ- 
kern gelingen  solle ,  Zion  einzunehmen  und  zu  milzhandeln ,  dalz  sie  aber 
auch  alle  die  Bitterkeit  ihres  Frevels  zu  schmecken  bekommen  werden; 
denn  es  ist  ja  nicht  gesagt,  dalz  sie  auf  dem  Berge  Zion  trinken  sollen.  Der 
umstand,  dalz  dem  on'^n»  nicht  wwn  „ihr  werdet  trinken",  sondern  ^RW'j 
o^isn-bs  gegenübersteht,  nötigt  nicht  dazu  on-^nt  zu  verallgemeinem  und 
in  den  Edomitern  implicite  alle  Völker  angeredet  zu  denken.  Die  Schwie- 
rigkeit dieser  Gegenüberstellung  lälzt  sich  freilich  auch  nicht  durch  die 
Bemerkung  von  Caj/>.  genügend  heben,  dalz  die  Erwähnung  des  Tages  des 
Herrn  über  alle  Völker  v.  15  bewirkt  habe,  das  Gericht  über  die  Völker 
und  über  die  Edomiter  unzertrennlich  zusammenzudenken,  und  dadurch 
Ob.  veranlalzt  worden  sei,  den  Sünden  der  Edomiter  nicht  ihre,  sondern 
gleich  aller  Völker  Strafe  gegenüberzusetzen,  zumal  nach  v.ll  notwendig 
ein  Anteil  der  fremden  Völker  an  der  Sünde  Edoms  angenommen  werden 
müsse.  Denn  dabei  bleibt  die  Frage  unbeantwortet,  wie  Ob.  daraufgekom- 
men ,  V.  15  von  dem  Tage  des  Herrn  über  alle  Völker  zu  reden.  Der  um- 
stand, dalz  nach  v.  11  Heidenvölker  Jerusalem  geplündert  und  Frevel  wie 
die  V.  12 — 14  anEdom  gerügten  verübt  haben,  führt  nicht  ohne  weiteres 
auf  den  Gerichtstag  über  alle  Völker,  sondern  nur  auf  ein  Gericht  über 
Edom  und  die  Völker,  die  gleiche  Sünden  begangen  haben.  Die  Schwie- 
rigkeit hebt  sich  nur  durch  die  Annahme ,  dalz  Ob.  Edom  als  Typus  der 
gegen  den  Herrn  und  sein  Volk  feindlich  auftretenden  und  dafür  vom  Herrn 
gerichteten  Völker  betrachtet,  so  dalz  was  er  von  Edom  sagt  von  allen  Völ- 
kern gilt,  die  eine  gleiche  oder  ähnliche  Stellung  zum  Volke  Gottes  ein- 
nehmen. Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  konte  er  die  Vergeltung,  welche 
Edom  für  seine  Frevel  treffen  werde,  ohne  weiteres  auf  alle  Völker  aus- 
dehnen.  Diese  sollen  trinken  ^^an  d.h.  nicht;  sofort,  wie  Ew.  gegen  den 
Sprachgebrauch  deutet,  sondern:  beständig.  Dies  sagt  aber  nicht  aus:  „es 
werde  keine  Zeit  geben,  in  der  nicht  eins  von  den  Völkern  den  Taumel- 
kelch trinken  und  durch  das  Trinken  desselben  vernichtet  werden  würde, 
die  Völker  würden  nach  der  Reihe  und  daher  in  langer,  unabsehbarer 
Reihe,  eins  nach  dem  andern  den  Taumelkelch  zu  trinken  bekommen" 
(Ctp.)»  sondern:  „fortwährend,  so  dalz  die  Reihe  nie  mehr  von  den  Heiden 
an  Juda  komt,  Jes.  51, 22. 23"  (M<z.).  Dieses  Trinken  wird  näher  bestimt 
als  trinken  und  schlürfen  (-^^b  im  Syr.  schlingen,  schlürfen,  davon  ^  Kehle, 
vom  Schlingen  benant,  Prov.23,2)  d.h.  in  vollen  Zügen  trinken;  und  die 
Wirkung:  sie  werden  sein,  wie  solche  die  nicht  waren,  nie  existirt  haben 
(vgl.  Hi.  10, 19)  d.  h.  sie  werden  als  Völker  völlig  vernichtet  werden. 

V.17— 21.  Die  Aufrichlang  des  Königreiches  Jehova's  aaf  Zion. 
Von  dem  Gerichte  über  alle  Heiden  schreitet  die  Weissagung  fort  zur 
Vollendung  des  Reiches  Gottes  durch  die  Erhebung  Israels  zur  Welther- 
achaft.   Während  das  Gericht  über  alle  Heidenvölker  ergeht,  wird  der 
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Berg  Zion.  ein  Asyl  seiu  iür  die  Geretteten.  Juda  und  Israel  werden  die 
Besitzungen  der  Völker  einnehmen,  Edom  vernichten  und  ihre  Grenzen 
nach  allen  Seiten  hin  ausbreiten  (v.  17 — 19).  Die  unter  die  Völker  zer- 
streuten Israeliten  werden  in  ihre  erweiterten  Erbteile  heimkehren  und 
auf  Zion  werden  Heilande  erstehen,  um  Edom  zu  richten,  und  das  Reich 
wird  dann  des  Herrn  sein  (v.  20  u.  21).  —  Diese  Verheilzung  reiht  sich  an 
die  Gerichtsverkündigung  v.  16  als  Gegensatz  an.  V.  17.  Aber  auf  dem 
Berge  Zion  wird  Errettetes  sein,  und  sein  wird  er  ein  Heilig- 
tum,  und  in  Besitz  nehmen  wird  das  Haus  Jakobs  ihre  Be- 
sitzungen, Auf  dem  Berge  Zion,  den  die  Edomiter  jezt  durch  Trinkge- 
lage entweiht  haben,  wird  dann,  wenn  die  Völker  den  Taumelkelch  bis  zu 
ihrer  Vernichtung  trinken  müssen,  no^^btt  Entronnenes  d.i.  die  Schaar 
der  durch  das  Gericht  hindurch  Geretteten  sein.  Vgl.  die  Erkl.  zu  Jo.  3,5 
wo  dieser  Gedanke  weiter  explicirt  ist  Der  Berg  Zion  ist  der  Sitz  des 
Königreiches  Jehova's  (vgl.  v.21).  Dort  thront  der  Herr  (Jo.4,17)  und 
bei  ihm  sein  gerettetes  Volk!  Und  er  (der  Berg  Zion)  wird  ^"j'p  Heiligtum 
sein,  d.h.  unantastbar;  die  Heiden  werden  ihn  nicht  mehr  betreten  und 
entweihen  dürfen  Jo.  4, 17.  Daraus  folgt,  dalz  auch  die  auf  ihm  gerettete 
Schaar  ein  heiliges  Volk  (^*^P  :P*?t  Jes.  6, 13)  sein  wird.  Dieses  geheiligte 
Volk  des  Herrn,  das  Haus  Jakob,  wird  die  Besitzungen  seiner  Feinde  ein- 
nehmen. Das  Suffix  an  Q^'^i^^iQ  wird  von  Vielen  auf  'sipTi  ^^^  bezogen: 
die  vom  Hause  Jakobs,  die  geretteten  Israeliten  werden  ihre  früheren  Be- 
sitzungen wieder  einnehmen.  Diese  Auffassung  lä&t  sich  zwar  nicht  durch 
die  Bemerkung  widerlegen,  dafz  ^^;  nicht  wieder  in  Besitz  nehmen  be- 
deuten könne;  denn  diese  Bed.  kann  es  durch  den  Context  erhalten,  wie 
z.B.  Deut.  30, 5;  aber  entscheidend  ist  gegen  dieselbe,  dalz  weder  im  Vor- 
hergehenden noch  im  Nachfolgenden  von  einer  Wegführung  Israels  aus 
seinem  Lande  die  Rede  ist.  Das  Eindringen  von  Feinden  in  die  Thore 
Jerusalems,  die  Plünderung  der  Stadt  und  das  Los- Werfen  über  die  Beute 
und  die  Gefangenen  (v.  11),  involvirt  nicht  die  Wegführung  des  ganzen 
Volks  in  das  Exil;  und  die  r^^ft  der  Söhne  Israels  und  Jerusalems  v.20 
wird  von  apSü  r.'»a  v.  18  deutlich  unterschieden.  Wenn  zuerst  (v.  18  u.  19) 
die  Besiegung  Edoms  durch  das  Haus  Jakob  und  die  Einnahme  des  Ge- 
birges Esau,  Philistäas  u.  s.  w.  durch  die  Bewohner  des  Südlandes  d.  h. 
durch  Judfter  verkündigt,  sodann  (v.20)  der  T\h\  die  Besitznahme  des  Süd- 
landes verheilzen  wird,  so  kann  die  rt^ft  eben  nur  ein  kleiner  Bruchteil  des 
Volkes  gewesen  sein,  die  Wegführnng  also  sich  nur  auf  eine  Zahl  Kriegs- 
gefangener erstreckt  haben,  wobei  der  Kern  der  Nation  im  Lande  d.h.  in 
seinem  Besitztume  geblieben  war.  Ganz  bedeutungslos  ist  dagegen  der 
Einwand,  da&  bei  der  Beziehung  des  Suffixes  an  Dn'«v!*;'iQ  auf  D^iftn-b^ 
Jnda  aller  Völker  Wohnsitze  in  Besitz  nehmen  solle,  was  unglaublich  sei 
und  mit  v.  19  u.  20  sogar  in  Widerspruch  stehe,  indem  dort  (v.l9)  von 
Feindesland  nur  das  G^iet  der  Edomiter  und  Philister  genant  sei,  die 
übrigen  dort  genanten  L&nder  oder  Landesteile  aber  nicht  Feindesland 
seien.  Denn  unglaublich  erscheint  die  Einnahme  des  Landes  aller  Völker 
durch  Juda  nur  bei  der  Voraussetzung,  dalz  Juda  nur  die  Nachkommen- 
schaft oder  den  Ueberrest  der  Bürger  des  irdischen  Reiches  Juda  be- 
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zeichne.   Dies  sagt  aber  Obadja  nicht.   Er  uent  nicht  Jnda,  sondern  das 
Haus  Jakob  und  meint  damit  nicht  das  leibliche  Israel,  sondern  das  Volk 
Gottes,  dem  die  Weltherschaft  zuteil  werden  soll.  Der  Widerspruch  aber 
zwischen  v.  1 T**  u.  v.  19  ist  nicht  grölzer  als  der  zwischen  dem  on^nnf  v.  16 * 
und  dem  ö";ian"^^  ^n^'^  v.  16'',  und  schwindet,  sobald  man  nur  erkent,  dalz 
Edom  und  die  Philister  v.  19  nur  als  Typen  der  gottfeindlichen  Heiden- 
welt genant  sind.  Demnach  halten  wir  die  Beziehung  des  onitb'i'i»  auf  die 
Besitzungen  der  Heidenvölker  für  allein  richtig,  und  dies  um  so  mehr,  als 
das  w^^l  V.  19  sich  deutlich  als  genauere  Explication  des  i^J^Ji.  v.  17*»  zu 
erkennen  gibt.   In  v.  17  hat  Ob.  mit  kurzen  Worten  den  Gesamtinhalt  des 
dem  Volke  des  Herrn  in  der  Zukunft  bevorstehenden  Heils  angegeben. 
Dieses  Heil  wird  im  Folgenden  weiter  entfaltet,  und  zwar  in  v.  18  u.  19 
zunächst  durch  nähere  Darlegung  des  t.  17^  ausgesprochenen  Gedan- 
kens.   V.18.  Und  sein  wird  das  Haus  Jakob  ein  Feuer  und  das 
HausJoseph  eine  Flamme  und  das  Haus  Esau  zuStoppeln.  Und 
sie  werden  brennen  unter  ihnen  und  sie  verzehren,  und  wird 
kein  üebriger  sein  dem  Hause  Esau, denn  Jehova  hat  geredet 
Dieser  V.  nimt  nicht  blos  die  Erörterung  der  Vergeltung  wieder  auf,  so 
dafz  er  dem  15.  Verse  entspricht  (^ttz.),  sondern  besagt  im  Anschlüsse  an 
y.  17,  dalz  Edom  gänzlich  vernichtet  werden  soll.    Unter  „Haus  Jakob^' 
ist  Juda  gemeint,  wie  die  Beiordnung  des  Hauses  Joseph  d.i. der  zehn 
Stämme  lehrt.    Gegen  die  Annahme,  dalz  Haus  Jakob  ganz  Israel  be- 
zeichne, neben  welchem  noch  äer  Teil  besonders  genant  wäre,  den  man 
far  ausgeschlossen  halten  konte  (Ros.  Hgstb.  U.A.),  sprechen  Stellen  wie 
Jes.46,3 :  Haus  Jakob  und  aller  Rest  des  Hauses  Israel,  wo  der  genante 
Grund  der  Beiordnung  nicht  anwendbar  ist.   Ob.  braucht  den  Namen  Ja- 
kob statt  Juda,  weil  Juda  seit  der  Trennung  der  Reiche  allein  das  Volk 
Grottes  repräsentirte,  die  zehn  Stämme  zeitweilig  vom  Reiche  Gottes  ab- 
gefallen waren.   In  der  Zukunft  sollen  Juda  und  Israel  wieder  vereinigt 
werden  (vgl.  Hos.  2,2.  Ez.  37, 16.  Jer.31, 18)  und  vereint  ihre  Feinde  an- 
greifen und  überwinden  ( Jes.  11,13  f.).   Ob.  gedenkt  gerade  hier  und  nur 
an  dieser  einzigen  Stelle  des  Hauses  Joseph  d.i.  der  zehn  Stämme,  um 
dem  Wahne  vorzubeugen,  dalz  die  zehn  Stämme  vom  zukünftigen  Heile 
ausgeschlossen  seien.   Zu  dem  Bilde  der  Feuerflamme,  welche  Stoppeln 
verzehrt,  vgl.  Jes.  6, 24  u.  10,17.  Zu'^a?"»'^'^»  vgl.  Jo.  4, 8.  — Nach  Ver- 
nichtung seiner  Feinde  wird  das  Volk  Gottes  deren  Land  in  Besitz  neh- 
men und  sein  Gebiet  nach  allen  Himmelsgegenden  hin  erweitern.  V.19. 
Und  einnehmen  werden  die  gen  Mittag  das  Gebirge  Esau,  und 
die  in  der  Niederung  die  Philister,  und  einnehmen  werden 
sie  das   Gefilde  Ephraims  und  das  Gefilde  Samaria's,  und 
Benjamin  (wird  einnehmen)  Gilead.    V.20.  Und  die  Gefangenen 
dieses  Heeres  von  den  Söhnen  Israels  (werden  einnehmen)  was 
Cananiter  sind  bis  Zarpat,  und  die  Gefangenen  Jerusalems 
die  in  Sepharad  werden  einnehmen  die  Städte  des  Mittags, 
Mit  w  '»tt^JI  wird  das  '•»  n«»»  ^ttS^j^i  v.  17*^  näher  bestimt  und  so  specialisirt, 
da&  das  Haus  Jakob  d.i.  das  Reich  Juda  in  den  Negeb,  die  Sephela  und 
Beigamin  geteilt  und  jedem  dieser  ein  Gebiet,  das  er  einnehmen  werde, 
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zugesagt  wird,  indem  die  Landesteile  statt  ihrer  Bewohner  genant  sind. 
aajn  das  Mittagsland  Juda's  (s.  zu  Jos.  15,21)  d.h.  die  Bewohner  dessel- 
ben werden  das  Gebirge  Esau  einnehmen,  also  nach  Osten  hin  ihr  Gebiet 
erweitem,  die  der  Niederung  (n^«?«?  s.  zu  Jos.  15, 33)  am  Mittelmeere  wer- 
den die  Philister  d.h.  deren  Land  besetzen,  also  nach  Westen  hin  sich 
ausbreiten.  Das  Subject  zu  dem  zweiten  ^^'^,7'\  ist  nicht  genant  und  aus 
dem  Contexte  zu  bestimmen:  die  von  Juda  auber  den  genanten  Bewoh- 
nern des  Negeb  und  der  Sephela,  also  eigentlich  die  vom  Gebirge  Juda, 
dem  Grundstocke  des  Landes  Juda  (Jos.  15, 48 — 60).  Andere  wollen 
3^.|n  und  nbBvn  als  Subjecte  fortwirken  lassen,  so  dalz  der  Gedanke  aus- 
gesprochen wäre:  die  Bewohner  des  Südlandes  und  der  Niederung  wer- 
den außerdem  noch  das  Gefilde  Ephraims  und  Samaria's  in  Besitz  neh- 
men. Aber  dadurch  wird  nicht  nur  der  Parallelismus  der  Sätze,  wonach 
jedem  Teile  ein  Gebiet  zugewiesen  ist,  gänzlich  zerstört,  sondern  es  würde 
nach  dieser  Auffassung  auch  der  Hauptteil  von  Juda  ohne  ersichtlichen 
Grund  ganz  übergangen  sein,  ri'^to  Gefilde  rhetor.  für  Land  oder  Gebiet. 
NebenEphraim  dem  Lande  ist  nochSamaria  die  Hauptstadt  besonders  ge- 
nant, wie  häufig  Jerusalem  neben  Juda.  Im  lezten  Satze  ist  zu  Benjamin 
das  verb.  ^'^'^^  zu  wiederholen.  Das  Einnehmen  der  Gebiete  des  Zehn- 
stämmereichs durch  Juda  und  Bei^amin  ist  aber  nicht  so  zu  verstehen, 
da&  das  Gebiet  der  zehn  Stämme  dem  Feindesland  gleichgestelt  oder  als 
entvölkert  gedacht  würde,  sondern  der  Gedanke  ist  nur  der:  Juda  und 
Benjamin,  die  beiden  Stämme,  welche  zu  0ba4ja*s  Zeit  das  Reich  Gottes 
bildeten,  werden  ihr  Gebiet  nach  allen  vier  Himmelsgegenden  erweitem, 
ganz  Canaan  über  seine  früheren  Grenzen  hinaus  in  Besitz  nehmen.  Schon 
Egstö.  hat  richtig  erkant,  daiz  wir  hier  nur  eine  individualisirende  Schil- 
derung der  Yerheüzung  Gen.  28, 14:  dein  Same  wird  sein  wie  der  Staub 
der  Erde,  und  du  brichst  aus  nach  Westen  und  Osten,  nach  Norden  und 
nach  Süden  u.  s.  w.,  vor  uns  haben,  d.  h.  dalz  Ob.  auf  Grund  dieser  Ver- 
heilzung  die  künftige  Wiederaufrichtung  des  Reiches  Gottes  und  seine  Er- 
weiterung über  die  Grenzen  Canaans  hinaus  weissagt.  Dabei  sieht  er  von 
den  zehn  Stämmen  ab,  weil  ihm  das  Reich  Juda  allein  als  Reich  oder  Volk 
Gottes  gilt.  Daiz  er  dieselben  aber  nicht  als  Feinde  Juda's  oder  als  vom 
Reiche  Gottes  ausgeschieden,  sondern  als  dann  wieder  mit  Juda  vereint 
das  Volk  Gottes  bildend  denkt,  hat  er  v.  18  deutlich  genug  angedeutet. 
Als  dem  Volke  Gottes  wieder  einverleibt  denkt  er  sie  sich  mit  demselben 
auf  dem  Boden  Juda's  wohnend,  so  dalz  sie  in  der  Bevölkerung  der  vier 
Districte  dieses  Reiches  inbegriffen  sind.  Aus  diesem  Grunde  werden  den 
Ephraimiten  und  Gileaditen  keine  andern  Wohnsitze  angewiesen.  Die 
Meinung,  dalz  sie  ganz  auf  heidnisches  Gebiet  verpflanzt  werden  sollen, 
beruht  auf  Yerkennung  des  richtigen  Sachverhältnisses  und  hat  an  v.20 
keine  Stütze.  Die  bM^to*:  ''i^  v.  20  können  nicht  die  zehn  Stämme  (Hgstb.) 
sein,  weil  neben  ihnen  nicht  Jemsalem,  sondern  Juda  als  der  andere  Teil 
des  Bundesvolkes  genant  sein  würde,  'to*«  "«aa  entspricht  dem  ap9?  v.  10 
und  ap??  f''»?  V.17,  neben  welchem  v.ll  Jerusalem  und  v.l7  der  Berg 
Zion  noch  besonders  hervorgehoben  ist,  und  bezeichnet  die  Judäer,  jedoch 
nicht  im  Gegensatz  gegen  die  zehn  Stämme,  sondern  als  das  Volk  Gottes, 
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mit  dem  das  Haus  Josephs  wieder  vereint  ist.   Neben  der  n^;  der  Söhne 
Israels  ist  v.  20  noch  die  n^^  Jerusalems  genant,  wie  Jo.  4, 6  die  Söhne  Ju- 
da's  nnd  die  Söhne  Jernsalems,  von  welchen  Joel  im  Blicke  auf  Obadja 
sagt,  da&  die  Phönizier  und  Philister  sie  an  die  Söhne  Javans  verkauft 
haben.    Diese  kriegsgefangenen  Bürger  Juda's  und  Jerusalems  nent  Ob, 
nbi  der  Söhne  Israels  und  Jerusalems,  das  Volk  Gottes  nach  seinem 
Stammvater  Jakob  oder  Israel  bezeichnend.  —  Die  Söhne  Israels  von  Ju- 
da  als  dem  Stamne  oder  Kerne  des  Bundesvolks  zu  verstehen,  fordert 
auch  der  sachliche  Fortschritt,  den  v.  20  zu  v.  1 9  zeigt.    Nachdem  Ob.  in 
V.  17** — 19  dem  Hause  Jakobs  die  Einnahme  des  Landes  ihrer  Feinde 
und  die  Ausbreitung  über  die  Grenzen  Canaans  hinaus  verkündigt  hat, 
blieb  noch  die  Frage  zu  beantworten,  was  aus  den  Gefangenen  und  Weg- 
geführten V.  1 1  u.  14  werden  würde.   Darüber  gibt  v.  20  Aufschlufz.   Die 
Wegftthrung  der  Söhne  Israels  wird  durch  wrj-bnn  'a  Gef.  dieses  Heeres" 
auf  einen  Teil  des  Volks  beschränkt;  denn  eine  Wegführung  des  Volkes 
als  solchen,  wie  sp&ter  bei  der  Zerstörung  der  Reiche  Israel  und  Juda, 
hatte  damals  noch  nicht  stattgefunden.   Die  Feinde,  welche  Jerusalem 
erobert,  hatten  sich  mit  Wegführung  derer,  die  ihnen  in  die  Hände  fielen, 
begnügt.   Auf  diese  gefangen  weggeführte  Schaar  weist  f'jn'inn  hin.  in, 
▼on  LXX  u.  einigen  Rabb.  als  nomen  verb.  ^  igy^y  initium  gefafzt,  ist  de- 
fective  Schreibung  für  i'^n  Heer  (2Kg.l8,17.  Jes.36,2),  ähnlich  wie  pri 
Prov.5,20.  17,23.  21,14  fllr  P*»"  geschrieben  ist,  und  nicht  mit  in  Fe- 
stangsgraben zu  identificiren.    Die  beiden  Sätze  v.  20  haben  nur  ein  Ver- 

bum,  wodurch  die  Fassung  von  ^V^^ '^  "^^^  zweideutig  geworden. 

Chald.  (nach  unsem  Ausgg.,  anders  nach  ICimchts  Relation),  die  Masore- 
ten,  indem  sie  denAtnach  unter  i^&b  sezten,  i^o^^r^t  u.  A.  fassen  '^väH 
WM  als  Apposition  zum  Snbjecte:  jene  Gefangenen  der  Söhne  Israels 
die  unter  den  Cananitern  bis  Zarpat.  Dafür  scheint  der  Parallelismus  mit 
*nBDa  nti^  zu  sprechen,  aber  dagegen  spricht  das  Fehlen  des  a  vor  D'^3933 
entscheidend.  '33  ^v^m  kann  nur  bedeuten :  welche  Cananiter  sind.  Dies 
gibt  als  Apposition  zu  'to*«  *i3a  keinen  erträglichen  Sinn.  Denn  Cananiter 
können  die  Söhne  Israels  nur  heifzen,  wenn  sie  das  Wesen  Canaans  ange- 
nommen hatten.  Solche  haben  aber  keinen  Teil  am  Heile  und  keine  Rück- 
kehr in  das  Land  des  Herrn  zu  erwarten.  Wir  müssen  also  D*«393a  noJK  als 
Object  fassen  und  das  verb.  ^«J^J?  aus  den  ersten  Glidern  des  vorhergehen- 
den V.  ergänzen,  wonach  Ob.  dasVerbum,  nachdem  eres  zweimal  gesezt 
hatte,  in  den  beiden  folgenden  Sätzen  (v.  19^  u.  20*)  weglielz  und  erst  im 
lezten  Satze  (v.20^)  es  nochmals  wiederholte.  Sinn:  Das  Heer  dieser  ge- 
fangengeführten Söhne  Israels  wird  in  Besitz  nehmen  was  Cananiter  sind 
bis  Zarpat  d.i.  die  phönizische  Stadt  2ugfmu,iezi  Surafend^  zwischen 
Tyms  und  Sidon  am  Meere,  s.  zu  1  Kg.  17,9.  Die  Besitznahme  des  Lan- 
des der  Feinde  sezt  die  Rückkehr  ins  Vaterland  voraus.  Die  Exulanten 
Jerusalems  sollen  das  Südland,  dessen  Bewohner  in  Edom  eingerückt 
sind,  in  Besitz  nehmen.  Schwierig  und  bisher  noch  nicht  sicher  gedeutet 
ist  '»'5803,  da  dieses  Wort  nirgends  weiter  vorkomt.  Die  Deutung  des 
Chald.  u.  Syr.  durch  Spanien  ist  wol  nur  aus  Jo.4,6  erschlossen  und  die 
von  Hieron.  angeführte  jüd.  Deutung  durch  Boanogog  aus  der  blosen  Na- 
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mensfthnlichkeit  gefolgert.  Mehr  scheint  die  Combination  mit  dem  auf 
der  grolzen  Eeilinschrift  von  Nakschi  Rustam  in  einer  Reihe  von  Völker- 
namen  zwischen  K^tpaähuka  (^K^Lp^Sidocien)  nnd  Junä  (lonien)  erwähnten 
^PaRaD  oder  Qparda^  in  welchem  schon  Sylv.  de  Sacy  unser  Sepharad 
vermutete  (vgl.  Ges,  thes.  p.  909),  für  sich  zu  haben,  da  die  Aehnlichkeit 
grofz  ist.  Allein  solte  Qparda  nach  Lassen  (Altpers.  Inschriften  in  d. 
Ztschr.  t  d.  K.  des  Morgl.  VI  S.50)  die  persische  Namensform  fttr  Sardis 
{Sdgdig  oder SuQÖitg)  sein,  das  in  der  einheimischen  (lydischen)  Sprache 
Cvarda  lautete,  so  kann  Sepharad  nicht  mit  (Jparda  identisch  sein,  da  die 
Hebräer  den  Namen  ^"iBo  nicht  durch  die  Perser  erhielten,  u.  das  einhei- 
mische Qvarda,  abgesehen  davon  dafz  es  nur  postulirt  ist,  im  Hebr.  tiid 
lauten  würde.  Dazu  komt,  dafz  der  Deutung  des  jparda  von  Sardis  noch 
die  Unerweislichkeit,  darz  Sardis  jemals  für  Lydien  gebraucht  worden  sei, 
entgegensteht.  Viel  näher  liegt  die  Combination  mit  SndgTfj  (Sparta)  und 
^7ia()riarai(lMakk.l4,16.20.23.  12,2.5f.)  und  die  Annahme,  daJz  die 
Hebräer  den  Namen  neben  Javan  als  Namen  eines  im  fernen  Westen  ge- 
legenen Landes  von  den  Phöniziern  vernommen  hatten.  ^  Die  Städte  des 
Südlandes  stehen  gegenüber  den  Cananitem  bis  Zarpat  im  Norden ;  und 
diese  beiden  Gegenden  sind  synecdochisch  genant  statt  aller  Länder 
ringsum  Canaan,  ähnlich  wie  Jes.  54, 3  das  sich  Ausbreiten  Israels  nach 
links  und  rechts,  dalz  sein  Same  die  Heiden  erbe.  Durch  die  Nennung  des 
Südlandes  an  lezter  Stelle  rundet  sich  zugleich  die  Schilderung  ab,  indem 
sie  zu  dem  Punkte  zurückkehrt,  von  dem  sie  ausgegangen  ist.  —  V.21. 
Mit  der  Besitznahme  der  Länder  der  Heiden  bricht  die  volle  Offenbarung 
des  Heils  in  Zion  an.  Und  es  ziehen  Heilande  auf  den  Berg  Zion 
zu  richten  das  Gebirge  Esau,  und  Jehova*s  wird  sein  das  Kö^ 
nigreich,  M^^  seq.  3  bed.  nicht  nach  einem  Orte  hinaufziehen,  sondern : 
auf  etwas  hinaufsteigen  (Deut.  5, 5.  Ps.24,3.  Jer.4,29.  5,10)  oder  hinein- 
steigen (Jer.  9,20).  Hienach  liegt  in  ^b^^j  keine  Beziehung  auf  die  Rück- 
kehr aus  dem  Exile.  Das  Steigen  auf  den  Berg  Zion  l^at  blos  den  Sinn: 
Der  Berg  Zion  wird  zu  der  Zeit,  da  Israel  die  Besitzung  der  Heiden  eiii- 
nehmen  wird,  Heilande  bekommen  und  haben,  welche  Edom  richten  we]> 
den.  Wie  das  Gebirge  Esau  die  Heidenwelt  repräsentirt,  so  ist  der  Berg 
Zion  als  Sitz  des  alttestl.  Gottesreiches  Typus  des  Reiches  Gottes  in  sei- 
ner vollen  Ausgestaltung,  c'^^^'^xis,  in  alten  €odd.  defectiv  d*«9ütq  ge- 
schrieben und  danach  von  LXX,  j4q,  Theod.  u.  Syr.  unrichtig:  aimoa^iivoi 
oder  uvaawtfif,^ fvoi  übersezt,  bed.  sahatores,  Retter,  Heilande.  Der  Aus- 
druck ist  gewählt  im  Hinblicke  auf  die  Vorzeit,  in  welcher  Jehova  sein 
Volk  durch  Richter  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde  errettete  Jud.2,16. 
3,9.15  u.a.  „Die  D^^^'^tbiia  sind  Helden,  den  Richtern  gleich,  welche  den 
Berg  Zion  und  seine  Bewohner,  wenn  sie  von  Feinden  bedroht  und  be- 


1)  Verwerflich  ist  sicherlich  die  appellatire  Deutung:  i»  diacnoQ^  {Htndew. 
Maur.)  und  ganz  gedankenlos  die  Conjectur  Ewalds:  D^BD  „einem  Orte  drei  Stun- 
den von  Akko",  mit  Verweisung  auf  Niebukr  B.  3  S.  697  TÖenn  Nieb.  erwähnt  dort 
das  Dorf  Serfati  als  Wohnort  des  Propheten  Elija  und  verweist  auf  Maundrell^ 
welcher  das  Dorf  Sarphan,  Serephat  u.  Serepta  nenne,  worin  jeder  aufmerksame 
Leser  das  biblische  Zarpat  und  jetiige  Dorf  Surqfend  erkent. 
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drängt  werden,  schützen  und  retten  sollen"  (Csp).  Aber  das  Object  ihrer 
T&tigkeit  ist  nicht  Israel ,  sondern  Edom,  der  Repräsentant  aller  Feinde 
Israels.  Statt  des  Volks  ist  das  Gebirge  £saa  genant,  teils  wegen  des  Ge- 
gensatzes zum  Berge  Zion,  teils  auch  am  dem  Gedanken  der  Herschaft 
nicht  nur  über  das  Volk,  sondern  auch  über  das  Land  der  Heiden  auszu- 
drücken. oB^  ist  hier  nicht  auf  das  Richten  oder  Schlichten  der  Streitig- 
keiten zu  beschränken,  sondern  umfafzt  die  Führung  des  Regiments,  die 
Ausübung  der  Herschaft  in  ihrem  ganzen  Umfange,  so  dalz  in  dem  „Rich- 
ten des  Gebirges  Esau"  die  Herschaft  des  Volkes  Gottes  über  die  Heiden- 
welt ausgesprochen  ist.  Unter  den  Heilanden  ist,  wie  Hgstb.  richtig  be- 
merkt, der  Heiland  schlechthin  verborgen.  Dies  wird  aber  hier  nicht  her- 
vorgehoben, nicht  einmal  bestirnt  gesagt,  sondern  aus  der  Geschichte  der 
Vorzeit  als  selbstverständlich  vorausgesezt,  dalz  die  Heilande  von  Jehova 
seinem  Volke  erweckt  werden.  Auf  dieser  Voraussetzung  ruht  der  folgen- 
de Schla(zgedanke:  Jehova*s  wird  das  Königreich  sein,  d.  h.  Jehova  wird 
sich  als  König  der  Welt,  als  Herscher  in  seinem  Reiche  vor  der  ganzen 
Welt  erweisen  und  von  den  Völkern  der  Erde  freiwillig  oder  gezwungen 
anerkant  werden.  Gott  war  zwar  schon  König,  nicht  als  allmächtiger  Re- 
gierer der  Welt,  denn  davon  ist  hier  nicht  Rede,  sondern  in  Israel,  über 
welches  sich  sein  Reich  erstreckte.    Aber  diese  seine  Königsherschaft 
wurde,  besonders  wenn  er  Israel  um  seiner  Sünden  willen  in  die  Gewalt 
seiner  Feinde  hingeben  mulzte,von  der  Heidenwelt  nicht  anerkant  und 
konte  es  nicht  werden.   Diese  Anerkennung  wird  er  sich  durch  Vernich- 
tung der  Heidenmacht  in  dem  Sturze  Edoms  und  durch  Erhebung  seines 
Volkes  zur  Herschaft  über  alle  Völker  erwerben.  Durch  diese  Macht-  und 
Heilstat  wird  er  sein  Königreich  über  die  ganze  Erde  begründen,  vgl.  Jo. 
4,21.  Mich.  4, 7.  Jes.24,23.  „Das  Kommen  dieses  Reiches  hat  mit  Chri- 
sto begonnen  und  sieht  in  ihm  seiner  Vollendung  entgegen^*  (ffgstb.). 

Werfen  wir  schließlich  noch  einen  Blick  auf  die  Erfüllung  unserer 
ganzen  Weissagung,  so  nahm  die  Erfüllung  des  den  Edomitern  gedrohten 
Unterganges  durch  die  Völker  (v.  1 — 9)  in  der  chaldäischen  Periode  ih- 
ren Anfang.  Denn  obwol  ausdrückliche  geschichtliche  Zeugnisse  über  die 
Unterjochung  derEdomiter  durch  Nebucadnezar  fehlen^  d^Josephus(Ant 
X,  9, 7)  in  dem  Berichte  über  den  5  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems unternommenen  Zug  Neb.*s  gegen  Aegypten,  auf  welchem  er  sich  die 
Ammoniter  und  Moabiter  unterwarf,  von  den  zwischen  den  Moabitern 
und  Aegypten  wohnenden  Edomitern  schweigt,  so  ergibt  sich  doch  die 
Verwüstung  Edoms  durch  die  Chaldäer  unzweifelhaft  aus  Jer.49,7ff. 
Ezech.  35  vgl.  mit  Jer.  26, 9. 21  u.  Mal.  1, 3.  Unter  den  Völkern  ringsum 
Juda,  welche  der  Herr  in  die  Hand  seines  Knechtes  Nebucadnezar  geben 
will  (Jer.  25, 9)  und  welchen  Jeremia  den  Kelch  des  Zornesweins  aus  der 
Hand  Jehova*s  reichen  soll,  sind  v.21  auch  die  Edomiter  zwischen  den 
Philistern  und  Moabitern  genant;  und  nach  Mal.  1,3  hat  Jehova  die  Berge 
Esau*s  zur  Oede  gemacht,  was  nur  auf  die  Verödung  des  Landes  Edom 
durch  die  Chaldäer  bezogen  werden  kann,  s.  zu  Mal.  1,3.  Damals  zwar 
konten  die  Edomiter  noch  daran  denken,  ihre  Trümmer  wieder  aufzu- 
bauen, aber  was  Maleachi  ihnen  droht:  „wenn  sie  bauen,  werd  ich  nieder- 
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reirzeo,  spricht  der  Hcrr^^  das  ging  in  der  Folgezeit  in  Erfüllung,  obwol 
uns  aus  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  keine  Nachrichten  über  die 
Geschicke  Edoms  unter  Alexander  dem  Großen  und  seinen  Nachfolgern 
erhalten  sind.  Der  Untergang  der  Edomiter  als  Volk  wurde  durch  die 
Makkabäer  angebahnt.  Nachdem  schon  Judas  Makk.  sie  mehrmals  ge- 
schlagen hatte  (1  Makk.  5, 3  u.  65.  Jos,  Ant.  XII,  IS,  /),  unterwarf  Johan- 
nes Hyrcanus  sie  um  129  v.Chr.  ganz  und  zwang  sie  zur  Beschneidnng 
und  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  (Jos.AnuXIlI,9,I)^yf^TQvA 
Alexander  Jannäus  auch  die  lezten  Edomiter  unterjochte  {XIII,  i5, 4). 
Hatten  sie  hiedurch  schon  ihre  nationale  Selbständigkeit  verloren,  so  jfan- 
den  sie  ihren  gänzlichen  Untergang  durch  die  Römer.  Zur  Strafe  für  die 
Greueltaten,  die  sie  mit  den  Zeloten  vereint  in  Jerusalem  unmittelbar  vor 
der  römischen  Belagerung  der  Stadt  verübt  hatten  {Jos,  de  bell,jud,IV, 
5,  i.  2),  verwüstete  Simon  der  Gerasener  ihr  Land  auf  entsetzliche  Weise 
{de  bell,  j,  IV,  9, 7),  während  die  Idumäer,  die  in  Jerusalem  auf  Seiten  Si- 
mons standen  (V,  6,  /),  ihren  Tod  mit  den  Juden  durch  die  Römer  fanden. 
Die  wenigen  Edomiter,  die  etwa  noch  übrig  blieben,  verloren  sich  unter 
den  Arabern,  so  dalz  das  edomitischeVolk  durch  die  Römer  auf  ewig  ver- 
tilgt wurde  (v.  10)  und  sein  Name  von  der  Erde  verschwand. —  Den  übri- 
gen Teil  unserer  Weissagung  anlangend,  hat  Edom  das  Mab  seiner  Frevel 
gegen  das  Brudervolk  Israel,  vor  welchen  Ob.v.  12 — 14  sie  warnt,  bei  der 
Einnahme  und  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  vollgemacht 
(vgl.  Ez.  35, 5. 10.  Ps.  137, 7.  Klagl.  4, 22).  Die  Erfüllung  aber  der  Droh- 
ung V.  18  können  wir  nicht  mit  Casp.  u.  A.  in  der  Unterjochung  der  Edo- 
miter durch  die  Makkabäer  und  dem  Verwüstungszuge  Simons  des  Gera- 
seners  finden,  obgleich  dafür  Ez.  26, 14:  dafz  Jehova  seine  Rache  an  Edom 
durch  die  Hand  seines  Volkes  Israel  vollziehen  werde,  zu  sprechen  scheint. 
Denn  mag  auch  dieser  Ausspruch  Ezechiels  in  den  genanten  Ereignissen 
sich  erfült  haben,  so  steht  der  Beziehung  von  Ob.  v.  18  und  der  Parallel- 
stellen Am.9, 11.12U.  4MOS.24, 18  auf  diese  Tatsachen  doch  der  Um- 
stand entgegen,  dalz  die  Vernichtung  Edoms  und  die  Besitznahme  Seirs 
durch  Israel  nach  Num.24, 18  von  dem  aus  Jakob  erstehenden  Herscher 
(dem  Messias)  ausgehen,  nach  Am.9, 11  f.  erst  mit  der  Aufrichtung  der 
verfallenen  Hütte  Davids  und  nach  Ob.  am  Tage  Jehova's  mit  und  nach 
dem  Gerichte  über  alle  Völker  erfolgen  soll.  Hienach  kann  die  Erfüllung 
von  V.  17 — 21  nur  der  messianischen  Zeit  angehören,  und  zwar  so,  dalz 
sie  mit  der  Gründung  des  Reiches  Christi  auf  Erden  begonnen  hat,  mit 
'seiner  Ausbreitung  unter  den  Völkern  fortschreitet  und  mit  seiner  schlielz- 
lichen  Vollendung  bei  der  Wiederkunft  unsers  Herrn  ihren  Abschlulz  er- 
reichen wird. 


JONA. 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Von  Jona  dem  SohneAmithars  wissen 
inr  aus  2Eg.l4,25,  dafz  er  aus  Gath-Hefer  im  Stamme  Sebulon,  nach 
jüd.  üeberlieferung  bei  Hieron,  haud  grandis  viculus  Geth  nordwärts  von 
Nazaret  an  der  Strafze  von  Sephoris  nach  Tiberias,  an  der  Stelle  des  heu- 
tigen Dorfes  Meschad  (s.  zu  Jos.  19, 13)  gebürtig,  unter  Jerobeam  II  ge- 
lebt und  diesem  Könige  den  glücklichen  £rfolg  seiner  Waffen  im  Kampfe 
gegen  die  Syrer  zur  Wiederherstellung  der  alten  Grenzen  des  Reiches  ge- 
weissagt habe,  und  dafz  diese  Weissagung  auch  in  Erfüllung  gegangen  sei. 
Ans  unserm  Buche  erfahren  wir,  dalz  derselbe  Jona  (denn  dies  ergibt  sich 
aus  dem  übereinstimmenden  Namen  auch  seines  Vaters)  vom  Herrn  den 
Auftrag  erhielt,  nach  Ninive  zu  gehen  und  dieser  Stadt  wegen  ihrer  Sün- 
den den  Untergang  zu  verkündigen.  Seine  Sendung  nach  Ninive  fält  offen- 
bar später  als  jene  Weissagung  für  Jerobeam ;  ob  aber  erst  unter  Mena- 
hem  in  die  Zeit  der  ersten  Invasion  der  Assyrer  in  Israel ,  das  ist  zwar 
möglich,  aber  keineswegs  so  warscheinlich  als  es  von  Vielen  angenommen 
wird.  Da  nämlich  Menahem  53  Jahre  nach  dem  Regierungsanfange  Jero- 
beams  König  wurde  und  der  Krieg  Jerobeams  wider  die  Syrer  nicht  erst 
in  die  lezten,  sondern  vielmehr  in  die  ersten  Jahre  seiner  Regierung  fält, 
da  derselbe  nur  die  Fortsetzung  und  Beendigung  des  schon  von  seinem 
Vater  Joas  begonnenen  siegreichen  Kampfes  gegen  diese  Feinde  Israels 
war,  so  mttlzte  Jona  erst  in  ziemlich  hohem  Alter  mit  der  Sendung  nach 
Ninive  betraut  worden  sein,  wenn  dieselbe  erst  nach  dem  Einfalle  Phuls 
in  Israel  fiele.  —  Aufeer  diesen  biblischen  Angaben  ist  über  die  Lebens- 
verhältnisse Jona*s  nichts  bekant.  Die  von  Hieron,  im  Prooem,  zu  Jona 
erwähnte  jüdische  üeberlieferung,  dafz  Jona  jener  Sohn  der  Witwe  zu 
Zarpat  gewesen,  den  Elija  vom  Tode  erweckt  habe  (1  Kg.l7, 17— 24), 
welche  von  Ps.Epiph.  und  Ps,  Doroth,  weiter  ausgesponnen  ist  (s.  Carpz, 
introd.IIp.346sq,),  erweist  sich  schon  nach  der  von  Hieron.  Lc,  mitge- 
teilten Begründung:  ma&epostea  dicente  adeum:  nunc  cognovi,  quia  vir 
Dei  es  tu,  et  verbum  Dei  in  ore  tuo  est  veritas;  et  ob  hanc  causam  etiam 
ipsum  puerum  sie  vocaium,  Amathi  enim  in  nostra  lingua  veritatem 
sonat,  als  eine  nur  aus  dem  Namen:  Sohn  AmithaVs  {viov  jif.ia^l,lSKX) 
gefolgerte  jüdische  Hagada,  die  eben  so  wenig  geschichtlichen  Grund  hat, 
als  die  üeberlieferung  über  das  Grab  des  Propheten,  welches  sowol  bei 
Meschad  in  Galiläa  als  bei  Ninive  in  Assyrien  gezeigt  wird. 
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2.  Das  Buch  Jona's  gleicht  nach  Inhalt  and  Form  mehr  den  Berich- 
ten von  dem  Wirken  der  Propheten  in  den  historischen  Büchern  des  A.T., 
z.B.  den  Erzählungen  von  Elija  und  Elisa  (1  Kg.  17—19.  2  Kg.2.4— 6), 
als  den  Schriften  der  kleinen  Propheten.  Es  enthält  keine  prophetische 
Rede  über  Ninive,  sondern  erzählt  in  schlichter  Prosa  die  Sendung  Jona's 
nach  dieser  Stadt,  um  ihr  den  Untergang  anzukündigen,  und  das  Verhal- 
ten des  Propheten  zu  diesem  göttlichen  Auftrage,  seinen  Versuch  sich 
durch  eine  Flucht  nach  Tarsis  demselben  zu  entziehen,  und  die  Bülznng 
dieses  Vergehens,  endlich  nach  Ausrichtung  des  göttlichen  Befehles  nicht 
blos  den  Erfolg  seiner  Bufzpredigt,  sondern  auch  sein  Murren  über  die 
Verschonung  Ninive's  infolge  der  Bulze  ihrer  Bewohner  und  die  Zurecht- 
weisung des  murrenden  Propheten  vonseiten  Gottes.  Wenn  dessen  unge- 
achtet die  Sammler  des  Kanon  dieses  Buch  unter  die  kleinen  Propheten 
gestelt  haben,  so  kann  dies  nur  geschehen  sein,  weil  sie  von  seiner  Abfas- 
sung durch  den  Propheten  Jona  fest  überzeugt  waren.  Und  in  der  Tat 
sind  die  Gründe,  welche  aufzer  den  dogmatischen  Einwendungen  gegen 
die  geschichtliche  Warheit  und  Glaubwürdigkeit  des  Buches  gegen  seine 
Echtheit  als  Beweise  seiner  Entstehung  in  viel  späterer  Zeit  geltend  ge- 
macht worden ,  höchst  unbedeutend  und  aller  Beweiskraft  ermangelnd. 
Man  vermilzt  in  der  Erzählung,  vom  Wunderbaren  abgesehen,  Vollstän- 
digkeit und  Anschaulichkeit.  „Der  Verf.  —  sagt  man  —  überspringt  die 
lange  und  mühsame  Reise  nach  Ninive,  verschweigt  das  fernere  Schicksal 
des  Jona,  seinen  früheren  Wohnort,  den  Platz  wo  er  ans  Land  gespieen 
worden,  den  Namen  des  assyrischen  Königs;  kurz  alle  genaueren  Um- 
stände, welche  —  an  eine  wahre  Geschichte  sich  mit  Notwendigkeit  an- 
knüpfen" (Hitzig j  vgl.  dazu  Friedrichsen^  Krit.Uebers.  S.49).  Allein  dalz 
Vollständigkeit  in  allen  äuizeren  Umständen,  die  mehr  zur  Beeidigung 
der  Neugier  dient  als  das  Verständnis  der  Hauptsache  fördert,  notwendig 
zur  Warheit  einer  Geschichtserzählung  gehöre,  ist  eine  Forderung,  mit 
welcher  man  die  gesamte  Geschichtschreibung  des  Altertumes  wol  bekrit- 
teln, aber  ihre  Warheit  nimmermehr  erschüttern  kann.  Kein  einziger  von 
den  alten  Geschichtschreibern  bietet  solche  Vollständigkeit;  noch  viel  we- 
niger gehen  die  biblischen  Geschichtschreiber  darauf  aus,  Dinge  mitzutei- 
len, die  mit  dem  Hauptzwecke  ihrer  Erzählungen,  mit  der  religiösen  Be- 
deutung der  Tatsachen,  nicht  enge  zusammenhängen.  —  Aulzerdem  hat 
man  teils  in  der  Sprache  des  Buches,  teils  in  dem  Umstände,  dalz  das  Ge- 
bet Jona's  2,3 — 10  so  viele  Reminiscenzen  aus  den  Psalmen  enthält,  dali 
schon  Ph,  D.  Burk^espraestantissimum  excmplum psälterii  recte  appUeati 
nent.  Beweise  für  seinen  späten  Ursprung  finden  wollen.  Allein  die  sogen. 
Aramaismen,  wie  ^"^on  werfen  1,4.6.12  u.a.,  das  mit  mK  wechselnde 
n3*«B0  l,5,ri(Q  bestimmen,  bestellen  2,1.  4,6 ff.,  "^^n  in  der  vermeint- 
lichen Bed.  rudern  1,13,  ri^yrin  gedenken  1,6,  und  die  Formen  ^ik'jja 
1,7,  4ti$a  1, 12  und  ^  für  "i^fit  4,10  gehören  entweder  der  Sprache  Gali- 
läas oder  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  an,  und  beweisen  nicht  ent- 
fernt ein  spätes  Zeitalter,  da  keins  dieser  Worte  mit  Bestimtheit  dem  alt- 
hebräischen Sprachgebrauche  abgesprochen  werden  kann,  und  t  fbr  "^^m 
schon  Rieht.  5, 7.  6,17  u.O.  and  selbst  "«M  schon  Hohe8l.l,6.  8,12  vor- 
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komt  nnd  auch  in  unserem  Bache  nar  in  den  Reden  der  handelnden  Per- 
sonen (1,7. 12)  oder  Gottes  (4, 10)  gebraucht  ist.  Das  einzige  nichthe- 
bräische c^o  in  der  Bed.  Befehl  vom  Edicte  des  assyr.  Königs  aber  hat 
Jona  als  technischen  Ausdruck  in  Ninive  gehört  und  beibehalten.  Die 
Reminiscenzen  im  Gebete  des  Jona  sind  sämtlich  aus  Psalmen  Davids 
oder  seiner  Zeitgenossen  ^  welche  zur  Zeit  unsers  Propheten  in  Israel 
längst  allgemein  bekant  waren.  ^  —  Endlich  auch  die  Angabe:  Ninive  war 
eine  grofee  Stadt  3, 3  beweist  weder,  dafz  Ninive  bereits  zerstört  war,  als 
dies  geschrieben  wurde ,  noch  dafz  die  Gröfze  Ninive's  den  Zeitgenossen 
Jona's  unbekant  war,obwol  dies  leztere  auch  gar  nicht  befremden  würde, 
indem  wol  wenige  Israeliten  damals  Ninive  gesehen  hatten.  nn*^,r;  ist  das 
synchronistische  Imperfect,  ganz  wie  Gen.  1,2:  Ninive  war  als  Jona  hin- 
kam eine  grolze  Stadt  von  3  Tagereisen  d.h.  er  fand  sie  so, wie  dies  schon 
Staeudlvi  bemerkt  und  auch  de  Wette  anerkant  hat. 

Gewichtiger  erscheinen  die  dogmatischen  Bedenken  gegen  den  wun- 
derbaren Inhalt  des  Buches,  da  sie,  wenn  derselbe  so  beschaffen  wäre,  wie 
die  Gegner  ihn  darstellen ,  allerdings  die  Abfassung  desselben  durch  den 
Propheten  Jona  ausschlielzen  und  seine  Entstehung  aus  einer  mythischen 
Sage  dartun  würden.  „Die  ganze  Erzählung  —  sagt  Hitz,  in  den  Vorbe- 
merkk.  zum  B.Jona  —  ist  wunder-  und  märchenhaft;  allein  bei  Gott  ist 
kein  Ding  unmöglich.  Also  lebt  Jona  im  Bauche  des  Fisches  ohne  zu  er- 
sticken; also  sprolzt  über  Nacht  der  Eikajon  zu  einer  Höhe,  dalz  er  einen 
Sitzenden  beschattet.  Da  Jehova  zu  seinen  Zwecken  nach  Gutdünken 
über  Alles  in  der  Welt  verfügt,  so  hat  das  wunderbare  Zusammentreffen 
für  den  Yerf. nichts  Bedenkliches.  Das  Los  trift  gerade  den  Rechten;  der 
Sturm,  wie  er  sich  zweckgemälz  erhoben  hat,  legt  sich  auch  zu  der  geeig- 
neten Zeit;  und  der  Fisch  ist  bei  der  Hand  den  Jona  zu  verschlingen  und 
auch  wieder  auszuspeien.  Nicht  minder  so  der  Baum,  aufzusprossen,  der 
Wurm  welcher  ihn  abtödtet,  und  der  Glutwind  der  seinen  Verlust  fühlbar 
mache."  Aber  die  in  dieser  Auslassung  hervortretende  ganz  rohe,  an 
Atheismus  streifende  Vorstellung  von  Gott  und  göttlicher  Vorsehung  be- 
weist nicht  entfernt,  dalz  der  Inhalt  unsers  Buches  märchenhaft  sei,  son- 
dern nur  dalz  die  Geschichte  Jona's  ohne  Anerkennung  eines  lebendigen 
Gottes  und  seines  Waltens  im  Natur-  nnd  Menschenleben  weder  gerecht 
gewürdigt,  noch  weniger  begriffen  werden  kann.^   Das  Buch  Jona's  er- 

1)  Es  sind  folgende:  V.  3*  ist  nach  Ps.  18,7  n.  120,1  gebildet;  T.4b  wörtlicb 
nach  Ps.42,8;  y.b^  nach  Ps.  31,23  während  5^  an  Ps.  5,8  erinnert;  t.6«  nach  Ps. 
69,2  u.  18, 5 :  V.  8«  nach  Ps.  142, 4  oder  143,4  während  S*'  an  Ps.  18, 7  n.  88, 3  erin- 
nert; T.9«  nach  P8.31,7;  v.  10  klingt  an  Ps.42,5  u.  50,14.23  an. 

2)  Der  Anstofz  an  den  Wundern  des  Buches  ging  yon  den  Heiden  aus.  Schon 
dem  Lucian  gaben  dieselben  wie  es  scheint  Anlafz  zu  Spöttereien,  vgl.  Verae  hiMor, 
Üb.  r.  §.  30  sq,  ed.  Bipont  —  Von  dem  dreitägigen  Aufenthalte  Jona's  im  Bauche 
des  Fisches  und  dem  Kikajon  bemerkt  Avgustinv.^,  Epist.  102  {Vol. II p. 382  sei- 
ner Opp.  ed.  Afigne):  hoc  genus  gttaestionis  multo  cachinno  a paganis  graviter 
irrisum  animadverti .,  und  Theophylact,  Enarratio  in  Jonam  proph.  sagt:  Devo» 
ratur  ergo  a  ceto  Jonas ,  trei.^que  dies  ac  totidem  noctes  in  eo  permantt  vates;  guae 
res  omnem  excedere  fidem  audientihus  ndetur^  maxime  fi>,  gui  a  Graecorwn  scho' 
Us  sapienteque  doctrina  ad  hanc  historiam  accedunt.  In  die  christliche  Kirche 
fand  dieser  Spott  erst  Eingang,  als  durch  das  Aofkommen  des  Deismns ,  Naturalis- 
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Zählt  wunderbare  Tatsachen,  aber  selbst  die  beiden  auffallendsten  Wunder 
desselben:  der  dreitägige  Aufenthalt  Jona*s  im  Bauche  des  Seefisches  und 
das  über  Nacht  erfolgende  Aufwachsen  des  Eikajon  zu  der  einen  sitzen- 
den Mann  beschattenden  Höhe  haben  in  der  Natur  Analoga,  welche  die 
Möglichkeit  dieser  Wunder  denkbar  erscheinen  lassen  (s.  die  Ausleg.  zu 
2,1  u.  4,6).  Die  Bn&c  derNiniviten  aber  infolge  der  Predigt  des  Pro- 
pheten ist  zwar  ein  ungewöhnliches,  außerordentliches  Ereignis,  aber  kein 
Wunder  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  Indefz  aus  der  Möglichkeit 
dieser  Wunder  folgt  nicht  ohne  weiteres  ihre  Wirklichkeit  oder  geschicht- 
liche Warheit.  Diese  läfzt  sich  nur  aus  der  Bedeutung,  welche  die  Sen- 
dung Jona's  nach  Ninive  und  sein  Verhalten  zu  dieser  göttlichen  Mission 
für  Israels  Stellung  zur  Heidenwelt  im  göttlichen  Heilsplane  hatte,  richtig 
erkennen  und  beurteilen.  Die  Mission  Jona^s  ist  eine  Tatsache  von  sym- 
bolischer und  ttjpischer  Bedeutung ^  welche  nicht  nur  Israel  über  die  Stel- 
lung der  Heidenwelt  zum  Reiche  Gottes  aufklären ,  sondern  zugleich  die 
zukünftige  Aufnahme  der  auf  Gottes  Wort  achtenden  Beiden  in  die  Ge- 
meinschaft des  in  Israel  für  alle  Völker  bereiteten  Heiles  vorbilden  soll. 

Als  die  Zeit  herannahete,  darz  Israel  wegen  seines  hartnäckigen  Ab- 
falles vom  Herrn  seinem  Gotte  in  die  Gewalt  der  Heiden  dahingegeben 
und  von  denselben  niedergetreten  werden  solte,  da  lag  es  dem  selbstge- 
rechten Sinne  Israels  nahe,  die  Heiden  nur  als  Feinde  des  Volkes  und 
Reiches  Gottes  anzusehen,  und  nicht  blos  die  Heilsfähigkeit  ihnen  abzu- 
sprechen, sondern  auch  die  prophetische  Verkündigung  von  dem  Gerichte 
über  die  Heiden  sich  so  zu  deuten,  als  würden  dieselben  ganz  und  gar 
dem  Untergange  geweiht  sein.  Diesen  Wahn,  der  in  der  Erwählung  Isra- 
els zum  Träger  des  Heils  eine  scheinbare  Stütze  hatte  und  der  Neigung 
zu  pharisäischem  Vertrauen  auf  die  äuficere  Zugehörigkeit  zum  erwählten 
Volke  und  die  Abstammung  von  Abraham  Vorschub  leistete,  energisch  zu 
bekämpfen  und  tatsächlich  zu  widerlegen,  ist  der  Zweck  der  Sendung  Jo- 
na*s  nach  Ninive.  Während  andere  Propheten  die  Stellung  der  Heiden  zu 
Israel  in  der  näheren  und  ferneren  Zukunft  in  Worten  verkündigten  und 
wie  die  Hingabe  Israels  in  die  Gewalt  der  Heiden  so  auch  die  dereinstige 
Bekehrung  der  Heiden  zu  dem  lebendigen  Gotte  und  ihre  Aufnahme  in 
das  Reich  Gottes  weissagten,  wurde  dem  Propheten  Jona  die  Mission  zu- 
teil, die  Stellung  Israels  zur  Heiden  weit  in  symbolisch  typischer  Weise  zu 
verkündigen,  nicht  nur  die  Empfönglichkeit  der  Heiden  für  die  göttliche 
Gnade,  sondern  auch  das  Verhalten  Israels  zu  dem  göttlichen  Heilsrathe 
der  Begnadigung  der  Heiden  mit  seinen  Folgen  abbildlich  und  vorbildlich 
darzulegen.  Die  Empfänglichkeit  der  Heiden  für  das  in  Israel  geoffen- 
barte Heil  wird  schon  durch  das  Benehmen  der  heidnischen  Schiffsleute, 
dafz  sie  sich  vor  dem  Gotte  des  Himmels  und  der  Erde  fdrchten,  ihn  an- 
rufen, ihm  Opfer  bringen  und  Gelübde  geloben,  noch  mehr  aber  durch 


müB  und  Rationalismiu  die  lieagnnng  der  Wander  und  Inspiration  der  Schrift  sam 
Axiome  freier  Forschung  erhoben  wurde.  Von  dieser  Zeit  an  sind  eine  Menge  wun- 
derlicher Hypothesen  und  triyialer  Einfälle  über  das  Buch  Jona  zu  Tage  gefordert 
worden,  die  P.  Friedrichsen,  Kritische  Uebersicht  der  Terschiedenen  Ansichten  ron 
dem  Buche  Jona.  Lpz.  2.  Aufl.  1841  susammengestelt  und  geistlos  besprochen  hat. 
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den  tiefen  Eindruck,  welchen  die  Predigt  Jona*s  in  Ninive  hervorbringt, 
dafz  die  ganze  BeTölkemng  der  grolzen  Stadt  mit  ihrem  Könige  an  der 
Spitze  in  Sack  und  Asche  Bnrze  tuet,  deutlich  veranschaulicht.  Die  Stel- 
lung Israels  zu  dem  göttlichen  Rathschlusse,  auch  den  Heiden  Barmher- 
zigkeit zu  erzeigen  und  das  Heil  zuzuwenden,  wird  durch  die  Art  und 
Weise  abgebildet,  wie  Jona  sich  zu  dem  göttlichen  Auftrage  stelt  und  bei 
Ausrichtung  desselben  benimt.  Jona  will  sich  der  ihm  befohlenen  Ver- 
kündigung des  Wortes  Gottes  in  Ninive  durch  die  Flucht  nach  Tarsis  ent- 
ziehen, weil  er  der  grofeen  Heidenwelt  die  göttliche  Barmherzigkeit  milz- 
gönt,  weil  er  nach  4, 2  fürchtet,  die  Predigt  der  Bufee  möchte  von  Ninive 
den  drohenden  Untergang  abwenden.  In  dieser  Gesinnung  des  Propheten 
spiegelt  sich  die  Gesinnung  und  Stimmung  des  israelitischen  Volkes  gegen 
die  Heiden  ab.  Nach  seinem  natarlichen  Menschen  teilt  Jona  diese  Ge- 
sinnung und  eignet  sich  eben  dadurch  zum  Repräsentanten  des  auf  seine 
Erwähl nng  stolzen  Israel.  Doch  tritt  bei  ihm  in  dieser  Gesinnung  nur  der 
alte  Mensch  scharf  hervor,  der  sich  wider  den  göttlichen  Auftrag  auflehnt, 
während  sein  besseres  Ich  die  Stimme  Gottes  vernimt  und  im  Herzen  be- 
wegt, daher  wir  ihn  nicht  in  die  Kategorie  der  falschen  Propheten,  die 
ans  eigenem  Herzen  weissagen,  stellen  dürfen.  Als  er  bei  dem  Sturme  auf 
dem  Meere  vom  Schiffsherrn  geweckt  und  durch  das  Los  als  schuldig  be- 
zeichnet wird,  bekent  er  sein  Vergehen  und  fordert  die  Schiffisleute  auf, 
ihn  ins  Meer  zu  werfen,  weil  seinetwegen  der  größte  Sturm  über  sie  ge- 
kommen sei  (1,10 — 12).  In  der  Verhängung  dieser  Strafe,  die  ihn  für 
sein  Widerstreben  gegen  den  göttlichen  Willen  trift,  wird  die  Verwerfung 
and  Verstofeung  von  Gottes  Angesicht  vorgebildet,  welche  Israel  durch 
hartnäckiges  Widerstreben  gegen  den  göttlichen  Ruf  sich  zuziehen  wird. 
—  Aber  der  ins  Meer  geworfene  Jona  wird  von  einem  grolzen  Fische  ver- 
schlungen und,  da  er  im  Bauche  desselben  zum  Herrn  seinen  Gott  betet, 
von  dem  Fische  unversehrt  wieder  ans  Land  gespieen.  Auch  diesem  Wun- 
der hat  eine  symbolische  Bedeutung  fQr  Israel.  Es  zeigt,  dalz  das  wider- 
göttlich gesinte,  fleischliche  Volk,  wenn  es  in  Todesnot  sich  bekehrt, 
durch  ein  Wunder  Gottes  aus  dem  Untergange  zu  neuem  Leben  erweckt 
werden  soll.  Und  die  Art  endlich,  wie  Gott  den  über  die  Verschonung 
Ninive's  zürnenden  Propheten  zurechtweist  (c.  4),  soll  dem  ganzen  Israel 
die  die  ganze  Menschheit  umfassende  Gröfze  der  göttlichen  Erbarmung 
zur  Erwägung  und  Beherzignng  wie  im  Spiegel  vorhalten. 

Damit  ist  jedoch  die  tiefere  Bedeutung  der  Geschichte  Jona's  nicht 
erschöpft.  Sie  reicht  noch  weiter  und  gipfelt  in  dem  typischen  Charakter 
des  dreitägigen  Aufenthaltes  Jona^s  im  Bauche  des  Fisches,  worüber  Chri- 
stus uns  belehrt,  als  er  die  Juden  auf  das  Zeichen  des  Propheten  Jona  mit 
den  Worten  verwies:  „Gleichwie  Jona  war  drei  Tage  und  drei  Nächte  in 
des  Haifisches  Bauch,  also  wird  des  Menschen  Sohn  drei  Tage  und  drei 
Nächte  im  Innern  der  Erde  sein"  (Matth.  12,40).  Um  diesen  Typus  d.h. 
den  gottgeordneten  Zusammenhang  des  vorbildlichen  Ereignisses  mit  sei- ' 
nem  Gegenbilde  zu  verstehen,  dazu  bietet  uns  die  Antwort  den  Schlüssel, 
welche  Jesus  gab,  als  kurz  vor  seinem  Todesleiden  Philippus  und  Andreas 
ihm  sagten,  daTz  etliche  Griechen  unter  denen,  welche  hinau^ekommen 
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waren,  daiz  sie  anbeteten  auf  das  Fest,  Jesam  gerne  sehen  wolten,  nftmlich 
der  zweifache  Ansspnich  Joh.  12, 23  f. :  „Die  Zeit  ist  gekommen,  daCe  des 
Menschen  Sohn  verkläret  werde.  Warlich,  warlich  ich  sage  each,  es  sei 
denn  dafic  dasWaizenkorn  in  die  Erde  falle  und  ersterbe,  so  bleibets  allein, 
wo  es  aber  erstirbet,  so  bringets  viele  Frucht,**  und  v.32:  „Und  wenn  ich 
erhöhet  werde  von  der  Erde,  will  ich  sie  alle  zu  mir  ziehen."  Diese  Ant- 
wort Jesu  läuft  darauf  hinaus,  dab  die  Zeit,  die  Heiden  zuzulassen,  jezt 
noch  nicht  gekommen  sei;  aber  in  dem:  „die Stunde  ist  gekommen u.s.w.*^ 
liegt  zugleich  die  Erklärung:  „die  Heiden  dürfen  sich  nur  ein  klein  wenig 
noch  gedulden,  da  mit  der  Verherrlichung  des  Menschensohnes  ihre  Ver- 
bindung mit  Christo  unmittelbar  zusammenhängt,  worin  die  ganze  Rede 
V.  32  ausläuft**  {ffgstb,  zu  Job.  12, 20).  Dieser  Ausspruch  unsers  Herrn, 
dafz  sein  Tod  und  seine  Verklärung  notwendig  sei,  damit  er  alle,  auch  die 
Heiden  zu  sich  ziehe,  oder  dafz  er  durch  seinen  Tod  die  Scheidewand  auf- 
hebe, wodurch  bis  dahin  die  Heiden  vom  Reiche  Gottes  ausgeschlossen 
waren,  worauf  er  auch  schon  Job.  10, 15. 16  hingedeutet,  lehrt  uns  die  Ge- 
schichte Jona's  als  ein  wichtiges,  bedeutsames  Glid  in  der  Kette  der  Ent- 
wicklung der  göttlichen  Heilsanstalten  erkennen.  —  Als  Assyrien  sich  zn 
einer  welterobemden  Macht  gestaltete  und  die  Hingabe  Israels  in  die  Ge- 
walt der  Heiden  anheben  solte,  sandte  Jehova  seinen  Propheten  nach  Ni- 
nive,um  dieser  Hauptstadt  des  Weltreiches  seine  Allmacht,  Gerechtigkeit 
und  Gnade  zu  predigen.  Denn  diese  Hingabe,  obgleich  Ober  Israel  als 
Strafe  für  seinen  Götzendienst  verhängt,  solte  doch  nach  göttlichem  Rath- 
schlusse  zugleich  den  Weg  fftr  die  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  ttber 
alle  Völker  anbahnen.  Die  Heiden  sollen  den  lebendigen  Gott  des  Him- 
mels und  der  Erde  fttrchten  lernen,  nicht  blos  um  dadurch  die^  Erlösung 
des  durch  die  Strafe  geläuterten  Volkes  Israel  aus  ihrer  Gewalt  vorzube- 
reiten, sondern  auch  um  sie  selbst  von  der  Nichtigkeit  ihrer  Götzen  zu 
überführen  und  das  Heil  bei  dem  Gotte  Israels  suchen  zn  lehren.  — Wenn 
schon  hieraus  der  tief  innerliche  Zusammenhang  der  Mission  Jona's  in 
Ninive  mit  dem  göttlichen  Heilsplane  hervorleuchtet,  so  wird  doch  die 
Vorbildliche  Bedeutung  derselben  erst  aus  dem,  was  Jona  hiebei  erlebte, 
vollkommen  klar.  Während  die  Strafe,  die  er  durch  sein  Widerstreben 
gegen  das  göttliche  Gebot  sich  zuzog,  die  Lehre  enthielt,  dalz  Israel  nach 
seiner  natürlichen  Volkstümlichkeit  untergehen  müsse,  damit  aus  dem 
Tode  der  alten  sündigen  Eigenheit  ein  neues  Volk  Gottes  auferstehe,  wei- 
ches dem  Gesetze  abgestorben  in  der  Willigkeit  des  Geistes  dem  Herrn 
diene,  stiftete  Gott  in  dem  Todesleiden  und  der  Errettung  Jona's  zugleich 
ein  Vorbild  für  den  Tod  und  die  Auferstehung  Jesu  Christi  zum  Heile  der 
ganzen  Welt.  Wie  der  Knecht  Gottes  Jona  in  den  Tod  dahingegebea 
wird,  um  das  ihm  befohlene  Werk, den  Niniviten  das  Gericht  und  die 
Barmherzigkeit  des  Gottes  Himmels  und  der  Erden  zu  verkündigen,  er- 
folgreich auszuführen,  so  mufe  der  Sohn  Gottes  als  ein  Waizenkom  in  die 
Erde  gesenkt  werden,  um  Frucht  zu  bringen  für  die  ganze  Welt.  Darin 
zeigt  sich  die  Gleiche  zwischen  beiden.  Aber  Jona  hat  die  Strafe  des  To- 
des verschuldet,  Christus  dagegen  leidet  als  der  Unschuldige  für  die  Sün- 
den der  Menschheit  und  geht  als  der,  welcher  das  Leben  in  sich  selber 
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hat,  freiwillig  in  den  Tod,  um  den  WilleiT seines  Vaters  zu  vollbringen. 
In  diesem  Unterschiede  besteht  die  Ungleichheit,  wonach  das  Vorbild  hin- 
ter dem  Oegenbilde  zurück  bleibt,  die  Wirklichkeit  desselben  nur  unvoll- 
kommen abbildet.  Aber  auch  in  diesem  Unterschiede  lä&t  sich  noch  eine 
Aehnlichkeit  zwischen  Jona  und  Christo  erkennen,  welche  nicht  zu  über- 
sehen ist.  Jona  stirbt  nach  seinem  natürlichen  Menschen  um  der  Sünde 
willen,  die  ihm  mit  seinem  Volke  gemeinsam  ist;  Christus  stirbt  für  die 
Sünde  seines  Volks,  die  er  auf  sich  genommen,  um  sie  zu  büficen;  aber  er 
stirbt  doch  zugleich  als  Glid  des  Volkes,  von  dem  er  nach  dem  Fleische 
stammte,  als  der  unter  das  Gesetz  getan  war,  um  als  der  Heiland  aller 
Völker  aufzuerstehen. 

Diese  symbolische  und  typische  Bedeutsamkeit  der  Mission  des  Pro- 
pheten Jona  schlieGEt  die  Annahmen,  dalz  die  Erzählung  seines  Buches  ein 
Mythus,  oder  eine  parabolische  Dichtung  sei,  oder  nur  Beschreibung  ei- 
ner symbolischen  Handlung,  die  der  Prophet  nur  im  Geiste  erlebt  habe, 
aus.   Mit  allen  diesen  Annahmen,  auch  mit  der  lezten  ist  der  Inhalt  des 
Buches  unvereinbar.  Wenn  den  Propheten  symbolische  Handlungen  von 
Gott  aufgetragen  werden,  so  führen  sie  dieselben  ohne  Widersezlichkeit 
aus;  Jona  dagegen  sucht  sich  der  Ausführung  des  göttlichen  Befehles 
durch  Flucht  zu  entziehen  und  wird  dafür  gestraft.    Dies  widerspricht 
dem  Charakter  einer  rein  symbolischen  Handlung  und  beweist,  dafis  das 
Buch  geschichtliche  Tatsachen  berichtet.   Zwar  hat  die  Sendung  Jona*s 
nach  Ninive  nicht  ihren  Zweck  in  sich  d.h.  sie  solte  nicht  die  Bekehrung 
der  Niniviten  zu  dem  lebendigen  Gotte  bewirken,  sondern  blos  die  War- 
heit  ins  Licht  setzen,  darz  auch  die  Heiden  für  die  göttliche  Warheit  em- 
pftnglich  seien,  und  nur  die  Möglichkeit  ihrer  dereinstigen  Aufnahme  in 
das  Reich  Gottes  zeigen.   Aber  diese  Warheit  konte  den  Israeliten  nicht 
eindringlicher  zum  Bewurztsein  gebracht  werden  als  dadurch,  dafz  Jona 
wirklich  nach  Ninive  reiste,  dieser  Stadt  den  Untergang  wegen  ihrer  Gott- 
losigkeit predigte  und  den  in  unserem  Buche  berichteten  Erfolg  seiner 
Predigt  erlebte.  Noch  weniger  liefz  sich  die  Bedeutung  dieser  Warheit  für 
Israel  durch  eine  blos  symbolische  Handlung  darlegen.   Wären  die  beab- 
sichtigte Flucht  des  Propheten  nach  Tarsis  und  sein  Widerfahmis  auf 
dem  Meere  nicht  geschichtliche  Tatsachen,  so  könten  sie  nur  mythische 
oder  parabolische  Dichtung  sein.  Mythen  aber  können  wol  religiöse  Ideen 
m  sich  schlielzen  und  Parabeln  auch  prophetische  Warheiten  veranschau- 
lichen, aber  nicht  Typen  zukünftiger  Heilstatsachen  sein.  Heilstatsachen 
können  nur  durch  Tatsachen  vorgebildet  werden.    Hat  der  dreitägige 
Aufenthalt  Jona's  im  Bauche  des  Seethieres  die  typische  Bedeutung,  wel- 
che Christus  ihm  Matth.l2,d9ff.  Luc.ll,29ff.  vindicirt,so  kann  der- 
selbe weder  ein  Mythus  oder  Traum,  noch  eine  Parabel,  noch  ein  blos  vi- 
sionäres Erlebnis  des  Propheten  sein,  so  mulz  er  ein  Vorgang  sein  von 
eben  so  objectiver  Realität,  wie  die  Tatsachen  des  Todes,  der  Grablegung 
and  der  Auferstehung  Christi  sind.' 

1)  Vgl.  biezu  noch  die  Kritik  der  den  historischen  Charakter  des  Buches  Jona 
leugnenden  neueren  Ansichten  mit  der  negaÜTen  und  positiven  Begriindang  der  hi- 
storischen Auffassung  desselben  ron  Haevemicky  Handb.  d.  EinL  in  d.  A.  T.  U,  S 
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Wenn  aber  dem  Gesagten  znfolge  unser  Bach  Tatsachen  ans  dem  Le- 
ben des  Propheten  Jona  von  symbolisch-typischer  Bedeutung  enthält,  so 
liegt  auch  kein  haltbarer  Grund  mehr  vor,  seine  Abfassung  durch  densel* 
ben  Propheten  zu  bezweifeln.  Doch  erklärt  sich  daraus  allein,  dafz  Jona 
es  verfafzt  hat,  seine  Aufnahme  unter  die  Schriften  der  kleinen  Propheten 
nicht  gentlgend.  Diesen  Platz  erhielt  das  Buch  nicht,  weil  es  geschicht- 
liche Erlebnisse  des  Propheten  Jona  erzählte,  sondern  weil  diese  Erleb- 
nisse Realweissagungen  waren.  Dies  hat  schon  Marck  erkant  und  über 
diesen  Punkt  treffend  bemerkt**  scriptum  est  magna  parte  hisioricum,  sed 
ita  ut  in  historia  ipsa  lateat  maximi  vaticinii  mysterium,  atque  ipse  /aus 
suis  non  minus  quam  effatis  vatem  se  verum  demonstret. 

Die  ezeget.  Literatur  über  Jona  s.  in  m.  Lehrb.der  EinL  S.291.  Der 
neueste (kathol.)Commentar  von  Franc,  Kaulen, Librum  Jonae  exposuit, 
Mogunt.1862  hat  die  Erklärung  nicht  wesentlich  gefördert. 


AUSLEGUNG. 

Cap.L  Jona's  Sendung  nach  Ninive;  seine  Flucht  und 

Bestrafung. 

Jona  entzieht  sich  der  Erfüllung  des  göttlichen  Befehles:  der  grolzen 
Stadt  Ninive  Bu&e  zu  predigen,  durch  eine  Flucht  aufs  Meer,  um  nach 
Tarsis  zu  fahren  (v.  1 — 3);  aber  ein  furchtbarer,  dem  Schiffe  Untergang 
drohender  Sturm  bringt  sein  Vergehen  an  den  Tag  (v.4 — 10),  so  da&  er 
durch  das  Los  als  der  Schuldige  bezeichnet  sich  für  straffällig  erklärt  und 
dem  urteile  das  er  ttber  sich  gesprochen  gemälz,  in  das  Meer  geworfen 
wird  (v.  11—16). 

V.  1 — 3.  Die  Erzählung  begint  mit  wn  wie  Rut  1, 1.  1  Sam.  1,1  u.a., 
der  stehenden  Formel,  mit  welcher  geschichtliche  Begebenheiten  an  ein- 
ander gereiht  werden,  weil  jedes  Ereignis  in  der  Zeit  auf  ein  anderes 
folgt,  wobei  das  i  und  nur  an  eine  als  bekant  angenommene  Reibe  von  Be- 
gebenheiten anknflpft  und  nicht  zu  der  Annahme,  dalz  die  folgende  Er- 
zählung nur  ein  Fragment  einer  gröfzeren  Schrift  sei,  berechtigt;  s.  zn 
Jos.  1,1.  Das  an  Jona  ergehende  Wort  des  Herrn  lautete:  „Auf,  geh  nach 
Ninive,  der  grofzen  Stadt,  und  predige  wider  sie.'^  i^  steht  nicht  für  bM 
(3,2),  sondern  behält  seine  eigentliche  Bed.  rrtVe-r,  den  drohenden  Inhalt 
der  Predigt  andeutend,  wie  der  folgende  Begründungsatz  lehrt.  In  3,2  ist 
der  Oedankenzusammenhang  ein  anderer.  iVr>itr^,  die  Hauptstadt  des  as*. 
syrischen  Reiches  und  Residenz  der  assyr.  GrofzkOnige,  nach  6en.  10, 11 
von  Nimrod,  nach  den  griech.  und  rOm.  Autoren  von  Ninos,  dem  mythi- 
schen Gränder  des  assyr.  Reiches  erbaut,  wird  in  unserem  Buche  wieder- 

S.  826  ff.,  80  wie  die  Erörterungen  über  den  Bymbolisehen  Charakter  des  Baches  Ton 
Hengstenherg y  Christol  I  S.  470  ff.  und  von  K,  ff.  Sack,  Christliche  Apologetik 
S.  843  ff.  der  2.  Aufl. 
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holt  (3,2.3.  4,11)  die  grobe  Stadt  genant,  and  ihre  Grö&e  3,3  als  drei 
Tagereisen  betragend  angegeben.  Dies  stimt  mit  den  Angaben  der  Klas- 
siker, nach  welchen  Ntvog^  Ninus,  wie  Griechen  and  Römer  si^  nennen, 
die  grölzte  Stadt  der  damaligen  Welt  war.  Nach  Strabo  XVI,  1, 3  war  sie 
viel  gröber  als  Babylon  and  lag  in  einer  Ebene  ^Axovgla^^  A^yriens  d.i. 
aaf  dem  linken  Ufer  des  Tigris.  Nach  Ktesias  bei  Diod.  II,  3  betrag  ihr 
Umfang  480  Stadien  d.  i.  12  geogr.  Meilen,  während  der  Umfang  der 
Maaer  Babylons  nach  Strabo  nar  366  Stadien  betrag  (vgl.  Grofzkurds 
Anm.  za  Sir,  Bd.  III  S.209  seiner  Uebers.).  Diese  Angaben  sind  dnrch 
die  neueren  Ansgrabangen  an  Ort  and  Stelle  bestätigt  worden.  Dnrch 
diese  hat  sich  nämlich  heransgestelt,  dalz  der  Name  Ninive  zweierlei  Be- 
deatang  hat:  1.  eine  einzelne  Stadt,  2.  einen  Complex  von  vier  groben 
uralten  Städten  (das  eigentliche  Ninive  eingerechnet),  deren  Umwallnng 
noch  heute  erkennbar  ist,  and  einer  Menge  kleiner  Wohnorte,  Castelle 
U.S.  w.,  deren  Schutthaufen  (Teil)  das  Land  bedecken,  bezeichnet.  Dieses 
Ninive  im  weiteren  Sinne  ist  auf  drei  Seiten  durch  Flüsse,  nordwestlich 
den  Khosr,  westlich  den  Tigris  und  südwestlich  den  Gazr  Sa  und  den  oberen 
oder  groben  Zab,  auf  der  vierten  Seite  aber  durch  Berge,  welche  aus  dem 
Felsplateau  aufeteigen,  begrenzt  und  war  ringsum  künstlich  befestigt,  an 
den  Flnbseiten  durch  Dämme,  Inundationsschleuben  und  Canalisation, 
an  der  Landseite  mit  Wällen  nnd  Castellen,  wie  aus  den  Schutthaufen 
noch  zu  erkennen  ist.  £s  bildete  ein  Trapez,  dessen  spitze  Winkel  nach 
Süden  und  Norden  liegen,  die  langen  Seiten  vom  Tigris  und  den  Bergen 
gebildet  werden.  Die  mittlere  Länge  ist  etwa  25  engl.  Meilen,  die  mitt- 
lere Breite  15.  Die  vier  groben  Städte  lagen  am  Rande  des  Trapezes, 
and  zwar  das  eigentliche  Ninive  (die  Ruinen  von  Koyundschik,  Nebbi  Ju- 
nas  and  Ninua  umfassend)  an  der  nordwestlichen  Ecke  am  Tigris;  die 
Stadt ,  welche  offenbar  die  spätere  Hauptstadt  war  (Nimrud)  und  von 
Ratülinson,  Jones,  Oppert  für  Calah  gehalten  wird,  an  der  südwestlichen 
Ecke  zwischen  Tigris  und  Zab;  eine  dritte  grobe,  bis  jezt  namenlose  und 
am  wenigsten  untersuchte  Stadt,  in  deren  Umfang  jezt  das  Dorf  Selamiyeh 
liegt,  am  Tigris,  3  bis  6  engl.M.  nördlich  von  Nimrud,  endlich  die  Burg 
und  Tempelmasse,  die  jezt  Khorsabad  genant  wird  und  in  den  Inschriften 
Dor-Sargina  heiben  soll,  nach  dem  vonSargon  dort  gebautem  Palaste,  am 
Khösr  ziemlich  nahe  am  nordöstlichen  Winkel ;  vgl.  M,v.  Niebuhr  Gesch. 
Assurs  S.  274  ff.  mit  dem  Plane  des  Stadtgebietes  von  Ninive  S.284. — 
Wenn  hienach  Ninive  mit  Recht  die  grobe  Stadt  genant  werden  konte,  so 
legt  ihr  Jona  doch  dieses  Epitheton  nicht  in  der  Absicht  bei,  um  seinen 
Yolksgenossen  ihre  gewaltige  Grobe  anzudeuten,  sondern  wie  d^^kI?  ^V^'^^ 
3,3  zeigt  und  aus  4, 11  noch  deutlicher  erhellt,  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
deutung, welche  Ninive  für  Gott  nnd  den  ihm  gewordenen  göttlichen  Auf- 
trag hatte,  als  Haaptstadt  der  Heidenwelt,  quae  propter  tot  animarum 
multiiudinem  Deo  curae  erat  (Mich.),  Wider  diese  grobe  Heidenstadt  soll 
Jona  predigen,  weil  ihre  Bosheit  vor  Jehova  gekommen,  d.h.  weil  dk  Ge- 
rücht, die  Kunde  von  ihrer  groben  Yerderbtheit  zu  Gott  in  den  Himmel 
gedrungen  ist,  vgl.  Gen.  18, 21. 1  Sam.  5, 12. —  Y.  3.  Jona  macht  sich  auf 
den  Weg,  aber  nicht  nach  Ninive,  sondern  am  zu  fliehen  nach  xd^'fh^  d.L 
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TarUssusj  ein  phönizischer  Handelsplatz  in  Spanien  (s.  za  Gen.  10,4  n. 
Je8.23,l)  riitii*^^  ^sbIq  von  dem  Angesichte  JehoTa^s  weg  d.h.  hinweg  ans 
der  Gegenwart  des  Herrn,  aus  dem  Lande  Israel,  wo  Jehova  im  Tempel 
wohnte  und  sich  als  gegenwärtig  hezengte,  vgl.  Gen.  4, 16;  nicht  um  sich 
Yor  dem  allgegenwärtigen  Gotte  zu  verbergen,  sondern  um  sich  dem 
Dienste  Jehova^s,  des  Gottkönigs  von  Israel,  zu  entziehen.  ^  Das  Motiv  zu 
dieser  Flucht  war  nicht  die  Furcht  vor  der  Schwierigkeit  der  Ausführung 
des  göttlichen  Auftrages,  sondern,  wie  Jona  selbst  4,2  sagt,  die  Besorgnis, 
die  göttliche  Barmherzigkeit  möchte  der  sündigen  Stadt,  wenn  dieselbe 
Bulze  täte,  Yerschonung  angedeihen  lassen.  Dazu  will  er  nicht  mitwir- 
ken, und  zwar  nicht  blos  aus  dem  Grunde,  weil  er,  mit  Hieron,  zu  reden, 
aus  Eingebung  des  heil.  Geistes  weilz,  quod  poenitenüa  gentium  ruina  sit 
Judaeorum ,  und  als  amator  patriae  non  tarn  saluti  invidet  Ninives  quam 
non  vuU  perire  populum  suum,  sondern  auch  deshalb,  weil  er  in  der  Tat 
den  Heiden  das  Heil  mi&gönte,  in  der  Bekehrung  derselben  zu  dem  lebendi- 
gen Gotte  eine  Beeinträchtigung  der  Vorzüge  Israels  vor  derHeidenwelt, 
eine  Aufhebung  seiner  Erwählung  zum  Volke  Gottes  befürchtete.^  —  Er 
begab  sich  daher  nach  Japho  d.i.  Jappe^  die  Hafenstadt  am  mittell. Meere 
(s.  zu  Jos.  19,46),  fand  dort  ein  Schiff,  das  nach  Tarsis  gehen  wolte,  zahlte 
n*;^]  den  Lohn  des  Schiffes  d.h.  für  die  Ueberfahrt,  das  Fährgeld,  nnd 
stieg  in  dasselbe,  um  mit  ihnen  (ta^a^P  den  Schiffern)  nach  Tarsis  zu  fahren. 
V.4— 10.  Die  thörichte  Hoffnung  Jona's,  dem  Herrn  entfliehen  zu 
können,  wird  aber  getäuscht.  Jehova  warf  einen  groben  d.  i.  heftigen  Wind 
auf  das  Meer.  Ein  gewaltiger  Sturm  C^^ts  von  den  LXX  passend  xXvdwv 
übersezt)  erhob  sich,  dalz  das  Schiff  zerschellt  zu  werden,  zu  scheitern  ge- 
dachte (3^'n  von  leblosen  Dingen  gebraucht  s.v.a.  nahe  daran  sein).  In 
dieser  Gefahr  schrieen  die  Seeleute  (p\q  denom.  von  nba  die  Salzflut), 
jeder  zu  seinem  Gotte  um  Hilfe.   Es  waren  nämlich  Heiden,  wol  meistens 

1)  Richtig  bemerkt  schon  Marck:  Quod  non  debet  inteUigi  de  effugienda  Dei 
esseniia  et  scientia,  ne  nimis  crassam  inscitiam  omnipraesentiae  et  omnincientiae 
divinae  vati  magno  tribuamusj  sed  —  de  relinquenda  ten-a  Omaany  graüosa  Dei 
sede^  extra  quam  cogitavit  forte  ^  soUeni  hoc  tempore  ^  prophetiae  donum  et  munua 
sibi  nonfore  tribuendum, 

8)  Diesen  allein  richtigen  Grand  hat  bereits  Luther  (Ausl.  des  Proph.  Jona, 
in  s.  Werken  Bd.  41  der  Erlang.  Ausg.)  ans  c.  4  sehr  klar  entwickelt :  Weü  es  Jona 
leid  war,  daCs  Gott  so  gütig  ist,  *)derhalben  wollte  er  lieber  nicht  predigen,  ja  tiel 
lieber  todt  sein,  denn  daTz  die  Gnade  Gotts,  die  des  Volks  Israel  eigen  sein  sollte, 
auch  den  Heiden  mitgetheilet  wird,  die  weder  Gotts  Wort,  noch  Gesetze  Mosi,  noch 
Oottsdienst,  noch  Propheten,  noch  Nichts  haben,  sondern  wohl  wider  Gott  und  sein 
Wort  und  sein  Volk  streben.''  Um  aber  einer  falschen  Beurteilung  des  Propheten 
wegen  dieser  „judischen  fleischlichen  Meinunge  von  Gott"  Torzubengen,  macht  Luth, 
zugleich  darauf  aufmerksam,  „wie  die  Aposteln  auch  zuerst  fleischlich  meineten, 
Christus  Königreich  sollte  leiblich  sein ;  und  hernach ,  da  sie  es  geistlich  erkannten, 
dennoch  meineten,  es  sollte  alleine  der  Juden  sein,  und  predigten  aUeine  den  Juden 
das  Erangelium,  Act.  8,  bis  sie  Gott  durch  ein  Gesicht  zu  Petro  vom  Himmel,  Act. 
10,  und  durch  ein  öftentUch  Beruf  Pauli  und  Bamaba,  Act.  13  und  durch  Wundar 
und  Zeichen,  zuletzt  durch  ein  gemein  Concilium,  Act.  15  beschlofz,  dalz  Gott  auoh 
den  Heiden  Gnade  gebe  und  auch  der  Heiden  Gott  wäre.  Denn  es  den  Juden  gar 
schwer  war  zu  glauben,  dafz  anCser  Israel  noch  mehr  Leute  Gotts  Volk  wären,  weil 
da  die  Sprüche  der  Schrift  stehen  und  von  Israel  und  Abrahams  Samen  sagen ,  und 
iJleine  bei  ihnen  Gotts  Wort,  Gottadienst,  Gesetze  und  heilige  Propheten  waren'*. 
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Phönizier,  aber  ans  Terschiedenen  Orten,  daher  Verehrer  verschiedener 
Götter.  Da  aber  der  Sturm  nicht  nachlielz,  so  wandten  sie  auch  die  ihnen 
za  Gebote  stehenden  Mittel  der  Rettung  an;  sie  warfen  die  Geräthe  auf 
dem  Schiffe  ins  Meer,  tan^^b^o  hpnh  um  sich  Erleichterung  zu  schaffen  (wie 
Ex.  18, 22  u.  1  Kg.  12, 10).  Das  Suffix  geht  auf  die  Personen,  nicht  auf  die 
Sachen.  Durch  Ueberbordwerfen  von  Geräthen  wolten  sie  das  Schiff  vor 
dem  Untersinken  unter  den  sich  auftürmenden  Wogen  bewahren  und  da- 
durch die  anf  ihnen  lastende  Gefahr  des  Unterganges  sich  erleichtem  d.  h. 
vermindern.  —  Jona  aber  war  in  den  unteren  Schiffsraum  hinabgestiegen 
und  dort  fest  eingeschlafen  —  nicht  erst  zur  Zeit  der  grö&ten  Gefahr,  son- 
dern ehe  der  Wind  zum  gefährlichen  Sturme  geworden  war.  Der  Satz  ist 
als  Umstandssatz  im  Plusquamp.  zu  übersetzen.  n3''&<Bn  "«ra*^^,  analog 
dem  n^5^!  '^f^^D-j^  Am. 6, 10  ist  der  innerste  Teil  des  Fahrzeuges  d.i. der 
untere  Schiffsraum.  m^'^bC)  nur  hier  statt  r>;a^,  im  Arab.  u.  Aram.  das  ge- 
wohnliche  Wort  für  Schiffe,  o^^^j  vom  tiefem  Schlafe,  wie  Jud.4,21.  Die- 
ses Benehmen  Jona's  halten  die  meisten  AusU.  für  ein  Zeichen  des  bösen 
Gewissens,  daCe  er  i^el  maris  aerisque  injurias  vel  Dei  mafmm  evitare  magis 
voUns  sich  schlafen  gelegt  {Marck)  oder  mutlos  sich  hingeworfen  habe 
und  abgespant  und  sich  selbst  anhebend  eingeschlafen  sei,  oder  wie 
Theodri,m^i  ausdrückt,  von  Gewissensbissen  gequält  und  von  Traurigkeit 
überwältigt  im  Schlafe  Trost  gesucht  habe  und  in  festen  Schlaf  versunken 
sei.  Daneben  äu&ert  Hieron.  noch  die  Ansicht,  dalz  die  Worte  mentem 
securam  des  Propheten  bezeichnen:  nan  tempestaU  non  periculis  contur- 
batur,  eundfm  et  in  tranquillo  et  imminente  naufragio  animutn  gerens^  und, 
während  die  Andern  zu  ihren  Göttern  schreien  und  die  Geräthe  über  Bord 
werfen,  tarn  quietus  est  et  securus  animique  tranquilli,  ut  ad  navis  interiora 
descendens  somno  placido  perfruatur.  Die  Warheit  liegt  wol  in  der  Mitte 
zwischen  diesen  beiden  Ansichten.  Nicht  das  böse  Gewissen  oder  dieYer- 
zweifelnng  vor  dem  drohenden  Untergange,  noch  die  furchtlose  Ruhe  vor 
den  Gefahren  des  Sturmes  bestimten  ihn  sich  schlafen  zu  legen,  sondern 
die  sorglose  Sicherheit,  in  der  er  das  Schiff  bestiegen  hatte,  um  vor  Gott 
zu  fliehen,  ohne  zu  bedenken,  daiz  die  Hand  Gottes  ihn  auch  auf  dem 
Meere  ergreifen  und  für  seinen  Ungehorsam  strafen  könne.  Diese  Sicher- 
heit zeigt  sich  in  seinem  weiteren  Verhalten.  Y.  6.  In  der  höchsten  Ge* 
fahr  weckt  ihn  der  Obersteuermann  oder  Schiffscapitän  (b?n^  n*?  der 
Obere  der  Schiffslenker;  bnn  mit  dem  Artikel  ist  CoUectivum  und  denom. 
von  ^n  Schiffstau,  also  der  welcher  das  Schiff  lenkt,  steuert  oder  führt) 
mit  den  Worten  ^y^  o^*^3  ^i^*n»  „wie  kanst  du  fest  schlafen?  Stehe  auf  und 
rufe  deinen  Gott  an,  vielleicht  wird  Gott  (ta\*7'VMh  mit  dem  Artik.  der  wäre 
Gott)  unser  gedenken,  da(z  wir  nicht  untergehen.**  Die  Bed.  von  r^t^^n^ 
ist  streitig.  Da  rt^;  in  Jer.5,28  glänzen  (von  Fett)  bedeutet,  so  haben 
C«/v.  U.A.,  zulezt  noch  Bitz.  dem  Hitp.die  Bed.  sich  glänzend  d.h.  heiter 
erweisen  vindicirt,  wogegen  Andere  mit  Hieron,  die  Bed.  recogitare  vor- 
ziehen, welche  nicht  nur  durch  das  Chald.,  sondern  auch  durch  die  nomm. 
nima»  Hi.12,6  u.  l'iintt;;  Ps.  146,4  besser  begründet  erscheint  als  jene. 
Das  Gedenken  Gottes  involvirt  den  Begriff  des  tätigen  Beistandes.  Vgl. 
fbr  den  Gedanken  Ps.40»18. —  Da&  Jona  diesem  Weckrufe  Folge  gelei- 
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stet, wird  als  selbstyent&ndlich  übergangen  und  in  v.7  weiter  erzählt, 
da(z,  da  der  Sturm  sich  inzwischen  nicht  legte,  die  Schiffsleute  in  dem 
Glaaben,  jemand  auf  dem  Schiffe  habe  den  im  Sturme  sich  offenbarenden 
Zorn  Gottes  durch  ein  Verbrechen  erregt,  ihre  Zuflucht  zum  Lose  nah- 
men, um  den  Schuldigen  zu  ermitteln.  •'nWa  =  -»ob  möita  (v.8)  da  ^  die 
vulgftre  in  mündlicher  Rede  übliche  Verkürzung  des  ^^k  ist,  bed.  wegen 
wessen  C^tiMn  bei  dem  dalz  =  weil,  mit  folgendem  !>  wegen),  ^^'^l  das 
Unglück,  wie  Am. 3, 6,  nämlich  der  Verderben  drohende  Sturm.  —  Das 
Los  fiel  auf  Jona.  Fugitivus  hie  sorte  depreh^nditur,  non  mriövs  soräum, 
et  tnaxime  sortibus  ethnicorum,  sed  voluntaU  ejus  qui  sortes  regehat  in- 
eertas,  Hieron. 

Durch  das  Los  als  schuldig  bezeichnet,  fordern  die  Schiffer  Jona  auf, 
seine  Schuld  zu  bekennen,  indem  sie  ihn  über  sein  Vaterland,  Geschäft  und 
seine  Herkunft  befragen.  Die  Wiederholung  der  Frage:  wessentwegen 
dieses  Unglück  sie  getroffen  habe,  welche  in  LXX  (Fatic),  in  den  Soncin, 
Propheten  u.  Cod.  195  bei  Kenn,  fehlt,  in  Cod,  384  am  Rande  steht,  und 
von  Grimm  u.  Hitz.  für  eine  in  den  Text  gekommene  Randglosse  gehalten 
wird,  ist  weder  überflüssig,  noch  weniger  störend,  vielmehr  ganz  in  der  Ord- 
nung. Die  Schiffer  wollen  dadurch  Jona  veranlassen,  ut  ipse  ore proprio 
se,  quum  sit  deprehensus^  reum  fateatur,  culpamque  suam  et  seelus  detegat 
{Ros,  U.A.).  Als  indirecte  Aufforderung  zum  Geständnisse  seines  Verbre- 
chens bereitet  sie  die  weiteren  Fragen  nach  seinem  Geschäfte  u. s.w. vor. 
Nach  seinem  Geschäfte  fragen  sie,  weil  dieses  unehrlich,  den  Zorn  der  Göt- 
ter erregend  sein  konte,  sodann  nach  seiner  Herkunft,  nämlich  nach  dem 
Lande  und  Volke  von  dem  er  stamme,  um  ein  sicheres  Urteil  über  sein  Ver- 
gehen fällen  zu  können.  V.  9.  Jona  beginnt  mit  der  Beantwortung  der  lez» 
ten  Frage:  Er  sei  ein  Hebräer  —  der  Name,  mit  welchem  die  Israeliten 
sich  andern  Völkern  gegenüber  bezeichnen  und  von  diesen  bezeichnet  wer- 
den, s.zu  Gen.  14, 13u.m.Lehrb.derEinl.  §.  9  Anm.  2  —  und  verehre  den 
Gott  des  Himmels,  der  das  Meer  und  das  Trockene  (Festland)  geschaffen 
habe,  k*?^  LXX  richtig:  oißofAai,  eolo,  rcvereor,  nicht:  metuo  Jovam  cui 
peccavi  {Aöar  b.).  Durch  die  Angabe :  ich  fürchte u.  s.  w.  will  er  sich  nicht 
als  einen  Rechtschaffenen,  Schuldlosen  {Hitz.)  bezeichnen,  sondern  nur 
sein  Verhältnis  zu  Gott  angeben,  dalz  er  den  lebendigen  Gott  verehre,  der 
als  Schöpfer  der  ganzen  Erde  die  Welt  auch  regiert.  Denn  er  bekante 
sogleich  auch ,  dafz  er  sich  gegen  diesen  Gott  versündigt  habe,  indem  er, 
wie  aus  onb  *inri  •«»  v.  10  erhellet,  auch  sein  Fliehen  vor  Jehova  ihnen  an- 
zeigte. Dies  hatte  er  ihnen  nämlich  nicht  sofort  nach  dem  Besteigen  des 
Schiffes  gesagt,  wie  Hitz.  meint  und  nach  dieser  Meinung  die  Frage  nach 
seinem  Volke  und  Vaterlande  mit  Recht  überflüssig  findet,  sondern  erst 
jezt,  nach  der  Aufforderung,  sich  über  sein  Geschäftu.s.  w.  auszusprechen, 
wie  aus  v.  10^  unzweifelhaft  erhellet.  In  v.  9  ist  die  Aussage  Jona*s  nicht 
vollständig  mitgeteilt,  sondern  an  die  Hauptsache,  dalz  er  ein  Hebräer  sei 
und  Jehova  verehre,  sogleich  der  Bericht  von  dem  Eindrucke,  den  dieses 
Bekentnis  auf  die  heidnischen  Schiffsleute  machte,  angereiht  und  das  Ge- 
ständnis seines  Vergehens  erst  nachträglich  erwähnt,  um  die  gro&e  Furcht, 
in  welche  die  Schiffsleute  darüber  geriethen,  zu  motiviren.  >;*«to9  nkrn^ 
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was  hast  da  da  getan!  ist  nicht  Frage  nach  seinem  Vergehen,  sondern  Aas- 
raf  des  Entsetzens  fther  seine  Flacht  vor  Jehova,  dem  Gotte  des  Himmels 
und  der  Erde,  wie  die  folgenden  Begrttndangsätze  ^^'^  ^'7;  "^  lehren.  Die 
groize  Fnrcht,  welche  bei  diesem  Bekentnisse  Jona*s  die  heidnischen  See- 
leute überfiel,  erklärt  sich  vollständig  aus  der  gefährlichen  Lage,  in  der  sie 
sich  befanden,  indem  der  Starm  mächtiger  als  Worte  ihnen  die  Allmacht 
Gottes  predigte. 

V.  1 1 — 16.  In  dem  Sturme  den  Zorn  Gottes  über  Jona's  Vergehen  ftlrch- 
iend  fragen  sie  nan  denselben ^  was  zie  tun  selten,  damit  der  Starm  nach- 
lasse, da  das  Meer  fort  und  fort  stürmte,  pryö  sich  setzen,  zar  Ruhe  kom- 
men, mit  i?»  ablassen  von  jem.  l\hin  wie  Gen.  8, 6  u.  ö.  die  Fortdauer  der 
Handlang  aasdrückend.  Aus  Furcht  vor  dem  allmächtigen  Gotte,  den  Jona 
verehrte,  wagen  sie  nicht  nach  eigenem  Ermessen  eine  Strafe  über  den 
Propheten  zu  verhängen.   Als  Verehrer  Jehova's  soll  er  selbst  das  Urteil 
sich  sprechen  oder  von  seinem  Gotte  sprechen  lassen.   Jona  antwortet  v. 
12:  „werfet  mich  ins  Meer  . . .  denn  ich  weifz,  dafe  meinetwegen  dieser  gro- 
be  Sturm  über  euch  (gekommen)  ist.'*  Nan  tergiversatur,  non  dissimuiat, 
non  negat;  sed  qui  confessus  fuerat  de  fiiga,  poetiam  libenter  assumit,  se 
cupiens  perire,  ne  prapter  se  et  ceteri  pereant  Hieron,  Jona  erkent,  dafe 
er  für  seine  Auflehnung  wider  Gott  den  Tod  verdient  habe  und  dafz  der  im 
Sturme  sich  offenbarende  Zorn  Gottes  nur  durch  seinen  Tod  versöhnt  wer- 
den könne.  Dieses  Urteil  fällte  er  nicht  aus  prophet.  Eingebung,  sondern 
als  gläubiger  Israelit,  welcher  den  Ernst  der  Gerechtigkeit  des  heiligen 
Gottes  aus  dem  Gesetze  und  aus  der  Geschichte  seines  Volkes  kent.  —  V« 
13.  Aber  die  Männer  (die  Seeleute)  wagen  es  nicht,  dieses  Urteil  sofort 
zu  vollziehen;  sie  versuchen  noch  das  Land  zu  erreichen  und  ohne  ein  so 
schweres  Opfer  dem  verderbendrohenden  Sturme  zu  entrinnen.  ^*^nn^  dg. 
sie  brachen  durch  sc,  durch  die  Fluten ,  um  zurückzuführen  (das  Schiff) 
ans  Land,  d.h.  sie  versuchten  durch  Rudern  und  Steuern  das  Land  zu  er- 
reichen.   *^nn  bed.  nicht:  rudern,  noch  weniger:  drehen,  kehrt  machen 
(Hiiz.)y  sondern:  durchbrechen,  hier:  durch  die  Wogen  brechen,  die  Wo- 
genzudurchbrechen,zubewältigen  suchen,  TfOYBMinaQtßiuC^ovio  derLXX 
hindeutet.  Da  sie  dies  aber  nicht  vermochten,  weil  das  Meer  ihnen  fort  und 
fort  entgegenstürmte  {^^"^^^  ^P  stürmend  gegen  sie  war),  so  flehten  sie  Je- 
hovaan:  „Lafz  uns  doch  nicht  (tt|M^=  K3*bM)  umkommen  um  der  Seele 
dieses  Mannes  willen  (^^sa  eig.  für  die  Seele,  wie  2Sam.  14,7  nach  Deut. 
19,21)  und  lege  nicht  auf  uns  unschuldig  Blut"  d.h.  nicht:  larz  uns  nicht 
in  diesemManne  einen  Unschuldigen  verderben  (isr/^z.),  sondern  nach  Deut. 
21, 8 :  rechne  uns  seinen  Tod,  wenn  wir  ihn  ins  Meer  werfen,  nicht  als  to- 
deswürdige Blutschuld  ZU;  „denn  du,  Jehova,  hast  wie  es  dir  wolgefiel  ge- 
tan", nämlich  dadurch  dalz  du  durch  Sendung  des  Sturmes  und  durch  die 
Entscheidung  des  Loses  es  so  gefügt  hast,  dalz  wir  ihn  als  schuldig  zur  Ver- 
söhnung deines  Zornes  ins  Meer  werfen  müssen.  So  flehen  sie  aber  nicht 
deshalb,  weil  sie  fär  die  Schuld  des  Jona,  der  kein  Mörder,  Gotteslästerer 
u.  dgl.  ist,  keinen  rechten  Begriff  haben,  weil  er  nach  ihren  Begriffen  kein 
todeswürdiger  Sünder  ist  {Hitz.\  sondern  weil  sie  Jona  für  einen  Prophe- 
ten oder  Diener  des  allmächtigen  Gottes  halten,  an  den  sie  aus  Furcht  vor 
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seinem  Gölte  nicht  die  Hand  zu  legen  wagen.  Vidtmus  ergo^  ctiamsi  komi^ 
nes  isti  nunquam  gusiassent  doctrxnam  Legis  i  tarnen  naturaliter  ita  fuisMe 
edoctos,  ut  scirent  sanguinem  humanum  Deo  carum  et  pretiosum  esse.  Calv> 

—  y.  15  f.  Nachdem  sie  also  gebetet  hatten,  warfen  sie  Jona  ins  Meer  und 

—  das  Meer  stand  still  (Heiz  ab)  von  seinem  Braasen.  Das  plötzliche  Auf- 
hören des  Sturmes  zeigt,  dalz  das  Unwetter  nur  um  Jona's  willen  ausgebro- 
chen war  und  dalz  die  Schiffsleute  dadurch ,  dafz  sie  ihn  ins  Meer  warfen, 
nicht  unschuldiges  Blut  vergossen  hatten.  In  dieser  plötzlichen  Wendung 
des  Wetters  offenbarte  sich  aber  der  Arm  des  heiligen  Gottes  so  augen- 
scheinlich ,  dalz  die  Schiffsleute  in  gro&er  Furcht  Jehova  fürchteten  nnd 
ihm  Opfer  brachten  —  nicht  erst  nach  ihrer  Landung,  sondern  sofort  auf 
dem  Schiffe  —  und  Gelübde  gelobeten  d.h.  ffkr  die  glückliche  Ankunft  an 
das  Ziel  ihrer  Fahrt  noch  fernere  Opfer  zu  bringen  gelobeten. 

Cap.  11.  Jona's  Errettung. 

Ins  Meer  geworfen,  wird  Jona  durch  göttliche  Fügung  von  einem  gro- 
ben Fische  verschlungen  (v.  1),  in  dessen  Bauche  er  drei  Tage  undN&chta 
zubringt  und  ein  brünstiges  Gebet  zu  Gott  emporsendet  (v.  2 — 10),  worauf 
der  Fisch  ihn  auf  Jehova's  Befehl  wieder  ans  Land  ausspeiet  (v.  11). 

y.  1.  Und  Jehova  bestellete  einengro&en  Fisch,  Jona  zu  verschlingen. 
nsQ  bed.  nicht  schaffen,  sondern :  bestimmen ,  bestellen.  Der  Gedanke  ist 
der:  Jehova  ordnete  es,  dafz  ein  grolzer  Fisch  ihn  verschlang.  Der  nicht 
näher  bezeichnete  „grolze  Fisch"  (LXX :  x^roc  vgl.  Matth.  12, 40)  war  kein 
Walfisch  (Luth.)y  weil  dieser  im  Mittelmeer  äulzerst  selten  ist  und  eine  zu 
enge  Kehle  hat  um  einen  Menschen  verschlingen  zu  können,  sondern  ein 
grolzer  Haifisch  oder  Seehund,  canis  carchariiis  oder  sgualus  carcharias  L», 
der  im  mitteil.  Meer  sehr  häufig  ist  und  einen  so  gro&en  Rachen  hat,  da£i 
er  ganze  Menschen  lebendig  verschlingen  kann.  ^  Das  Wunder  bestand  also 

1)  Der  squalus  carch.  £.,  der  eigentliche  Haifisch,  Requin  oder  Tielmehr 
Begmem,  erreicht  nach  Cuvierj  das  Thierreich,  2.  Ausg'.  übers,  u.  enreit.  von  F.  S, 
Voigt.  Bd.  2.  S.  605,  bis  25  Fufz  Länge,  nach  Oken,  AUg.  Naturgesch.  Bd.  VI  oder 
Thierreich  Bd.  HI  (1836)  8.  55  fi'.  vier  Klafter  Länge  und  hat  in  seinem  Rachen 
gegen  400  lanzenförmige  Zähne  in  6  Reiben,  welche  das  Thier  aufrichten  und  legen 
kann,- weil  sie  nur  in  Hautzellen  stecken.  Er  ist  häufig  im  mittelländ.  Meere,  wo 
er  sich  meistens  in  der  Tiefe  anfhält,  und  ist  äufzerst  gefrälzig,  verschlingt  alle« 
was  ihm  vorkomt,  Schollen,  Robben  und  Thunfische,  mit  denen  er  manchmal  an 
Sardinien  in  die  Netze  geräth  und  gefangen  wird.  Man  hat  daselbst  in  einem  3 — 
4  Centner  schweren  gegen  ein  Dutzend  unversehrter  Thunfische  gefunden,  ja  in  einem 
sogar  ein  ganzes  Pferd,  und  sein  Gewicht  auf  15  Centner  geschätzt.  Rondelei  (bei 
Oken  S.  58)  sagt:  er  habe  an  der  Westküste  Frankreichs  einen  gesehen,  durch  des- 
sen Rachen  sehr  leicht  auch  ein  fetter  Mensch  gegangen  wäre.  Ausserdem  erwähnt 
Ok,  noch  das  in  Müllers  vollständ.  Natursystem  des  Ritters  Carl  v.  IAnn4  Th.  Ül 
S.  268  ausführlicher  berichtete  Factum,  dafz  im  J.  1758  ein  Matrose  bei  stürmischem 
Wetter  von  einer  Fregatte  im  mittelländ.  Meere  über  Bord  in  die  See  fiel  und  als- 
bald von  einem  Seehunde  {carcharias)  in  seinen  Rachen  aufgefangen  wurde,  dala  ez 
verschwand.  Der  Schifiscapitän  aber  lielz  ein  auf  dem  Verdecke  stehendes  Qesehüti 
auf  den  Haifisch  losbrennen ,  und  die  Kanonenkugel  traf  ihn  so ,  dafz  er  den  in  sei- 
nen Rachen  aufgenommenen  Matrosen  wieder  ausspie ,  der  dann  in  die  unterdessen 
herbeigekommene  Schaluppe  lebendig  und  nur  wenig  versehrt  aufgefischt  und  so 
gerettet  wurde. 


Jona  n,  1— S.  283 

nicht  8OW0I  darin,  da&  Jona  lebendig  verschlangen,  als  vielmehr  darin,  dalz 
er  drei  Tage  lang  lebendig  im  Bauche  des  Haifisches  erhalten  und  dann  un- 
versehrt wieder  an  das  Land  gespieen  wurde.  Die  3  Tage  und  3  Nächte  sind 
nicht  für  volle  3  mal  24  Stunden  zu  halten ,  sondern  nach  hehr.  Sprachge- 
brauche  so  zu  verstehen,  daiz  Jona  am  dritten  Tage,  nachdem  er  verschlun- 
gen worden  war,  wieder  ausgespieen  wurde,  vgl.  Esth.  4, 16  mit  5, 1.  Tob. 
a,12u.l3  (nach  dem  Luth.  Texte). 

V.  2 — 10.  Jona  betete  zu  Jehova  seinem  Gotte  aus  dem  Bauche  des 
Fisches.  Das  folgende  Gebet  (v.  3— 10)  ist  kein  Flehen  um  Rettung,  son- 
dern Dank  und  Preis  fttr  geschehene  Rettung.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dsk 
Jona  dieses  Gebet  erst,  nachdem  er  wieder  ans  Land  gespieen  war,  gespro- 
chen habe  und  v.  11  vor  v.  3  einzuschalten  sei,  sondern  die  Sache  verh&lt 
sich,  wie  schon  die  alten  Ausll.  richtig  erkant  haben,  vielmehr  so,  dalz  Jo- 
na, als  er  von  dem  Fische  verschlungen  worden  war  und  im  Bauche  dessel- 
ben sich  am  Leben  erhalten  fühlte,  darin  ein  Unterpfand  seiner  Rettung 
erkante  und  dafür  den  Herrn  lobte  und  pries.  Auch  bemerkt  schon  Luther, 
dali  er  nicht  im  Bauche  des  Fisches  „so  eben  diese  Worte  mit  dem  Mun- 
de geredt  und  so  ordentlich  gestellet  habe  —  sondern  er  zeigt  damit  an, 
wie  ihm  zu  Muth  gewesen  ist  und  was  sein  Herz  für  Gedanken  gehabt  ha- 
be, da  er  mit  dem  Tod  in  solchem  Kampf  gestanden  ist'^  Nicht  zu  über- 
sehen ist  i'^^^fiS:  nicht  blos  zu  Jehova,  wie  auch  die  heidnischen  Schiffer 
beteten  1, 14,  sondern  zu  Jehova  als  seinem  Gotte,  dem  er  sich  hatte  ent- 
ziehen wollen,  den  er  aber  jezt  in  Todesnot  wieder  als  seinen  Gott  anruft. 
Fides  enim  Deum  ut  suum  adorat  (Burk),  Das^Gebet  besteht  zum  größe- 
ren Teile  ausReminiscenzen  von  Psalmworten,  die  auf  Jona'sLagesopafiE- 
ten,  daiz  er  seine  Gedanken  und  Gefühle  in  eigenen  Worten  nicht  besser 
hätte  ausdrücken  können.  Es  ist  durchaus  nicht  „atomistisch  aus  Psalm- 
stellen zusammengesezt*^  (Hitz,) ,  so  daiz  man  es  mit  Knobel  u.  de  Wette 
ftir  ein  dem  Jona  in  den  Mund  gelegtes  späteres  Produkt  erklären  könte, 
sondern  ist  einfacher  und  natürlicher  Ausdruck  eines  mit  der  heil.  Schrift 
vertrauten,  im  Worte  Gottes  lebenden  Beters,  und  der  Lage  und  Stimmung 
des  Propheten  ganz  entsprechend.  Anhebend  mit  dem  Bekentnisse,  daiz 
der  Herr  das  Schreien  zu  ihm  in  der  Not  erhört  habe  (v.  3),  schildert  Jona 
in  zwei  Strophen  (v.  4  u.  5 ;  6 — 8)  die  Not  in  die  er  gekommen  war  und  die 
Rettung  aus  dem  unvermeidlich  scheinenden  Untergange,  und  schlieizt  v. 
9u.  10  mit  dem  Gelübde  des  Dankes  für  die  ihm  widerfahrene  Rettung. 

V.  3.  Idi  rief  ans  meiner  Hot  in  Jehova  und  er  erhörte  mich ; 

au  der  H5Ue  Boholi  schrie  ich  —  du  hörtest  meine  Stimme ! 

Das  erste  Versglid  erinnert  an  Ps.  18, 7  u.  120,1,  erweist  sich  aber  als  ori- 
ginelle Reproduction  durch  das  "^\  h*;Hc ,  welches  die  Lage  des  Propheten 
bezeichnender  ausdrückt  als  ''V'^»?  Ps.  18  und  "'S»  nn-nta  Ps.  120.  Die  Not 
wird  im  zweiten  Hemistiche  durch  bi»^,  *)ij^s  „aus  dem  Schoize  der  Unter- 
welt'* genauer  bestimt.  Wiedem^iM«$inJes.  5, 14  ein  Rachen  oder  Schlund, 
so  wird  ihm  hier  ein  p^  Bauch  zugeschrieben.  Dies  darf  man  nicht  mit 
Hieron,  auf  den  Bauch  des  Haifisches  beziehen.  Der  Ausdruck  ist  dichte- 
risches BUd  unentrinnbar  erscheinender  Todesgefahr,  wie  in  Ps.  18,6  das 
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ümfangensein  mit  Stricken  des  Scheol  and  in  Ps.  30, 4  das  Heranffllhren 
der  Seele  aas  dem  Scheol.  Sehr  passend  geht  die  Rede  im  lezten  Olid  in 
die  Anrede  an  Jehova  über,  die  dnrch  Weglassang  der  Copnlai  noch  mehr 
gehoben  wird. 

V.  4.  Da  warfett  mich  in  die  Tiefe ,  ine  Heri  der  Meere, 

und  der  Strom  umgab  mich; 

aUe  deine  Brandnngen  und  deine  Wogen  gingen  Aber  mich. 
V.  5.  Baipraohioh:verBto(kenbiniohvondeinen  Augen  weg, 

dennoeh  werd  ich  wieder  blioken  an  deinem  heiligen  Tempä  hin. 

Die  nähere  Darlegung  der  Todesnot  wird  durch  *)  roit^^c.  angeknüpft,  nicht 
am  die  Zeit- ,  sondern  am  die  Gedankenfolge  aaszudrttcken.  Jehova  warf 
ihn  in  die  Meerestiefe,  denn  die  Seeleute  waren  nur  Vollstrecker  der  von 
Jehova  über  ihn  verhängten  Strafe.  ry\\sü  die  Tiefe  wird  durch  ö*»»^  aaba 
als  der  tiefste  Abgrund  des  Oceans  bestimt.  Der  Plur.  ts*«»^  hier  wie  Ps. 
46,3.  £z.27,4.2ö  statt  des  Sing.  o:~3^a  £x.  15,8  steht  in  significativer 
Bedeutung,  die  Vorstellung  des  grenzenlosen  Oceans  ausdrückend,  vgl. 
Dietrich,  Abhdll.  z.  hebr.  Gramm.  S.  16  f.  Die  folgenden  Sätze  sind  um- 
Btandsätze  in  dem  Sinne:  so  daiz  die  Meeresströmung  mich  umgab  und  alle 
Brandungen  und  Wogen  des  von  Jehova  aufgeregten  Meeres  über  mich  er- 
gangen sind,  "^na  Strom  ist  die  Strömung  des  Meeres,  wie  Ps.24,2.  Die  Worte 
des  zweiten  Hemistichs  sind  eine  Reminiscenz  aus  Ps.  42,8.  Was  der  kora- 
chit.  Sänger  jenes  Psalms  geistig  erlebt  hatte,  daEs  eine  Unglückswoge  nach 
der  andern  über  ihn  sich  ergofz,  das  hatte  der  Prophet  buchstäblich  erfahren. 
Jona  „spricht  nicht:  des  Meeres  Wellen  und  Wogen  gingen  über  mich,  son- 
dern: deine  Wellen  und  deine  Wogen,  darumb  dalz  er  fühlet  im  Gewissen, 
wie  das  Meer  mit  seinen  Wellen  und  Wogen  Gott  und  seinem  Zorn  dienen, 
za  strafen  die  Sünde'^  Luther.  V.  5  enthält  den  Nachsatz  zu  4*:  Als  d« 
mich  in  die  Tiefe  war&t,  da  sprach  ich  sc.  in  meinem  Herzen  d.h.  da  dachte 
ich  verstolzen  zu  sein  aus  dem  Bereiche  deiner  Augen  d.i.  deiner  Fürsorge 
und  Obhut.  Diese  Worte  sind  nach  einer  Reminiscenz  an  Ps.  31, 23  ge- 
bildet, wobei  das  "^»n^,)  des  Ps.  durch  *^n^'!f3  ersezt  ist.  Das  zweite  Hemi- 
stich  schlielzt  sich  adversativ  an.  t)K,  welches  Hitz,  ohne  Not  in  ^{^=7]*^ 
ändern  will,  führt  den  Gegensatz  energisch  ein  wie  sonst  I^m  in  der  Bed. 
jedoch,  wie  Jes.  14,15.  Ps. 49,16.  Hi.  13, 15;  vgl.  Ew.  §. 354^  Dem  Ge- 
danken, dalz  es  mit  ihm  aus  sei,  tritt  die  Zuversicht  des  Glaubens  entgegen, 
dalz  er  noch  nach  dem  heil.  Tempel  des  Herrn  blicken,  also  wieder  in  die 
Nähe  des  Herrn  kommen  werde,  vor  ihm  im  Tempel  anzubeten,  was  an 
Ps.  5,8  erinnert. — Der  Gedanke,  wie  er  aus  denThoren  des  Todes  durch 
des  Herrn  Gnade  wunderbar  wieder  an  das  Licht  der  Welt  gezogen  wor- 
den sei,  wird  in  der  folgenden  Strophe  in  neuen  Wendongen  weiter  aas- 
geführt. 

y .  6.  Bi  nmifaigeii  mieh  Waner  hie  an  die  Beele ,  die  Hut  nmgab  adeh, 

Seegrei  war  geiohliingeii  um  mein  Eanpt ; 
V.7.  2n  den  Gründen  der  Berge  ftihr  ieh  hinab, 

die  Erde  —  ihre  Biegel  waren  hinter  mir  anf  ewig, 

da  erhöbet  du  am  der  Chmbe  mein  Leben,  Jehova  mein  Gott 
V.  8.  Ale  venehmaehtete  meine  Beele  in  mir,  gedachte  ieh  an  Jehova 

nnd  an  dir  kam  mein  Gebet  in  deiMB  heiUgeB  TempeL 
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Wie  die  vorige  so  begint  auch  diese  Strophe  mit  der  Schilderang  der  To- 
desgefahr, um  den  Gedanken  der-wunderbaren  Rettang,  der  die  Seele  des 
Propheten  erfttlt,  noch  vollstHndiger  darzulegen.  Das  erste  Glid  des  6.  Y. 
erinnert  an  Ps.  18,5  u.  69,2,  indem  nur  die  Worte:  die  Wasser  drangen 
(^»a)  bis  an  die  Seele  (69,2)  durch  "'aiBfix  nach  Ps.  18, 5  verstärkt  sind. 
Rings  umfingen  ihn  die  Wasser  des  Meeres ,  bis  an  die  Seele  reichend ,  so 
da&  es  mit  dem  Leben  aus  zu  sein  schien,  oinn  die  unergrtlndliche  Was- 
serflut des  Oceans  umgab  ihn.  C)^o  Schilf  d.i.  Seegras,  welches  auf  dem 
Grande  des  Meeres  wächst,  war  gebunden  an  sein  Haupt,  er  also  bis  auf 
den  Grund  hinabgesunken.  Dieser  Gedanke  wird  v.  7 '  noch  deutlicher  aus- 
gesprochen. B*^»!  "»asp  die.  Enden  (von  a???  abschneiden,  das  Abgeschnit- 
tene, dann  der  Ort  wo  etwas  abgeschnitten  ist)  der  Berge  sind  ihre  Grün- 
de und  Wurzeln,  welche  in  der  Tiefe  der  Erde  liegen,  bis  auf  den  Grund 
des  Meeres  hinabreichen,  vgl.  Ps.  18, 16.  Dahin  hinabgesunken  hatte  die 
Erde  ihre  Riegel  hinter  ihm  geschlossen  (TTVi^  steht  absolut  vorauf).  Das 
nur  hier  vorkommende  Bild  von  Riegeln  der  Erde ,  die  hinter  Jona  waren 
(IM  nach  der  Redeweise  i?5j  rt^h  'lao  dieThürhinterjem.schlierzen,Gen. 
7, 16.  2  Kg.  4,4. 5. 33.  Jes.  26, 20  zu  fassen)  hat  eine  Analogie  an  äer  Yor- 
Btellung  von  Riegeln  und  Thttren  des  Weltmeeres  Hi.  38, 10.   Die  Riegel 
des  Meeres  sind  die  Wandungen  des  Meeresbeckens,  welche  dem  Meere 
eine  Schranke  setzen,  die  es  nicht  überschreiten  kann.  Hienach  können  die 
Riegel  der  Erde  auch  nur  solche  Schranken  sein,  welche  die  Ausbreitung 
des  Festlandes  über  das  Meer  hemmen.  Diese  Schranken  bildet  die  Wucht 
und  Kraft  der  Wogen,  welche  das  Vordringen  des  Landes  gegen  das  Meer 
verhindern.  Diese  Wucht  der  über  den  auf  den  Meeresgrund  gesunkenen 
Jona  liegenden  Wellen  oder  Wassermassen  verschloßt  oder  verriegelte  ihm 
die  Rückkehr  auf  die  Erde  (das  Festland),  gleichwie  die  vor  die  Thür  eines 
Hauses  geschobenen  Riegel  den  Eingang  in  dasselbe  versperren,  nicht  aber 
eminentia  rupium  cacumina  super  maris  aquas,  quae  ascensum  ex  mari  in  ter- 
ram  impediebant,  oder  densissima  terrae  compages,  qua  abyssus  tecta  Jo- 
nam  in  hac  constitutum  occludebat  {Marck,),    Aus  diesem  Grabe  führte 
der  Herr  sein  Leben  wieder  herauf,  nntr  übersetzen  die  Alten  (LXX  Chald, 
Syr.  Fulg,):  (p&ogii  corruptio,  Verderben,  und  diese  von  vielen  Neueren 
ganz  in  Abrede  gestellte  Bed.  hat  nni^  unzweifelhaft  in  Hi.  17, 14,  wo  die 
Bed.  Grube  in  keiner  Weise  pafzt.  In  unserer  Stelle  ist  sie  aber  nicht  gesi- 
chert. Die  Aehnlichkeit  des  Gedankens  mit  Ps.30,4  weist  mehr  auf  die 
Bed.  Gruben  Gruft,  Grab  hin,  wie  inPs.SO,  10  wo  tT\xb  mit  -iia  undW»«; 
y.  4  als  synonym  wechselt.  V.  8 '  ist  nach  Ps.  142, 4  oder  143, 4  gebildet, 
nur  •»ÖD?  statt  ''nn  gesezt,  weil  Jona  nicht  von  einer  Verhüllung  des  Gei- 
stes durch  Ohnmacht  redet,  sondern  das  Versinken  des  Lebens  in  Nacht 
und  Todesfinsternis  beim  Ertrinken  im  Wasser  meint.  e)ö?^r?  eig.  sich  ver- 
hüllen, daher:  in  Nacht  und  Ohnmacht  sinken,  verschmachten.  **^9  auf 
oder  an  mir,  sofern  das  Ich  als  Persönlichkeit  die  Seele  oder  das  Leben  an 
sich  hat,  vgl.  Ps.  42, 5.  Als  seine  Seele  in  Todesnacht  sinken  wolte,  gedachte 
er  an  Jehova  im  Gebete  (vgl.  v.  3),  und  sein  Gebet  drang  zu  Gott  in  seinen 
heil.  Tempel ,  wo  Jehova  als  Gott  und  König  seines  Volkes  thront,  Ps.  18, 
7.  88, 3.  Wenn  aber  ds^s  Gebet  zu  Gott  komt,  dann  hilft  und  rettet  er  auch. 
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Diese  Erfahrung  weckt  Vertrauen  auf  den  Herrn  und  treibt  zu  Lob  und 
Dank.  Diese  Gedanken  bilden  die  lezte  Strophe,  mit  welcher  das  Dank- 
lied passend  schlieEEt. 

V.  9.  Die  auf  falBohe  Nichtigkeiteii  halten 

▼erlassen  ihre  Gnade, 
y.  10.  loh  aber  will  mit  dem  Bnfe  des  IHtnkes  dir  opfsm; 

was  ich  gelobet  will  ich  beiahlen. 

Heil  ist  bei  Jehova. 

Um  den  Gedanken,  da(z  Heil  und  Rettung  allein  von  Jehova,  dem  leben- 
digen  Gotte,  zu  hoffen  ist,  eindringlich  auszusprechen,  weist  Jona  auf  die 
Götzendiener  hin,  welche  ihre  Gnade  verscherzen.  «7^"''^ar?0T'»^ß  ist  eine 
Reminiscenz  aus  Ps.  31, 7.  K'jt^-'^bnn  nichtige  Eitelkeiten  sind  alle  Dinge, 
welche  der  Mensch  sich  zu  Götzen ,  zu  Objecten  seines  Vertrauens  macht. 
D-»b3n  sind  nach  Deut  32, 21  die  Götzen  und  Götzenbilder,  ^t  bewah- 
ren, von  Götzen  ausgesagt:  auf  sie  halten  oder  achten ,  ebenso  Hos. 4, 10 
von  Jehova.  o^on  bed.  y^eder  pietatem  suam  oder  gratiamaDeo  ipsisexM- 
bitamj  noch :  „alle  Gnade  und  Liebe,  die  ihnen  irgend  werden  könte"  (Eitz.)^ 
sondern  Ist  wie  Ps.  144,2  Gott  selbst  als  der,  dessen  Walten  eitel  Gnade 
(vgl.  Gen.  24, 27)  und  der  auch  der  Abgöttischen  Gnade  werden  möchte. 
Dagegen  Jona  will  wie  alle  Frommen  dem  Herrn  opfern  M'jin  bips  mit  der 
Stimme,  dem  Rnfe  des  Dankes  d.  h.  mit  lautem  Dankgebete  seine  Opfer  dar- 
bringen, vgl. Ps. 42, 5,  und  die  Gelübde,  die  er  in  der  Not  gelobet,  bezah- 
len ,  vgl.  Ps.  50, 14. 23.  Diesen  Aeufzerungen  liegt  die  Hoffnung  zu  Grun- 
de, dafz  seine  Rettung  sich  vollenden  werde  (Hitz.),  und  diese  Hoffnung 
grtlndet  er  darauf,  dafz  „das  Heil  Jehova's^'  ist  d.h.  in  seiner  Macht  steht, 
so  daEs  er  allein  Heil  gewähren  kann. 

V.  11.  Da  sprach  Jehova  zu  dem  Fische  und  er  speiete  Jona  an  das 
trockene  Land.  Der  Inhalt  des  göttlichen  Sprechens  oder  Befehles  ergibt 
sich  aus  dem  *^:ii  M;3^^    Den  Gedanken  erläutert  Cyrill  schon  richtig  so: 

To  avKo  ^oxorv  xtvovfÄivov.  Das  Land  an  oder  auf  welches  Jona  ausge- 
spieen wurde,  ist  natürlich  die  Küste  Palästina's,  warscheinlich  die  Gegend 
bei  Joppe.  Nach  v.  1  geschah  dies  am  dritten  Tage,  nachdem  der  Fisch  ihn 
verschlungen  hatte.  Ueber  die  prophetisch-typische  Bedeutung  dieses  Wun- 
ders s.  die  Erörterung  S.273  ff. 

Cap.  IIL  Jona's  Bufzpredigt  in  Ninive. 

Nachdem  Jona  für  seinen  Ungehorsam  gestraft  und  durch  die  göttliche 
Barmherzigkeit  aus  dem  Tode  wunderbar  gerettet  worden  war,  folgte  er 
dem  erneuerten  Befehle  Jehova's  und  predigte  der  Stadt  Ninive  den  Unter- 
gang für  ihre  Sünden  innerhalb  40  Tagen  (v.  1 — 4).  Die  Niniviten  aber 
glaubeten  an  Gott,  taten  in  Sack  und  Asche  Bulze,  um  den  gedrohten  Un- 
tergang abzuwenden  (v.6— 9),  und  der  Herr  verschonte  die  Stadt  (v.  10). 

V.  1 — 4.  Zum  zweiten  Male  erging  an  Jona  das  Wort  des  Herrn,  nach 
Ninive  zu  gehen  und  dieser  Stadt  zu  verkündigen,  was  Jehova  zu  ihm  re- 
den werde,  ^'^p,  das  Ausgerufene,  die  Verkündigung,  ?o  xr^Qvyfta  (LXX). 
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Jezt  tat  Jona  nachdem  Worte  Jehova's.  Niniveaber  war  eine  grotze  Stadt 
D*«n^Kb  für  Gott  d.h.  sie  galt  für  Gott  als  solche.  Diese  Bemerkung  weist 
schon  hin  auf  das  Motiv  zn  ihrer  Yerschonnng  (vgl.  4, 11),  falls  ihre  Be- 
wohner auf  Gottes  Wort  höreten.  IhreGröfze  betrug  „einen  Gang  von  drei 
Tagen".  Dies  versteht  man  gewöhnlich  vom  Umfange  der  Stadt,  nach  wel- 
chem sonst  die  GröEse  von  Städten  bestirnt  wird.  Damit  scheint  aber  v.  4 : 
„Jona  fing  an  hineinzugehen  in  die  Stadt  den  Gang  eines  Tages"  d.h.  eine 
Tagereise,  nicht  zu  stimmen.  Hieraus  scbliefzt  daher //i^z.,dafz  der  Durch- 
messer oder  die  Länge  der  Stadt  gemeint  sei,  und  da  der  Weg  eines  Tages 
V.  4  sich  offenbar  auf  den  Weg  von  drei  Tagen  v.  3  beziehe,  auch  diese  An- 
gabe (v.  3)  von  der  Länge  Ninive's  zu  verstehen  sei.  Nach  Diod,  II,  3  aber 
betrug  die  Länge  der  Stadt  150  Stadien,  und  gerade  so  viel  Stadien  macht 
nach  Herod.  V,  53  eine  Tagereise  aus.  Hienach  hätte  Jona  erst,  als  er  am 
entgegengesezten  Ende  der  Stadt  angelangt  war,  seine  Predigt  angehoben. 
Diese  Argumentation,  welche  die  Ungereimtheit  der  Erzählung  beweisen 
soll,  stüzt  sich  auf  die  ganz  willkürliche  Voraussetzung,  dafz  Jona  in  gera- 
der Linie  der  Länge  nach  durch  die  Stadt  gegangen  sei,  was  weder  an  sich 
warscheinlich  ist  noch  in  *i'*9^  Mifi  liegt.  Dieses  bedeutet  nur:  in  die  Stadt 
eintreten,  hineingehen,  ohne  etwas  über  die  Richtung  des  innerhalb  der- 
selben eingeschlagenen  Weges  auszusagen.    In  einer  Stadt  aber,  deren 
Durchmesser  150  und  deren  Umfang  480  Stadien  beträgt,  kann  man  leicht 
einen  Tag  lang  gehen,  ohne  bis  an  das  andere  Ende  zu  kommen,  wenn  man 
von  einer  StraGee  in  die  andere  einbiegt.  Diesleztere  mufzte  aber  Jona  tun, 
um  einen  geeigneten  Platz  für  seine  Predigt  zu  suchen ,  da  man  nicht  be- 
rechtigt ist  anzunehmen,  dafz  dieser  sich  im  geographischen  Mittelpunkte 
oder  am  Ende  der  vom  Thore  an  in  die  Stadt  hineinführenden  Stralze  lag. 
Schlug  aber  Jona  auf  seinem  Gange  verschiedene  Richtungen  ein  —  wie 
schon  Theodorethemerlii'  ov  x«r*  iv9v  jr^g  n6)>f(ti!;odn(ov^  «XX*  ayoguQ 
xai  ctyijac  »f«'  Qv^iag  ntQivoarwv  —  so  läfzt  sich  die  zurückgelegte  Stre- 
cke einer  Tagereise  nicht  vom  Durchmesser  und  der  Länge  der  Stadt  ver- 
stehen, und  damit  fält  auch  der  Einwand  gegen  die  Beziehung  der  Grö- 
fiESnaogabe  von  drei  Tagereisen  auf  den  Umfang  der  Stadt  als  nichtig  hin- 
weg. Au&erdem  aber  hat  Hitz.  bei  seiner  Argumentation  das  bn^;  ganz 
au&er  Acht  gelassen.  Der  Text  sagt  nicht :  Jona  ging  in  die  Stadt  hinein 
eine  Tagereise,  sondern :  er  fing  an  in  d.St  zu  gehen  eine  Tager.  und  rief 
aus.  Diese  Worte  besagen  nicht,  dafe  er  erst  nach  zurückgelegter  ganzer 
Tagereise  zu  predigen  begonnen  habe,  sondern  nur,  dafz  er  die  Tagereise 
in  der  Stadt  angefangen  hatte,  als  er  einen  geeigneten  Ort  und  die  passen- 
de Gelegenheit  für  seine  Verkündigung  fand.   Sie  lassen  die  Strecke,  die 
er  wirklich  zurückgelegt  hatte,  als  er  seine  Predigt  begann,  unbestimt  und 
nötigen  nicht  zu  der  Annahme ,  dafz  er  erst  am  Abende  nach  beendigter 
Tagereise  gepredigt  habe;  sie  sagen  nur  so  viel  unzweideutig  aus,  da&  er 
nicht  gleich  nach  dem  Eintritte  in  die  Stadt,  sondern  erst  nachdem  er  eine 
Tagereise  angefangen  hatte,  also  eine  geraume  Strecke  in  die  Stadt  hinein 
gegangen  war,  predigte.  Diese  Textaussage  stimt  vollkommen  mit  dem 
überein,  was  wir  über  die  Grölze  des  damaligen  Ninive  wissen.  Der  Um- 
fang der  Groizstadt  Ninive  oder  des  Stadtgebietes  von  Ninive  im  weiteren 
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Sinne  —  bemerkt  M,  r.  l<iieb.  a.a.O.  S.  277  —  „ist  fast  90  engl.  Meilen, 
circa  19  preufzische,  wenn  man  die  kleineren  Krümmungen  der  Grenze 
nicht  berechnet;  dies  sind  gerade  drei  Tagereisen  für  einen  guten  Fnlzgän- 
ger  auf  längeren  Reisen".  Jona— fährt  derselbe  fort — „fängt  an  eineTa^ 
gereise  in  die  Stadt  hineinzugehen,  predigt  dann  und  die  Predigt  komtnun 
zu  den  Ohren  des  Königs  (vgl.  v.  6).  Er  kam  also  in  die  Nähe  der  Burg,  als 
er  innerhalb  der  ersten  Tagereise  vorwärts  ging.  Die  Burg  war  damals 
warscheinlich  in  Nimrud  (Calah).  Jona,  der  schwerlich  durch  die  Wüste 
reiste,  kam  auf  dem  jezt  noch  gewöhnlichen  Karawanenweg  über  Amida, 
und  trat  also  in  die  Stadt  bei  Ninive.  Auf  dem  Wege  von  Ninive  bisCalah, 
nahe  bei,  vielleicht  in  der  Stadt  selbst  predigte  er.  Nun  ist  die  Entfernung 
zwischen  Calah  und  Ninive  (beide  Städte  ausgeschlossen)  in  directer  Linie 
nach  der  Karte  gemessen  =  18  'A  engl.  Meilen".  Nehmen  wir  hiezu  noch, 
da&  a,  der  Weg  von  Ninive  nach  Calah  oder  Nimrud  schwerlich  schnur- 
gerade lief,.also  in  der  Wirklichkeit  länger  war  als  die  gerade  Entfernung 
beider  Stadtteile  nach  der  Karte,  und  dalz  b,  Jona  erst  durch  Ninive  hin- 
durchgehen und  auch  wol  in  Calah  hineingehen  mulzte,  so  kann  er  auch 
wol  einige  20  engl.  Meilen  oder  eine  kleine  Tagereise  zurückgelegt  haben, 
ehe  er  predigte.  —  Von  seiner  Predigt  wird  nur  die  Hauptsache,  die  für 
den  Zweck  des  Buches  wichtige  Drohung  des  Untergangs  von  Ninive  mit- 
geteilt, die  Jona  selbstverständlich  durch  Rüge  der  Sünden  und  Laster  der 
Stadt  begründet  hat.  Die  Drohung  lautete :  „Noch  vierzig  Tage  und  Ni- 
nive wird  zerstört  sein."  ?|i;n9  eig.  umgekehrt  d.h.  von  Grund  aus  zerstört, 
ist  das  von  der  Zerstörung  SodomsundGomorrha's  gebrauchte  Wort.  Die 
Frist  wird  bestirnt  zu  40  Tagen,  nach  der  Zahl,  nach  welcher  schon  bei  der 
Sindflut  die  Fristen  göttlicher  Heimsuchung  und  Prüfung  bemessen  sind, 
vgl.  /{lief,  die  Zahlensymbolik,  in  der  theol.  Ztschr.  Ton  Dieckh,  u.  KlUf 
111,8.426.* 

y.  5 — 9.  Die  Niniviten  glaubten  an  Gott,  indem  sie  nämlich  der  Pre* 
digt  des  von  Gott  zu  ihnen  gesandten  Propheten  Gehör  schenkten  und  sich 
durch  Bu(ze  vor  Gott  demütigten.  Sie  riefen  ein  Fasten  aus  und  legten 
Sacktücher (Bulzgewänders. zu  Jo.  1, 13 f.  IKg. 21,27u.a.)an„Yon ihrem 
Grolzen  bis  zu  ihrem  Kleinen"  d.h.  Alt  und  Jung,  alle  ohne  Ausnahme« 
Auch  der  König,  als  die  Sache  (^^'^1)  an  ihn  kam,  ihm  über  das  Auftreten 
Jona*s  und  seine  Drohweissagung  Bericht  erstattet  wurde,  stieg  von  sei- 
nem Throne,  legte  seinen  Königsmantel  (n*;^^  s.  zu  Jos.  7, 21)  ab,  hüllete 
sich  in  ein  Sacktuch,  sezte  sich  in  Asche,  zum  Zeichen  tiefster  Trauer  (vgl. 
Hi.2,8),  und  ordnete  durch  königlichen  Befehl  ein  allgemeines  Fasten  für 
Menschen  und  Vieh  an.  P?t!i  er  lielz  ausrufen,  '^&&i'^^  und  sprach  nämlich 
durch  seine  Herolde,  'nn  D'tB^ror  decreto  auf  Befehl  des  Königs  und  sei* 
ner  Grolzen  d.  h.  seiner  Minister  (Q^b  =  t39D  Dan.  3, 10. 29  term,  teehn, 
fürdieEdicte  der  assyrischen  und  babylonischen  Könige).  „Menschen  and 
Vieh,  nämlich  Rind-  und  Schafvieh  soll  nichts  kosten  (schmecken);  nicht 

1)  Dagegen  LXX  haben  xqeXs  ^fjtd^ag ,  vermutlich  nach  eigentümlicher  iirili- 
kürlicher  Combination,  nicht  bloB  nach  einem  uralten  Schreibfehler.  Die  andern 
griecb.  Uebersetzer  {Aquil.  Sifmm.  n.  Theodot.)  hatten  nach  Theodoret  die  Zahl 
vierzig;  ebenao  der  Syrer. 
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weiden  sollen  sie  (das  Vieh  soU  nicht  auf  die  Weide  getrieben  werden)  and 
kein  Wasser  trinken."  i»  wofür  man  Ab  erwarten  solle,  erklärt  sich  daraus, 
dalz  der  Befehl  direct  mitgeteilt  wird.  Femer  sollen  Menschen  und  Yieh 
sich  mit  Bufiskleidern  bedecken  und  zu  Gott  rufen  ^^RH*.  stark,  mächtig 
und  jederman  von  seinem  bösen  Wege  sich  wenden,  so  „werde  vielleicht 
(?ni-«  •»»)  Gott  umkehren  and  sichs  gereuen  lassen  ona  j  a^ti;  wie  Jo.  2, 14) 
ond  Yon  seinem  Zornesgrimme  ablassen  (vgl.  Ex.  32, 12),  da&  wir  nicht 
untergehen."  Auch  dieser  9.  Y .  gehört  noch  zu  dem  Edicte  des  Königs.  — 
Der  gewaltige  Eindruck,  welchen  die  Bulzpredigt  Jona's  auf  die  Niniviten 
machte,  da&  die  Stadt  in  Sack  und  Asche  Bulze  tat,  wird  begreiflich,  wenn 
wir  erwägen  einmal  die  grolze  Beweglichkeit  der  Empfindung  der  Orien- 
talen und  die  allen  heidnischen  Religionen  Asiens  eigene  Scheu  vor  Einem 
höchsten  Wesen,  sodann  die  hohe  Achtung,  in  welcher  die  Mantik  und  das 
Orakelwesen  in  Assyrien  von  den  ältesten  Zeiten  her  stand  (vgl.  Cicero  de 
divinat  I,  /),  und  dazu  noch  den  Umstand  in  Rechnung  bringen,  dalz  das 
Auftreten  eines  Fremdlings,  der  ohne  ein  erkennbares  persönliches  Inter- 
esse mit  rücksichtsloser  Freimütigkeit  der  gro&en  Eönigsstadt  ihr  gottlo- 
ses Tun  und  Treiben  aufdeckte  und  mit  der  den  gottgesandten  Propheten 
eigenen  Zuversichtden  Untergang  in  bestirnter  Frist  ankündigte,  nicht  ver* 
fehlen  konte  eine  überwältigende  Macht  auf  die  Gemüter  auszuüben,  die 
noch  verstärkt  werden  mochte,  wenn  das  Gerücht  von  dem  wunderbaren 
Wirken  der  Propheten  Israels  bis  nach  Ninive  gedrungen  war.  Eben  so 
wenig  kann  der  Umstand  auffallen,  dalz  die  Aeu&erungen  der  Balztrauer 
der  Niniviten  in  den  meisten  Stücken  den  Formen  der  israelitischen  Bufie- 
trauer  gleichen,  da  diese  äulzeren  Zeichen  der  Trauer  zum  gröfzeren  Teile 
allgemein  menschliche  Aeufzerungen  tiefen  Seelenschmerzes  sind,  die  bei 
allen  Völkern  des  Altertoms  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  sich  finden; 
vgl.  die  zahlreichen  Belege  hiefttr,  welche  fTm^imRealwörterb.  Art.  Trau- 
er u.  Leyrer  in  Eerz.*s  RealencycL  XVI,  S.  361  ff.  zusammengestelt  haben. 
In  derselben  Weise,  wie  v.  6  vom  Könige  Ninive's  berichtet,  schildert  Eze- 
chiel26, 16  die  Trauer  der  tyrischen  Fürsten  über  den  Untergang  ihrer 
Hauptstadt,  nur  da&  er  statt  des  Sackes  Schrecken  nent,  in  die  sie  sich  hül- 
len werden.  Das  härene  Gewand  (pto)  als  Trauercostüm  reicht  bis  in  die 
patriarchalische  Vorzeit  zurück,  vgl.  Gen. 37,34.  Hl.  16, 16.  Selbst  der 
dieser  Trauer  Ninive's  eigentümliche  Zag,  dalz  aach  das  Yieh  an  der  Trauer 
teilnehmen  mulz ,  wird  durch  fferod.  IX,  24  als  asiatischer  Gebrauch  be- 
eeugt.^  Dieser  Gebrauch  hat  sich  gebildet  aus  der  Yorstellnng,  dalz  ein 
biotischer  Rapport  zwischen  dem  Menschen  und  den  grölzeren  Hansthie- 
ren,  Rindern,  Schafen  und  Ziegen,  als  seinem  lebendigen  Eigentume  besteht. 
Nur  von  der  Trauer  dieser  Thiere  ist  die  Rede,  und  nicht  von  Pferden,  Eseln 

X)  Herodot  erzählt  l.  c,  dalk  die  Pener  bei  der  Trauer  aber  ihren  in  der  Schlacht 
b«i  Plataa  gefaUenen  Feldherm  Maaiatios  den  Pferden  die  Hare  sohoren,  und  sezt 
hinzu:  „8o  ehrten  die  Barbaren  av^ihre  Weise  den  geetorbenen  Masiitios."  Das- 
aelbe  berichtet  Pluiarch.,  ArisHd.  14  fin.  Vgl.  BrisBoniuS'tdt  regno  /¥r*. jwnn- 
dp,  11  c.  206  u.  Periz,  ad  Aeliani  Vor,  hist,  VII^8.  --  Der  Einwand  yon  Hitz. 
aber,  dalz  das  Trauern  des  Viehes  in  unserm  Buche  dem  Falle  bei  Herod,  Z.  c.  nicht 
analog  sei,  weil  dasselbe  Ausdruck  der  Bu(ze  sein  soll,  ist  schon  darum  nichtig,  weil 
bei  allen  Völkern  die  AeuCierungen  der  Bufis-  und  der  Todtentrauer  gleich  sind. 

K»ilt  JTMm  Fr0pk4t0n.  19 
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und  Kamelen,  die  man  sonst  mit  kostbaren  Decken  zn  schmücken  pflegte, 
wie  Marck,  Res.  n.  A.  irriger  Weise  annehmen.  Anch  geschah  dies  nicht 
in  der  Absicht,  am  den  Menschen  dnrch  das  Brüllen  und  Stöhnen  des  Viehes 
heilzere  Thränen  zn  entlocken  {Theodoret\  oder  ihnen  durch  den  Anblick 
des  Mitleidens  der  unschuldigen  Thiere  ihre  Strafwürdigkeit  wie  im  Spie- 
gel vorzuhalten  (CAa/of.)}  sondern  es  war  eine  Bezeugung  des  Gefühls,  dalz, 
wie  das  bei  dem  Menschen  lebende  Vieh  in  die  Mitleidenschaft  seiner  Sün- 
de hineingezogen  werde,  so  anch  das  Leiden  desselben  zur  Begütigung  des 
göttlichen  Zornes  mitwirken  könne.  Mag  anch  dieses  Gefühl  nicht  frei  von 
Aberglauben  sein,  so  lag  ihm  doch  die  tiefe  Warheit  zu  Grunde,  dab  die 
vemnnftlose  Creatur  um  der  Sünde  der  Menschen  willen  der  Eitelkeit  un- 
terworfen ist  und  mit  dem  Menschen  nach  Befreiung  von  der  SovXila  t^c 
(p&oQäg  seufzt  (Rom.  8, 19  ff.).  Wir  dürfen  daher  auch  Q'^n^K  b»  ^«7?,?? 
V.  8  nicht  mit  vielen  AusU.  gegen  den  Context  blos  von  den  Menschen 
verstehen  wollen,  sondern  müssen  ^^0^0*1  B^^f^  als  Subject  auch  die- 
ses Satzes  gelten  lassen,  da  der  Gedanke,  darz  auch  die  Thiere  in  der 
Not  zu  Gott  rufen  oder  schreien,  durch  Jo.  1,  20  biblisch  gerechtfer- 
tigt ist. 

y.lO.  Aber  so  tief  auch  dieBulztrauerNinive's  und  so  ernst  auch  ihre 
Bu&e  sein  mochte,  indem  sie  nach  dem  Befehle  ihres  Königs  taten,  so  war 
dieBufze  doch  nicht  andauernd  und  von  nachhaltiger  Wirkung,  nicht  eine 
gründliche  Bekehrung  zu  Gott  erzeugend ,  sondern  nur  eine  kräftige  An- 
regung zur  Umkehr,  ein  Erwachen  aus  der  sorglosen  Sicherheit  ihres  Sün- 
denlebens, ein  Bestreben  die  bösen  Wege  zu  verlassen,  das  nicht  lange  vor- 
hielt. Damit  läizt  sich  auch  die  Aussage  v.lO:  „Gott  sah  ihr  Tun,  da(z  sie 
von  ihrem  bösen  Wege  umkehrten,  und  lie(z  sich  des  Uebels  gereuen,  das 
er  geredet  ihnen  zu  tun,  und  tat  es  nicht"  (vgl.  Ex.  32, 14),  unschwer  ver- 
einigen. Die  Bnhe  der  Niniviten,  wenn  sie  auch  nicht  von  Dauer  war,  zeig- 
te doch  die  Empfänglichkeit  der  Heiden  für  Gottes  Wort  und  ihre  Willig- 
keit sich  zu  bekehren  und  das  böse  und  gottlose  Tun  zu  meiden,  wofar  Gott 
nach  seiner  Barmherzigkeit  ihnen  Gnade  angedeihen  lassen  konte.  So  han- 
delt Gott  immerdar.  Er  vergibt  nicht  blos  dem  Bekehrten,  der  seine  Sün- 
de ablegt  und  in  einem  neuen  Leben  wandelt,  seine  frühere  Schuld,  son- 
dern er  begnadigt  auch  den  BuGEfertigen,  der  seine  Sünde  erkent  und  be- 
reut und  sich  bekehren  lassen  will.  Auch  lielz  der  Herr  Ninive  durch  Jo- 
na Bu&e  predigen,  nicht  um  diese  Hauptstadt  der  Heidenwelt  sofort  zum 
Glauben  an  den  lebendigen  Gott  zu  bekehren  und  ihre  Bevölkerung  in  den 
Bund  seiner  Gnade,  den  er  mit  Israel  geschlossen,  aufzunehmen,  sondern 
nnr  um  seinem  Volke  Israel  tatsächlich  zn  zeigen,  dab  er  auch  der  Heiden 
Gott  sei  und  auch  unter  diesen  sich  ein  Volk  seines  Eigentums  bereiten 
könne.  Uebrigens  zeigt  auch  die  Willigkeit,  mit  welcher  die  Niniviten  auf 
das  ihnen  verkündigte  Wort  Gottes  hörten  und  Bufze  taten,  daiz  sie  bei  al« 
1er  Yersunkenheit  in  Götzendienst  und  Laster  damals  noch  nicht  reif  fbr 
das  Gericht  der  Vertilgung  waren.  Darum  verschob  die  göttliche  Lang- 
mut die  Strafe,  bis  diese  grolze  Heidenstadt  in  ihrer  Entwicklung  zur  vri- 
dergöttlichen  Weltmacht,  die  alle  Völker  unteijochen  und  sich  zur  Herrin 
der  Erde  machen  wolte,  das  Malz  ihrer  Sünden  vollgemacht  hatte  und  ft&r 


Jona  IV,  1—4.  201 

den  Untergang  reif  geworden  war,  welchen  der  Prophet  Naham  ihr  ver- 
kündigt und  der  medische  König  Ejaxares  im  Bande  mit  Nabopolassar 
Ton  Babylonien  ihr  bereitet  hat. 

Cap.  IV.  Jona's  Mifzmut  und  Zurechtweisung. 

y.  1—5.  Aufgebracht  über  die  Yerschonung  Ninive'B  betete  Jona  in 
seinem  Milzmute  zu  Jehova,  er  möge  seine  Seele  yon  ihm  nehmen,  da  seine 
Verkündigung  nicht  eingetroffen  sei,  v.  1 — 3.  "^  ^  '?S  es  war  böse  für  Jo«* 
na  d.  h.  es  ?erdro&,  ärgerte  ihn,  nicht  blos:  e6mirzfielihm,wofQr  ^''S'^s^si  9*^; 
gebräuchlich.  Die  Construction  mit  ^m  ist  gleich  der  mit  ^  Neh.  2,  10. 
13,8.  t^Y*^l  nsn  ,,ein  groizes  üeber'  dient  blos  zur  Verstärkung  des  Be* 
griffes  2n^  Der  gro&e  VerdruCE  steigerte  sich  zum  Zorne  ("ib  ^^n?  vgl.  Oen. 
30, 2 u.a.).  Seinen  Milzmut  und  Zorn  hatte  das  Nichteintreten  des  ange« 
kündigten  Unterganges  von  Ninive  err^.  Darüber  versucht  er  mit  Gott 
zu  hadern,  indem  er  zu  Jehova  betet  :^  „Ach  doch  (M{(i  wie  1, 14)  Jehova, 
war  dies  nicht  mein  Wort  (d.  h.  sprach  ich  nicht  so  bei  mir),  während  ich 
noch  in  meinem  Lande  (in  Palästina)  war."  Was  damals  sein  Wort  oder 
sein  Gedanke  war,  spricht  er  nicht  aus,  es  ergibt  sich  aber  aus  dem  Folgen* 
den,  nämlich  dalz  Jehova  Ninive  nicht  zerstören  werde,  wenn  ihre  Bewoh- 
ner Bu&e  täten.  )V^y  deshalb  sc»  weil  dies  mein  Wort  war,  "^nn^p  ngoir 
qt^aaa ,  kam  ich  zuvor  zu  fliehen  gen  Tarsis  d.  h.  suchte  ich  durch  Flucht 
gen  T.  zuvorzukommen  5^.  dem  was  nun  geschehen  ist,  nämlich  dalz  du  dein 
Wort  über  Ninive  nicht  erfüllest,  weil  ich  weilz,  dalz  du  bist  ein  Gott  gnä- 
dig und  barmherzig  u.6.w.vgl.£zod.34,6u.32, 14 wieJo.2,13.  Die  hier- 
auf folgende  Bitte:  nimm  mein  Leben  von  mir,  erinnert  an  die  ähnliche 
Bitte  des  Elija  1  Kg.  19, 4,  unterscheidet  sich  aber  von  derselben  durch  ihre 
Motivirung.  Während  EUja  hinzusezt:  denn  ich  bin  nicht  besser  als  meir 
ne  Väter,  fügt  Jona  hinzu :  denn  der  Tod  ist  mir  besser  als  das  Leben.  Die- 
ser unterschied  ist  zu  beachten,  denn  darin  offenbart  sich  die  Verschieden^ 
heit  der  Gemütstimmung  beider  Propheten.  El\ja  wünschte  in  der  innem 
Anfechtung,  die  ihn  überfallen  hatte,  sich  den  Tod,  weil  er  den  erwarteten 
Erfolg  seines  Eiferns  fllr  den  Herrn Zebaoth  nicht  sah,  also  aus  geistiger 
Verzagtheit  über  die  anscheinende  Erfolglosigkeit  seines  Wirkens;  dage- 
gen Jona  will  nicht  länger  leben,  weil  Gott  seinen  Drohspruch  über  Nini- 
ve nicht  verwirklicht  hat.  Sein  Lebensüberdrulz  entsprang  nicht  wie  der 
£lga*s  aus  stürmischem  Eifer  für  die  Ehre  Gottes  und  seines  Reiches,  son- 
dern ans  Aerger  über  die  Nichterfüllung  seiner  Weissagung.  Diesem  Ae^ 
ger  lag  jedoch  nicht  gekränkte  Prophetenehre  zu  Grunde,  nichtdieBesorf- 
nis  oder  Furcht ,  dafie  man  ihn  fElr  einen  Lügner  oder  Schwätzer  (v/£v Jo- 


1)  Treffend  bemerkt  hieiu  CktUnn:  tuMiütuoae  onuntj  guati  Detim  ohfurgans, 
—  JSece^se  est  in  hac  Jonae  precaHone  agnoscere  aliguid  pietaUs  ei  simul  mtilta 
vitia.  Pwt  hocpietatiSf  quod  adhuc  direxit  sva$  quaerimonias  ad  Deum,  Nam 
hypocritae^  etiamsi  Deum  comfeUanty  sunt  tarnen  prorsus  ab  ipso  aversi  r-  JoMß 
autem  dum  hie  oongueritur^  etiamsi  non  servet  modum^  sedferatur  caeco  vd  vitioso 
impetUy  tarnen  paratus  est  se  Deo  subßcere^  guemadmodwn  tandem  vid^imus. 
Haec  ratio  est  cur  dicat  se  orasse. 

19* 
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inr/^Ti^  xai  ßwfioXoxogy  Cyr.  AI,  rfJivfntjg,  Theodrt.,  vanus  et  mendax, 
Calv,  a.AObalten  werde;  auch  ärgerte  ersieh  nicht,  i?ie  Cs/t^.  diese  Farcht 
Jona*s  erklärt,  deshalb  weil  er,  sein  Amt  mit  der  Ehre  Gottes  vereinigend, 
den  Namen  Gottes  nicht  den  Schmähungen  der  Heiden,  quasi  de  nihihter- 
reret,  ausgesezt  sehen  weite,  oder  quia  videbat  dari  materiam  impiis  blas- 
phemiis,  si  Dens  mutaret  consilium,  vel  si  non  constaret  Mi  in  verbo  suo, 
sondern,  wie  schon  Luther  über  Jona's  Flucht  bemerkt,  darüber  „dalz  er 
der  Stadt  Ninive  feind  gewest  ist  und  noch  eine  jüdische  fleischliche  Mei- 
nunge  von  Gott  gehabt"  (vgl.  die  weitere  Ausfahrung  dieser  Ansicht  oben 
in  der  Anm.S.  278).  Dab  dies  nämlich  wirklich  Jona*8 Meinung  gewesen, 
beweist  Luth.  daraus,  dalz  Gott  seinen  Unwillen  und  Zorn  mit  den  Worten 
strafe:  Solte  ich  Ninive  nicht  schonen  u.  s.  w.?  (v.  11).  „Da  gibt  er  ja  zu 
verstehen,  dafe  Jona  nicht  gerne  gesehen  hat,  dab  Gott  der  Stadt  schonet, 
and  zürnet  drflber,da&  er  sie  nicht  umbkehret,  wie  er  gepredigt  hatte  und 
gerne  gesehen  hätte."  Gekränkte  Propheten-Eitelkeit  oder  unverständi- 
gen Eifer  für  Gottes  Ehre  würde  Gott  ganz  anders  zurechtgewiesen  ha- 
ben, als  er  nach  dem  Folgenden  Jona  zurechtweist.  Jehova  fragt  den  Pro- 
pheten V.  4;  „Ist  wol  mit  Recht  dein  Zorn  entbrant?"  aD\'i  adverbial,  wie 
Deut. 9,21. 13,16  u.  ö.  bene,  probe,  rede,  öixaiwg  (Symm.), 

Da  ging  Jona  aus  Ninive  hinaus,  sezte  sich  im  Osten  der  Stadt  hin,  wo 
Ninive  vom  Gebirge  begrenzt  war,  von  dem  aus  man  die  Stadt  überblicken 
konte,  machte  sich  daselbst  eine  Hütte  und  salz  unter  derselben  im  Schat- 
ten, bis  dalz  er  sähe,  was  in  der  Stadt  werden  d.h.  was  ihr  widerfahren  wür- 
de, V.  5.  Dieser  Y.  wird  von  vielen  Ausll.  bis  auf  J7tte.  herab  für  eine  nach- 
trägliche Bemerkung  gebalten  und  M^k^^  samt  den  folgenden  Yerba  imPlus- 
quamperf.  übersezt:  Jona  war  aus  der  Stadt  gezogen  u.s.  w.  Die  gramma- 
tische Zulässigkeit  dieser  Auffassung  ist  zuzugeben,  aber  ihre  Notwendig- 
keit unerweislich  und  höchst  unwarscheinlich.  Wäre  nämlich  Jona  schon 
vor  Ablauf  der  40  Tage  aus  Ninive  gegangen,  um  in  einer  Hütte  östlich  von 
der  Stadt  das  Eintreffen  seiner  Weissagung  abzuwarten,  so  hätte  er  doch 
vor  diesem  Zeitpunkte  nicht  in  Zorn  über  die  Nichterfüllung  derselben  ge- 
rathen,  und  Gott  ihn  auch  nicht  eher  deshalb  zurechtweisen  können.  Die 
V.  6 — 11  erzählte  göttliche  Zurechtweisung  des  milzmütigen  Propheten 
kann  nicht  früher  als  nach  dem  40.  Tage  erfolgt  sein.  Diese  hängt  aber 
mit  dem  Hinausgehen  Jona's  aus  der  Stadt  und  seiner  Niederlassung  im 
Osten  derselben,  um  die  Entscheidung  über  ihr  Schicksal  abzuwarten  (v.  5), 
so  eng  zusammen,  dafie  man  dieses  unmöglich  davon  losreifzenund  die  Yer- 
ba in  v.  5  alsPlusquamp.,die  in  v.  6—11  als  historische  Imperfecta  fassen 
kann.  Zu  einer  so  gewaltsamen  Annahme  liegt  kein  triftiger  Grund  vor. 
Wie  das  an  r\^Ji  Ai^  3, 10  sich  anschlielzende  nai*«  btt  riy.'l  4, 1  lehrt,  dalz 
Jona,  erst  nachdem  Gott  seine  Drohungüber Ninive  nicht  ausgeführt  hatte, 
.in  Aerger  und  Zorn  gerieth  und  seinem  Milzmute  in  dem  vorwurfsvollen 
Gebete  zu  Gott  v.  2  Luft  machte,  so  nötigt  auch  nicht  das  Geringste  zu  der 
Annahme ,  da&  Jona  vor  dem  40.  Tage  Ninive  verlassen  habe.  *   Mit  der 

1)  Gar  keinen  Anhaltspunkt  in  der  Ersählnng  bat  die  Vennutung  von  Marck, 
dalB  Gott  ihm  seinen  EnttchlolJE,  Ninive  wegen  der  BoIiEfertigkeit  ihrer  Bevölkerung 
nieht  lu  vertilgen,  lohon  früher  mitgeteilt  habe,  worüber  er  in  Zorn  gerathea  ael. 


Jona  IT,  6— r.  m 

Stadt  Qnterzugehen  brauchte  Joaa  nicht  zu  fflrchtea.  Wenn  er  Olaaben 
hatte,  den  wir  ihm  nicht  absprechen  dürfen,  so  konte  er  auch  daraof  ver- 
traaen,  dalz  Gott  ihn,  seinen  Diener,  nicht  mit  den  Gottlosen  umkommen, 
sondern  zur  rechten  Zeit  ihm  die  Stadt  zu  verlassen  gebieten  werde,  und 
konte  ruhig  bis  zum  40.  Tage  in  Ninive  bleiben.  Als  aber  nach  40  Tagen 
nichts  geschah,  was  auf  ein  sofortiges  oder  baldiges  untergehen  der  Stadt 
hindeutete,  und  er  wegen  seines  Zflmens  darüber  von  Gott  mit  den  Wor- 
ten :  „zürnest  du  wol  billig  oder  mit  Recht"  zurechtgewiesen  wurde,  da  be- 
stirnte ihn  diese  göttliche  Antwort,  aus  der  Stadt  wegzugehen  und  dran- 
Izen  vor  derselben  abzuwarten,  was  ihr  widerfahren  würde.  Da  nämlich 
diese  Antwort  die  Möglichkeit,  dalz  das  Gericht  noch  über  die  Stadt  her- 
einbrechen könne,  offen  lieb,  so  deutete  Jona  sie  sich  seiner  Neigung  ent- 
sprechend so,  dafz  das  Gericht  nur  angeschoben,  nicht  angehoben  sei,  und 
beschlolz  daher,  in  einer  Hütte  auizerhalb  der  Stadt  den  Ausgang  der  Sa-- 
che  abzuwarten.  ^  —  Aber  seine  Hoffnung  wird  zu  nichte  und  sein  Bleiben 
wider  seine  Absicht  ein  AnUlz  zu  seiner  vollständigen  Zurechtweisung. 

y.6 — 11.  Jehova-Gott  bestellete  einen  Kik^jon,  der  wuchs  auf  über 
Jona,  Schatten  zu  gewähren  über  seinem  Haupte,  um  ihn  zu  retten  von 
seinem  Uebel.  11**1;**^,  welches  Luth.  nsich  dem  xoXowv&i^v  der  LXX 
Kürbi&  übersezt,  in  seiner  Ansleg.  des  B.  Jona  von  der „Wilderttben",  viUs 
alba^  versteht,  ist  nach  Hieran,  der  Strauch,  der  im  Syrischen  Elkeroa 
hei&e,  ein  in  Palästina  häufiger,  an  sandigen  Orten  wachsender  Strauch 
mit  breiten,  angenehmen  Schatten  gebenden  Blättern,  welcher  in  wenigen 
Tagen  zu  einer  ansehnlichen  Höhe  emporschie&e.'   Elkeroa  (^%/^^) 

aber,  welchen  Niebuhr  (Beschreib,  v.  Arab.  S.  148)  auch  zu  Basra  sah  und 
ähnlich  beschreibt,  ist  der  ricinus  oder  palma  Öiristi^  der  Wunderbaum, 
und  nach  Kimchi  u.den  Tahnudisten  der  Kik  oder  Kiki  der  Aegypter,  von 
welchem  nach  Herod.II^94u.  Plin,  Rist  n.  XV,  7  ein  Oel  erzielt  wurde, 
wie  nach  iVt>^.  von  dem  Elkeroa.  Sein  rasches  Wachstum  erwähnt  auch 
Plinius  und  nent  ihn  ricinus.  Mehr  hierüber  s.  in  Gesen.  Thes.p.l214. 
Diesen  Strauch  lielz  Gott  wunderbar  schnell  aufwachsen  zu  einer  Höhe, 
dab  er  über  dem  Haupte  Jona*s  Schatten  gab,  um  ihm  Bettung  zu  schaf- 
fen (Hb  b'^Hhb)  von  seinem  Uebel.  in^J^a  d.i.  nicht  ab  aestu  soUs^  von  der 
stechenden  Sonnenhitze,  unter  der  er  in  seiner  eilig  aus  Beisem  erbauten 


1)  Riohtiff  bemerkt  fohoii  Theod.  Mops. :  tfjs  yotq  anstX^g  jo  fUys^s  ava* 
Xoyi^ofMyof^  vnsXafAflayi  ti  zo  tvxoy  uai  icea^at  fMza  rovro,  und  nooh  treffen- 
der Calvin:  Etsi  enim  praeterierant  40  dies,  Jonas  tarnen  quasi  constrictus 
stetit^quia  nondum  poterat  statuere^  (fuodprius  ex  mandato  Dei  prottderat  carere 
suo  tffectu.  —  Haec  igitwr  causa  ßnt  cur  adhuc  sederet,  quia  putahat,  etiamsi 
suspenso  fusrat  mndicta  Dei,  tarnen  praedicationem  suam  non  ßnsse  vanam, 
ideoque  instare  urbi  inieritum.  Haec  igitur  ratio  est ,  cur  post  tempus  praeßxum 
adhuc  expectaoerit ,  quasi  res  adhuc  in  dubio  esset, 

8)  Hieron,  beschreibt  ihn  so:  genus  virguUi  vel  arbuscuJae,  lata  hahensfoUa 
in  modumpampini  et  unibram  densissimam,  suo  trunco  se  susHnenStquae  in  Pa- 
laestina  creberrime  nascitur  et  maxime  in  arenosis  lociSy  mirumgue  in  modum^  si 
sementem  in  terramßceris  cito  co^fota  conswgit  in  arbonmy  et  tntrapaucos  dies 
quam  herbam  videras  arbuscuUan  suspids. 
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Hfitte  litt,  sondern  von  Beinern  Miftmute  oder  Yerdrosse,  dem  Uebel  an 
dem  er  nach  y.  3  litt  (Rot.Eitz.).  Beachtenswert  ist  der  Wechsel  der  Got- 
tesnamen  in  y.6 — 9.  Die  Beschaffung  des  Wnnderbaames  znm  Schatten- 
geben für  Jona  i9ird  Jehova-Elohim  zugeschrieben  y.6.  Dieser  zusammen- 
gesezte  Gottesname,  der  auficer  Gen.  2  u.  3  ftulzerst  selten  yorkomt  (s.  zn 
Gen.2,4  8.39)  ist  hier  gewählt,  um  den  Uebergang  von  Jehova  v.4  zu 
Elohim  V.  7  f.  ztt  vermitteln.  7^A<7&a,  welcher  d^m  Propheten  auf  seine  miß- 
mutige Klage  antwortet  (v.4),  Iftizt  als  Elohim  d.i.  als  göttliche  Schöpfer- 
macht den  Wunderbaum  aufwachsen,  um  Jona  von  seinem  ünmute  zu  hei- 
len« Zu  d«n  Ende  aber  ordnet  D*^n^n  d.  i.  der  persönliche  Gott  den  Wurm, 
welcher  durch  seinen  Stich  den  Wunderbaum  verdorren  macht  (v.  7),  wo- 
zu dann  noch  der  von  Q*«nbM  d.  i.  der  in  der  Natur  waltenden  Gottheit  ge- 
ordnete Ostwind  mitwirkt  (v.8),  um  die  Zurechtweisung  des  wider  Gott 
murrenden  Propheten  herbeizufQhren.  Somit  sind  die  verschiedenen  Be- 
nennungen Gottes  mit  sinnvollem  Bedachte  gebraucht.  —  Ueber  das  wun- 
derbare Emporwachsen  des  Schatten  gebenden  Strauches  fireute  sich  Jona 
sehr,  weil  er  darin  wol  ein  Zeichen  göttlicher  Güte  und  der  göttlichen 
Billigung  seines  Vorsatzes,  den  Untergang  Ninive's  abzuwarten,  erblickte. 
Aber  diese  Freude  solte  nicht  lange  währen.  Y.  8.  Beim  Aufsteigen  der 
Morgenröthe  fEü:  den  folgenden  Tag  bestellete  Gott  einen  Wurm,  welcher 
den  Wunderbaum  stach,  daCe  er  verdorrete,  und  beim  Aulgehen  der  Sonne 
einen  schwOlen  Ostwind,  dalz  die  Sonne  auf  Jona's  Kopf  so  stach,  dalz  er 
.  ohnmächtig  wurde.  n'nb*i*in  von  fon!r\  schweigen,  ruhig  sein,  ist  vom  Winde 
angesagt, mit  dem  Chald.Uk  derBed.schwfil  zu  nehmen (av/xa/oiv  LXX). 
Viel  weniger  pa&t  die  von  ^f^n  das  Pflttgen  hergeleitete  ^^^.ventus,  qua- 
U$  ftat  Umpore  arandi  (Abulrv.)  oder:  herbstlicher  Ostwind  (ffitzJ).  Als 
Jona  infolge  des  Sonnenstiches  in  Ohnmacht  sank  (Cj^yt^r?  s.  zu  Am.  8, 13), 
wftnschte  er  sich  den  Tod,  da  der  Tod  für  ihn  besser  sei  als  das  Leben 
(ygl.v.3).  nwb  i^w-r^  i«!^?  wie  lKg.19,4:  er  wünschte  dalz  seine 
Seele  stürbe,  eine  Art  accus,  c.  infin.,  vgl.  Etv.%,  336^.  Aber  Gott  antwor- 
tete wie  in  v.  4:  ob  er  mit  Recht  zürne.  Statt  njn*;  (v.  4)  ist  hier  B^'^*^J  ge- 
nant und  erst  v.9  Jehova  redend  eingeführt.  Darin  liegt  angedeutet,  dalz 
wie  Jona's  Wunsch  zu  sterben  nur  Ausdruck  seiner  Seelenstimmung  war, 
80  auch  das  göttliche  Mahn  wort  nur  eine  Gottesstimme  war,  die  in  seinem 
Innern  gegen  seinen  Mibmut  sich  erhob.  Erst  als  er  durch  diese  innere 
Gottesmahnung  sich  nicht  umstimmen  liefe,  deckte  ihm  Jehova  das  Un- 
recht seines  GroUens  auf.  Das  Sprechen  Jehova's  v.  9  ist  Kundgebung  des 
göttlichen  Willens  durch  übernatürliche  Einsprache.  Jehova  macht  Jona 
aufmerksam  auf  den  Widerspruch,  in  dem  er  befangen  sei,  wenn  er  Mit- 
leid mit  dem  Verdorren  des  Wunderbaums  fühle  und  doch  zugleich  dar- 
über grolle,  dalz  Gott  mit  den  vielen  Tausenden  lebendiger  Wesen  in  Ni- 
nive  Mitleid  gehabt  und  um  dieser  Seelen  willen,  von  welchen  viele  gar 
keine  Vorstellung  von  Recht  und  Unrecht  haben,  die  Stadt  verschont  habe . 
tjon  dich  hat  erbarmt  des  Wunderbaums,  an  dem  du  nicht  gearbeitet,  mit 
dem  du  dirs  nicht  hast  sauer  werden  lassen,  und  den  du  nicht  grolz  gezo- 
gen hast,  denn  (la^  =  ia  *^4|)  Sohn  einer  Nacht  d.  h.  in  dner  Nacht  oder 
über  Nacht  ist  er  geworden  und  über  Nacht  untergegangen,  und  ich  solte 
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mich  nicht  erbarmen  Ninive's.  "^^J  ist  Frage,  blos  durch  den  Tonange- 
deutet  Wenn  Jona  über  das  Verdorren  eines  geringen  Strauches,  den  er 
weder  gepflanzt,  noch  gepflegt  und  großgezogen  hat,  Mitleid  empfindet, 
soll  da  nicht  Gott  mit  viel  grölzerem  Rechte  seiner  Geschöpfe,  die  er  ge- 
schaffen und  bisher  erhalten  hat,  sich  erbarmen  und  die  grolze  Stadt  Ni- 
ni?e  verschonen,  in  welcher  mehr  als  120,000  Menschen  leben,  die  nicht 
wissen  zwischen  der  rechten  und  linken  Hand  zu  unterscheiden,  und  viel 
Vieh  sich  befindet.  Nichtwissen  zwischen  seiner  rechten  und  linken  Hand 
zu  unterscheiden  ist  Zeichen  geistiger  Unmündigkeit,  aber  nicht  mit  Hitz, 
auf  das  zarteste  Kindesalter  etwa  bis  zum  3.  Jahre  zu  beschränken,  son- 
dern bis  zum  Alter  von  7  Jahren,  in  welchem  Kinder  erst  sicher  zwischen 
Rechts  und  Links  unterscheiden  lernen,  auszudehnen,  da  nach  der  rich- 
tigen Bemerkung  von  M,  v.  Nieb.  a.  a.  0.  S.  278  „das  vollendete  siebente 
Jahr  eine  sehr  allgemeine  (z.  B.  auch  unter  den  Persern)  verbreitete  Al- 
tersgrenze ist,  deren  Geltung  bei  den  Hebräern  wir  wol  wegen  der  Sieben- 
zahl mit  völliger  Gewi&heit  annehmen  können."  120,000  Kinder  bis  zum 
vollendeten  7.  Jahre  würden  eine  Bevölkerung  von  600,000  Menschen  für 
Ninive  ergeben,  da  nach  Nieb,  a.  a.  0.  die  Zahl  der  Kinder  in  dem  angege- 
benen Alter  Vs  der  Gesamtbevölkerung  beträgt  und  kein  Grund  ist  für 
den  Orient  ein  wesentlich  anderes  Verhältnis  anzunehmen.  Diese  Bevöl- 
kerung ist  der  Grö&e  der  Stadt  völlig  entsprechend.  ^  Kinder,  die  nicht 
zwischen  Rechts  und  links  zu  unterscheiden  verstehen,  wissen  auch  noch 
nicht  das  Gute  vom  Bösen  zu  unterscheiden  und  sind  noch  unzurech- 
nungsfähig. In  der  Hinweisung  auf  die  Menge  der  unzurechnungsfähigen 
Kinder  liegt  ein  neues  Moment  zur  Verschonung  der  Stadt:  Gotte  hätte 
mit  den  Schuldigen  zugleich  so  viele  tausend  Unschuldige  verderben  müs- 
sen. Dazu  kam  noch  das  viele  Vieh  der  Stadt.  Boves  certe  praestabant 
fruHcibus;  si  merito  doluit  Jonas  ob  fruticem  unum  arefactum:  perire  tot 
innoxia  animalia,  hoc  vero  longe  durius  erat  et  atrocius,  Cah, —  jyWas 
konte  Jona  hiewider  sagen?  Er  mulzte  verstummen  als  mit  seinem  eige- 
nen Urteil  überwunden.*^  Luther.  —  Die  Erzählung  bricht  daher  mit  die- 
sem Ausspruche  Gottes  ab,  gegen  den  Jona  nichts  einwenden  konte,  weil 
mit  demselben  der  Zweck  des  Buches,  den  Israeliten  einen  Einblick  in  die 


1)  „Ninive  im  weiteren  Sinne  —  sagt  M.  v.  Nieb.  ft.  ft.  0.  —  hat  etwa  400  engl, 
oder  17  preub.  Quadratmeilen  im  Flächen-Inhalt.  Also  kamen  etwa  40,000  Men- 
schen ai^  die  Quadratmeile.  Jones  (in  einem  Aalsatz  ttber  Ninive)  sohäst  die  Be- 
Tolkerung  der  Hauptstadt  nach  dem  Flächen-Inhalte  auf  174,000  Seelen.  Hiernach 
kann  man  die  fieyölkerang  der  vier  grÖIzeren  umwallten  Städte  auf  850,000  Menschen 
sohätsen.  Für  die  kleineren  Orte  und  das  platte  Land  hleiben  also  auf  ca.  16  Qua^ 
dratmeilen  300,000  Menschen;  das  ist  nahe  an  20,000  Menschen  auf  der  Qua^t- 
meile.'^  Dann  weist  er  noch  aus  den  BebauungsYerhältnissen  des  Kreises  Elberfeld 
und  der  Provinz  Neapel  nach,  wie  diese  Bevölkerung  für  einen  solchen  Bezirk  völlig 
angemessen  ist.  Im  Kreise  Elberfeld  leben  im  Ganzen  rund  82,000  Menschen  auf 
der  Quadratmeile,  ohne  die  beiden  grossen  Städte  10,000  Menschen.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Verschiedenheit  in  der  Fruchtbarkeit  ist  dies  etwa  dieselbe  Bevölkerungs- 
Diohtigkeit  wie  in  Ninive.  Die  Provinz  Neapel  hat  nicht  allein  in  der  Art  der  Be- 
bauung ,  sondern  auch  der  Fruchtbarkeit  grosse  Verwandtschaft  mit  Ninive.  In  ihr 
leben  im  Ganzen  rund  46,000  Menschen  auf  der  Quadratmeile,  ohne  die  Haupt- 
stadt 22,000  Menschen. 
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alle  Volker  mit  gleicher  liebe  umfassende  Barmherzigkeit  des  Herrn  tu 
eröffnen,  erreicht  war.  —  Wir  aber  wollen  achten  aaf  das  Zeichen  des 
Propheten  Jona  und  festhalten  an  dem  Bekentnisse  dessen,  der  von  sich 
sprechen  konte:  „Siehe,  hie  ist  mehr  denn  Jonas." 


MICHA 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Micha  jf^*^.  abgekürzte  Form  von 
ms-ft;,  wie  derselbe  Jer.26,18  heilzt,  und  diese  Form  auch  schon  eine 
Yerkfirzung  von  ^»ijöna  „wer  ist  wie  Jehova"?  d.  i.  der  Jehova  dem  unver- 
gleichiichen  Gotte  Geweihte,  griech.  Mtxaiag^m  der  Vulg.Michaeas  oder 
Micha  (Neh.11,17),  wird  durch  das  Epitheton  '"^to^yj^ri  der  Moraschtite 
d.b.  von  Moreschet-Gath  in  der  Ebene  Juda's  (s.zu  1, 14)  Stammende  von 
dem  älteren  Propheten  Micha,  dem  Sohne  Jimla's  (1  Kg.  22, 8  ff.)»  wie  von 
andern  Personen  desselben  Namens  unterschieden,  deren  im  A.  Test,  noch 
sehn  vorkommen,  abgesehen  von  der  Gemahlin  Rehabeams,  einer  Enkelin 
Absaloms  m^  ( 1  Kg.  15, 2. 10. 13.  2 Chr.  ll,20ff.),  welche  2  Chr.  13,2 
auch  ^trry^  heüzt ;  vgl.  Caspari  ab.  Micha  S.  3  ff.    Unser  Micha  war  dem- 
nach ein  Judäer  und  weissagte  laut  der  Ueberschrift  seines  Buches  unter 
den  Königen  Jotham,  Ahas  und  Hiskija  von  Juda,  also  gleichzeitig  mit 
Jesiga,  „über  Samaria  und  Jerusalem'',  die  Hauptstädte  der  beiden  Rei- 
che, somit  tlber  das  ganze  Israel,  dessen  Geschicke  ja  von  den  Verhältnis- 
sen und  Schicksalen  der  Hauptstädte  bestimt  wurden.    Die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  und  damit  zugleich  die  Echtheit  der  Ueberschrift  wird 
durch  den  Inhalt  des  Buches  bestätigt.  Micha  verkündigt  nicht  nur  1,6.7 
die  Zerstörung  Samaria*s,  welche  im  6.  Jahre  Hiskija's  erfolgte,  sondern 
nent  auch  Assur,  den  damaligen  Hauptfeind  Israels,  als  Repräsentanten 
der  dem  Gottesreiche  feindlichen  Weltmacht  (5, 4),  und  stimt  sowol  in  der 
Schilderung  des  herschenden  sittlichen  Verderbens  als  in  seinen  messia- 
nischen  Verheilzungen  auf  eine  Weise  mit  Jesaja  Uberein,  die  auf  ein 
gleichzeitiges  Wirken  beider  schliefen  lälkt,  vgl.  Mich.  2, 11  mit  Jes.  28, 7. 
M.3,6— 7  mit  J. 29, 9— 12.  M. 3, 12  mit  J.32,13f.und  M.4,1— 6  mit 
J.  2, 2—5.  M.  5, 2—4  mit  J.  7, 14  n.  9, 5.  —  Hiezu  komt  die  Nachricht  Jer. 
26, 18  f.,  dalz  Männer  von  den  Aeltesten  Juda's  zur  Rechtfertigung  des 
wegen  seiner  Weissagungen  über  den  Untergang  Jerusalems  auf  den  Tod 
angeklagten  Jeremia  unter  wörtlicher  AnfEÜirung  von  Mich.  3, 12  geltend 
machen,  Micha  habe  in  den  Tagen  Hiskiga's  die  Zerstörung  Jerusalems 
geweissagt,  ohne  dalz  der  König  Hisk^a  und  ganz  Juda  ihn  getödtet  ha- 
ben. Aus  dieser  Angabe  haben  zwar  Hitz.  Ew,  u.  A.  einen  Grund  gegen  die 
Richtigkeit  der  Ueberschrift  nnsers  Buches,  nach  welcher  Micha  nicht 
blos  unter  Hisk^a,  sondern  auch  unter  Jotham  und  Ahaa  geweissagt,  ent- 
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nehmen  wollen,  indem  sie  dieselbe  so  verstanden,  da&  die  Aelteston  Jada*8 
aus  guter  geschichtlicher  Ueberlieferang  die  Zeit  des  Aassprechens  der 
einzelnen  Rede  Mich.  3— 5  gewu&t  hfttten.  Aber  mit  Unrecht  Denn 
hfttte  auch  Micha  jene  Weissagung  erst  unter  Hisk^a  ausgesprochen,  so 
würde  daraus  noch  keineswegs  folgen,  da(z  er  nicht  auch  schon  früher  vor 
der  Regierung  Hiskga^s  geweissagt  habe.  Führt  doch  schon  das  Verhält- 
nis, in  welchem  Mich.  4, 1— 5  zu  Jes.  2,2 — 5  steht,  auf  die  Zeiten  Jothams 
hin,  s.  zu  4, 1.  Auch  Mich.  6, 16  palkt  nicht  in  die  Zeit  des  Hisk\ja,  son- 
dern nur  in  die  des  Ahas,  der  in  den  Wegen  der  Könige  Israels  wandelte 
(2Eg.l6,3.  2Chr.28,2),  so  da&  das  Halten  der  Satzungen  Omri's  und 
aller  Taten  des  Hauses  Ahab  an  Juda  gerügt  werden  konte.  Sodann  ist 
aber  auch  die  Voraussetzung,  da&  die  Aeltesten  Juda's  unter  Jojakim  die 
Zeit,  in  welcher  Micha  jene  Drohung  ausgesprochen,  aus  guter  Ueberlie- 
ferung  gewulzt  haben,  eine  ganz  unbegründete.  Die  Aeltesten  wubten  nar, 
dab  Micha*8  prophetische  Schrift  ans  der  Zeit  Hisk^a's  stamte,  und  nan- 
ten  von  den  Königen,  unter  welchen  Micha  nach  derselben  (1, 1)  geweis- 
sagt, nur  Hiskija,  weil  dieser  allein  „eine  geistliche  Antoritftt  bildete'' 
(Hgstb.),  Die  schriftliche  Aufzeichnung  seiner  Weissagungen  unter  His- 
kija schlielzt  aber  nicht  ans,  dab  dieselben  oder  einzelne  Teile  derselben 
schon  früher  mündlich  vor  dem  Volke  ausgesprochen  worden.  Der  Ver- 
such von  Eitz.j  die  Abfassung  aller  drei  Reden  unsers  Buches  in  der  Zeit 
Hiskya*s  nachzuweisen,  gründet  sich  auf  schlecht  historisireode  Deutung 
und  unbiblische  Vorstellungen  von  dem  Wesen  der  Prophetie. 

Ueber  Micha*s  Lebensverhältnisse  wissen  wir  weiter  nichts,  als  was 
sich  aus  seiner  Schrift  ergibt.  Nach  dieser  weissagte  er  ohne  Zweifel  in 
Jerusalem,  der  Hauptstadt  seines  Vaterlandes.  Dies  erhellet  schon  daraos, 
daiz  er  das  sittliche  Verderben  der  OrofiEen  und  Mächtigen  des  Reiches 
vorzugsweise  rügt  und  überhaupt  Zion  und  Jerusalem  zum  Mittelpunkte 
seiner  Weissagungen  macht.  Für  die  Behauptung,  dalk  manches  Kennzei- 
chen ihn  als  Bewohner  des  platten  Landes  verrathe  (Ew.),  fehlen  zorei- 
chende  Gründe.  Die  Nennung  einzelner  Ortschaften  Jnda*s  1 ,  10 — 16  lie- 
fert keinen  Beweis  fllr  ein  besonderes  Interesse  an  der  jüdischen  Land- 
schaft, spedell  der  jüdischen  Niedemng  als  seiner  Heimat.  Von  den  in 
dieser  St^e  erwähnten  Ortschaften  lag  nur  ein  Teil  in  der  Niederung. 
Sodann  aber  zählt  auch  Jesiga  10,28 — 32  eine  ganze  Reihe  von  Ortschaf- 
ten Juda*s  auf  und  kent  genau  die  Zustände  Sebnlons  und  Naphtali*s  and 
der  Gegend  des  galiläischen  Meeres  (8, 23),  obgleich  er  in  Jerusalem  an- 
sässig und  dort  wol  auch  geboren  war.  Noch  precärer  ist  die  ans  der 
etwas  rauhen,  unebenen  Sprache  Bücha's  gezogene  Folgerung.  Denn  was 
sich  hieftlr  anfllhren  lälzt,  reducirt  sich  auf  die  raschen  und  nnvermittel- 
ten  Uebergänge  von  Drohung  zu  Verheiftnng  (2,1 — 11.12f.  3,9 — 12. 
4,1  ff.),  worin  er  Hosea  gleicht,  nnd  überhaupt  von  einem  Gegenstande 
zum  andern  (z.B.  7, 1 — 6. 7  u.  7,11 — 13),  besonders  aber  von  einer  Per- 
son zur  andern,  von  einem  Numerus  und  Geschlechte  zum  andern  (1,10. 
6, 16. 7, 15 — 19).  Dies  alles  erklärt  sich  ans  der  Lebendigkeit  seiner  In- 
dividualität nnd  der  Erregtheit  seines  Gemütes  und  verrätfa  nur  Kühnheit 
seiner  Rede,  aber  nicht  Mangel  an  Bildung  der  Sprache.   Niigends  ent- 
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bohrt  seine  Rede  der  Klarheit  und  des  Ebenmaßes  und  gleicht  in  dem 
Reichtume  an  Bildern, Vergleichungen  (1,8.16. 2,12f.  4,9  u.a.)und  rhe- 
torischer Tropen,  wie  der  Specialisirang,  der  Paronomasien  und  Wort- 
spiele (1,10—15)  und  des  Dialoges  (2,7—11.  6,1—8.  7,7— 20),  der 
Sprache  seines  hochgebildeten  Zeitgenossen  Jesiga.  —  Die  traditionellen 
Nachrichten  über  seine  Herkunft  aus  dem  Stamme  Ephraim,  über  seinen 
Tod  und  sein  Grab  bei  Ps.  Dorotheus  u.  Ps,  Epiphanius  (zusammengestelt 
in  Carpzovii  Inirod.lII  p. 373 sq.)  sind  teils  aus  Verwechslung  unsers 
Micha  mit  dem  älteren  unter  Ahab,  dem  Sohne  Jimla's  geflossen,  teils  aus 
der  Ueberschrift  unseres  Buches  gefolgert. 

2.  Das  Buch  des  Micha.  Den  Inhalt  desselben  bilden  drei  propheti- 
sche Reden,  die  sich  formell  durch  den  gleichen  Eingang  (alle  drei  begin- 
nen mit  ^'^^  1, 2.  3, 1  u.  6, 1)  und  sachlich  durch  ihren  in  Rage,  Drohung 
und  Verhei&ung  verlaufenden  und  sich  abrundenden  Inhalt  so  deutlich 
Ton  einander  scheiden,  dklz  alle  Versuche  anderer  Einteilung,  wie  der  von 
Ew.,  Cap.  3  zur  ersten  Rede  zu  ziehen,  oder  der:  das  Buch  in  zwei  Teile 
c.  1 — 5  u.  6—7  zu  glidem,  als  willkürlich  in  die  Augen  springen.  Cap.  3 
l&izt  sich  nur  unter  der  grundlosenVoraussetzung,  da(z  2,12  u.  13  eine 
sp&ter  in  den  Text  eingedrungene  Glosse  sei,  mit  C.  1  u.  2  zu  einer  Rede 
verbinden,  und  das  "i»»;  vor  dem  «a-woi^  3, 1  verbindet  zwar  die  zweite 
Rede  enger  mit  der  ersten  als  mit  der  dritten,  berechtigt  aber  nicht  zu  ei- 
ner Zweiteilung  des  ganzen  Buches.  In  den  drei  Reden  c.  I— II,  c.  III — V 
u.  c.  VI — VII  haben  wir  aber  nicht  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  vor  dem 
Volke  ausgesprochene  Weissagungen  Micha's,wie  noch  Hitz.n.Maur. 
meinen,  sondern  nur  eine  rhetorisch  gegliderte  Znsammenfassung  des  we- 
sentlichen Inhaltes  seiner  mündlichen  Aassprttche,  wie  sie  Micha  am  Ende 
seiner  prophetischen  Laufbahn  unter  Hisk\ja  niedergeschrieben  hat.  Denn 
als  blose  Teile  oder  Abschnitte  eines  Ganzen  erweisen  diese  Reden  sich 
schon  durch  den  Mangel  an  Hindeutungen  auf  die  concreten  Verhältnisse 
eines  besonderen  Zeitabschnittes,  noch  mehr  aber  durch  ihren  organi* 
sehen  Zusammenhang  in  dem  klar  hervortretenden  planmft&igen  Fort- 
schritte, welchen  ihr  Inhalt  aufzeigt.  —  In  der  ersUnBede  weissagt  Micha 
nach  einer  allgemeinen  Ankfiildigung  des  Gerichts  wegen  der  Sünden 
Israels  (1,2 — 5)  die  Zerstörung  Samaria's  (v.6  u.  7)  und  die  Verheerung 
Juda*8  mit  der  Wegführung  seiner  Bewohner  (v.8 — 16),  und  rechtfertigt 
diese  Drohung  mit  einer  ernsten  aber  kurz  gehaltenen  Rüge  der  im 
Schwange  gehenden  Ungerechtigkeiten  und  Gewalttaten  der  Gro&en  (II, 
1 — 6)  und  einer  scharfen  Zurechtweisung  ihrer  Helfershelfer,  der  falschen 
Propheten  (v.6 — 11);  worauf  diese  Rede  mit  einer  kurzen  Verheilzung 
der  einstigen  Wiederannahme  des  Restes  Israels  zu  Gnaden  schlielzt  (v.  12 
u.  13). —  Die  zweite  Rede  verbreitet  sich  in  der  ersten  Hälfte  c.III  aus- 
führlicher über  die  Sünden  und  Frevel  der  Volk8haupter,der  Fürsten,  der 
falschen  Propheten,  der  ungerechten  Richter  und  schlechten  Priester,  und 
droht  um  dieser  Frevel  willen  die  Zerstörung  und  gänzliche  Verwüstung 
Zions  und  des  Tempelberges.  Dieser  Drohung  tritt  in  der  andern  Hälfte 
c.IV  u.  V  die  Verheilzung  gegenüber,  anhebend  mit  Eröffnung  der  Aus- 
sicht auf  die  Verherrlichung  Zions  und  Israels  am  Ende  der  Tage  (IV,  1 
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— 7),  fortschreitend  zur  Yerhei&aiig  der  Wiederherstellung  der  früheren 
Herschaft  der  Tochter  Zions,  nachdem  das  Volk  zuvor  nach  Babel  wegge- 
fahrt und  von  dort  wieder  aus  der  Hand  seiner  Feinde  errettet  worden» 
und  ihres  Sieges  in  dem  lezten  Kampfe  mit  den  Weltvölkem  (v.8--14), 
und  gipfelnd  in  der  Ankündigung  der  Geburt  des  grolzen  Herschers  in 
Israel,  der  aus  Bethlehem  erstehen  und  in  der  Majestät  Jehoya*s  sein 
Volk  weiden  (Y»  1  —6),  den  geretteten  Best  Jakobs  nicht  nur  wider  die 
Angriffe  des  W^treiches  schützen,  sondern  auch  zu  einer  segenbringen- 
den  und  zugleich  furchtbaren  Macht  für  die  Heidenvölker  erheben  (v.  6 
— 8),  und  ein  Beich  seligen  Fridens  aufrichten  werde  (y.9 — 14).  —  Die 
dritte  Bede  zeigt  in  dem  dramatischen  Gewände  eines  Bechtsstreites  Jeho- 
va*s  mit  seinem  Volke  den  Weg  zum  Heile  durch  Darlegung  der  göttlichen 
Woltaten,  die  Israel  seinem  Gotte  mit  Undank  gelohnt  habe,  und  durch 
wiederholte  Vorhaltung  der  herschenden  Sünden  und  Ungerechtigkeiten, 
die  Gott  strafen  müsse  (c.  VIX  sowie  durch  den  Nachweis,  wie  die  Erkent- 
nis  des  Elendes  zum  bußfertigen  Bekentnisse  der  Schuld  und  zur  Bekeh- 
rung führen,  und  durch  Ermunterung  zu  gläubigem  Vertrauen  auf  die 
Barmherzigkeit  und  Treue  des  Heitn,  der  seines  Volkes  sich  wieder  er* 
barmen,  Zion  wieder  bauen,  die  Feinde  demütigen  und  durch  Erneuerung 
der  Wunder  der  Vorzeit  alle  Völker  mit  Furcht  vor  seiner  Allmacht  er- 
füllen werde(c.VU,l — 17);  worauf  der  Prophet  sein  Buch  mit  einem  Lob- 
preise der  Sünde  vergebenden  Gnade  des  Herrn  schlie&t  (v.  18 — 20). 

Aus  diesem  allgemeinen  Ueberblicke  über  den  Inhalt  der  drei  Beden 
lä(zt  sich  schon  ihre  innere  Zusammengehörigkeit  erkennen.  In  der  ^sten 
waltet  die  Drohung  des  Gerichts,  in  der  zweiten  die  Verkündigung  des 
messianischen  Heiles  vor,  in  der  dritten  folgt  die  Paränese  oder  die  Mah- 
nung zur  Buize  und  Demütigung  unter  die  züchtigende  Hand  des  Herrn, 
um  des  verheilzenen  Heiles  teilhaftig  zu  werden.  Wie  diese  Ermahnung 
sich  auf  die  Gerichtsdrohung  und  die  Heilsverheüzung  der  beiden  voranf- 
gehenden  Beden  stüzt,  so  sezt  die  Hindeutung  auf  das  Gericht  in  den  Wor- 
ten: dann  werden  sie  zu  Jehova  schreien  und  er  wird  ihnen  nicht  antwor- 
ten (3,4)  die  Ankündigung  des  über  das  Land  hereinbrechenden  Gerichts 
in  c.  1  voraus  und  würde  ohne  dieselbe  gar  nicht  verständlich  sein.  Hie- 
nach  kann  gar  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  da&  Micha  in  die  Beden 
seines  Buches  nur  die  Quintessenz  seiner  mündlichen  Vorträge  zusammen- 
gefalzt hat.  Diese  Quintessenz  zeigt  übrigens,  dafz  unser  Prophet  wie  an 
Klarheit  und  Bestimtheit  der  messianischen  Verkündigung,  so  auch  an 
Kraft  und  Energie  in  Bekämpfung  der  Sünden  und  Laster  des  Volkes  sei- 
nem Zeitgenossen  Jesiga  nicht  nachsteht  und  nur  in  dem  lezteren  Punkte 
sich  von  demselben  darin  wesentlich  unterscheidet,  dalz  er  blos  die  reli- 
giöse und  sittliche  Verderbtheit  der  Volksoberen  bekämpft,  und  nicht 
auch  auf  die  politische  Seite  ihres  Treibens  eingeht.  —  Hinsichtlich  der 
exeget.  Literatur  s.m.Lehrb.der  Einleit.  S.296. 
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AUSLEGUNG. 

I.  Israels  VerstoDEung  ins  Exil  und  seine 

annähme.  Cap.Iu.II. 

Die  erste  Rede  des  Propheten  ist  darchweg  drohenden  und  strafenden 
Inhalts ;  erst  am  Ende  bricht  durch  die  Wetterwolken  des  Gerichts  die 
Sonne  der  göttlichen  Gnade  helle  leuchtend  hindurch.  Die  Ankündigung 
des  Gerichts  aber  Samaria  wie  über  das  Reich  Juda  und  Jerusalem  bildet 
den  ersten  Teil  (c.  1,2— 16),  die  Rüge  der  Sünden,  besonders  der  Unge- 
rechtigkeiten der  Grofeen  und  Mächtigen  des  Volks  den  zweiten  Teil  (2, 1 
— 11),  und  eine  kurze  aber  viel  umfassende  Verkündigung  des  nach  dem 
Gerichte  für  den  Rest  des  ganzen  Israel  anbrechenden  Heils  den  Schlufz 
dieser  Rede  (2,12  u.  13). 

Cap.I.  Das  Gericht  über  Samaria  und  Juda. 

Mit  der  Aufforderung  an  alle  Völker,  das  Kommen  des  Herrn  zum 
Gerichte  über  die  Erde  zu  vernehmen  (v.2—4)  anhebend,  verkündigt 
Micha  dem  Volke  Israel  für  seine  Sünden  und  seinen  Abfall  vom  Herrn 
die  Zerstörung  Samaria's(v.  6—7)  und  die  Ausbreitung  des  Strafgerichtes 
über  Juda,  wie  dasselbe  von  Ort  zu  Ort  bis  Jerusalem  und  noch  weiter 
fortschreitend  das  Reich  in  tiefe  Klage  über  die  Wegführung  seiner  Be- 
wohner versetzen  werde. 

V.  1—7.  Die  üeberschrift  v.  1  ist  in  der  Einleitung  erklärt  worden. 
V.2—4  bilden  den  Eingang  der  prophetischen  Rede.  V.2.  Höret  ihr 
Völker  alle,  merk'  auf  Erde  und  was  sie  erfüllet!  und  es 
sei  der  Herr,  Jehova,  wider  euch  zum  Zeugen,  der  Herr  aus 
seinem  heiligen  Palaste!  V.3.  Denn  siehe  Jehova  gehet  her- 
vor von  seinem  Orte,  und  kamt  herab  und  sehreitet  über  die 
Höhen  der  Erde,  V.4.  Und  schmelzen  werden  die  Berge  unter 
ihm  und  die  Thäler  sich  spalten,  wie  das  Wachs  vor  dem 
Feuer,  wie  Wasser  ausgegossen  am  Abhänge.  Die  Eingangs- 
worte D^  fi'^ay  %'$'ü^  hat  Micha  von  seinem  alteren  Namensgenossen,  dem 
Sohne  Jimla's,  1  Kg.  22, 28  entnommen.  Wie  jener  im  Kampfe  gegen  das 
falsche  Prophetentum  zur  Bestätigung  der  Warheit  seiner  Weissagung 
alle  Völker  zu  Zeugen  aufrief,  so  begint  der  Moraschtite  Micha  sein  pro- 
phetisches Zeugnis  mit  der  gleichen  Aufforderung,  um  sein  Wirken  von 
vorne  herein  als  eine  Fortsetzung  der  Tätigkeit  seines  für  den  Herrn  ei- 
fernden Vorgängers  anzukündigen.  Wie  der  Sohn  Jimla's,  so  hat  auch 
der  Moraschtite  gegen  die  falschen  Propheten  als  Verführer  des  Volks  zu 
kämpfen  (vgl.  2, 6. 11.  3, 5. 1 1);  wie  jener  dem  Ahab,  so  hat  dieser  beiden 
Reichen  das  Gericht  fdr  ihre  Sünden  anzukündigen,  und  tut  dies  so,  dafz 
er  mehrfach  auf  jene  Weissagung  des  älteren  Micha  Bezug  nimt,  nicht  nur 
in  der  Bezeichnung  der  falschen  Propheten  als  solcher  die  dem  nii*i  nach- 
gehen und  "l?»  lügen  (2, 11),  welche  an  den  *iR»  nyy  der  Propheten  Ahabs 


302  Micha  I,  8—4. 

1  Kg. 22, 22  f.  erinnert,  sondern  auch  in  dem  Gebrauche  der  Bilder  des 
Horns  von  Eisen  4, 13  vgl.  mit  den  Hörnern  von  Eisen  des  falschen  Pro- 
pheten Zedekia  1  Kg.  22, 11,  nnd  des  Schiagens  auf  die  Wange  4,14  vgl. 
mit  1  Kg. 22, 24.  D^s  n-^s^  sind  weder  alle  St&mme  Israels,  noch  weniger 
Kriegsvölker.   Die  zweite  Bed.  hat  o''»?  niemals,  und  dfe  erste  nur  in  der 
altertümlichen  Sprache  des  Pentateuchs.  Hier  aber  werden  diese  Deu- 
tungen schon  durch  das  parallele  ak^«!  yyi  zurückgewiesen;  denn  dieser 
Ausdruck  bezeichnet  allenthalben  die  ganze  Erde  mit  dem  was  sie  erfül- 
let, wo  nicht  wie  Jer.  8, 16  T^«  durch  das  voraufgegangene  y^fijrj  oder  wie 
Ez.12,19  durch  das  Suffix  W3C-j«  auf  das  Land  Israel  beschränkt  wird. 
Der  Aufruf  an  die  Erde  und  ihre  Fülle  ist  ähnlich  den  Aufrufen  an  Him- 
mel und  Erde  Jes.  1 , 2  u.  Deut.  32, 1 .   Alle  Völker,  ja  die  ganze  Erde  mit 
allen  Geschöpfen  auf  ihr  sollen  hören,  weil  das  Gericht,  das  der  Prophet 
zu  verkündigen  hat,  die  ganze  Erde  angeht  (v.3 — 4),  das  Gericht  über 
Israel  mit  dem  Gerichte  über  die  Völker  zusammenhängt,  einen  Teil  des- 
selben ausmacht.   Im  zweiten  Versglide:  der  Herr,  Jehova,  sei  Zeuge  wi- 
der euch,  ist  streitig  wer  in  &a&  angeredet  wird.  An  alle  Völker  und  die 
Erde  kann  die  Rede  nicht  wol  gerichtet  sein,  weil  der  Herr  nur  gegen  den 
als  Zeugen  auftritt,  der  sein  Wort  verachtet,  seine  Gebote  übertreten  hat. 
Denn  das  Zeuge  sein  ist  nicht  s.v.  a.  bezeugen  oder  Zeugnis  durch  Worte 
ablegen,  etwa  durch  die  folgende  ermahnende  und  strafende  Rede  des 
Propheten  (Chr.  B,  Mich,),  sondern  ein  tatsächliches  Zeugnis,  welches  der 
Herr  durch  das  Gericht  ablegt  (v.3 ff.),  wie  Mal. 3, 5.  Jer. 42, 5.  Obgleich 
nun  der  Herr  in  v.  3  u.  4  als  Weltrichter  geschildert  wird,  so  komt  er  doch 
nach  V.  5  ff.  nur,  um  das  Gericht  an  Israel  zu  vollstrecken.   Daher  müssen 
wir  Dsa  auf  Israel  beziehen,  oder  vielmehr  auf  die  v.  1  genanten  Haupt- 
städte Samaria  und  Jerusalem,  ähnlich  wie  Nah.  1,8  auch  das  SufBx  sich 
nur  auf  das  in  der  Ueberschrift  genante  Ninive  bezieht,  von  dem  v.  2 — 7 
nicht  weiter  die  Rede  ist.   Für  diese  Auffassung  spricht  noch,  dalz  Micha 
alle  Völker  in  demselben  Sinne  zum  Hören  seiner  Worte  aufruft  wie  sein 
älterer  Namensgenosse  1  Kg. 22, 28.  Was  der  Prophet  verkündigt,  soll 
der  Herr  durch  die  Tat,  durch  Vollziehung  des  angekündigten  Gerichtes 
bestätigen,  und  zwar  der  Herr  aus  seinem  heiligen  Tempel  d.i.  dem  Him- 
mel wo  er  thront  (Ps.  11,4).    Denn  (v.3)  von  dort  wird  der  Herr  sich 
aufmachen  und  über  die  Höhen  der  Erde  schreitend  d.  h.  als  unum- 
schränkter Herscher  der  Welt  (vgl.  Am. 4, 13  u.  Deut.  32, 13)  herabkom- 
men in  Feuer,  dafz  die  Berge  vor  ihm  schmeleen  d.h.  als  Richter  der  Welt. 
Der  Schilderung  dieser  Theophanie  liegt  die  Anschauung  eines  furchtba- 
ren Gewitters  und  Erdbebens  zu  Grunde,  wie  Ps.  18, 8  ff.   Die  Berge  zer- 
fliefzen  (Jud.  5,4.  Ps.68,9)  von  den  Strömen  Wassers,  die  sich  vom  Him- 
mel entladen  (Jud.  5, 4),  und  die  Thäler  spalten  sich,  indem  die  Wasser- 
ströme tiefe  Schluchten  ausreißen.  DieVergleichungen:  wieWachsn.s.  w. 
(ähnlich  Ps.68,3)  und:  wie  Wasser  u. s.w.  sollen  die  völlige  Auflösung 
der  Berge  nnd  Thäler  ausdrücken.  Den  sachlichen  Gehalt  dieser  Schilde- 
rung  bilden  die  zerstörenden  Wirkungen,  welche  grofze  Völkergerichte 
auf  die  Natur  ausüben. 

Dieses  strafrichterliche  Einschreiten  Gottes  ist  durch  die  Sünde  Isra- 
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eis  veranla&t.   Y.5.  Für  den  Abfall  Jakobs  alles  dieses,  und  für 
die  Sünden  des  Hauses  Israel.    Wer  ist  Jakobs  Abfall?  Ist  es 
nicht  Samaria?  und  wer  Juda's  Höhen?   Ist  es  nicht  Jerusa- 
lem?  y.  6.  So  mache  ich  Samaria  zum  Steinhaufen  des  Feldes, 
zu  Pflanzungen  von  Reben,  und  schütte  ins  Thal  ihre  Steine, 
und  ihre  Grundfesten  werd  ich  entblö'fzen,    V.7.  und  alle  ihre 
Steinbilder  werden  zerschlagen  und  alle  ihre  Buhlgaben  ver- 
brant  werden  mit  Feuer;  und  alle  ihre  Götzenbilder  werd  ich 
zur  Wüste  machen;  denn  von  Hurengabe  hat  sie's  gesammelt 
und  zur  Hurengabe  sollen  sie  wieder  werden,    rfi^T-ba  geht  auf 
die  v.3f.  angekündigte  Erscheinung  Jehova's  zum  Gericht.  Diese  erfolgt 
wegen  des  Abfalles  und  der  SQnden  Israels,  a  vom  Lohne,  wie  2  Sam.d, 
27  vgl.  mit  V.  30.  Jakob  and  Israel  in  5*  sind  synonym,  das  gesamte  Bun- 
desvolk bezeichnend,  wie  daraus  zu  ersehen,  da&  in  6^  nicht  Israel,  son- 
dern Jakob  als  Bezeichnung  der  zehn  Stämme  von  Juda  unterschieden 
wird.  "^  wer?  vom  Urheber.  Der  Abfall  Israels  geht  von  Samaria  aus,  der 
HOhencultus  von  Jerusalem.  Die  Hauptstädte  der  beiden  Reiche  sind  die 
Urheber  des  Abfalles  als  die  Mittel-  und  Quellpunkte  des  Verderbens,  das 
von  ihnen  aus  sich  tlber  die  Beiche  verbreitete.    Die  Nennung  der  ri»a 
des  ifidergesetzlichen  HOhencultus,  welchen  in  Juda  selbst  die  frömmsten 
Könige  nicht  abzuschaffen  vermochten  (s.  zu  1  Kg.  15, 14),  zeigt  übrigens, 
dalz  '^B  den  religiösen  Abfall  von  Jehova  bezeichnet,  der  im  Reiche  der 
zehn  Stämme  durch  Einführung  des  Kälberdienstes  förmlich  sanctionirt 
wurde.   Weil  nun  dieser  Abfall  im  Zehnstämmereiche  zuerst  eintrat,  so 
wird  auch  die  Strafe  dafür  dieses  Reich  zuerst  treffen  und  Samaria  gänz- 
lich zerstört  werden.   Steinhaufen  des  Feldes  und  Weinbergpflanzung  — 
meint  Hitz,  —  harmonire  übel,  und  will  deshalb  den  Text  ändern;  aber 
ohne  Not.  Der  Yergleichungspunkt  ist  einfach  der:  Samaria  soll  so  zer- 
stört werden,  dafz  keine  Spur  von  einer  Stadt  übrig  bleibt  und  ihre  Stätte 
dem  Felde  und  Ackerlande  gleich  wird.  Zu  '^9.  Haufe  von  Trümmern  oder 
Steinen  ist  tHW]  zur  Verstärkung  hinzugefügt.    Nicht  einem  Haufen  von 
Trümmern  oder  Bausteinen  soll  Sam.  gleich  werden,  sondern  einem  Hau^ 
fen  von  auf  dem  Felde  zusammengelesenen  Steinen.  Dem  entspricht  *^a?mb 
Df;d  d.  i.  zu  einem  Ackerlande,  auf  dem  man  Weinberge  anpflanzen  kann. 
Das  Bild  entspricht  der  Lage  Samaria's  auf  einem  Hügel  in  einem  sehr 
fruchtbaren  Landstriche,  der  sich  zur  Anlegung  von  Weinbergen  eignete 
(8.  zu  Am.  3, 9).   Aus  dieser  Lage  der  Stadt  erklärt  sich  auch  das  Werfen 
ihrer  Steine  ins  Thal.    Das  Entblölzen  der  Fundamente  bezeichnet  die 
Zerstörung  bis  auf  den  Grund,  vgl.  Ps.  137, 7.    Bei  Zerstörung  der  Stadt 
werden  alle  ihre  Götzenbilder  vernichtet  werden.    O'^^-^pa  Götzenbilder 
wie  Je8.10,10,  aber  nicht  hölzerne,  wozu  ^M^  zerschlagen  nicht  pa&t, 
sondern  steinerne,  nach  ^QB  £x.  34, 1.   Unter  den  Buhlgaben  (13ri||  s.  zu 
Hos.  9,1)  sind  nicht  die  Reichtümer  der  Stadt  oder  ihr  Hab  und  Gut  zu 
verstehen,  sofern  die  Götzendiener  ihren  Reichtum  und  Wolstand  als  ei- 
nen Lohn  vonseiten  der  Götter  ansahen  nach  Hos.  2, 7. 14  (Raschi,  Hitz, 
u.  A.),  sondern  die  Tempelgeschenke,  if^na  in  Deorum  honorem  et  cultmn 
in  tsmpU$  sacrisque  suspensa  (Ros.\  wovon  der  Tempeldienst  mit  seinem 
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Apparate  bestritten  wurde,  so  da(z  man  unter  ist^t*  den  ganzen  Cultusap- 
parat  verstehen  kann.  Denn  darauf  das  Wort  zu  beschränken  fordert  der 
Parallelismus  der  Sätze.  Q*^ax3^  sind  auch  Götzenbilder.  Sie  zur  Wüste 
machen  d.  h.  nicht  blos  sie  ihres  Schmuckes  berauben,  sondern  sie  so  ver- 
nichten, dafz  der  Ort  wo  sie  gestanden  wüste^wird.  Den  folgenden  Satz 
des  Grundes  darf  man  nicht  (mit  Hitz.)  auf  die  ts'^sx!'  beschränken;  er  be- 
zieht sich  auf  beide  Sätze  des  ersten  Hemistichs,  so  dalz  D*«b-tD&  und  0*^^:19 
als  Objecte  zu  nxap  zu  ergänzen  und  bei^s^t^^  als  Subject  zu  denken  sind. 
Von  Hurengabe  (Hurenlohn)  hat  Samaria  den  ganzen  Apparat  des  Gö- 
tzendienstes zusammengebracht,  nämlich  durch  Geschenke  der  Götzen- 
diener. Die  Anschaffung  desselben  wird  als  Erwerb  von  Hurenlohn  be- 
zeichnet, nach  der  Anschauung  des  Götzendienstes  als  geistlicher  Hurerei. 
An  eigentlichen  Hurenlohn  oder  Geld,  das  aus  dem  wollfistigen  Cultns  der 
Aphrodite  in  die  Tempel  florz,ist  nicht  zu  denken,  weil  Micha  nicht  eigent- 
lichen (heidnischen)  Götzendienst,  sondern  nur  die  Verwandlung  des  Je- 
hovacultus  in  Götzendienst  durch  Verehrung  Jehova*s  unter  den  Symbo- 
len der  goldenen  Kälber  im  Auge  hat.  Zu  Hurenlohn  kehren  diese  Dinge 
zurück  d.h.  sie  werden  wieder  dazu  (vgl.  Gen.  3, 19)  dadurch,  dalz  sie  von 
den  Feinden,  welche  die  Stadt  erobern  und  zerstören,  weggeführt  und  für 
ihren  Götzendienst  verwendet  werden.  Bei  der  Eroberung  von  Städten 
wurden  die  Götzenbilder  und  Tempelschätze  weggeführt,  vgl.  Jes.46, 1.2. 
Dan.  1,3. 

V.8 — 16.  Das  Strafgericht  wird  aber  nicht  bei  Samaria  stehen  blei- 
ben, sondern  sich  auch  über  Juda  verbreiten.  Dies  schildert  der  Prophet 
nun  so,  dafz  er  wehklagend  als  Gefangener  einhergehen  will,  um  das  Un- 
glück, das  über  Juda  kommen  werde,  darzustellen  (v.  8. 9),  sodann  zur  Be- 
gründung dessen  einer  Reihe  von  Städten  das  ihnen  oder  vielmehr  dem 
Reiche  bevorstehende  Los  durch  mit  ihren  Namen  gebildete  Wortspiele 
ankündigt  (v.  10 — 15)  und  schlielzlich  Zion  zu  tiefer  Trauer  auffordert 
(t.16).  V.8.  Darob  will  ich  klagen  und  heulen,  gehen  will  ich 
beraubt  und  nackt,  halten  will  ich  Wehklage  gleich  den  Scha-^ 
kalen  und  Trauer  gleich  den  Straufzen,  V.9.  Denn  bösartig 
sind  ihre  Schläge;  denn  es  kamt  bis  Juda,  reicht  bis  an  das 
Thor  meines  Volkes,  bis  Jerusalem,  nÄrb?  weist  auf  das  Vorher- 
gehende zurück  und  wird  in  v.  9  begründet.  Klagen  will  der  Proph.  über 
den  Untergang  Samaria's,  weil  das  Strafgericht,  das  diese  Stadt  betroffen, 
auch  über  Juda  kommen  wird.  Micha  spricht  aber  hier  nicht  in  seinem 
eigenen  Namen  als  Patriot  (Hitz,\  sondern  im  Namen  seines  Volkes,  als 
Glid  desselben  sich  mit  ihm  identificirend.  Dies  ergibt  sich  unzweifelhaft 
aus  dem  Di'^yi  bbn*^  rab*iK,  welches  das  Costüm  eines  Gefangenen,  nicht 
eines  Trauernden  beschreibt.  Die  Form  mb*«fit  mit  **  scheint  nur  durch 
nb^bi»  herbeigeführt  zu  sein,  ib-^w  wie  "V^T.  Jes.  16,9  f.  u.  ähnliche  For- 
men gebildet  (s.  Olshaus.  Gramm.  S.  342),  wofür  die  Masoreten  ohne  Grund 
bbtö  nach  Hi.  12,17  snbstituirt  haben,  bed.  nicht  barfu(z,  uwnoSfTog 
(LXX),  wofür  die  Sprache  qn;  hat  (2Sam.  15,30.  Jes.  20,2  f.  Jer.2,25), 
sondern:  geplündert,  beraubt,  oin:?  nackt  d.  h.  ohne  Oberkleid  (s.  zu 
1  Sam.  19, 24),  nicht  blos  vesUtu  soUdo  et  decenU  privatus.   Trauernde 
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gehen  zwar  barfn(z  (tß*;  2  Sam.  15,30)  und  bei  tiefer  Trauer  in  h&renem 
6ewande(piD  2S.  3,31.  Gen.  37, 34a.  a.),  aber  nicht  geplündert  und  nackt. 
Die  Behauptung  aber,  da(z  schon  der  oi'iaf  heilze,  der  statt  des  Oberklei* 
des  ein  Trauergewand  (pto  Sacktuch)  angelegt  habe,  findet  an  Jes.20,2 
keine  Begründung,  sondern  vielmehr  ihre  Widerlegung.  Denn  dort  geht 
der  Prophet  erst  dann,  nachdem  er  das  härene  Gewand  (pts)  von  seinen 
Lenden  gelöst  d.h.  ausgezogen  hat,  Cinji  Dil»  d.h.  im  Aufzuge  eines  Ge- 
fangenen, um  die  Gefangenftthrung  Aegyptens  abzubilden.  So  ist  auch  hier 
das  Geplündert-  und  Nacktgehen  des  Propheten  mit  Csp.  u.  Hgstb.  zu  fas- 
sen. Micha  will  damit  nicht  blos  die  Trauer  über  das  Juda  bevorstehende 
Unglück  an  den  Tag  legen,  sondern  das  Los,  das  den  Judäern  bevorsteht, 
vorbildlich  darstellen.  Dies  kann  er  nur,  indem  er  sich  mit  dem  Volke 
zusammenschlielzt,  an  seiner  Person  das  Schicksal  des  Volkes  veranschau- 
licht. Das  Klagen  gleich  den  Schakalen  und  Straulzen  ist  ein  lautes,  star- 
ke* Klagegeschrei,  indem  diese  Thiere  durch  ein  klagendes  Geheul  sich 
kennzeichnen,  s.  zu  Hi.  30, 29,  welche  Stelle  dem  Propheten  vielleicht  vor- 
schwebte. So  soll  Juda  klagen,  weil  der  Schlag,  der  Samaria  trift,  böse 
d.h.  unheübar  ist  (das  Suffix  an  n'^ni»  bezieht  sich  auf  ^rmxü  v.6  u.7; 
und  über  den  Singular  des  Prädicats  vor  einem  Subjecte  im  Plur.  vgl.  Ew. 
§.  295*  u.  317*).  Es  reicht  bis  Juda,  ja  bis  Jerusalem.  Als  Hauptstadt 
heifzt  Jerus.  „Thor  meines  Volkes",  weil  in  ihr  das  Volk  vorzugsweise  aus- 
und  einging.  Dafe  'i?  hier  nicht  erarWtix.  sondern  inclus.^  ^en  term,  ad 
quem  mit  einschlielzend  gebraucht  ist,  das  zeigt  schon  das  parallele:  bis 
Juda,  denn  solte  es  nur  bis  an  die  Grenze  Juda*s  reichen,  so  hätte  es  nicht 
bis  Jerusalem  kommen  können,  und  noch  deutlicher  die  Schilderung  in 
V.  10  ff.  Die  Nennung  Jerusalems  erst  nach  Juda  ist  nicht  geographisch, 
sondern  rhetorisch  zu  fassen.  Selbst  die  Hauptstadt,  wo  der  Tempel  Je- 
hova*s  steht,  wird  nicht  verschont  bleiben.  Das  Eindringen  des  Gerichts 
in  Juda  wird  nun  durch  individualisirende  Aufzählung  einer  Anzahl  von 
Städten,  die  davon  betroffen  werden,  veranschaulicht.  V.  10.  Nach  Gath 
geht  nicht  es  anzusagen,  weinend  weinet  nicht.  Zu  Beth- 
Leafra  {Staubheim)  hab  ich  Staub  mir  aufgestreut.  V.U.  Zieh 
du  hin  dir,  Bewohnerin  von  Schafir  {ßchönstadt) ,  entblö'fzt  in 
Schmach.  Nicht  ausgezogen  ist  die  Bewohnerin  SaanansiAiis- 
zug);  die  Klage  von  Beth-Haizel  (Nebenhaus)  nimt  euch  das  Ste- 
hen neben  ihm.  V.12.  Denn  es  windet  sich  ob  des  Guten  die 
Bewohnerin  von  Marot  {Bitterach);  denn  herabgekommen  ist 
Böses  von  Jehova  zum  Thore  Jerusalems.  Die  Schilderung  be- 
gint  mit  den  aus  Davids  Trauerliede  auf  Sauls  und  Jonathans  Tod  (2  Sam. 
1,20)  entlehnten  Worten:  in  Gath  verkündet  es  nicht,  wobei  wa  mit  nn'^Rn 
ein  Wortspiel  bildet.  Die  Philister  sollen  nicht  von  dem  Unglücke  Juda*s 
hören,  damit  sie  sich  nicht  darüber  freuen.  In  lÄan-l^fii  Isa  liegt  auch  ein 
Wortspiel.  Der  Satz  gehört  zum  Vorhergehenden  und  bringt  die  nähere 
Bestimmung  nach,  dafe  man  das  Unglück  zu  Gath  nicht  weinend  verkün- 
digen, dort  darüber  nicht  weinen  soll.*    Nach  dieser  die  Grölze  des 

1)  Auf  Qnind  der  üebemtBung  der  LXX:  xai  ol  'Et^axeiufi^  dyoixodofieTxe 
vtnnuten  die  meisten  neueren  AubII.  nach  dem  Vorgange  rem  Rdasui  {Pkda^t:  tu: 
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Schmerzes  aasdrttckenden  Erinaerang  an  die  Trauer  Davids  am  Saal,  die 
.um  so  bedeutsamer  ist,  als  Juda  bei  der  bevorstehenden  Katastrophe  auch 
seinen  König  verlieren  (vgl.  4, 9),  also  David  bei  ihr  das  Los  Sauls  erfah- 
ren soll  (Hgstb.),  erwähnt  Micha  Orte,  wo  Juda  trauern  oder  doch  sehr 
Schmerzliches  erleben  werde.  Von  v.  10**  bis  v.  15  nent  er  zehn  Ortschaf- 
ten, deren  Namen  bei  geringer  Umbiegung  sich  zu  Wort49pielen  eigneten 
für  die  Schilderung  dessen,  was  ihnen  widerfahren  oder  bei  ihnen  sich  er- 
eignen werde.  Die  Zehnzahl  —  die  Signatur  der  Vollständigkeit,  darauf 
hinweisend,  dafo  das  Gericht  ein  vollständiges  Aber  das  ganze  Reich  sich 
verbreitendes  sein  werde  —  ist  durch  die  v.  12  wiederholte  Angabe,  da& 
das  Unglttck  an  das  Thor  Jerusalems  kommen  werde,  in  zeimal  fünf  ge- 
teilt, indem  fünf  Ort«  vor  (v.  10—12),  fünf  nach  Jerusalem  (v.  13—15) 
aufgezählt  sind.  Diese  Teilung  legt  die  Vermutung  (von  Hgstb,)  nahe,  daüE 
die  fünf  vor  Jerusalem  genanten  Ortschaften  nördlich  von  Jerusalem,  die 
andern  südlich  oder  südwestlich  davon  zu  suchen  seien,  womit  Micha  zu- 
gleich andeute,  wie  das  Gericht  von  Norden  her  gen  Süden  fortschreite. 
Auf  keinen  festen  Grund  dagegen  stüzt  sich  die  Meinung  von  Csp.^t  dab 
der  Prophet  nur  Ortschaften  in  der  Umgegend  seiner  Heimat  Moreset 
aufzähle.  n*;B9^  n*«a  ist  warscheinl.  das  bei^jaminit.  Ophra  (n^B9  Jos.  18, 
23),  nach  Euseb.  nicht  weit  von  Bethel  (s.  zu  Jos.  /.  c)  und  hier  der  Paro- 
nomasie  mit  "^id:»  halber  mit  Patach  vocalisirt.  Das  Chef,  "»nibtenn  ist  die 
richtige  Iiesart^das  Fieri  *^v)h|i;in  nur  eine  aus  Verkennung  des  Sinnes  her- 
vorgegangene Emendation.  ^\%T\n  bed.  nicht  sich  wälzen,  sondern  sich 
bestreuen.   Das  fiestreuen  mit  Staub  oder  Asche  war  Zeichen  tiefer 


p.  534  sqq.)  in  "isa  einen  Stadtnamen,  eine  Contraction  von  is^Sl:  und  zu  Acoo 
weinet  nicht.  Dagegen  la&t  sich  nicht  mit  Csp.  (Mich.  S.  110)  geltend  machen,  dalz 
in  diesem  Falle  dem  Propheten  im  Hern,  o  die  Einwohner  beider  Reiche  vor  der 
Seele  «tänden,  waa  swar  wegen  r.  9  «  und  des  nxfbs  t.  8  nicht  nnmöglich,  aber  doch 
damit  nicht  wol  vereinbar  sei,  daCz  ihm  von  v.  11  an  nur  Juda  vor  Augen  stehe,  und 
in  V.  8— 10  augenscheinlich  das  Unglück  seines  Volkes  im  engeren  Sinne  (d.  h.  Jnda's) 
ganz  vorzüglich  der  Oegenstand  seiner  Trauer  sei.  Denn  Acco  würde  nicht  als  eine 
Stadt  des  Reiches  Israel,  sondern  als  eine  von  Heiden  bewohnte  Stadt  in  Betracht 
kommen,  da  nach  Jud.1,81  die  Cananiter  nioht  aus  Acco  vertrieben  wurden  und 
aus  keiner  Stelle  des  A.T.  erweislich  ist,  darz  diese  Stadt  jemals  in  den  wirklichen 
Besitz  der  Israeliten  gekommen.  Gewichtiger  erscheint  das  Bedenken  gegen  die  an- 
genommene  Contraction,  dalz  für  diese  kein  analoger  Fall  sich  nachweisen  läfzt.  Die 
Formen  n^)2|9  für  n:(Qä3  Am.  8, 8  u.  nba  für  n!^;f;a  Jos.  19, 8  u.  15,29  sind  ander« 
geartet,  und  c(ie  Yersohmelzung  der  Präposition  3  mit  dem  Nomen  i35  durch  Aus- 
atolzung  des  9  zu  einem  Worte  ist  unerhört.  Die  üebersetzung  der  LiX  bietet  flir 
eine  solche  Annahme  keine  zureichende  Autorität.  Daraus  aber,  dalz  Euseb.  die 
Lesart  *Evax^ifi  in  s.  Onom.  ed.  Lars.  p.  188  aufgenommen  hat  mit  der  Bemerkung, 
dalk  dieser  Name  bei  Micha  vorkomme,  Aq.  u.  9ym.  aber  dafür  iy  xXav&fji&  infletu 
haben ,  folgt  nichts  weiter ,  als  dalz  griechische  Kchv.  das  EvaxBifA  der  T^^^  für 
einen  Ortsnamen  hielten,  womit  die  Richtigkeit  dieser  LXX-Uebersetzung  nicht  im 
Oeringsten  erwiesen  wird.  Eben  so  wenig  liefert  die  Stellung  des  *i3:g  vor  bM  einen 
stichhaltigen  Grund  dafür,  dafz  dieses  Wort  nicht  infin.  absol.  von  ha£  seiniconne, 
sondern  einen  Ortsnamen  enthalte.  Für  die  Behauptung  von  Hitz,:  „ISlihe  man  das 
Wort  als  Infin.  abs,  an,  so  wäre  im  negativen  Satze  weder  er  selbst  (Jer.2S,10), 
noch  bK  für  tA  gerechtfertigt",  fehlt  die  sprachliche  Begründung.  Aus  der  Regel, 
da&  bK*nicht  mit  dem  Infin.  abs.  verbunden  werden  kann  {Ew. }.  850«)  folgt  durch- 
aua  niöht,  dab  der  Inf.  aba.  nioht  dem  Verbofin,  mit  iv^  des  Nachdrudb  wegen 
voraufgestelt  werden  könte. 
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Trauer  Jer.  6, 26.  2  Sam.  13, 19.  Der  Prophet  redet  im  Namen  des  Volks 
von  dem  was  das  Volk  tnn  werde.   Die  Bewohner  von  Schafir  sollen  ent- 
blöfet  in  die  Gefangenschaft  ziehen,   "ja:;  vorübergehen,  hier  in  der  Bed. 
fortziehen.  Der  plur.  ösb  rührt  daher,  dafe  naiöiidie  Einwohnerschaft  ist. 
i-»Biö  d.i.  Schönstadt  ist  nicht  mit  Schamir  Jos.  16,48  identisch,  denn  die- 
ses lag  im  Südwesten  des  Gebirges  Jada;  auch  nicht  mit  dem  Schamir  auf 
dem  Gebirge  Ephraim  (Jud.  10,1),  welches  ja  nicht  zum  Reiche  Juda  ge* 
hörte,  sondern  ist  ein  nicht  weiter  bekanter  Ort  nördlich  von  Jerusalem. 
Die  Angabe  des  Onomast, s.v.  Satptig:  iv  yfj  dQftvfj  zwischen "^leuthero- 
polis  und  Askalon  soll  warscheinlich  dem  Samir  (in  Jos.)  gelten,  ist  aber 
offenbar  falsch,  da  die  Gegend  zwischen  Eleuth.  und  Ask.  nicht  zum  Ge- 
birge Juda,  sondern  zur  Sephela  gehörte,   n^a-n^^  eine  Zusammen- 
setzung wie  pnafn;«  Ps.4Ö,5  s.v.a.  Entblö&ung,  welche  Schande  ist, 
Schandblö&e  =  schm&hliche  EntblöCsung.    trjyf  ist  accus,  der  Bestim- 
mung der  Art  und  Weise,  wie  sie  wegziehen  werden.  Schwierig  zu  deuten 
sind  die  beiden  folgenden  Sätze.  IJms  ein  Wortspiel  mit  nt^s;;  wird  seiner 
Bedeutung  nach  auf  dieses  Verbum  zurückgeführt.  Die  Grundbedeutung 
dieses  Namens  ist  ungewiße;  die  Neueren  combiniren  es  mit  l^x  in  der  Bed. 
herdenreich.  Auch  die  Lage  von  Zaanan  ist  ganz  nnbekant.  Die  noch  zu 
Jos.  16, 37  vermutete  Identität  mit  f^'tL  ist  aufzugeben,  weil  Zenan  in  der 
Ebene  lag,  Zaanan  aber  aller  Warscheinlichkeit  nach  nördlich  von  Jeru- 
salem. Der  Sinn  des  Satzes  kann  wol  nur  der  sein,  da(z  die  Einwohner- 
schaft Zaanans  nicht  ausgezogen  ist  aus  ihrer  Stadt  in  den  Erleg  aas 
Furcht  vor  dem  Feinde,  sich  vielmehr  seinetwegen  hinter  ihre  Mauern  zu- 
rückgezogen hat  (Ros.  Csp.  HiU.).   ia|Kn  n-»»  ist  höchst  warscheinlich  eins 
mit  bxH  Sach.  14,6,  einer  Ortschaft  in  der  Nähe  Jerusalems,  östlich  vom 
Oelberge,  da  n*»»  bei  Ortsnamen  öfter  weggelassen  wird,  vgl.  Ges.  Thes. 
p.  193.  ^Vi  bed.  Seite,  und  als  Adv.  oder  Präpos.  neben.  Diese  Bed.  komt 
hier  in  Betracht.    Der  Gedanke  der  W.  iai  ma  nooc  könte  sein:   Die 
Klage  Beth-Haezels  wird  euch  (Judäern)  seinen  Stand  (den  Stand  neben 
ihm  ibstt)  nehmen  d.h.  euch  nicht  gestatten,  als  Flüchtlinge  (vgl.  Jer. 48, 
46)  dort  zu  weilen.   Das  Unglück,  in  welches  der  dort  weilende  Feind 
Beth-H.  versenkt  hat,  wird  es  euch  unmöglich  machen,  dort  stille  zu 
stehen  (Hitz.  Csp.).   Nur  pafzt  dazu  der  folgende  mit  "«a)  angereihte  Satz 
(v.l2^)  nicht  recht.    Dieser  schlielzt  sich  nur  dann  als  begründend  an, 
wenn  man  die  Worte  so  falzt:  Die  Klage  Beth-H.'s  wird  euch  sein  Stehen 
(den  Stillstand  des  Unglückes,  des  Strafgerichts)  nehmen  d.  h.  das  Unglück 
wird  nicht  bei  Beth-Hafizel  (bei  dem  Nebenhause)  d.h.  neben  ihm  stehen 
bleiben,  wie  man  nach  seinem  Namen  erwarten  8olte,denn  (v.  12)  das  wei- 
ter liegende  Marot  wird  Schmerz  empfinden  u.  s.  w.   Mit  dieser  auch  von 
Csp.  in  Vorschlag  gebrachten  Auffassung  stimt  in  der  Hauptsache  Hgstb. 
zu  Sach.  14, 6  überein,  nur  da(z  er  das  Suf6x  an  in^^y  auf  ^Boa  bezieht 
und  die  Worte  so  übersezt:  die  Klage  von  Beth-H.  wird  euch  ihren  Still- 
stand nehmen  d.  h.  euch  nicht  den  Stillstand  der  Klage  gewähren.  Gram- 
matisch betrachtet  liegt  diese  Beziehung  näher;  nur  steht  ihr  entgegen, 
da&  der  Gebrauch  von  *n39  für  Stehenbleiben  d.i.  Aufhören  einer  Klage 
nicht  erweislich  ist,  wogegen  die  Beziehung  des  Suffixes  auf  das  Unglück 

80* 


308  ^^^^  ^>  12— li. 

nach  einer  consfructio  ad  sensum  am  so  weniger  Schwierigkeit  hat,  als  das 
Unglück  schon  in  W)  v.9  angedeutet  und  auch  in  v.  10*  das  in  Gedanken 
zu  supplirende  Object  bildet.—  üeber  das  ganz  unbekante  ni*^»  eig. Bit- 
teres, Bitterkeiten ,  ergibt  sich  aus  dem  Begründungsatze  w  "t^J  "»»j  dafe 
es  in  der  nächsten  Nähe  von  Jerusalem  gelegen  war.  Die  Bewohner  von 
Marot  winden  sich  (nbn  von  b^n  sich  winden  vor  Schmerz,  wie  eine  Geb&- 
rende),  weil  sie  bei  dem  Herabkommen  des  Unglücks  an  das  Thor  Jerusa- 
lems von  demselben  mit  betroffen  werden.  aitA  wegen  des  Guten,  das  sie 
verloren  haben  oder  zu  verlieren  in  Begriff  stehen. 

Aber  auch  bei  Jerusalem  wird  das  Gericht  nicht  stehen  bleiben,  son- 
dern sich  von  da  weiter  über  das  Land  verbreiten.  Diese  Verbreitung  wird 
V.  13 — 16  in  derselben  Weise  wie  bisher  geschildert.  V.  13.  Schirre  an 
den  Wagen   das  Rofz,  Bewohnerin   von  Lachis!   Der  Anfang 
der  Sünde  war^s  für  die  Tochter  Zion,  dafz  in  ihr  gefunden 
wurden  die  Missetaten  Israels.   Y, 14.  Darum  wirst  du  Ent- 
lassungsgeschenk geben  an  Moresehet-Gath  (die  Verlobte  von 
Gath);  die  Häuser  von  Acsib  (Lugquell)  werden  zum  Lügenbach 
für  Israels  Könige,   V.16.  Noch  werd  ich  den  Erben  dir  brin- 
gen, Bewohnerin  Maresa's  (Erbstadt' s) ;  bis  Adullam  wird  kom- 
men der  Adel  Israels,     V.16.  Kahl  mache  und  scheere  dich 
über  die  Söhne  deiner  Wonnen;  mache  breit  deine  Glatze  wie 
der  Adler;  denn  fortgewandert  sind  sie  von  dir.    Die  Bewohner 
von  Lachis,  einer  festen  Stadt  in  der  Sephela,  westlich  von  Eleutheropolis 
in  der  Ruine  Um  Lakis  erhalten  (s.  zu  Jos.  10,3),  sollen  die  Rosse  an  den 
Wagen  spannen  C^^:}.  Renner  s.  zu  lEg.5,8  an  ^'^ft\  anklingend),  um 
nämlich  schleunigst  vor  dem  anrückenden  Feinde  zu  flüchten.  ^V^  an. 
Xey.  binden  —  an  den  Wagen  das  Rofz,  dem  lat.  currum  Jüngere  eguis  ent- 
sprechend. Denn  diese  Stadt  wird  das  Strafgericht  besonders  schwer  tref- 
fen, weil  sie  schwer  gesündigt  hat.  Sie  war  der  Anfang  der  Sünde  für  die 
Tochter  Zion  d.  h.  die  Einwohnerschaft  Jerusalems;  sie  hat  zuerst  den 
Missetaten  Israels  d.  i.  der  Abgötterei  des  Bilderdienstes  der  zehn  Stäm- 
me (vgl.  wegen  iK^to"?  ''?cb  v.  5  u.  Am.  3, 14)  Eingang  gewährt,  die  von  ihr 
aus  in  die  Hauptstadt  eingedrungen  ist.   Näheres  ist  hierüber  nicht  be- 
kant,  da  die  historischen  Bücher  davon  nichts  berichten.  Darum,  weil  die 
Sünde  Israels  in  Jerusalem  Eingang  gefunden,  wird  sie  (die  Tochter  Zion) 
auf  Moreschet- Gath  Verzicht  leisten  müssen.   Dies  der  Gedanke  von 
V.14*,  dessen  Einkleidung  sich  auf  den  Anklang  des  Namens  tviniix^  an 
nte"wa  die  Verlobte  (Deut.  22, 23)  gründet,  o-^n^kiti  Entlassung  bezeich- 
net das  was  man  von  seinem  Besitze  zeitweilig  oder  für  immer  entläfzt 
oder  abgibt,  so  Ex.  18, 2  die  zeitweilige  Entlassung  von  Frau  und  Kin- 
dern an  den  Schwiegervater,  und  1  Eg.9, 16  die  Mitgift  d.  i.  das  Geschenk, 
welches  der  Vater  seiner  Tochter  bei  ihrer  Verheiratung  aus  dem  Hause 
gibt.  Die  Bed.  Scheidebrief  d.  i.  Mn-^n»  -^BO  Deut.  24, 1. 3  ist  dem  Worte 
willküriich  aufgedrungen.  Der  Sinn  ist  nicht  nach  rM  Jer.3,8  (Hitz.)  zu 
bestimmen,  sondern  nach  1  Kg.  9, 16,  wo  derselbe  Ausdruck  vorkomt,  nur 
mit  ^  construirt,  was  keinen  erheblichen  Unterschied  begründet  Denn 
i^  1133  bed.  geben  an  jem.,  entweder  ihmi^uflegen  oder  einhändigen,  ^  ^nj 
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ihm  geben.  Das  Object,  welches  Zion  an  Moreschet  als  Eatlassuogsge- 
schenk  gibt,  ist  nicht  genant,  aber  eigentlich  diese  Stadt  selbst;  denn  der 
Sinn  ist  nur  der:  Zion  wird  anf  den  ferneren  Besitz  von  Mor.  verzichten, 
sie  dem  Feinde  überlassen  müssen,  n^'ii's  ist  nicht  appeli  ^nduch  den  alten 
Uebersetzern,  sondern  nomen  propr,  der  Heimat  Micha*s,  und  der  Zusatz 
na  nähere  Bestimmung^hrer  Lage:  bei  Gatb,  der  bekanten  philistäischen 
Hauptstadt,  analog  dem  nn>in«;  onb-n'«a  Jud.  17,7—9.  19, 1  oder  b'ng  ba« 
Abel  am  Wasser  2  Chr.  16,4.    Nach  Hieron.  Comm,  in  Mich.ProL:  Mo- 
rasthi,  qui  usque  hodie  juxta  EUutheropoHn ,  urbem  Palaestinae,  haud 
grandis  est  viculus;  vgl.  Rob.VtA.ll  S.693f.    Das  Wort  appellativisch  zn 
fassen:  Besitztum  von  Gath,  palzt  nicht  in  diesen  Zusammenhang,  wo  der 
Prophet  nicht  sagen  will,  dafz  Juda  einen  zu  Gath  gehörigen  Ort,  sondern 
vielmehr,  dalz  es  die  Städte  seines  Eigentums  werde  dem  Feinde  überlas- 
sen müssen.  Denn  —  wie  IHaur.  richtig  bemerkt  —  uöi  hostis  ante  portas, 
ibi  de  defendendo  regno^  minime  vero  de  amplificando  cogitant    Solte  in- 
delz  der  Znsatz:  Gath  nicht  blos  dazu  dienen,  Moreschet  nach  seiner  Lage 
näher  zu  bestimmen  oder  von  andern  Ortschaften  gleiches  Namens  zu  un- 
terscheiden, und  die  in  n^nl«  liegende  Anspielung  auf  ein  näheres  Ver- 
hältnis zu  Gath  hindeuten,  so  würde  damit  nur  der  Gedanke  ausgedrückt 
sein,  dalz  die  in  der  Nähe  von  Gath  gelegene  Ortschaft  von  den  Philistern 
öfter  eingenommen  oder  als  ihr  Eigentum  in  Anspruch  genommen  worden 
war,  nicht  aber,  dalz  dieselbe  damals  im  Besitze  von  Gath  war.  Auf  den 
Verlust  von  judäischen  Ortschaften  führt  auch  das  Wortspiel  des  zweiten 
Versglides:  die  Häuser  von  Acsib  werden  den  Königen  Israels  zum  Acsab 
werden.  atSK  Lüge  fär  stsM  ^9  stehend,  ist  ein  Bach,  der  in  der  hei&en 
Jahreszeit  versiegt  und  die  Erwartung  des  Wanderers,  Wasser  zu  finden, 
täuscht  Jer.  15, 18  vgl.  Hi.  6, 15  ff.    Acsib  eine  Stadt  in  der  Ebene  Juda's, 
deren  Name  sich  in  der  Ruine  von  Kussabeh,  südwestlich  von  Beit- 
Dschibrin  erhalten  hat,  s.  zu  Jos.  15,44.   Die  Häuser  von  Acsib  werden 
genant,  weil  eigentlich  sie  mit  dem^  Inhalte  des  Flulzbettes  zu  vergleichen 
stehen,  während  der  Boden,  welchen  sie  decken,  samt  der  Ringmauer  dem 
Flufzbette  selbst  entspräche  (Eiti,) ,  so  da(z  die  Worte  nicht  sowol  den 
Häuserverlust  oder  die  Zerstörung  derselben ,  als  nur  den  Verlust  der 
Stadt  als  solcher  aussagen.   Die  „Könige  Israels^'  sind  nicht  die  Könige 
von  Samaria  und  Juda,  denn  Acsib  gehörte  nur  dem  Reiche  Juda,  sondern 
die  auf  einander  folgenden  Könige  Juda's  (vgl.  Jer.  19, 13),  so  daiz  der 
Plural  von  dem  Königtume  Israels  ( Juda*s)  zu  verstehen.  In  anderen  Be- 
sitz wird  auch  Maresa  kommen.  Dies  besagen  die  W. :  nochmals  werd  ich 
dir  den  Erben  bringen  C^a«  für  «''a«  wie  1  Kg.  21, 29).  Der  erste  Erbe 
Maresa*s  waren  die  Israeliten,  welche  die  früher  von  den  Cananitern  be- 
sessene Stadt  bei  der  Einnahme  des  Landes  zum  Erbe  erhielten.  Der  an- 
dere Erbe  wird  der  Feind  sein,  in  dessen  Besitz  das  Land  nun  übergehen 
soll.    Maresa  gleichfalls  in  der  Niederung  Juda's  hat  sich  dem  Namen 
nach  in  der  Ruine  Marasch  erhalten,  s.  zn  Jos.  15,44  u.  TobleVy  Dritte 
Wanderung  S.  129. 142  f.  Nördlich  davon  lag  das  noch  nicht  wieder  auf- 
gefundene Adullam  (s.  zu  Jos.  12,15),  welches  Tobl,  l  c,  S.  151  irrig  in 
BitDAla  sucht.  Micha  erwähnt  es  nur  wegen  der  dort  befindlichen  Höhle 
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(1  Sam.  22, 1),  als  einen  Zaflachtsort,  wohin  die  Grofzen,  Herrlichen  Isra- 
els (Tias  wie  Jes.ö,13)  flüchten  werden.  —  Mit  v.  16  rundet  sich  die 
Schilderung  ah,  indem  sie  zu  dem  Gedanken,  da(z  Zion  tther  die  Wegfüh- 
ruDg  des  Volks  tief  trauere,  von  dem  sie  v.  8  ausgegangen,  zurückkehrt. 
In  "^^'^1  '^Tp,  ist  Zion  als  Mutter  des  Volkes  angeredet,  n-^f;  glatt  scheeren 
und  tn  scheeren,  das  Haar  abschneiden,  sind  Synonyma,  zur  Verstärkung 
des  Sinnes  zusammengestelt.  Die  Kinder  deiner  Wonnen,  an  welchen  du 
deine  Lust  hast,  sind  die  Glider  des  Volks.  Das  Kahlscheeren  des  Kopfes 
oder  einer  Glatze  war  Zeichen  der  Trauer ,  welches  troz  des  Verbotes 
Deut.  14, 1  sich  als  herkömmliche  Sitte  in  Israel  erhalten  hat,  s.  zu  Lev. 
19,28.  Die  Glatze  solle  sie  breit  machen  wie  die  eines  ^'^a  d.  i.  nicht  der 
eigentliche  Adler,  sondern  der  im  gemeinen  Leben  auch  zum  Adlerge- 
schlechte  gezählte  Geier,  entweder  der  Bartgeier,  vu/tur  barbatus  (vgl. 
Oedm.  Verm.  Samml.  I  S.Ö4ff.))  oder  vielmehr  der  in  Aegypten  und  auch 
in  Palästina  häufige  Aasgeier,  vultur  percnopUrus  L.,  der  einen  ganz  kah- 
len Vorder-  und  nur  wenig  mit  kleinen  Haren  besezten  Hinterkopf  hat,  so 
dalz  ihm  eine  Glatze  zugeschrieben  werden  kann;  vgl.  Hasselq.  Reise 
S.  28 6  ff.  Von  dem  jährlichen  Wechsel  der  Federn  des  Adlers  lassen  sich 
die  Worte  nicht  verstehen. 

Fragen  wir  noch  nach  der  Erfüllung  der  Weissagung  über  Juda  (v.  8 
— 16),  so  darf  dieselbe  nicht  mit  Theod,  CyrilLMarck  u.  A.  auf  die  assy- 
rische Invasion  bezogen  oder,  richtiger  gesagt,  nicht  darauf  beschränkt 
werden.  Denn  die  Wegführung  Juda*8,  die  schon  v.ll  angedeutet  und 
V.  16  klar  ausgesprochen  ist,  erfolgte  nicht  durch  die  Assyrer,  sondern 
durch  die  Chaldäer;  und  daCc  auch  Micha  selbst  dieses  Gericht  nicht  von 
den  Assyrern  erwartete,  sondern  von  Babel,  erhellt  unzweideutig  aus  c.4, 
10,  wo  er  Babel  als  den  Ort  nent,  wohin  Juda  ins  Exil  geführt  werden 
soll.  Doch  dürfen  wir  die  assyrische  Bedrängnis  nicht  ganz  ausschlielzen; 
denn  Sanherib  hatte  nicht  nur  den  grOlzeren  Teil  von  Juda  schon  er- 
obert und  war  bis  an  die  Thore  Jerusalems  vorgedrungen  (2  Kg.  18, 13  f. 
u.  c.  19.  Jes.36 — 38),  sondern  würde  auch  das  Heicb  Juda  zerstört  ha- 
ben, wie  sein  Vorgänger  Salmanasar  dem  Beiche  Israel  getan  hatte,  wenn 
nicht  der  Herr  das  Gebet  seines  Knechtes  Hiskija  erhört  und  das  Heer 
Sanheribs  vor  Jerusalem  wunderbar  vernichtet  hätte.  Micha  weissagt  in 
diesem  Cap.  überhaupt  nicht  einzelne  bestirnte  Strafgerichte,  sondern  das 
Gericht  im  Allgemeinen  ohne  specielle  Andentungen  seiner  Verwirk- 
lichung, so  dalz  seine  Verkündigung  alle  Gerichte  amfafist,  die  über  Juda 
von  der  assyrischen  Invasion  an  bis  auf  die  römische  Katastrophe  er- 
gangen sind. 

Cap.  II.  Verschuldung  und  Bestrafung  Israels.  Seine 

künftige  Wiederherstellung. 

Nachdem  Micha  in  c.  1  das  über  beide  Reiche  wegen  ihres  Ab&Ues 
von  dem  lebendigen  Gotte  hereinbrechende  Gericht  im  Allgemeinen  ge- 
weissagt hat,  rügt  er  in  c.  2  als  Hanptsünden  die  Ungerechtigkeiten  and 
Bedrückungen  der  Grolzen  (v.  1  u.  2),  wofür  das  Volk  aas  seinem  Erbteile 
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vertrieben  werden  solle  (v.3 — 5).  Dann  rechtfertigt  er  diese  Drohung 
gegenüber  den  Weissagungen  der  falschen  Propheten,  welche  das  Volk 
durch  ihre  Lügen  in  seiner  Gottlosigkeit  bestärkten  (v.6  — 11),  und 
schlielzt  mit  der  kurzen,  aber  bestirnten  Yerheilzung»  darz  der  Herr  der- 
einst den  Rest  seines  Volkes  wieder  sammeln,  sehr  vermehren  und  zu  sei- 
nem Königreiche  machen  werde  (v.l2  u.  13).  —  Wie  diese  YerheifEung 
dem  ganzen  Israel  der  zwölf  Stämme  gilt,  so  ist  auch  die  Rüge  und  Straf- 
drohung an  das  Haus  Jakobs  (v.  7)  als  solches  gerichtet  und  gilt  den  bei- 
den Reichen.  Zur  Beschränkung  derselben  auf  Juda  fehlen  triftige  Grün- 
de, wenn  Micha  dabei  auch  die  Bürger  dieses  Reiches  besonders  im  Auge 
haben  mochte. 

V.l— 5.  Die  Gewalttaten  der  Gro&en  wird  Gott  mit  Entziehung'dea 
Erbteiles  seines  Volkes,  mit  dem  Verluste  Canaans  strafen.  V.  1.  Wehe 
denen,  die  Unheil  sinnen  und  Böses  bereiten  auf  ihren  La- 
gern! Am  Lichte  des  Morgens  vollführen  sie*s,  denn  es  ist 
ihre  Hand  ihr  Gott»  V.2.  Sie  begehren  nach  Äeckern  und  raU' 
ben,  und  nach  Häusern  und  nehmen;  und  bewältigen  den  Mann 
und  sein  Haus,  den  Menschen  und  sein  Erbe.  Das  Wehe  gilt  den 
Grofzen  und  Mächtigen  des  Volks,  welche  durch  Ungerechtigkeiten  den 
gemeinen  Mann  um  sein  vom  Herrn  ihm  zugeteiltes  Erbe  bringen,  vgl. 
Jes.5,8.  Diese  schildert  der  Prophet  als  solche,  die  des  Nachts  auf  ihrem 
Lager  Pläne  zur  Beraubung  der  Geringen  aussinnen  und  sobald  es  Tag 
wird  dieselben  ausführen.  i;m  a\$n  bezeichnet  das  Entwerfen  der  Pläne 
(vgl.  Ps.36,6)  und  9*;  i»9B  Böses  wirken,  das  Bereiten  der  Mittel  und  Wege 
zur  Ausführung  der  bösen  Pläne.  b$l(  das  Vorbereiten  ist  von  ^b'  dem 
Ausführen  unterschieden,  wie  Jes.41,4,  wofür  auch  *^:s;  und  n^9  gesagt 
wird,  z.  B.  Jes.43,7.  „Auf  ihren  Lagern"  d.i.  des  Nachts,  der  Zeit  des 
ruhigen  Nachdenkens  Ps.  4, 5  vgl.  Hi.  4, 13.  „Beim  Lichte  des  Morgens" 
d.  h.  mit  Tagesanbruch,  ungesäumt  ^i  ^.?  "^  wörtl. :  denn  zu  Gott  ist  ihre 
Hand  d.  h.  ihre  Macht  gilt  ihnen  als  Gott,  sie  kennen  keine  höhere  Macht 
als  ihren  Arm ;  was  sie  wollen  steht  in  ihrer  Macht  zu  tun,  vgl.  Gen.  31,29. 
Prov.  3,27.  Hab.  1 , 1 1 .  Hi.  1 2, 6.  Den  Gedanken  abschwächend  übersetzen 
Ew.  Rück, :  weils  frei  steht  in  ihrer  Hand,  und  entschieden  falsch  Hitt. : 
wenn  es  in  ihrer  Hand  steht.  *^^  kann  hier  nicht  Conditionalpartikel  sein, 
weil  dadurch  der  Gedanke  auf  eine  mit  dem  Contexte  unverträgliche 
Weise  abgeschwächt  würde.  In  v.  2  wird  das  Böse,  das  sie  des  Nachts  aus- 
denken und  am  Morgen  ausführen,  näher  bestirnt.  Sie  reüzen  mit  Un- 
recht und  Gewalt  das  Eigentum  —  Aecker,  Häuser  —  der  Geringen  an 
sich,  die  Güter,  welche  der  Herr  seinem  Volke  zum  Erbe  gegeben,  ^inn 
weist  auf  das  Verbot  des  Begehrens  Ex. 20, 14  (17)  vgl.  Deut. 5, 18  hin: 
Die  zweite  Vershälfte  v.2  enthält  eine  Folgerung  aus  der  ersten:  und  so 
üben  sie  Gewalttat  an  dem  Manne  und  seinem  Eigentume.  n*i2  entspricht 
den  Q'^na  und  nbn^  den  n'i'^^  als  Erbteil  am  Lande;  der  Grundbesitz,  wel- 
chen jedeFamilie  bei  der  Austeilung  Canaans  erhalten  hatte. — V.  3.  Dar- 
um spricht  also  Jehova:  siehe  ich  sinne  über  dieses  Ge- 
schlecht Böses,  woraus  ihr  nicht  ziehen  sollet  eure  Hälse 
und  nicht  erhaben  gehen,  denn  böse  Zeit  ist  es.   V.4.  Änje^ 
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n^m  Tage  wird  man  erheben  über  euch  einen  Spruch  und  kla- 
gen  ein  Klagelied,  Geschehen  isfs,  tagt  man;  wüste  sin^d  wir 
verwüstet;  das  Erbteil  meines  Volkes  vertauscht  er;  wie  ent- 
zieht er*s  mir!  Dem  Abtrünnigen  verteilt  er  unser  Feld.  Die 
Strafe,  mit  )A  eingeführt,  wird  der  Sünde  entsprechen.  Weil  sie  auf  Bö- 
ses sinnen,  um  ihre  Mitmenschen  am  Hah  und  Gut  zu  bringen,  so  wird  Je- 
hoYa  Böses  über  dieses  Geschlecht  bringen,  ein  schweres  Joch  aaf  ihren 
Nacken  legen,  aas  dem  sie  ihre  Hälse  nicht  werden  heraasziehen  und  un- 
ter dem  sie  nicht  werden  hoch  oder  gereckten  Halses  gehen  können. 
ak^n  rinB^an  ist  nicht  diese  gottlose  Sippschaft,  sondern  das  ganze  da- 
malige Volk,  dessen  verderbte  Glider  eben  durch  das  Gericht  ausgetilgt 
werden  sollen,  vgl.  Je8.29,20flf.  Das  Joch,  welches  der  Herr  über  das 
Volk  bringen  wird,  ist  die  Unteijochung  unter  den  feindlichen  Eroberer 
des  Landes  und  der  Druck  des  Exils,  vgl.  Jer.  27, 12.  mi-i  -^bh  in  Höhe 
d.  h.  mit  emporgehobenem  Haupte  gehen,  was  Zeichen  der  Hoffart,  des 
Stolzes  ist.  »i»*»"^  ist  verschieden  von  w«nttip  die  aufrechte  Stellung  Lev. 
26, 13.  tvr^  ri  *«s  wie  Am.  ö,  13,  aber  in  anderem  Sinne,  nicht  von  der 
sittlichen  Verderbtheit,  sondern  von  dem  Unglücke,  welches  bei  Auflegung 
des  Joches  über  Israel  ergehen  wird.  Alsdann  werden  die  Widersacher 
Spottlieder  über  Israel  erheben,  und  Israel  selber  wird  sein  Elend  bekla- 
gen. Die  Verbaiits*;,  nna  und  *^ck  stehen  impersonell.  biDs  ist  nicht  syno- 
nym mit  "^^  Klagelied  {Ros,),  sondern  die  Bildrede,  das  Spruchgedicht, 
wie  Jes.  14,4.  Hab. 2, 6.  Subject  zu  M^^  sind  die  Gegner  Israels,  daher 
DD'^b»,  dagegen  zu  nns  und  '^ck  die  Israeliten  selbst,  wie  «w?  lehrt.  n;rj5 
ist  keine  Fömininbildung  von  "^hs  Klagelied :  lamentum  lamenti  d.  i.  ein 
kläglich  Klagelied,  wie  noch  Ros.  u.  ümbr,  mit  den  älteren  Ausll.  meinen, 
sondern  Niphal  von  ^y^  (vgl.  Dan. 8, 27):  actum  estl  es  ist  vorbei  I  Ausruf 
der  Yerzweifelung  {L,de  Dieu,  EwMitz.  u.A.)  und  dem  *^bk  nachgesezt, 
da  m;>79  als  Exclamation  in  der  Bedeutung  einem  Objecto  gleichkomt 
Der  Verbindung  des  '^^m  mit  dem  Folgenden  (Maur.)  steht  das  Fehlen  der 
Copula  *)  entgegen.  Die  folgenden  Sätze  sind  eine  weitere  Ezplication  des 
riNns .  Ganz  verwüstet  sind  wir.  Die  Form  w»j  für  ^aiws  ist  wol  nur  ge- 
wählt, um  den  Ton  der  Klage  mehr  nachzuahmen  {Hitz.).  Das  Erbteil 
meines  Volkes  d.i.  das  Land  Canaan  wechselt,  wandelt  er  (Jehova),  d.h. 
er  läJzt  es  auf  einen  andern  Besitzer,  nämlich  an  die  Heiden  übergehen. 
Die  Worte  empfangen  ihre  Erklärung  aus  den  folgenden  Sätzen:  wie  lälzt 
er  weichen  mir  sc.  das  Erbe!  —  nicht:  wie  lä&t  er  mich  weichen.  ^'^^ 
ist  nicht  infin. :  ad  reddendum  oder  restituendum^^er  durchaus  nicht  pa£Et, 
sondern  nomen  verbale :  der  Abgefallene,  Abtrünnige,  wie  txxfiXb  Jer.Bl, 
22. 49,4.  So  nent  das  klagende  Israel  den  heidnischen  Feind,  welchem 
Jehova  die  Aecker  seines  Volkes  zuteilt.  Die  Entziehung  des  Landes  ist 
die  gerechte  Strafe  dafär,dalz  die  ruchlosen  Grolzen  dem  Volke  sein  Erbe 
geraubt  haben.  —  V.5.  Darum  wirst  du  keinen  haben,  der  die 
Mefzschnur  wirft  zum  Lose  in  der  Gemeinde  Jehova's.  Mit  l^b 
wird  die  mit  lab  v.  3  begonnene  Strafdrohung  wieder  aufgenommen  und 
auf  die  einzelnen  Bösewichter  angewandt.  Angeredet  ist  in  ^b  weder  das 
ganze  Volk,  noch  weniger  der  Prophet  {Bitz.),  sondern  jeder  einzelne  der 
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gewalttätigen  Grolzen  (v.  1  u.  2).  Der  Singular  ist  gebraucht  statt  des 
Plurals,  um  die  Rede  eindringlicher  zu  machen,  dalz  keiner  sich  von  dem 
gedrohten  Gerichte  ausgenommen  erachte.  Einen  ähnlichen  Uebergang 
vom  Plur.  in  den  Sing.  s.  3, 10.  Der  Ausdruck:  die  Melzschnur  werfen 
b'>iAa  in  der  Eigenschaft  eines  Loses  s.v.a.  zum  Lose,  als  Los,  erklärt  sich 
daraus,  da(z  das  Land  an  die  Israeliten  durch's  Los  verteilt  und  dann  das 
durch*s  Los  jedem  Stamme  zugefallene  Stück  Land  mit  der  Melzschnur  an 
die  einzelnen  Familien  ausgeteilt  wurde.  Die  Worte  sind  übrigens  nicht 
mit  Csp.  rein  auf  die  Zukunft  zu  beziehen  d.  h.  auf  die  Zeit,  wo  das  verhei- 
IzeneLand  aufs  Neue  unter  das  zurückgekehrte  Volk  werde  verteilt  wer- 
den. Denn  wenn  auch  der  Prophet  in  v.  12  f.  die  Wiedersammlung  und 
Zurückführung  Israels  in  sein  Erbland  verkündigt,  so  läfzt  sich  doch  hier 
dieser  Gedanke  nicht  ohne  weiteres  voraussetzen.  Wir  fassen  daher  die 
Worte  als  allgemeine  Drohung,  dalz  die  Gottlosen  fortan  keinen  Anteil 
mehr  an  dem  Erbe  des  Herrn  erhalten,  dalz  sie  aus  der  Gemeinde  Jeho- 
va's  ausgeschieden  sein  sollen. 

V.6 — 11.  Da  eine  solche  Weissagung  nicht  nur  bei  den  verderbten 
Grolzen,  sondern  auch  bei  den  dem  Volke  schmeichelnden  Pseudoprophe- 
ten  auf  heftigen  Widerspruch  stiefz,  so  rechtfertigt  Micha  dieselbe  durch 
den  Nachweis,  dalz  das  Volk  die  Langmut  und  Güte  des  Herrn  milzbrau- 
che und  durch  Beraubung  der  fridlichen  Armen,  der  Witwen  und  Waisen 
die  Strafe  seiner  Verbannung  aus  dem  Lande  herbeiziehe.  V.6.  Träu- 
felt (weissaget)  nicht,  träufeln  sie;  träufeln  sie  nicht  diesen,  so 
wird  die  Schmach  nicht  weichen,  V.7.  Du,  genant  Haus  Ja- 
kobs,  ist  denn  kurz  die  Geduld  Jehova*s?  oder  ist  dies  sein 
Tun?  Sind  nicht  meine  Worte  gütig  gegen  den  rechtschaffen 
Wa ndelnden?  tf^t}  träufeln, die  Rede  strömen  lassen,  vom  Weissagen, 
wie  Am.  7, 16.  Die  Redenden  in  6*^  sind  nicht  die  Juden  überhaupt  oder 
die  eben  gestraften  und  bedrohten  reichen  Unterdrücker.  Dazu  pafzt 
nicht ^t*«tt^, denn  dieses  bed. nicht  schwätzen, sondern  weissagen, wie  v.  11 
hier  und  schon  die  Grundstelle  Deut.  32, 2  zeigt.  Ein  Weissagen  konte 
aber  Micha  das  Reden  der  Reichen  nicht  nennen.  Vielmehr  reden  falsche 
Propheten,  welche  mit  4fen«n*b^  den  waren  Propheten  das  Weissagen  der 
Strafgerichte  des  Herrn  verbieten  wollen.  Das  zweite  Hemistich  wird  von 
den  meisten  Neueren  übersezt:  sie  sollen  nicht  schwätzen  (predigen)  von 
solchem;  nicht  hören  die  Schmähungen  auf  oder  das  Schmähen  nimt  kein 
Ende  {Ew.Hitz.Maur.  Csp,),  Aber  dagegen  spricht  1)  dalz  b  o-^tth  v.  11 
bed. :  jemandem  (nicht:  über,  von  etwas)  weissagen ;  2)  dalz  md  oder  >10) 
weichen,  aber  nicht:  aufhören  bedeutet;  3)  dalz  selbst  der  Gedanke:  die 
Schmähungen  hören  nicht  auf,  unpassend  erscheint,  indem  Micha  das  Ver- 
bieten des  Weissagens  nicht  füglich  ein  unaufhörliches  Schmähen  nennen 
kann.  Hiezu  komt  4)  die  sprachliche  Härte,  dalz  ^b*^»?  ikh  als  Imperativ 
und  das  folgende  2^*?  ^^  Indicativ  (einfache  Aussage)  sein  soll.  Noch  we- 
niger lälzt  sich  die  Uebersetzung:  nicht  werden  sie  (die  waren  Propheten) 
darüber  schwätzen,  doch  wird  nicht  weichen  die  Schmach  (Ros.  Rück,) 
rechtfertigen,  weil  dieser  Gegensatz  durch  eine  Partikel  angedeutet  sein 
müfiete.  Es  bleibt  nur  übrig,  die  Worte  mit  Chr.  B.  Mich,  u.  Bgsib.  condi- 
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tioual  za  fassen:  weissagen  sie  (die  w^ren  Propheten)  nicht  diesen  (den 
ungerechten  Reichen  v.  1  u.  2  [ffgstö,]  oder  propter  haec.  Mich.\  so  wird 
die  Schmach  nicht  weichen ,  der  schmachvolle  Untergang  unaufhaltsam 
hereinbrechen.  Ueber  das  Fehlen  des  conditionalen  dk  vgl.  Ew,  s.S67^. 
Solche  Rede  gefält  freilich  den  verderbten  Grofzen  nicht;  diese  meinen 
wol,daIz  solche  Drohungen  mit  der  Güte  Jehova*s  in  Widerspruch  stehen. 
So  schliefet  sich  v.  7  an,  in  welchem  der  Prophet  diesen  Vorwurf,  der  ge- 
gen seine  Drohworte  erhoben  wurde,  mit  der  Bemerkung  zurückweist, 
dalz  Gott  nicht  zornmütig  sei  und  nicht  zu  strafen  liebe,  aber  durch  die 
Sünden  des  Volks  zum  Zorne  gereizt,  zur  Strafe  genötigt  werde,  "^»öj^ 
ist  nicht  Exclamation :  o  Gesagtes  "=  o  über  solches  Gerede  (Ew,  Umbr, 
Cyp.),denn  dieser  Gebrauch  des  Particips  ist  uuerweislich  und  durch 
Qssen  Jes.29,16  nicht  zu  erhärten,  zumal  hier  noch  ein  zweiter  VocatiT 
folgen  würde.  Auch  nicht  Frage :  num  dicendum  ?  darf  man  dies  sagen? 
(Bitz.)^  Denn  wenn  gleich  ty  Fragpartikel  sein  könte,  vgl.  £z.28,9,  so 
kann  doch  das  partic,  pass.  nicht  den  Begriff  des  Dürfens  ausdrücken,  wo- 
für sich  Hitz,  mit  Unrecht  auf  Lev.  11,47  u.  Ps.22,32  beruft.  'WM^  ist 
allerdings  Vocativ,  aber  mit  ap9^"n'^a  zu  verbinden:  du  welches  Haus  Ja- 
kobs genant  wird.  Dagegen  hat  der  Einwand,  da&  dies  hätte  "^  '3  ^^  ^'^^ 
lauten  müssen,  weil  "^K  in  der  Bed.  hei(zen  immer  mit  ^  der  Person,  die 
den  Namen  führt,  verbanden  werde,  wenig  zu  bedeuten.  Das  partic. paul 
von  "»CM  komt  nur  hier  vor,  und  wenn  gleich  auch  das  Niphal  in  dieser 
Bed.  gewöhnlich  mit  ^  construirt  wird,  so  kann  doch  von  *^w  gelten,  was 
von  K*;^  in  der  Bed.  nennen  gilt,  dalz  in  der  passiven  Gonstruction  das  ^ 
zwar  stehen,  aber  auch  fehlen  kann,  vgl.  Jes.66,7.  64,6.  Deut.  3, 13,  und 
"i^iQKn  kann  eben  so  gut  dicta  (domus)  bedeuten  als  b'^M'^fjin  Je6.48,l  vo- 
cati  =  qui  appellantur.  Angeredet  ist  das  ganze  Volk,obwol  die  Rede  be- 
sonders auf  die  ungerechten  Grolzen  zielt.  Ist  Jehova  wol  zornmütig? 
d.h.  hat  er  nicht  Geduld,  übt  er  nicht  Langmut?  T\r\  ^^^  ist  nicht  nach 
Ex.  6, 9,  sondern  nach  Prov.  14, 29  za  erklären.  Oder  sind  dies  (tt^M  die 
gedrohten  Strafen)  seine  Taten?  d.h.  pflegt  oder  liebt  er  nur  zu  strafen? 
Die  Antwort  auf  diese  Fragen  oder,  richtiger  gesagt,  ihre  Widerlegung 
folgt  in  der  folgenden,  mit  dem  versichernden  ^^^  eingeführten  Frage,  in 
welcher  Jehova  redet:  Meine  Worte  handeln  gütig  mit  dem,  welcher 
rechtschaffen  wandelt.  Den  Rechtschaffenen  verheilzt  der  Herr  nicht  nor, 
sondern  gewährt  er  auch  Segen.  Die  Worte  des  Herrn  schlielzen  ihr» 
Ausführung  in  sich.  In  ^^iri  niä^n  ist  *^^;  des  Nachdrucks  wegen  voraaf- 
gestelt  und  der  Artikel  eigentlich  zu  "^^  gehörend,  aber  dem  *^^  vorge* 
sezt,  um  beide  Worte  zu  einem  Begriffe  zu  verbinden.  Die  Ursache,  da& 
der  Herr  durch  seinen  Propheten  droht,  liegt  also  in  der  Ungerechtigkeit 
des  Volks.  —  V.8.  Aber  gestern  steht  mein  Volk  als  J^eindauf, 
Ab  vom  Kleide  zieht  ihr  den  Mantel  denen,  die  sorglos  vor^ 
beigehen,  abgewandt  vom  Kriege,  V. 9.  Die  Frauen  meines 
Volks  vertreibet  ihr  aus  dem  Haus  ihrer  Wonnen,  von  ihren 
Kindern  nehmt  ihr  meinen  Schmuck  ayf  immer,  ^^^K  gestern, 
neulich,  nicht  =  vorlängst,  sondern  wie  ^sp*;  zeigt,  von  einer  Handlang 
die  sich  wiederholt  aasgesagt,  s.  v.a.  noch  unlängst.  Qsip  hier  nicht  in 
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causativer  Bed.  anüstellen,  sondern  in  yerst&rkter  Bed.  des  Kai:  Stellung 
nehmen  =  sich  aufistellen  oder  aaflehnen.  Die  causat. Fassang:  man  stell 
mein  Volk  als  Feind  aof  (i?w.)  gibt  keinen  passenden  Sinn,  und  bei  der: 
mein  Volk  macht  mich  als  seinen  Feind  aufstehen  {Csp.)  dürften  die  Suf- 
fixe nicht  fehlen.   Wäre  dies  der  Gedanke,  so  würde  er  eben  so  deutlich 
wie  Jes.63,10  ausgedrückt  sein.   Zu  Textanderungen  aber,  wie  sie  Hitz, 
vorschlägt,  liegt  gar  kein  triftiger  Grund  vor.    Gegen  wen  das  Volk  als 
Feind  auftritt,  ist  nicht  gesagt,  aber  nach  dem  Coutexte  nur:  gegen  Je- 
hova.  Dies  geschieht  durch  Beraubung  der  fridlicbeu  Wanderer,  sowie 
der  Witwen  und  Waisen,  wodurch  sie  gegen  Jehova  feindselig  handeln 
und  seinen  Zorn  erregen  £x.  22, 21  ff.  Deut. 27, 19.   nobb  h\w  von  vor 
d.h.  dicht  vom  Kleide  weg.    nnbiij  ist  das  Oberldeid;  Vxs  =  nn^«  der 
weite,  stattliche  Mantel.  Diesen  ziehen  sie  ab  den  sorglos  Vorübergehen- 
den.  "^3^^  ist  intransitiv.  Particip:  abgewandt  vom  Kriege,  dem  Streite 
abgeneigt  d.h.  fridlich  gesinnet,  vgl.  Ps.120,7.   Man  hat  nicht  blos  an 
offenen  Strafzenraub  zu  denken,  sondern  zugleich  daran,  dalz  sie  ihren 
armen,  sich  nichts  versehenden  fridfertigen  Schuldnern  auf  offener  Stralze, 
um  sich  bezahlt  zu  machen,  den  Mantel  ausziehen  (Csp.),   Die  Weiber 
meines  Volkes  sind  Witwen,  die  sie  um  Haus  und  Hof  bringen,  und  zwar 
Witwen  des  Volkes  Gottes,  in  deren  Person  Jehova  verlezt  wird.    Ihre 
Kinder  sind  vaterlose  Waisen  (H*^^^^  mit  su ff.  sing,  die  Kinder  der  Witwe). 
'Tn  ^^^  Schmuck  den  ich  ihnen  gegeben.  Gemeint  ist  wie  b9ta  zeigt  das 
Gewand,  Oberkleid.   ^Y^^t  ^^^  immer  erklärt  sich  aus  der  Rücksicht  auf 
das  mos.  Gesetz  £x.22,25,  nach  welchem  dem  Armen  das  von  ihm  als 
Pfand  genommene  Kleid  vor  Sonnenuntergang  zurückgegeben  werden  soll, 
wogegen  gottlose  Gläubiger  es  für  immer  behielten. 

Dieses  Treiben  mulz  die  Verbannung  aus  dem  Lande  herbeiführen. 
V.  10.  Stehet  auf  und  gehet/  Denn  nicht  ist  dieses  die  Ruhe* 
statt,  ob  der  Verunreinigung  die  Verderben  bringt  und  ge- 
wattiges  Verderben,  V.U.  Wäre  es  ein  Mann,  gehend  nach 
Wind  und  der  Trug  löge:  „weissagen  will  ich  dir  zum  Wein 
und  starken  Getränke", der  wäre  ein  Weissager  dieses  Volkes. 
Nachdem  der  Prophet  v.  7 — 9  die  Einrede  gegen  seine  Droh  weissagungen 
durch  den  Nachweis  der  Sünden  des  Volks  zurückgewiesen,  wiederholt  er 
nun  die  Ankündigung  der  Strafe,  und  zwar  in  der  Form  einer  Aufforde- 
rung, aus  dem  Lande  weg  in  die  Gefangenschaft  zu  ziehen,  weil  das  Land 
die  Verunreinigung  durch  solche  Greuel  nicht  ertragen  könne.  Zu  Grun- 
de 11^  die  Beziehung  auf  Lev.  18,26. 28,  dalz  das  Land  durch  die  Sün- 
den seiner  Bewohner  verunreinigt  werde  und  um  dieser  Verunreinigung 
willen  dieselben  ausspeien  werde,  in  Verbindung  mit  Stellen,  wie  Deut 
12, 9  f.,  wo  das  Kommen  nach  Canaan  als  ein  Kommen  zur  Ruhe  bezeich- 
net ist.  ni^T  bezieht  sich  auf  das  Land.  Nicht  dieses  (das  Land  in  dem  ihr 
wohnet)  ist  die  Ruhestätte  (nnttan  wie  Sach.9,1.  P8.1d2,14).  Wolte 
man  dagegen  r^fe(T  auf  das  sündliche  Tun  beziehen  in  dem  Sinne:  nicht  die- 
ses bringt,  bewirkt  die  Ruhe,  so  würde  sich  das  folgende:  wegen  der  Ver- 
unreinigung nicht  anschließen;  wogegen  die  Beziehung  des  ntit  auf  das 
Land,  durch  das:  stehet  auf  und  geht  nahe  gelegt,  keine  Schwierigkeit 
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hat.  f^^^^  =  ^V^^  Yeranreinigang;  bann  ist  relativ  za  fassen:  welche 
Verderben  bringt,  und  wird  durch  ban*;  mit  explic.  i:  und  zwar  schweres 
Verderben  verstärkt,  ian  perditio  und  Y70\  wie  1  Kg.  2, 8.   Das  Verder- 
ben besteht  darin,  dalz  das  Land  seine  Bewohner  ausspeit  Lev.18,26. — 
Solche  Weissagungen  sind  den  verderbten  Grolzen  sehr  unlieb,  weil  diese 
nicht  die  Warheit  hören  wollen ,  sondern  nur  was  ihrem  bösen  Herzen 
schmeichelt.    Dieselben  möchten  nur  Propheten  haben,  die  ihnen  Lüge 
weissagen,  rjn  '?j??'in  dem  Winde  nachgehend;  die  Construction  wie  "^Wn 
nip^is  Jes.33,15  und  nn  Bild  des  Eitlen,  Nichtigen,  wie  Jes.26,18.  41, 
29  u.a.  Die  W.  *\^'\  ^b  ci"^»«  sind  Worte  eines  Pseudopropheten ;  ich  weis- 
sage dir  in  Bezug  auf  Wein  d.  h.  jedoch  nicht:  fore  ubercm  vini proventum 
oder  der  Wein  werde  gut  gerathen  {Ros.  u.  A.),  sondern:  Wein  und  star- 
kes Getränk  (vgl.  wegen  ^^^  Del.  zu  Jes.5,11)  sind  Bilder  irdischer 
Glücksgüter  und  sinnlicher  Genüsse,  und  die  Worte  beziehen  sich  auf 
Verheilzungen  wie  Lev. 26, 4 f.  10.  Deut. 28, 4.11.  Joel2,24.  4,18ff.,wel- 
che  Pseudopropheten  dem  Volke  ohne  Rücksicht  auf  sein  Verhalten  ge- 
gen Gott  verkündigten.  Mjn  ^^t\  weil  die  Grolzen  das  Volk  repräsentiren. 
—  Mit  dieser  auf  v.  6  zurückweisenden  Erklärung  schlieizt  die  Drohung. 
V.  12  u.  13  folgt  ganz  unvermittelt  die  Verheilzung  der  Wiedersamm- 
lung des  Volkes  aus  seiner  Zerstreuung  in  der  Zukunft.  V.  12.  Sammeln^ 
sammeln  tuerd  ich  Jakob  dich  ganz,  versammeln,  versammeln 
den  Rest  Israels.    Zusammen  werd  ich   ihn  bringen  wie  die 
Schafe  Bozra*s,  wie  eine  Herde  inmitten  ihrer  Trift;  lärmen 
werden  sie  vor  Menschen,    V.13.  Heraufzieht  der  Durchbre- 
eher  vor   ihnen   her;  sie  brechen  durch  und  ziehen  einher, 
durch*s  Thor  und  gehen  heraus  durch  dasselbe;  und  es  zieht 
ihr  König  vor  ihnen  her  und  Jehova  an  ihrer  Spitze,   Micha  ist 
zwar  kein  Prophet,  der  zu  Wein  und  starkem  Getränke  Lügen  weissagt; 
dennoch  hat  auch  er  Heil  zu  verkünden,  nur  nicht  für  das  sittlich  ver- 
derbte Volk  seiner  Zeit.    Dieses  wird  aus  dem  Lande  verbaut  werden; 
aber  die  Gefangenschaft  und  Zerstreuung  ist  nicht  das  Ende.    Für  den 
Rest  Israels,  fttr  das  durch  die  Gerichte  gesichtete  und  geläuterte  Volk 
wird  die  Zeit  kommen,  wo  der  Herr  dasselbe  wieder  sammeln,  wunderbar 
vermehren  und  als  ihr  König  erlösen  und  heimführen  wird.    Der  plötz- 
liche, unvermittelte  üebergang  von  Drohung  zu  Verhei&ung,  ähnlich  wie 
bei  Hos.  2, 2.  6,1.  11,9,  hat  das  Mifzverständnis  veranlalzt,  dalz  v.l2  u. 
13  Weissagung  der  v.lO  erwähnten  Lügenpropheten  seien  (Ab.Esr.  J.D. 
Mich.  Ew.,  Hofm.  Schriftbew.  H,  2  S.534  u.  A.).    Aber  diese  Annahme 
scheitert  nicht  nur  an  dem  ^k'^v)'^  n*«*^M^,  sofern  die  Sammlung  des  Restes 
Israels  die  Wegführung  ins  Exil  voraussezt,  sondern  an  dem  ganzen  In- 
halte dieser  Verse.   Einen  Pseudopropheten  konte  Micha  unmöglich  im 
Namen  Jehova's  redend  einführen:  ich  werde  sammeln;  ein  solcher  hätte 
höchstens  sagen  können:  Jehova  wird  sammeln.  Ueberhaupt  konte  er  ei- 
nem solchen  keine  wäre  Weissagung,  wie  v.l2  u.  13  enthalten,  in  den 
Mund  legen.   Aus  diesem  Grunde  haben  nicht  nur  Hgstb,,  Csp,a.  ümbr.j 
sondern  auch  Maur.n.Hitz.  (3. Aufl.)  diese  Annahme  verworfen,  und  lez- 
terer  bemerkt  unter  anderem  ganz  richtig:  „es  ist  die  hier  ausgesprochene 
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Idee  eine'den  waren  Propheten  gemeinschaftliche  (s.  Hos.  2, 2),  welche  4,6 
auch  Micha  änfzert."  Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  Sammeln,  daher  C)bstÄ 
und  yiTl^  durch  infin,  absoll  verstärkt  sind.  Das  Sammeln  sezt  aher  Zer- 
streuung unter  die  Heiden,  wie  Micha  sie  1, 11. 16.  2,4  gedroht  hat,  vor- 
aus. Sammeln  will  aher  der  Herr  ganz  Jakoh,  nicht  hlos  einen  Teil,  und 
doch  nur  den  Rest  Israels.  Darin  liegt  der  Gedanke,  dalz  das  ganze  Volk 
der  zwölf  Stämme  oder  beider  Reiche  durch  das  Gericht  auf  einen  Rest 
redncirt  werden  wird.  Jakob  und  Israel  sind  identische  Bezeichnungen 
des  ganzen  Volkes,  wie  1,6,  und  die  beiden  Versglider  synonym,  so  dafz 
r^i^  aps;^  sachlich  mit  b«';to'?  «^''n&iiü  zusammenfält.  Die  weitere  Schilde- 
rung ruht  auf  der  Tatsache  der  Ausführung  Israels  aus  Aegypten,  die  sich 
ihrem  Wesen  nach  in  der  Zukunft  erneuern  soll.  Die  folgenden  Versgli- 
der weissagen  zugleich  die  wyinderbare  Vermehrung  des  Restes  Israels 
(vgl.  Hos.  2,1  f.  Jer.  31,10),  wie  sie  das  Volk  in  der  Vorzeit  unter  dem 
Drucke  Aegyptens  erfahren  hat  Ex.  1,12.  Die  Vergleichung  mit  der 
Herde  Bozra's  sezt  voraus,  dafz  Bozra's  Herdenreichtum  hekant  war.  Da 
nun  der  Reichtum  der  Moabiter  an  Schafherden  aus  2  Kg.  3, 4  sicher  er- 
hellet, so  haben  Manche  unter  JTj^f a  das  moab.  Bostra,  nicht  das  edomi- 
tische  Bozra  verstehen  wollen  (z.B. Ilgstb.),  Andere  ^y^^  appellativisch 
gedeutet:  Hürde,  Pferch  {Hitz.  Csp.Dietr.m  C«. Lex. nach  dem  Vorgange 
des  Chald.).  Allein  beides  ohne  zureichende  Gründe.  Das  in  Hauran  ge- 
legene Bostra  komt  im  A.Test. gar  nicht  vor,  auch  in  Jer. 48, 24 nicht, 
und  die  appellative  Bed.  des  Wortes  ist  blos  für  unsere  Stelle  postulirt. 
Dafz  aber  auch  die  Edomiter  an  Herden  von  Schafen  reich  waren,  ergibt 
sich  aus  Jes.34,6,wo  das  Blutbad,  welches  Jehova  über  Edom  und  Bozra 
verhangen  werde,  als  ein  Opferschlachten  von  Lämmern,  Böcken,  Wid-. 
dem  und  Stieren  dargestelt  ist  —  eine  Darstellung,  welche  den  Reichtum 
Bozra's  an  natürlichen  Herden  zur  Voraussetzung  hat.  Die  folgende  Ver- 
gleichung: wie  eine  Herde  inmitten  ihrer  Trift  gehört  zum  lezten  Vers- 
glide  und  bezieht  sich  auf  die  Vermehrung  und  das  Getöse,  welches  eine 
dicht  gedrängte  zahlreiche  Herde  macht.  So  werden  die  gesammelten 
Israeliten  vor  Menschenmenge  tosen.  Wegen  des  Artikels  bei  dem  durch 
ein  Suffix  determinirten  iia'^n  s.  zu  Jos.  7, 21.  In  v.  13  wird  die  Erlösung 
Israels  aus  dem  Exile  unter  dem  Bilde  der  Befreiung  aus  einem  GefÄng- 
nisse  geschildert.  War  Aegypten  ein  Sklavenhaus  (6,4  vgl.  Ex.  20, 2),  so 
ist  das  Exil  ein  Gefängnis  mit  Mauern  und  Thoren ,  die  durchbrochen 
werden  müssen.  |^Bn  der  Durchbrecher,  der  vor  ihnen  herzieht,  ist  nicht 
Jehova,  sondern  —  im  Gegenbilde  zu  Mose,  dem  Führer  Israels  aus  Ae- 
gypten —  der  von  Gott  seinem  Volke  bestellte  Herzog,  entsprechend  dem 
Haupte,  das  sie  sich  setzen  bei  Hos.  2, 2,  ein  zweiter  Mose,  Serubabel  und 
im  höchsten  Sinne  Christus,  der  die  Pforten  des  Gefängnisses  öffnet  und 
die  Gefangenen  Zions  erlöst,  vgl.  Jes.  42, 7.  Von  ihm  geführt  brechen  sie 
durch  die  Mauer  und  ziehen  sie  durch  das  Thor  und  gehen  durch  dasselbe 
heraus  aus  ihrem  Kerker.  „Die  drei  Verba:  sie  durchbrechen,  sie  durch- 
ziehen, sie  gehen  heraus,  schildern  malerisch  den  durch  keine  mensch- 
liche Gewalt  zu  hemmenden  Fortschritt"  (Hgstb,).  Vor  ihnen  her,  an  ih- 
rer Spitze  (die  beiden  lezten  Versglider  sind  synonym)  zieht  ihr  König, 
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Jehova.  Wie  beim  Zage  aus  Aegypten  Jehoya  als  Engel  des  Herrn  in  der 
Wolken-  and  Feaersäale  vor  Israel  herzog  (Ex.  13,21),  so  wird  bei  der 
zukünftigen  Erlösang  des  Volkes  Gottes  Jehova  als  König  vor  demselben 
herziehen  and  den  Zug  leiten,  vgl.  Jes.  62, 12. 

Die  Erfüllung  dieser  Weissagung  hat  mit  der  Sammlung  Israels  zn 
seinem  Gotte  und  Könige  durch  die  Predigt  des  Evangeliums  begonnen 
und  wird  dereinst,  wenn  der  Herr  das  noch  jezt  in  der  Zerstreuung 
schmachtende  Israel  aus  den  Banden  seines  Unglaubens  und  Sündenelen- 
des erlösen  wird,  sich  vollenden.  Die  Beziehung  auf  die  Befreiung  des 
jüdischen  Volkes  aus  dem  irdischen  Babel  unter  Cyrns  ist  zwar  nicht  ganz 
auszuschlie&en«  komt  aber  nur  nach  ihrer  vorbildlichen  Bedeutung  in 
Betracht,  als  Vorstufe  und  Unterpfand  der  durch  Christum  erfolgenden 
Erlösung  aus  dem  geistigen  Babel  dieser  Welt. 


n.  Die  tiefste  Erniedrigung  und  die  höchste 
Erhöhung  Zions.  Cap.III — V. 

Die  zweite  Rede  des  Propheten  ist  überwiegend  messianischen  Inhal- 
tes. DieAnkündigungdergänzlichen  Verödung  Zions  wegen  der  Verderbt- 
heit  der  bürgerlichen  Obern  und  der  geistlichen  Leiter  des  Volks,  mit  wel- 
cher diese  Rede  c.  3  eröffnet  wird,  dient  gewissermalzen  nur  zur  Folie  für 
die  in  c.4u.  6  folgende  Weissagung  des  Heils,  mit  welchem  der  durch  das 
Gericht  hindurch  gerettete  Rest  Israels  in  der  Zukunft  begnadigt  werden 
soll.  Dieses  Heil  wird  zuerst  in  seiner  Vollendung  geschildert  (4, 1 — 7), 
darauf  in  seiner  successiven  Entfaltung  in  der  Wiederaufrichtung  der  frü- 
heren Herschaft  der  Tochter  Zion  durch  ihre  Erlösung  aus  Babel  und  ih- 
ren Sieg  über  die  Weltmächte  (4, 8 — 14),  endlich  in  seiner  Verwirklichung 
durch  den  aus  Bethlehem  hervorgehenden  Herscher  und  durch  die  Kraft 
und  den  Segen  seines  Regimentes  (c.5). 

Cap.  III.  Die  Sünden  der  Leiter  des  Volks  und  die 

Zerstörung  Jerusalems. 

Die  Strafdrohung  dieses  Cap.  richtet  sich  speciell  gegen  die  Häupter 
und  Leiter  Israels  und  verkündet  in  drei  Strophen  von  je  4  Versen  «. 
den  Fürsten,  die  das  Recht  in  Unrecht  verkehren  und  das  Volk  schinden 
(v.  1 — 4),  b.  den  falschen  Propheten,  welche  das  Volk  verführen  und  durch 
lügenhafte  Fridensweissagungen  in  seiner  Sünde  bestärken  (v.  5 — 8),  Ver- 
geltung für  ihr  frevelhaftes  Treiben,  und  c.  allen  drei  Ständen  der  gottge- 
ordneten Volksoberen,  den  Fürsten,  den  Priestern  und  den  Propheten, 
wegen  ihrer  Entartung  die  Zerstörung  Jerusalems  und  die  Verwandlung 
Zions  und  des  Tempelbergs  in  Ackerfeld  und  Waldhöhen  (v.9— 12). 

V.  1 — 4.  Die  erste  Strophe.  V.  1.  Und  ich  sprach:  Höret  doch 
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o  Häupter  Jakobs  und  Fürsten  des  Hauses  Israel:  Ist  es  nicht 
an  Euch  zu  kennen  das  Recht/  V.  2.  Die  ihr  hasset  Gutes  und 
liebet  Böses,  die  ihr  abziehet  ihre  Haut  von  ihnen  und  ihr 
Fleisch  von  ihren  Knochen,  V..3.  Und  die  das  Fleisch  meines 
Volkes  gegessen  und  ihre  Haut  ihnen  abgestreift  und  ihre 
Gebeine  zerbrochen  undzerstückt haben  als  wie  im  Topfe  und 
wie  Fleisch  in  Mitte  des  Kessels,  V.4.  Dann  werden  sie  schrei- 
en zu  Jehova  und  er  wird  sie  nicht  erhören;  und  verbergen 
möge  er  sein  Antlitz  vor  ihnen  zu  selber  Zeit,  gleichwie  sie 
böse  gemacht  haben  ihre  Handlungen.  Dnrch  *^W)  wird  die  fol- 
gende Rede  als  Fortsetzung  der  voraafgegaogenen  bezeichnet.  Die  Rügen 
dieses  Cap.  sind  auch  nur  eine  weitere  Ausführung  des  in  2, 1  f.  über  die 
gottlosen  Volksoberen  ausgesprochenen  Wehe's.  Angeredet  werden  die 
Häupter  Jakobs,  das  sind  die  Fürsten  der  Stämme  und  Geschlechter  Isra- 

eis,  und  die  0*»?''2?|5  eig.  Entscbeider  (dem  arab.  ^-^U  Richter  entspre- 
chend) des  Hauses  Israel  d.  h.  die  Geschlechts-  und  Familienhänpter, 
welchen  die  Gerichtspflege  oblag,  vgl.*  Jes.  1, 10.  22,3.  Dsi  «ftn  ist  es 
nicht  euere  Pflicht  und  euer  Amt,  zu  kennen  das  Recht?  r>??  ist  das  prac- 
tische  Kennen  das  sich  in  der  Ausübung  kundgibt.  ob«3q  die  Öffentliche 
Rechtspflege  oder  Gerichtsverwaltung.  Statt  dessen  tun  sie  das  Gegebteil. 
Die  Schilderung  dieses  Tuns  ist  durch  Participia  in  Form  einer  Apposition 
an  die  v.  1  angeredeten  Häupter  und  Fürsten  angefügt.  Das  Hassen  des 
Gnten  und  Lieben  des  Bösen  bezieht  sich  auf  die  Gesinnung  und  zeigt  die 
Grundverderbtheit  dieser  Menschen  an.  wn  gewöhnlich  Unglück,  hier 
das  Böse,  daher  von  den  Masoreten  in  '*;  geändert,  aber  als  die  von  der 
Regel  abweichende  Form  gewilz  ursprünglich.  Statt  das  Recht  des  Volkes 
zu  pflegen  ziehen  sie  demselben  die  Haut  und  das  Fleisch  von  den  Knochen 
ab.  Die  Suffixe  an  o'J'i»  und  d^«^  gehen  auf  J«";!»:  n*»?  v.  1  zurück.  Die 
Worte  entsprechen  dem  deutschen :  den  Leuten  das  Fell  über  die  Ohren 
ziehen.  In  v.  3  ist  der  Ausdruck  noch  stärker,  aber  die  Rede  in  der  Form 
einfacher  Beschreibung  fortgesezt,  und  statt  der  Participe  *^^.m  mit  dem 
t;^^./?n.  gebraucht.  Sie  schinden  nicht  nur  das  Volk  d.h.  berauben  es  aller 
seiner  Subsistenzmittel,  sondern  fressen  es  auch  auf,  behandeln  es  wie 
Schlachtvieh,  dem  man  die  Haut  abzieht,  die  Knochen  zerbricht  und  das 
Fleisch  in  Stücke  zerhaut  und  im  Topfe  kocht.  In  diesem  bis  ins  Einzelne 
ausgemalten  Bilde  darf  man  die  einzelnen  Züge  nicht  speciell  deuten  und 
die  Haut,  die  Kochstflcke,  welche  sie  in  den  Kessel  zerstücken,  als  Bilder 
gepfändeter  Kleidungs-  und  geraubter  Grundstücke  (2,2.8)  fassen  wollen. 
Der  Prophet  schildert  nüt  sehr  grellen  Farben,  um  Eindruck  auf  die  Gott- 
losen zu  machen.  Dafür  wird  Gott  zur  Zeit  des  Gerichts  ihr  Schreien  zu 
ihm  um  Hilfe  nicht  hören,  sondern  sein  Antlitz  vor  ihnen  verbergen  d.  h. 
ihn^n  seine  Gnade  entziehen.  tM  und  M'tnn  roa  weisen  auf  die  2, 3  ange- 
kündigte böse  Zeit  zurück.  Zu4''vgl.Prov.l,28.  nnor.  4Hst  Optativ. 
Der  Prophet  sezt  die  Ankündigung  der  Strafe  in  der  Form  des  Anwün- 
schena  fort,  ^'^t^  so  wie  =  gemä&  dem  daik,  wie  1  Sam.  28, 18.  Num.  27, 
14a.a.,  d.h.  ihrem  bösen  Tun  entsprechend. 
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Y.  5 — 8.  In  der  zweiten  Strophe  wendet  sich  Micha  yon  den  gottlosen 
Fürsten  und  Richtern  zu  den  das  Volk  verführenden  Propheten,  denen  er 
das  Wirken  der  waren  Propheten  gegenüherstelt.  Y.  5.  So  spricht  Je^ 
hova  über  die  Propheten,  welche  mein  Volk  verführen,  rvel^ 
che  beifzen  mit  ihren  Zähnen  und  Friden  predigen,  und  wer 
nichts  geben  solte  auf  ihren  Mun  d,rvider  den  heiligen  sie  Krieg. 
Y.6.  Darum  Nacht  euch  ob  der  Gesichte  und  Finsternis  euch 
ob  des  Warsagens!  und  untergehen  wird  die  Sonne  über  den 
Propheten  und  sich  schwärzen  über  ihnender  Tag,  Y.7.  Und 
schämen  werden  sich  die  Seher  und  errd'then  die  Warsager 
und  verhüllen  den  Bart  allesamt,  weil  keine  Antwort  Gottes, 
Y.8.  Ich  dagegen,  ich  bin  erfüllet  von  Kraft  mit  dem  Geiste 
Jehova's,  und  vonGericht  undStärke,  anzuzeigen  J  akob  sein 
Vergehen  und  Israel  seine  Sünde,  Wie  die  ersteStrophe  an  2,lf., 
so  schliefzt  sich  die  zweite  an  2,6  u.  11  an,  das  dort  über  die  falschen  Pro- 
pheten Gesagte  weiter  ausführend.  Micha  schildert  dieselben  als  Leute, 
die  für  einen  Bissen  Brot  und  ein  Stück  Geld  Friden  und  Glück  weissa- 
gen und  dadurch  dasYolk  irreleiten,  indem  sie  demselben  Glück  und  Heil 
vorspiegeln,  statt  ihmdarch  Yorhaltung  seiner  Sünden  Bnize  zu  predigen. 
Dadurch  wurden  sie  Helfershelfer  der  ruchlosen  Yolksoberen,  welchen  sie 
darum  in  v.  11  samt  den  schlechten  Priestern  beigeordnet  sind.  Q'^^r^.an 
irreführend  (vgl.  Jes.  3, 12. 9, 15)  mein  Yolk,  nämlich  dadurch  dalz  sie  nicht 
wie  die  waren  Propheten  seine  Sünden  ihm  vorhielten  und  Bulze  predig- 
ten, sondern  für  Brot  und  Bezahlung  Glück  weissagen.  Der  Satz:  die  mit 
ihren  Zähnen  beifzen,  ist  mit  dem  folgenden:  und  sie  predigen  Friden,  eng 
zu  verbinden,  in  dem  Sinne:  die,  wenn  sie  mit  den  Zähnen  beilzen  kOnnen, 
d.  h.  etwas  zum  Beilzen  (Essen)  erhalten,  Fride  predigen.  Diese  schon  vom 
CA^/J.  ausgedrückte  Erklärung  wird  durch  den  Gegensatz:  wer  aber  nichts 
auf  ihren  Mund  d.h.  ihnen  nichts  zu  essen  gibt,  notwendig  gefordert,  troz- 
dem  dalz  '^vb\  sonst  nur  beifzen  im  Sinne  von  verwunden  bedeutet  und  das 
gewöhnliche  Wort  für  den  Schlangenbilz  ist  (Am.  6, 19.  Gen.  49, 17.  Num. 
21,6.8).  Yersteht  man  dagegen  das  mit  den  Zähnen  Beifzen  bildlich  von 
den  die  Wolfahrt  des  Yolks  schädigenden  Reden  der  immer  nur  Glück  ver- 
heilzenden  Propheten  (Ros,  Csp,  u.  A.),  so  wird  der  offen  vorliegende  Ge- 
gensatz der  beiden  zweiglidrigen  Sätze  von  v.6^  total  zerstört.  Der  derbe 
Ausdruck:  mit  den  Zähnen  beifzen  für  essen  entspricht  ganz  den  derben 
Worten  v.  2u.  3.  nsrjbs  ti^  Krieg  heiligen  f.  heiligen  Krieg  predigen  (vgl. 
Jo.4,9),  der  Sache  nach:  die  Rache  Gottes  ankündigen.  Dafür  soll  Nacht 
und  Finsternis  über  sie  hereinbrechen.  Nacht  und  Finsternis  bezeichnen 
zunächst  das  Unglück,  das  bei  dem  Gerichte  2, 4  über  die  falschen  Prophe- 
ten (Bdb)  kommen  werde.  Die  Sonne,  die  ihnen  untergeht,  ist  die  Sonne 
des  Heils  oder  Glückes  Am.  8, 9.  Jer.15,9,  und  der  Tag,  der  sich  über  ih- 
nen schwärzt,  ist  der  Tag  des  Gerichts,  der  nicht  Licht,  sondern  Finster- 
nis ist  Am. 5, 18.  Dieses  Unglück  wird  dadurch  erhöht,  dafz  sie  alsdann 
beschämt  dastehen  werden,  weil  ihre  bisherigen  Weissagungen  sich  als  Lü- 
ge erweisen  und  neue  wäre  Weissagungen  ihnen  fehlen,  weil  Gott  keine 
Antwort  gibt.  „Lügen  gestraft  durch  den  Erfolg,  werden  sie  so,  da  ihnen 
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Gott  durch  kein  Offenbarangswort  ans  der  Not  hilft,  gänzlich  zu  Schan« 
den"  (Hitz.),  «Sia  sich  schämen  in  Verbindung  mit  iBn  (vgl.  Jer.  16, 9.  Ps. 
36,26ff.u.ö.)  ist:  vor  Scham  blafz  werden,  ^r\  schamroth  werden,  er.  « 
causae,  der  Sache  deren  man  sich  schämt.  Mit  m'n  altemirt  n'wp  War- 
sager,  weil  diese  Psendoprophetcn  keine  Gesichte  Gottes,  sondern  nur 
Warsagungen  aus  dem  eigenen  Herzen  hatten.  oBto  nm  den  Bart  verhül- 
len d.  h.  das  Gesicht  bis  an  die  Nase  verhüllen,  ist  Zeichen  der  Trauer  Lev- 
1 3, 46,  hier  der  Betrübnis  und  Scham,  vgl.  Ez.  24, 1 7,  sachlich  gleich  dem : 
das  Haupt  verhüllen  Jer.  14, 4.  Esth.  6, 1 2.  Msajo  stat  constr.  des  Substan- 
tivs, aber  im  Sinne  des  Particips,  wie  denn  auch  einige  Codd,  rrs^o  haben. 
Diesen  Pseudopropheten  stelt  in  v.  8  Mtcha  seine  Person  und  sein  Wirken 
entgegen ,  als  erffllt  von  Kraft  mit  dem  Geiste  Jehova's  d.  h.  durch  seinen 
Beistand ,  und  von  Gericht,  o^«»,  von  k??»  abhängig,  ist  das  göttliche  Recht, 
welches  der  Prophet  zu  verkündigen  hat,  und  rrn^iaa  Stärke,  Mannhaftig- 
keit, um  dem  Volke  seine  Sünden  und  das  göttliche  Recht  vorzuhalten.  In 
dieser  Gotteskraft  kann  und  mub  er  allen  Ständen  des  Volks  ihre  Ungerech- 
tigkeiten kundtun  und  die  Strafe  Gottes  weissagen  (v.  9 — 12). 

V.9— 12.  Die  dritte  Strophe.  V.9.  ffffret  doch,  o  Häupter  des 
Hauses  Jakob  und  Fürsten  des  Hauses  Israel^  die  da  verab- 
scheuen das  Recht  und  alles  Gerade  krümmen!  V.  10.  Bauend 
Zion  mit  Blut  und  Jerusalem  mit  Frevel,  V.  11.  Ihre  Häupter 
—  um  Geschenk  richten  sie,  und  ihre  Priester  —  um  Lohn  leh- 
ren sie,  und  ihre  Propheten  —  um  Geld  warsagen  sie,  und  auf 
Jehova  stützen  sie  sich,  sprechend:  IstnichtJehova  unter  uns? 
nicht  wird  über  uns  kommen  Uebel.  Mit  H3~^»«)  kehrt  die  Rede  zu 
ihrem  Ausgangspunkte  v.  1  zurück,  aber  nur,  um  den  Leitern  des  Volks  die 
durch  Schilderung  ihrer  Verderbtheit  (v.  2 — 7)  vorbereitete  Drohung  der 
Strafe  v.  12  anzukündigen.  Zu  diesem  Behufe  wird  v.  10  u.  11  ihr  gott> 
vergessenes  Treiben  nochmals  kurz  zusammengeüa&t.  Sachlich  betrachtet 
schliefzt  sich  die  Aufforderung  zum  Hören  an  das  Ende  von  v.  8  an.  Sie 
sollen  hören  die  Sünde  Jakobs  (v.  9 — 11),  aber  auch  die  Strafe  dafür,  wor- 
auf niiT  hinweist.  Angeredet  werden  in  v.  9  nur  die  bürgerlichen  Obern,' 
denen  die  Verwaltung  des  Rechtes  und  des  Staates  oblag,  die  aber  das  Ge- 
genteil hievon  taten,  das  Recht  verabscheuten,  das  Gerade  krumm  mach- 
ten, weil  sie  nämlich  nach  Bestechung  Urteil  sprachen  (v.  11).  Dadurch 
bauen  sie  Zion  mit  Blut  u.s.w.  d.h.  sie  gewinnen  dieMittel  zu  Prachtbau- 
ten durch  grausame  Erpressungen,  zum  Teil  auch  durch  eigentlichen  Ju- 
stizmord, wie  einst  Ahab  (lKg.21  vgl.  mit  Mich.  6, 16)  und  später  Joja- 
kim  (Jer.  22, 13— 17).  In  anderem  Sinne  bauten  die  Ghaldäer  mit  Blut 
Hab.  2,12.  Das  partic.  ^i)^  ist  noch  Apposition  zu  'a  '^tx^^  und  der  artikel- 
lose Singular  collectiv  zu  fassen.  Dadurch  aber  bauen  sie  nicht  in  War- 
heit  die  Stadt,  sondern  arbeiten  nur  für  ihre  Zerstörung  v.  12.  Bevor  aber 
Micha  dies  ausspricht,  fafzt  er  v.  11  nochmals  kurz  alle  Sünden  der  leiten- 
den Stände  zusammen.  Das  Lehren  der  Priester  für  Lohn  bezieht  sich 
darauf,  dab  sie  über  die  rituellen  Bestimmungen  des  Gesetzes  Auskunft 
zu  geben  hatten,  und  dies  unentgeldlich  tun  solten,  vgl.  Lev.  10, 1 1.  Deut. 
17, 11.  33, 10,  wonach  die  Richter  in  streitigen  Fällen  zu  entscheiden  hat- 
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ten.  Dabei  sttttzen  sich  diese  Leute  (nicht  Mos  die  Propheten,  sondern 
auch  die  Priester  und  die  Yolkshäupter  als  Verwalter  des  Rechts)  auf  Je- 
hova,  dalz  er  in  ihrer  Mitte  sei,  in  seinem  Tempel  zu  Jerusalem  throne  und 
die  Stadt  samt  seinem  Volke  Tor  Unglück  schützen  werde;  ohne  zu  beden- 
ken, da&  Jehovaals  der  Heilige  Heiligung  des  Lebens  fordert  und  die  Frev- 
ler aus  seinem  Volke  ausrottet  y.l2.  Darum  euretwegen  wird  Zion 
als  Feld  gepflügt  und  Jerusalem  zu  Steinhaufen  werden  und 
der  Berg  des  Hauses  zu  Waldhöhen,  ^A  schlie&t  sich  zunächst  an 
V.  11  an,  die  Strafdrohung  mit  Q^^,^?3  an  alle  dort  erwähnten  Frevler  rich- 
tend, geht  aber  zugleich  auf  v.  9  f.  zurück,  das  durch  rv^t  dort  Angedeutete 
aussprechend.  Zion  ist  nicht  der  Platz ,  auf  dem  die  Stadt  steht,  und  /r-r 
rusalem  die  Häusermasse  der  Stadt  {Maur.  Csp.  u.  A.),  sondern  Zion  der 
Stadtteil  mit  der  Königsburg  und  Jerusalem  die  übrige  Stadt  (vgl.  4, 8). 
Außerdem  ist  noch  der  Berg  des  Hauses  d.i.  der  Tempelberg  besonders 
genant,  um  alles  falsche  Vertrauen  auf  den  Tempel  (vgl.  Jer.  7,4)  zu  zer* 
stören.  Die  Prädicate  sind  rhetorisch  verteilt  und  der  Gedanke  der:  Kö- 
nigsburg, Stadt  und  Tempel  sollen  so  total  zerstört  werden ,  dalz  von  den 
Häusern  und  Palästen  nur  Schutthaufen  übrig  bleiben  und  der  Boden,  auf 
dem  die  Stadt  gelegen ,  zum  Teil  als  Ackerfeld  benuzt  werden ,  zum  Teil 
mit  Waldgestrüppe  bewachsen  wird  (vgl.  Jes.  32, 13. 14).  Ueber  n'ito  als 
accus,  der  Wirkung:  als  Feld  :=  Feld  werdend  vgl.  Ew.  §.  281  %  und  über 
die  Pluralform  r*3!  Bw,  §.  177  *.  tr«an  statt  rv\rv^^  n-^a  ist  wol  mit  Absicht 
gewählt,  weil  der  Tempel  dann  wenn  er  zerstört  wird  aufgehört  hat,  Woh- 
nung Jehova's  zu  sein;  daher  bei  Ezech.  (10,  I8if.  11, 22  ff.)  vor  der  ba- 
bylonischen Zerstörung  die  Schechina  aus  ihm  fortzieht.  —  Hinsichtlich 
der  Erfüllung  dieser  Drohung  vgl.  die  Erörterungen  zu  4, 10. 

Cap.  IV.  Verherrlichung  des  Hauses  des  Herrn  und 
Wiederaufrichtung  der  Herschaft  Zions. 

Aus  der  tiefsten  Erniedrigung  wird  Zion  in  der  Zukunft  zur  höchsten 
Herrlichkeit  erhoben  werden.  Dieser  Grundgedanke  der  in  c.4u.5  ent- 
haltenen Heilsverkündigung  wird  in  c.4  so  weit  entwickelt,  dalz  im  ersten 
Abschnitte  v.  1 — 7  die  Verherrlichung  des  Tempelberges  durch  das  Her- 
zuströmen der  Heidenvölker  zu  ihm,  um  das  Gesetz  des  Herrn  zu  verneh- 
men, mit  dem  daraus  für  Israel  und  die  Völker  erwachsenden  Segen,  im 
zweiten  Abschnitte  v.  8 — 14  die  Wiederaufrichtung  der  Herschaft  Zions 
aus  ihrem  Verfalle  durch  die  Erlösung  des  Volkes  aus  Babel  und  den  sieg* 
reichen  Kampf  über  die  Weltvölker  geschildert  wird. 

V.  1 — 5.  Im  engsten  Anschlüsse  an  die  3, 12  geweissagte  Zerstörung 
Jerusalems  und  des  Tempels  begint  die  Heilsverheilzung  mit  der  Schilde- 
rung der  Herrlichkeit,  welche  dem  zur  wilden  Waldhöhe  gewordenen  Tem- 
pelberge in  der  fernsten  Zukunft  zuteil  werden  soll.  V.l.  Und  es  ge- 
schieht  am  Ende  der  Tage,  da  wird  sein  der  Berg  des  Hauses 
Jehova'  s  festgestellet  auf  dem  Haupte  der  Berge,  underhaben 
wird  er  sein  über  die  Hügel,  und  es  strömen  zu  ihm  Völker. 
V»2.  ündes  gehen  viele  ff  ationen  und  sprechen:  Auf!  lafztuns 
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hinaufziehen  zum  Berge  Jehova's  und  zum  Hause  des  Gottes 
Jakobs,  dafz  er  uns  lehre  von  seinen  Wegen  und  wir  wandeln 
auf  seinen  Pfaden;  denn  von  Zion  wird  ausgehen  Gesetz  und 
das  Wort  Jehova*  s  von  Jerusalem,    V.3.    Und  er  wird  richten 
zwischen  vielen  Völkern  undRecht sprechen  starkenNationen 
bis  in  die  Ferne;  und  sie  schmieden  ihre  Schwerter  zu  Pflug- 
messern  und  ihre  Spießte  zu  Winzerhippen;  nicht  erheben  wird 
Nation  gegen  Nation  das  Schwertund  nicht  lernen  werden  sie 
fürder  Krieg,  V.4.   Und  sie  werden  sitzen,  jeglicher  unter  sei- 
nem Weinstock  und  unter  seinem  Feigenbaume,  und  keiner 
wird  sie  aufschrecken;   denn  der  Mund  Jehova*s  der  Heer^ 
scharen  haVs  geredet^    Durch  B'^JH  n'nneta,  welches  bei  den  Pro- 
pheten immer  die  messianische  Zeit  bezeichnet  (s.  zn  Hos.  3, 6),  wird  die 
geweissagte  Erhöhung  des  Tempelberges  in  die  Periode  der  Vollendung 
des  Reiches  Gottes  gesezt.  Der  Berg  des  Hauses  Jehova's  ist  der  Tempel- 
berg, eigentlich  der  Morija,  wie  die  Unterscheidung  des  Bergs  des  Hauses 
von  dem  Zion  3, 12  zeigt,  aber  als  ein  Nebengipfel  des  Zion  gleich  im  Fol- 
genden (vgl.y.  2  mit  v.  7)  mit  dem  Zion  zusammengefafzt  als  Sitz  der  Her- 
schaft Jehova's,  von  wo  das  Gesetz  ausgeht.   Xo\  bed.  nicht:  gesezt,  hin- 
gestellet,  sondern:  festgestellet,  gegrttndet.  Durch  Verbindung  ßie&partic. 
mit  tm^^  wird  die  Gründung  als  eine  dauernde  bezeichnet.  D'^nnn  ttJfihii 
auf  (nicht :  an)  der  Spitze  der  Berge,  wie  Jnd.  9, 7. 1  Sam.  26, 1 3.  Ps.  72, 1 6, 
wogegen  die  Stellen  2,13.  Am.  6, 7.  IKg.  21,9  als  anderen  Inhalts  gar 
nicht  hieher  gehören.  Der  Tempelberg  oder  der  Zion  wird  über  alle  Ber- 
ge und  Hügel  so  erhöht  sein,  dafz  er  auf  dem  Gipfel  der  Berge  gegründet 
erscheint.  Diese  Erhöhung  ist  natürlich  keine  physische,  wiemitmehrem 
Babb.  Hofm,y  Drechslern,  k,  meinen,  sondern  eine  geistige  (ethische)  Erhe- 
bung über  alle  Berge.  Dies  erhellt  klar  aus  v.  2,  wonach  der  Zion  alle  Ber- 
ge überragen  wird,  weil  von  ihm  das  Gesetz  des  Herrn  ausgeht.  Aus  Ezech. 
40,2  u.  Apok.21, 10  läfzt  sich  die  Annahme  einer  physischen  Erhöhung 
nicht  begründen,  denn  in  den  Visionen  dieser  beiden  Stellen  ist  die  irdi- 
sche Höhe  nur  Sinnbild  der  geistigen  Höhe.  „Durch  eine  neue,  die  alten 
auf  dem  Sinai  und  auf  ihm  selbst  weit  hinter  sich  lassende  Offenbarung 
des  Herrn  auf  ihm  wird  der  Zion  des  grö&te  und  höchste  Berg  der  Erde" 
(Cfp.)  und  der  weithin  sichtbare  Berg,  zu  dem  Völker,  nicht  mehr  blosdas 
eine  Volk  Israel,  strömen,  e*«»»  wird  in  v.  2  durch  b'^s'?  D^^ift  näher  bestirnt 
Die  Anziehungskraft  aber,  welche  dieser  Berg  für  die  Völker  hat,  so  dafr 
sie  sich  gegenseitig  auffordern,  zu  ihm  hinauf  zu  ziehen  (v.2),  liegt  nicht 
in  seiner  alle  andern  Berge  überragenden  Höhe,  sondern  darin  dalz  auf  ihm 
das  Haus  des  Gottes  Jakobs  steht,  d.h.  dafit  Jehova  dort  thront  und  über 
das  Wandeln  in  seinen  Wegen  belehrt,  yo  nnin  belehren  aus  den  Wegen; 
80  dalz  die  Wege  Gottes  den  Lehrstoff  bilden,  aus  dem  sie  Erkenntnis  fort 


1)  Diese  Verheüxang  hat  Jeaaja  o.  II,  8  — 4  an  die  Spitce  Miner  Weissagang 
Ton  dem  Gerichtswege  von  der  falfchen  rar  waren  Herrlichkeit  Zions  gemacht.  Die 
Originalität  derselben  bei  Micha  unterliegt  keinem  Zweifel  nnd  wird  auch  yon  Deh 
SU  Jes.  6.  68  unter  Henrorhebung  der  Hauptgründe,  welche  dafür  sprechen,  aner- 
kant.  Vgl.  den  auaföhrlicheren  Nachweis  bei  Cbjport,  Micha  S.  444  f. 
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und  fort  schöpfen.  Heilsverlangen  ist  also  das  Motiv,  welches  sie  zu  die- 
ser Wallfahrt  bestirnt;  denn  sie  wünschen  Belehrung  über  die  Wege  des 
Herrn,  um  in  denselben  zu  wandeln.  Die  Wege  Jehova's  sind  die  Wege, 
welche  Gott  in  seinem  Verhalten  zu  den  Menschen  geht  und  die  er  die  Men- 
schen ftlhrt,  also  der  Sache  nach  die  Ordnungen  des  Heils,  die  er  in  seinem 
Worte  geoffenbart  hat,  deren  Erkentnis  und  Befolgung  Leben  und  Selig- 
keit gewährt.  Die  W. :  denn  von  Zion  geht  aus  u.  s.  w.  sind  nicht  mehr  Worte 
der  Völker,  sondern  des  Propheten,  den  Grund  angebend,  weshalb  die  Hei- 
den zum  Berge  Jehova's  so  eifrig  wallen.  Der  Accent  liegt  auf  dem  vor- 
angestellten l'i'^M  und  dem  ihm  parallelen  Qb«34'in3y  von  wo  ^nin  Beleh- 
rung Ober  Gottes  Wege,  also  Gesetz  als  Norm  des  gottgefälligen  Wandels, 
und  nvi';  "^an,  das  Wort  der  Offenbarung  als  die  Quelle  des  Heils  ausgehen. 
Hieraus  ergibt  sich,  dalz  der  Berg  des  Hauses  Gottes  nicht  als  Cultusstätte 
in  Betracht  komt,  sondern  als  die  Stätte  der  Offenbarung  des  Herrn,  als 
Gentrum  des  Reiches  Gottes.  Zion  ist  der  Qnellort  des  Gesetzes  und  Wor^ 
tes  des  Herrn,  woraus  die  Völker  die  Belehrung  über  den  Wandel  in  den 
Wegen  Gottes  schöpfen,  um  dieselbe  anzunehmen  und  in  ihre  Heimat  zu 
bringen  und  derselben  gemäfie  zu  wandeln.  Die  Frucht  dieser  Aufaahme 
des  Wortes  des  Herrn  wird  (v.  3)  die  sein,  dalz  sie  ihre  Streitigkeiten  nicht 
mehr  mit  den  Waffen  ausfechten,  sondern  von  Jehova  richten  und  schlich- 
ten lassen,  also  ihn  als  ihren  König  und  Richter  anerkennen.  CdB^  ist  das 
richterliche  und  n*^din(eig.  zurechtweisen)  das  den  Streit  schlichtende,  bei- 
legende Wirken.  „Viele  Nationen",  im  Gegensatz  gegen  das  eine  Volk, 
welches  frtlher  allein  Jehova  als  seinen  König  und  Richter  anerkante,  wird 
durch  das  parallele:  „starke,  mächtige  Völker  bis  in  die  Feme"  noch  ver- 
stärkt. In  Folge  dessen  werden  sie  ihre  Waffen  in  Werkzeuge  des  frid- 
lichen  Ackerbaues  umschmieden  und  keinen  Krieg  mehr  führen ,  ja  über- 
haupt nicht  mehr  Krieg  lernen,  sich  in  Waffen  üben.  Zu  den  W.:  ^^vo^ 
131  vgl.  Jo.4, 10,  wo  das  Aufgebot  der  Völker  zum  entscheidenden  Kam- 
pfegegen das  Reich  Gottes  als  Umschmiedender  AckerwerkzeugeinKriegs- 
Waffen  geschildert  ist  Mit  dem  Aufhören  des  Krieges  wird  allgemeiner 
Weltfride  eintreten  und  Israel  keinen  Feind  mehr  zu  fürchten  haben,  so 
dalz  jedermann  ungestört  die  Segnungen  des  Fridens  genielzen  wird ,  wo- 
von Israel  unter  der  Fridensregiernng  Salomo's  einen  Vorgeschmack  ge- 
habt bat.  Die  W. :  unter  seinem  Weinstocke  —  sitzen  sind  ans  1  Kg.  5, 6 
vgl.Sach.8, 10,  und  "»"^o  T^i  aus  der  Verheifeung  Lev.  26, 6  genommen. 
Dies  alles,  so  unglaublich  es  nicht  blos  damals  fAr  Israel,  sondern  auch 
jezt  noch  innerhalb  der  Christenheit  erscheinen  mag,  wird  gewilz  geschehen, 
denn  der  Mund  Jehova's,  des  warhaftigen  Gottes  hat  es  geredet.  Nur  frei- 
lich durch  allgemeine  Humanitäts-Ideen  und  Bestrebungen  wird  die  Mensch- 
heit dieses  Ziel  nicht  erreichen,  sondern  allein  durch  die  Allmachtund  Treue 
desHerm.  Daraufweist  die  Begründung  dieser  Verheilzungv.  5  hin:  Denn 
alle  Völker  wandeln  jedes  im  Namen  seines  Gottes,  wir  aber 
wandeln  im  Namen  Jehova*s  unsers  Gottes  auf  ewig  und  im- 
mer. Dieser  V.  enthält  keine  Ermahnung  und  keinen  Ermahnung  in  sich 
bergenden  Entschlulz  zum  Wandeln  im  Namen  Gottes,  in  dem  Sinne:  wenn 
alle  Völker  wandeln  ...  so  wollen  wiru.s. w.;  denn  eine  Ermahnung  oder 
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ein  Entschlafe  pa(zt  weder  in  den  Zasammenhang  mitten  ant  er  lanter  Ver- 
heilzangen,  noch  za  den  Worten,  da  man  in  dieseili  Falle  statt  7|b9  wenig- 
stens t^\l  erwarten  solte.  Die  gleiche  Form  der  Verba  ^aV?  und  i|h  for- 
dert, dalz  sie  auf  gleiche  Art  gemeint  and  zu  fassen  sind.  Wandeln  im  Na- 
men Gottes  hei&t  nicht:  seinen  Wandel  nach  dem  Namen  d.  i.  nach  dem 
im  Kamen  sich  ausdrttckenden  Wesen  eines  Gottes  einrichten,  ihn  in  der 
seinem  Wesen  entsprechenden  Art  verehren  (Csp,),  sondern  in  der  Kraft 
Gottes,  worin  sich  das  Wesen  dieses  Gottes  offenbart,  wandeln;  so  1  Sam. 
17, 45.  Sach.  10, 12,  wo  das :  „ich  stärke  sie  in  Jehova"  die  Grandlage  für 
das:  „nudln  seinem  Namen  werden  sie  wandeln"  bildet;  vgLProv.  18, 10: 
ein  starker  Turm  ist  der  Name  des  Herrn.  Nun  sind  aber  die  Götter  al* 
ler  Völker  d.  h.  aller  Heiden  nichtige  Wesen,  ohne  Leben,  ohne  Kraft,  da- 
gegen  Jehova  ist  allein  warhaftiger  Gott,  allmächtiger  Schöpfer  und  Re* 
gierer  der  Welt.  Ihm  und  dem  Volke,  das  in  seinem  Namen,  seiner  Kraft 
wandelt,  können  die  Heiden  mit  ihren  nichtigen  Göttern  nichts  anhaben. 
Wenn  also  Israel  auf  immer  und  ewig  der  Kraft  seines  Gottes  sich  erfreut, 
so  können  auch  die  Heidenvölker  den  Friden,  den  er  Israel  und  allen  die 
sein  Wort  annehmen  schaffen  wird,  nicht  stören.  In  dieser  Weise  wird  durch 
V.  5  die  Verheifzung  v.  3  u.  4  begründet.  Diese  Begründung  sezt  aber  vor- 
aus,  da(z  auch  in  der  Zeit,  da  viele  Völker  zum  Berge  des  Herrn  strömen, 
noch  Völkerschaften  übrig  sein  werden,  welche  Jehova  und  sein  Wort  nicht 
suchen  —  ein  Gedanke,  der  6, 4 ff.  weiter  entwickelt  ist  —  und  schliebt 
den  Trost  in  sich,  dalz  diese  dann  noch  vorhandenen  Widersacher  dem 
Volke  Gottes  das  von  seinem  Gotte  ihm  bereitete  Heil  nicht  werden  schmä- 
lern können. 

V.  6  u.  7.  Von  diesem  Heile  wird  auch  das  im  Elende  und  in  der  Zer- 
streuung befindliche  Israel  nicht  ausgeschlossen  sein.  V.  6.  An  Jenem 
Tage^  ist  der  Spruch  Jehova' s,  will  ich  sammeln  das  Hinken- 
de, und  das  Verstoßene  zusammenbringen  und  dem  ich  Übel' 
getan.  V.T.  Und  werde  machen  das  Hinkende  zum  üeberreste 
und  das  Weitentfernte  zum  starken  Volke;  und  her  sehen  wird 
Jehova  über  sie  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit,  Ä^nh  oH^a  weist  auf 
das  Ende  der  Tage  v.  1  zurück.  Zu  der  Zeit,  da  viele  Völker  zu  dem  hoch 
erhöhten  Berge  des  Herrn  wallen  werden,  also  Zion- Jerusalem  nicht  blos 
wiederhergestelt,  sondern  hoch  verherlicht  sein  wird,  da  wird  der  Herr 
das  Hinkende  und  Zerstreute  sammeln.  Die  Föm.  ^^^^  und  ^^|n  sind 
Neutra  und  collectivisch  zu  fassen.  Das  Hinken  bezeichnet  das  Elend ,  in 
welchem  die  Zertreuten  sich  befinden ,  vgl.  Ps.  86, 16.  38, 18.  Dies  Elend 
aber  ist  von  Gott  verhängt.  Die  Hinkenden  und  Zerstreuten  sind  die,  wel- 
chen Jehova  übelgetan,  die  er  für  ihre  Sünden  gestraft  hat.  Die  Samm- 
lung des  Volks  war  schon  2, 12  verheilzen ,  dort  aber  die  Sammlung  des 
ganzen  Israel  verkündigt,  hier  nur  die  Sammlung  der  Elenden  und  Weit- 
versprengten.  Diese  beiden  Verheißungen  bilden  keinen  Widerspruch;  die 
Verschiedenheit  erklärt  sich  aus  der  verschiedenen  Tendenz  der  beiden 
Beden.  Das  „Jakob  ganz''  bezog  sich  auf  die  beiden  getrenten  Reiche,  in 
welche  das  Volk  zur  Zeit  des  Propheten  zerfallen  war,  auf  Israel  und  Ja* 
da,  und  wird  dort  hervorgehoben,  weil  die  Verbannung  beider  verkündigt 
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war.  Dieser  Gegensatz  tritt  hier  zarttek,  dagegen  im  Anschlulz  an  das  Vor- 
hergehende die  Idee  der  Beseligung  im  Genosse  der  Güter  des  heiligen 
Landes  hervor.  Die  Sammlung  schlieÜBt  die  Wiedereinsetzung  in  den  Be- 
sitz und  Genulz  dieser  Güter  in  sich;  daher  sind  nur  die  Elendgewordenen 
und  Versprengten  genant,  um  den  Gedanken  auszudrücken,  dalz  von  dem 
Heile,  welches  der  Herr  seinem  Volke  in  der  Zukunft  gewähren  wird,^  kei- 
ner ausgeschlossen  sein  soll,  der  im  Elende  des  über  dasselbe  verhängten 
Eziles  schmachtet.  Wie  aber  es  2, 12  das  ganze  zu  sammelnde  Volk  Israel 
doch  nur  den  Ueberrest  des  Volkes  bildet,  so  führt  auch  hier  die  Samm- 
lung nur  zur  Herstellung  des  Ueberrestes,  der  zu  einem  starken  Volke  wer- 
den soll,  über  welches  Jehova  als  König  auf  Zion  herscht.  T^^c  ist  empha- 
tisch, die  Aufrichtung  des  vollendeten  Königtumes  ausdrückend,  wie  es  in 
der  Gegenwart  und  Vergangenheit  nicht  bestanden  hat.  ^  Diese  Herschaft 
wird  auch  nicht  wieder  unterbrochen  werden ,  wie  dies  durch  Verstolzung 
des  Volkes  in*s  Exil  wegen  seiner  Sünden  geschehen  ist,  sondern  wird  nnn 
d.i.  von  der  als  Gegenwart  geschauten  Zukunft  an  bis  in  Ewigkeit  dauern. 
Die  Verwirklichung  dieser  überaus  herrlichen  Verheilzung  anlangend, 
so  weist  schon  das  an  der  Spitze  stehende  b*^'«n  n'nnetn  auf  die  messiani- 
sche  Zeit  hin,  der  Inhalt  derselben  aber  auf  die  Zeiten  der  Vollendung  des 
mess.  Reiches,  auf  die  Aufrichtung  des  Reiches  der  Herrlichkeit  Matth. 
19, 28.  Der  Tempelberg  ist  Typus  des  Reiches  Gottes  in  seiner  neutesta- 
mentlichen  Gestaltung,  die  von  allen  Propheten  nach  den  Formen  des  alt- 
testl.  Gottesreiches  geschildert  wird.  Hienach  ist  das  Ziehen  der  Volker 
zum  Berge  des  Hauses  Jehova's  der  Sache  nach  das  Eintreten  der  zum  Glau- 
ben kommenden  Heiden  in  das  Reich  Christi.  Dieses  hat  mit  der  Ausbrei- 
tung des  Evangeliums  unter  den  Heiden  seinen  Anfang  genommen  und  sezt 
sich  durch  die  Jahrhunderte  der  christlichen  Kirche  fort.  Aber  so  viele 
Nationen  auch  bisher  schon  in  die  christliche  Kirche  eingegangen  sind,  so 
ist  doch  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  dafz  sie  auch  ganz  vom  Geiste 
Christi  durchdrungen  ihre  Streitigkeiten  durch  den  Herrn  als  ihren  König 
schlichten  lassen  upd  dem  Kriege  entsagend  in  ewigem  Friden  leben.  Auch 
für  Israel  ist  die  Zeit  noch  nicht  gekonunen,  da  das  Hinkende  und  Ver- 
sto&ene  gesammelt  und  zu  einem  starken  Volke  gemacht  worden  wäre,  so 
viele  einzelne  Juden  auch  schon  in  dem  Scholze  der  christlichen  Kirche 
Heil  und  Friden  gefunden  haben.  Das  Aufhören  des  Krieges  und  der  ewige 
Fride  können  erst  nach  Vernichtung  aller  gottfeindlichen  Mächte  auf  Er- 
den bei  der  Wiederkunft  Christi  zum  Gerichte  und  zur  Vollendung  seines 
Reiches  eintreten.  Aber  auch  dann ,  wenn  nach  Rom.  11, 25  ff.  das  Plero- 
ma  der  Heiden  wird  in  das  Reich  Gottes  eingegangen  sein  und  Israel  als 
Volk  (nug  7ir^a^X=:  i^  3p9]  2, 12)  sich  zu  seinem  Erlöser  bekehren  und 
gesammelt  oder  gerettet  werden  wird,  auch  dann  wird  keine  physische  Er- 

1)  Mich,  hie  non  posteros  DatfidtM^  Med  Jehovam  ipsum  nominai^  non  tU  eac- 
cludat  regnwn  Hhad  Dauidis^  sed  ul  ostendal  Demn  pcäam  /acturum  se  auctorem 
iUius  regni  esse,  imo  se  ipsum  lenere  totam  polentiam;  nam  guamvitper  manum 
Vavidvt  gvbemaverit  Deus  veterem  populum ,  per  manum  Josiae  et  Ezechiae ,  ta* 
menfuit  qu(m  interposita  wnbra^  ut  Deus  obscure  ttmc  regnaret.  Propheta  ergo 
hie  exprimii  äUquod  dUcrimen  intet  umbratüe  iUud  regnum  et  posterius  noimm, 
guod  Qdvenfu  Messias  Deus  pdlam  facturus  erat.   Calvin, 
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hdbimg  des  Berges  Zion  erfolgen,  und  keine  Wiederiierstellnng  des  Tem- 
pels in  Jenisalem  und  keine  ZnrQckfahning  der  Zerstreuten  Israels  nach 
Palftstina.  Das  Reich  der  Herrlichkeit  wird  anf  der  nenenErde  ausrich- 
tet in  dem  Jerusalem,  welches  dem  heil.  Seher  anf  Pathmos  im  Geiste  auf 
einem  grofzen  und  hohen  Berge  gezeigt  wurde  (Apok.21, 10).  In  dieser 
heiligen  Stadt  Oottes  wird  kein  Tempel  sein,  „denn  der  Herr,  der  allmäch- 
tige Gott,  ist  ihr  Tempel  und  das  Lamm''  (Apok.21, 22).  Das  Wort  des 
Herrn  zu  der  Samariterin  von  der  Zeit,  da  man  Gott  weder  auf  diesem  Ber- 
ge noch  in  Jerusalem  anbeten  werde,  sondern  im  Geiste  und  in  der  War- 
heit  (Joh.4, 21. 23),  gilt  nicht  blos  von  dem  Reiche  Gottes  in  seiner  zeit- 
lichen Entwickelung  in  der  christlichen  Kirche,  sondern  auch  von  der  Zeit 
der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  in  Herrlichkeit. 

y.  8 — 10.  Von  der  höchsten  Verherrlichung  Zions  wendet  sich  die 
Weissagung  zu  dem  Zionitischen  Eönigtume,  welches  durch  David  gegrQn- 
det  und  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  (3, 12)  aufgehoben  worden,  und 
kündigt  dessen  Wiederaufrichtung  in  der  Zukunft  an,  wodurch  die  v.  7  in 
Aussicht  gestellte  Eönigsherschaft  Jehova's  auf  dem  Berge  Zion  näher  be- 
Btimt,  als  eine  durch  das  Davidisch-messianische  Königtum  vermittelte  be- 
zeichnetwird.  V.8.  Und  du  ffgrdenturm,  Hügel  der  Tochter  Zion, 
zu  dir  wird  gelangen  und  komt  die  vorige  Berschaft,  das  Kö- 
nigtum über  die  Tochter  Jerusalem,  Diese  Verkündigung  schlie&t 
sich  zunächst  an  v.6  u.  7  an.  Wie  der  aus  der  Zerstreuung  gesammelte 
Rest  Israels  zu  einem  starken  Volke  werden  soll,  so  soll  auch  das  König- 
tum der  Tochter  Zion  wiederhergestelt  werden.  Die  Anrede  an  den  Her- 
denturm, den  Hflgel  der  Tochter  Zion  zeigt,  dafz  diese  beiden  Begriffe  die- 
selbe Sache  nach  zwei  Seiten  oder  Beziehungen  ausdrttcken,  dafz  der  Her- 
denturm durch  Hflgel  der  T.  Z.  genauer  bestxmt  wird.  Da  nun  die  Toch- 
ter Zion*  die- als  Jungfrau  personificirte  Zionstadt  ist,  so  könte  unter  dem 
Hflgel  der  T.  Z.  der  Hflgel  auf  welchem  die  Stadt  lag  d.i.  der  Berg  Zion 
verstanden  werden.  Aber  gegen  diese  Annahme  spricht  Jes.  32, 14,  wo  in 
Parallelismus  mit  dem  Palaste  Oiia^H)  Hflgel  und  Warte  (ina;  b&b)  als  Orte 
oder  Gebäude  genant  sind^  die  zu  Höhlen  dienen  sollen  auf  immer.  Hier- 
aus erhellt  klar,  da&  !»|^  eine  Oertlichkeit  an  oder  auf  dem  Zion  war.  Ver- 
gleichen wir  damit  2  Chr.  27,3  u.  33, 14,  wonach  Jotham  an  der  Mauer  des 
Ophel  (^^^7)  viel  baute  und  Manasse  eine  Mauer  um  den  Ophel  zog  und 
dieselbe  sehr  hoch  machte,  so  muiz  Ophel  ein  Hflgel,  vielleicht  eine  Bastei 
am  Sfldostrande  des  Zion  gewesen  sein,  dessen  oder  deren  Befestigung  fflr 
die  Sicherung  der  Zionstadt  gegen  feindliche  Angriffe  von  gro&er  Wich* 
•  tigkeitwar.  >  Hienach  kann  i'iarbtiAti  nicht  der  Gen.  35, 21  erwähnte  Her- 

1)  Damit  würde  sich  auch  die  Ansicht  vereinigen  lassen,  dass  Ophel  der  ganse 
südliche,  steile  Felsenvorsprung  des  Moria  sei,  vom  Südende  des  Tempelplatzes  bis 
zu  seiner  äulzersten  Spitze  {Rohins.,  Schultz,  WilUams)^  der  X)(pXüy  V<pXas  des 
Josephus,  w!e  Arnold  in  Herzas  Bealenoykl.  XVHI  8.  6S8  nach  dem  Vorgänge  von 
lVtn«r,  bibl.  Bealwörterb.  ü  S.  ISS  meint.  Inde£i  aus  den  hiefur  angeführten  Stel- 
len des  Joseph,  de  bell^Jud.  V,  6, 1  vgl.  VI,  6,  3  und  selbst  V,  4,  2  erhellt  nur  so 
viel  klar ,  dafz  der  Ort  Xj(pla  in  der  Nachbarschaft  des  Thaies  Kidron  und  des  Tem- 
pelberges lag.  Sodann  firagt  es  sich  noch,  ob  das  X>fpXa  des  Jos,  mit  dem  alttestl. 
Ophel  identisch  sei,  da  Joseph,  in  der  Aufkählung  der  Hügel  jTenisaleras  des  Ophel 
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dentnrm  in  der  Nähe  von  Bethlehem  sein,  sondern  nur  ein  oder  vielmehr 
der  Turm  der  Davidischen  Königsbnrg  auf  dem  Zion,  nämlich  der  Neh.d, 
25  genante  Tnrm,  der  hervortritt  am  oberen  Königshanse  beim  Oeftngnis- 
hofe  (vgl.  V.  26).  Denn  das  Gefängnis,  das  auch  nach  Jer.  32, 2  zum  Eönigs- 
hause  gehörte,  bildete  nach  der  Sitte  des  Orients  einen  Teil  der  königlichen 
Borg.  Und  dalz  diese  einen  hohen  Turm  hatte,  ersieht  man  auch  aasHohel. 
4, 4:  „dein  Hals  wie  Davids  Turm  gebaut  fAr  Schwertergehänge;  tausend 
Schilde  hängen  daran,  alle  Waffen  der  Helden",  wonach  der  Turm  der  kö- 
niglichen Burg  mit  den  Waffen  oder  Schilden  der  Helden  Davids  (1  Chr. 
12, 1)  geschmückt  war.  Der  Turm  der  Königsburg  aber  war  insofern  be- 
sonders geeignet,  das  Davidische  Königtum  zu  repräsentiren,  „als  er  durch 
seine  Erhabenheit  über  Zion  und  Jerusalem,  dadurch  dsh  er  die  ganze 
Stadt  beherschte,  das  Davidische  Geschlecht  in  seiner  Herschaft  über  die- 
selbe und  ganz  Israel  symbolisirte"  (Csp.),  Diesen  Turm ,  welcher  höchst 
warscheinlich  bei  Jes.Lc.  in&  Warte  hei&t,  nent  Micha  Herdenturm,  ver- 
mutlich um  auf  den  Herdenturm  anzuspielen,  bei  welchem  der  Erzvater 
Jakob  einst  sein  Zelt  aufgeschlagen  hatte,  weil  derAhnherr  des  gotterwähl- 
ten Königshauses  David  vom  Hirten  der  Schafe  zum  Hirten  des  Volkes 
Israel ,  der  Herde  Jehova^s  (Jer.  13,17)  berufen  worden  war  (2  Sam.  7, 8. 
Ps.78,70).  Diese  Benennung  lag  dem  Propheten  sehr  nahe,  da  er  nicht 
nur  5, 3  den  Messias  als  Hirten,  sondern  auch  7, 14  Israel  als  Schafe  des 
Erbteils  Jehova's  darstelt,  und  der  Herdenturm  der  Ort  ist,  wo  der  Hirt 
sich  aufhält,  um  auszuschauen,  ob  seiner  Herde  Gefahr  drohe,  vgl.  2 Chr. 
26, 10.  27,4.  nn^n  x\'^^9  bis  zu  dir  wird  sie  kommen.^  ^**';9  sagt  mehr  als 
^'^^M  zu  dir  hin:  alle  Hindernisse,  die  sich  dem  Gelangen  zürn  Ziele  entge- 
genstellen, überwindend,  nran  ist  nicht  nur  durch  den  Atnach,  sondern 
auch  durch  den  in  nb|a  eintretenden  Wechsel  des  Tempus  vom  Folgenden 
getrent  und  als  selbständig  hingestelt:  Bis  zu  dir  wird  kommen  sc.  was  der 
Prophet  im  Sinne  hat  und  im  nächsten  Satzglide  nent,  aber  durch  nai^« 
besonders  hervorhebt.  ndVM'in  '»n  die  frühere  (erste)  Herschaft  ist  die 
glänzende  Herschaft  unter  David  und  Salomo.  Dieses  Prädicat  sezt  vor- 
aus, dalz  die  Herschaft  von  Zion  gewichen,  dem  Davidischen  Geschlechte 
entzogen  worden ,  und  weist  auf  die  3, 12  geweissagte  Zerstörung  Jerusa- 
lems zurück.  Diese  Herschaft  wird  näher  bestimt  als  Königtum  über  die 
Tochter  Jerusalem  (^  vor  na  umschreibt  den  genit.  obj\),  Jerusalem,  die 
Hauptstadt  des  Reiches,  repräsentirtalsObject  die  Herschaft  über  das  gan- 
ze Reich.  Diese  soll  wieder  an  den  Hügel  Zion  d.i.  an  die  Königsburg  auf 
demselben  kommen. 

Bevor  dieses  aber  geschehen  wird,  soll  die  Tochter  Zion  erst  ihren 
König  verlieren  und  nach  Babel  in  die  Gefangenschaft  wandern,  dort  aber 
vomHerm  aus  derGewalt  ihrer  Feinde  erlöst  werden.  Y.S.  Nun  warum 
schreiest  du  ein  Geschrei?  Ist  kein  König  in  dir  oder  ist  dein 

nicht  gedenkt ,  sondern  V<pXä  nnr  als  einen  besonderen  Ort  erwähnt  (vgL  Reland, 
Pol.  p.  855).  Endlich  ist  auch  die  Lage  des  Ophel,  auf  dem  die  Nethinim  wohnten 
(Neh.  8,  26),  noch  streitig,  indem  Beriheau  s.  d.  St.  den  bewohnbaren  Baum  öetÜöh 
von  der  Ostaeite  der  Tempcdarea  dafOr  halten  wilL 

1)  Luthers  üebersetiung:  „es  wird  deine  gOldene  Rose  kommen''  beruht  auf 
Verwechselung  des  ^^n9  (von  ^9  bis)  mit  ^'^19  dein  Geschmeide. 
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Raihsmann  umgekommen?  dafz  dich  ergriffen  hat  Weh  wie  die 
Gebärerini  V.  10.  Kreise  und  brich  hervor,  Tochter  Zion,  wie 
die  Gebärerin!  Denn  nun  wirst  du  ziehen  aus  der  Stadt  und 
wohnen  au  f  dem  Felde  und  kommen  bis  nach  Babel;  dort  wirst 
du  errettet  werden,  dort  wird  dich  erlösen  Jehova  aus  der 
Band  deiner  Feinde.  Aus  jener  herrlichen  Zakanft  kehrt  der  Blick  des 
Propheten  zurück  in  die  nähere  Zukunft,  um  dem  Volke  zu  verkünden,  was 
jener  Verherrlichung  voraafgehen  werde:  zuerst  Verlust  des  Königtums 
und  Wegführung  des  Volks  nach  Babel.  Hatte  Micha  nach  Ankündigung  der 
Verwüstung  Zions  3,12  durch  Hinweisung  auf  die  zukünftige  höchste  Ver- 
herrlichung der  znr  Waldhöhe  gewordenen  Gottesstadt  den  Gläubigen  für 
die  bevorstehenden  Drangsale  einen  festen  Grund  der  Hoffnung  dargebo- 
ten ,  so  beugt  er  nun  durch  Schilderung  der  noch  bevorstehenden  schwe- 
ren Zeiten  dem  Miizbrauche  vor,  welchen  die  leichtsinnige  Masse  des  Volks 
von  jener  Aussicht  machen  konte,  entweder  zu  glauben,  dafz  die  Straf* 
drohung  nicht  so  ernst  gemeint  sei,  oder  doch,  dalz  das  Unglück  sehr  bald 
dem  viel  herrlicheren  Glücke  weichen  werde.   Die  bevorstehende  Drang- 
salszeit im  Geiste  als  gegenwärtig  schauend  vernimter  ein  lautes  Geschrei, 
wie  eines  gebärenden  Weibes,  und  fragt  nach  der  Ursache  dieses  Wehkla- 
gens, ob  dasselbe.dem  Verluste  ihres  Königs  gelte.  Angeredet  ist  die  Toch- 
ter Zion  und  der  Sinn  der  rhetorischen  Frage  einfach  der:  Zion  werde  sei- 
nen König  verlieren  und  darüber  in  die  tiefste  Trauer  versezt  werden.  Der 
Verlust  des  Königs  war  für  Israel  viel  schmerzlicher  als  für  jedes  andere 
Volk,  weil  an  das  Königtum  so  herrliche  Verheißungen  geknüpft  waren, 
der  König  der  sichtbare  Repräsentant  der  göttlichen  Gnade,  und  seine  Hin* 
wegnähme  ein  Zeichen  des  göttlichen  Zornes  war,  und  eine  Aufhebung  al- 
ler in  ihm  dem  Volke  zugesagten  Heilsgüter.  Vgl.  Klagl.  4, 20,  wo  Israel 
den  König  seinen  Lebensathem  nent  (Hgstb.).  yy^'^  Bathgeber  ist  auch  der 
König  und  durch  diese  Bezeichnung  nur  hervorgehoben ,  was  der  Davidi- 
sche König  für  Zion  gewesen;  vgl.  Jes.  9,5  wo  der  Messias  als  yi'^'*  x.  ii. 
bezeichnet  ist.  —  Aber  diesen  Schmerz  muh  Zion  durchmachen:  Kreise 
und  brich  hervor,  "^ni  verstärkt  das  ^^^n  und  steht  intransitiv :  hervor- 
brechen, den  Schmerz  bei  der  Geburt  gleichsam  als  eine  Zersprengung  des 
ganzen  Wesens  bezeichnend,  vgl.  Jer.4,31  {Hgstb.)^  nicht  transitiv:  treib 
hervor  (Ritz,  u.  A.).  Denn  die  Entscheidung,  da&  Jerusalem  sich  ergeben 
und  das  Volk  weggeführt  werde ,  kann  nicht  füglich  als  eine  Geburt  oder 
Neugestaltung  der  Dinge  dargestelt  sein.  Mit  dem  i^^  rit^  "^s  verlälzt  der 
Prophet  das  Bild  und  verkündet  mit  eigentlichen  Worten  die  dem  Volke 
bevorstehende  Katastrophe,  nna»  aus  v.  9  wiederholt  ist  die  ideelle  Gegen- 
wart, die  der  Prophet  im  Geiste  schaut,  der  Wirklichkeit  nach  die  nähere 
oder  fernere  Zukunft.  ^TiP»  ^^^^  Artikel  eine  Art  nom,  propr.  wie  urbs 
von  Rom  {Gsp,).  Um  die  Gewilzheit  des  gedrohten  Gerichts  und  zugleich 
die  Gröize  der  Calamität  eindringlich  darzustellen,  malt  Micha  die  einzel- 
nen Momente  desDrama*s  aus:  Ausziehen  aus  derStadt,  Wohnen  auf  dem 
Felde,  obdachlos,  allen  Unfällen  des  Wetters  preisgegeben,  und  Kommen 
bis  Babel  —  ohne  Aufenthalt  bis  dorthin  weggeführt.  Das  Herausgehen 
aus  der  Stadt  sezt  die  Eroberung  der  Stadt  durch  den  Feind  voraus;  denn 
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ein  Heraasgehen,  um  sich  dem  Belagerer  zu  ergeben  (2  Kg.  2^4, 12. 1  Sam. 
11,3)  pafzt  nicht  zu  der  proph. Schilderung,  die  keine  historische  Detail* 
beschreibung  ist.  Dennoch  soll  Israel  nicht  untergehen.  Daselbst  (p6  d.  i. 
in  Babel)  wird  der  Herr  sein  Gott  es  aus  der  Hand  seiner  Feinde  erretten. 
Die  Weissagung  der  WegfQhrung  der  Tochter  Zion  d.i.  des  von  Zion 
aus  beherschten,  in  Zion  sein  Centrum  habenden  Volkes  Israel,  des  nach 
der  Zerstörung  des  Zehnst&mmereichs  nur  in  Juda  bestehenden  Bundes- 
volkes nach  Babel  zu  einer  Zeit,  wo  Assur  als  Hauptfeind  Israels  und  Re- 
präsentant der  Weltmacht  auf  dem  Plane  war,  geht  so  weit  Über  die  Gren- 
zen des  politischen  Horizontes  zur  Zeit  des  Micha  hinaus,  dalz  dieselbe 
nicht  aus  natürlicher  Ahnung  sich  erklären  läfzt.  Zwar  hat  sie  ein  Analo- 
gen an  Jes.39,6u.  7,  wo  Jesiya  dem  Könige  Hisldja  die  Wegführung  aller 
seiner  Schätze  und  seiner  Söhne  (Nachkommen)  nach  Babel  mit  unzwei- 
deutigeü  Worten  voraussagt.  Indelz  diese  Analogie  reicht  doch  zur  Er- 
klärung unserer  Prädiction  nicht  aus.  Denn  die  Weissagung  Jes.'8  ftlt 
in  die  Zeit  nach  der  Yemichtung  der  assyrischen  Heeresmacht  vor  Jem- 
salem  und  nach  der  Ankunft  babylonischer  Gesandter  in  Jerusalem,  nnd 
hat  in  diesen  Ereignissen,  welche  den  Untergang  des  assyrischen  Weltrei- 
ches und  die  Erhebung  Babels  an  seine  Stelle  im  Keime  zeigten,  einen  An- 
RnOpfnngspunkt,  welcher  für  die  ohne  Zwei/el  vor  jenen  Begebenheiten  aus- 
gesprochene Weissagung  Micha's  fehlt.  Man  hat  daher  gemeint,  dafie  Mi- 
cha sowol  in  3, 12  die  Zerstörung  Jerusalems  als  hier  v.  10  die  Wegfilh- 
rung  Juda*s  nach  Babäl  durch  die  Assyrer  weissage,  und  hat  dafür,  daii 
er  die  Vollstreckung  des  Strafgerichts  über  Jerusalem  und  Juda  von  den 
Assyrem  nnd  nicht  von  den  Babyloniem  erwartet  habe ,  teils  die  Stellen 
5, 4. 5  n.  Jer.  26, 18 f.  teils  den  Umstand  geltend  gemacht,  dafis  M.  das  Ge- 
richt, welches  er  verkündige,  seinen  verderbten  Zeitgenossen  far  ihre  Sün- 
den drohe,  in  seiner  Zeit  aber  nur  die  Assyrer  als  die  möglichen  Vollstre- 
cker eines  Strafgerichts  über  Israel  auf  dem  Schauplatz  der  Geschichte  stan- 
den (Csp.).  Aber  diese  Argumente  sind  nicht  entscheidend.  Aus  der  Stelle 
5, 4. 6,  wo  Assur  als  Repräsentant  aller  Feinde  Israels  und  der  dem  Volke 
Gottes  feindlichen  Weltmacht  in  der  messianischenZeit  genant  wird,  folgt 
nichts  weiter,  als  daTz  zur  Zeit  Micha's  die  dem  Reiche  Gottes  feindliche 
Weltmacht  durch  Assyrien  vertreten  war,  aber  keineswegs,  da&  Assyrien 
für  immer  Weltmacht  bleiben  würde,  so  dalz  Micha  die  Zerstörung  Jem- 
slBdems  und  die  WegfQhrung  Jnda*s  nach  Babel  nur  von  ihr  hätte  erwarten 
können.  Die  Stelle  Jer.  26, 18  f.,  wo  die  Obersten  Juda's  zur  Vertheidignng 
des  Propheten  Jeremia  die  Weissagung  Micha's  anführen  mit  der  Bemer- 
kung, der  König  Hisk^ahabe  denselben  deshalb  nichtgetödtet,  sondern  den 
Herrn  gefürchtet  nnd  sein  Angesicht  angefleht,  so  daiz  der  Herr  sich  desUe- 
bels ,  das  er  über  Jerus. geredet,  gereuen  Heiz ,  beweist  auch  nur,  dafe  jene 
Obersten  die  Worte  des  Micha  auf  die  Assyrer  bezogen  und  die  Nichterfül- 
lung des  gedrohten  Gerichtes  durch  dieselben  sich  aus  der  Bn&e  und  dem  Ge- 
bete Hiskija's  erklärten,  wofür  der  Umstand  sprach,  dalz  der  Herr  diesem 
Könige  auf  sein  Gebet  die  Vernichtung  der  assyr.  Heeresmacht  zusagte 
(Jes.d7,21ff.).  Ob  aber  die  Ansicht  dieser  Obersten  über  den  Sinn  und 
die  Erfüllung  der  Weissagung  Micha's  (8, 12)  die  richtige  war,  das  labt 
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sich  aus  der  angeführtenSielle  nicht  begranden.  Für  die  Richtigkeit  der- 
selben scheint  zwar  der  Umstand  zu  sprechen,  da&  Micha  das  Gericht  sei- 
nen Zeitgenossen  drohe  (euretwegen  soll  Zion  zum  Felde  gepflügt  werden 
u.  6.  w.)-  Hätte  er  nun  —  meint  Csp,  —  von  einem  Strafgerichte  über  Ju- 
da  durch  die  Babylonier  geredet,  so  würde  er,  da  zu  seiner  Zeit  die  Assy- 
rer  auf  dem  Plane  standen,  nicht  nur  seine  Zeitgenossen  mit  einem  Ge- 
richte bedroht  haben,  das  sie  nicht  trefifen  konte,  indem  es  erst  nach  ihrer 
Zeit  möglich  war ,  sondern  er  würde  auch  unbegreiflicher  Weise  von  dem 
bevorstehenden  assyr.  Strafgerichte  über  dieselben,  von  welchem  doch  Je- 
saja  einmal  über  das  andere  sprach,  völlig  geschwiegen  haben.  Diese  Ar- 
gumentation f&lt  mit  den  unhaltbaren  Voraussetzungen,  die  ihr  zu  Grun- 
de liegen.  Micha  nent  weder  die  Assyrer  noch  die  Babylonier  als  Vollstre- 
cker des  Strafgerichts  und  sagt  auch  kein  Wort  über  die  Zeit,  wann  die 
von  ihm  geweissagte  Verwüstung  oder  Zerstörung  Jerusalems  eintreten 
werde.  Indemo^^^Si,^  euretwegen  (3,12)  ist  nichtausgesprochen,dalzdies 
zu  seiner  Zeit  durch  die  Assyrer  geschehen  werde.  Die  Angeredeten  sind 
die  ruchlosen  Volksleiter  des  Hauses  Israel  d.  h.  des  Bundesvolks,  zunächst 
zwar  die  zu  seiner  Zeit  lebenden ,  aber  keineswegs  diese  allein ,  sondern 
überhaupt  alle,  die  ihre  Gesinnung  und  Gottlosigkeit  teilen,  so  dalz  die 
Worte  den  Nachkommen  nicht  weniger  als  den  Zeitgenossen  gelten.  Zu 
einer  Beschränkung  derselben  auf  die  Zeitgenossen  wäre  man  nur  dann 
berechtigt,  wenn  Micha  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems  näher  bestirnt 
oder  seine  Zeitgenossen  ausdrücklich  von  ihren  Söhnen  und  Nachkommen 
unterschieden  hätte.  Da  er  aber  weder  das  eine  noch  das  andere  getan  hat, 
80  kann  man  auch  nicht  sagen,  da&  er,  falls  die  Zerstörung  Jerusalems  und 
die  WegfQhrung  des  Volks  nicht  durch  die  Assyrer,  sondern  erst  durch  die 
Babylonier  (Chaldäer)  erfolgte,  von  dem  bevorstehenden  assyr.  Strafge- 
richte geschwiegen  und  nur  mit  der  erst  in  ferner  Zukunft  eintretenden 
chald.  Katastrophe  gedroht  habe.  Seine  Worte  beziehen  sich  auf  alle  Straf- 
gerichte, die  von  seiner  Zeit  an  bis  zur  gänzlichen  Zerstörung  Jerusalems 
und  Wegführung  des  Volkes  nach  Babel  durch  Nebucadnezar  ergingen. 
Die  einseitige  Beziehung  derselben  auf  die  Assyrer  gründet  sich  nur  auf 
eine  unrichtige  Vorstellung  von  dem  Wesen  der  Weissagung  und  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Erfüllung,  und  verwickelt  den  Propheten  Micha  in  einen  un- 
versöhnlichen Widerspruch  mit  seinem  Zeitgenossen,  dem  Propheten  Je- 
saja,  der  zwar  schwere  Bedrängung  Juda's  durch  die  Assyrer,  aber  zugleich 
auch  das  Milzlingen  der  Pläne  dieser  Feinde  gegen  das  Volk  Jehova's  und 
die  Vernichtung  ihrer  Heeresmacht  weissagt. 

Dieser  Widerspruch  mit  der  aus  ihm  unabweislich  sich  ergebenden 
Folgerung,  da£E  die  beiden  gleichzeitigen  Propheten,  wenn  der  eine  den 
Untergang  Jerusalems  durch  die  Assyrer  verkündigte,  der  andere  aber,  es 
werde  durch  dieselben  nicht  untergehen ,  das  Volk  notwendig  verwirren 
und  ihm  die  Warheit  ihrer  wider  einander  streitenden  Ausspräche  und  ihre 
göttliche  Sendung  zweifelhaft  machen  mufzten,  läizt  sich  auch  durch  die 
Hilfeannahme  nicht  beseitigen,  dalz  Jesaja  die  Weissagungen  c.  28 — 32 
etwas  später  ausgesprochen  habe,  als  Micha  sein  Buch  öffentlich  vortrug, 
nachdem  das  furchtbar  strenge  WortMicha's  3, 12  Buize  gewirkt  hatte. 
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Denn  Jes.  hat  nicht  blos  in  c.  28 — 33  zu  der  Zeit,  da  die  Assyrer  nnter 
Salmanasar  oder  Sanherib  drohend  heranzogen,  sondern  aach  schon  viel 
früher,  bereits  unter  Ahas in  c.10,6 — 12, 6  geweissagt,  der  Assyrer werde 
Jerusalem  nicht  erobern  sondern  sein  Heer  in  dessen  Nähe  ?emichtet  wer- 
den. Hiezukomt,  dalz  in  Jes.  28 — 32  keine  Spur  zu  finden,  daiz  die  furcht- 
bare Drohung  Micha*s  solche  Bn&e  gewirkt  habe,  dalz  der  Herr  infolge 
derselben  seine  Drohung  habe  zurücknehmen  und  durch  Jesaja  die  Rettung 
Jerusalems  vor  dem  Assyrer  verkündigen  können.  Vielmehr  geiizelt  Jes. 
in  28, 7  ff.  u.  29, 9 — 12  die  schlechten  Richter  und  falschen  Propheten  eben 
so  stark  wie  Micha  3,1 — 3.  6—8.  Endlich  ist  zwar  die  Unterscheidung 
von  bedingt  und  unbedingt  ausgesprochenen  Weissagungen  im  Allgemei- 
nen richtig  und  wird  durch  Jer.  18, 7—10  aulzer  Zweifel  gesezt;  aber  da- 
für dalz  Micha  seine  Drohungen  bedingt  d.  h.  für  den  Fall  des  Nichtein- 
tritts  der  Bu&e,  Jessga  dagegen  die  seinigen  unbedingt  ausgesprochen  ha- 
be, fehlt  jede  Andeutung  in  den  bezüglichen  Reden  und  Drohungen  beider 
Propheteu.  Aulzerdem  wird  diese  Annahme  noch  dadurch  als  unstatthaft 
zurückgewiesen ,  dalz  bei  Micha  die  Drohnng  der  Zerstörung  Jerusalems 
und  der  Verödung  des  Tempelbergs  (3, 12)  in  engstem  Znsammenhange 
mit  der  Verheilzung  steht,  dalz  am  Ende  der  Tage  der  Berg  des  Hauses 
Gottes  Ober  alle  Berge  erhöht  und  Jehova  auf  Zion  als  König  in  Ewigkeit 
herschen  werde  (4,1 — 3.7).  Wäre  also  Jene  Drohung  nur  bedingt,  so  wür- 
de auch  diese  Verheilzung  nur  bedingte  Oültigkeit  haben  und  überhaupt 
die  schlielzliche  Verherrlichung  des  Reiches  Gottes  von  derBu&fertigkeit 
der  Masse  des  Volkes  Israel  abhängen.  Eine  Ansicht,  die  mit  dem  wirk- 
lichen Inhalte  der  Weissagungen  beider,  ja  aller  Propheten  im  schneidend- 
sten Widerspruch  steht.  Der  einzige  unterschied  zwischen  Jesaja  und  Mi- 
cha in  dieser  Beziehung  besteht  darin,  dalz  Jes.  in  seinen  ausführlichen  Re- 
den die  Stellung  der  assyr.  Weltmacht  zum  Reiche  Gottes  in  Israel  genauer 
beleuchtet  und  nicht  nur  schwere  Bedrängung  Israels  durch  die  Assyrer 
verkündigt,  sondern  zugleich  dab  sie  das  Volk  Gottes  nicht  überwältigen, 
sondern  an  dem  von  Jehova  in  Zion  gelegten  Grundstein  zerschellen  wer- 
den, Micha  hingegen  nur  in  gro&en  allgemeinen  Zügen  den  Sündei^  das 
Gericht  und  nach  dem  Gerichte  die  Verherrlichung  Zions  ankündigt,  ohne 
auf  die  Stellung  der  Assyrer  zu  Israel  näher  einzugehen.  In  der  Haupt- 
sache geht  aber  Micha  mit  seinem  Zeitgenossen  Jesaja  Hand  in  Hand.  Auch 
Jes.  weissagt  32, 14  die  Verwüstung  oder  vielmehr  die  Zerstörung  Jerusa- 
lems, trozdem  dskh  er  die  Rettung  der  Stadt  Gottes  vor  Assnr  wiederholt 
ausspricht,  ohne  dadurch  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  zu  gerathen."  Denn 
diese  zwiefache  Verkündigung  erklärt  sich  einfach  daraus,  dalz  die  Ge- 
richte, welche  Israel  noch  zu  besteben  hat,  und  die  Herrlichkeitszeit  da- 
hinter vor  dem  Geistesauge  des  Propheten  wie  ein  langes  tiefes  Diorama 
liegen,  und  dalz  er  bei  seinen  Drohungen  in  diesen  perspectivisch  vor  ihm 
liegenden  Gerichten  bald  mehr  bald  weniger  tief  greift  (s.  Del.  zu  Jes.  S. 
334).  Das  Nämliche  gilt  von  Micha,  der  in  seinen  Drohungen  wie  in  sei* 
nen  Verheilzungen  ganz  tief  greift ,  nicht  nur  das  Gericht  in  seiner  äulzer^ 
sten  Spitze  der  völligen  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Wegfthrung  des 
Volks  nach  Babel,  sondern  auch  das  Heil  in  seiner  Tollendnng,  der  ewigen 
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Yerherrlichang  Zions,  weissagt.  Wir  dflrfen  daher  seine  Drohongen  3,12 
a.  4, 10  anch  nicht  auf  die  chaldftische  Katastrophe,  und  die  Yerheirznng 
der  Rettung  Israels  in  Babel  ans  der  Hand  seiner  Feinde  nicht  auf  die  durch 
Gyrus  ins  Werk  gesezte  Befreiung  der  Juden  aus  Babel  und  ihre  Rückkehr 
nach  Palästina  unter  SembabeL und  Esra  beschränken,  sondern  müssen 
die  Strafdrohung  zugleich  auf  die  römische  Zerstörung  Jerusalems  und  die 
damit  zusammenhangende  Zerstreuung  der  Juden  in  alle  Welt,  und  die 
4, 10  verheilzene  Erlösung  aus  Babel  zugleich  auf  die  der  Hauptsache  nach 
noch  jezt  in  der  Zukunft  liegende  Rettung  Israels  beziehen.  Diese  beiden 
Gerichte  und  diese  beiden  Rettungen  sind  in  den  Worten  des  Propheten 
in  ungeschiedener  Einheit  zusammengefabt,  wobei  Babel  nicht  blos  nach 
seiner  geschichtlichen,  sondern  zugleich  nach  seiner  typischen  Bedeutung 
als  der  Anfang  und  Heerd  des  Weltreiches  in  Betracht  komt.  Diese  zwei- 
fache Bedeutung  hat  Babel  in  der  Schrift  von  seinem  Ursprünge  her.  Schon 
die  Erbanung  der  Stadt  mit  einem  bis  an  den  Himmel  reichen  sollenden 
Turme  war  ein  Werk  menschlichen  Hochmutes  und  widergöttlicher  Macht- 
entfaltung (Oen.  11, 4  ff.);  und  nach  ihrer  Erbauung  wurde  Babel  von  Nim- 
rod  zum  Anfange  des  Weltreiches  gemacht  (Oen.  10, 10).  Durch  diese  Tat- 
sachen, nicht  aber  dadurch,  da&  von  da  die  Teilung  der  Menschheit  in  Völ- 
ker mit  verschiedenen  Sprachen  und  ihre  Zerstreuung  über  den  ganzen  Erd- 
boden ausging,  wurde  Babel  zum  Typus  des  Weltreiches  (vgl.  A.  Ch.  Läm- 
mert,  Babel,  dasThier  u.  der  falsche  Prophet.  Goth.  1862.  S.  36  ff.);  und 
in  dieser  typischen  Bedeutung  Babels  haben  wir  sowol  den  Grund  zu  su- 
chen für  den  göttlichen  Rathschlulz,  das  in  die  Gewalt  des  Weltreiches  hin- 
sngebende  Volk  Gottes  nach  Babel  zu  verbannen ,  als  den  Anknüpfungs- 
punkt bei  der  Vermittlung  dieses  Rathschlusses  in  dem  prophetischen  Be- 
wußtsein ftlr  die  Verkündigung  desselben.  Micha  weissagt  demnach  die 
WegfÜhmng  der  Tochter  Zion  nach  Babel  und  ihre  Rettung  daselbst  aus 
der  Gewalt  ihrer  Feinde  nicht  darum,  weil  Babel  neben  Ninive,  der  Me- 
tropole des  Weltreichs  seiner  Zeit,  eine  Hauptstadt  dieses  Reiches,  son- 
dern weil  Babel  von  seinem  Ursprünge  her  Typus  und  Symbol  der  Welt- 
macht war.  Die  Worte  Micha's  aber  so ,  in  ihrer  ganzen  Tiefe ,  zu  fassen, 
dazu  berechtigt  nicht  nur,  dazu  nötigt  vielmehr  die  v.  11 — 13  folgende 
Verkündigung  von  dem  siegreichen  Kampfe  Zions  mit  vielen  Völkern,  wel- 
che weit  über  die  Kämpfe  der  Juden  in  den  nachexilischen  Zeiten  hinaus- 
weisen. 

V.  11 — 13.  Die  aus  Babel  errettete  Tochter  Zion  überwindet  in  der 
Kraft  ihres  Gottes  alle  feindlichen  Mächte.  V.U.  ündnun  haben  sich 
versammelt  wider  die,h  viele  Nationen,  die  da  sprechen:  Sie 
sei  entweiht,  undblicken  mögen  auf  Zion  unsere  Augen»  V.  12. 
Aber  sie  wissen  nicht  die  Gedanken  Jehova*s  und  verstehen 
nicht  seinen  Rath;  denn  gesammelt  hat  er  sie  wie  Garben  zur 
Tenne.  V.  13.  Steh  auf  und  drisch,  Tochter  Zion;  denn  dein 
Hörn  mache  ich  zu  Eisen  und  deine  Hufe  mache  ich  zu  Erz,  und 
zermalmen  wirst  du  viele  Völker,  und  ich  verbanne  Jehoven 
ihren  Gewinn  und  ihr  Gut  dem  Herrn  der  ganzen  Erde.  Mit 
dem,  dem  M132?  v.  9  correspondirenden,  n^'^  hebt  eine  neue  Scene  an,  die 
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sich  YordemGeistesange  des  Propheten  anftat.  Viele  Nationen  haben  sich 
versammelt  gegen  die  Tochter  Zion  (y\i^^  anf  T»*»  n^  v.  10  zartlckgehend) 
in  der  Absicht,  sie  zu  entweihen  nnd  an  der  Entweihten  ihre  Augen  zu  wei- 
den. Die  Heiligkeit  Zions  ist  es  also,  welche  die  Völker  zum  Angriffe  treibt. 
t&r^T\  sie  sei  oder  werde  entweiht,  nicht  durch  die  Sünden  oder  die  Blnt- 
schuld  ihrer  Bewohner  (Jer.  3, 2.  Jes.  24,5)  —  dies  palzt  nicht  im  Munde 
der  Heiden,  sondern  durch  Verwüstung,  Zerstörung  soll  ihre  Heiligkeit  ihr 
genommen  werden.  Sie  wollen  zeigen ,  da&  es  mit  ihrer  Heiligkeit  nichts 
ist,  und  an  der  also  entweihten  Stadt  ihre  Augen  ergötzen,  ntn  c.  a  schauen 
auf  etwas  mit  Interesse,  hier  mit  Schadenfreude.  Ueber  den  Sing.  Tnn  mit 
nachfolgendem  Subjecte  im  Flur.  s.£ii\  §.317".  Dieser  Absicht  der  Heiden: 
sezt  der  Prophet  y.  12  den  Rath  des  Herrn  entgegen.  Während  die  Hei- 
den sich  wider  Zion  versammeln  mit  der  Absicht,  sie  durch  Verwüstung  zu 
profaniren ,  hat  der  Herr  beschlossen ,  sie  vor  Zion  zu  vernichten.  Das 
Verderben,  welches  sie  Zion  bereiten  wollen,  wird  sie  selbst  treffen,  denn 
der  Herr  sammelt  sie  wie  Garben  auf  die  Tenne,  um  sie  zu  dreschen  ü.  h. 
zu  vernichten.  *^^ bed. nicht :  däiz,  sondern:  denn.  Der  Satz  begründet  den 
Ausspruch,  dafe  sie  des  Herrn  Rath  nicht  verstehen.  '^'>^93|  mit  dem  Arti- 
kel der  Gattung  s.  v.  a.  wie  Garben.  Dieses  Gericht  soll  Zion  an  den  Hei- 
den vollstrecken.  Der  bildliche  Ausdruck:  steh  auf  und  drisch  u.  s.w.  ruht 
auf  der  orientalischen  Sitte,  das  Getraide  durch  Rinder  ausdreschen  d.b. 
mit  ihren  Hufen  austreten  zu  lassen ;  vgl.  Paulsen,  Ackerbau  der  Morgen!.- 
§.41.  Dabei  kam  allerdings  nur  die  Kraft  der  Hufe  in  Betracht.  Da  aber 
das  Hörn  des  Stieres  ein  häufiges  Bild  vernichtender  Kraft  ist  (vgl.  Deut. 
33,17.  IKg.  22,11.  Am.6,13n.a.),  so  verbindet  der  ProDhetdamitdieses 
Bild,  um  den  Begriff  der  zermalmenden  Kraft  zu  verstärken,  um  den  Ge* 
danken  auszudrücken,  darz  der  Herr  Zion  mit  der  zur  Vernichtung  der  Völ- 
ker erforderlichen  Kraft  vollständig  ausrüsten  werde.  "'Biö'irin'j  ist  l.pers. 
und  nicht  mitLXX,  S'yr.u.  ^Tt^.indie  zweite  zu  ändern  oder  dafür  zu  hal- 
ten. Der  Prophet  spricht  auch  nicht  im  Namen  des  theokrat.  Volks  (ATtf;.), 
sondern  fährt  fort  Jehova  reden  zu  lassen,  wie  schon  in  Q'^toM,  wobei  nni* 
statt  "»^  das  Nomen  nin'^b  gebraucht  ist,  zur  gröfzeren  Verdeutlichung  des 
Gedankens,  da&  Jehova,  der  Gott  nnd  Herr  der  ganzen  Erde  es  ist,  wel- 
cher die  Völker  j  die  sich  gegen  ihn  und  sein  Reich  empört  haben,  vernich- 
ten und  ihr  Hab  und  Gut  ihnen  entreifzen  und  sich  zurücknehmen  werde. 
Denn  alles  Verbannte  fiel  als  hochheilig  dem  Herrn  anheimLev.27,28. 
^n  Vermögen,  Reichtum,  Inbegriff  der  Güter.  Dieses  wird  durch  9sa  Ge- 
winn als  ein  ungerechtes  Gut,  weil  durch  Raub  undPItbiderung  erworben; 
bezeichnet,  und  soll  deshalb  dem  Herrn  als  Bann  verfallen.  Nicht  Israel 
soll  durch  Plünderung  der  geschlagenen  Feinde  sich  bereichem,  sondern 
Jehova  will  die  Güter  der  Heiden  sich,  dem  sie  als  Herrn  der  ganzen  Erde 
gehören,  durch  Bann  heiligen  d.h.  zur  Verherrlichung  seines  Reiches  ver- 
wenden. 

Die  geschichtliche  Beziehung  oder  die  Erfüllung  dieser  Vv.  ist  strei- 
tig, doch  so  viel  von  vorn  herein  klar,  daGe  sie  nicht  mit  Cyrili,  Calov,  Bilz. 
Ew.  u.  A.  auf  dieselbe  Begebenheit  wie  v.9  d.i.  auf  die  Belagerang  Jeru- 
salems durch  die  Assyrer  sich  beziehen  lassen,  wenn  man  nicht  den  Pro- 
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pheten  in  den  aaffallendsten  Widersprach  mit  sich  selbst  setzen  will.  Denn 
da  in  t.  10  nicht  eine  teilweise,  sondern  die  vollständige  Wegführung 
Israels  nach  Babel  nnd  in  v.  13  eine  vollständige  Verschonung  Jerasalems 
geweissagt  ist,  so  kann  das  aus  Jerasalem  in  die  Gefangenschaft  wandern- 
de Volk  (v.  10)  unmöglich  die  Feinde,  welche  es  wegführen ,  vor  Jerusa* 
lern  gänzlich  schlagen  und  ihr  Vermögen  dem  Herrn  bannen.  —  Mehr  hat 
die  Beziehung  auf  die  siegreichen  Kämpfe  der  Makkabäer  gegen  die  Sy- 
rer fdr  sich,  wofür  Theodorei,  Calv,  Coce.  Marck,  u.  Hgsih.  sich  erklärt 
haben,  da  diese  Kämpfe  in  die  Zeit  zwischen  der  Rückkehr  der  Juden  aus 
dem  babyl.Exil  (v.  10)  und  der  Erscheinung  des  Messias  (5, 1)  fallen;  Al- 
iein auch  diese  Beziehung  entspricht  dem  Wortlaute  der  Yerheilzung  viel 
zu  wenig,  als  dafz  wir  sie  fUr  richtig. halten  könten.  Wenngleich  nämlich 
der  Kampf  der  Makkabäer  ein  Religionskrieg  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  war,  da  die  Syrer  und  mit  ihnen  die  kleinen  Nachbarvölker  der 
Juden  darauf  ausgingen ,  Juda  als  Volk  Gottes  zu  bekämpfen  und»das  Ju- 
dentum auszurotten ,  so  deuten  doch  schon  die  o'^a'i  D^is ,  die  sich  gegen 
Zion  versammelt  und  die  der  Herr  dorthin  zusammenführt  (v.  1 1. 12),  auf 
ein  viel  gröEeeres  Ereignis  hin  als  auf  die  Angriffe  der  Syrer  und  der  um- 
wohnenden Völkerschaften  gegen  Jerusalem  zur  Zeit  der  Makkabäer.  a?*)!^ 
e'»a'5  weist  auf  0'»a'?  o?ia  und  ^Vi  d**»?  v.2u.3  zurOk,  so  dafe  hier  wie  dort 
darunter  alle  gottfeindlichen  Weltvölker  begriffen  sind.   Sodann  ist  auch 
die  Niederlage ,  die  sie  vor  Jerusalem  erleiden ,  viel  grölzer  als  der  Sieg, 
welchen  die  Makkabäer  über  ihre  Feinde  erfochten.  Dagegen  liefert  der 
Umstand,  dalz  in  v.  10  das  babyl.Exil,  in  5, 1  f.  die  Geburt  des  Messias  ge- 
weissagt  ist,  in  der  Zwischenzeit  zwischen  diesen  Begebenheiten  aber  nur 
die  siegreichen  Kämpfe  der  Makkabäer  gegen  die  Syrer  und  die  heidni- 
schen Nachbarvölker  der  Juden  liegen,  keinen  zureichenden  Beweis  dafür, 
da&  in  v.  11 — 13  von  diesen  Kämpfen  die  Rede  sein  müsse,  weil  die  An- 
nahme, dafz  in  v.  9 — 14  die  Angriffe  dei'Chaldäer,  Gräco-Syrer  und  Rö- 
merauf Zion,  so  wie  sie  in  der  Geschichte  aufeinanderfolgten,  geweissagt 
seien,  in  dem  dreimaligen  ^^  v.  9. 11  u.  14  keinen  festen  Stützpunkt  hat. 
Da  mit  ni^  v.  9  ein  Ereignis  eingeführt  wird ,  welches  der  Zeit  nach  nicht 
auf  das  vorher  (v.  8)  Verkündigte  folgt,  vielmehr  der  Prophet  mit  nn9  aus 
der  ferneren  Zukunft  in  die  nähere  zurückgeht,  so  lä&t  sich  auch  aus  dem 
nn^  V.  14  nicht  folgern,  dalz  die  dort  erwähnte  Bedrängnis  der  Zeit  nach 
auf  den  v.  1 1  -- 13  ge weissagten  Sieg  über  viele  Völker  folgen  werde,  oder 
dafz  in  v.  14  von  der  Belagerung  und  Einnahme  Jerasalems  durch  die  Rö- 
mer die  Rede  s.ei.  Hiezu  komt,  da&  die  Verkündigung  in  v.  10  auch  schon 
Aber  die  chaldäische  Katastrophe  und  die  Befreiung  der  Juden  ans  dem 
chald.  Exile  hinausgeht,  so  dalz  wenn  mit  ntny*!  v.  12  auch  ein  auf  die  in  v. 
9u.  10  geweissagten  Begebenheiten  folgender  Kampf  gegen  Zion  verkün- 
digt ist ,  wir  doch  diesen  Kampf  nicht  auf  die  Kämpfe  der  Makkabäer  be- 
schränken dürfen.  Wir  müssen  daher  mit  Ros,  u.  Csp,  unsere  Vv.  auf  die 
Ereignisse  beziehen,  welche  schon  von  Joel  c.4,und  später  noch  vonEze- 
chiel  c.  38  f.,  Sacharja  c.  12  u.  in  Apok.  20, 8  ff.  geweissagt  werden,  d.  i.  auf 
den  lezten  großen  Angriff  der  Weltvölker  gegen  die  aus  Babel  erlöste  und 
geheiligte  Gemeinde  des  Herra,  mit  der  Absicht,, die  heilige  Oottesstadt 
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Zion  von  der  Erde  zu  vertilgen,  wovon  die  Angriffe  der  Syrer  und  der 
ttbrigen  Juda  umwohnenden  Völkerschaften  gegen  das  Bnndesvolk  unter 
den  Makkabäern  nur  ein  schwaches  Vorspiel  lieferten.  Fflr  diese  Ansicht 
spricht  die  unverkennbare  Aehnlichkeit  unserer  Vv.  mit  Joel  u.  Ezechiel 
IL  cc.  Das  o-'si'^  o':ia  'nt'^a;  «ö«3  v.  1 1  vgl.  mit  D]|ap  v.  1 1  weist  deutlich  auf 
Dnijr]  -i»-P«  •»nMR^i  in  Jo.  4, 2  vgl.  mit  wap.ai  1 1  zurück,  und  das  Bild  des 
Sammeins  der  Völker  wie  Garben  zur  Tenne  v.  12  auf  die  verwandten  Bil- 
der der  Reife  zur  Ernte  und  des  Tretens  dergefttlltenEelter  Jo.4,13;  und 
b^'n  taM»  bei  Mich,  begründet  schon  darum  keine  Verschiedenheit  von 
otiVn-bx  des  Jo.,  weil  M.in  v.2  u.8  Q*'?!  O':'!*  von  der  Gesamtheit  der  Welt- 
völker braucht.  Auch  Ezech.  spricht  nur  von  o'^a*?  c^isi,  die  sich  mit  Gog 
zum  Angriffe  wider  die  Berge  Israels  versammeln  (38,6.9. 15),  und  auch 
bei  ihm  ist  dieser  Völkerangriff  auf  Jerusalem  an  die  Erlösung  Israels  an 
Babel  angereiht.  Spdann  ist  der  Ausgang  dieses  Angriffes  bei  Micha  der- 
selbe wie  bei  Joel,  Ezech.  u.Sach.,  nftmlich  die  vollständige  Niederlage  der 
feindlichen  Völker  durch  das  in  der  Macht  des  Herrn  streitende  Volk  Is- 
rael, wodurch  Jehova  sich  vor  allen  VöllTem  als  Herrn  der  ganzen  Erde 
manifestirtund  als  heiligerweist,  vgl.  V.  13mitJo.4,12f.Ez.38,16. 39,3ff. 
Entscheidend  für  diese  Beziehung  ist  endlich  der  Umstand,  daiz  der  An- 
griff der  Völker  gegen  das  heilig  gewordene  Zion  gerichtet,  aus  Halz  und 
Feindschaft  gegen  seine  Heiligkeit  hervorgegangen  ist  und  die  Entheili- 
gung der  Stadt  Gottes  zum  Ziele  hat.  Dieser  Zug  paizt  in  keiner  Weise  auf 
Jerusalem  und  Juda  in  den  Zeiten  der  Makkabäer,  sondern  nur  auf  die 
Zeit,  da  Israel  aus  Babel  erlöst  eine  heilige  Gottesgemeinde  bildet  d.  i.  auf 
die  lezte  Zeit  der  Entwickelung  des  Reiches  Gottes,  die  erst  mit  Christo 
angebrochen,  aber  bis  jezt  noch  nicht  zu  vollem  Durchbruch  gekommen 
ist.  „Daraus  aber,  dalz  später  das  heilig  gewordene  Zion  aus  viel  grö&erer 
Gefahr  gerettet  werden  soll,  als  die  ist  aus  der  es  in  der  nächsten  Zukunft 
nicht  gerettet  wird,  daraus  dafz*  dann  das  geläuterte  und  geheiligte  Zion 
eine  ungleich  grölzere  feindliche  Macht  besiegen  und  vernichten  wird ,  als 
diejenige  ist,  der  es  nun  bald  unterliegen  wird,  geht  aufs  klarste  und  evi- 
denteste hervor,  dafz  es  in  der  nächsten  Zukunft  der  Weltmacht  preisge- 
geben werden  mufit,  weil  es  jezt  nnheilig  ist^'  [Csp.),  Dieser  Gedanke  ver- 
mittelt den  Uebergang  zu  v.  14,  wo  die  Weissagung  zu  der  v.  9  u.  10  ge- 
weissagten Bedrängnis  zurflckkehrt. 

V.  14.  Nun  wirst  du  dich  scharen,  du  Scharentochter;  Be* 
lagerung  richtet  man  gegen  uns,  mit  dem  Stabe  schlagen  sie 
auf  die  Backe  den  Richter  Israels.  Mit  TUM  wendet  sich  die  Rede 
des  Propheten  wieder  zu  dem  v.  9  mit  tWf  eingeführten  Gegenstande.  Denn 
dafz  dieses  ntJ2»  auf  v.  9  zurückweist  und  nicht  an  das  Mn9i  v.  1 1  anknüpft, 
um  ein  neues,  auf  die  v.  11 — 13  erwähnte  Begebenheit  folgendes  Ereignis 
einzuführen,  ersieht  man  aus  der  Weglassung  der  Gop.  t ,  die  nicht  fehlen 
dürfte,  wenn  v.  14  zeitlich  an  v.  11— 13  anknüpfen  solte.  „Die  Weissa- 
gung in  V.  11 — 13  begründet  die  In  v.  9f.,  und  die  in  v.  14  klingt  wie  ein 
Schlufe  aus  dieser  Begründung.  Die  Begründung  in  v.  11 — 13  ist  von  dem 
was  sie  begründet,  auf  beiden  Seiten  umschlossen.  Indem  der  Prophet  in 
T.  14  zu  den  in  v.  9  ausgesprochenen  Gedanken  zurückkehrt,  rundet  er  die 
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Strophe  in  v.  9—14  ab"  (Csp),  Angeredet  ist  die  Tochter  Zion,  die  bei 
jedem  niny  und  überhaupt  in  dem  ganzen  Abschnitte  allein  angeredet  wird. 
i^-Ta~ra  Tochter  der  Schar  könte  heirzen:  du  Scharen  zu  bilden  gewohn- 
tes, geübtes  Volk,  du  kriegerisches  Zion.  Allein  dies  pa&t  nicht  zu  dem 
Folgenden,  wo  nur  von  Bedrängung  die  Rede  ist.  Der  Ausdruck  ist  viel- 
mehr so  gewendet,  „um  im  Gegensatze  zu  "n^^  Streifschar  eine  ängstlich 
sich  zusammendrängende  Volksmenge  zu  bezeichnen"  {ffitz,).  Das  verb. 
•niinn  bed.  hier  nicht:  sich  ritzen,  Einschnitte  machen  (Deut.  1 4, 1  u.a.), 
sondern  wie  Jer.  5, 7  sich  drängen,  zusammendrängen,  nnd  der  Gedanke 
ist:  Nnn  dränge  dich  ängstlich  zusammen  zu  einer  Schar,  denn  er  sc.  der 
Feind  sezt  oder  rüstet  gegen  uns  Belagerung.  In  (i^*«]?'  schliefet  sich  der 
Prophet  mit  dem  Volke  als  Glid  desselben  zusammen.  Er  befindet  sich  im 
Geiste  mit  dem  Volke  in  dem  belagerten  Zion.  Die  Belagerung  führt  zur 
Eroberung;  denn  nnr  infolge  dieser  kann  der  Richter  Israels  mit  dem  Sto- 
cke auf  die  Backe  geschlagen  d.  h.  schimpflich  milzhandelt  werden,  vgl. 
1  Eg.  22, 24.  Ps.  3, 8.  Hi.  16, 10.  Der  Richter  Israels,  sei  dies  nun  der  Kö- 
nig oder  die  israel.  Richter  einheitlich  zusammengefaßt,  kann  zur  Zeit  der 
Belagemng  der  Stadt  nicht  außerhalb  derselben  gedacht  werden.  Der  Pro- 
phet hebt  von  den  Folgen  der  Belagemng  der  Stadt  nur  die  eine  hervor, 
dieMiizhandlnng  des  Richters,  weil  es  in  ihr  „besonders  zu  Tage  komt,  wie 
viel  Elend  und  Schande  Israel  für  seine  jetzigen  Sünden  wird  erfahren  müs- 
sen" (Csp.),   „Der  Richter  Israels"  ist  der  welcher  in  Israel  die  höchste 
Würde  bekleidet.   Dies  könte  der  König  sein,  wie  Am.  2, 3  vgl.  1  Sam.  8, 
6  f.  20,  indem  der  isr.  König  der  oberste  Richter  in  Israel  oder  der  eigent- 
liche Inhaber  der  richterlichen  Gewalt  und  Würde  war.  Allein  der  Aus- 
druck ist  doch  schwerlich  auf  den  König  zu  beschränken  und  noch  weni- 
ger im  Unterschiede  von  dem  Könige  gemeint,  auf  eine  Zeit  hindeutend, 
in  welcher  Israel  wie  vor  Saul  nur  von  Richtern  regiert  wurde,  sondern  der 
Richter  ist  genant  statt  des  Königs,  einerseits  mit  Rücksicht  auf  die  Dro- 
hung c.  3, 1. 9. 11,  wo  die  Häupter  und  Fürsten  Israels  als  ungerechte  und 
gottlose  Richter  geschildert  worden,  andrerseits  im  Gegensatz  zu  h'^iü  5, 1. 
Wie  dort  der  Messias  nicht  König,  sondern  als  Inhaber  der  höchsten  Ge- 
walt htiTQ  Herscher  heilzt,  so  wird  hier  der  Inhaber  der  richterlichen  Ge- 
walt oB^  genant,  um  die  Schmach  anzudeuten,  welche  den  König  mit  den 
Volkshäuptem  für  ihre  Ungerechtigkeiten  treffen  werde.   Die  Drohung 
dieses  V.  bezieht  sich  übrigens  nicht  auf  die  römische  Invasion.  Diese  Be- 
ziehung hängt  mit  der  bereits  widerlegten  Annahme,  dalz  v.  1 1 — 1 3  auf  die 
Makkabäerzeiten  gehen,  zusammen  und  hat  aulzerdem  keinen  haltbaren 
Grund  für  sich.  Der  Prophet  geht  mit  diesem  V.  auf  die  v.9  u.  10  geweis- 
sagte Bedrängnis  zurück,  so  dalz  von  der  ErfQllung  des  hier  Ausgespro- 
chenen die  Bemerkungen  zu  v.  10  gelten.  Die  Haupterfüllung  trat  in  der 
chaldäischen  Periode  ein;  aber  die  Erfüllung  wiederholte  sich  in  allen  fol- 
genden Bedrängungen  Jerusalems  bis  zur  Zerstörung  der  Stadt  durch  die 
Römer.  Denn  nach  5, 2  wird  Israel  in  die  Gewalt  des  Weltreiches  dahin- 
gegeben  sein  bis  zur  Erscheinung  des  Messias  d.h.  aber  nicht  blos  bis  za 
seiner  Geburt  oder  seinem  öffentlichen  Auftreten,  sondern  bis  das  Volk 
den  erschienenen  Messias  als  seinen  Erlöser  annehmen  wird. 
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Cap.V,  Die  Geburt  des  Herschers  in  Israel  und  seine 

Pridensherschaft. 

Zar  Zeit  der  tie&ten  Emiedrigang  Zions  wird  ans  Bethlehem  der 
Herscher  in  Israel  erstehen,  der  seinem  Volke  nicht  nur  Rettnng  gegen 
seine  Feinde  gewähren,  sondern  dasselbe  auch  zu  einer  segenbringenden 
und  gefflrchteten  Macht  fftr  alle  Völker  erheben,  ein  Beich  des  Fridens 
gründen  und  Israel  zum  heiligen  Volke  yerklären  wird. 

V.l — 3.  Die  bisherige  Verkündigung  von  der  Herrlichkeit,  zu  wel- 
cher Zion  in  der  Zukunft  gelangen  soll,  wird  nun  yervollständigt  durch 
die  Verkündigung  der  Geburt  des  gro&en  Herschers,  der  durch  sein  Regi* 
ment  Israel  zu  diesem  Ziele  seiner  göttlichen  Bestimmung  fiQhren  wird. 
V.l.  Und  du  Bethlehem  Ephrata,  zu  klein  um  zu  sein  unter 
den  Tausenden  Juda^s,  aus  dir  wird  mir  hervorgehen  der  sein 
wird  Her  scher  über  Israel,  und  seine  Ausgänge  sind  von  der 
Urzeit,  von  den  Tagen  der  Ewigkeit,  Das  nijM'!,  mit  welchem  die* 
ser  neue  Abschnitt  der  Heilsverkündigung  anhebt,  correspondirt  dem 
^>3^^,  4,8.  Die  frühere  Herschaft  soll  an  Zion  zurückkommen  (4,8)  und 
aus  dem  kleinen  Bethlehem  soll  derXrfiger  dieser  Herschaft  hervoiigehen, 
der  Herscher  Israels  der  von  Ewigkeit  her  entsprungen  ist.  Dieser  Ge- 
danke ist  an  4, 14  so  angereiht,  daiz  der  tiefsten  Erniedrigung  des  Rich- 
ters die  göttliche  Hoheit  des  zukünftigen  Herschers  über  Israel  gegen- 
übertritt.  Die  Namen  Bethlehem  Ephrata  —  n'^BM  oder  ^^^i^  d.i.  die 
fruchtbare  oder  das  Fruchtgefilde,  der  ältere  Name,  neben  dem  aber  schon 
in  der  Patriarchenzeit  Dnb-n'^a  d.i.  Brothaus  aufgekommen  war,  vgl.  Gen. 
35, 19.  48,7.  Rut  4, 11,  sind  verbunden,  um  die  Rede  feierlicher  zu  ma- 
chen, nicht  um  das  judäische  Bethlehem  von  dem  in  Sebulon  (Jos.  19,15) 
zu  unterscheiden;  denn  hiefür  war  in  den  folgenden  W.:  unter  den  Tan« 
senden  Juda*s  ausreichend  gesorgt.  In  dem  Städtchen  ist  die  Einwohner- 
schaft angeredet,  woraus  sich  die  mascul.  ^'^^  *)*^^  und  ^9t)  erklären, 
denn  diese  schwebt  dem  Propheten  auch  in  der  Beschreibung  der  Klein- 
heit des  Städtchens,  welches  Job.  7,42  y.(!)uj]  Flecken  heilzt,  vor.  *\VfH 
^y^^y.  wörtl.  klein  in  Bezug  auf  das  Sein  unter  den  Alaphim  Juda's  d.h. 
zu  klein  um  unter  denselben  eine  Stelle  einzunehmen.  Statt  des  genauer 
reu  ri  w  ist  ni'^nb  wol  nur  wegen  des  folgenden  ni-^nb  gewählt.  ^  ö-^iiii 
Tausende,  eine  schon  Num.1,16. 10,4  gebrauchte  Bezeichnung  der  Ge- 
schlechter, ninattSQ  d.  i.der  grö&eren  Abteilungen,  in  welche  die  12  Stäm- 
me Israels  geglidert  waren,  s.zu  Num.  1, 16  u.  Ex.  18,25,  steht  nicht  für 


1)  Das  Fehlen  des  Artikels  vor  1*^^^  und  das  ni'^nb  statt  nrrvo  berechtigen 
nicht  zu  der  von  HiU.  proponirten  Textänderung :  r^'^h?  als  irrtümlich  zu  strei- 
chen und  das  n  von  hniBK  zu  trennen  und  mit  ^ys^SL  zu  verbinden  =  ^"^^sn  nnfiK ; 
denn  die  Behauptung,  dafz  1*^S|2C  als  Apposition  den  Artikel  haben  mfit^te,  ist  eben 
so  unbegründet  wie  die  weitere  Bemerkung,  dab  die  Aussage:  Bethl.  sei  zu  klein, 
um  unter  den  n^^n*^  "^B^K  su  sein,  unrichtig  sei,  mit  1  Sam.  20, 6.  29  in  Widar- 
spruoh  stehe;  denn  aus  diesen  Stellen  folgt  nicht,  da£i  Bethl.  för  sich  ein  t:)^s|  go- 
büdet  habe. 
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MB^K  T}^  Fttrsten  der  Geschlechter  -,  denn  der  Gedanke  ist  einfach  der: 
Bethl.  sei  zu  klein,  als  dalz  seine  Einwohnerschaft  ein  selbständiges  Eleph 
bilden  könne,  woraus  man  freilich  nicht  schlieizen  darf,  dalz  es  nicht  1000 
Einwohner  gehabt  habe  (Csp.);  ^^^^  ^^  Geschlechter  heilzen  ü'^ti»  nicht 
weil  ihre  Kopfzahl,  sondern  weil  die  Zahl  ihrer  Familien  oder  Familien- 
hänpter  sich  gewöhnlich  um  tausend  herum  bewegte,  vgl.  m.bibl.  Archäol. 
$.  140.  Ungeachtet  dieser  Kleinheit  soll  aus  Bethlehem  hervorgehen  der 
Herscher  über  Israel.  )'o  kx^  bezeichnet  hier  nicht  die  Abstammung,  wie 
z.  B.  Gen.  17,6  u.ö.,  so  dafe  Bethl.  als  der  Vater  des  Messias  betrachtet 
würde  (Hofm,)j  sondern  ist  nach  Jer.30,21:  ein  Herscher  wird  aus  seiner 
Mitte  hervorgehen.  Tgl.  Sach.  10,4,  zu  erklären,  und  der  Gedanke  nur 
der:  aus  der  Einwohnerschaft  des  kleinen  Bethlehem  wird  hervorgehen 
and  auftreten.  ^\  geht  auf  Jehova,  in  dessen  Namen  der  Prophet  spricht, 
and  drückt  aus,  da&  das  Hervorgehen  dem  Plane  des  Herrn  dient,  zur 
Förderung  seines  Reiches  gehört,  ähnlich  wie  in  der  Rede  Gottes  zu  Sam. 
1 S.  16, 1 :  ich  habe  mir  unter  den  Söhnen  Isai's  einen  König  ausersehen, 
worauf  Micha  höchst  warscheinlich  Bezug  genommen  hat,  um  das  typische 
Verhältnis  Davids  zum  Messias  anzudeuten,  b^*)»  ^'i'^^^  ist  der  Sache 
nach  Subject  zu  k^:,  wobei  der  tVi/fn.  nwb  relativ  gebraucht  ist,  wie 
nieab  Hos.  2, 11,  in  dem  Sinne:  welcher  bestimt  ist  Herscher  zu  sein. 
Micha  braucht  aber,  statt  einfach  zu  sagen:  bfi^'^to?  btDi»  K2r,  diese  Wen- 
dung, um  den  Contrast  zwischen  Bethlehems  natürlicher  Kleinheit  und 
der  hohen  Würde,  zu  der  es  durch  das  Hervorgehen  des  Messias  aus  ihm 
gelangen  soll,  recht  scharf  hervorzuheben  (Csp.  Hgstb.),  ^M'^to^a  nicht  in 
sondern  über  Isr.,  nach  der  gewöhnlichen  Bed.  von  :n  bi^o .  Bei  biLia  fehlt 
der  Artikel,  weil  es  zunächst  nur  darauf  ankam,  den  Begriff  des  Herschens 
hervorzuheben,  und  die  nähere  Bestimmung  gleich  darauf  folgt  im  TnMX'ha^ 
nSii.  Der  Sinn  dieses  Versglides  hängt  von  der  richtigen  Fassung  nicht  nur 
des  ni'M^Kin  sondern  auch  der  folgenden  Zeitbestimmungen  ab.  riM^is 
foem.  ton  ^^  kann  den  Ort,  die  Zeit,  die  Art  und  Weise  und  die  Hand- 
lung des  Ausgehens  bezeichnen.  Die  leztere  von  ^i^^t^.in  Abrede  gestelte 
Bed.  ist  durch  Hos.  6, 3. 1  Kg.  10, 28.  £z.  12, 4  u.  2  Sam.  3, 26  aulzer  Zwei- 
fei  gesezt.  Die  erste  dieser  Bedeutungen,  in  welcher  K^io  am  häufigsten 
steht  und  auch  niKasi»  im  Keri  2  Kg.  10,27,  wo  diese  Form  allein  noch 
vorkomt,  gebraucht  ist,  palzt  hier  nicht  zu  dem  Prädicate  D^i'  '^'^^^  in- 
dem Tage  der  Ewigkeit  nicht  Oerter  des  Ausgehens  genant  werden  kön- 
nen, und  wird  auch  durch  das  correlate  ^^^  d.i.  aus  Bethlehem  nicht  ge- 
fordert, weil  bei  Bethlehem  nicht  der  Begriff  der  Stadt  oder  Oertlichkeit, 
sondern  der  der  Einwohnerschaft  vorwaltet  und  überhaupt  der  Gegensatz 
zwischen  Hemistich  a  nnd  b  nicht  in  dem  Begriffe  des  Ortes  liegt,  sondern 
in  der  Unbedeutendheit  Bethlehems  als  Ausgangsort  fQr  den,  dessen  Ur- 
sprünge in  den  Tagen  der  Ewigkeit  liegen.  Wir  nehmen  niKSCia  in  der 
Bed.  Ausgänge,  da  die  Bed.  Zeiten  des  Ausganges  sich  mit  keiner  Stelle 
belogen  lä&t.  cnj;  sowol  als  tk^  *«»')  wird  von  der  grauen  Vorzeit  ge- 
braucht, z.  B.  7, 14  u.  20  von  der  Patriarchenzeit.  Selbst  beide  zur  Ver- 
stärkung mit  einander  verbunden,  sind  Jes.51,9  so  gebraucht.  Aber 
beide  Worte  bezeichnen  auch  die  Ewigkeit  vor  ErschaSiing  der  Welt  in 
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ProT.  8,28  u.  22,  weil  der  in  der  Zeit  lebende,  mit  seinem  Denken  an  die 
Zeit  gebundene  Mensch  sich  die  Ewigkeit  nnr  als  anendliche  Zeit  vor^ 
stellig  machen  kann.  Welche  von  diesen  beiden  Bedeutungen  hier  obwal- 
tet, das  hängt  von  der  näheren  Bestimmung  des  Sinnes  des  ganzen  fer- 
ses  ab. 

Dalz  der  ans  Bethlehem  hervorgehende  Herscher  der  Messias  ist,  wird 
allgemein  anerkant,  da  die  Beziehung  der  Worte  auf  Sembabel,  die  nach 
der  Aussage  des  ChrysosL,  Theodoret  u.  A.  etliche  Juden  hegten,  als  gar 
zu  willkürlich  keinen  Anklang  gefunden  hat.  DasHerrorgehen  ausBethL 
involvirt  den  Begriff  der  Herkunft.  Demgemäß  dürfen  wir  auch  ntjMSlB 
nicht  auf  das  Hervortreten  des  geweissagten  künftigen  Herschers  in  der 
Vorzeit,  oder  auf  die  Offenbarungen  des  Messias  als  Maleach  Jehova's 
schon  in  der  Patriarchenzeit  beschränken ,  sondern  müssen  es  so  ver- 
stehen, da(z  es  den  Ursprung  desselben  wenigstens  mit  aussagt.  Der  Ur- 
sprung des  Gott  gleichen  Engels  des  Herrn  aber  liegt  nicht  in  der  Vorzeit, 
in  welcher  er  den  Patriarchen  zuerst  erschienen  ist,  sondern  vor  der  Er- 
schaffung der  Welt,  in  der  Ewigkeit.  Hienach  dürfen  wir  o^s'  "^^"^  ^*^P. 
auch  nicht  auf  die  Vorzeit  beschränken  und  den  Begriff  der  Ewigkeit  im 
engeren  Sinne  nicht  ausschliefen.  Dessen  ungeachtet  aber  verkündigt 
Micha  hier  nicht  den  ewigen  Ausgang  des  Sohnes  vom  Vater  oder  des 
Logos  von  Gott,  nicht  die  generatio  filii  aetema^  wie  die  älteren  orthod. 
Ausll.  meinten.  Dagegen  spricht  schon  der  Plural  i'tnficrm,der  sich  weder 
als  plur.  majest.i  noch  als  Bezeichnung  des  Abstractums  oder  als  unbe- 
stimtc  Rede  fassen  lälzt,  sondern  auf  ein  wiederholtes  Ausgehen  hinweist 
und  zu  der  Annahme  nötigt,  da&  in  den  Worten  sowol  der  vorweltliche 
Ursprung  des  Messias  als  seine  Offenbarungen  in  der  Vorzeit  angedeutet 
sind,  nicht  blos  der  Gedanke:  „seit  unvordeoklich  femer  und  langer  Zeit 
geht  der  Herscher  aus  und  ist  er  im  Kommen  begriffen,  welcher  endlich 
aus  Bethlehem  hervorgehen  wird"  (o.  Bofm.  Schriftbew.  II,  1  S.  9).  ^  Die 
Verkündigung  des  vorweltlichen  Ursprunges  sezt  allerdings  die  göttliche 
Natur  dieses  Herschers  voraus;  aber  dieser  Gedanke  war  auch  zur  Zeit 
des  Micha  dem  prophetischen  Bewußtsein  nicht  mehr  fremd,  sondern  wird 
von  Jesaja  unzweideutig  ausgesprochen,  indem  er  9,5  dem  Messias  den 


1)  Ohne  Weiteres  abzuweisen  lind  die  Yenuche ,  welche  die  Babbinen  in  po- 
lemischem Interesse  und  die  rationaUsirenden  Ausll.  aus  Wunderscheu,  um  ja  nicht 
eine  übernatürUche  Prfidiction  zuzugeben,  gemacht  haben,  um  die  Worte  ihres  ti^ 
fen  Gehaltes  zu  entleeren,  sei  es  dadurch,  dass  sie  l'^riCBIQ  seine  Ausgänge  in  das 
Ausgeben  seines  Namens  (so  schon  der  Chald,)  oder  den  ewigen  Ursprung  in  eine 
ewige  Yorherbestimmung  (Ocäc.)  umdeuteten,  oder  dadurch,  da&  sie  das  Herror- 
geben  aus  Betbl.  von  dem  Ursprünge  aus  dem  aus  Bethl.  stammenden  Geschlechts 
Davids  verstehen  wollen  {Kimchi,  Abarb.  und  alle  späteren  Babb.  und  neueren  Bap 
tionalisten).  Nach  dieser  Auffassung  würden  die  Urzeit  und  die  Tage  der  £wigkeit 
genant  sein  statt  des  uralten  Geschlechtes;  and  wäre  überhaupt  ein  solches  Quid- 
proquo  zulässig,  so  würde  in  diesen  Worten  ein  völlig  nichtssagender  Gedanke  aus- 
gesprochen sein ,  da  das  Geschlecht  Davids  ja  nicht  älter  war  als  alle  anderen  Ge- 
schlechter Israels  und  Juda's,  deren  Ursprung  ebenfalls  bis  in  die  Patriarchenzeit 
zurückging,  indem  das  ganze  Yolk  von  den  zwölf  Söhnen  Jakobs  und  durch  diese 
von  Abraham  abstamte.  S.  die  ausfuhrliche  Widerlegung  dieser  Ansichten  bei  Hgstb^ 
Christel.  I,  S.  564  ff.  und  Cäspariy  Micha  S.  216  ff. 
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Namto:  starker  Gott  beilegt  (s.  Dei.  zu  Jes./.^.).  Nor  darfen  wir  in  der 
Aussage  der  göttlichen  Natur  des  Messias  noch  nicht  die  volle  Erkentnis 
der  Gottheit  suchen,  wie  sie  erst  im  N.  T.  durch  die  Tatsache  der  Mensch- 
werdung Gottes  in  Christo  erschlossen  und  z.  B.  im  Prologe  des  Evang.  Jo» 
hannis  entwickelt  ist.  Auch  dürfen  wir  t'^rM^tis  schon  deshalb  nicht  auf 
den  ewigen  Ausgang  des  Logos  von  Gott,  als  innergöttliches  Verhältnis 
der  Trinitftt,  beziehen,  weil  dieses  Wort  dem  ^^'2  des  ersten  Hemistichs 
correspondirt.  Wie  dieses  zunächst  und  unmittelbar  nur  das  Hervorgehen 
aus  Bethl.  aussagt  und  die  Abstammung  unbestimt  läizt,  so  kann  auch 
i*tn»sis  nur  das  Ausgehen  aus  Gott  bei  der  Schöpfung  der  Welt  und  in 
den  Offenbarungen  der  Ur-  und  Vorzeit  aussagen. 

Der  künftige  Herscher  Israels,  dessen  Ausgänge  in  die  Ewigkeit  zu- 
rackreichen,6oll  aus  dem  unbedeutenden  Bethlehem  hervorgehen,  wie 
sein  Ahn,  der  König  David.  Die  Abstammung  Davids  aus  Bethl.  bildet 
das  Substrat  nicht  nur  für  die  prophetische  Verkündigung  des  Hervor- 
gehens des  Messias  aus  diesem  Städtchen,  sondern  auch  für  die  göttliche 
Veranstaltung,  dalz  Christus  in  Bethlehem,  der  Stadt  Davids  geboren 
wurde.  Dadurch  solte  er  von  seiner  Geburt  an  dem  Volke  als  der  verhei* 
6ene  grofee  Nachkomme  Davids,  der  den  Thron  seines  Vaters  David  ewig 
einnehmen  werde,  kundgetan  werden.  Wie  das  Hervorgehen  aus  Bethl. 
die  Geburt  in  Bethl.  in  sich  schliefet,  so  ersehen  wir  auch  aus  Matth.  2, 5  f. 
u.  Job.  7,42,  dafie  die  altjüdische  Synagoge  einhellig  in  unserer  Stelle  eine 
Weissagung  der  Geburt  des  Messias  in  Bethlehem  gefunden  hat.  Die 
Bichtigkeit  dieser  Auffassung  wird  auch  durch  die  Erzählung  Matth.  2,1 
— 11  bestätigt;  denn  Matthäus  hat  nach  der  ganzen  Anlage  seines  Evan* 
geliums  die  Ankunft  der  Magier  aus  dem  Morgenlande,  um  den  neu  gebo» 
Tenen  Messias  anzubeten,  nur  mitgeteilt,  weil  er  in  dieser  Begebenheit  Er- 
füllungen alttestl.  Weissagungen  erkante.  ^ 

V.2.  Darum  wird  er  sie  hingeben  bis  zur  Zeit,  da  eine  Ge* 


1)  Bei  Anftthnmg  nnien  V.  in  Httth.  8, 6  ist  der  Inhalt  frei  nach  dem  Gedaoht- 
)  wiedergegeben :  Kai  av  Bs^Xsifi^  yij  'lovda^  ovdafjitje  iXaxlaxri  el  ir  tote  f^ye* 
fioaiv  'lovda'  ix  aov  yäg  iieXeiöSxai  f^yovfieyos,  Bazig  noiuaysT  roy  Xaoy  ^ov, 
toy  VcgariX,  Die  Abweichungen  vom  Orundtezte  erklären  eich  aus  dem  Bestrebe^ 
den  Sinn  zu  verdeutlichen  und  die  Beziehung  der  Worte  auf  Dayid  bestirnter  herror^ 
tnheben.  Das  y^  *Iovda  statt  des  Ephrata  des  Orig^nak  ist  aus  1  Sam.  17, 12  gefloa> 
sen,  wo  Bethlehem  in  der  Srzählung  von  der  Salbung  Dands  zum  Könige,  wie  öfter 
im  A.  T.  durch  den  Zusatz :  Juda  ron  der  gleichnamigen  Stadt  in  Sebulon  untere 
schieden  ist,  und  yfj  'lovda  , Jjand  Juda"  als  Apposition  dem  Namen  Bethlehem  lose 
beigeordnet,  statt  der  genaueren  Bestimmung:  im  Lande  Juda.  Die  Aenderung  des: 
zu  klein  um  unter  den  Tausenden  Judas  zu  sein  in  ovda/Ämc  ikaxitrsr}  xrX,  begrün- 
det keinen  Widerspruch  mit  dem  Grundtezte,  sondern  ändert  nur  den  Gedanken 
mit  Bucksicht  auf  die  Verherrlichung,  welche  Bethl.  durch  die  Abstammung  des 
Messias*  aus  ihm  erlangen  wird.  Fcarvam  vocat  Mick,  respiciens  slatwn  extemwn^ 
minime  parvam  Matth.  respiciens  naHvitatem  Messiae,  oua  mirum  in  modum 
condecoratwn  itlud  oppidum  ac  iüustratumfuit  {Chr,  B.  Mich.),  Die  Erklärung 
des  "ffibKa  durch  iy  xolg  f^ys^Aoaiy  wurde  schon  durch  die  Personifloation  Bethle- 
hems, noch  mehr  aber  durch  den  Hinblick  auf  das  folgende  ityovficyoc  nahe  gelegt» 
und  ändert  den  Gedanken  nicht,  da  ja  die  Geschlechter  (D*«DdK)  ihre  Häupter  hat» 
ten,  welche  sie  repräsentirten  und  fährten.  Der  leste  Satz  oozig  noifAayet  xxX.  ist 
nur  eine ,  termutUoh  tu  t.  8  genommene  und  an  8  Sam.  5, 8  sich  anlehnende  Um* 


Sil  Micha  V,  t. 

bärerin  geboren  hat,  und  der  Rest  seiner  Brüder  wird  zw 
rückkehren  samt  den  Söhnen  Israels.  V.S.  Ond  stehen  wird 
er  und  weiden  in  der  Kraft  Jehova's,  in  der  Majestät  des  Na* 
mens  Jehova^s,  seines  Gottes,  und  sie  werden  wohnen,  denn 
nun  wird  er  groiz  sein  bis  zu  den  Enden  der  Erde.  yA  danim 
„weil  der  grobe  göttliche  Herscher  Israels,  von  dem  dessen  Eriösnng 
aliein  herrühren  Icann,  ans  dem  kleinen  Bethlehem,  also  aas  der  herabge- 
sunkenen Davidischen  Familie  hervorgehen  wird.*^  So  richtig  Csp.  Dean 
nicht  in  dem  Auftreten  des  Messias  als  solchem ,  sondern  in  seinem  Her- 
vorgehen ans  dem  kleinen  Bethl.  liegt  der  Grand,  weshalb  Israel  bis  da- 
hin in  die  Gewalt  der  Weltvölkerhingegeben  sein,  nicht  früher  errettet 
werden  soll.  Die  Gebart  des  Messias  in  Bethl,  nicht  in  Jerosalem  der 
Stadt  Davids,  sezt  voraus,  dalz  das  Geschlecht  Davids,  aos  dem  er  hervor- 
gehen solte,  den  Thron  verloren  haben,  in  Niedrigkeit  herabgesunken  sein 
wird.  Dies  konte  nur  geschehen  durch  Hingabe  Israels  in  die  Gewalt  sei- 
ner Feinde.  Dab  diese  Hingabe  über  das  Volk  und  das  davidische  Königs- 
hans wegen  seines  Abfalles  vom  Herrn  ergehe,  hatte  Micha  im  Vorher- 
gehenden deutlich  genug  ausgesprochen,  so  dalz  er  hier  davon  absehen 
und  die  andere  Seite  allein  hervorheben  konte,  nämlich  die,  da&  nach 
göttlichem  Rathschlusse  der  zukünftige  Retter  und  Herscher  Israels  auch 
darin  seinem  königlichen  Ahnen  David  gleich  werden  solte,  dalz  er  nicht 
aus  Zion,  der  hochgebauten  Königstadt,  sondern  aus  dem  unbedeutenden 
Landstädtchen  Bethlehem  hervorgehen  werde,  und  dafis  aus  diesem  Grun- 
de Israel  so  lange  unter  der  Gewalt  der  Weltvölker  bleiben  solle.  Das 
Suffix  an  tsan^  geht  auf  \^r^^^^  v.  1,  und  ira  steht  wie  1  Kg.  14, 16  von  der 
Hingabe  in  die  Gewalt  der  Feinde  zur  Strafe  für  die  Sünden.  Diese  Hin- 
gabe ist  aber  nicht  etwa  die  lezte  von  mehreren  Bedrängnissen,  die  in  der 
Periode  vor  der  Geburt  des  Messias  eintreten  sollen  (die  römische  Be- 
drängnis), sondern  eine  von  der  Gegenwart  oder  von  dem  Eintritte  des 
c.  3  gedrohten  Gerichts  bis  zur  Zeit  der  Erscheinung  des  Messias  an- 
dauernde Drangsal  (Cip.),  und  ta^Pi*^  geht  nicht  blos  auf  4,14  sondern  zu- 
gleich auf  4, 9  f.  zurück.  Die  tn\r^  ist  nicht  die  Gemeinde  Israels  (7^0- 
doret,  Calv.  Tarn.  FtYr. U.A.), sondern  die  Mutter  des  Messias  (CynV/.u.die 
meisten  christl.  Ausll.,  selbst  Ew.  u.  Hitz,).  Gegen  die  Annahme  einer  Per- 
eonification  der  Gemeinde  spricht  nicht  blos  der  Umstand,  dafz  in  dem- 
selben Satze  von  den  Söhnen  Israels  im  Plural  die  Rede  ist,  sondern  noch 
inehr  der,  dafiE  in  diesem  Falle  das  Gebären  nur  Bild  der  auf  den  Schmers 
folgenden  Freude  sein  würde,  wobei  die  Beziehung  der  Worte  auf  den 
Messias  ganz  wegfiele,  die  doch  der  Context  entschieden  fordert,  nament- 
lich das  Suffix  an  i*^tt,  das  sich  auf  den  Messias  bezieht  und  voraussest, 
dafe  in  t^\l  ^l^'i'*  von  seiner  Geburt  die  Rede  ist  Davon  konte  aber 
Micha  um  so  eher  reden,  als  Jesaja  bereits  die  Geburt  des  Messias  geweis- 
sagt  hatte  (Jes.  7, 14).  r^f^i*^  hat  keinen  Artikel,  dadurch  wird  die  Gebä- 

Mhieibang  des  bM'jto^a ,  welohe  aaf  das  tjpisohe  Verhältnis  des  zu  Bethlehem  g»- 
borenen  David  lu  clem  'andern  David,  dem  Messias,  hinweist.  Das  «weite  Hemistiok 
des  y.  ist  weggelassen,  weil  es  für  den  näehsten  Zweck  des  Citates  überflfinig 
•teobien. 
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rende  unbestimt  gelassen,  weil  fQr  den  Gedanken:  bis  er  geboren  wird, 
oder  bis  eine  Matter  ihn  gebären  wird,  aaf  den  es  allein  ankam,  die  nähere 
Bestimmang  derselben  nicht  erforderlich  war. 

Mit  dem  zweiten  Yersglide  hebt  die  Schilderung  des  Segens  an,  wel- 
chen die  Geburt  des  Messias  fflr  Israel  bringen  werde.  Der  erste  Segen 
derselben  wird  die  Rückkehr  der  üebriggebliebenen  Israels  zum  Herrn 
ihrem  Gotte  sein,  i*^»  die  Brüder  des  zu  Bethlehem  geborenen  Herschers 
sind  die  Judäer  als  Stammgenossen  des  Messias;  ähnlich  wie  David  2  Sam. 
19, 13  die  Judäer  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Israeliten  seine  Brüder, 
sein  Fleisch  und  Bein  nent.  *t*«nK  in;  der  Rest  seiner  Br.  sind  die  bei  dem 
über  Juda ergangenen  Stra^erichte  Geretteten;  "^n^  wie  Zeph.2,9.  Sach. 
14,2  das  Ueberbleibsel  im  Gegensatze  zu  den  Umgekommenen  =  rfn^tf 
2,12. 4,7  u.a.  l^s^o*;  zurückkehren,  nicht  aus  dem  Exile  nach  Canaan| 
sondern  zu  Jehova,  d.  h.  sich  bekehren,  'to*^  ^?a-b9  nicht:  zu  den  SOhnen 
Ist.;  denn  obgleich  n^nö  mit  b»  constr.  von  der  äufzeren  Rückkehr  z.B. 
Prov.  26, 11,  wie  von  der  geistigen  Rückkehr  zum  Herrn  2  Chr.  30, 9  vor- 
komt,  so  gibt  jene  Fassung  doch  hier  keinen  passenden  Sinn,  nicht  nur 
darum  nicht,  weil  "ito**  *^3  im  Unterschiede  von  den  Brüdern  des  Messias 
unmöglich  die  waren  Glider  des  Volkes  Gottes  bezeichnen  kann,  sondern 
andi  weil  der  Gedanke :  dalz  die  Judäer  zu  den  Israeliten  der  zehn  Stäm- 
me zurückkehren  oder  sich  bekehren  sollen,  unerhört  ist  und  mit  der 
durch  alle  proph.  Schriften  des  A.T.  gehenden  Vorstellung,  daiz  seit  der 
Spaltung  des  Reiches  den  Kern  des  Bundesvolkes  Juda  bildet,  mit  dem  die 
abgefallenen  Israeliten  sich  wieder  vereinigen  sollen,  in  Widerspruch 
steht.  hT  bed.  hier:  samt,  zugleich  mit  (Höfm.  Csp.),  wie  Jer.3, 18  beim 
Verbo  wi?  und  Ez.36,22Jbei  Ria,  und  'nto-»  -»ia  sind  die  Israeliten  der 
zehn  Stämme,  und  zwar  in  diesem  Zusammenhange  die  Üebriggebliebe- 
nen der  zehn  Stämme.  Gegen  diese  Auffassung  läfzt  sich  auch  nicht  mit 
Grund  einwenden:  „es  sei  widersinnig,  daCe  die  Zehnstämme  als  dieHaupt- 
erlösten  erscheinen  sollen"  (Hgstb,)-^  denn  das  liegt  nicht  in  den  Worten. 
Die  Bed.  samt  für  br  ist  nicht  aus  der  Grundbedeutung:  darauf,  hinzu, 
huuperj  wie  ^n^.§.217*  meint,  auch  nicht  von  dem  Begriff:  nebst,  von  der 
Begleitung  (^<rj./>t>fr.)  abgeleitet.  Nirgends  sind  die  mit  ^$  Eingeführten 
die  Hauptobjecte,  wie  schon  die  beiden  angeff.  Stellen  zur  Genüge  zeigen. 
Weder  sind  in  Ex.  36, 22  die  Frauen  (ta^^tsn  b9)  Hauptpersonen  vor  den 
Männern,  noch  wird  in  Jer.  3, 18  das  Haus  Israel  über  das  Haus  Juda  ge- 
etelt.  Der  Gebrauch  des  ^t  in  der  Bed.  samt  hat  sich  vielmehr  aus  der 
Vorstellung  des  Schützens,  Schirmens  entwickelt,  wie  Gen.32,12:  schla- 
gen die  Mutter  über  d.  i.  samt  den  Kindern,  wobei  die  Mutter  als  die  Kin- 
der überschirmend  gedacht  ist,  Hos.  10, 14  u.  a.  zeigen.  Hienach  ist  der 
Schirmende,  nicht  der  Ueberdeckte  oder  Geschirmte  die  Hauptperson. 
So  auch  hier  die  Brüder  des  Messias  wie  in  Jer.  3, 18  die  Söhne  Juda's^ 
welche  Stelle  überhaupt  der  unsrigen  so  ähnlich  ist,  dalz  sie  alsErkiä- 
nmg  derselben  angesehen  werden  kann,  diejenigen  welche  den  vom  Mes- 
sias ausgehenden  Segen  zuerst  empfangen,  und  die  Söhne  Israels  ihnen 
beigesellet  als  die,  welchen  dieser  Segen  nur  in  der  Gemeinschaft  mit  je- 
nen zuflieüit.  —  In  V.  3  folgt  das  Tun  des  Messias  für  das  zu  Gott  zurück« 
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gekehrte  Israel.  Dasselbe  wird  er  weiden  (ya9  gehört  nur  zur  maleri- 
schen Schildemng,  wie  Jes.61,5)  in  der  Kraft  Jehova's.  Das  Weiden, 
häufiges  Bild  für  Regieren,  erinnert  an  David,  welchen  der  Herr  von  der 
Herde  zum  Hirten  seines  Volkes  berufen  hatte  2  Sam.  5, 2.  Es  geschieht 
in  der  Kraft  Jehova's,  mit  der  er  bekleidet  ist,  um  «seine  Herde  gegen 
Wölfe  und  Räuber  zu  schützen,  vgl.  Joh.  10, 11  f.  ^  Diese  Kraft  ist  aber 
nicht  blos  die  göttliche  Macht,  mit  welcher  irdische  Fürsten  ausgerüst^ 
zu  sein  pflegen  (1  Sam.  2, 10),  sondern  li^ä  die  Hoheit,  Majestät  des  Na- 
mens Jehova*s  d.  i.  die  Majestät,  in  welcher  Jehova  seine  Gottheit  auf 
Erden  manifestirt.  Der  Messias  ist  ja  ^isii»  i»  Jes.  9, 5  und  mit  der  n^^ 
n^m  ausgerüstet  Jes.  11,2.  „Seines  Gottes'*  —  denn  Jehova  ist  dieses 
Hirten  oder  Herschers  Gott  d.h.  ihm  mehr  als  allen  andern  als  Gottsich 
erweisend,  so  dalz  die  Majestät  Jehova's  in  seinem  Tun  offenbar  wird. 
Infolge  dieses  Weidens  werden  sie  (die  Söhne  Israels)  sitzen  (^^^;),  ohne 
aufgestört  zu  werden,  vgl.  4, 4.  Lev.  26, 5  f.  2  Sam.  7, 10,  d.  h.  in  voller  un- 
gestörter Ruhe  unter  seiner  Hirtenpflege  leben.  Denn  er  (der  Messias) 
wird  nun  (nn9  jezt  von  der  Zeit  da  er  Israel  weidet  im  Gegensatze  gegen 
die  frühere  Bedrängnis)  grolz  sein  (aucioritate  et  potentia  valebiu  Maur,) 
bis  zu  den  Enden  der  Erde,  d.  h.  seine  Macht  wird  sich  über  die  ganze 
Erde  erstrecken.  Vgl.  das  aus  unserer  Stelle  geflossene:  ovtoQ  i'aiat  fii" 
ya^  Luc.  1,32  und  als  Sachparallele  Mal.  1, 14. 

y.4  u.  6.  Unter  seinem  Regimente  wird  Israel  zu  vollem  Friden  ge« 
langen,  y.4.  Und  dieser  wird  Fride  sein,  Assur  wenn  er  in  un^ 
ser  Land  kommen  und  wenn  er  treten  wird  in  unsere  Paläste, 
so  stellen  wir  auf  wider  ihn  sieben  Hirten  und  acktMenschen^ 
fürsten.  ¥.5.  Und  sie  weiden  das  Land  Assur  mit  dem  Sehwfr" 
te  und  das  Land  Nimrods  in  seinen  Thoren;  und  er  rettet  vor 
Assur  wenn  er  kamt  in  unser  Land  und  in  unsere  Grenze  tritt. 
nt  der  in  der  Majestät  Gottes  sein  Volk  Weidende  wird  Fride  sein  d.h. 
nicht  blos  pacis  auctor^  sondern  der  welcher  den  Friden  in  sich  trägt  and 
den  Seinen  gewährt.  Vgl.  das  auf  unsere  Stelle  zurückweisende  avtoc 
iaiir  fj  tt^TiVTi  '^ftuiv  Eph.2,14.  In  dieser  Beziehung  heilzt  der  Messias 
in  Jes.  9, 5:  Fürst  des  Fridens,  indem  er  in  höherem  und  vollkommnerem 
Sinne  als  Salomo  Friden  für  Israel  schafft.  In  welcher  Weise?  das  wird' 
im  Folgenden  weiter  ausgeführt,  nämlich  dadurch  dalz  er  1.  Israel  gegeo 
die  Angriffe  der  Weltmacht  schüzt  (v.4'^u.  6),  2.  es  zu  einer  die  Völker 
überwindenden  Macht  erhebt  (v.6 — 8)  und  3.  durch  Ausrottung  aller 
Eriegsmittel  und  alles  Götzenwesens  die  Möglichkeit  des  Krieges  beseitigt 
(y.9 — 14).  Assur  ist  Typus  der  das  Volk  des  Herrn  angreifenden  Welt- 
völker, weil  diese  Macht  zur  Zeit  des  Propheten  die  für  Israel  Gefahr 
bringende  Weltmacht  war.  Gegen  diesen  Feind  wird  Israel  sieben,  ja  acht 
Fürsten  aufstellen,  welche  unter  der  Oberleitung  des  Messias,  als  seine 

1)  Verbvm  pascendi  txprimit  quaUs  ChriHun  sit  erga  suo.^  h.  e.  gregem 
sibi  conmäxsum.  Non  dominatur  in  eccUsiam  tanguam  formidabilis  tyranuuSf 
gui  SU03  mttu  opprimai^  sed  pastor  est  tt  tractat  oves  ituas  qua  optandum  numsue^ 
tudine.  Sed  qvoniam  cingimur  undique  hostibus^  addit  propheta^  pascet  in  inr^ 
tute  etc.  h,  e.  quantum  est  poteniiae  in  Deo^  tanlum  erit  praesidii  in  Christo  ^  ubi 
ntcesse  erit  eccUsiam  dejendere  et  iueri  contra  hosUs.   öalvin» 
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ünterfeldfaerren,  denselben  zoracktreiben  and  in  sein  Land  siegreich  ein- 
dringen werden,  lieber  die  Verbindung  der  Zahlen  sieben  qnd  acht  vgl. 
die  Erört.  zu  Am.  1,3.  Die  Sieben  ist  genant  als  die  Zahl  der  von  Gott 
ausgehenden  Werke,  so  daiz  sieben  Hirten  d.  h.  Fürsten  schon  ausreichen 
würden  und  diese  Zahl  mit  der  Acht  noch  überboten  wird,  um  den  Ge- 
danken auszudrücken:  noch  mehr  als  erforderlich  sein  möchten.  '^d'^Dj 
Q'JK  nicht :  Gesalbte  von  Menschen,  sondern  Eingesezte  und  Belehnte,  von 
t)Q3  hingie&en, bilden, hinstellen;  daher  Jos.13,21  Vasallen,  hier  die  vom 
Messias  als  Oberhirten  eingesezten  Unterhirten.  Die  von  l^^o  hergeleitete 
Bed.  Gesalbte  pabt  weder  zu  Jos.  13,21  noch  zu  Prov.8,23;  s.  Delzn  Ps, 
2,6.  Zu  dem  bildlichen  Ausdrucke:  mit  dem  Schwerte  weiden  f.  regieren 
vgl.Ps.2,9  u.  Apok.2,27  wj  von  rt?;  nicht  von  5?*;.  Das  Land  Assurs 
wird  Land  Nimrods  genant  nach  dem  Gründer  des  ersten  Weltreichs  Gen. 
10, 9  ff.,  um  den  Charakter  der  dem  Gottesreiche  feindlichen  Weltmacht 
anzudeuten.  0*^-?^^  ^^  seinen  Thoren  d.  h.  Städten  und  Festungen ;  Thore 
für  Städte  wie  Je8.3,26. 13,2  u.ö.,  nicht:  an  seinen  Thoren  =  an  seinen 
Grenzen,  wo  die  Assyrer  zur  Abwehr  zusammenströmen  {Hitz.  Csp.  U.A.). 
Die  Grenzen  eines  Landes  werden  nirgends  Thore  genant;  auch  kann  man 
von  der  Grenze  aus  ein  Land  weder  verwüsten,  noch  regieren,  abgesehen 
davon,  dalz  rf^nn&n  dem  „in  deinen  Palästen*^  (v.4)  correspondirt  und  auf 
den  Gedanken  führt,  da£E  Assur  vollständig  vergolten  werden  soll,  was  es 
dem  Reiche  Gottes  angetan  hat.  Mit  w  ^^^M  ^"^^Hl  wird  der  Gedanke 
abgerundet:  und  so  rettet  er  vor  A.u.s.  w.,  nicht  blos  dadurch, dalz  Assur 
bis  an  seine  Grenze  zurückgetrieben  und  dort  bewacht,  sondern  dadurch, 
dalz  es  in  seinem  Gebiete  selbst  mit  dem  Schwerte  geweidet  wird.  Diese 
siegreiche  Bekämpfung  der  Weltmacht  darf  man  übrigens  nicht  auf  die 
geistlichen  Siege  des  Reiches  Gottes  über  die  Weltreiche  beschränken» 
unter  Berufung  auf  v.  9  ff.,  wonach  der  Herr  sein  Volk  äulzerlich  wehrlos 
mache,  ehe  es  in  Christo  vollsiegend  werde  (Hgsth.),  Denn  die  v.9  ver* 
kündigte  Ausrottung  der  Eriegswerkzeuge  bezieht  sich  nicht  auf  die  Zeit 
vor  der  Erhebung  des  Volkes  Gottes  zur  weltsiegenden  Macht,  sondern 
auf  die  Zeit  der  Vollendung,  wenn  die  feindlichen  Mächte  überwunden 
sein  werden.  Bevor  das  Volk  Gottes  zu  diesem  Ziele  gelangt,  hat  es  nicht 
blos  geistliche  Kämpfe  zu  führen,  sondern  auch  mit  Waffengewalt  für  seine 
Existenz  und  sein  Bekentnis  zu  streiten.  Die  Weissagung  dieses  Kampfes 
und  Sieges  steht  auch  nicht  in  Widerspruch  mit  der  Verkündigung  4,2  f., 
dalz  in  der  messian.  Zeit  alle  Völker  nach  Zion  wallen  und  die  Aufnaiime 
in  das  Reich  Gottes  suchen  werden.  Beides  wird  neben  einander  her- 
gehen. Viele  Völker  d.h.  grofiee  Scharen  aus  allen  Völkern  werden  den 
Herrn  und  sein  Evangelium  suchen  und  in  sein  Reich  eingehen;  aber  eine 
grolze  Menge  aus  allen  Völkern  wird  auch  in  seiner  Feindschaft  gegen 
den  Herrn  und  sein  Reich  und  Volk  beharren  und  alle  Macht  aufbieten, 
dasselbe  zu  bestreiten  und  zu  unterdrücken.  Je  mehr  das  Evangelium  un- 
ter den  Völkern  sich  ausbreitet,  desto  mehr  wird  auch  die  Feindschaft  des 
Unglaubens  und  der  Gottlosigkeit  zunehmen  und  ein  Kampf  entbrennen, 
der  sich  steigern  wird,  bis  der  Herr  zum  lezten  Gericht  erscheinen  und 
alle  Feinde  zerschellen  wird. 


846  ^cha  y,  6—8. 

y.6 — 8.  Als  Fride  wird  aber  der  Messias  sich  seinem  Volke  nicht 
allein  dadurch  erweisen,  darz  er  es  vor  den  Angriffen  der  dnrch  Assor  re- 
präsentirten  Weltmacht  schüzt  und  rettet,  sondern  auch  dadurch,  da&  er 
seinem  rettenden  Volke  die  Kraft  verleiht,  seine  Feinde  geistig  und  leib- 
lich zu  überwinden.  V.6.  Und  sein  wird  der  Rest  Jakobs  inmitten 
vieler  Völker  wie  Thau  von  Jehova  her,  wie  Regentropfen 
auf  Gras,  der  nicht  wartet  auf  Menschen  und  nicht  harret  auf 
Menschenkinder.  V.7.  Und  sein  wird  der  Rest  Jakobs  unter 
den  Nationen,  inmitten  vieler  Völker,  wie  der  Löwe  unter  den 
Thieren  des  Waldes,  wie  der  Jungleu  unter  den  Schafher- 
den, der  wenn  er  hindurchgeht  niedertritt  und  zerreifzt  ohne 
Retter,  V.8.  Hoch  sei  deine  Hand  über  deine  Oranger,  und 
alle  deine  Feinde  mögen  ausgerottet  werden,  £in  Zwiefaches 
wird  hier  verkündigt.  Erstlich  v.  6 :  Israel  wird  wie  ein  erquickender 
Thau,  der  in  Tropfen  reichlich  auf  das  Gras  herabfält,  von  Jehova  her  auf 
viele  Völker  kommen,  neues  kräftiges  Leben  unter  ihnen  erzeugend  und 
fördernd.  Der  Thau  ist  hier  wie  allenthalben  (vgl.  Ps.  110,3. 133,3  u. 
72,6.  Hos.  14,6.  Deut.  33, 2)  Bild  der  Erfrischung,  Erquickung  und  Be- 
lebung. Der  geistliche  Thau,  welchen  Jakob  den  Völkern  bringen  wird, 
komt  von  Jehova  her  und  fält  reichlich  und  ohne  Zutun  der  Menschen. 
Ohne  den  geistlichen  Thau  von  Oben  sind  die  Völker  Gras,  vgl.  Jes.40,6 
— 8.  "^w«  vor  njß";  «b  bezieht  sich  nicht  auf  sto?  sondern  auf  den  Haupt- 
begriff  des  vorhergehenden  Satzes,  auf  bo,  dem  das  erläuternde  D'^S'O'^s 
1311  untergeordnet  ist.  Wie  das  Fallen  des  Thaues  in  Regentropfen  auf  das 
Gras  nicht  von  dem  Warten  der  Menschen  abhängt,  sondern  von  Jehova 
ausgeht,  eben  so  wird  der  geistliche  Segen,  der  von  Israel  auf  die  Völker 
überströmen  wird,  nicht  durch  das  Warten  der  Völker  bedingt  sein,  son- 
dern wider  und  über  Erwartung  ihnen  zufliefzen.  Damit  wird  das  Harren 
der  Heiden  auf  das  Heil  Jehova's  nicht  negirt,  sondern  nur  der  Gedanke 
ausgedrückt,  dalz  der  Segen  sich  nicht  nach  der  Erwartung  bemessen  wird. 
—  Hiezu  komt  als  Zweites  v.  7  u.  8 :  Das  gerettete  Israel  wird  unter  den 
Völkern  sich  auch  als  eine  furchtbare  Macht  erweisen,  der  sie  erliegen 
müssen.  Dalz  v.  7  f.  nicht  angeben,  in  welcher  Weise  Israel  die  Heiden  er- 
quicken werde,  wie  Hitz.  meint,  bedarf  keines  Beweises.  Der  erquickende 
Thau  und  der  zerreiliendeLöwe  können  unmöglich  synonyme  Bilder  sein. 
Auf  ein  neues  Moment  führt  auch  schon  der  gleiche  Eingang  von  v.  6  und 
7.  Christus  ist  den  Völkern  gesezt  zum  Aufstehen  und  zum  Fallen  Vieler, 
vgl.  Luc.  2, 34.  Rom.  9, 33  mit  Jes.  8, 14  u.  28, 16.  Als  ein  die  Schafe  zer- 
tretender und  zerreilzender  Löwe  erweist  sich  das  Volk  Gottes  an  den 
Weltvölkem,  die  seiner  segenbringenden  Wirksamkeit  sich  widersetzen. 
Ueber  diese  soll  dasselbe  siegen.  Mit  diesem  Wunsche  (Q^i;  ist  Optativ) 
BChlie&t  die  Verhei&ung  von  der  Stellung,  welche  Israel  unter  den  Welt- 
rOlkem  einnehmen  wird.  Zu  n;  th^  vgl.  Jes.  26, 11.  Hoch  ist  die  Hand, 
welche  mächtige  Taten  vollführt,  die  Feinde  niederschlägt  und  vertilgt. 

V.9 — 14.  Wenn  aber  Israel  in  solcher  Weise  die  Völker  überwinden 
wird,  dann  wird  Jehova  durch  Ausrottung  aller  Kriegsmittel  und  Austil- 
gung alles  Oötzenwesens,  so  wie  durch  das  Zomgericht  an  allen  wider^ 
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strebenden  Tölkern  den  Friden  seines  Volkes  vollenden.   Y.9.  und  e$ 
geschieht  an  jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jehova*s,  da  werd 
ich  vertilgen  deine  Rosse  aus  deiner  Mitte  und  vernichten 
deine  Wagen,   V.  10.  Und  werde  vertilgen  die  Städte  deines 
Landes  und  niederreitzen  alle  deine  Festungen,    V.U.  Und 
werde  vertilgen  die  Zaubereien  aus  deiner  Hand  und  Woh 
kendeuter  sollen  dir  nicht  bleiben,  V.12.  Und  vertilgen  werd 
ich  deine  Schnitzbilder  und  deine  Standbilder  aus  deiner 
Mitte,  und  nicht  wirst  du  anbeten  mehr  das    Werk  deiner 
Hände.   Y.13.   Und  werde  ausrotten  deine   Götzenhaine  aus 
deiner  Mitte  und  zerstören  deine  Städte.   Y.  14.  Und  werde 
Üben  in  Zorn  und  Grimm  Rache  an  den  Nationen,  die  nicht 
gehört  haben.  In  diesen  Yy.  wird  nicht  y.8^  erläutert,  nicht  angege- 
ben, wie  das  Ausrotten  der  Feinde  zu  Stande  kernt,  oder  wie  Israel  zu 
einem  die  ihm  feindlichen  Yölker  vernichtenden  Löwen  gemacht  wird, 
nfimlieh  dadurch,  da(z  der  Herr  aus  seinem  Herzen  das  Vertrauen  aof 
Rosse,  Wagen  und  Festungen,  auf  Zauberei  und  Götzendienst  ausrottet 
(Csp.).  Diese  Annahme  steht  mit  dem  Wortlaute  und  mit  der  strophischen 
Anlage  dieses  Cap.  in  Widerspruch.    Nicht  vom  Vertrauen  auf  Bosse 
n.  8.  w.  ist  die  Rede,  sondern  von  der  Ausrottung  der  Rosse  und  aller 
Dinge,  in  welchen  das  abgöttische  Volk  seine  Stärke  gesucht  hat  Sodann 
zeigt  schon  das  tt^nn  Di^3  n^nn  im  Vergleich  mit  r^yn\  v.  4  u.  6,  dalz  in  die- 
sen Vt.  die  lezte  und  gröbte  Wirkung  des  Auftretens  des  Fridefarsten  in 
Israel  geschildert  werden  soll,  und  weist  auch  die  Annahme  von  Hgstö. 
8nr0ck,da&  hier  die  ausrottende  Tätigkeit  des  Herrn  an  Israel  verkündet 
werde,  welche  der  v.8  geweissagten  Ausrottung  der  Feinde  vorbeigehe. 
In  diesem  Falle  wurde  M^nn  oi^a  bevor,  vor  jenem  Tage  bedeuten,  was  es 
nimmermehr  bedeuten  kann.  Vielmehr  geht  der  Prophet  von  der  Stellung 
Israels  unter  den  Völkern  nun  zur  Schilderung  der  inneren  Vollendung 
des  Reiches  Gottes  über,  die  zwar  mit  jener  in  Wechselwirkung  steht  nnd 
gleichzeitig  mit  ihr  vor  sich  geht,  aber  nicht  vor,  sondern  erst  nach  der 
siegreichen  Bewältigung  der  Feinde  vollendet  wird.    Erst  wann  Gottes 
Volk  die  Oberhand  tlher  alle  seine  Feinde  gewonnen  haben  wird,  erst 
dann  ist  die  Zeit  gekommen,  dafiE  alle  Werkzeuge  des  Kriegs  vernichtet 
werden  können.   Wenn  die  Welt  überwunden  sein  wird,  dann  wird  aller 
Krieg  aufhören.   Auf  Kriegsrosse  und  Kriegswagen  und  Festungen  sezte 
zwar  das  alte  Israel  sein  Vertrauen  (vgl.  Jes.  2, 7),.aber  das  messianische 
Israel  oder  das  wäre  Volk  des  Herrn  wird  auf  solche  Dinge  nur  noch  so- 
weit Vertrauen  setzen,  als  es  von  der  Kraft  des  Fridens,  welchen  der 
Messias  bringt,  noch  nicht  ganz  durchdrungen  ist.  Je  mehr  es  aber  die 
geistige  Kraft  des  Fridefürsten  sich  zueignet,  desto  mehr  wird  das  Ver- 
trauen auf  Rosse  und  Wagen  schwinden,  so  da&  sie  vernichtet  werden, 
weil  aller  Krieg  aufhört.  Vgl.  Jes.  9, 4—6.  Hand  in  Hand  geht  damit  die 
'Austilgung  alles  Götzenwesens,  von  welchem  v.  11  u.  12  zwei  Erscheinun* 
gen  genant  werden,  die  Zauberei  und  die  Anbetung  selbst  gefertigter  6ö* 
tzen.  Als  Objecto  der  Zauberei  sind  erwähnt  Q'^&vs  eig.  Zaubereien  ver^ 
schiedener  Art,  aber  durch  ^*;;s  auf  solche  beschränkt,  die  mit  der  Hand 


848  Micha  y,  12—14.  VI. 

betrieben  wurden,  and  &*«aa*i9t}  =z=  o'^^db  Je8.2,6  eig.  Wolkendenter  oder 
Wolken  =  Wettermacher,  von  ia9,eine  Art  Zauberei,  die  sich  nicht 
näher  bestimmen  Iftizt,  s.  Del.  zu  Jes.  /.  c.  Von  den  Gegenständen  des  Gö- 
tzendienstes sind  nach  Lev.26,1  genant  ta'^b/pD  Götzenbilder  ans  Holz 
oder  Metall  nnd  nins«  Steinbilder  oder  den  Götzen  geweihte  Steine,  s.  zn 
1  Kg.  14,23.  Zu  V.12*»  vgLJes.2,8.  In  v.  13  werden  die  v.9— 12  aufge- 
zählten Gegenstände,  die  ausgerottet  werden  sollen,  zusammengefeilzt,  um 
die  Schilderung  abzurunden,  und  als  Objecte  des  Götzendienstes  nur 
b'f^^ttM  und  vonEriegsmitteln  nur  Städte  als  Schutzwehren  genant.  ta'n'^tiK 
mit  scrtpUö  plena  wie  Deut.  7, 5.  2  Kg.  17, 16  eig.  gerade  stehende  oder 
aufgerichtete  Baumstämme  oder  Pfähle  als  Idole,  welche  der  cananiti- 
sehen  Naturgöttin  geweiht  waren  (s.  zu  Ex.  34, 13).  'Q*^"!^  Städte  mit 
Mauern,  Thoren  und  Riegeln.  Instar  omnium  sind  nur  diese  beiden,  ziem- 
lich untergeordneten  Gegenstände  genant,  um  die  vollständige  Abschaf- 
fung des  Krieges  und  des  Götzendienstes  auszudrücken.  Hieraus  darf 
man  abrigens  nicht  schlielzen,  dalz  das  Volk  Gottes  in  der  v.9 — 13  ge- 
schilderten Periode  seiner  Entwicklung  noch  von  Menschenhand  gefer- 
tigte Götzenbilder  haben  und  anbeten  werde;  wir  müssen  vielmehr  den 
Gedanken  von  seiner  formellen  Einkleidung  unterscheiden.  Der  grobe, 
heidnische  Götzendienst,  dem  Israel  unter  dem  A.  Bunde  ergeben  war,  ist 
Bild  der  feinen  Abgötterei,  die  auch  in  der  Gemeinde  Christi  so  lange  vor- 
kommen wird,  als  Sünde  und  Unglauben  noch  fortdauern.  Die  Ausrot- 
tung jeder  Art  des  heidnischen  Götzendienstes  ist  nur  der  alttestl.  Aus- 
druck für  die  Reinigung  der  Gemeinde  des  Herrn  von  allem  abgöttischen 
und  ungöttlichen  Wesen.  Daran  schlie&t  sich  v.l4  noch  die  Zusage,  dab 
der  Herr  an  den  Völkern,  welche  nicht  gehört,  des  Herrn  Worte  und  Ta- 
ten nicht  beachtet  haben  d.h.  sich  nicht  haben  bekehren  lassen,  in  Zorn 
und  Grimm  Rache  nehmen,  d.h.  alle  widergöttliche  Macht  durch  strenges 
Gericht  ausrotten  werde,  so  dalk  nichts  mehr  denFriden  seines  Volkes 
End  Reiches  stören  kann. 


^  —  1   i'M  '      » 


HL  Der  Weg  zum  Heile.  Cap.VI  u.  VIL 

Nachdem  Micha  dem  Volke  Israel  sowol  das  wegen  seiner  Sünden 
über  Zion  hereinbrechende  Gericht  als  auch  das  dem  durch  das  Gericht 
geretteten  und  geläuterten  Nachbliebe  in  der  Zukunft  bevorstehende  Heil 
dargelegt  hat,  zeigt  er  demselben  in  der  dritten  und  lezten  Rede  den  W^ 
zum  Heile  durch  den  Nachweis,  wie  es  durch  seinen  Undank  und  sein  Wi« 
derstreben  gegen  die  Gebote  Gottes  die  Strafe  über  sich  herbeiziehe  und 
nur  durch  aufrichtigeBuize  der  verheiizenen  Bi|ndesgnaden  teilhaftig  wer- 
den könne. 
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Cap.VI.  Die  Bufzmahnung  und  die  göttliche  Drohung. 

In  der  Form  eines  Rechtsstreites  des  Herrn  mit  seinem  Volke  hält  der 
Prophet  Israel  seinen  Undank  fClr  die  ihm  erzeigten  grolzen  göttlichen 
YToltaten  vor  (v.l — 5)  and  belehrt  es,  dafe  der  Herr  nicht  änlzerliche 
Opfer  zur  Versöhnung  seines  Zornes  verlange,  sondern  Gerechtigkeit, 
Liebe  und  demfitigen  Wandel  mit  Gott  (v.  6—8),  und,  weil  das  Volk  statt 
dessen  Gewalttat,  Lng  nnd  Trng  treibe,  schwere  Strafe  verhangen  müsse 
(V.9— 14). 

V.l  n.2.  Eingang.  Ankündigung  des  Rechtsstreites, den  der  Herr  mit 
seinem  Volke  halten  wolle.  V.l.  Höret  doch  was  Jehova  spricht^ 
Steh  auf,  rechte  mit  den  Bergen,  und  die  Hügel  mögen  hören 
deine  Stimme!    Y.2,  Höret  ihr  Berge  den  Rechtsstreit  Jeho- 
va's,  und  ihr  Wandellosen,  ihr  Gründe  der  Erde! ^  denn  einen 
Rechtsstreit  hat  Jehova   mit  seinem  Volke  und  mit  Israel 
wird  er  rechten!  Angeredet  ist  in  v.  1  das  Volk  Israel  in  seinen  Gli* 
dem.  Diese  sollen  hören,  was  der  Herr  zu  dem  Propheten  spricht,  nftm- 
lieh  die  an  die  Berge  und  Hügel  gerichtete  Aufforderung,  den  Rechtsstreit 
Jefaova's  mit  seinem  Volke  zu  vernehmen.  Die  W.:  streite  mit  den  Ber- 
gen können,  trozdem  dafe  'trr^  z"^^  das  Streiten,  Hadern  mit  (wider)  jem. 
bedeutet  (Jud.8, 1.  Jes.60,8.  Jer.2,9),  hier  nicht  so  gefa&t  werden,  dafr 
die  Berge  die  Anzuklagenden  seien ;  denn  nach  v.  2  sollen  sie  den  Streit 
Jehova's  mit  Israel  hören,  also  nur  Zeugen  dabei  sein,   n»  kann  also  hier 
nur  den  Begriff  der  Gesellschaft  ausdrücken,  und  hk  zy^  ist  hier  zu  unter- 
scheiden von  Q3?  n*«*^  V.2.  Hos. 4, 1  u.a.   Die  Berge  und  Hügel  sollen  den 
Streit  anhören  wie  Deut  32,1.  Jes.  1,2  als  Zeugen,  „welche  gesehen  ha- 
ben, was  der  Herr  in  der  Vorzeit  und  im  Laufe  der  Zeiten  hindurch  für 
Israel  getan  hat  und  wie  Israel  von  jeher  ihm  dafür  gelohnt*^  {Csp^\  um 
Zeugnis  fQr  den  Herrn  und  wider  Israel  abzulegen.  Demgemäß  werden 
die  Berge  D^^anKn  genant, die  beständig  dauernden,  unwandelbaren,  sofern 
sie  von  jeher  Zuschauer  gewesen,  und  yy^  •*!?oitt  Fundamente,  Grund- 
festen der  Erde,  als  die  vermöge  ihrer  Stärke  und  Festigkeit  keinem  Wan- 
del unterliegen.  In  dieser  Beziehung  heiizen  sie  öfter  auch  ewige  Berge, 
z.  B.  Gen.  49, 26.  Deut.  33, 15.  Ps.  90, 2.  Hab.  3, 6.   Israel  aber  wird  mit 
Nachdruck  "^9  Jehova's  Volk  genant,  nicht  nur  um  die  Berechtigung  Je- 
hova's zum  ßtreiten  mit  demselben  anzudeuten,  sondern  auch  um  durch 
Hinweisung  auf  seine  Bestimmung  das  Gewissen  desselben  zu  schärfen. 
nainn  wie  najn  im  Niph.  Jes.l,  18. 

"'v.3 — 6  hebt  der  Rechtsstreit  an.  V.3.  l^ein  Volk!  was  hab  ich 
dir  getan  und  womit  hab  ich  dich  ermüdet?  antworte  mir! 
V.4.  Ja,  heraufgeführt  hab  ich  dich  aus  dem  Lande  Aegypten, 
aus  dem  Sklavenhause  dich  erlöst  und  vor  dir  her  gesandt 
Mosen,  Aaron  und  Mirjam.  V.6.  Mein  Volk!  gedenke  doch 
was  berathen  Balak,  der  König  Moabs,  und  was  ihm  geant- 
wertet  Bileam,der  Sohn  Beors  —  von  Sittim  bis  Gilgal  — 
auf  da/z  du  erkennest  die  gerechten  Taten  Jehova's.  Der  Herr 
eröffnet  den  Streit  mit  der  Frage,  was  er  dem  Volke  getan  habe,  da&  ea 
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seiner  ttberdrttssig  geworden  sei.  Die  Frage  geht  von  der  Tatsache  aas» 
da(z  Israel  von  seinem  Gotte  abgefallen,  oder  bandbrüchig  geworden  sei. 
Dies  ist  zwar  nicht  bestirnt  aasgesprochen,  liegt  aber  deutlich  genng  in 
dem  ^"^nKbn  m  was  hab  ich  getan,  da&  da  meiner  made  geworden.  fvA 
im  hiph.  müde  machen,  besonders  die  Geduld  jemandes,  entweder  darch 
zu  schwere  Forderungen  ( Jes.  43, 23)  oder  durch  Nichtleistung  der  Zu- 
sagen (Jer.  2,31).  "^s  n;?,  antworte  gegen  mich  d.  h.  klage  mich  an.  Gott 
aber  hat  seinem  Volke  nicht  Böses  zugefügt,  sondern  nur  Woltaten  er- 
zeigt. Von  diesen  nent  er  v.  4  die  Ausführung  aus  Aegypten  und  die  Lei- 
tung durch  die  arab.  Wüste,  als  die  gröizten  Gnadenerweise,  denen  Israel 
seine  Erhebung  zu  einem  freien,  selbständigen  Yolke  verdankt,  vgl.  Am, 
2,10.  Jer.  2, 6.  Das  '^,  erklärt  sich  aus  der  nicht  ausgesprochenen  Ant- 
wort auf  die  Fragen  v.3:  Nichts,  was  Unzufriedenheit  mit  mir  erregen 
konte,  denn  nur  Woltaten  waren  es,  die  ich  dir  erzdgt  habe,  um  die  Aus- 
ftLhrung  aus  Aeg.  als  eine  solche  erscheinen  zu  lassen,  wird  sie  als  Erlö- 
sung aus  dem  Sklavenhause  nach  Ex.  20,2  bezeichnet.  Dazu  hat  der  Herr 
«einem  Volke  Propheten,  mit  seinen  Rathschlüssen  vertraute  und  durch 
seinen  Geist  erleuchtete  Männer  zu  Führern  in  das  gelobeteLand  gegeben 
—  Mosen,  mit  dem  er  von  Mund  zu  Mund  geredet,  wie  ein  Freund  mit 
seinem  Freunde  (Num.12,8),  und  Aaron,  der  als  Hohepriester  nicht  nur 
mittelst  des  Lichtes  und  Rechtes  den  Rath  und  Willen  des  Herrn  für  die 
Gemeinde  erfragen  konte,  sondern  auch  mit  Mosen  das  Volk  vor  Gott  vw- 
trat  (Num.  12,6. 14,5.26.  16,20.  20, 7  ff.  29).  Neben  diesen  wird  noch 
Miijam  genant,  die  Schwester  beider,  sofern  auch  sie  eine  Prophetin  war 
Ex.  16,20.  In  V.  5  erinnert  Gott  noch  an  den  andern  gro&en  Gnadener- 
weis, an  die  Vereitelung  des  von  dem  moab.  Könige  Balak  gefaxten  Be- 
schlusses, Israel  durch  die  Flüche  Bileams  zu  verderben  Num.  22 — 24. 
Y^l  geht  auf  den  Plan,  welchen  Balak  mit  den  Aeltesten  Midians  berieth 
Num.  22, 3  ff.,  und  r^TP  das  Antworten  Bileams  auf  die  Sprüche,  welche 
dieser  Warsager  durch  göttliche  Nötigung  wider  seinen  Willen  aussprechen 
muJzte,  wodurch  der  Herr,  wie  Mose  Deut.  23, 5 f.  sagt,  den  beabsichtig- 
ten Fluch  in  Segen  verwandelte.  Die  W. :  „von  Sittim  (der  lezten  Lager- 
stätte Israels  jenseits  des  Jordan  in  den  Steppen  Moabs,s.  zu  Num.  22,1 
Q.  26, 1)  bis  Gilgal"  (der  ersten  Lagerstätte  im  Lande  Canaan,  s.  zu  Jos. 
4, 19  f.  u.  6,9)  hängen  nicht  von  K3"^^t  ab,  zu  dem  vorhergenanten  ein 
neues  Moment  hinzufügend  in  dem  Sinne:  denke  überhaupt  an  das,  was 
von  Sittim  bis  GUgal  geschehen,  wobei  »rnai  in  Gedanken  zu  wiederho- 
len wäre,  sondern  reihen  sich  sachlich  an  den  Satz  w  ns^  rm}  an,  den  Er- 
folg oder  die  Bewährung  der  Antwort  Bileams  andeutend.  In  die  Zeit  der 
Wanderung  Israels  von  Sittim  bis  Gilgal  fält  nicht  nur  der  Rath  Balaks 
und  die  Antwort  Bileams,  wodurch  der  zur  Vernichtung  Israels  ersonnene 
Plan  abgewendet  wurde,  sondern  auch  die  Besiegung  der  Midianiter,  wel- 
che Israel  durch  Verführung  zum  Götzendienst  verderben  weiten,  der 
wunderbare  Uebergang  über  den  Jordan,  der  Einzug  in  das  verheilzene 
Land  und  die  Beschneidung  zu  Gilgal,  wodurch  das  in  der  Wüste  auige- 
wachsene  Geschlecht  in  den  Bund  mit  Jehova  aufgenommen  und  das 
ganze  Volk  wieder  in  das  normale  Verhältnis  zu  seinem  Gotte  gesezt 
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wurde.  Durch  diese  Taten  hat  der  Herr  den  Rath  Balaks  factiscfa  zu 
Schanden  gemacht  und  die  Antwort  Bileams  als  von  Gott  eingegeben  be- 
stätigt. ^  An  diesen  Gottestaten  soll  Israel  erkennen  die  h jn*;  nip'is  d.  h. 
nicht:  die  Gnaden  JehoTa's,  denn  ^y^  bed.  nicht  Gnade,  sondern:  die 
gerechten  Taten  Jehova's,  wie  Jud.5,11  u.  1  Sam.  12,7.  So  heilzen  die 
wunderbaren  Erweisungen  der  göttlichen  Allmacht  in  und  an  Israel  zur 
Verwirklichung  seines  Heilsrathes,  welche  als  Ausflüsse  der  göttlichen 
Bundestreue  die  Gerechtigkeit  Jehova's  bezeugten. 

y.6 — 8.  Diese  Woltaten  seines  Gottes  kann  Israel  nicht  leugnen.  Die 
Erinnerung  an  dieselben  bringt  ihm  den  schnöden  Undank,  mit  dem  es 
durch  Abfall  seinem  Gotte  gelohnt,  zur  Erkentnis,  so  dafz  es  v.  6  f.  fragt, 
womit  es  den  Herrn  d.h.  seinen  Zorn  versöhnen  könne.  7.6.  Womit 
toll  ich  Jehova  entgegenkommen,  mich  beugen  vor  dem  Gott 
der  Höhe?  Soll  ich  ihm  entgegenkommen  mit  Brandopfern, 
mit  jährigen  Kälbern?  7.7.  Wird  Jehova  Gefallen  haben  an 
Tausenden  non  Widdern,  an  Zehntausenden  von  Bächen  Geis? 
Soll  ich  hingeben  meinen  Erstgeborenen  für  meine  Missetat, 
die  Frucht  meines  Leibes  für  die  Sünde  meiner  Seele?  Wie 
Micha  y.3 — 6  im  Namen  Jehova's  geredet,  so  Iftfzt  er  v.6  u.  7  die  Ge- 
meinde  reden,  aber  so,  dalz  sie  sich  nicht  direct  an  Gott  wendet,  weil  sie 
sich  vor  ihm  als  schuldig  erkent,  sondern  so,  dalz  sie  den  Propheten  als 
Dolmetsch  des  göttlichen  Willens  fragt,  was  sie  tun  solle,  um  das  durch 
ihre  Schuld  zerrissene  Band  der  Gemeinschaft  wieder  anzuknüpfen,  xx^p, 
hier  nicht:  zuvorkommen  oder  kommen  vor,  sondern:  entgegenkommen, 
wie  Deut.  23,5.  Das  Entgegenkommen  kann  aber  nur  ein  demütiges  Beu- 
gen (CjBS)  vor  der  göttlichen  Majestät  sein.  Der  Gott  der  Höhe  ist  der  in 
derHöheWohnende(Jes.33,5.  57, 15),im  Himmel  Thronende  (Ps.  115,3). 
Ihm  kann  der  Mensch  nur  mit  Opfern  entgegenkommen,  als  den  von  Gott 
selbst  geordneten  Mitteln  zur  Pflege  der  Gemeinschaft  mit  ihm.  Diese  er- 
bietet sich  das  Volk  zu  bringen,  und  zwar  Brandopfer.  Von  Sündopfem, 
durch  welche  die  gestörte  oder  aufgehobene  Gemeinschaft  mittelst  Süh- 
nang  der  Sünden  wiederhergestelt  werden  konte,  ist  nicht  die  Bede,  weil 
dem  Volke  noch  die  rechte  Sündenerkentnis  fehlt,  weil  es  noch  immer  in 
dem  Wahne  lebt,  im  Bande  mit  dem  Herrn  zu  stehen,  den  es  doch  factisch 
gebrochen  hatte.  Als  Brandopfer  will  es  bringen  Kälber  und  Widder, 
nicht  weil  diese  Thiere  das  einzige,  sondern  weil  sie  das  gewöhnlichste 
Material  hiefür  bildeten;  und.  zwar  einjährige  Kälber,  weil  diese  als  die 
vorzüglichsten  galten,  nicht  weil  andere  als  ein  Jahr  alte  nicht  geopfert 
werden  durften,  wie  EitZ'  irrig  behauptet,  denn  nach  dem  Gesetze  konten 
Kälber  und  Lämmer,  wenn  sie  acht  Tage  alt  geworden,  schon  geopfert 
werden  (Lev.22,27.  Ex. 22, 29).  Bei  den  Kälbern  wird  der  Wert  durch 
die  Qualität  gesteigert,  dagegen  bei  den  Widdern  durch  die  Quantität: 
Tausende  von  W.,  und  dazu  noch  Myriaden  Bäche  Gels  (vgl.  für  den  Aus- 
druck Hi.20, 17).   Gel  gehörte  nicht  blos  zur  täglichen  Mincha,  sondern 

1)  Mit  dieser  Ton  Hgstb.  angedeateten  Auffassung  ftdlen  die  von  Ew.^  Hitz. 
a.  A.  gegen  die  Echtheit  der  W.:  von  Sittim  bis  Gilgal  erhobenen  Bedenken,  de- 
ren Nichtigkeit  bereits  Csp,  nachgewiesen  hat. 
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ttberhaapt  znrMincha,  die  bei  keinem  Brandopfer  fehlen  darfte,  vgl.  Num. 
1 5, 1 — 1 6  mit  c.  28  a.  29,  und  wurde  daher  in  grolzer  Menge  dargebracht. 
—  Doch  im  GefQhle,  dalz  diese  Opfer  nicht  genfigen  möchten,  will  das 
Volk  sogar  das  Theaerste  und  Liebste,  den  erstgeborenen  Sohn  zur  Sühne 
seiner  Missetat  darbringen.  Diesem  Anerbieten  liegt  zwar  die  richtige 
Idee  zu  Grunde,  dalz  das  Opfer  die  Hingabe  des  Menschen  an  Gott  ab- 
schatte und  das  Thier  kein  genügendes  Surrogat  für  den  Menschen  sei; 
aber  diese  richtige  Idee  wurde  doch  durch  die  eigentlichen  (leiblichen) 
Menschenopfer  nicht  verwirklicht,  sondern  vielmehr  in  einen  gottwidri- 
gen Greuel  verkehrt,  weil  die  Hingabe  die  Gott  verlangt  nicht  im  Fleische 
besteht,  sondern  im  Geiste.  Dies  solte  und  konte  Israel  nicht  nur  aus  der 
von  Gott  geforderten  Opferung  Isaaks  Gen.  22,  sondern  auch  aus  dem  Ge- 
setze über  die  Weihung  oder  Heiligung  der  Erstgeburt  Ex.  13, 12  f.  ler- 
nen. Somit  zeigt  auch  dieses  Anerbieten  des  Volkes,  dafz  ihm  die  rechte 
Erkentnis  des  Willens  seines  Gottes  fehlt,  dalz  es  noch  in  dem  heidnischen 
Wahne,  Gottes  Zorn  könne  durch  Menschenopfer  gesühnt  werden  (vgl. 
2  Kg.  3, 27. 16, 3),  befangen  ist.  Der  Prophet  weist  daher  v.  8  diese  äulzer- 
liehen  Mittel  der  Tersöhnung  mit  Gott  zurück  und  erinnert  das  Volk  an 
die  ethischen  Forderungen  des  Gesetzes.  V.8.  Man  hat  dir  kundge* 
tan,  0  Mensch^  was  gut  ist  und  was  Jehova  von  dir  fordert, 
nur  zu  üben  Recht  und  zu  lieben  Güte  und  demütig  zu  wan^ 
dein  mit  deinem  Gott,  ^^n  impers,  man  hat  dir  kundgetan,  nftmlich 
Mose  im  Gesetze;  denn  Jehova  als  Subject  zu  suppliren  hat  darum  wenig 
Warscheinlichkeit,weil  Jehova  im  zweiten  abhängigen  Satze  ausdrücklich 
genant  ist.  dm  *tD  nisi^  wie  in  dem  gleichen  Gedankengefüge  Deut.  10, 12, 
erklärt  sich  aus  der  Rückbeziehung  auf  die  vom  Volke  erwähnten  Gaben: 
nicht  äulzerliche  Opfer  irgend  einer  Art,  sondern  nur  Erfüllung  der  folgen- 
den drei  Pflichten;  nämlich  vor  allem :  Gerechtigkeit  tun  und  Liebe  üben. 
In  diese  zwei  Stücke  sind  alle  Gebote  der  zweiten  Tafel  zusammengefalzt, 
an  deren  ErfQllung  Israel  so  wenig  dachte,  daCE  es  vielmehr  das  Gegenteil 
davon  übte,  Ungerechtigkeit,  Gewalttat  und  Lieblosigkeit,  vgl.  2,1  f.  8. 
3, 2 f.  9 ff.  6, 10 ff.  Dazu  komt  als  Drittes:  demütiger  Wandel  mit  Gott 
d.  h.  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott,  wie  Israel  als  heiliges  priesterliches 
Volk  wandeln  solte.  Ohne  diese  ethischen  Tugenden  ist  der  Opferdienst 
ein  seelenloses  opus  operatum^  woran  Gott  kein  Gefallen  hat,  s.  zu  1  Sam. 
15,22  n.  Hos.  6, 6. 

y.9— 16.  Weil  es  aber  Israel  an  diesen  Tugenden  ganz  fehlen  lä&t, 
so  malz  der  Herr  drohen  und  strafen.  ¥.9.  Die  Stimme  Jehova's-^ 
der  Stadt  ruft  sie,  und  Weisheit  hat  dein  Name  im  Auge;  hö' 
ret  die  Strafruthe  und  wer  sie  bestellet]  Mit  diesen  Worten  lei- 
tet Micha  die  Droh-  und  Strafrede  des  Herrn  ein.  nSn*;  bip  ist  nicht  als 
Ausruf:  horch!  Stimme  des  Herrn,  wie  Jes.13,4. 40,6  u.a.  für  sich  zu 
nehmen  (Umbr.),  sondern  nach  den  Accenten  mit  dem  Folgenden  za  ver- 
binden. Während  der  Prophet  v.8  dem  Volke  gesagt  hat,  was  Jehova 
fordere,  führt  er  die  folgende  Drohung  mit  w  '^^  bip  ein,  um  durch  die 
Hinweisung  darauf,  dalz  es  nicht  seine,  sondern  Jehova*s  Stimme  sei,  die 
nun  redet,  der  Büge  Nachdruck  zu  geben,   y^^  d.  i.  der  Hauptstadt  des 
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Reiches,  Jerusalem.  Denselben  Zweck  hat  der  folgende,  sehr  verschieden 
gedeutete  Satz.   nja;sin  ein  von  Micha  hier  und  Jes.28, 29  aus  der  Chok- 
maliteratur  (Provv.  u.Hiob)  entlehntes  Wort,  von  «5?  oder  der  rad.  •»»} 
(tx&C)  gebildet,  in  der  Bed.  subsistentia,  substantia^  dann  meistens  vera  et 
realis  sapientia,  s.  DeL  zu  lob  26,3.    SRü  rx'üp^  fassen  Viele  relativ:  Heil 
ist's  wer  deinen  Namen  sieht  d.h.  auf  deine  Offenbarung,  dein  Walten  in 
der  Welt  achtet;  allein  solte  der  Sinn  dieser  sein,  so  hatte  das  Relativnm 
nicht  fehlen  dürfen,  oder  der  infin.  rk*^  stehen  müssen.   Vielmehr  ist  mit 
Csp.  n^ttSsin  als  Object  zu  fassen  und  '^jo«?  Subject:  dein  Name  sieht  Weis- 
heit, d.h.  hat  die  wäre  Lebensweisheit  im  AugeCnÄI  wie  Gen. 20, 10 u. 
Ps.66,18).    Unnötig  ist  die  Conjectur:  ri«n"i  für  nÄ-i-j  (Ew.Hitz,)  und, 
trozdem  darz  alle  alten  Yerss.  Mn^  ausdrücken,  auch  unpassend,  weil  der 
Gedanke:  Weisheit  ist  es  deinen  Namen  zu  furchten,  in  diesem  Zusam- 
menhange befremdet,  falls  man  nicht  den  Namen  in  „Wort  des  Redenden" 
umdeutet.   Andere  Erkl.  s.  bei  Csp,  —  Höret  d.  h.  vernehmet  die  Zucht- 
ruthe  d.  h.  das  Gericht,  welches  der  Herr  droht  und  fQr  sein  abtrünniges 
Volk  bestellet  hat.  Gemeint  ist  die  assyrische  Weltmacht, die  auch  Jesiga 
10,5.24  als  nun  and  onib,  der  Israel  schlagt,  bezeichnet.   Das  Sufßx  an 
m^*;  geht  auf  taad,  das  hier  als  Föm.  construirt  ist.    "i?;  vom  Bestellen 
eines  Strafwerkzeugs  wie  Jer.47,7.  —  In  v.  10  begint  die  Drohrede,  und 
zwar  v.lO — 12  mit  einer  Rüge  der  herschenden  Sünden.    V.  10.  Sind 
noch  im  Hause  des  Ungerechten  Schätze  des  Unrechts?  und 
das   Epha  der  Auszehrung,  das  verfluchte?    V.U.    Kann  ich 
rein  sein  bei  der   Wage  der  Ungerechtigkeit  und  bei  einem 
Beutel  mit  Steinen  des  Trugs?   V.12.  Dafz  ihre  Reichen  sind 
voll  Frevel  und  ihre  Einwohner  reden  Trug,  und  ihre  Zunge 
ist  Falschheit  in  ihrem  Munde!   Die  Rüge  ist  in  Fragform  einge- 
kleidet.  Bei  der  Frage  v.  10  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  "ris,  welches 
eben  deshalb  vor  der  Fragpartikel  steht,  wie  nur  noch  Gen.  19, 12.    ür 
erweichte  Form  für  v.*?  wie  2  Sam.  14, 19.  Schätze  des  Frevels  sind  durch 
Frevel  oder  Ungerechtigkeiten  erworbene  Schätze.   Der  Sinn  der  Frage 
ist  nicht  der:  sind  die  ungerechten  Schätze  noch  nicht  aus  dem  Hanse 
weggeschaft,  noch  nicht  wieder  herausgegeben?  sondern  wie  v.lO^u.  11 
fordern:  bringt  der  Frevler  noch  immer  solche  ins  Haus,  häuft  er  solche 
noch  in  seinem  Hause  auf?  Die  Frage  ist  af&rmirend  und  die  Frageform 
gewählt,  um  das  Gewissen  zu  schärfen,  da  die  Ungerechten,  an  die  sie  ge- 
richtet ist,  sie  nicht  verneinen  können,  l^f;  n^»  Epha  der  Schwindsucht 
oder  Magerkeit,  analog  unserem:  ein  magerer  Beutel,  ist  ein  zu  kleines 
Epha,  vgl.  Deut.  25, 14.  Am.  8,5 ;  das  Gegenteil  von  ^»!?^  'm  Deut.  25, 15 
oder  ip'Vi  'k  Lev.19,36,  wie  das  Gesetz  vorschrieb.  Dedier  nent  Micha  es 
Tvm]  =  nw  DWt  Prov.  22,14,  das  vom  Zorne  Gottes  getroffen  wird  s.  v.  a. 
verflucht,  vgl.  Num.23,7.  Prov.  24, 24.    Wer  nicht  volles  Epha  hat,  ist 
nach  Deut.  25, 16  dem  Herrn  ein  Greuel.  Wenn  diese  Fragen  dem  Volke 
zeigen,  darz  es  den  vom  Herrn  v.8  gestellten  Forderungen  nicht  ent- 
spricht, so  lehren  die  Fragen  v.  11,  dalz  es  bei  dieser  Beschaffenheit  sich 
nicht  für  schuldlos  halten  könne.  Der  Redende  fragt  sich  aus  seinem  sitt- 
lichen Bewufztsein  heraus,  ob  er  rein  d.h.  schuldlos  sein  könne,  wenn  er 
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trflgeriflche  Wage  und  Gewicht  fahrt,  worauf  jedennan  mit  Nein  antwor- 
ten rnnfe.  Schwierig  ist  die  Entscheidung  aber  den  Fragenden.  Da  in  t.  9 
Rede  Gottes  angeknndigt  ist  und  in  y.  10  wie  in  v.  12  u.  13  Gott  redet,  so 
scheint  auch  hier  Jehova  der  Fragende  zu  sein.  Damit  stimt  aber  ^A|tt 
nicht  J?t>r0ii.flbersezt daher:  numquidjusHfieabostateram  impiam;  allein 
rot  bed.  im  Kai  nur  rein  sein,  und  wird  auch  im  Fiel  nicht  im  Sinne  von 
n|;3  freisprechen  gebraucht.  Dieser  leztere  Umstand  weist  die  Aenderung 
der  Lesart  in  pi.  znrttck.  Auch  „fordert  der  Zusammenhang  den  Gedan- 
ken, da&  die  Reichen  wähnen  bei  betrügerischem  Gewichte  rein  sein  zu 
können,  und  Bekämpfung  dieses  ihres  Wahnes'*  (Osp-)-  Demnach  kann 
nur  der  Prophet  als  Vertreter  des  sittlichen  Bewulztseins  diese  Frage  er- 
heben, und  wir  mdssen  uns  diesen  fOr  unser  Sprachgefühl  so  plötzlichen 
Uebergang  durch  den  zu  supplirenden  Gedanken:  frage  sich  doch  jeder: 
kann  ich  u.  s.  w.  yerdeutlichen.  Für  9^^  steht  im  parallelen  Glide  das  be- 
zeichnendere n»^s.  Wage  und  Beutel  mit  Steinen  gehören  zusammen; 
e««3a^  sind  die  Gewichtsteine  (vgl.  Lev.  19,36.  Deut.  25, 13),  die  man  in 
einem  Beutel  trug  Prov.  16,11. — In  v.  12  erweitert  sich  die  Rttge  der 
Ungerechtigkeit.  Wahrend  im  ersten  Satze  die  Reichen  der  Hauptstadt 
(das  Suffix  auf  ^9  y.  9  zurflckgehend),  an  die  schon  bei  v.  10  zu  denken, 
ausdrflcklich  genant  werden,  ist  im  zweiten  Satze  von  den  Bewohnern  ins- 
gemein die  Rede;  und  den  Reichen  wird  nicht  blos  Ungerechtigkeit  oder 
Betrug  im  Handel,  sondern  ocn  Gewalttat  jeglicher  Art  vorgehalten,  den 
Bewohnern  Lug  und  Trug  der  Zunge.  Daiicb  steht  nicht  absolut  vorauf: 
ihre  Zunge  anlangend,  so  ist  Trug  u. s.w.  Gegen  eine  solche  Emphase 
spricht,  dalz  schon  der  vorhergehende  Satz:  Lüge  ißden  den  Gebrauch 
der  Zunge  involvirt.  taivSb  ist  einfaches  Subject:  ihre  Zunge  ist  Trug  oder 
Falschheit  in  ihrem  Munde  d.h. die  Zunge  ist  so  voller  Trug, dalz  sie  sozu- 
sagen darin  aufgeht.  Beide  Sätze  drücken  den  Gedanken  aus:  „die  Ein- 
wohner von  Jerusalem  sind  ein  Volk  von  Lügnern  und  Betrügern*^  (Hiiz.). 
Streitig  ist  die  Verbindung  des  V.  oder  die  Erklärung  des  ^9^ .  Abzuwei- 
sen ist  sowol  die  Verbindung  des  12. V.  mit  v.  13:  weil  ihre  Reichen . . . 
80  habe  auch  ich  . . . ,  als  auch  die  Annahme,  dalz  v.  12  die  Frage  von  v.  10 
beantworte  und  *i^m  vor  der  directen  Frage  stehe  (fftte.);  jene,  weil  v.  12 
augenscheinlich  den  Schlulz  der  Rüge  bildet  und  vom  Vorhergehenden 
nicht  abgetrent  werden  darf;  diese,  weil  zwischen  v.lO  u.  12  die  Frage 
V.  11  steht,  die  sich  eng  an  v.  10  anschlielzt,  und  v.  12  auch  dem  Gedan- 
ken nach  keine  Antwort  auf  die  Frage  v.  10  enth&lt,  wenn  dieselbe  über- 
haupt eine  Antwort  erheischte.  Man  wird  vielmehr  mit  Csp.  ^ük  relativ 
fiassen  und  den  Vers  für  eine  Ausrufung,  die  der  Herr  im  Zpme  über  die 
Stadt  tut,  halten  müssen :  sie  deren  Reiche  voll  sind  u.  s.  w.  „Zornige  pfle- 
gen gern  von  den  Personen,  gegen  die  ihr  Zorn  erregt  ist,  zu  reden,  statt 
die  Rede  an  sie  zu  richten.^* 

In  V.13 — 16  folgt  die  Strafdrohung.  V.13.  So  nun  auch  ich 
schlage  dich  unheilbar,  verwüstend  wegen  deiner  Sünden. 
V.  14.  Du  wirst  essen  und  nicht  satt  werden,  und  deine  Leer^ 
heit  bleibt  in  dir,  und  wirst  fortschaffen  und  nicht  retten, 
und  was  du  rettest  wcrd  ich  dem  Schwerte  geben,   V.  15.  Du 
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wirst  säen  ttnd  nicht  ernten,  du  wirst  Oliven  keltern  und  mit 
Gel  dich  nicht  salben,  Most  —  und  nicht  Wein  trinken.  Mit 
'»)M*e^'i  wird  die  gedrohte  Strafe  als  die  Folge  oder  dieVei^eltnng  für  des 
Volkes  Frevel  dargestelt.  'an  '*^'«^nrT  wörtl.  ich  habe  krank  gemacht  das 
dich  Schlagen  d.  h.  dich  krank,  unheilbar  geschlagen,  vgl.  zu  ribrin  Kab. 
3, 19.  Jer.  30, 12  nnd  zur  Sache  Jes.  1, 5  f.  Das  Perfect  drttckt  die  Gewüz- 
heit  des  Zukünftigen  ans.  Das  Suffix  geht  auf  das  Volk  nicht  blos  der 
Hauptstadt,  sondern,  wie  aus  v.l6  erhellet,  des  ganzen  Reiches  Juda. 
BBVn  (uncontrahirte  Form,  s.  Ges,  §.  67.  Anm.  10)  devastando  ist  dem  vor» 
hergehenden  Yerbo  adverbial  beigeordnet  zur  sachlichen  Erklärung,  ähn- 
lich dem  9^0  Lev.  26, 18. 24. 28,  welches  Micha  dabei  im  Auge  hatte. 
Denn  die  folgende  Individualisirung  der  Strafe  ruht  auf  Lev.  26, 25  f.  u. 
Deut.  28,39  f.  Gedroht  wird  Verwüstung  des  Lande?  durch  Feinde,  vor 
welcher  das  Volk  in  Festungen  flüchtet,  bei  deren  Belagerung  Hungers- 
not entsteht.  Hinsichtlich  der  Erfüllung  s.  Jer.  52, 6  vgl.  2  Kg.  6, 25.  nt$; 
an.  Xty.  Holheit  oder  Leere  des  Magens.  a«>n*i  magst  du  wegrücken  d.  h. 
fortschaffen  deine  Habe  und  Familie,  so  wirst  du  nicht  retten;  soltest  du 
aber  auch  was  retten,  so  wird  es  doch  dem  Feinde  \fk  die  Hände  fallen 
und  von  seinem  Schwerte  vernichtet  werden,  vgl.  Jer.  50, 37.  Der  Feind 
wird  auch  Getraide  nnd  Feldfrücfate  sowie  den  Vorrath  an  Oel  und  Wein 
teils  verzehren,  teils  verderben,  vgl.  Am.  5, 1 1.  1^^  ?1^Dn  tibi  ist  würtlich 
aus  Deut.  28, 40.  —  Dieses  Unglück  zieht  das  Volk  sich  durch  seinen 
gottlosen  Wandel  zu.  Mit  diesem  Gedanken  wird  v.  16  das  göttliche  Droh- 
wort abgerundet  und  geschlossen.  V.  16.  Und  es  beobachtet  sich  die 
Satzungen  Omris  und  alles  Tun  des  Hauses  Ahab,  und  so  wan* 
delt  ihr  in  ihren  Rathschlägen,  auf  da/z  ich  mache  dich  zum 
Entsetzen  und  ihre  Bewohner  zum  Gezische,  und  die  Schmach 
meines  Volkes  solt  ihr  tragen.  Der  V.  ist  durch  i  lose  an  das  Vor* 
hergehende  angeknüpft.  Die  erste  Hälfte  entspricht  den  Vv.  10 — 12,  die 
zweite  den  Vv.  13 — 15,  und  jede  hat  drei  Glider.  Das  "timn  als  Steige* 
rungsform  des  Fiel  ist  der  stärkste  Ausdruck  für  '^^  und  nicht  mit  Ew. 
U.A.  passivisch  zu  fassen,  sondern  reflexiv:  Es  oder  man  beobachtet  sich 
sorgfältig  die  Satzungen  Omri's  statt  der  Satzungen  des  Herrn  (Lev.  20, 
23.  Jer.  10, 3).  Von  Omri  ist  1  Kg.  16, 25  nur  berichtet,  da&  er  schlechter 
als  alle  seine  Vorgänger  war.  Seine  Satzungen  sind  der  durch  seinen 
Sohn  und  Nachfolger  Ahab  zur  herschenden  Reichsreligion  erhobene 
Baalscultus  (IKg.  16,31  f.),  dessen  Einfiihmng  vom  Omri,  dem  Gründer 
dieser  Dynastie,  hergeleitet  wird.  In  derselben  Beziehung  wird  2  Chr. 
22, 2  Athaya  als  Tochter  der  Isebel  eine  Tochter  Omri's  genant.  Alles 
Tun  des  Hauses  Ahab  d.  i.  nicht  blos  sein  Baalsdienst,  sondern  a^ch  seine 
Verfolgung  der  Propheten  des  Herrn  (IKg.  18,4.  22,27)  und  seine  übri- 
gen Frevel  z.B.  der  an  Naboth  verübte  Raub  und  Mord  IKg. 21.  Mit 
^^^Q}  geht  die  Schilderung  in  Anrede  über,  aber  nicht  ins  Präter.,  denn 
das  imperf.  c.  i  rel  drückt  hier  nicht  das  Pflegen  in  der  Vergangenheit 
und  Gegenwart  aus  {HHz,\  sondern  nur  die  logische  Folgerung  aus  dem 
Vorhergehenden,  das  was  fort  und  fort  geschieht.  Das  Sufifiz  an  t?;iai9ta 
geht  auf  Ahab  und  Omri.   Durch  "ftA  wird  die  Strafe  als  von  den  Sttn- 
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dern  mit  Absicht  herbeigezogen  dargestelt,  um  die  Frechheit,  mit  der 
man  in  Gottlosigkeit  und  Ungerechtigkeit  dahinlebte,  hervorzaheben. 
Angeredet  ist  in  ^it  das  ganze  Volk,  im  zweiten  Glide  die  Bewohner  der 
Hauptstadt  als  die  Hanpt8ünder,Qnd  im  dritten  wieder  das  Volk  in  seinen 
einzelnen  Glidern.  ni;m  bed.  hier  nicht  Verwüstung,  sondern  im  Paralle* 
lismus  mit  n|:;no ,  Entsetzen,  Gegenstand  des  Entsetzens,  wie  Deut.  28, 37. 
Jer.26,9.61,37.  2  Chr. 29,8.  •«?  na'^n  die  Schmach  welche  das  Volk 
Gottes  als  solches  yonseiten  der  Heiden  zu  tragen  hat,  wenn  es  in  die  Ge- 
walt derselben  dahingegeben  wird,  vgl.  Ez.  36, 20.  Diese  werden  die  ein- 
zelnen Bürger,  die  gegenwärtigen  Träger  der  Idee  des  Volkes  Gottes,  tra- 
gen müssen. 

Cap.VII.  Das  Bufzgebet  der  Gemeinde  und  die  göttliche 

Verheifzung. 

Auf  die  Drohung  des  Herrn  (6,9—16)  antwortet  der  Prophet  im  Na- 
men der  gläubigen  Gemeinde  mit  einem  Bubgebete,  in  welchem  dieselbe 
die  Allgemeinheit  |es  tiefen  sittlichen  Verderbens  reumütig  bekent  und 
die  Notwendigkeit  der  göttlichen  Heimsuchung  schmerzlich  beklagt  (y.l 
— 6),  darauf  aber  sich  im  Glauben  an  die  göttliche  Treue  zu  der  zuver- 
sichtlichen Hoffnung  erhebt,  der  Herr  werde  der  die  yerdiente  Strafe  tra- 
genden Gemeinde  das  Licht  seiner  Gnade  wieder  aufgehen  und  ihre  Fein- 
de nicht  über  sie  triumphiren  lassen,  sondern  ihr  Recht  schaffen  und  die 
Feinde  tief  demütigen  (v.  7 — 13),  woran  sie  die  Bitte  um  Erneuerung  der 
früheren  Gnadenerweise  knüpft  (v.  14).  Auf  dieses  Gebet  antwortet  der 
Herr  mit  der  Verhei&ung  dalz  er  seinem  Volke  die  Wunder  der  Vorzeit 
erneuern  werde  (v.  15 — 17),  worauf  der  Prophet  mit  dem  Lobpreise  der 
Barmherzigkeit  und  Gnade  des  Herrn  schliefet  (y.  18 — 20). 

V.  1 — 6.  Dafz  in  Y.  1  ff.  der  Prophet  nicht  in  seinem  Namen  redet,  son- 
dern im  Namen  der  Gemeinde,  die  ihren  Abfall  vom  Herrn  bekent  und  be- 
klagt, das  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  Y.7ff.,  wo,  wie  alle  AusU.  aner- 
kennen, die  Gemeinde  von  sich  in  der  ersten  Person  redet,  und  zwar  nicht, 
wie  Csp.  meint,  die  in  der  Gegenwart  verderbte  israel.  Gemeinde,  sondäm 
die  bu&fertige,  gläubige  Gemeinde  der  Zukunft,  welche  in  dem  Strafge- 
richte die  züchtigende  Hand  ihres  Gottes  erblickt  und  die  Hoffiiung  aus- 
spricht,  der  Herr  werde  ihren  Streit  gegen  ihre  Feindin  fahren  u.8.w. 
Auch  der  Inhalt  von  v.  1 — 6  führt  nicht  auf  den  Propheten  im  Unter- 
schiede von  der  Gemeinde,  sondern  lä&t  sich  als  Sündenbekentnis  dieser 
durchweg  begreifen.  V.l.  Wehe  mir,  denn  ich  bin  geworden  wie 
Lesen  4^s  Obstes,  wie  Nachlese  der  Weinernte!  Nicht  eine 
Traube  zum  Essen!  eine  Frühfeige,  die  meine  Seele  wünschte! 
'^^K  nur  noch  Hi.lO,lö  vorkommend  ist  im  Unterschiede  von  "«in  vax 
doUntis,  gementis  et  ululantis  magis  quam  minantis{Marck)j  und  tD  nicht : 
daTz,  sondern :  denn,  das  "«Vbtt  begründend.  Der  Sinn  von  'üho  ^'^tj  ist 
nicht:  mir  ist  es  ergangen,  wie  es  denen  zu  ergehen  pflegt,  die  bei  der 
Obsternte  noch  Frühfeigen  und  bei  der  Nachlese  der  Weinernte  noch  Trau- 
ben suchen  (Gf;p.u.AO;  ^^W  ^ß  "^^  bed.  nicht:  wie  bei  derOb9terüte| 
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sondern:  wie  die  Obsternte.    Das  Volk  oder  die  Gemeinde  gleicht  der 
Obstlese  and  Nachlese  des  Weinbergs,  nämlich  darin,  dalz  die  Obsternte 
keine  Frühfeige  und  die  Nachlese  der  Weinernte  keine  Tranbe  zum  Essen 
mehr  ergibt,  d.  h.  ihr  Zustand  gleicht  einem  Obstgarten  zur  Zeit  der  Obst- 
lese, wo  man  zwar  Obst  genug  findet,  aber  nicht  eine  einzige  Frühfeige 
mehr,  denn  die  Frühfeigen  werden  schon  im  Joni  reif,  während  die  Obst- 
lese erst  im  August  stattfindet,  s.  zu  Jes.28,4.  Der  zweite  Vergleich  ist 
noch  dnfacher  und  leicht  verständlich.   **k  c^k  ist  nicht  partic.  sondern  ntt- 
men  t|Dk  das  Einsammeln  (Jes.32, 10)  und  wol  nur  wegen  des  n^bt»  die 
Nachlese  im  Plural  gebraucht;  nicht  mit  Rücksicht  darauf,  daiz  die  Obst» 
lese  mehrere  Tage  dauert  (J7/ez.),  sondern  weil  das  Gesagte  von  allen  Obst- 
ernten gilt.  y^pObst,s.zu  Am.8,1.  hnijK  ist  relativ  zu  fassen  und  1*^  bei 
rnm  noch  fortwirkend,  vgl.  Gen.  30, 33.   Das  Bild  wird  v.2ff.  sachlich 
erklärt  ¥.2.  Geschwunden  ist  der  Fromme  von  der  Erde  und 
ein  Gerechter  unter  den  Menschen  ist  nicht  da.    Alle  lauern 
auf  Blut,  jeder  seinen  Bruder  Jagen  sie  mit  dem  Nette.    V.3. 
Nach  dem  Bösen  sind  ihre  Hände,  es  gut  zu  machen.    Der 
Fürst  fordert  und  der  Richter  ist  für  Vergeltung,  und  der 
Grofze  —  das  Arge  seiner  Seele  redet  er,  und   zusammen 
drehen  sie's.  Die  Traube,  dieFrühfeige  bed.  den  Guten  und  Rechtscha^ 
fenen.  *i'^n  ist  nicht  der  GottesfUrchtige,  sondern  nach  dem  Contexte  der, 
welcher  liebe  und  Treue  hält,  ^k  nicht:  umgekommen,  sondern  verlo- 
ren gegangen,  geschwunden  sein.  Y^i^}  1»  nicht:  aus  dem  Lande,  sondern, 
wie  das  parallele  d'^ks  zeigt,  von  der  Erde,  aus  der  Welt.  Zur  Sache  vgL 
Ps.  12, 2.  Jes.  57, 1.  Sie  alle  lauren  auf  Blut  d.  h.  nicht  dalz  alle  mit  Mord- 
anschlägen umgehen,  sondern  nur  dalz  sie  auf  Ränke,  Betrug  und  Yerrath 
sinnen,  um  dem  Nächsten  die  Mittel  seiner  Existenz  zu  rauben,  daiz  er  zu 
Grunde  gehen  mulz,  vgl.  3, 2  f.  2,1  f,  wobei  jedoch  Mordgedanken  auch 
nicht  ausgeschlossen  s^nd.  Das  Nämliche  besagt  das  Jagen  mit  dem  Netze. 
HM  der  Bruder  ist  der  Volksgenosse;  vgl.  für  dieses  Bild  Ps.  10,9.  35, 7 f. 
a.a.  In  V.  3  sind  die  W.  ^y}  h9  bis  a**»**}?^  nicht  mit  dem  Folgenden  zu 
einem  Satze  zu  verbinden,  weil  diese  Verbindung  nicht  nur  gegen  die  Ac- 
cente  ist,  sondern  auch  der  ganzen  Structur  des  Verses,  der  aus  mehrem 
kurzen  Glidern  besteht,  widerspricht  und  nicht  einmal  einen  natürlichen 
Gedanken  ergibt,  so  da&  Ew.  den  Text  (^Ki«9)  ändern  will.  9"^^}  ist  wol 
nicht  inftn.  hiph.Böses  tun,  sondern  nomen  mit  dem  Artikel:  das  Böse,  und 
der  Gedanke  entweder:  am  Bösen  sind  beide  Hände  sc.  beschäftigt,  oder: 
nach  dem  Bösen  ausgestreckt  sind  beide  Hände,  es  gut  zu  machen  d.h. 
entweder:  das  Böse  wol  auszuführen  {y^*^  wie  Jer.  2,33)  oder:  dem  Bö- 
sen eine  Gestalt  zu  geben,  daiz  es  als  gut,  recht  erscheine.   Dieser  Ge- 
danke wird  dann  specialisirt:  der  Fürst,  der  Richter  und  der  Groize  d.i. 
der  Reiche  und  Mächtige  (Lev.  19, 15.  iSam.  25, 2),  verflechten  eine  Sa- 
che, um  das  Böse  gut  zu  machen,  rva»  verflechten,  zusammendrehen,  nach 
nia»  Geflecht,  Strick.  Subject  zu  niina9*;i  sind  die  drei  Vorhergenanten, 
nicht  blos  der  Richter  und  der  Grolle.  Zu  dieser  Beschränkung  liegt  eben 
80  wenig  Grund  vor  als  zu  der  Annahme,  daiz  der  Groize  und  der  Fürst 
eine  Person  seien.  In  welcher  Weise  die  Drei  die  Sache  oder  den  bösea 
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Plan  znsftmmendreheD,  wird  in  den  Aussagen  der  drei  vorderen  Sätze  ui- 
gegeben.  Der  Fürst  fordert  sc.  die  Yerarteilung  eines  Gerechten  oder 
Unschnldigen,  und  der  Richter  tut  dies  fttr  Vergeltung,  gegen  Entgelt,  und 
der  Reiche  wirkt  dadurch  mit,  daiz  er  it^ea  n^n  redet,  njn  bed.  in  den 
meisten  Stellen  unbestritten:  Unheil,  Verderben,  wobei  nur  streitig,  ob 
diese  Bed.  von  wn  =  n««  hauchen  (Hupf,  zu  Ps.5,10)  oder  von  frin  ge- 
schehen —  Geschehnis, dann  speciell  das  böse  Begegnis  (Hgstb,,BeiirrAl 
8. 232  f.)  abzuleiten  ist.  Nur  in  Prov.  10, 3  und  hier  (bei  Micha)  soll  rM^ 
die  Begierde  im  schlimmen  Sinne,  die  böse  Lust  bedeuten.  Aber  in  kei- 
ner dieser  beiden  Stellen  ist  diese  Bed.  notwendig  oder  gesichert,  wie 
Bchoh  C5;p.  gezeigt  hat.  In  Prov.  10, 3  reicht  die  Bed.  aerunma  activa  alüs- 
que  inferenda  aus,  welche  Chr.  B.  Mich,  auch  fttr  unsere  Stelle  angenom^ 
men  hat:  Der  Grofee  redet  die  Bosheit  seiner  Seele  d.h.  das  Unheil  oder 
Verderben  des  Andern,  nach  dem  er  Verlangen  hegt.  t^B)  Seele  als  Sits 
des  Begehrens,  der  Begierde.  M^in  ist  nicht  Verstärkung  des  Suffixes  an 
'nÖBd  seiner,  ja  seiner  Seele  {Em.Hitz.  ümbr.),  dagegen  sind  nicht  nur  die 
Accente,  sondern  auch  der  Gedanke,  der  keine  solche  Verstärkung  for- 
dert. Es  ist  nachdrückliche  Wiederholung  des  Subjectes  ^'^'f^'^ .  Der 
Grolze  dreht  also  dadurch  das  Böse  mit  dem  Könige  und  Richter  zusam- 
men, da&  er  dasselbe  wünscht  und  diesen  Wunsch  unverholen  ausspricht 
nnd  damit  der  Sache  den  Schein  des  Rechts  verleiht. —  Hievon  machen 
auch  die  Besten  keine  Ausnahme.  V.4.  Ihr  Bester  ist  wie  ein  Dorn- 
strauch, der  Rechtschaffene  mehr  als  eine  Hecke.  Der  Tag 
deiner  Späher,  deine  Heimsuchung  komt,  da  wird  ihre  Ver-' 
wirrung  folgen,  V.5.  Trauet  nicht  auf  den  Nächsten,  verla/zt 
euch  nicht  auf  den  Vertrauten;  vor  deiner  Busenfreundin 
verwahre  die  Pforten  deines  Mundes.  V.6.  Denn  der  Sohn 
verachtet  den  Vater,  die  Tochter  steht  auf  wider  ihre  Mut* 
ter,  die  Schnur  gegen  ihre  Sehwieger;  des  Mannes  Feinde 
sind  die  Leute  seines  Hauses,  b^'ia  der  Gute  unter  ihnen  d.  i.  der 
Beste  gleicht  dem  Dornbüsche,  der  nur  sticht,  verlezt  nnd  schadet.  Bei 
^  wirkt  das  Suffix  noch  fort:  der  Rechtschaffenste  von  ihnen, und  1«  vor 
n:J40as  steht  comparativisch:  ist  mehr  d.  h.  schlimmer  als  eine  Dom- 
hecke. Das  Verderben  des  Volks  ist  so  furchtbar  gestiegen,  dafz  das  Ge- 
richt über  dasselbe  hereinbrechen  muiz.  Dieser  Gedanke  tritt  vor  die 
Seele  des  Propheten,  dafz  er  die  Schilderung  der  Verderbtheit  durch  den 
Hinweis  auf  den  Tag  des  Gerichts  unterbricht.  Der  „Tag  deiner  Wäch- 
ter" d. i. deiner  Propheten  (Jer.  6, 17.  Ez.d,  17.  33, 7  u.a.)  wird  durch  die 
Apposition  ^f)?fj^  deine  Strafheimsuchung  erklärt.  Das  Perfect  htt^  ist 
prophetisch  von  dem  Zukünftigen,  das  so  gewi&  ist,  als  wäre  es  schon  da. 
t^W9  jezt  d.i.  wenn  dieser  Tag  gekommen,  also  der  Sache  nach  s=  dann 
wird  ihre  Verwirrung  sein  d.  h.  dann  wird  ^r  sie  wilde  Verwirmng  eintre- 
ten, indem  das  Böse,  das  sich  jezt  noch  mit  dem  Scheine  des  Guten  um- 
gibt, alsdann  ohne  Scheu  und  ohne  Schranken  zum  Ausbruche  kommen, 
alles  darunter  nnd  darüber  gehen  wird.  In  diesem  Sinne  nent  auch  Je- 
saja  22,5  den  göttlichen  Gerichtstag  einen  Tag  der  Verwirrung.  In  der 
Einweisung  auf  den  Gerichtstag  redet  der  Sprechende  das  Volk  an,  wäh- 
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rend  er  in  der  Schildernng  des  Verderbens  von  demselben  redet.  Diese 
Unterscheidung  des  Sprechenden  von  dem  Volke  spricht  nicht  gegen  die 
Annahme,  daßs  der  Prophet  im  Namen  der  Gemeinde  rede,  eben  so  wenig 
wie  die  Worte:  deine  Wächter,  deine  Heimsuchung  einen  Grund  dagegen 
abgeben ,  da  ja  der  Prophet  selbst  zu  den  Wächtern  gehörte.  Diese  Un- 
terscheidung beweist  nur,  dafie  die  buizfertige  Gemeinde  nicht  mit  der 
Masse  des  Volkes  identisch,  sondern  von  dieser  zu  unterscheiden  ist.  In 
v.Ö  wird  die  Schilderung  des  sittlichen  Verderbens  fortgesezt,  und  zwar 
in  der  Form  einer  Warnung,  dalz  keiner  dem  andern  mehr  trauen  solle, 
weder  dem  Genossen  ($:>),  mit  dem  man  im  Leben  verkehrt,  noch  dem  ver- 
trauten Freunde  (Cp^^),  noch  der  intimsten  Freundin,  dem  am  Busen  des 
Mannes  liegenden  Weibe.  Selbst  vor  dieser  soll  der  Mann  sich  htlten,  die 
Geheimnisse  seines  Herzens  über  die  Lippen  zu  bringen,  weil  sie  ihn  vei^ 
rathen  werde.  Dies  wird  v.6  durch  den  Gedanken  begründet,  dafz  selbst 
die  heiligsten  Verhältnisse  der  sittlichen  Weltordnung,  die  innigsten  Bau* 
de  des  Blutes  mit  Füfzen  getreten,  alle  Bande  der  Ehrfurcht,  Liebe  und 
Zucht  gelöst  werden.  Der  Sohn  behandelt  als  Thoren  (^aa  wie  Deut.  32, 
16)  den  Vater,  '»n'^a  •»«Ja«  (Subject  des  lezten  Satzes)  sind  die  Diener- 
schaft, nicht  Verwandte,  die  mit  im  Hause  wohnen,  vgl.  Gen.  17, 23. 27. 
39, 14.  2  Sam.  12, 17  f.  Dieser  Vers  wird  Matth.  10, 35  f.  vgl.  Luc.  12,53 
von  Christo  in  der  Instruction  für  die  Apostel  auf  die  Zeit  der  xgioig  be- 
zogen, welche  mit  seinem  Kommen  in  die  Welt  eintreten  werde.  Daraus 
folgt,  dalz  wir  v.  5  u.  6  nicht  als  einfache  Fortsetzung  der  Schildeirung  von 
V.2 — 4*  zu  betrachten  haben,  sondern  dalz  diese  Vv.  die  Erläuterung  zu 
Dnd»Q  n^T)  t\M  geben,  in  dem  Sinne,  dalz  bei  dem  Anbruche  des  Ge- 
richts oder  der  Heimsuchung  sich  die  Treulosigkeit  bis  zum  Verrathe  un- 
ter den  nächsten  Freunden,  ja  bis  zur  Auflösung  aller  Familienbande  stei« 
gern  werde,  vgl.  Matth.  24, 10  u.  12. 

V.  7—13.  „Auf  dieses  Sttndenbekentnis  folgt  das  Glaubensbekentnis 
des  gedemütigten  Gottesvolkes'*  (SrA/tVr).  V.7.  Ich  aber,  aufJehova 
foillich  ausschauen,  will  harren  auf  den  Gott  meines  Heils; 
erhören  wird  mich  mein  Gott,  V.8.  Freue  dich  nicht,  meine 
Feindin,  über  michl  denn  bin  ich  gefallen,  so  steh  ich  wieder 
auf;  denn  sitz  ich  in  Finsternis,  so  ist  Jehova  Licht  mir.  Durch 
'^)M1  schlieft  zieh  das  Folgende  adversativ  an  das  Vorhergehende  an.  Mag 
auch  alle  Liebe  und  Treue  unter  den  Menschen  geschwunden  und  der  Tag 
der  Heimsuchung  gekommen  seift,  so  wird  doch  die  Gemeinde  der  Gläubi* 
gen  in  ihrem  Vertrauen  auf  den  Herrn  nicht  irre  werden,  sondern  auf  ihn 
und  seine  Hilfe  ausschauen  und  der  Zuversicht  sich  getrösten,  da(z  ihr  Gott 
hören  d.  h.  sie  vor  dem  Untergange  retten  werde.  Wie  das  Ausschauen  (mds) 
auf  den  Herrn,  ob  er  nicht  kommen,  richtend  und  helfend  einschreiten  wer- 
de, das  Gebet  um  Hilfe  in  sich  schliefet,  aber  darin  nicht  aufgeht,  sondern 
zugleich  in  geduldigem  Harren,  in  der  Bewährung  des  Glaubens  durch  den 
Wandel  besteht,  so  istauch  das  Hören  Gottes  ein  tatsächliches,  ein  Znhilfe- 
kommen  und  Retten.  ~Der  Gott  meines  Heils  d.  h.  von  dem  aill  mein  Heil 
kernt,  vgl.Ps.  27, 9.  Jes.  17, 10.  IhreFeindind.i.  die  heidnische  Weltmacht, 
zu  Micha's  Zeit  durch  Assur  repräsentirt  und  als  Tochter  Assur  personi* 
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ficirt  gedacht,  soll  sich  nicht  über  Zion  freaen.  **^.  denn,  nicht:  wenn,  viel- 
mehr ist**ri^Ba  conditional  zu  fassen:  denn  bin  ich  gefallen,  ^&)  wieAni.5,2 
vom  Untergange  der  Macht  und  des  Reiches.  Die  Gemeinde  redet  hier  aus 
der  Zeit  heraus,  da  das  Strafgericht  für  die  Sünden  über  sie  ergangen  ist 
und  die  Weltmacht  über  sie  triumphirt.  So  konte  der  Prophet  sie  reden 
lassen,  da  er  das  Gericht  des  Unterganges  des  Reichs  und  der  Wegführung 
des  Volks  ins  Exil  als  unabwendbar  verkündigt  hatte  3,12.  6,16.  InFin* 
stemis  sitzen  d.h.  sich  im  Unglück  undElend  befinden, vgl.  Jes. 9,1.  42,7. 
Ps.  107, 10.  In  dieser  Finsternis  ist  der  Herr  den  Gläubigen  Licht  d.  h. 
Heil  als  der  Treue,  welcher  die  Seinen  zwar  züchtigt,  aber  auch  im  Zorne 
seine  Gnade  nicht  verleugnet,  die  Yerheilzuugen,  die  er  seinem  Volke  ge- 
geben, nicht  aufhebt  Dieser  Trost  belebt  die  Hofifnung.  \.  9,  Den  Zorn 
Jehova's  rverd  ich  tragen,  denngesündigt  hab  ieh  an  ihm,  bis 
dafz  er  streiten  wird  meinen  Streit  und  schaffen  mein  Recht. 
Herausführen  wird  er  mich  an  das  Licht;  anschauen  werd 
ichseine  Gerechtigkeit.  V.  10.  Und  sehenmöge  es  meine  Fein* 
din  und  Scham  sie  bedecken,  die  zu  mir  gesprochen:  Wo  ist 
Jehova,  dein  Gott?  Meine  Augen  werden  sie  anschauen;  nun 
wird  sie  zur  Zertretung  sein  wie  Koth  der  Gassen,  Zuversicht 
auf  die  Hilfe  des  Herrn  fiielzt  aus  dem  Bewulztsein,  da&  das  Elend  und 
Leiden  eine  verdiente  Strafe  der  Sünden  sei.  Dieses  Bewuiztsein  und  Ge- 
fühl erzeugt  Geduld  und  Hoffnung;  Geduld  zum  Tragen  des  im  Strafleiden 
sich  offenbarenden  Zornes  Gottes;  Hoffnung  dalz  das  Strafleiden  als  von 
dem  gerechten  Gotte  verhängt  aufhören  werde,  sobald  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit Genüge  geschehen  ist.  t^\  eig.  das  Aufbrausen  des  Zornes  (Jes. 
30,30),  also  der  starke  Zorn.  Diesen  will  die  Gemeinde  tragen  bis  der 
Herr  ihren  Streit  führen  und  ihr  Recht  schaffen  wird.  '^^'>*}  ist  der  Rechts- 
streit Israels  mit  der  heidnischen  Weltmacht.  Obwol  nämlich  Gott  sein 
Volk  wegen  seiner  Sünden  in  die  Gewalt  seiner  Feinde,  der  Weltvölker, 
dahin  gegeben  hat,  so  dalz  diese  durch  Zerstörung  der  Reiche  Israel  und 
Juda  und  durch  Wegführung  des  Volkes  ins  Exil  den  Willen  Gottes  voll- 
zogen: so  überhoben  sie  sich  doch  dabei  ihrer  Macht,  erkanten  sich  nicht 
als  Strafwerkzeuge  in  der  Hand  des  Herrn,  sondern  schrieben  ihre  Siege 
der  Kraft  ihres  Armes  zu  und  gingen  darauf  aus,  mit  Verhöhnung  des  le- 
bendigen Gottes,  Israel  zu  vernichten,  vgl.  Jes.  10, 5 — 15.  Hab.  1,11.  Da- 
durch verlezten  sie  das  Recht  Israels,  so  dalz  der  Herr  den  Streit  seines 
Volkes  mit  den  Heiden  führen  und  durcb>den  Sturz  der  heidnischen  Welt- 
macht das  Recht  Israels  schaffen  mulz.  Zu  "^y^,  :3*n  vgl.  Ps.43, 1;  zu  nlQ:; 
ODttlis  Ps.  9, 4. 5  und  zur  Sache  noch  Jes.  49, 25.  51, 22.  lal&m  ist  das  Recht 
Israels  gegenüber  den  Weltvölkern,  die  es  vernichten  wollen.  Das  folgende 
'taift'isei*^  hängt,  wie  das  Fehlen  der  Cop.  i  zeigt,  nicht  mehr  von  ^^m  ny  ab. 
Mit  diesen  Worten  gestaltet  sich  die  Hoffnung  zur  gewissen  Zuversicht, 
dalz  der  Herr  das  Elend  wenden  und  seine  Gerechtigkeit  Israel  schauen 
lassen  werde,  «^ß'jsc  ist  die  in  der  Begnadigung  und  Wiederannahme  Israels 
sich  offenbarende  Gerechtigkeit  Gottes,  wie  ^"VVi  6»^»  d^i*  Sache  nach 
das  zu  schaffende  Heil  Israels  als  Ausflulz  der  Gerechtigkeit  des  Bundes- 
gottes, daher  dem  ^^iK  parallel.  ^^"^  c.^,  ansehen,  so  dalz  man  sich  in  den 
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Gegenstand  versenkt,  das  Sehen  mit  Augenweide ;  eben  so  in  v.  10.  Diese 
Erhöhnng  Israels  zu  neuem  Heile  möge  die  Feindin  sehen  {^yi}  Optat) 
und  mit  Scham  bedekt  werden;  denn  die  Weltmacht  wird  gestürzt,  um  Is- 
rael aus  ihrer  Gewalt  zu  erlösen.  Dieser  Wunsch  ist  gerecht,  weil  die  Fein- 
din Gott  den  Herrn  verhöhnt  hat.  Zu  'b»  "»"^  *»*»  vgl.  Jo.  2, 17.  Und  Israel 
wird  die  Erfüllung  desselben  sehen  (ns*«i$*^,tn.  mit  verdoppeltem  Nun  nach 
dem  gesch&rften  ^,  s.  En^.  §.  198  '^).  nn?  nun  —  das  Künftige  im  Geiste  als 
eingetreten  schauend  —  wird  die  Feindin  wie  Koth  derStralzen  zertreten 
werden;  vgl.  für  dieses  Bild  Jes.  10, 6. 

Diese  zuversichtliche  Erwartung  steigert  sich  v.  llff.  zur  Gewilzheit 
der  Yerheibung,  indem  die  Rede  des  Propheten  im  Namen  der  Gemeinde 
sich  zur  Anrede  an  Zion  erhebt,  um  ihre  Hoffnung  durch  die  Yerheilzung 
der  Wiederherstellung  Zions  und  das  Eingehen  der  Yölkerscharen  in  die 
Gottesstadt  zu  bestätigen.  Y.ll.  Ein  Tag  zubauen  deine  Mauern 
(kamt);  jenes  Tages  wird  fern  sein  Satzung.  Y.  12.  Jenes   Ta- 
ges  da  wifd  man  zu  dir  kommen  von  Assur  und  den  Städten 
Aegyptens,  und  von  Aegypten  bis  zum  Strome  und  (zu)  Meer 
von  Meer  und  (von)  Berg  zu  Berg,  Y.  13.    Und  werden  wird  die 
Erde  zur  Wüste  wegen  ihrer  Bewohner ,  ob  der  Frucht  ihrer 
Handlungen.    Y.  11  besteht  aus  zwei  Sätzen;  denn  zu  w^  ergänzt  sich 
leicht:  ist  oder  wird  sein  =  kommen.  Angeredet  ist  die  Tochter  Zion 
(vgl.  4, 8),  nicht  als  Gemeinde,  sondern  als  Stadt,  als  Centrum  und  Reprä- 
sentantin des  Gottesreiches.  Als  solche  wird  sie  mit  einem  Weinberge  ver- 
glichen, wie  Jes.  5, 1—7.  27,2 — 4.Ps.80,9f.;  darauf  weist  "i^Ä  hin, das 
meistens  von  der  Umzäunung  oder  Mauer  des  Weinbergs  gebraucht  wird 
(Jes.  6, 5.  Num.22,24.  Fred.  10, 8).  M^nn  dS*i  istadverb.  Accusativ:  jenes 
Tags  wird  ferne  sein  pn.  Die  Deutung  dies  W.  ist  sehr  schwierig  und  kaum 
mit  Sicherheit  festzustellen.  Nicht  rechtfertigen  lälzt  s'ch  die  Erklärung 
des  pn  von  dem  Gesetze,  welches  die  heidnischen  Unterdrücker  Israel 
auferlegt  haben  (Chaid.  Hgsib.  u.  A.),  da  diese  Bed.  sich  weder  aus  Ps.  94, 
20  begründen  lälzt,  noch  durch  den  Zusammenhang  nahe  gelegt  ist.  Aber 
auch  die  Erkl. :  an  jenem  Tage  wird  das  (Israel)  gesezte  Ziel,  die  (ihm)  ge- 
sezte  Grenze  eine  ferne  sein  d.h.  dann  werden  die  Grenzen  des  Israel.  Lan- 
des in  weiter  Ferne  liegen ,  in  die  weiteste  Feme  gerückt  werden  {Hitz, 
Maur,  Csp.  u.  A.),  trägt  einen  Sinn  in  die  Worte  hinein,  den  sie  nicht  ha- 
ben. Mag  pn  auch  einen  bestirnten  Punkt  oder  eine  Schranke  im  Räume 
oder  in  der  Zeit  bezeichnen,  so  hat  es  doch  nirgends  die  Bed.  der  Grenze 
eines  Yolkes;  und  pfy^  ferne  sein  ist  nicht  =  in  weite  Ferne  gerückt  wer- 
den, pn  scheint  hier  die  Satzung  oder  Schranke  zu  sein,  welche  Gott  zwi- 
schen Israel  und  den  Yölkem  gezogen  hat,  nicht  etwa  die  Landesgrenze, 
sondern  das  Gesetz  der  Absonderung  Israels  von  den  Yölkern.  Dieses  Ge- 
setz wird  ferne  sein  d.h.  entfernt,  beseitigt  werden  (pil7'?  nur  um  des  An- 
klanges  an  pH  willen  gewählt),  indem  dann,  wie  v.  12  erläuternd  hinzuge- 
fügt wird,  aus  allen  Ländern  zahlreiche  Scharen  nach  Zion  strömen,  zum 
Yolke  Gottes  kommen  werden  (vgl.  4, 1.2).  Denn  hievon,  und  nicht  von 
der  Rückkehr  der  in  die  Heidenländer  zerstreuten  Israeliten  nach  Zion 
(Ctp.)  ist  V.  12  die  Rede.  Kia;  (impers.)  man  komt,  nicht:  kehrt  zurück 
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(3^^;)  wie  es  von  den  aus  dem  Exil  heimkehrenden  Israeliten  heiben 
mttizte.  Die  Heiden,  welche  nach  dem  Gotte  Zions  und  nach  seinem  Ge- 
setze Verlangen  hegen  (4, 2),  werden  za  Israel  kommen ;  nicht  zu  dem  noch 
jezt  in  der  Heimat  weilenden  Volke  (Csp.)y  sondern  za  dem  schon  zurack- 
gekehrten  Israel,  dessen  Mauern  wieder  gebaut  sind  (v.  11).  Das  Bauen 
der  Mauern  Zions  schliefet  die  Sammlung  des  zerstreuten  Volks  in  sich 
oder  sezt  sie  vielmehr  voraus.  Kommen  werden  Heiden  „von  Assur  und 
den  Städten  Aegyptens  her"  d.  i.  von  den  beiden  mächtigsten  Weltreichen 
zur  Zeit  des  Propheten,  "»"iso  der  poetische  Name  Aegyptens  wie  Jes.  19, 
6.  37, 25,  und  „Städte  Aegyptens",  weil  dieses  Land  oder  Reich  an  Städ- 
ten  besonders  reich  war.  Durch  die  weiteren  Bestimmungen  wird  der  Be- 
griff der  Totalität  der  Länder  und  Gegenden  individualisirt,  wobei  in  den 
lezten  zwei  Sätzen  die  correlaten  Glider  umgesezt  und  unvollständig  sind, 
so  dafz  bei  d^J  die  Präpos.  "i?  und  bei  "ifjn  die  Pr.  1«  zu  ergänzen  ist.  Von 
Aegypten  bis  zum  Strome  (Euphrat)  unäfa&t  die  Zwischenländer  zwischen 
diesen  beiden  Grenzpunkten,  und  durch :  Meer  von  Meer  und  Berg  zu  Berg 
sind  noch  ganz  im  Allgemeinen  Meere  und  Gebirge  als  Länderscheiden 
und  Yölkergrenzen  genant,  wobei  man  nicht  an  bestimte  Meere  und  Ge- 
birge, etwa  das  westliche  (mittelländische)  und  das  östliche  (todteoder 
galiläische)  Meer  als  West-  und  Ostgrenze  und  an  den  Libanon  und  Sinai 
als  Nord-  und  Südgrenze  Palästina's  denken  darf,  sondern  die  Allgemein- 
heit des  Ausdruckes  festzuhalten  hat :  von  einem  Meere  und  einem  Gebir- 
ge bis  zum  anderen  M.u.G.  d.  h.  aus  jeglichem,  zwischen  Meeren  und  Ber- 
gen gelegenen  Lande  oder  von  allen  Ländern  und  Gegenden  der  Erde. 
Das  Kommen  aus  allen  Ländern  ist  übrigens  nicht  von  vorübergehenden 
Besuchen  Canaans  oder  Zions  zu  verstehen,  sondern  ein  Kommen,  um  sich 
dem  Volke  Gottes  anzuschlielzen,  in  seine  Gemeinschaft  aufiiehmen  zu  las- 
sen, unsere  Verheilzung  hat  eine  Parallele  an  der  Jes.  19, 18 — 25,  dafz 
in  der  messian.  Zeit  Aegypten  und  Assur  sich  zu  Jehova  bekehren  werden. 
Dieses  geschieht,  weil  die  Erde  wegen  der  bösen  Werke  ihrer  Bewohner 
zur  Wüste  werden  wird.  Während  Zion  wieder  gebaut  und  das  Volk  Got- 
tes durch  den  Hinzutritt  der  frommen  Heiden  aus  allen  Ländern  der  Er- 
de gemehrt  wird,  ergeht  das  Gericht  über  die  sündige  Welt.  Diese  Aus- 
sage des  13.  V.  ist  einfach  durch  ^**fy\  an  das  Vorhergehende  angereiht, 
um  durch  Hinznfügung  des  Schicksals ,  welches  die  Erde  (V^^n  die  Erde 
aulzerhalb  Canaans)  treffen  werde,  die  Verheilzung  der  Wiederherstellung 
Zions  zu  vollenden ,  enthält  aber  der  Sache  nach  das  Motiv  für  das  Kom- 
men der  Völkerscharen  nach  Zion.  IT^^n  kann  hier  nicht  das  Land  Israel 
(Canaan)  sein,  wofür  man  sich  auf  Lev.  26, 33  u.  Jes.  1,7  beruft;  denn  der 
Gontext  führt  weder  auf  eine  solche  Beschränkung,  dalz  man  V^Kh  im 
Sinne  von  o^st^^K  (in  Lev.  u.  Jes.)  fassen  könte,  hin,  noch  gestattet  er  an 
die  Verwüstung  Canaans  zu  denken.  Wann  der  Tag  zum  Bauen  der  Mau- 
ern Zions  gekommen,  dann  wird  das  Land  Israel  nicht  zur  Wüste,  sondern 
vielmehr  die  Verwüstung  aufhören.  Wäre  die  Verwüstung  Canaans  hier 
ausgesagt,  so  mü&te  man  hr^^ni  sprachwidrig  im  Plusquamp.  fassen  oder 
mit  Hitz.  ein  „vorher"  willkürlich  einschieben.  Tv^t;^  h9  wird  durch  '»■^l» 
&n*il)b9s  näher  bestirnt.  Die  Handlangen  sind  natürlich  böse  und  die  Frucht 
sind  die  Handlangen  selbst,  vgl  Jes.  3, 10. 


Micha  Vn,  14.  3Q3 

y.  14 — 17.  Die  Yerhei&ang  des  Heils  treibt  die  Gemeinde  zum  Ge- 
bete am  Grewäbrnng  desselben  (v.  14),  worauf  der  Herr  ihr  die  Erneae- 
mng  seiner  Bundesgnaden  zusichert  und  die  gänzliche  Demütigung  der 
feindüchen  Weltvölker  Yerhei&t(v.  15— 17).  V.14.  Weide  dein  Volk 
mit  deinem  Stabe,  die  Schafe  deines  Erbes,  wohnend  abgeson- 
dert, im  Walde  inmitten  des  CarmeL  Weiden  mögen  sie  in 
Basan  und  Gilead,  wie  in  den  Tagen  der  Urzeit  Die  unter  den 
Ausll.  streitige  Frage,  ob  diese  Bitte  vom  Propheten  für  das  Volk  an  den 
Herrn  gerichtet  werde,  oder  ob  der  Prophet  auch  hier  noch  im  Namen  der 
gläubigen  Gemeinde  rede,  wird  durch  die  an  die  Gemeinde  gerichtete  Ant- 
wort V.  15  zu  Gunsten  der  lezteren  Annahme  entschieden.  Angeredet  wird 
der  Herr  als  der  Hirte  Israels,  wie  schon  Jakob  ihn  Gen.  49, 24  genant  hat, 
vgl.  Ps.  80, 2.  23, 1  ff.  Die  Bitte  steht  in  Bezug  auf  die  Verheifzung  5, 3  ff., 
da&  der  aus  Bethlehem  hervorgehende  Herscher  Israel  in  der  Kraft  Je- 
hova's  weiden  werde,  und  schlielzt  die  Bitte  um  die  Sendung  dieses  Her- 
schers  in  sich.  Mit  deinem  Stabe  d.  h.  dem  Hirtenstabe  (vgl.  Lev.  27, 32. 
Ps.23, 4)  ist  malerisch  hinzugesezt,  und  zur  Unterstützung  der  Bitte  das 
Volk  als  die  Schafe  des  Erbes  Jehova's  bezeichnet,  ribna  im:c  für  das  öfter 
vorkommende  t^Vl\  b^  ist  durch  das  Bild  des  Hirten  veranlarzt.  Wie  die 
Schafe  des  Schutzes  des  Hirten  bedürfen,  umnicht  umzukommen,  so  bedarf 
Israel  die  Leitung  seines  Gottes,  damit  es  nicht  von  seinen  Feinden  aufge- 
rieben werde.  Die  folgende  Apposition  ^3i>  '^}'^p  bestirnt  die  Art  und 
Weise  des  Weidens  näher,  so  dalz  wir  sie  in  den  Satz:  so  dalz  dein  Volk 
abgesondert  wohne,  auflösen  können.  Die  Worte  nehmen  Bezug  auf  Num. 
23, 9,  wo  Bileam  Israel  als  ein  von  den  übrigen  Völkern  abgesondertes 
Volk  bezeichnet,  und  auf  Deut.  33, 28,  wo  Mose  dasselbe  selig  preist,  dalz 
es  unter  dem  Schutze  seines  Gottes  sicher  und  allein  (^i^a  gesondert)  woh» 
ne  in  einem  Lande  voll  Getraide,  Most  n.  s.  w.  Die  Erfüllung  dieses  Se- 
gens erbittet  sich  die  Gemeinde  von  Jehova,  ihrem  Hirten,  dalz  sie  geson- 
dert von  den  Weltvölkem ,  so  da&  diese  ihr  nichts  anhaben  können,  woh- 
nen möge,  und  zwar  im  Walde  inmitten  des  Carmel,  dieses  an  Wald  und 
Weide  reichen  Vorgebirges (/a^<tf/^a«cui>a^ti7i^r^  sagtiT/t^ron.zu  Am.1,2), 
wobei  der  Wald  als  die  Herde  von  der  Welt  drauizen  abschlielzend,  sie  ih- 
ren Augen  entziehend  und  Sicherheit  gewährend  in  Betracht  komt,  und 
davon,  daiz  im  Walde  gefährliche  wilde  Thiere  hausen  (Jer.5,6.  Ps.80, 
14)  abgesehen  ist,  da  Israel  ja  durch  seinen  Hirten  vor  denselben  geschüzt 
wird.  Das  folgende  ^9^,*?  ist  nicht  Futur,  sondern  Optativ,  dem  Imper.  try^^ 
correspondirend.  Gilead  und  Basan  sind  auch  als  weidereiche  Teile  des 
Landes  genant  (vgl.  Num.  32, 1  ff. ),  und  zwar  des  Ostjordanlandes,  während 
der  Carmel  zum  westjordan.  Canaan  gehörte.  Durch  diese  drei  Teile  ist 
das  ganze  Gebiet ,  das  Israel  zum  Erbteile  erhalten,  individualisirt,  nicht 
etwa  blos  das  Grebiet  des  Zehnstämmereiches.  Denn  daiz  nicht  auch  Ge* 
genden  des  Reiches  Juda  genant  sind,  hat  seinen  einfachen  Grund  darin, 
dab  Juda  keine  den  genanten  ähnliche  gras-  und  weidereiche  Waldgegen- 
den besalz.  Auch  bezieht  sich  die  Bitte  ja  auf  das  ganze  Israel  oder  vielr 
mehr  auf  den  ans  dem  Gerichte  geretteten  Rest  des  ganzen  Volks,  welcher 
anter  dem  Messias  wieder  eine  ungeteilte  Herde  bilden  wird,  vgl.  5, 2.  Jes. 
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1 1, 13.  £z.  37, 15  ff.  tbi9  ««s*;  sind  die  Zeiten  Mose*s  und  Josua's,  als  der 
Herr  mit  seinem  mächtigen  Arme  Israel  in  den  Besitz  des  verheifisenen  Lan- 
des brachte.  —  Auf  diese  Bitte  antwortet  der  Herr  y.  15  ff.  so,  daiz  er  nach 
seiner  überschwenglichen  Gdte  mehr  zusagt,  als  die  Gemeinde  gebeten  hat 
y.  15.  Wie  in  den  Tagen  deines  Auszugs  aus  dem  Lande  Aegyp^ 
ten  werde  ich  es  sehen  lassen  Wunder.  V.  16.  Sehen  Werdens 
Nationen  und  beschämt  werden  ob  all  ihrer  Stärke,  werden 
die  Hand  legen  auf  den  Mund;  ihre  Ohren  werden  taub  wer- 
den, y.  17.  Lecken  werden  sie  Staub  wie  die  Schlange,  wie 
das  Gewürm  der  Erde,  zitternd  aus  ihren  Schlössern  kommen, 
zu  Jehova  unserem  Gotte  hinbeben  und  vor  dir  sich  fürchten. 
Die  Wunder  (niK^B?  vgl.  Ex.  3, 20.  15,11.  Ps.78,11),  mit  welchen  der 
Herr  einst  Aegypten  schlag,  um  sein  Volk  ans  der  Knechtschaft  dieses 
Weltreiches  zu  erlösen,  will  der  Herr  seinem  yolke  emeaem.  In  ^nKX 
ist  das  yolk  angeredet,  während  das  Snfifix  Z.pers.^xk  ^^k'vk  auf  ^m  ?.14 
zurückweist.  Diese  Wundertaten  werden  solchen  Eindruck  machen,  dalz 
die  Heidenvölker  welche  sie  sehen  beschämt,  stumm  und  taub  vor  Schre- 
cken und  Entsetzen  dastehen  werden.  Beschämt  wegen  all  ihrer  Stärke 
d.h.  weil  all  ihre  Stärke  vor  den  Machttaten  des  allmächtigen  Gottes  zur 
Ohnmacht  wird.  Die  Hand  auf  den  Mund  legen  ist  Gestus  ehrfnrchtvol- 
len  Schweigens  vor  Staunen  und  yerwunderung,  vgl.  Jud.  18, 19.  Hi.21,5 
u.a.  Ihre  Ohren  sollen  taub  werden  „vor  dem  Donner  seiner  Machttaten 
Hi.26, 14,  dem  liw  bip  Jes.  33, 8"  (Hitz.),  Bei  dieser  Schilderung  des 
Eindruckes  der  göttlichen  Wundertaten  geht  die  Rede  Gottes  nnvermerkt 
in  Rede  des  Propheten  über,  welcher  die  göttliche  Antwort  erläuternd  wei- 
ter ausführt,  wie  aus  v.  17  ^  erhellet.  In  demütigster  Furcht  werden  sich 
die  Heiden  Jehova  unterwerfen.  Dies  besagt  v.  17.  Das  Staublecken  wie 
die  Schlange  spielt  auf  Gen.  3, 14  an,  vgl.  Ps.  72, 9  u.  Jes.  49, 23.  yy^  "^bnt 
Erdenkriecher  d.  h.  Schlangen  erinnert  an  ^^^  *Mi  Deut.  32, 24.  Wie 
Schlangen,  wenn  man  sie  aus  ihrem  yerstecke  treibt  oder  Beschwörer  sie 
aus  ihren  Löchern  zu  kommen  nötigen,  so  werden  die  yölker  aus  ihren 
Schlössern  (n'i'v,^s  wie  Ps.  18,46)  zitternd  hervorkommen  und  zu  Jehova 
hinbeben  d.h.  bebend  zu  ihm  hinfliehen,  als  der  allein  Hilfe  gewähren  kann 
(vgl.  Hos.  3, 5),  und  vor  dir  sich  fürchten.  Mit  ^pp  geht  der  Prophet  zur 
Anrede  an  Jehova  über,  um  daran  den  Lobpreis  Gottes  anzureihen,  mit 
welchem  er  v.  18 — 20  sein  Buch  schlieizt 

y.  18.  Wer  ist  ein  Gott  wie  du?  aufhebend  Schuld  und  weg* 
gehend  über  Missetat  dem  Reste  seines  Erbes.  Nicht  auf 
ewig  hält  er  seinen  Zorn,  denn  Lust  hat  er  an  Gnade,  y.  19. 
Er  wird  sich  unser  wieder  erbarmen,  niedertretenunsere  Fer" 
schuldungen,  und  werfen  wirst  du  in  die  Tiefen  des  Meeres 
all  ihre  Sünden,  y.  20.  Erzeigen  mögest  du  Warheit  Jakob, 
Gnade  Abraham,  die  du  geschworen  unsern  Vätern  von  der 
Urzeit  Tagen  her.  ^"iss  bM  na  sieht  auf  Ex.  15,11  zurück:  ob  dabei 
Micha  zugleich  auf  seinen  Namen  anspiele,  bleibt  zweifelhaft.  Wie  schon 
die  Erlösung  Israels  aus  Aegypten,  so  veranlalzt  die  zweite,  noch  viel  herr> 
liebere  Erlösung  des  yolkes  Gottes  zum  Preise  der  Unvergleichlichkeit 
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des  Herrn.  Aber  während  bei  jener  ersten  Jebova  sieb  nnr  in  seiner  unver- 
gleichlichen Erhabenheit  über  alle  Götter  erwiesen  hat,  offenbart  er  bei 
der  Wiederannahme  des  um  seiner  Sünden  willen  unter  die  Heiden  ver- 
stolzenen  Volkes  und  dessen  Erhöhung  über  alle  Völker  sein  unvergleich- 
liches Wesen  in  Gnade  und  Barmherzigkeit.  Die  W.  lai  li:;  «rs  sind  nach 
Ex.  34, 6  f.  gebildet,  wo  der  Herr  nach  dem  Abfalle  Israels  von  ihm  durch 
Anbetung  des  goldenen  Kalbes  sichMosen  als  gnädigen  und  barmherzigen 
Gott,  der  Schuld  und  Sünde  vergibt,  bezeugt.  Diese  Gnade  und  Barmher- 
zigkeit wird  aber  in  der  Wiederannahme  und  Beseligung  des  Ueberrestes 
seines  Volkes  durch  Christum  erst  vollkommen  offenbar.  Zu  18**  vgl.Ps, 
103,9.  Als  der  an  Gnade  Gefallen  Habende  wird  er  sich  Israels  wieder 
erbarmen  (»w;  adverbial  wie  Hos.  14,8  u.  ö.),  seine  Sünden  niedertreten 
d.h.  ihre  Macht  und  Tyrannei  durch  seine  Barmherzigkeit  bezwingen,  und 
in  die  Tiefen  des  Meeres  werfen ,  gleichwie  er  einst  den  Tyrannen  Pharao 
bezwungen  und  in  die  Tiefe  des  Meeres  versenkt  hat  Ex.  15, 5. 10.  Diese 
Glaubenszuversicht  schliefzt  dann  mit  der  Bitte  (inn  ist  Optat.) ,  der  Herr 
möge  seinem  geretteten  Volke  Warheit  und  Gnade  (noK  und  Ton  nach 
Ez.34,6)  geben  d.h.  zu  genielzen  geben,  erzeigen,  die  er  den  Erzvätern 
zngeschworen  hat  Gen.  22, 16.  Wie  Jakob  so  ist  auch  Abraham  statt  sei- 
nes Geschlechtes  genant,  vgl.  Jes.41,8. 

Mit  diesem  erhabenen  Preise  des  Herrn  schlielzt  Micha  nicht  blos  die 
lezte  Rede,  sondern  sein  ganzes  Buch.  Die  neutestamentliche  Parallele 
dazu  ist  Rom.  11,33 — 36,  wie  Hgstb.  richtig  bemerkt  hat;  und  das  vom 
Apostel  Rom.  1 1, 25  ff.  verkündigte  ^vari^pfoy  eröffnet  uns  einen  Blick  in 
das  Ziel  und  Ende  der  Wege  des  Herrn  mit  seinem  Volke. 


NAHTJM 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Von  Nahum  (D^n?  d.  i.  Trost  oder  Trö- 
ster, consolator,  griech.  Naovn)  wissen  wir  nur,  da(z  er  aus  dem  Orte  El- 
kosch  stamte,  da  die  Bezeichnung  •''»»pb^rj  in  der  üeberschrift  seines  Bu- 
ches nicht  Patronymicum  ist,  sondern  den  Ort  der  Herkunft  bezeichnet. 
Elkosch  ist  aber  nicht  in  Ass3rrien  zu  suchen,  in  dem  zwei  Tagereisen  von 
Mosul  auf  der  Ostseite  des  Tigris  nordwestlich  von  Khorsabad  gelegenen 
ansehnlichen  Christendorfe  Alkusch,  wo  das  Grab  des  Propheten  Nahum, 
nämlich  ein  einfaches  Gypsbehältnis  am  oberen  Ende  eines  grolzen  Zim- 
mers in  einem  Gebäude  von  modemer  Bauart  gezeigt  und  von  den  Chri- 
sten und  Mnhammedanem  jener  Gegend  als  eine  heilige  Stätte  verehrt 
wird  (vgl.  Layardy  Ninive  u.  s.  üeberr.  S.125f.),  wie  Mich.,  Eichh.,  Ew. 
U.A.  annehmen.  Denn  dieses  Dorf  mit  seinem  angeblichen  Propheten- 
grabe trägt  keine  Spur  des  Altertums  an  sich  und  wird  erst  im  16.  Jahrh. 
von  einem  Mönche  in  einem  Briefe  an  Assemani  (Biblioth.  or.  1, 525,  III,  1 
p,352)  erwähnt.  Da  nun  in  der  Nähe  von  Ninive  auch  ein  Grab  des  Pro- 
pheten Jona  gezeigt  wird,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dalz  der  Name  El- 
kusch  nicht  von  jenem  Dorfe  in  unser  Buch,  sondern  aus  unserem  Buche 
zu  jenem  Dorfe  gekommen  ist  (Eitz.).  Aelter  und  viel  glaubhafter  ist  die 
Angabe  des  Hieron,y  dalz  Elkosch  in  Galiläa  gelegen :  . .  cum  Helcesaei 
{all.  Helcesei,  Elcesi)  usque  hodie  in  Galilaea  viculus  sit,  parvus  quidem  et 
vix  ruinis  veterum  aedificiorum  indicans  vestigia,  sed  tarnen  notus  Judaeis 
et  mihi  quoque  a  circumducenie  monstratus,  da  er  dieselbe  nicht  blos  auf 
die  Aussage  seines  Führers  stüzt,  sondern  den  Ort  auch  als  den  Juden  be- 
kant  bezeichnet.  Diese  jüdische  Üeberlieferung  von  der  Herkunft  Nahums 
aus  dem  galiläischen  Elkosch  oder *Ely.ta^  bezeugen  auch  Cyrill.  r.  M.,  Ps, 
Epiphan.  n.Ps.Dorotheus,  obgleich  die  näheren  Bestimmungen  der  Lage 
des  Orts  bei  den  leztgenanten  verworren  und  irrtümlich  sind.  Weitere 
Zeugnisse  über  den  Ursprung  Nahums  aus  Galiläa  besitzen  wir  freilich 
nicht.  Der  Name  der  Elkesaiten  liefert  eben  so  wenig  einen  Beweis  für 
die  Existenz  des  Ortes  Elkosch  als  der  Name  Capemaum  d.  i.  Dorf  des 
Nahum  dafttr,  dafe  unser  Prophet  dort  gelebt  habe.  Ob  die  Secte  der  El- 
kesaiten ihren  Namen  von  einem  Stifter  Elxai  oderElkesai  fähre,  ist  eben 
80  fraglich  als  der  Zusammenhang  dieses  Elxai  mit  dem  Orte  Elkosch; 
und  die  Vermutung,  da&  Capemaum  diesen  seinen  Namen  von  unserem 
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Propheten  erbalten  habe,  schwebt  vollständig  in  der  Luft.  Aber  die  Ans- 
sage  des  Hieron.  genfLgt  auch  yoUkommen,  da  sie  durch  den  Inhalt  der 
Weissagung  Nahums  bestätigt  wird.  Ewald  vermeint  zwar,  schon  aus  der 
allgemeinen  Farbe  des  kleinen  Buches  deutlich  zu  erkennen,  da(z  Nahum 
nicht  in  Palästina,  sondern  in  Assyrien  gelebt  und  die  Ninive  von  einem 
Kriegszuge  mächtiger  Feinde  drohende  Gefahr  der  Eroberung  und  Plttn- 
derung  mit  eigenen  Augen  gesehen  haben  müsse,  als  ein  Nachkomme  der 
einst  nach  Ass3'rien  versezten  Israeliten.  Dasselbe  drehe  sich  nämlich  mit 
einer  Ausführlichkeit,  welche  kein  älteres  Orakel  über  ein  fremdes  Volk 
aufweise,  blos  um  Ninive  und  blicke  nur  beiläufig  1,13  —  2,3  auf  Juda 
hin;  keine  Spur  verrathe, dafz  Nahum  in  Juda  schrieb,  dagegen  folge  aus 
der  Fassung  der  Worte  2,1  vgl.  Jes.52,7  bestimt,  da&  er  sehr  weit  von 
Jerusalem  und  Juda  redete.  Allein  warum  solte  nicht  auch  ein  älterer, im 
Reiche  Israel  oder  Juda  lebender  Prophet  infolge  besonderer  göttlicher 
Mission  eine  specielle  Weissagung  über  Ninive  haben  aussprechen  kün* 
nen?  Nahum  aber  blickt  nicht  blos  beiläufig  auf  Juda,  sondern  seine 
ganze  Weissagung  ist  für  Juda  bestimt,  und  sein  Blick  auf  Juda  nimt  doch 
ungeachtet  seiner  Kürze,  wie  schon  Vvibr.  richtig  bemerkt  hat,  eine  sehr 
bedeutsame,  centrale  Stellung  ein.  Die  Behauptung  aber,  dafz  die  Weis- 
sagung keine  Spur  von  Nahums  Anwesenheit  in  Juda  verrathe,  wird  von 
^utir.^J/t^z.u.  A.mit  Grund  bestritten  durch  Verweisung  auf  1,4  und  1,13 
—  2,3,  wo  solche  Spuren  sich  finden.  Dagegen  würden  bei  einem  im 
£xile  lebenden  Propheten  sicherlich  Hindeutungen  auf  die  Lage  undYer^ 
hältnisse  der  Exulanten  nicht  fehlen,  nach  welchen  man  bei  Nahum  ver- 
geblich sucht.  Sodann  die  Bekantschaft  mit  assyrischen  Dingen,  worauf 
Ero.  sich  weiter  beruft,  ist  nicht  grölzer,als  sie  jeder  Prophet,  ja  jeder  Be* 
wohner  Juda*s  im  Zeitalter  Hisk\ja*s  nach  den  wiederholten  Einfällen  der 
Assyrer  in  Israel  und  Juda  haben  konte.  „Die  Lebendigkeit  der  Schilde- 
rung aber  geht  durch  das  ganze  Buch.  Gap.  1,2 — 14  ist  nicht  minder 
lebendig  als  c.2,  und  doch  wird  niemand  daraus  schlielzen  wollen,  da& 
Nahum  das  Alles  mit  leiblichen  Augen  gesehen  habe,  was  er  ans  1,2  ff.  in 
so  großartigem  Bilde  vor  Augen  stelt"  (Nägelsbach  in  Eerz's  Realencykl. 
X  S.  189).  Eine  auf  sinnliche  Anschauung  sich  gründende  specielle  Kent- 
nis  der  Oertlichkeit  Ninive's  liegt  in  2,7  eben  so  wenig  vor,  als  in  2,8 
(nsn)  der  Name  der  assyrischen  Königin  genant  ist.  Auch  von  den  nnse- 
rem  JPropheten  eigentümlichen  Worten  ist  nur  *^Bo  3,17  warscheinlich 
assyrisch,  aber  ein  militärischer  terminus  techn.,  welchen  die  Judäer  in 
Palästina  von  dort  hausenden  Assyrem  vernommen  haben  können.  Die 
übrigen  angeblichen  Aramaismen, wie  die  Suffixe  an  4n*f?ia^  2,4  a.  nadBiVo 
2,14  uiid  die  Worte  anj  seufzen  =  wn  2, 8,  ^?  3, 2  u.  nii^i  2, 4  erklkren 
sich  aus  der  galiläischen  Herkunft  des  Propheten.  Sonach  fehlt  jeder 
haltbare  Grund  für  die  Annahme,  dafe  Nahum  im  Exile  gelebt  and  seine 
Weissagung  in  der  Nähe  Ninive's  ausgesprochen  habe.  Mit  viel  grölzerem 
Rechte  läfzt  sich  dagegen  aus  dem  Umstände,  da&  Nah.  sich  mehrfach  mit 
Jesaja  berührt  (s.  später),  der  Schlufz  ziehen,  dafic  er  aus  Galiläa  gebürtig 
während  der  assyrischen  Invasionen  nach  Judäa  ausgewandert  sei  and 
dort  gelebt  und  geweissagt  habe.  —  Ueber  seine  LebensverhAltnisse  ist 
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aber  gar  nichts  bekant;  die  Notizen  bei  Ps,Epiphan,  ttber  seine  Wander 
nnd  seinen  Tod  (s.  0.  Slraufz,  Nahttmi  de  Nino  vnticin,  expl  p,  XII sq.)  kön- 
nen anf  Warheit  keinen  Anspruch  machen.  Selbst  sein  Zeitalter  ist  so 
streitig,  dafz  ihn  Einige  schon  nnter  Jehn  nnd  Joahas,  Andere  erst  unter 
Zedekija  haben  weissagen  lassen;  doch  lälzt  sich  dasselbe  ans  dem  Inhalte 
seines  Buches  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen. 

2.  Das  Bach  Nabnms  enthält  eine  längere,  einheitliche  Weissagung 
Ober  Ninive,  in  welcher  der  Untergang  dieser  Stadt  und  der  assyrischen 
Weltmacht  in  drei ,  der  Capiteleinteilung  des  Buches  entsprechenden, 
Wendungen  verkündigt  wird,  dergestalt  dalz  in  c.I  der  göttliche  Rath- 
schlulz  des  Gerichts  über  diese  Drängerin  Israels,  in  c.II  die  Freudenbot- 
schaft von  der  Eroberung,  Plünderung  und  Zerstörung  Ninive's  und  in 
c.  III  ihre  Verschuldung  und  die  Unabwendbarkeit  ihres  Unterganges  in 
dichterischer  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  geschildert  wird.  Ob- 
gleich nun  diese  Weissagung  weder  mit  einer  messianischen  Aussicht 
schlieft,  noch  überhaupt  auf  die  Zustände  des  israelitischen  Gottesreiches 
näher  eingeht,  so  ist  sie  doch  in  sich  abgerundet  und  steht  auch  in  so 
enger  Beziehung  zu  Juda,  dalz  sie  eineTrostweissagung  für  dieses  Reich  ge- 
nant werden  kann.  Der  Fall  der  mächtigen  Hauptstadt  des  assyrischen  Rei- 
ches, dieser  Repräsentantin  der  gottlosen  und  gottfeindlichen  Weltmacht, 
welche  das  israelitische  Gottesreich  vernichten  wolte,  hing  nicht  nur  eng 
zusammen  mit  dem  Fortbestande  und  der  Fortentwickelung  des  Gottes- 
reiches in  Juda,  sondern  dieser  Zusammenhang  liegt  auch  in  unserer  Weis- 
sagung deutlich  vor.  Gleich  im  Eingange  (1,2  ff.)  wird  die  Zerstörung 
Ninive's  als  ein  Gericht  angekündigt,  welches  Jehova,  der  eifrige  Gott 
nnd  Rächer  des  Bösen,  vollzieht,  und  bei  dem  er  sich  als  Zuflucht  derer, 
die  auf  ihn  vertrauen,  erweist  (1,7).  Die  auf  ihn  Vertrauenden  aber  sind 
nicht  etwa  fromme  Heiden,  sondern  die  Bürger  seines  Reiches,  die  Ju- 
däer,  denen  Assur  das  Joch  der  Knechtschaft  aufgelegt  hatte,  welches  Je- 
hova brechen  will  (1,13),  so  da(z  Juda  ihm  Feste  feiern  und  seine  Ge- 
lübde bezahlen  kann  (2, 1).  Mit  der  Vernichtung  Ninive's  kehrt  der  Herr 
zurück  zur  Hoheit  Israels,  welche  die  Assyrer  zu  Grunde  gerichtet  haben 
(2,3).  Demnach  soll  Ninive  fallen,  der  Herschaft  und  Tyrannei  Assurs 
ein  Ende  gemacht  werden,  damit  die  Herrlichkeit  Israels  wiederhergestelt 
werde. 

Die  Einheit  und  Integrität  der  Weissagung  unterliegt  keinem  be- 
gründeten Zweifel.  Zwar  haben  Eichh.,Efv.,de  Wette  die  Echtheit  des 
ersten  Teils  der  Ueberschrift  (^5^?  ^^)  angezweifelt,  aber  —  wie  selbst 
Bitz,  bemerkt  —  ohne  hinreichenden  Grund.  Denn  das  kann  doch  un- 
möglich befremden,  dalz  zuerst  der  Gegenstand  der  Weissagung,  sodann 
ihr  Verfasser  genant  ist.  Auch  können  die  W.  ^"^"^  «^  unmöglich  erst 
später  zugesezt  sein,  weil  ohne  sie  die  ganze  erste  Hälfte  der  Weissagung 
unverständlich  wäre,  da  Ninive  erst  2,9  genant  wird  und  doch  schon  1,8 
das  SuiSx  an  frqSpo  auf  Ninive  sich  bezieht  und  die  Nennung  dieser  Stadt 
in  der  Ueberschrift  erfordert.  —  Eben  so  nichtig  sind  die  Gründe,  mit 
welchen  Frtr.die  Hinweisung  auf  die  Eroberung  von  No-Amon  3,8 — 10 
als  späteren  Zusatz  erweisen  will.  Denn  die  Behauptung:  falls  ein  assy-* 
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risches  Heer  nach  Oberägypten  vorgedrangen  war  und  sich  dieser  Stadt 
bemächtigt  hatte,  so  durfte  Nahum,  Niuive  anregend,  den  Assyrern  nicht 
erzählen,  was  Ton  ihnen  selber  ausgegangen  war,  ohne  dies  im  mindesten 
nur  anzudeuten,  wäre  nur  in  dem  Falle  scheinbar  begrQndet,  wenn  man 
die  Anrede :  bist  du  besser  als  No- Amon  u.  s.  w.  ganz  prosaisch  als  eine  der 
Stadt  Ninive  erzählte  Neuigkeit  fassen  dürfte,  verliert  dagegen  alle  Be- 
deutung, wenn  man  in  dieser  Anrede  nur  eine  poetische  Wendung  erkent, 
mit  welcher  Nah.  das  Schicksal  No-Amons  nicht  den  Niniviten,  sondern 
den  Judäem  vergegenwärtigt,  als  einen  tatsächlichen  Beleg  dafär,  da& 
selbst  die  mächtigste  und  festeste  Stadt  erobert  werden  und  fallen  kOnne, 
wenn  Gott  der  Herr  ihren  Untergang  beschlossen  hat  Aus  der  lebendigen 
Vergegenwärtignng  dieses  Ereignisses  erklärt  sich  auch  das  Umschlagen 
der  dritten  in  die  zweite  Person  in  3,9*^,  woran  Eitz.  noch  Anstoß  nimt 
Seine  übrigen  Gründe  aber  sind  so  subjecüv  und  unerheblich,  da&  sie  kei- 
ner besonderen  Widerlegung  bedürfen. 

In  Bezug  auf  die  Zeit  der  Abfassung  unserer  Weissagung  ergibt  sich 
aus  ihrem  Inhalte,  dafz  sie  nicht  vor,  sondern  erst  nach  der  Niederlage 
Sanheribs  vor  Jerusalem  unter  Hisk^a  verfalzt  ist,  indem  dieses  Ereignis 
in  ihr  nicht  nur  deutlich  vorausgesezt  wird,  sondern  ohne  Zweifel  auch 
den  Anlafz  zu  ihr  gegeben  hat.  Assur  hatte  Jnda  überzogen  (2, 1),  hart 
bedrängt  (1, 9. 12),  geplündert  und  fast  vernichtet  (2,3).  Wenn  nun  auch 
weder  in  den  Worten  1,11:  von  dir  ist  ausgegangen  der  Böses  sann  wider 
Jehova  u.s. w.,  noch  in  1,12^  nach  richtiger  Auslegung  dieser  Stelle  eine 
specielle  Hindeutung  auf  Sanherib  und  seine  Niederlage,  und  noch  weni- 
ger in  1, 14  eine  Anspielung  auf  seinen  Tod  oder  seine  Ermordung  (Jes. 
37,38)  enthalten  ist,  so  kann  doch  die  Drangsal  (s^x),  welche  Assyrien 
über  Jnda  gebracht  hat  (1,9),  und  die  2,1.3  erwähnte  Invasion  in  Juda 
nur  auf  die  Expedition  Sanheribs  gehen,  weil  von  allen  Königen  Assyriens 
nur  er  Juda  so  schwer  bedrängt  hat,dalz  es  an  den  Rand  des  Unterganges 
gekommen  war.  Auch  pa&t  2, 14:  die  Stimme  deiner  Boten  wird  nicht 
mehr  vernommen  werden,  ganz  besonders  auf  die  Boten,  welche  Sanherib 
nach  Jes.  36, 13  ff.  u.  37, 9  ff.  an  Hisk^ja  abgesandt  hatte,  um  die  Ueber- 
gäbe  Jerusalems  zu  erzwingen  und  Juda  ganz  in  seine  Gewalt  zu  bekom- 
men.—  Steht  aber  dieses  fest,  so  kann  Nahum  auch  nicht  erst  lange  Zeit 
nach  Sanheribs  Niederlage  vor  Jerusalem  geweissagt  haben,  weil  nicht 
nur  dieses  Ereignis  ganz  und  gar  geeignet  war,  die  Veranlassung  zu  einer 
Verkündigung^  wie  sie  im  Buche  unsers  Propheten  vorliegt,  abzageben» 
und  weil  dasselbe  ein  Vorbote  des  zukünftigen  Endgerichtes  über  Assur 
war  (^a^^rn.),  sondern  mehr  noch  deshalb,  weil  die  Bezugnahmen  auf 
die  von  Sanherib  über  Juda  verhängte  Drangsal  der  Art  sind,  da&  die* 
selbe  noch  im  frischesten  Andenken  des  Propheten  und  seinerzeit  gestan- 
den haben  mulz.  Wir  können  daher  nur  der  Ansicht  von  Vitringa  bei- 
pflichten: Agenda  est  Nahumi  aetas  proxime  poet  Jesaiam  et  Mieham, 
atque  adeo  sub  Hishia  non  tantum  post  deportatumem  decem  trihuum,sed 
et  post  cladem  Sennacheribi  c,  1,1 1,13,  unde  argumentum  prophetiae  de* 
sumtum  est  et  captata  oecasio  praedicendi  integrum  Nini  et  Assyriaci  regm 
interitum  {Tjfp.  doctr.  praphet  p»  37).   Genauer  lälzt  sich  die  Abfassungs- 
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zeit  nnsers  Baches  nicht  bestimmen.  Die  Annahme,  dalz  dasselbe  vor  der 
Ermorduug  Sanheribs  im  Tempel  seines  Gottes  Nisroch  (Jes.37,38. 2  Kg. 
19,37}  verfalzt  sei,  hat  in  1,14  keine  Stütze.  Eben  so  wenig  aber  lä&t 
sich  mit  0.  Str,  aus  1, 13  u.  2, 1  folgern,  dalz  unsere  Weissagung  erst  un- 
ter Manasse  entstanden  and  durch  die  Wegführung  dieses  Königs  nach 
Babel  (2  Chr. 33, 11)  veranlaTzt  worden  sei. 

Mit  der  Abfassung  derselben  in  der  zweiten  Hälfte  der  Begierang 
Hi8k^a*s  steht  auch  das  Yerhältnis,  welches  zwischen  ihr  and  den  Weissa- 
gangen  Jesaja*s  obwaltet,  im  besten  Einklänge.  Die  Anklänge,  die  sich 
in  Nah. 3,5  an  Jes.47,2.3,  in  3,7  a.  10  an  Jes.51, 19 f.,  in  2, 1  an  Jes.52, 
1  u.  7  finden,  sind  von  der  Art,  dalz  eben  so  gut  Jesaja  auf  Nahum,  als 
Naham  aaf  Jesaja  Bezug  genommen  haben  kann.  Hat  Nah.  seine  Weissa- 
gung nicht  lange  nach  Sanheribs  Niederlage  verfalzt,  so  müssen  wir  den 
ersten  Fall  annehmen.  Dagegen  begründet  auch  der  Umstand  keine  ent- 
scheidende Instanz,  dalz  in  Nah.  1,8.13  and  3, 10  Anklänge  an  Jes.  10, 23. 
27  und  13, 16  vorkommen,  wo  unser  Prophet  der  Entlehnende  ist  Denn 
das  Verhältnis,  in  welchem  gleichzeitig  lebende  und  wirkende  Propheten 
KU  einander  standen,  war  ein  gegenseitiges  Geben  and  Empfangen,  wobei 
daraus,  dalz  der  Eine  eine  Weissagung  seines  Vorgängers  hr  seine  Zwek- 
ke  benuzte,  nicht  sofort  geschlossen  werden  kann,  da£E  er  in  allen  ver- 
wandten  Aussprüchen  von  demselben  abhängig  sei.  —  Wenn  dagegen  Em^ 
and  Hitz.  unsere  Weissagang  viel  später  herabrücken,  sie  in  die  Zeiten 
der  späteren  medischen  Kämpfe  mit  Assyrien  setzen,  entweder  in  die  Zeit 
des  Pbraortes  {Herod.  1,102)  oder  in  die  des  Kyaxares  und  dessen  erster 
Belagerung  Ninive's  {Herod,  1, 103)^  so  gründen  sie  diese  Meinungen  auf 
die  unbiblische  Voraussetzung,  da&  dieselbe  nur  ein  Erzeagnis  mensch- 
lichen Scharfblickes  und  politischer  Vermutung  sei,  welche  erst  ausge* 
sprechen  werden  konte,  „als  ein  drohender  Kriegszug  gegen  Ninive  be- 
reits in  voller  Tätigkeit  war"  {Ew.)  und  die  Gefahr,  der  Ninive  verfallen 
sei,  vor  Augen  lag.  Eine  Vorstellung,  die  in  der  Lengnung  des  übernatür- 
lichen Charakters  der  Weissagung  wurzelt  und  jeder  soliden  Begründung 
ermangelt. 

Die  Sprache  unsers  Propheten  steht  an  Kraft  und  Originalität  der  Ge- 
danken wie  an  Klarheit  und  Reinheit  der  Form  hinter  der  klassischen 
Sprache  des  Jesi^a  und  Micha  nicht  zurück,  so  dalz  R.Lowth  (De  sacr. 
foisi  ffehr.  §.2$/) treffend  darüber  urteilt:  ex  omnibus  minoribus  frophetU 
nemo  nidetur  aequare  subUmitatem,  ardorem  et  audaces  Spiritus  Nahumi, 
wogegen  Ew.  nach  vorgefarzter  Meinung  über  sein  Zeitalter  „bei  diesem 
schon  zu  den  späteren  gehörenden  Propheten  nicht  mehr  so  viel  innere 
Kraft  und  reine  Gedankenfülle  findet".  —  Die  exeget.  Literatur  über  Na- 
hum 8.  in  m.  Lehrb.  der  Einleit.  S.  299  f. 
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AUSLEGUNG. 

Cap.I.  Der  göttliche  Rathschlufz  des  Gerichts  überNinive. 

Jehova,  der  eifrige  Gott  and  der  Rächer  des  Bösen,  vor  dessen  Zor- 
nesoffenbarang  der  Weltkreis  erbebt  (v.  2 — 6),  wird  sich  den  Seinen  als 
feste  Bnrg  erweisen  dnrch  Yernichtang  Ninive's  (v.7 — 11),  da  er  be- 
schlossen hat,  das  Joch,  welches  Assnr  auf  Juda  gelegt  hat,zn  brechen  nnd 
diesen  Feind  seines  Volkes  zn  vertilgen  (v.l2 — 14). 

V.l.  Die Ueberschrift lautet:  Last  überNinive,  Buch  der  Weis- 
sagung Nahums  von  Elkosch.  Der  erste  Satz  gibt  den  Inhalt  and 
Gegenstand,  der  zweite  die  Form  und  den  Verfasser  der  folgenden  Ver- 
kündigung an.  KtD^bed.Last,  von  Ktoa  aufheben,  tragen,  erheben.  Diese 
Bed.  haben  Janath.,  AquiL,  Hieran.,  Luther  a.  A.  mit  Recht  aach  in  den  Ue- 
berschriften  der  prophetischen  Orakel  beibehalten.  Hieron.  bemerkt  zu 
Hab.  1,1:  Massa  nunquam  praefertur  in  tituio,  nisi  cum  grave  etponderis 
laborisgue  plenum  est  quod  videtur.  Dagegen  haben  LXX  das  ^Tort  in 
den  Orakelaberschriften  meist  Xrjmua  oder  auch  ogam^^  opa^a,  Q^fxa 
(Jes.  13  ff.  30, 6)  übersezt  und  nach  diesem  Vorgange  seit  Cocc  n.  Vitr.  die 
meisten  Neueren  ihm  die  Bed.  Ausspruch  beigelegt  und  dieselbe  von  Kti;} 
effari  abgeleitet  Aber  diese  Bed.  hat  Ktoa  eben  so  wenig,  als  ^ip  kID)  die 
Stimme  aussprechen  bedeuten  kann,  weder  in  £z.20,7  u.  23,1,  woraus 
Hupf,  zu  Ps.  15,3  dieselbe  erweisen  will,  noch  in  2  Kg.  9, 25,  worauf  An- 
dere sich  berufen.  Das  Nämliche  gilt  von  k^  ,  welches  nirgends  effatum^ 
Ausspruch,  bedeutet,  und  vor  keiner  einfachen  Heilsverkflndigung,  son- 
dern nur  vor  Orakeln  drohenden  Inhalts  als  Ueberschrift  steht.  Von  die- 
ser Regel  machen  auch  Sach.  9, 1  u.  12',  1  keine  Ausnahme.  Von  der  lez- 
teren  Stelle  bemerkt  selbst  Del,  zu  Jes.  13, 1,  dalz  die  Verhei&ung  wenig- 
stens eine  dunkle  Folie  habe,  und  in  9,  Iff.  wird  den  Heidenvölkem  der 
persischen  und  macedonischen  Weltmonarchie  ein  ihre  weltm&chtliche 
Herrlichkeit  zerbrechendes  Gottesgericht  angekflndigt,  durch  welches  sie 
zur  Bekehrung  zu  Jehova  geführt  werden  sollen;  „und  darin  eben  besteht 
die  Last,  welche  das  Wort  Gottes  auf  diese  Völker  legt,  dalz  sie  erst  dnrch 
solch  Gottesgericht  zur  Bekehrung  werden  geführt  yverden^^  (Kiief.).  Auch 
in  Prov.  30, 1  u.  31, 1  hat  m^  nickt  die  Bed.  Ausspruch.  Die  Worte  Agurs 
(30,1)  sind  eine  schwere  Last^  die  auf  die  natürliche,  sich  überhebende 
Vernunft  gewälzt  wird;  sie  sind  bestrafenden  InhiJts,  züchtigen  den 
menschlichen  Vorwitz  in  den  stärksten  Ausdrücken,  und  in  31,1  ist  wn 
die  Strafyredigt,mit  der  den  König  Lemuel  seine  Matter  züchtigte.  S.  die 
ausführliche  Begründung  dieser  Bed.  von  tß!ofq  durch  Beleuchtung  sftmt^ 
lieber  Stellen,  wo  man  es  durch  Ausspruch  hat  erklären  wollen,  bei  ffgstb.j 
Christol.  zu  Sach. 9,1  u.  O.Str.zn  n.St.  —  Ueber  Ninive  s. zn  Jon.  1,2. 
Die  Last  d.  i.  der  Drohspruch  über  Nin.  wird  im  zweiten  Satze  bestimt  als 
fiXTi  ncD  Buch  des  Schauens  oder  des  Geschauten  von  Nahum, d.h. dessen 
was  N.  im  Geiste  über  Ninive  geschaut  und  geweissagt  hat.  Die  unge- 
wöhnliche, nur  hier  vorkommende  Verbindung  von  ^tü  mit  lltn  soll  war- 
scheinlich  andeuten,  dafie  Nah.  seine  Weissagung  über  Ninive  nur  schrift- 
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lieh  ver&lzt,  nicht  vorher  mündlich  Vor  dem  Volke  ansgesprochen  hat. 
üeber  "näpbKn  s.  die  Einleit. 

y.  2—6.  Die  Schildemng  der  göttlichen  Gerechtigkeit  nnd  ihres  straf- 
richterlichen Waltens  auf  Erden,  mit  welcher  Nah.  seine  Weissagung  Aber 
Ninive  einleitet,  hat  den  zwiefachen  Zweck,  einmal  den  Znsammenhang 
der  anzukandigenden  Zerstömng  der  Hauptstadt  des  assyrischen  Welt- 
reiches mit  dem  göttlichen  Heilsrathe  anzudeuten,  sodann  jeden  Zweifel 
an  der  Verwirklichung  dieses  Gerichts  von  vornherein  abzuschneiden. 
V.2.  ßin  Gott  eifernd  und  rächend  ist  Jehova;  Rächer  ist  Je- 
hova  und  Herr  der  Zornesglut;  Rächer  ist  Jehova  seinen  Geg^ 
nern  und  Zorn  bewahrend  ist  er  seinen  Feinden,    V.3.  Jehova 
ist  langmütig  und  von  größter  Kraft,  und  frei  von  Schuld 
spricht  er  nicht,    Jehova,  im  Sturm  und  im   Wetter  ist  sein 
Wegy  und  Gewölk  ist  seiner  Füfze  Staub.   Die  Rede  hebt  an  mit 
den  Worten ,  in  welchen  Gott  die  Energie  seiner  Heiligkeit  im  Dekaloge 
aasgesprochen  Ex.  20, 5  vgl.  34,14.  Deut.  4, 24.  6,9  u.  Jos.  24, 19,  wo  die 
Form  Kitp.  ftbr  ks;?  sich  findet.  Jehova  ist  ein  eifriger  Gott,  der  den  Eifer 
seines  Zornes  gegen  seine  Hasser  kehrt  (Deut.  6, 15).   Diese  Seite  der 
Energie  des  göttlichen  Eifers  waltet  hier  vor,  wie  das  folgende  Prädicat, 
das  3  mal  wiederholte  d|23  zeigt.  Die  in  der  3maligen  Wiederholung  (vgl. 
Jer.7,4.  22,29)  liegende  Verstärkung  des  Begriffes  b;;^')  wird  noch  ver- 
schärft durch  die  Apposition  rmn  b;^a  Eigentümer  der  Zornglut  s.v.a.  der 
Glutzornige,  vgl.  Prov.29,22.  22,24.    Die  Rache  gilt  seinen  Widersa- 
chern; denen  trägt  er  nach,    ^oj  wie  Lev.19,18  u.  Ps.103,9  von  Gott 
prädicirt,  den  Zorn  bewahren  oder  nachtragen.  Zwar  straft  Gott  nicht 
sofort;  er  ist  langmütig  (b^bk  r\^»  Ex. 34, 6.  Num.  14, 18  u.a.),  aber  seine 
Langmut  ist  nicht  schwächliche  Nachsicht,  sondern  Ausflufz  seiner  Liebe 
und  Barmherzigkeit ;  denn  er  ist  nls-bina  grolz  an  Kraft(Num.  14, 17)  und 
labt  nicht  ungestraft;  w  n)»9  nach  Ex. 34, 7  u.  Num.  14, 18,  s.  zu  Ex. 
20,7.   Seine  grofze  Macht,  die  Sünder  zu  strafen,  hat  er  von  Alters  her 
bewährt  Sein  Weg  ist  im  Sturm  und  Gewitter.  Mit  diesen  Worten  geht 
Nah.  über  zur  Schilderung  der  Manifestationen  des  göttlichenZornes  über 
die  Sünder  in  grofzen,  die  Welt  erschütternden  Völkergerichten  (rny^ 
wie  Hi.9,17  =  n^ajo  welches  Jes.29,6  u.  Ps.83, 16  mit  nwo  verbunden 
ist).  Zu  Grunde  liegen  diesen  und  ähnlichen  Schilderungen  die  Offenba- 
rungen Gottes  bei  der  Ausführung  Israels  aus  Aegypten  und  am  Sinai  bei 
der  fiundschlieizung,  wo  der  Herr  in  Wolken,  Feuer  und  Rauchdampf  auf 
den  Berg  herabkam,  Ex.  19, 16 — 18.   Gewölk  ist  der  Staub  seiner  Fülze. 
Im  Gewölke  komt  der  Herr  vom  Himmel  herab.  Wie  der  Mensch  auf  dem 
Staube,  so  schreitet  Jehova  auf  den  Wolken  einher.  —  V.4.  Er  dräuet 
dem  Meer  und  trocknet  es  aus,  und  alle  Ströme  macht  er  ver» 
siegen.   Es  welken  Basan  und  Carmel,  und  die  Blüte  des  Li" 
banon  welket,   V.5.  Berge  erbeben  vor  ihm  und  die  Hügel  zer' 
f Heften;  es  hebt  sich  die  Erde  vor  ihm  und  der  Erdkreis  und 
alle  Bewohner  darauf,    V.6.  Vor  seinem  Grimme  —  wer  mag 
bestehen?  und  wer  sieh  aufrichten  bei  seines  Zornes  Brand? 
Seine  Glut  ergießet  sich  wie  Feuer  und  die  Felsen  werden  von 
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ihm  zerrissen*  Das  Schelten  des  Meeres  dsh  es  vertrocknet  spielt  an 
anf  die  Trockenlegung  des  rothen  Meeres  für  den  Durchgang  der  Israeli- 
ten durch  dasselbe  (vgl.  Ps.  106, 9),  ist  aber  hier  verallgemeinert,  auf  jedes 
Meer  und  alle  Ströme  übertragen,  welche  der  Allmächtige  in  seinem 
Zorne  schlagen  und  versiegen  machen  kann.  ^M^a^i  für  ^ms^*;^  indem 
das  vocallose  "^  der  d.Pers.  mit  dem  ersten  Wurzellaute  zusammengeflos- 
sen, wie  in  ^^^?  Thren.  3, 63,  vgl.  Ges.  §.  69  Anm.  6.  Ew,  §.  232  f.  —  Basan, 
Qarmel  und  Libanon  sind  genant  als  sehr  fruchtbare,  an  kräftigem  Pflan- 
zenwuchse  und  mächtigen  Wäldern  reiche  Gegenden,  deren  Gewächse  der 
allmächtige  Gott  in  seinem  Zorne  plötzlich  welk  und  darre  machen  kann. 
Ja  noch  mehr:  die  Berge  erbeben  und  die  Hflgel  zerflierzen,  vgl.  die  ähn- 
liche Schilderung  Micha*s  l,4u.  die  dort  gegebene  Erläuterung.  Die 
Erde  selbst  erhebt  sich  d.  h.  bebt  auf  von  ihrer  Stelle  (vgl.  Jes.  13, 13)  mit 
allem,  was  auf  dem  Erdkreise  wohnt,  k^  von  Ktod  in  intransit  Bed.  sich 
erheben,  wie  Ps.  89, 10  u.  Hos.  13, 1 ;  nicht  conctawuit  s,  toUit  voeem  (/.  H, 
Mich.  Burk,  Str,).  hye\  eig.  das  fruchtbare  Erdreich,  bezeichnet  immer  die 
ganze  bewohnte  Erde,  ^  oUovfUv^y  den  Weltkreis,  und  na  '«a^i'^  nicht  blos 
die  Menschen  (£»;.),  sondern  alle  lebendigen  Wesen,  vgl.  Jo.  1,18. 20. 
Vor  solchem  göttlichen  Zorne,  der  wie  verzehrendes  Feuer  sich  ergieftt 
(Deut. 4,24)  undFelsen  zerreilzt  (1  Kg.  19, 11.  Jer.  23,29), kann  niemand 
bestehen,  vgl.  Jer.  10, 10.  Mal.  3, 2. 

y.  7 — 11.  Der  Zorn  Gottes  trift  aber  nicht  die,  welche  auf  den  Heim 
vertrauen,  sondern  nur  seine  Feinde.  Mit  dieser  Wendung  bahnt  sich 
Nah.  v.7ff.  den  Weg  zur  Ankündigung  des  Zorngerichtes  über  Ninive. 
y. 7.  Gut  ist  Jehova,  eine  Zuflucht  am  Tage  der  Drangsal, 
und  kennet  die  so  auf  ihn  vertrauen,  y.8.  und  mit  über* 
schwemmender  Flut  wird  er  Garaus  machen  ihrer  Stätte^ 
und  seine  Feinde  verfolgen  in  Finsternis,  Auch  in  der  Offen- 
barung seines  Zornes  erweist  Gott  seine  Güte;  denn  das  Strai^ericht 
bringt  durch  Ausrottung  der  Bösen  den  Frommen,  die  auf  den  Herrn  ver- 
trauen, Erlösung  von  der  Drangsal,  welche  die  Bosheit  der  Welt  ihnen 
bereitet.  Das  Prädicat  oSxs  wird  durch  die  Apposition  *i2ii  fisob  zur  Zu- 
flucht =  eine  Zufl.  in  der  Zeit  der  Not  näher  bestimt.  Die  Güte  des  Herrn 
zeigt  sich  darin,  dak  er  Zuflucht  in  der  Bedrängnis  ist.  Wem?  sagt  das 
lezte  yersglid  —  den  auf  ihn  yertrauenden.  Diese  kennet  er.  Cognoscere 
nihil  aliud  est  quam  non  negligere  oder  positiv  ausgedrückt:  cura  Dei  vel 
Providentia  in  servandis  fidelibus,  Ca  Iv.  Zur  Sache  vgl.  Ps.  34, 9.  46, 2. 
Jer.  16, 19.  Weil  aber  der  Herr  Zuflucht  der  Seinen  ist,  so  wird  er  der 
Drängerin  seines  yolkes,  Ninive,  der  Hauptstadt  des  assyrischen  Welt- 
reiches das  Garaus  machen  mit  überschwemmender  Flut,  tfoxb  Ueb«r- 
schwenmiung  ist  Bild  des  durch  yölkerheere  ein  Land  oder  Reich  über- 
flutenden Gerichts,  vgl.  Jes.  8, 7  Dan.  1 1, 26. 40.  "^  übertreten  von  ei- 
nem Wasserstrome,  vgl.  Jes.  8, 8.  Hab.  3, 10.  Dan.  1 1,40.  t\h't  htoy  Garaus 
machen,  wie  Jes.  10, 23.  mips  ist  Objectsaccusativ :  ihre  Stätte  zum  yer- 
schwindenden  machen.  ^^  Föm.  von  M^d  Adljectiv  in  neutraler  Bed.  das 
y erschwindende.  Das  Suffix  an  n^'iptj  geht  auf  Ninive  in  derUeberschrift 
(v.  1)  zurück, wobei  Nin.  entweder  als  Königin  personifidrt  (2^8.  3, 4)von 
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ihrem  Sitze  nnterachieden  {ffitz.\  oder  einfacher  (mit  Maur,  Str.)  die  Stadt 
seihst  gemeint  and  „ihre  Stätte"  so  zu  verstehen  ist,  dab  mit  der  Zerstö- 
rang  der  Stadt  auch  der  Ort,  wo  sie  gestanden,  aafhört  Local  einer  Stadt 
zn  sein,  wonach  Marck  treffend  die  Redensart:  ihre  Statte  kennet  man 
nicht  mehr  Hi.  7, 10.  8, 18.  20, 9  vergleicht,  va-'k  sind  die  Bewohner  Ni- 
mve*s  oder  überhaupt  die  Assyrer  als  Feinde  Israels.   '^n-e}^^*j  nicht: 
Finsternis  wird  seine  Feinde  verfolgen,  diese  Aaffassang  ist  mit  dem  Mak- 
keph  unvereinbar,  sondern  ^{ön  ist  Accasativ  entweder  des  Orts  oder  der 
näheren  Bestimmung,  in  instrumentaler  Bed.:  mit  Finsternis  verfolgen. 
Die  erstere  Auffassung  ist  einfacher  und  dem  Parallelismus  derVersglider 
entsprechender.  Wie  die  Stadt  spurlos  verschwinden  soll,  so  sollen  ihre 
Einwohner  in  Finsternis  untergehen.    Dies  wird  v.9ff.  begründet,  y.9. 
JFas  denket  ihr  von  Jehova?  Garaus  macht  er,  nicht  zweimal 
wird  die  Not  erstehen.    Y.IO.  Denn  seien  sie  auch  gar  wie 
Dornen  verflochten  und  wie  von  ihrem  Weine  berauscht,  ge* 
fressen  sollen  sie  wie  dürre  Stoppel  werden  völlig.    V.  11.  Von 
dir  ist  ausgegangen,  der  Böses  sann  wider.  Jehova,  Nichts- 
würdigkeit berieih.  Die  Frage  v.  9*  ist  nicht  an  die  Feinde,  die  Assy- 
rer, gerichtet,  wie  sehr  viele  Ausll.  meinen:  was  sinnet  ihr  wider  Jehova? 
Denn  obgleich  bK  n^n  Hos.  7, 15  von  einem  feindseligen  Sinnen  in  Bezug 
auf  Jehova  gebraucht  ist,  so  wird  doch  hier  die  Annahme,  dalz  bK  nach 
späterem  Sprachgebranche  fnr  b?  stehe,  schon  dadurch  zurückgewiesen, 
da&  in  V.  1 1  in  dieser  Bed.  ^9  ai^n  steht.  Sodann  parzt  auch  das  lezte  Ters- 
glid  nicht  zu  dieser  Fassung  der  Frage.  Die  W. :  nicht  aufstehen,  sich  er- 
heben wird  zweimal  die  Drangsal,  können  nicht  auf  die  A8S3rrer  sich  be* 
ziehen,  nicht  den  Sinn  haben:  die  Yerhängung  einer  zweiten  Drangsal 
über  Ninive  werde  unnötig  sein,  weil  die  Stadt  in  der  ersten  Bedr&ngnis 
völlig  erliegen,  vom  Erdboden  verschwinden  wird  (Hitz,).    Denn  rna| 
weist  auf  rnx  0*1*13  zurück,  ist  also  die  Drangsal,  welche  über  Juda  oder 
über  die  auf  den  Herrn  Vertrauenden  ergangen  ist  vonseiten  Ninive's  oder 
Assurs  (Marckf  Maur.  Str.  U.A.).   Dies  wird  bestätigt  durch  v.  11  u.  2, 1, 
wo  dieser  Gedanke  bestimt  ausgesprochen  wird.  Demnach  kann  die  Fra- 
ge :  was  denket  ihr  in  Bezug  auf  Jehova?  nur  an  die  Judäer  gerichtet  sein 
and  nur  den  Sinn  haben:  glaubt  ihr,  Jeh.  könne  oder  werde  seine  Droh- 
ung über  Nin.  nicht  verwirklichen  {Cyr.  Marck,  Sir.)?   Der  Prophet  be- 
gegnet damit  den  ängstlichen  Gemütern,  welche  neue  Invasionen  der  As- 
syrer befürchteten.  Zur  Stärkung  des  Vertrauens  dieser  beantwortet  er 
die  aufgeworfene  Frage  mit  Wiederholung  des  v.8  ausgesprochenen  Ge- 
dankens: Garaus  ist  er  (Jehova)  machend  sc.  der  Feindin  seines  Volkes, 
und  begründet  dies  in  v.  10  weiter.   Die  Participialsätze  b^.*^  19  bis 
D^Kiao  sind  conditional  zu  fassen^:  sind  (oder:  wären)  sie  auch  sowie 
Domen  verflochten.  ö'»n''0  n?  bis  zu  Domen  =  sowie  Domen  ("i?  richtig 
/.  ff.  Mich.:  eo  usque  ut  spinas  perpleantate  aequent, vgl.  auch  Ew. §.  219)« 
Die  Vetgleichung  der  Feinde  mit  Domen  diiickt  firmatum  calUdumque 

1)  Die  Angabe  Ewalds  (Gramm. }.  362*),  dalx  ^  wie  herausfordernd  einen  Fall 
Ktse,  in  dem  Sinne:  mag  anoh,  ist  irrig  nnd  ans  keiner  der  dafar  angeführten  Stel- 
len sn  betreieen.    In  nnaerm  V.  ist  *^  begründend :  denn. 
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nocendi  Studium  aas  (Marck)  und  wird  von  Ew.  gat  so  erläutert:  „kraus, 
hinterlistig  und  schlau,  so  daiz  man  ihnen  nicht  nahen,  mit  ihnen  nichts 
zu  tun  haben  mag'S  vgl.  2  Sam.  23, 6.  Mich.  7, 4.  b'*^^^^  Dfitnn  nicht: 
gleich  ihrem  Naiz  genezt  (Bitz.)  oder:  gleichsam  in  Wein  ersäuft,  so  da& 
Feuer  ihnen  wie  allem  Nassen  nicht  schaden  zu  können  scheint  (Ew.)\ 
denn  K30  bed.  weder  netzen,  noch  ersäufen,  sondern  trinken,  zechen,  und 
KUD  trunken,  berauscht.  Knb  ist  starker,  unvermischter  Wein,  s.  Dei  zu 
Je8.1,22.  „Ihr  Wein"  ist  der  W.,  den  sie  zu  trinken  pflegen.  Der  Ver- 
gleich drückt  die  Verwegenheit  und  Kühnheit  aus,  in  welcher  die  Assyrer 
sich  für  unüberwindlich  hielten,  und  paizt  gut  zu  der  Völlerei  und  Schwel- 
gerei, die  am  assyrischen  Hofe  herschte,  wenn  auch  die  Erzählung  von 
Diod,  Sic.  II,  26 ,  dsih  Sardanapal ,  nachdem  er  die  Ninive  belagernden 
Feinde  dreimal  zurückgeschlagen,  im  Vertrauen  auf  sein  Glück  ein  schwel- 
gerisches Gelage  veranstaltet  habe,  während  dessen  die  hievon  in  Eentnis 
gesezten  Feinde  einen  neuen  Angriff  machten  und  Ninive  eroberten,  auf 
sagenhafter  Ausschmückung  beruhen  mag.  ^biDx  gefressen  vom  Feuer  ist 
Bild  gänzlicher  VemichtUDg,  und  das  yerfect  prophetisch:  von  dem  was 
gewilz  eintreten  wird.  Wie  dürre  Stoppel,  vgl.  Jes.5,24.  47,14.  Jo.2,& 
u.  ö.  KJ?«  ist  nicht  mit  En>.  (§.  279»)  u.  A.  als  Verstärkung  von  »aj  „völlig 
dürre"  zu  fassen,  sondern  adverbial  zum  Verbo  zu  ziehen  und  des  Nach- 
drucks wegen  an  das  Ende  des  Satzes  gestelt  (Gts,  Maur,  Str.  U.A.).  Ein 
solches  Ende  werden  die  Assyrer  nehmen,  weil  aus  Ninive  der  Böses  wi- 
der Jehova  Sinnende  hervorgegangen  ist.  In  ^w  ist  Ninive  angeredet, 
die  Repräsentantin  der  assyr.  Weltmacht,  welche  darauf  ausging,  das 
Israel.  Gottesreich  zu  vernichten.  Gegen  diese  Auffassung  des  V.  läfzt  sich 
zwar  einwenden,  da&  die  Anrede  in  v.  12^  u.  v.  13  an  Zion  oder  Juda  ge- 
richtet, dagegen  von  Ninive  oder  Assur  im  Vorhergehenden  (v.8  u.  10) 
und  im  Nachfolgenden  (v.12'')  in  der  dritten  Person  die  Bede  ist.  Aus 
diesem  Grunde  beziehen  HoeUm.  u.  Str,  auch  r^^c  auf  Juda  und  erklären: 
von  dir  (Juda)  wird  der  Feind,  der  dich  bisher  unterdrückt  hat,  wegge* 
gangen  sein  (i(x;  als  futexacu  u.  1^  k^;  wie  Je6.49,17  fassend).  Aber 
diese  AuffassuDg  pafiet  nicht  in  den  Zusammenhang.  Nachdem  in  v.  10  die 
gänzliche  Vernichtung  des  Feindes  ausgesprochen  ist,  erwartet  man  nicht 
mehr  die  Angabe,  daiz  er  von  Juda  abgezogen  sein  werde,  zumal  im  Vor- 
hergehenden von  einer  Invasion  in  Juda  nichts  erwähnt  ist.  Pas  Sinnen 
des  Bösen  wider  Jehova  bezieht  sich  auf  die  Absicht  der  assyrischen  Er- 
oberer, das  Gottesreich  Israels  zu  vernichten,  wie  def  Assyrer  dieselbe  in 
der  gotteslästerlichen  Rede  ausspricht,  die  Jestga  c.  36, 14 — 20  dem  Rab- 
sake in  den  Mund  legt,  um  den  frevelhaften  Hochmut  dieses  Feindes  zu 
charakterisiren.  Diese  Rede  ist  nur  Ausdruck  der  Gesinnung,  welche  die 
Weltmacht  zu  allen  Zeiten  gegen  das  Reich  Gottes  hegt.  In  den  Plänen 
zur  Betätigung  dieser  Gesinnung  besteht  das  ^2^!^s  )^9;  das  Rathen  von 
Nichtswürdigkeit.  Nur  diese  Bed.  hatb^^ba  nicht  die:  Verderben. 

V.12 — 14.  Die  Macht  Ninive's  wird  vernichtet,  um  das  Juda  aufer- 
legte Joch  zu  brechen.  V.  12.  So^ spricht  Jehova:  Ob  sie  unversehrt 
seien  und  also  zahlreich,  so  werden  sie  doch  also  weggemähi 
und  sind  vorbei.  Gebeugt  hab  ich  dich,nichtwerdich  dich  für' 
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der  beugen.  V.  13.  Und  nun  fperd  ich  brechen  sein  Joch  von  dir 
ab  und  deine  Fesseln  zerreiben,    y.l4.   Und  geboten  hat  über 
dich  Jehova:  nicht  gesäet  wird  deines  Namens  fürder;  vom 
Hause  deines  Gottes  rott*  ich  aus  Schnitzbild  und  GuCzmerk; 
ich  bereite  dein  Grab,  denn  leicht  bist  du  erfunden,    Zar  Be- 
ßt&tigang  der  y.  8— 11  ausgesprochenen  Drohung  legt  Nah.  den  göttlichen 
Rathschlulz  genauer  dar.  Jehova  hat  gesprochen :  die  Vollständigkeit  und 
Stärke  ihrer  Kriegsmacht  soll  Ninive  nichts  helfen.    Sie  wird  hinwegge- 
mäht,  denn  Juda  soll  von  seinem  Dränger  befreit  werden.    Die  W.  D{i 
D'nsbvl  bis  "^^s*}  beziehen  sich  auf  die  Feinde,  die  Kriegsheere  Ninive's, 
welche  troz  ihrer  vollen  und  grolzen  Zahl  vernichtet  werden  sollen,  c^^ 
integer^  än&erlich  und  innerlich  ungeschwächt  d.  h.  sowol  vollzählig  als 
kräftig.  O'^an  ^ff\^  und  also  d.  i.  dergestalt,  weil  eben  vollzählig,  zahlreich. 
w^  131  und  also  d.h.  obgleich  so  beschaffen,  werden  sie  doch  weggemäht. 
n\  vom  Abmähen  der  Wiesen  ist  Bild  der  völligen  Vertilgung,  "inyi  steht 
nicht  impersonell:  actum  est  sc,  de  Os,  sondern  bed.:  er  ist  weg,  ist  ver> 
schwunden.   Der  Singular  steht  mit  besonderem  Nachdrucke,  indem  da- 
durch das  zahlreiche  Heer  in  die  Einheit  eines  Menschen  zusammengefa&t 
wird  —  gentem  evanescentem  pingit,  quasi  unus  tantum  homuncio  tollere* 
tur  (Str.).    Mit  ^n»*}  wendet  sich  die  Rede  an  Juda.   Auf  die  Assyrer» 
worauf  Abarb.  Grot.  Ew.  Hitz.  auch  dieses  Versglid  beziehen,  passen  die 
Worte  nicht;  Assnr  wird  nicht  blos  gebeugt  oder  gezüchtigt,  sondern 
völlig  vernichtet.  *:\pp.  geht  auf  die  Bedrängnis,  welche  Juda  von  den  As- 
Syrern  unter  Ahas  und  Hiskija  erlitten.  Die  soll  sich  nicht  wiederholen, 
wie  schon  v.  9''  verheiizen  worden.    Denn  nun  wird  der  Herr  das  Joch 
brechen,  welches  dieser  Feind  Juda  aufgelegt  hat.  tm\  nun  aber,  schliefiEt 
sich  an  'i{r)9  adversativ  an.  Das  Suffix  an  ^not  geht  auf  den  Feind,  der 
in  Ninive  seinen  Sitz  hat.    Zu  dem  Bilde  des  Joches  vgl.  Lev.  26, 13.  Jer. 
27,2.  28,10.  £z.d4,27  u.a.  und  zur  Sache  Jes.10,27.    Die  Worte  be- 
ziehen sich  nicht  auf  das  Zehnstämmevolk,  welches  als  Sklave  im  Exile 
schmachtete  {Hitz.)\  denn  auf  dieses  nimt  Nahum  gar  keine  Rflcksicht, 
sondern  auf  Juda  (vgl.  2, 1),  welchem  die  Assyrer  von  der  Zeit  des  Ahas 
an  das  Joch  der  Zinsbarkeit  auferlegt  hatten.    Dieses  wurde  erst  unter 
Hiskya  durch  die  Niederlage  Sanheribs  abgeschüttelt,  aber  noch  nicht 
völlig  gebrochen,  so  lange  Assyrien  sich  zu  neuer  Macht  erheben  konte, 
wie  denn  noch  unter  Manasse  assyrische  Feldherren  in  Juda  einfielen  und 
diesen  König  nach  Babel  abführten  2  Chr.  38, 1 1.  Gebrochen  wird  es  erst 
mit  dem  Sturze  der  assyrischen  Macht  durch  die  Eroberung  und  Zerstö- 
rung Ninive's.  Diese  Auffassung,  welche  die  Futura  "^wm  und  pn^K  for- 
dern, wird  durch  v.  14  bestätigt,  denn  hier  wird  die  gänzliche  Vertilgung 
Assurs  klar  ausgesprochen,   njx*!  ist  mchiperf.  ^.i  relat<,  sondern  *)  ein- 
fache Gopula:  und  (=:  denn)  geboten  hat  Jehova.   Das  Perfect  bezieht 
sich  auf  den  göttlichen  Bathschlulz,  der  schon  gefa&t  ist,  wenn  auch  seine 
Ausführung  noch  bevorsteht.  Dieser  Beschluiz  lautet:  von  deinem  Samen 
soll  nicht  mehr  gesäet  werden  d.  h.  du  wirst  keine  Nachkommen  mehr  er- 
halten —  gentem  et  nomen  exsünguendum  (Str.)^  vgl.  Jes.  14,20.  Ange- 
redet ist  nicht  der  König  Assyriens,  sondern  die  als  Mann  personificirte 
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assyrische  Macht,  wie  aus  dem  Folgenden  erhellet,  wonach  mit  dem  Sa- 
men Zugleich  die  Götzenbilder  ans  dem  Gotteshanse  d.  i.  den  Götzentem- 
peln  ansgerottet  werden  sollen,  vgl.  Jes.d7,d8. 44, 13.  ^OM^  hn  sind 
wie  Deut.  27,15  verbunden  zur  Bezeichnung  jeglicher  Art  von  Götzen- 
bildern. Ueber  den  assyr.  Götzendienst  vgl.  Lat/ard^  Ninive  u.  s.  Ueberr. 
S. 4 10 ff.  ^3p.  o^toK  kann  nicht  besagen:  ich  mache  den  Tempel  deines 
Gottes  zu  deinem  Grabe,  obwol  schon  Chald,  n.Syr.  diesen  Sinn  ausdrttk- 
ken  und  auch  der  masor.  Accentuation,  welche  die  Worte  mit  dem  Vor- 
hergehenden verbindet,  diese  Auffassung  zu  Grunde  liegt.  Wäre  zu  ts^^toil 
ein  Object  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen,  so  könte  dies  nur  b^B 
nsM^  sein;  aber:  ich  mache  dein  Götzenbild  zu  deinem  Grabe,  gibt  kei* 
nen  vemflnftigen  Sinn.  Es  bleibt  nichts  flbrig,  als  ^sß  fOr  das  nächste 
und  das  einzige  Object  zu  Q*^toK  zu  halten :  ich  lege  d.  hi.  bereite  dein  Grab, 
pi^ß  ^  weil  du,  nach  deinem  moralischen  Werthe  gewogen  (Hi.  31,6), 
zu  leicht  erfunden  worden,  vgl.  Dan.  5,27.  Demnach  ist  die  weit  verbrei- 
tete Ansicht,  daiz  hier  die  Ermordung  SanheribsCJes.  37,38.  2  Kg.  19,37) 
geweissagt  sei,  als  irrig  und  mit  den  Worten  unvereinbar  abzuweisen,  und 
nicht  einmal  so  viel  richtig,  daiz  Nah.  auf  dieses  Ereignis  Rücksicht  ge- 
nommen habe.  Er  verkflndigt  einfach  nur  die  völlige  Vernichtung  der  as- 
63rrischen  Macht  mit  ihrem  Götzendienste,  auf  den  dieselbe  sich  stflzte. 
Dem  Volke  und  seinen  Götzen  hat  Jehova  das  Grab  bereitet,  weil  sie  auf 
der  Wage  der  Gerechtigkeit  gewogen  zu  leicht  erfunden  worden. 

Cap,n.  Eroberung,  Plünderung  und  Zerstörung  Ninive's. 

Um  die  Juda  zugefügte  Schmach  zu  rächen  und  seine  Herrlichkeit 
wieder  herzustellen  sendet  Jehova  ein  gewaltiges  und  stattliches  Heer  wi- 
der Ninive  (v.  1 — 5).  Die  Stadt  wird  erobert,  ihre  Einwohnerschaft  flieht 
oder  wandert  in  Gefangenschaft,  die  Schätze  werden  geplttndert  (v.6 — 
11),  und  die  gewaltige  Stadt  geht  mit  aller  ihrer  Herrlichkeit  spurlos  un- 
ter (v.  12— 14). 

V.  1 — 5.  Juda  vernimt  die  Freudenbotschaft,  da&  sein  Dränger  ganz 
vernichtet  wird.  Gegen  Ninive  zieht  ein  streitbares  Heer  heran,  welchem 
diese  Stadt  nicht  Widerstand  leisten  kann,  da  der  Herr  der  ünterdrOk- 
kung  seines  Volkes  ein  Ende  machen  will.  V.  1.  Siehe  —  auf  den  Ber- 
gen die  Füfze  der  Freudenboten,  Heil  verkündend.  Feiere, 
Juda,  deine  Fegte,  bezahle  deine  Gelübde!  denn  nicht  fürder 
wird  mehr  dich  durchziehen  der  Nichtswürdige;  ganz  ist  er 
ausgero  ttet.  Die  c.  1, 14  angekündigte  Vertilgung  des  Assyrers  ist  so 
gewifz,  daiz  Nah.  die  Schilderung  ihrer  Verwirklichung  mit  dem  Zurufe 
an  Juda  begint,  fröhliche  Feste  zu  feiern,  da  der  Bösewicht  ganz  ansge- 
rottet sei.  Diesen  Zuruf  kleidet  er  so  ein,  da&  er  auf  Boten  hinweist,  wel- 
che auf  den  Bergen  die  Kunde  des  Fridens  dem  Reiche  Juda  bringen. 
Der  erste  Satz  wird  Jes.  52, 7  zur  Schilderung  des  messianischen  Heiles 
verwendet.  Auf  den  Bergen  erscheinen  die  Frendenboten,  weü  von  da 
ihre  Stimme  weit  und  breit  gehört  werden  kann.  Die  Bei^e  sind  die  des 
Reiches  Juda,  und  die  Nennung  der  Fü&e  der  Boten  malt  den  Vorgang 
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vor  Augen,  wie  dieselben  über  die  Berge  mit  der  Frendenkande  dahin- 
eilen. *^^^X3  ist  collect  jeder  der  die  frohe  Botschaft  bringt,    b*)^^  Fride 
und  Heil;  hier  beides  zusammenfallend.    Die  Aufforderung,  Feste  zn 
feiern  u.s.  w.  geht  vom  Propheten  aus  nnd  ist,  wie  der  alte  ürsinus  richtig 
bemer>kt,  partim  gratulatoria ,  partim  exhortatoria,    Ersteres  weil  unter 
dem  fein^ichen  Drucke  des  Landes  die  Feste  nicht  ordentlich  gefeiert, 
wenigstens  von  den  ferne  vom  Tempel  Wohnenden  nicht  besucht  werden 
konten;  iezteres  weil  die  cnn  d.  h.  die  grolzen  Jahresfeste  Dankfeste  fOr 
Heilsgüter,  welche  Israel  dem  Herrn  verdankte,  waren,  so  dalz  in  der  Auf- 
forderung, diese  Feiern  zu  begehen,  die  Mahnung  lag,  dem  Herrn  für  die 
Woltat  der  Vertilgung  der  feindlichen  Weltmacht  zu  danken.   Dies  ist 
noch  deutlicher  in  der  Aufforderung,  die  Gelübde  zu  bezahlen,  ausgespro- 
chen. i?;ia  abstr.pro  concr.  =  'ba  w*«  wie  2  Sam.  23, 6.  Hi.  34, 18.  n-jM 
ist  nicht  partic.  sondern  per  f.  in  Pausa.  —  Mit  v.  2  wendet  sich  die  Rede 
an  Ninive.    Y. 2.  Heranzieht  ein   Zerschmetterer  wider  dich» 
Bewahre  deine  Festung!  schau  aus  auf  den  Weg,  festige  die 
Hüften,  streng*  an  die  Kraft  sehr!   V.3.  Denn  Jehova  kehrt 
zurück  zur  Hoheit  Jakobs  wie  der  Hoheit  Israels;  denn  ge^ 
plündert  haben  sie  Plünderer,  und  ihre  Reben  haben  sie  zu 
Grunde  gerichtet.   In  '^*:dB-b$  kann  nicht,  wie  v.  1,  Juda  angeredet 
sein  (Chald.Raschi  U.A.).   Zwar  läizt  sich  dagegen  nicht  mit  Grund  gel- 
tend machen,  dalz  in  v.  1  schon  dieYemichtung  Assurs  ausgesprochen  ist, 
der  Prophet  könte  ja  trozdem  hier  auf  die  Zeit  zurückgegangen  sein,  wo 
Assur  Juda  mit  Krieg  überzogen  hatte,  um  seinen  Untergang  n&her  zu 
schildern;  aber  mit  dieser  Annahme  stimt  weder  das  zweite  Versglid  vgl. 
mit  V.3,  noch  viel  weniger  die  v.4  folgende  Schilderung  des  anrückenden 
Feindes,  indem  dieser  nach  v.  6  unzweifelhaft  die  gegen  Ninive  anziehende 
und  diese  Stadt  erobernde  Kriegsmacht  ist.   Wir  müssen  also  hier  einen 
raschen  Wechsel  der  Anrede  annehmen,  wie  1,11  u.  12. 13  u.  14.    Der 
Feind  wird  y^t^q  genant,  Zerschmetterer,  nicht:  Streithammer  vgl.  Prov. 
25,18  [Calv. £w.  Hitz.\  weil  dazu  rA9  der  stehende  Ausdruck  vom  An- 
rücken feindlicher  Heere  nicht  pa&t.   ?^*;3B~b^  wider  dein  Angesicht  d.h. 
der  Stadt  gegenüber  sein  Lager  aufschlagend  (Zur  Aenderung  des  SufSies 
in  ^"^J^  [£w, Hitz.  U.A.]  liegt  kein  zureichender  Grund  vor).  Gegen  diesen 
Feind  soll  Ninive  alle  Kraft  des  Widerstandes  aufbieten.  Diese  Aufforde- 
rung ist  nicht  Ironie,  sondern  nur  eine  poetische  Wendung  des  Gedan- 
kens, dalz  Nin.  diesen  Feind  nicht  werde  zurückschlagen  können.   Der 
inf  abs.  *^w  steht  mit  Nachdruck  für  den  Imperativ,  wie  öfter,  nnd  wird 
im  Imper.  fortgesezt.  n'n^aes  ist  der  Einschlufz  oder  Dmschlulz  einer  Stadt, 
daher  die  Festungsmauer  oder  die  Festung.  ^^  ~nBS  schau  spähend  auf 
den  Weg,  woher  die  Feinde  kommen,  um  sie  zurückzuschlagen  oder  nicht 
in  die  Stadt  eindringen  zu  lassen.    '^  PÜ^  mache  stark  die  Hüften  d.  h. 
rüste  dich  mit  Kraft,  denn  die  Hüften  sind  Sitz  der  Kraft.    Das  Nämliche 
sagt  der  lezte  Satz,  der  nur  zur  Verstärkung  des  Sinnes  hinzugeftkgt  ist 
—  Das  begründende  "^  v.3  schlielzt  sich  nicht  an  v.2^  an:  nimm  alle 
Kraft  zusammen,  denn  Gott  ist  es,  in  dessen  Kraft  die  Feinde  streiten 
(Str.),  sondern  an  v.2*  oder  v.  1^.   Der  Gedankengang  ist  dieser:  Assor 
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wird  ganz  vernichtet  dnrch  den  gegen  Ninive  anziehenden  Feind,  denn 
Jehova  wird  die  Herrlichkeit  Israels,  die  Assnr  zerstört  hat,  wieder  auf- 
richten. 1^  (p^f'Proph,)  hat  nicht  die  Bed.  des  Hiphil  reduc^re,  regit- 
tuere,  weder  hier  noch  Ps.8ö,5.  Jes.62,8  und  anderen  Stellen,  wo  die 
neueren  Lexica  dieselbe  statuiren,  sondern  bed.  sich  wenden  oder  zurück- 
kehren zu  jem.,  mit  dem  accus,  constmirt  wie  Num.  10, 36.  Ex.  4, 20.  Gen. 
50, 14,  obwol  sachlich  betrachtet  das  Zurückkehren  Jehova's  zu  der  Ho- 
heit Jakobs  die  Wiederherstellung  derselben  involvirt.  3pap^  iika  das  wor- 
auf Jakob  stolz  ist  d.i.  die  Hoheit  und  Gröize  oder  Herrlichkeit,  welche 
Israel  vermöge  seiner  Erwählung  zum  Volke  Gottes  zukomt  und  die  ihm 
die  Feinde,  in  deren  Gewalt  es  um  seines  Abfalles  von  Gott  willen  hinge- 
geben war,  genommen  hatten,  s.  zu  Am.  6, 8.  Jakob  steht  nicht  fdr  Juda, 
und  Israel  nicht  für  die  Zehnstämme,  denn  Nah.  nimt  auf  die  Zehnstämme 
im  Unterschiede  von  Juda  nirgend  Rücksicht  und  Obad^.  v.  18,  wo  Jakob 
vom  Hause  Josephs  unterschieden  wird,  ist  anderer  Art.  Hier  bezeichnen 
beide  Namen  das  gesamte  Israel  (der  12  Stämme)  und  sind,  wie  schon 
€^7/.  erkant  hat,  so  unterschieden,  dalz  Jakob  der  natürliche  Name  ist, 
den  das  Volk  von  seinem  Stammvater  erhalten,  Israel  der  geistliche  Name, 
den  es  von  Gott  erhalten  hat.  Den  Sinn  gibt  Sir.  richtig  so  an:  Jehova 
vrill  zur  Hoheit  seines  nach  Jakob  benanten  Volks  so  zurückkehren,  da& 
diese  Hoheit  zur  Hoheit  Israels  d.h.  des  Volkes  Gottes  wird,  mit  andern 
Worten:  er  will  das  Volk  wieder  zur  Hoheit  seiner  göttlichen  Berufang 
erheben  (a  ähnlich  wie  lSam.26,36  gebraucht).  Dies  will  er  tun,  weil 
Plünderer  sie  (die  Israeliten)  ausgeplündert  (ppn  evacuare)  und  ihre  Re- 
ben verdorben,  zu  Grunde  gerichtet  haben,  um  diese  Schmach  seines  Vol- 
kes zu  rächen.  Die  Plünderer  sind  die  Heidenvölker,  namentlich  die  As- 
syrer.  Die  Reben  sind  die  Israeliten;  Israel  als  Volk  oder  Reich  ist  der 
Weinberg  Jes.  6, 1.  Jer.  12, 10.  Ps.  80, 9  ff.,  die  Weinstöcke  sind  die  Fami- 
lien und  die  Reben  (o'^^ltt  von  f»';'»»)  deren  Glider.  —  Nach  dieser  Be- 
gründung des  göttlichen  Beschlusses  über  Assur  wird  v.4ff.  das  gegen 
Ninive  anrückende  Heer  geschildert,  in  v.  4  seine  Aufetellung,  v.  6  wie  es 
sich  zum  Kampfe  in  Bewegung  sezt  {Hiiz.).  V.4.  Der  Schild  seiner 
Beiden  ist  geröihei,  die  Tapfern  sind  in  Karmesin  gekleidet, 
im  Feuer  der  Siahlbuckeln  die  Wagen,  am  Tage  seines  Hu- 
stens, und  die  Cypressen  werden  geschwungen.  V.5.  Auf  den 
Gassen  rasen  die  Wagen,  überrennen  sich  auf  den  Sirafzen; 
ihr  Ansehen  ist  wie  die  Fackeln,  wie  Blitze  fahren  sie  daher. 
Das  Suffix  an  ^n-nis»  lie&e  sich  auf  "p&p  v.2  beziehen;  näher  liegt  aber 
die  Beziehung  auf  nin*;  v.  3  als  den,  der  das  Heer  gegen  Ninive  entbietet, 
vgl.  Jes.  1 3, 3.  Die  Schilde  sind  geröthet  (B^fi$«)  d.  h.  nicht  stralend  (Ew,), 
sondern  rothgefftrbt,  aber  nicht  vom  Blute  erschlagener  Feinde  (Abarb. 
Grot.)^  sondern  entweder  mit  rother  Farbe  angestrichen  oder  vielmehr  als 
mit  Kupfer  überzogen,  vgl.  Joseph.  Ant  XIII,  12, 5  (ffitz.),  ^"^n  "  •^3»  sind 
nicht  überhaupt  Streiter,  Soldaten,  sondern  tapfere  Männer,  Helden,  vgl. 
Jud.3,29. 1  Sam.31,12.  2Sam.ll,16s.y.a.b':r!  -ijs  1  Sam.18,17  u.a. 
o*«9Vn«  an.Xey,  denom.yoJi  9\^^  coccusy  in  Coccus  oder  Karmesin  geklei- 
det. Blutroth  war  hänfig  das  Kriegsgewand  der  alten  Völker;  vgL  A  elim- 
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ni  Vor.  hist.  VI,  6.  *    Das  an,  Xty.  mbtt  steht  sichtlich  nicht  fllr  O'»'!''»^ 
Fackeln,  sondern  M^i»  bed.  im  Arab.a.Syr.  Stahl  (8.  G es, Lex,).    nSbi 
sind  aber  nicht  Sicheln,  so  dalz  man  an  Sichelwagen  denken  könte  {Mich. 
JBw.n.  A.),denn  Sichelwagen  wurden  erst  durch  Cyrus  eingeführt  und  wa- 
ren vor  dieser  Zeit  den  Medern,  Syrern  und  Arabern,  wie/auch  den  alten 
Aegyptem  unbekantCs.  zu  Jos.  17, 16).  Warscheinlich  bezeichnet  nnbe 
die  stÄhleme  Armatur  der  Wagen,  da  die  assyrischen  Streitwagen  nach 
den  Monumenten  über  and  über  mit  Ornamenten  von  Metall  verziert  wa> 
ren.^  Den  beschriebenen  Anblick  gewährt  das  feindliche  Heer  la'^^n  oi^s 
am  Tage  seines  Rüstens.    T»an  zurichten,  bereiten,  von  der  Rüstung  des 
Heeres  zum  Angriffe  oder  zur  Schlacht,  wie  Jer.46,14.  Ez.7,14.  38,7. 
Das  Suffix  geht  auf  Jehova,  wie  das  an  «in«»!?1aa,  vgl.  Jes.  13,4,  wo  Jehova 
das  Kriegsheer  gegen  Babel  mustert.    B'^i'n:jn  die  Cypressen  sind  ohne 
Zweifel  aus  Cypressenholz  gefertigte  Lanzen  oder  Wurfspie&e  (Grotn.  A.), 
picht  maffnates  {Chald.  Kimchi  U.A.)  oder  viri  hastati,    ^i^j^in  geschwun- 
gen, geschwenkt  werden  in  der  Hand  der  zum  Angriffe  gerüsteten  Krieger. 
Im  Sturme  rückt  das  Heer  vor  (v.6)  und  dringt  in  die  Vorstädte  ein.  Auf 
den  Gassen  rasen  die  Wagen,   ^^"i»!«?»!  sich  unsinnig  gebehrden,  rasen, 
hier  wie  Jer.  46, 9  vom  rasenden,  unsinnig  raschen  Fahren,  vgl.  2  Kg.  9, 20. 
püpjnajn  hitpal  von  Pß^  laufen,  rennen  ( Jo.  2, 9),  in  der  Steigerungsform : 
sich  überrennen  d.h.  so  rennen,  dalz  sie  sich  überrennen  zu  wollen  schei- 
nen, niann  und  ninhn  sind  Stra&en  und  freie  Plätze,  nicht  au&erhalb  der 
Stadt,  sondern  innerhalb  derselben,  vgl.  Am. 5, 16.  Ps.  144, 13 f.  Prov.  1, 
20,  und  zwar,  wie  ans  dem  Folgenden  sich  ergibt,  in  den  die  innere  Stadt 
oder  die  Burg  umgebenden  Vorstädten.   Ihr<der  rasend  einherfahrenden 
Wagen)  Ansehen  ist  wie  die  Fackeln.    Das  Suffix  Föm.  an  1^*«»*^^  kann 
sich  nur  auf  M^n  beziehen,  trozdem  dalz  a?^  sonst  immer  Mascul.  und 
auch  hier  in  den  ersten  Sätzen  so  construirt  ist.  Denn  auf  nish*^  kann  das 
Suff,  mit  Hoelem,  u.  Str,  nicht  bezogen  werden ,  weil  im  nachfolgenden 
Satze  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  aä^n  Subject  ist.  Am  besten  viel- 
leicht falzt  man  es  als  Neutrum  auf,  so  dalz  es  sich  nicht  auf  die  Wagen 
allein,  sondern  zugleich  auf  alles  was  an  und  auf  den  Wagen  zu  sehen,  be- 
zieht. Der  Anblick  der  mit  Blitzesschnelle  fahrenden,  reich  mit  blankem 
Metalle  verzierten  (s.zu  v.4)  und  von  Kriegern  mit  glänzenden  Gewän- 
dern und  blinkender  Waffenrüstung  besezten  Wagen  konte  mit  Feuer- 
fackeln und  einherfahrenden  Blitzen  verglichen  werden.  }^sS  pH  von  yv> 
(nicht  J90.  von  yVi  Jud.  10,8)  cursitare  von  dem  blitzschnellen  Fahren. 

1)  Hierüber  bemerkt  Valeritu  Max.  11^6:  Ad  dixHmulandum  et  occultandum 
vulnerwn  mwrum  cruorem^  Poenici»  in  prodio  tunicis  utebantvr^  non  ne  ipsis  ad- 
spectus  efu.1  terrorem,  sed  ne  hoxtihva  fidticia  aliqtnd  afferret. 

2)  As^tfriorum  currus  —  bemerkt  Straufz  su  u.  Y.  —  quälen  in  monumentig 
eonitpicimusi  horrerh  fulgentihun  rehus^  seu  e  ferro  seu  e  ckalyhe  factix^  ttecuribus, 
arcubw^  sagittis  elypeisgue  et  quibusoi*  inntrumenti.^^  egui  coronvf  rubrinqve  cirri» 
omati,  temones  deniquejtägentibus  soUbux  lunisque  apparent  diHincti;  quo  adde 
armaton  müites,  cwrribva  instantes;  quibwi  rebtis  omnibus  fierx  non  potuit,  quin 
radiin  inmver  tolis  colluntrati^  cum  ingenti  celeritate  volitantea ßammarum  con- 
spectum  referrent.  Vgl.  auch  die  Beschreibung  der  assyr.  Kriegswagen  bei  Layardf 
NiniTe  u.s.  Ueberr.  S.S67ff. 
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y.6 — 11.  Diesem  Starmesimgriffe  sucht  der  Assyrer  za  begegnen, 
aber  vergebens.  V.6.  Er  gedenkt  seiner  Herrlichen,  sie  strau' 
ekeln  auf  ihren  Pfaden^  sie  eilen  zur  Mauer  von  ihr,  und 
aufgerichtet  ist  das  Sturmdach.  Y.T.  Die  Thore  an  den  Strä^ 
men  sind  geöffnet  und  der  Paläst  zerfliefzt.  V.8.  Es  ist  be-' 
stitnt:  sie  wird  entblöfzt,  abgeführt,  und  ihre  Mägde  stöhnen 
wie  Taubenruf,  schlagend  an  ihre  Brüste.  Bei  dem  stflrmischen 
Andringen  der  feindlichen  Eriegswagen  gedenkt  der  Assyrer  seiner  Feld- 
herren und  Krieger,  welche  die  Stadt  vertheidigen  and  die  Feinde  znrflck- 
schlagen  kOnten.  Darz  mit  "^Ist*^  das  Snbject  wechselt,  ergibt  sich  schon 
ans  dem  Wechsel  des  Nameras,  aus  dem  Singular  vgl.  mit  den  Plnralen 
T.  4  n.  6,  und  wird  durch  den  Inhalt  von  v.  6  ff.  anlzer  Zweifel  gesezt;  denn 
dieser  zeigt,  dalz  von  dem  Versuche,  die  angegriffene  Stadt  zu  vertheidi* 
gen,  die  Rede  ist.  Snbject  zu  ^^t*^  ist  der  Assyrer  {i^ik^  v.  1)  oder  der 
König  von  Assar  (3, 18).  Er  gedenkt  seiner  Herrlichen  d.  h.  erinnert  sich, 
er  habe  DininK  d.  h.  nicht  blos  Feldherren  (^ley^aiäveg  LXX),  sondern 
treffliche  Streiter  mit  Einschlufz  der  Feldherren ,  wie  3, 18.  Jud.  6, 13. 
Neh.  3, 6.  Diese  entbietet  er,  aber  sie  straucheln  auf  ihren  Pfaden.  Vom 
Schreck  fiber  den  gewaltsamen  Andrang  der  Feinde  haben  ihre  Kniee  die 
Spannkraft  verloren  (der  Plar.  nta*!^!!  ist  nicht  nach  dem  Eeri  in  den 
Singnl.  zu  corrigiren,  da  das  Wort  immer  im  Plur.  steht).  Sie  eilen  znr 
Mauer  von  ihr  (Ninive)  —  da  ist  aufgestelt  ?|^bn  eig.  der  (das)  Deckende, 
nicht:  deryertheidiger,/?raf^tVttfi}i  miUtare  {Hitz,) ^  sondern  das  Sturm- 
dach, testudoA  —  Vom  Angriffe  auf  die  Stadtmauer  geht  die  prophet. 
Schilderung  v.  7  rasch  zur  Einnahme  derselben  Ober.  Die  geöffneten  oder 
sich  öffnenden  Pforten  der  Ströme  sind  weder  die  am  Ufer  des  Tigris  ge- 
legenen und  durch  das  Austreten  des  Stromes  geöffneten  Zugänge  zur 
Stadt,  wofflr  man  sich  auf  die  Angabe  des  Diod.  ^tV./7,^7,da&  durch  eine 
Ueberschwemmung  des  Tigris  die  Stadtmauer  auf  eine  Strecke  von  30 
Stadien  zerstört  worden  sei, berufen  hat  (E'alinski,Justi,Eoel)y  denn: 
Thore  der  Ströme  kann  nicht  fttr:  durch  Ströme  geöffnete  Thore  stehen. 
Noch  weniger  sind  es  diejenigen  Strafzen  der  Stadt,  welche  auf  Thore  aus* 
mttnden  und  in  welchen  die  Bevölkerung  statt  der  Wasser  flutet  (ffitz»  2. 
n.  3.  Aufl.),  oder  Feinde,  die  gleich  Oberströmenden  Fluten  von  den  Tho- 
ren  her  in  die  Stadt  eindringen  {Ros.)-^  auch  nicht  Pforten,  durch  welche 
Ströme  flielzen,  d.  h.Schlealzen,  nämlich  die  vom  Tigris  ausgehenden  con- 
centrischen  Canäle,  durch  welche  der  Palast  unter  Wasser  gesezt  werden 
konte  (Vatabl  Burck,  Hitz.  1.  Aufl.),  sondern,  wie  Luth,  übersezt,  Thore 
an  den  Wassern,  d.  h.  die  an  Flüssen  gelegenen  und  durch  dieselben  ge* 
schüzten  Thore  der  Stadtmauer;  portae  tarn  arte  quam  natura  munitissi" 

1)  Aber  wol  nicht  das  Ton  den  Soldaten  aus  den  über  den  Köpfen  insammen- 
gefügten  Schilden  gebildete  Sehilddach  (vgl.  Liv, XXXIV^9),\i.  man  diesea  nach 
Layard  auf  den  assyrischen  Monumenten  nicht  sieht,  sondern  eine  Art  Ton  Stnrm* 
bocken,  deren  mehre  Torkommen,  entweder  ein  beweglicher  Turm  mit  einem  Stntm« 
bocke,  bestehend  ahs  einem  leichten  Gerüste,  das  mit  Flechtwerk  bedeckt  war,  oder 
aus  einem  Gerflste  ohne  Turm,  mit  einer  verzierten  Decke  versehen  oder  auch  nur 
mit  Häuten  bedeckt  und  ^uf  yier  oder  sechs  Rädern  sich  bewegend.  S.  die  Basehra- 
bung  mit  Abbildungen  bei  Lcsyard  a.  a.  0.  S.877  u.  Sirauf  j^  Comm.  i.  d.  St. 
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mäe  {Tuch,  de  Mno  urhe  p,  67,  Str.  a.  A.),  denn  ninra  ist  vom  Tigris  and 
seinen  Zoflflssen  und  Ganftlen  zu  verstehen.  Solche  Thore  hatte  Ninive 
jedenfalls,  da  die  Stadt  an  der  Mündung  des  Khosr  in  den  Tigris,  am  Ab- 
falle des  (nicht  steilen)  Felsufers  und  teilweise  im  Alluvium  so  angelegt 
war,  dalz  der  natürliche  Lauf  des  Khosr  durch  drei  Steindämme,  deren 
Reste  noch  zu  sehen  sind,  von  dem  fär  die  Stadt  bestirnten  Plan  abge- 
dämmt und  oberhalb  ein  Ganal  abgeleitet  war,  der  das  Wasser  bis  zum 
Stadtplane  fahrte,  von  wo  es  sich  rechts  und  links  in  die  Stadtgräben  ver- 
teilte, jedoch  auch  einen  Ablauf  durch  die  Stadt  erhielt,  im  Sflden  aber 
noch  ein  anderes  kleines  Gewässer  zur  Füllung  des  Grabens  diente.  „Der 
Wall  war  gegen  den  FlufiE  in  einer  leise  geschwungenen  Linie,  welche  die 
Grabenmündungen  verband,  nach  der  Landseite  in  einem  geringen  Ab- 
stände von  den  Gräben  aufgeführt.  Der  Wall  gegen  den  Flulz  stölzt  jezt 
an  Wiesen, die  nur  bei  Hochwasser  überflutet  werden;  aber  der  Boden  ist 
warscheinlich  sehr  erhöht,  und  zur  Zeit  der  Gründung  war  hier  gewilz 
Flulz"  iS.M.tKNiebuhr  Geschichte  Assnrs  u.  Babels  S.280  und  die  Plan- 
skizze des  Stadtgebietes  von  Ninive  S.  284).  Die  Worte  des  Propheten 
sind  aach  nicht  mit  Tuch,  l  c.  p.  67  auf  ein  bestimtes  Thor,  etwa  das  west- 
liche, allein  oder  vorzugsweise  zu  beziehen,  sondern  gelten  ganz  allgemein 
von  den  Thoren  der  Stadt,  da  die  Flüsse  nur  erwähnt  sind,  um  die  Festig- 
keit der  Thore  anzudeuten.  Richtig  schon  Luther:  portae  fluviarum,  gut 
aliogui  firmae  sunt,  ad  guas  non  facilis  est  ad%tus,jam  facile  occupabuntur, 
apertae  sunt  etc.  Der  Palast  zerflielzt  —  nicht  etwa  von  den  durch  die 
geöffneten  Thore  einströmenden  Wasserfluten.  Diese  eigentliche  Auffas- 
sung der  Worte  ist  mit  der  Anlage  der  Paläste  in  Ninive  unvereinbar,  in- 
dem diese  auf  natürlichen  oder  künstlichen  Hügeln  terrassenförmig  ange- 
legt, vom  Wasser  nicht  überflutet  werden  konten.  Die  Worte  sind  bild- 
lich, vso  zerflielzen  d.h.  vergehen  vor  Angst  und  Schrecken,  und  ^*^n 
Palast  für  die  Bewohner  des  Palastes.  „Wenn  die  durch  die  Ströme  ge- 
schüzten  Thore  von  den  Feinden  erbrochen  sind,  vergeht  der  Hof,  das  ge- 
bietende Ninive,  in  Angst"  (^t^.).  Denn  ihre  Herschaft  hat  nun  ein 
Ende,  asn  hoph,  von  a2|9  im  hiph.  feststellen,  bestimmen,  Deut.  32,8.  Ps. 
74, 1 7  u.  (chald.)  Dan.  2, 45.  6, 1 3 ;  also :  festgestelt  d.  h.  beschlossen  ist  es 
sc.  von  Gott:  sie  wird  entblöfkt,  d.i.  Ninive,  die  Königin  oder  Herrin  der 
Völker  wird  entblölzt  d.  h.  mit  Schmach  bedeckt  werden;  nnb  ist  nicht 
mit  dem  hoph.  nbain  weggeführt  werden  zu  verwechseln,  sondern  bed.  auf- 
gedeckt werden,  nach  dem  pi.  aufdecken,  die  Scham  oder  filöbe  3,6.  vgl. 
Jes.  47, 2  f.  Hos.  2, 12.  ntoh  für  nb»n  (s.  Ges,  §.  63  Anm. 4)  weggetrieben, 
abgeführt  werden,  wie  das  Niph.  Jer.37,11.  2Sam.2,27.^    In  der  Ent- 

1)  Von  den  abweichenden  Erklärungen  dieses  Hemistiches  entbehrt  die  bis  auf 
den  Chald.  zurückgehende  Annahme,  dafo  2Sn  die  Königin  bedeute  oder  Name  der 
Königin  sei  {Ew.  Rtickert  u.  A.),  jeder  haltbaren  Grundlage  und  ist  um  nichts  besser 
als  der  Einfall  von  Hitz.^dtSt  asni  su  lesen  sei :  „und  die  Eidechse  wird  entdeckt, 
heraufgeholt";  diese  „Kröte"  solTnämlieh  Ninive  sein!  Der  Einwurf  aber  gegen 
die  Erklärung:  c&nMitulvm  est  {de  Dieu,  S,Schm.)j  dafs  dieselbe  nur  dann  lulässig 
wäre,  wenn  sofort  das  decretum  divinum  seinem  rollen  Umfange,  nicht  nur  einem 
Teile  nach  angegeben  würde,  beruht  auf  MiGedeutung  der  folgenden  Worte,  die  nicht 
blos  einen  Teil  des  göttlichen  Beschlusses  enthalten. 
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blö&ang  and  Wegfahrung  ist  die  gänzliche  Vernichtang  Ninive*8  enthal- 
ten. rj'»nho«  ancillae  ejus  i.  e.  Nini.  Die  Mägde  der  als  Königin  personi- 
ficirten  Stadt  Ninive  sind  nicht  die  ihrer  Herschaft  unterworfenen  Staaten 
{Theodor.  Cyr.  Hieron.  U.A.),  denn  in  diesem  Gap.  ist  blos  von  Ninive  als 
Hauptstadt  des  assyr. Reiches  die  Rede,  sondern  die  Bewohner  Ninive's, 
die  als  Mägde  der  Königin  vorgestelt  sind,  welche  das  Schick^  ihrer 
Herrin  beklagen,  sins  keuchen,  seufzen,  wofftr  vom  Girren  der  Tauben 
sonst  mn  im  Gebrauche  ist,  vgl.  Jes.  38, 14.  69, 1 1.  o*'?'!'^  bip»  statt  my^\ 
warsc^einlich  um  das  laute  Stöhnen  auszudrücken.  C)B'tn  schlagen,  vom 
Schlagen  der  Handpauken  Ps. 68, 26,  hier:  auf  die  Brust  schlagen,  vgl. 
peetus  pugnis  caedere  oder  palmis  infestis  tundere,  z.  6.  luven,  13, 1 67. 
Virg  Aen.  1,481  u.  a.,  als  Aeufzerung  heftigen  Schmerzes  bei  grofieer Trauer, 
vgl.  Luc.  18, 13.  23,27.  "jnaab  f.  in'»aab  ist  Plur.,  obwol  dieser  gewöhn- 
lich niab  lautet,  und,  da  das  **  als  Pluralzeichen  öfter  fehlt. (vgl.  j^m. 
§.  258*)  kein  zureichender  Grund  vorhanden,  mit  ffitz.  ir]!^^^  zu  lesen. 

V.9 — 11.  Bei  der  Eroberung  Ninive's  flieht  die  zahlreiche  Bevölke* 
rung  und  die  reiche  Stadt  wird  rein  ausgeplündert.  V.9.  Und  Ninive 
wie  ein  Wasserteich  seit  ihren  Tagen.  Und  sie  fliehen!  steht, 
o  stehet!  und  keiner  kehrt  sich.  V.  10.  Beutet  Silber,  heutet 
Gold!  Und  kein  Ende  der  Ausstattung  mit  schwerer  Menge 
von  allerlei  Prachtgeräthen!  Y, 11.  Entleerung  und  Verhee- 
rung! und  das  Herz  zerflossen  und  Wanken  der  Kniee  und 
Wehenkrampf  in  allen  Hüften,  und  Aller  Antlitz  zieht  die 
Röthe  ein .  Mit  einem  Wasserteiche  wird  Nin.  verglichen,  nicht  blos  hin- 
sichtlich der  ungeheuren  Menge  von  Menschen,  die  dort  zusammenflössen, 
sondern,  da  Wasser  allenthalben  Lebenselement  ist,  zugleich  mit  Rück- 
sicht auf  den  Reichtum  und  Wolstand,  der  dieser  Weltstadt  aus  dem  Zu- 
sammenströmen so  vieler  Menschen  und  Völker  in  ihr  erwuchs;  vgl.  Jer. 
51,13,  wo  es  von  Babel  hciizt:  die  du  wohnest  an  vielen  Wassern,  reich 
bist  an  vielen  Schätzen,  «'»n  '»n*»o  seit  den  Tagen  da  sie  existirt.  «"»n  = 
K*fn  niDM,  die  Relation  durch  den  stat.constr.  angedeutet;  anders  M^n  yc 
Jes.  18, 2.  Aber  sie  fliehen.  Subject  zu  D^^a  sind  nicht  die  Wasser,  obwol 
Wi  Ps.  104, 7  vom  Wasser  vorkomt,  sondern,  wie  das  Folgende  zeigt,  die 
als  Wasser  vorgestelten  Menschenmassen.  Diese  fliehen,  ohne  durch 
den  Zuruf:  stehet  d.h.  bleibet,  sich  halten  zu  lassen  oder  nur  darauf  zu 
achten,  nssn  eig.  den  Rücken  {tf:p)  wenden  (Jer.  48, 39),  daher  fliehen, 
aber  vom  Fliehenden  ausgesagt:  umkehren,  vgl.  Jer.  46, 5.  —  In  v.  10  wer- 
den die  Sieger  aufgefordert  zu  plündern,  nicht  von  ihren  Feldherren,  son- 
dern von  Gott,  der  durch  den  Propheten  redet.  Dadurch  wird  angedeu- 
tet :  hoc  non  fieri  fortuito,  sed  quia  Dens  velit  ulcisci  injurias  populo  suo 
illatas.  Calv.  Mit  ^^ß  TKl  geht  die  Rede  in  einfache  Schilderung  über. 
Kein  Ende  ist  ^ij^st^^  der  Ausstattung  mit  Schätzen,  na^sn  von  l^s,  nicht 
von  131;,  eig.  die  Aufstellung,  Einrichtung  eines  Gebäudes  £z.  43, 11 ;  hier 
die  Ausstattung  Ninive's  zum  Wohnsitze  der  Weitherscher  und  Hi.2d,3 
von  der  Stätte,  wo  Gottes  Thron  angeschlagen  ist.  Bei  "ibs  könte  das  ^ 
noch  fortwirkend  gedacht  werden  (Ew.  Hitz.\  aber  der  Lebendigkeit  der 
Schilderung  entspricht  es  mehr,  mit  "^'a;^  einen  neuen  Satz  beginnen  zu 
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lassen,  "i'a»  wie  Gen. 31,1  defectiv  geschrieben:  Herrlichkeit  s.v.a,  die 
schwere  Menge  des  Reichtumes  wie  Gen.  1.  c.  wnijrr  •»!>»  goldene  und  sil- 
berne Geräthe  nnd  Kleinodien,  wie  Hos.  13,15.  Dafe  in  Ninive  unenneft- 
liche  Schätze  von  edlem  Metalle  und  kostbaren  Gerftthen  anfgehftnft  wa- 
ren, läfzt  sich  aus  den  ans  Fabelhafte  streifenden  Nachrichten  der  Alten 
mit  Sicherheit  schliefeen.  ^  Von  allen  diesen  Schätzen  bleibt  nichts  übrig 
als  Öde  Leere.  Dies  wird  durch  Zusammenstellung  dreier  synonymer 
Worte  ausgedrückt.  fiR^a  und  rtß^a«  sind  Nominalbildungen  von  pi»  = 
Pfia  ausleeren,  zur  Verstärkung  des  Begriffs  verbunden,  wie  ähnliche  Ver- 
bindungen Zeph.  1, 15.  Ez.33,29,  Je8.29,2ff'.  Synonym  ist  »^R^m,  ein 
vom  Particip  Pual  gebildetes  Nomen:  Verheerung,  vgl.  Jes.24, 1,'wo  auch 
p^a  mit  ppa  verbunden  ist.  In  v.  11^  wird  das  Entsetzen  der  üeberwun- 
denen  über  die  totale  Verheerung  Ninive's  geschildert,  gleichfalls  in  kur- 
zen Substantivsätzen :  Zerflossenes  Herz  (t>»9  ist  partic.)  d.  h.  gänzliche 
Mutlosigkeit,  s.  Jes.  13,7.  Jos. 7, 5;  Wanken  der  Kniee,  indem  man  vor 
Schrecken  sich  kaum  mehr  auf  den  Füfzen  halten  kann  (p*^B  für  piB  nur 
hier  vorkommend),  ^^^ibp  durch  Reduplication  von  bTi  gebildet:  krampf- 
hafte Wehen  in  allen  Hüften,  ähnlich  den  Wehen  gebärender  Weiber,  vgl. 
Jes.  21, 3.  Endlich  Erbleichen  oder  Erblassen  des  Antlitzes  Aller,  s.  zu 
Jo.  2, 6. 

V.  12—14.  Also  wird  die  gewaltige  Stadt  mit  ihrem  Kriegsvolke  und 
ihrem  Raube  vertilgt  werden.  V.12.  Wo  ist  die  Wohnung  der  Lö- 
wen und  der  Weideort  der  jungen  Löwen?  woselbst  der  Löwe 
wandelte,  die  Löwin,  das  Junge  des  Löwen,  und  niemand 
schreckte.  V.13.  Der  Löwe  raubend  für  den  Bedarf  seiner 
Jungen  und  würgend  für  seine  Löwinnen,  und  füllete  mit  Raub 
seine  Höhlen  und  seine  Wohnungen  mit  Geraubtem.  V.14. 
Siehe  ich  komme  an  dich,  ist  der  Spruch  Jehova*s  der  Heer- 
scharen,  und  verbrennen  lass*  ich  in  Rauch  ihre  Wagen,  und 
deine  Löwlein  frifzt  das  Schwert;  und  ich  rotte  aus  von  der 
Erde  deinen  Raub  und  nicht  soll  fürder  gehört  werden  die 
Stimme  deiner  Boten,  Im  Geiste  die  Zerstörung  als  schon  eingetre- 
ten schauend,  sieht  sich  der  Prophet  nach  der  Stätte  um,  wo  die  mächtige 
Stadt  einst  gestanden,  und  erblickt  sie  nicht  mehr.  Dies  der  Sinn  der 
Frage  v.  12.  Er  bezeichnet  sie  als  Wohnung  oder  Behausung  der  Löwen. 
D.er  Vergleichungspunkt  ist  die  Raubsucht  ihrer  Herscher  und  ihrer  Krie- 
ger, die  den  Löwen  gleich  die  Völker  zermalmten  und  ihre  Schätze  plün- 
derten und  in  Ninive  zusammentrugen.  Um  das  Bild  auszumalen  werden 


1)  Vgl.  die  Belege  bei  Layard  a.a.O.  S. 398 ff.  a.  3foi;er«, Phönizier  UI,  1 
S.40f.  Nach  Anführung  der  Aussagen  yon  Ktesias  bemerkt  lezterer:  „Diese  Zahlen 
sind  zwar  fabelhaft;  aber  sie  haben  doch  ihre  geschichtliche  Seite,  insofern  man  in 
Ktesias'  Zeit  die  Reichtümer  Kiniye's  unendlich  hoher  sezte  als  die  enormen  Schätze, 
die  in  den  Schatzkammern  des  persischen  Reiches  aufgehäuft  waren.  Dalz  lezteres 
Tollkommen  der  Warheit  gemäfz  ist,  läfzt  sich  auch  daraus  sehliefiEen,  dafz  die  Er- 
oberer NiniTe's,  die  Meder  und  Chaldaer,  yon  deren  grolzer  Beute  an  Oold,  Silber 
und  andern  Schätzen  auch  der  Prophet  Nahum  redet,  Ekbatana  und  Babylon  von 
dem  Raube  Ninive's  in  einer  Weise  mit  Ck>ld  und  Silber  ausstatteten,  yon  der  die 
Gesohichte  nichts  Aehnliches  erzählt."  U.  s.  w. 
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die  Benennangen  der  Löwen  nach  ihrem  verschiedenen  Geschlechte  und 
Alter  zusammengestelt.  m;*^»  ist  der  ausgewachsene  männliche  Löwe; 
«■»a^  die  Löwin;  '^•^w  der  jnnge,  aber  schon  auf  Raub  ausgehende  Löwe; 
n?n»  n«  cattilus  leonisy  das  Junge  des  Löwen,  das  noch  nicht  selbst  rau- 
ben kann.  K^n  nsnc^  wörtl.  und  Weideort  ist  sie  sc.  die  Behausung  (»^n 
auf  y^n  zurückgehend),  in  dem  Sinne:  wo  ist  die  Behausung  die  zugleich 
Weideort  fllr  die  jungen  Löwen  war?  Durch  die  Apposition  wird  der  Ge- 
danke ausgedruckt,  dalz  die  Stadt  der  Löwen  nicht  blos  eine  Raststätte, 
sondern  zugleich  ein  behagliches  Leben  bot.  ^t»  ist  mit  dem  folgenden 
ö^  zu  verbinden:  woselbst, und  r»^n  einfach :  wandeln,  umhergehen,  nicht: 
sich  ergehen,  wonach  Kai  für  Fiel  stehen  würde.  Die  nähere  Bestimmung 
folgt  in  'T»")™  T«1  ohne  daßß  jemand  aufschreckte,  also  in  voller  Ruhe  und 
Sicherheit  und  ungestörter  Macht,  vgl.  Mich.  4,4.  Lev.26,6.  Deut.  28, 26 
u.ö.  In  demselben  Bilde  wird  v.l3  die  Gewalttätigkeit  und  Raubsneht 
der  Assyrer  in  ihren  Kriegen  geschildert.  Diese  Schilderung  ist  dem 
Sinne  nach  dem  Hauptgedanken  oder  der  Frage  des  vorigen  V.  unterge- 
ordnet; wo  ist  nun  die  Stadt,  in  welche  die  Assyrer  die  Beute  der  vernich- 
teten Völker  und  Reiche  zusammen  raflften?  Formell  aber  ist  der  V.  dich- 
terisch in  loser  Apposition  an  v.  12^  angereiht.  Der  Löwe  als  König  der 
Thiere  ist  ein  sehr  bezeichnendes  Bild  für  die  Könige  oder  Herscher  Assy- 
riens. Die  Löwinnen  und  jungen  Löwen  sind  die  Bürger  Ninive's  und  der 
Provinz  Assyrien,  des  Stammlandes  der  assyr.  Weltmonarchie,  nicht  die 
Königinnen  und  Prinzen  {Chald),  ni"»»  mit  Olaute  für  Pi^iw  wie  Jer.61, 
38.  o'i*jh  Löcher  für  Verstecke  oder  Höhlen  pafet  nicht  blos  auf  die  Räu- 
ber, als  welche  die  Assyrer  durch  das  Bild  des  Löwen  vorgeführt  werden 
(Eitz.\  sondern-  auch  auf  die  Löwen,  die  ihre  Beute  auch  in  Höhlen  tra- 
gen, vgl.  Äö^Ä.-ÄTj^rör./,  757(7/ p.55tfrf.Äd*.).  Diese  Zerstörung  Nini- 
ve's  wird  sicher  eintreten;  denn  Jehova,  der  allmächtige  Gott  hat  sie  ver- 
kündigt und  er  wird  sein  Wort  vollführen.  Das  Gotteswort  in  v.  14  drückt 
der  vorhergehenden  Drohung  das  Sigel  der  Bestätigung  auf.  ^l^i»  "»«n 
siehe  ich  (wUl)  an  dich  (Ninive).  Man  hat  dabei  nicht  ki'sm  zu  snppliren, 
sondern  nur  das  verb.  copul,^  welches  in  solchen  Sätzen  immer  fehlt.  Die 
Richtung  des  Subjectes  auf  das  Object  ist  durch  bx  ausgedrückt,  vgl.  3, 5. 
Jer.51,25.  I^pps  *^in^9nn  ich  verbrenne  in  Rauch  d.h.  so  da(z  sie  in  Rauch 
aufgehen,  vgl.  Ps.  37, 20.  Raa*>  ihre  Kriegswagen  steht  synekdochisch  für 
den  gesamten  Kriegsapparat  (Calv.).  Das  Suffix  der  3.  Pers.  ist  nicht jsu 
ändern;  es  erklärt  sich  aus  dem  dichterischen  Wechsel  der  Rede  mit  der 
Anrede.  Die  jungen  Löwen  sind  die  Krieger;  es  klingt  in  diesem  Bilde 
und  in  !fdnD  das  Bild  des  vorigen  V.  noch  nach.  Der  lezte  Satz  sagt  den 
gänzlichen  Untergang  der  assyrischen  Weltherschaft  aus.  Die  Boten  Ni- 
nive's  sind  teils  Herolde  als  Ueberbringer  königlicher  Befehle,  teils  Tra- 
banten oder  Abgesandte,  welche  die  Befehle  des  Herschers  vollziehen,  vgl. 
1  Kg.  19,2.  2  Kg.  19,23.  Das  Suffix  an  nasKbs  ist  eine  um  des  Tones  am 
Ende  des  Abschnittes  willen  verlängerte  Form,  analog  dem  n^nk  £x.  29, 
35,  und  nicht  fElr  Aramaismus  oder  mnndartige  Abweichung  {Em.  §.258") 
zu  halten,  sondern  das  Zere  der  lezten  Silbe  durch  das  vorhergehende 
Zere  herbeigefährt.  Den  Sinn  hat  schon  Hieron.  gut  so  zusammengefabt: 
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nequaquam  terras  ultra  vastabis,  nee  tributa  exiges,  nee  audientur  per 
provincias  tuas  emissarii  tut.  Zum  lezten  Glide  vgl.  Ez.  19,9. 

Cap.III.  Ninive's  Sünden  und  unabwendbarer  Untergang. 

Die  AnkUndigang  des  Ninive  bevorstehenden  Untergangs  wird  be- 
stätigt dnrch  den  Nachweis,  dalz  diese  Weltstadt  durch  ihre  Sünden  und 
Frevel  dieses  Los  sich  zugezogen  (v.l— 7),  and  dasselbe  eben  so  wenig  als 
das  ägyptische  No-Amon  abwenden  (v.8 — 13),  sondern  troz  aller  ihrer 
Hilfsmittel  ein  Ende  mit  Schrecken  nehmen  werde  (v.  14 — 19). 

V.  1 — 7.  Der  SUdt  des  Blutes  wird  die  Schmach,  die  sie  den  Völkern 
angetan,  durch  ein  furchtbares  Blutbad  vergolten  werden.    Dies  kündigt 
ihr  der  Prophet  mit  dem  Wehe  an,  welches  den  lezten  Abschnitt  seiner 
Drohweissagung  eröffnet.    V.l.   Wehe  der  Stadt  des  Bluts!    Sie 
ganz  von  Trug  und  Mord  gefüllt;  nicht  weicht  der  Raub.   W 
w^,^  Stadt  der  Blutstropfen  d.  i.  des  vergossenen  Blutes  oder  der  Blut- 
schulden. Dieses  Prädicat  wird  in  den  folgenden  Sätzen  erläutert :  sie  ganz 
mit  Lug  und  Mord  gefüllet.  p^B  vn^  sind  Asyndeton  und  von  i^^^s  ab- 
hängige Accusative.  «^n^  Lug  und  Trug,  von  Abarb.  u. Str.  richtig  darauf 
bezogen ,  quod  vanis  poUicitationibus  auxilii  et  protectionis  gentes  decipie^ 
bat.  P'^B  das  Zerrei&en  für  Mord,  vom  Löwen  hergenommen ,  der  seine 
Beute  zerreilzt ,  Ps.  7, 3.  ßj*^;  «b  nicht  weicht ,  geht  jemals  aus  der  Raub. 
ibva  im  Hiph.  hier  intrans.  weichen,  wie  Ex.  13, 22.  Ps.  66, 12,  nicht  tran- 
sit.  weichen  lassen ,  fahren  lassen ;  denn  wäre  ^'^a?  Subject ,  so  müfzte  x^^^t\ 
stehen.  —  Diese  Drohung  wird  v.  2  ff.  begründet  dnrch  die  Schilderung, 
wie  ein  feindliches  Kriegsheer  in  Ninive  eindringt  und  die  Stadt  mit  Lei- 
chen füllet.  V.2.  Peitschenknall  und  Radgerassel  Schall,  und 
Rofz  im  Jagen  und  hochaufspringende  Wagen,    V.  3.    Reiter 
ansprengend  und  Flamme  des  Schwerts  und  Blitz  der  Lanze, 
und  Menge  Erschlagener   und  Masse  der  Todten,   und  kein 
Ende  der  Leichen;  sie  straucheln  über  ihre  Leichen,  V.4.    Ob 
der  Menge  der  Hurereien  der  Hure,   der  anmutvollen,  der 
Meisterin   der  Zaubereien,   die   Völker  verkauft   mit  ihren 
Hurereien  und  Geschlechter  mit  ihren  Zaubereien,  Im  Geiste 
sieht  Nah.  das  feindliche  Heer  auf  Ninive  losstürmen.  Er  hört  den  Schall 
(Li.  das  Knallen  der  Peitsche  der  Wagenführer  und  das  Rasseln  (t»an)  der 
Wagenräder ,  sieht  daherjagende  Rosse  und  Wagen  ("Wi^  jagen,  vgl.  Jud. 
6, 22.  *^r[  hüpfen,  vom  Hochaufspringen  des  schnell  auf  unebenem  Wege 
fahrenden  Wagens),  ansprengende  Reiter  (n^^ra  eig.  aufsteigen  machen  sc. 
das  Rolz  d.h.  sich  bäumen  machen,  dadurch  dalz  man  ihm  die  Sporen  gibt 
um  den  Ritt  zu  beschleunigen),  flammende  Schwerter  und  blitzende  Lan- 
zen. Wie  diese  Worte  treffend  den  Angriff  der  Feinde  malen ,  so  die  fol- 
genden den  Erfolg  oder  die  Wirkung  desselben.  Erschlagener,  Gefallener 
in  Menge  und  der  Leichen  so  viele,  dalz  man  über  denselben  straucheln, 
fallen  mufe.  1='»  die  schwere  Menge.  Das  Chet.  nWs-»  ist  Acä-j  (Niph.)  za 
lesen,  in  der  Bed.  straucheln,  wie  2,6.  Das  Keri  ^bca-i  ist  unpassend,  da 
der  Satz  keinen  Fortschritt  ausspricht,  sondern  nur  die  Unendlichkeit  der 
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Leichen  veranschaulicht  {ffitz).  btjjn,  ihre  (der Erschlagenen)  Leichen.— 
Dies  widerfährt  der  SUndenstadt  oh  der  Menge  ihrer  Hurereien,  roitheüzt 
Ninive  und  ihr  Treiben  mK] ,  nicht  weil  sie  vom  lebendigen  Gotte  abge- 
fallen war  und  dem  Götzendienste  fröhnte,  denn  von  Götzendienst  ist  hier 
und  im  Folgenden  nicht  die  Rede;  auch  nicht  wegen  ihres  Handelsverkeh- 
res, so  dalz  Ninive*s  Handel  hier  unter  dem  ganz  neuen  Bilde  der  Bnhle- 
rei  mit  andern  Völkern  erschiene  {Erv.),  denn  der  Handelsverkehr  als  sol- 
cher ist  kein  Buhlen;  sondern  das  Buhlen  samt  den  ihm  parallelen  Zau- 
berkünsten (Q'^B^s)  bezeichnet  ,,die  betrttgliche  Freundschaft  und  argli- 
stige Politik,  mit  welchen  die  auf  Eroberungen  ausgehende  Buhlerin  die 
kleineren  Staaten  umgarnte"  {ffitz,  nach  Abarb.  Calv,  J,  ff.  Mich,  u.  A.)< 
Diese  Politik  wird  Huren  oder  Buhlen  genant  als  „die  in  das  Gewand  der 
Liebe  sich  hüllende  und  unter  ihrem  Scheine  Befridigung  des  eigenen 
Gelüstes  suchende  Selbstsucht"  {ffgstb,,  Offenb.  Joh.  II  S.145).  Die  wt 
wird  näher  charakterisirt  durch  in  paio  schön  von  Anmut.  Dies  bezieht 
sich  auf  die  Pracht  und  den  Glanz  Ninive's,  wodurch  diese  Stadt  die  Völ- 
ker blendete  und  berückte,  gleich  einer  anmutigen  Buhlerin.  D''Dtis  nb^a 
den  Zaubereien  ergeben,  ihrer  mächtig.  D'^finja  Zaubereien,  mitO"'3W  ver- 
bunden wie  2  Kg.  9,22,  sind  „die  versteckten  Bänke,  die  gleich  magischen 
Künsten  nicht  selber,  sondern  nur  in  ihren  Wirkungen  an  den  Tag  treten*^ 
(ffitz.).  "»?«  Völker  verkaufen  d.  h.  der  Freiheit  berauben  und  in  Sklave- 
rei bringen,  sich  dienstbar  machen,  wie  Deut. 32, 30.  Jud.2, 14.  3,8  u.ö. 
(nicht  =  103  aus  -laa  verstricken,  ffitz.),  V?^^!?  mit  (nicht:  für)  ihren 
Hurereien.  ninDiötj  Geschlechter,  sjrnon.  mit  D'^'a?  sind  kleinere  Völker- 
schaften oder  Völkerstämme,  vgl.  Jer.  25, 9.  Ez.  20, 32. — Dafür  wird  der 
Herr  Ninive  in  schmachvolles  £lend  stürzen.  V.5.  Siehe  ich  komme 
an  dich,  ist  der  Spruch  Jehova*s  der  Heerscharen,  und  decke 
auf  deine  Säume  über  dein  Antlitz,  und  lasse  Völker  sehen 
deine  Blöfze  und  Königreiche  deine  Schande.  V.6.  Und  werfe 
über  dich  Scheusale  und  schände  dich  und  mache  dich  zur 
Schaue.  V.7.  Und  es  geschieht,  jeder  der  dich  schaut,  wird 
von  dir  fliehenund  sprechen:  Verwüstet  ist  Ninive?  Wer  wird 
sie  beklagen,  von  wannen  such*  ich  Tröster  dir?  V.5*wie 
2, 14*.  Die  Strafe  wird  dem  Tun  und  Treiben  Ninive's  entsprechen.  Ihre 
Buhlerei  soll  ihr  mit  Aufdeckung  ihrer  Blölze  vor  den  Völkern  vergolten 
werden ;  vgl.  Jer.  13, 26.  Jes.  47, 3.  Hos.  2, 5.  nia  aufdecken,  o-^^'»  fim- 
hriae  die  Säume  oder  das  untere  Ende  des  lang  herab  wallenden  Gewandes, 
vgl.  Ex.  28, 33  f.  Jes.  6,1.  'JJ'JSB  !»?  über  dein  Antlitz ,  so  dafe  die  aufgeho- 
bene Schleppe  über  das  Gesicht  gezogen  wird,  i?»  verkürzt  aus  Trm  von 
rro  bed.  IKg.  7,36  einen  leeren  Raum,  hier:  Blölze,  Schaam  s.  v.a.  nw. 
Dieser  Gedanke  wird  v.  6  f.  mit  eigentlichen  Worten  weiter  ausgeführt. 
•3'*3r]»w  Gegenstände  des  Absehens  wird  meist  von  Götzenbildern  gebraucht, 
hierin  allgemeinerer  Bed.  von  unreinen,  widerlichen  Dingen,  Schmutz  und 
ünrath.  Schmutz  auf  jem.  werfen  ist  Bild  der  schmählichsten  Behandlung 
und  Verachtung,  i??  verächtlich  behandeln ,  nicht  mit  Worten  wie  Mich. 
7,6,  sondern  durch  die  Tat  s. v.a. beschimpfen,  schänden,  vgl.  Jer.  14, 21. 
Machen  "«15)  zum  Gegenstand  des  Schauens  d.  h.  der  öffentlichen  Schmach 


Nahom  m,  6—8.  339 

preisgeben,  nagaSuYfiari^uv  Matth.  1, 19.  '»«tH  Pausalform  von  "«^  das 
Schauen,  hier  das  Schauspiel,  wie  ^{uxqqv  IGor.  4,9.  Dies  zeigt  v.7,  wo 
H*;^"»  auf  ^»H  anspielt.  Jeder  der  sie  anschaut,  wird  fliehen  von  ihr  als 
einem  Gegenstande  des  Abscheues.  ^^^,  seltene  Form  des  Pual  f.  ^'7^,^; 
zur  Sache  vgl.  Jer.48,20.  Die  lezten  zwei  Sätze  drücken  den  Qedanken 
aus:  Niemand  werde  mit  der  verwüsteten  Stadt  Mitleid  haben,  weil  sie 
ihren  Untergang  wol  verdient  hat.  Vgl.  Jes.  51,19  wo  diese  Worte  von 
Jerusalem  wiederkehren.  —  Vor  dem  Untergänge  wird  sich  Ninive  auch 
durch  ihre  Macht  nicht  schützen  können.  Diese  eitle  Hoffnung  entreiizt 
ihr  der  Prophet  v.  8  ff.  durch  den  Hinweis  auf  denFaU  des  mächtigen  The- 
ben in  Aegypten. 

V.8 — 10.  Ninive  wird  das  Los  von  No-Amon  teilen.  V.8.  Bist  du 
besser  als  No-Amon,  die  an  Strömen  sitzende,  Wasser  rings 
um  sie,  deren  Bollwerk  Meer  war,  vom  Meere  ihre  Mauer? 
V.9.  Aethiopier  waren  (ihre)  Stärke  und  Aegypter,  da  ist  kein 
Ende;  Phut  und  Libyer  waren  zu  deiner  Hilfe,  Y.IO.  Auch  sie 
ist  zur  Wegführung  gegangen,  in  Gefangenschaft;  auchihre 
Kinder  wurden  zerschmettert  an  allen  StraCzenecken;  über 
ihre  Edlen  warf  man  das  Los  und  alle  ihre  Grofzen  wurden 
gefesselt  mit  Ketten.  ''ao''nrj  f.  '»M'^nn  des  WoUauts  wegen,  Imperf. 
Kai.  von  n»*;  gut  sein,  vom  Wolergehen  (Gen.  12, 13.  40,14),  hier  vom 
Wolstande  der  durch  ihre  Lage  und  ihre  Hilfsmittel  mächtigen  Stadt,  tb 
lisK  d.  i.  warscheinlich  Wohnung  (&b  aus  fifid  vgl.  niMd  contrahirt)  des  Amon, 
der  heilige  Name  der  berühmten  Königsstadt  Theben  in  Oberägypten,  im 
Aegypt.  nach  Brugsch  (Geogr.Inschr.I  S.177)  P-amen  d.i. Haus  des  Got- 
tes Amun,  welcher  dort  einen  berühmten  Tempel  hatte  (Herod.  1, 182,  II, 
42),  bei  den  Griechen ^loc  noXtg  gewöhnlich  mit  demPrädicatei^/ucyaXi; 
{Diod.  Sic,  1, 45),  nach  dem  profanen  Namen  der  Stadt,  welcher  nach  Br. 
1.  c.  Apet  vielleicht  Thron,  Sitz  oder  Bank,  und  mit  Versetzung  des  weibl. 
Artikels  Tapet  oder  Tape  oder  Tepe  (nach  Br,  S.  178)  lautete,  woraus  die 
Griechen  Srifitj,  gewöhnlich  im  Plur.  Qijßai  bildeten.  Diese  mächtige, 
schon  von  Homer  (//.  lÄ,  383)  als  ixaro^nvXog  gepriesene  Königsstadt, 
in  welcher  die  Pharaonen  der  18 — 20.  Dynastie,  von  Amosis  bis  zum  lez- 
ten Ramses  residirten,  und  jene  Werke  der  Baukunst  schufen,  die  schon 
von  den  Griechen  und  Römern  bewundert,  in  ihren  Ueberresten  noch  jezt 
die  Besucher  in  Staunen  setzen,  lag  an  beiden  Ufern  des  dort  1500  Fulz 
breiten  Nilstromes,  auf  einer  durch  das  Zurücktreten  der  libyschen  und 
arabischen  Bergwand  gebildeten  weitenEbene,  über  welche  jezt  9  gröizere 
und  kleinere  Fellahdörfer,  darunter  auf  dem  östlichen  Ufer  Kamak  und 
Luxer,  auf  dem  westlichen  Gurnah  und  Medinet  Abu,  mit  ihren  Pflan- 
zungen von  Dattelpalmen,  Zuckerrohr,  Getraideu.s.w.,  zerstreut  sind. 
Vgl.  die  sehr  übersichtliche,  aus  den  neuem  groben  Reisewerken  gezo- 
gene, Beschreibung  ihrer  Ruinen  in  Joh.  Bumüller,  Gesch.  des  Alterthums. 
Freiburg  1863. 1  S.  245 ff.  —  ö'nk^a  raw*n  die  da  sizt  d.h.  ruhig  und  si- 
cher wohnt  an  den  Nilströmen.  Der  Plur.  fi'^^  bezieht  sich  auf  den  Nil 
mit  seinen  Canälen,  welche  die  Stadt  umgaben,  wie  aus  dem  Folgenden: 
Wasser  rings  um  si^^  erhellt.  b'^"ni^&t  nicht:  die  eine  Teste  des  Meeres 
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(Hitz.  u,  A.),  sondern:  deren  Bollwerk  Meer  iat.  ^  (für  »^^•»n)  bed. nicht 
den  befestigten  Ort  (Hitz,\  sondern  das  Festangswerk,  Bollwerk,  zunächst 
wol  den  Festangsgraben  mit  der  zu  ihm  gehörigen  Mauer,  dann  im  weite- 
ren Sinn  die  Schatzwehr  einer  Stadt  im  Unterschiede  von  der  eigentlichen 
Festungsmauer,  vgl.  Jes.  26, 1.  Thren.  2, 8.  fi^  aus  Meer  bestehend  ist 
ihre  Mauer  d.h.  Meer  bildet  ihre  Mauer,  ta^  Meer  heifzen  in  der  rhetor. 
und  poet.  Diction  öfter  gro&e  Ströme,  z.  B.  der  Euphrat  Jes.  27,1.  Jer.  51, 
36  und  der  Nil  Jes.  18, 2. 19,5.  Hi.  41,23.  Der  Nil  wird  noch  jezt  von 
den  Beduinen  bahr  d.  i.  Meer  genant  und  gleicht  auch ,  wenn  er  ausgetre- 
ten ist,  einem  Meere.  Zu  der  natürlichen  Festigkeit  Thebens  kam  noch 
die  Stärke  der  ihr  zu  Gebote  stehenden  Kriegsvölker,  xä^  Aethiopier  im 
engeren  Sinne  und  ^yy^,  Aegypter,  die  beiden  nach  Gen.  10,6  von  Harn 
abstammenden  Völker,  welche  vor  dem  Falle  Thebens ,  unter  der  26. 
(äthiop.)  Dynastie,  das  ägyptische  Reich  bildeten,  mat]^  wie  Jes.  40,29. 
47,9  für  B2c^  Stärke,  ohne  Suffix,  das  sich  aus  dem  Contexte  leicht  ergibt 
Dem  rrr»s  correspondirt  im  parallelen  Glide  HXß  t»k^  (mit  i  copul) :  Ae- 
gypter, diese  anlangend  so  ist  keine  Zahl  =  in  zahlloser  Menge.  Dazo 
kommen  die  Hilfsvölker:  o^B  die  Libyer  im  weiteren  Sinne,  die  sich  über 
das  nördliche  Africa  bis  Mauritanien  hin  ausgebreitet  hatten  (s.  zu  Gen. 
10,6),  und  ts'«3!ib  =  Q*^^nb  die  Libyer  im  engeren  Sinne,  warscheinlich  die 
Libyaegyptii  der  Alten ,  s.  zu  Gen.  10, 13.  In  TJO*;!-?*  (vgl.  Ps.  35, 2)  redet 
Nah.  in  lebhafter  Darstellung  No-Amon  an.  —  Troz  dieser  Macht  hatNo- 
Amon  in  Gefangenschaft  wandern  müssen.  t\V^\  und  '^s^a  sind  nicht  tau- 
tologisch.  T\\i\  zur  Auswanderung  wird  verstärkt  durch  "«^^a  in  Gefan- 
genschaft. Das  Perf.Ms^n  ist  selbstverständlich  nicht  (mit  Theodoret,  Ct/r, 
Eier.  Ct/cc?.  U.Sir.)  prophetisch  zufassen.  Schon  der  Gegensatz  von  H'^n-o8 
rebn  und  "^a^jR  RH'Da  (v.  11)  zeigt  ja,  dalz  nsbn  von  der  Vergangenheit 
steht  wie  "^^^^^  von  der  Zukunft;  anch  die  Sache  selbst  erfordert,  dalz 
Nah.  auf  das  Schicksal  hinweist,  welches  das  mächtige  Theben  bereits  er- 
fahren hat.  Denn  nicht  ein  zukünftiges,  sondern  nur  ein  schon  eingetre- 
tenes Ereignis  konte  er  Ninive  als  Spiegel  des  ihr  bevorstehenden  Schick- 
sals vorhalten.  In  den  folgenden  Sätzen  werden  die  Grausamkeiten  ge- 
schildert, die  bei  der  Eroberung  feindlicher  Städte  vorzukommen  pflegten. 
Zu  1Ä1  n''bl'>vgl.Hos.l4,l.  Jes.  13,16.  2  Kg.  8, 12;  zu  b-J-ia  ^'i^  Jo.4,3.  Ob. 
v.  11.  0"»nas3  noüiles  vgl.  Jes.  23, 8.9.  ö-^^i^Ä  magnates  vgl.  Jon.  3, 7.  Zu 
beachten  ist,  dab  nur  von  Grausamkeiten  bei  derEroberungundvonWeg- 
fUhrung  der  Einwohner,  nicht  aber  von  Zerstörung  No- Amons  die  Rede. 
Ueber  dieses  Ereignis  ist  uns  zwar  kein  ausdrückliches  historisches 
Zeugnis  erhalten,  doch  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dafz  der  assyr. 
König  Sargon  nach  der  Eroberung  von  Asdod  einen  Feldzug  gegen  Ae- 
gypten  und  Aethiopien  unternommen,  die  damalige  Residenz  der  Pharao- 
nen, No-Amon,  erobert  und,  wie  Jes.  20, 3 f.  geweissagt,  die  Gefangenen 
Aegyptens  and  Aethiopiens  ins  Exil  deportirt  hat.  Nach  dem  neuesten 
'Stande  der  assyrischen  Forschungen  (vgl.  die  Uebersicht  desselben  von 
Spiegel:  Ninive  u.  Assyrien,  in  Herz*s  Realencykl.  XX  S.  219  ff.)  ist  näm- 
lich der  Jes.  20, 1  erwähnte  König  Sargon  nicht,  wieichnoch  zu2Kg.  17,8 
angenommen,  eine  Person  mit  Sahnanasar,  sondern  dessen  Nachfolger  und 
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der  Vorgänger  Sanheribs,  der  während  der  Belagerung  Samaria's  König 
^arde  und  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  diese  Stadt  eroberte,  27,280 
Personen  in  die  Gefangenschaft  führte  und  einen  Statthalter  über  das  Land 
der  zehn  Stämme  sezte.  Sargon  heifzt  im  Assyr.  Sar  kin  d.i.  König  dem 
Wesen  nach.  £r  ist  der  Erbauer  des  an  Monumenten  reichen  Palastes  in 
Khorsabad  und  hat  nach  den  Inschriften  Kriege  in  Susiana,  Babylon,  den 
Grenzen  Aegyptens,  Melitene,  dem  südlichen  Armenien,  in  Kurdistan  und 
Medien  geführt,  und  auf  allen  seinen  Kriegszügen  die  Versetzung  der  Völ- 
ker in  grobem  Malzstabe  als  ein  Mittel  zur  dauernden  Unterwerfung  der 
Länder  angewandt,  vgl.  Spiegel  1.  c.  S. 224.  In  der  gro&en  Inschrift  der 
Paiastsäie  von  Khorsabad  rühmt  sich  Sargon  unmittelbar  nach  der  Er- 
oberung Samaria's  einer  siegreichen  Schlacht  mit  Pharao  Sebech  bei  Ba- 
phia,  infolge  welcher  dieser  zinsbar  wurde,  sowie  der  Entthronung  des  re- 
bellischen Königs  YonAsdod,  femer  dalz  er,  nachdem  ein  anderer  vom  Vol- 
ke eingesezter  König  Asdods  nach  Aegypten  geflohen  war,  mit  seiner  gan- 
zen Heeresmacht  Asdod  belagert  und  eingenonmien  habe.  Darauf  folgt 
eine  schwierige,  verstümmelte  Stelle,  in  welcher  RawUnson  {the  five  great 
Monarchies  II,  416)  mit  Oppert  (Les  Sargonides  p,  22.  26  f.)  die  völlige 
Unterwerfung  Sebechs  ausgesagt  finden  (s.  Del.  Jes.  S.  238  f.).  Eine  Be- 
stätigung hiefar  scheinen  die  Denkmäler  über  die  Taten  des  Nachfolgers 
von  Esarhaddon,  dessen  Name  Assur-ban%'palgA&&exi  wird,  zu  liefern,  nach 
welchen  dieser  König  langwierige  Kriege  in  Aegypten  fahrte  gegen  Tir- 
haka,  der  während  der  Krankheit  Esarhaddons  Memphis,  Theben  und 
verschiedene  andere  ägyptische  Städte  erobert  hatte,  und  nach  seiner  An- 
gabe den  Widerstand  endlich  bemeistert  habe  und  mit  reicher  Beute  ab- 
gezogen sei,  nachdem  man  ihm  zuvor  Geilzeln  für  künftiges  Wolverhalten 
gestelt  hatte  (vgl.  Spiegel  S.  226).  Sind  diese  Inschriften  richtig  gelesen, 
so  erhellt  aus  ihnen,  daEe  die  Assyrer  seit  der  Regierung  Sargons  die  Un- 
terwerfung Aegyptens  angestrebt  und  zeitweise  auch  erlangt  haben,  aber 
sie  nicht  auf  die  Dauer  zu  behaupten  vermochten.  Auf  den  Kampf  Assy- 
riens mit  Aegypten  um  die  Herschaft  in  Vorderasien  führen  auch  die  kur- 
zen Andeutungen  des  A.  T.  (2  Kg.  17, 4)  über  die  Hilfe,  welche  der  Israel. 
König  Hosea  von  So,  dem  Könige  Aegyptens,  erwartete,  und  2 Kg.  19, 9 
über  das  Heranziehen  Tirhaka's  gegen  Sanherib.  ^ 

V.  11 — 13.  Ein  gleiches,  ja  noch  schlimmeres  Los,  als  No-Amon  er- 
litten, steht  Ninive  bevor.  V.  11.  Auch  du  wirst  trunken  werden, 
saht  verborgen  sein;  auch  du  wirst  eine  Zuflucht  suchen  vor 
dem  Feinde.  V.  12.  Alle  deine  Burgen  sind  Feigenbäume  mit 
Frühfeigen;  wennsie  geschüttelt  werden,  so  fallen  sie  in  den 

1)  Aus  den  neueren  Forschungen  über  das  alte  Aegypten  l&tzi  sich  über  alle 
diese  Dinge  nicht  das  Geringste  entnehmen.  „Die  Aegyptolof^en  haben  —  wie 
«7*.  BumäUer  a.  a.  0.  S.  245  bemerkt  —  bis  jezt  aus  den  Monumenten,  so  müssen 
wir  aus  dem  Bisherigen  folgern,  die  Lücken  in  der  (beschichte  Aegyptens  nicht  aus- 
gefüllt und  noch  weniger  die  Chronologie  wieder  hergestellt;  denn  wir  sind  bisher 
noch  nicht  einem  einzigen  gesicherten  Datum  begegnet,  das  wir  einer  monumenta- 
len Inschrift  rerdankten ;  nicht  einem  einzigen  Pharao  von  der  ersten  bis  zur  ein- 
undzwanzigsten Dynastie  ist  aus  den  Monumenten  sein  Platz  in  den  Jahrhunderten 
und  Jahren  der  histoiiaohen  Zeitreohnnng  aogewiesen.*' 
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Mund  des  Essers.  V.13.  Siehe  dein  Volk —  Weiber  in  deiner 
Mitte;  deinen  Feinden  werden  ganz  aufgetan  die  Thore  dei- 
nes Landes;  Feuer  frifzt  deine  Riegel   n»t3Ä  correspondirt  dem 
»•»n-oav.lO:  wie  sie ,  so  aach  da.  „No-Amons  Schicksal  ist  eine  Weissa- 
gang  des  deinigen'*  {Hitz.),  "^"^a^.t?  wirst  tranken  werden,  vom  Bechef  des 
göttlichen  Zornes,  s.  zn  Ob.  v.  16.  ^rab^s  v^r\  könte  heilzen:  da  wirst  dich 
verbergend  sein;  allein  obgleich  dies  zu  dem  Folgenden  passen  kdnte,  so 
stimt  es  doch  nicht  za  ''^ati.in,  da  der  Beraaschte  sich  nicht  za  verbergen 
pflegt  Aach  bed.  obyj  sonst  immer:  verborgen,  oecultus;  hienach  ist  der 
Satz  mit  Calv,  so  zu  fassen:  evanesces  ac  si  nunquam  fuisses,  nam  abscondi 
saepe  Hebraeis  est  in  nihilum  redigi.   Dafür  spricht  die  Yergleichnng  so- 
wol  mit  1,8  a.2, 12  als  auch  mit  der  Parallelstelle  Ob.  v.l6:  sie  werden 
trinken  . .  and  sein  als  wären  sie  nicht  gewesen.  Dies  wird  im  Folgenden 
weiter  aasgefuhrt :  da  wirst  Zaflacht  Sachen  vor  dem  Feinde  d.h.  in  die- 
sem Znsammenhan^e:  vergebens  oder  ohne  sie  za  finden,  nicht:  salutem 
ab  hoste  posces^  deditione  nimirum  (Str.),  denn  3.?'iKO  gehört  nicht  za  "^^St? 
sondern  zu  Ti9« ,  vgl.  Jes.  26, 4.  —  Alle  Festangen  Ninive*s  gleichen  Fei- 
genbäumen mit  Frühfeigen  (o?  im  Sinne  der  Unterordnung  wie  Hohesl. 
4, 13),  welche,  wenn  die  Bäume  geschflttelt  werden,  in  den  Mund  des  Es- 
sers fallen.  Das  tertium  compar,  ist  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Bur- 
gen von  dem  sie  angreifenden  Feinde  werden  genommen  und  vernichtet 
-werden,  vgl.  Jes.  28, 4.  Doch  darf  man  die  Yergleichnng  nicht  so  weit  aus- 
dehnen, da(z  man  mit  Bitz,  die  Feigen  als  Bild  feiger  Krieger  falzte.  Selbst 
in  V.  13*^  ist  der  Yergleichungspunkt  des  Yolkes  mit  Weibern  nicht  die 
Feigheit  der  Krieger,  sondern  die  Schwäche  und  die  Ohnmacht  zu  erfolg- 
reichem Widerstände,  in  welche  das  so  kriegerische  Yolk  der  Assyrer  durch 
die  Gewalt  des  über  Ninive  verhängten  Gottesgerichts  gerathen  wird,  vgl. 
Jes.  19, 16.  Jer.  60, 37.  61, 30.  tl??*;»!;  gehört  zum  Folgenden  und  ist  des 
Nachdrucks  wegen  voraufgestelt  und  mit  Sakeph-katon  versehen.  Die 
Thore  des  Landes  sind  die  Zugänge  zu  demselben,  die  dahin  führenden 
Pässe,  die  wol  mit  Kastellen  versehen  waren,  wobei  Tueh  1.  c.  p.  35  an  die 
Qebirge  im  Norden  erinnert,  die  schon  Plinius  unwegsam  nent.  Die  Rie- 
gel dieser  Thore  sind  die  Kastelle,  durch  welche  die  Zugänge  versperrt 
wurden.  Das  hier  von  Ninive  Gesagte  überträgt  Jeremia  61,30  auf  Babel. 
Y.  14 — 19.  Schliefzlich  entreilzt  der  Prophetder  schuldbeladenen  Stadt 
die  lezte  Stütze  ihrer  Hoffnung:  dasYertrauen  auf  ihre  Festungswerke  und 
ihre  zahlreiche  Bevölkerung.  Y.  14.  Wasser  der  Belagerung  schö- 
pfe dir!  mache  fest  deine  Burgent  tritt  im  Koth  und  stampf 
im  Lehm!   bestelle  den   Ziegelofen!    Y.  15.   Allda  wird  das 
Feuer  dich  fressen,  dich  vernichten  das  Schwert,  wird  dich 
fressen  wie  die  Käfer.    Sei  in  schwerer  Menge  wie  die  Käfer, 
in  schwerer  Menge  sei  wie  die  Heuschrecken!    Y.  16.   Mehr 
hast  du  deiner  Krämer  gemacht  als  Sterne  des  Himmels;  der 
Käfer  fält  plündernd  ein  und  fliegt  davon.  Y.17.  Deine  Aus* 
g  ehobenen  sind  wie  die  Heuschrecken  und  deine  Mannschaf' 
ten  wie  Cicadenheer,  die  sich  lagern  an  den  Zäunen  am  Tage 
des  Frosts;  geht  die  Sonne  auf,  so  sind  sie  weg  und  man  wei& 
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nicht  ihren  Ort  —  wo  sind  sie?  Wasser  der  Belagerung  ist  das  für 
die  Dauer  der  BelageruDg  nötige  Trinkwasser.  Damit  soIlNinive  sieb  ver* 
sorgen,  weil  die  Belagerung  lange  dauern  wird.  Zugleich  soll  sie  die  Fe- 
stungswerke ausbessern  (p^n  wie  2Eg.  12,8. 13).  Dies  wird  dann  weiter 
ausgemalt,  ca*^»  und  *^sH  sind  bier  synonym  wie  Jes.  41, 25.  0*^19  eig.  Koth, 
Schlamm,  dann  Lehm  und  Töpfertbon  (Jes.  1.  c.) ;  "^»'n  Lehm,  Tbon,  Mör- 
tel (Gen.  11,3),  aber  auch  Koth  der  Gassen  Jes.  10,6  vgl.  mit  Mich.  7, 10. 
p'^tnh  fest,  stark  machen,  vom  Wiederaufbauen  von  Gebäuden  Neb.  5, 16. 
Ez.27,9.27,  hier:  wiederherstellen,  in  Stand  setzen  den  Ziegelofen  (labo 
denom,  von  MJ^ab  Ziegel),  um  Ziegel  brennen  zu  können.  Die  Assyrer  bau- 
ten teils  mit  ungebranten,  blos  an  der  Sonne  getrockneten,  teils  mit  ge- 
brauten Backsteinen.  Beiderlei  Arten  von  Ziegeln  finden  sich  an  den  as- 
syrischen Monumenten ,  vgl.  Layard  a.  a.  0.  S.  321  ff.  324.   Diese  Auffor- 
derung ist  übrigens  nur  eine  rhetorische  Wendung  für  den  Gedanken,  dalz 
Ninive  eine  langwierige  und  schwere  Belagerung  bevorstehe.    Dieselbe 
wird  mit  der  Zerstörung  der  gro&en  und  volkreichen  Stadt  endigen,  m 
dort  sc.  in  diesen  deinen  Festungswerken  wird  Feuer  dich  verzehren ;  Feuer 
wird  die  Stadt  mit  ihren  Gebäuden  und  das  Schwert  die  Einwohner  ver- 
tilgen. Die  Zerstörung  Ninive*s  durch  Feuer  wird  sowol  von  den  Alten 
(fferod.  1, 106. 185,  Diod.  Sic.  11,  25—28.  Athen.  Xnp.529)  berichtet, 
als  auch  durch  die  Ruinen  bestätigt,  vgl.  Str.  ad  K  l  Es  frifzt  dich  wie 
die  Grille.  Subject  ist  nicht  Feuer  oder  Schwert,  eins  von  beiden,  sondern 
vielmehr  beides,  einheitlich  zusammengefafzt.  p^;^  wie  der  Lecker,  p^^ 
poet.  Benennung  der  Heuschrecke  (s.  zu  Jo.  1,4)  ist  Nominativ,  nicht  Ac- 
cus., wie  Calv,  Orot  Ew.  Hitz.  U.A.  meinen.  Denn  die  Heuschrecken  wer- 
den nicht  vom  Feuer  oder  Schwert  gefressen,  sondern  sie  fressen  das  Kraut 
und  Grün  der  Felder,  und  sind  daher  allenthalben  Bild  der  Verheerung 
und  Yemichtung.    Zwar  sind  in  den  folgenden  Sätzen  die  Heuschrecken 
Bild  der  Assyrer  oder  der  Einwohner  Ninive's;  aber  es  ist  auch  gar  nichts 
Seltenes,  da&  Propheten  einem  Bilde  oder  Vergleiche  sofort  eine  neue  Be- 
ziehung und  Wendung  geben.  Der  Gedanke  ist  der:  Feuer  und  Schwert 
werden  den  alles  verzehrenden  Heuschrecken  gleich  Ninive  mit  ihren  Be- 
wohnern fressen,  mag  die  Stadt  auch  selbst  mit  ihrer  Häuser-  und  Men- 
schenmenge einem  ungeheuren  Heuschreckenschwarme  gleichen,  '^a^rh 
kann  infin^  abs.  statt  des  imper.  gebraucht  oder  imper.  sein.   Das  leztere 
erscheint  einfacher,  und  der  Gebrauch  des  Mascul.  erklärt  sich  daraus, 
dalz  dem  Propheten  dabei  das  Volk  vorschwebte,  dagegen  bei  ^^^ja^nri  die 
Stadt.  *i??nn  sich  schwer  zeigen  vermöge  grolzer  Menge,  nach  *i*aa  2, 10, 
vgl.  ^^  Gen.  13,2.  Ex.  8, 20  u.  a.  Die  Vergleichung  mit  einem  Heuschrek- 
kenschwarme  wird  v.  16 u.  17  weiter  verfolgt,  und  zwar  so ,  dafe  in  v.  16 
das  p^;?  tJ^Sfiinv.  15  erläutert  wird.   Ninive  hat  seine  Krämer,  Kaufleute 
gemehrt  noch  mehr  als  die  Sterne  des  Himmels,  also  in  zahlloser  Menge. 
Da  fjELlt  der  p^^  d.i.  das  feindliche  Heer  plündernd  ein.   Da&  Ninive  eine 
sehr  reiche  Handelsstadt  gewesen,  läfzt  sich  schon  aus  ihrer  Lage  schlie- 
Izen  an  der  Stelle,  wo  sich,  nach  orientalischen  Begriffen,  Orient  und  Oc- 
cident  scheiden  und  wo  der  Tigris  schiffbar  wird,  so  dafz  man  von  da  aus 
leicht  in  den  persischen  Meerbusen  fahren  konte,  wie  denn  auch  das  Ni* 


394  Nalnim  m»  14—16. 

nive  gegenüber  angelegte  Mosul  durch  ausgebreiteten  Handel  grob  nnd 
mächtig  geworden,  vgl.  Tuch  1.  c.  p.  31  sqq.  a.  Str.  zu  u.  St.  ^  Der  Sinn  die- 
ses y.  wird  Übrigens  verschieden  gefalzt,  je  nach  der  Deutung  des  verH 
19^11.  Diesem  geben  Viele  nach  dem  wQ^tim  n.  expansus  est  der  LXX  n. 
des  Hieron,  die  Bed.  des  Ausbreitens  der  Flflgel,  dagegen  Credn,  zu  Joel 
S.  295,  Maur.  Ew.  Eitz,  die  Bed.  sich  ausziehen,  was  sie  von  dem  Abstrei- 
fen der  homartigen  Flügeldecken  der  jungen  Heuschrecken  verstehen. 
Aber  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Deutungen  lä&t  sich  sprach- 
lich rechtfertigen.  o^B  bed.  nur  plündern  oder  plündernd  einfallen ,  auch 
in  den  Stellen  Hos.  7, 1.  1  Chr.  14, 9  u.  13,  welche  Geg.  Dietr.  im  Lex.  für 
die  Bed.  sich  ausbreiten  anführen;  und  die  ihm  aufgedrungene  Bed.  des 
Abstreifens  der  Flügelscheiden  der  Heuschrecken  schwebt  völlig  in  der 
Luft,  ist  von  Credn.  nur  zur  Begründung  seiner  falschen  Deutung  der  ver- 
schiedenen Heuschreckennamen  in  Jo.  1, 4  ersonnen.  In  unserer  Stelle 
kann  unter  dem  p^;  welcher  t)9;n  ots^  nicht  die  zahllose  Menge  der  nini- 
vitischcn  Kaufleute  verstanden  werden,  weil  diese  aus  der  belagerten  Stadt 
nicht  massenweise  entfliehen  konten.  Auch  wäre  das  Entfliehen  der  Kauf- 
leute völlig  gegen  den  Sinn  der  ganzen  Schilderung,  die  nicht  Rettung  aus 
der  Gefahr  durch  Flucht,  sondern  Untergang  droht.  Der  Jelek  ist  viel- 
mehr das  zahllose  feindliche  Heer,  welches  alles  raubt  und  mit  seiner  Beute 
davon  eilt.  —  In  v.  17  werden  die  beiden  lezten  Sätze  von  v.  16  erläutert 
und  die  KriegerNinive's  mit  einem  Heuschreckenheere  verglichen.  Schwie- 
rigkeit machen  die  beiden  W.  Tl??!!^  ^^^  T^^JV^i  ▼OQ  welchen  das  erste 
nur  hier,  das  zweite  aufeer  hier  nur  noch  Jer.61,27  im  Sing,  vorkomt. 
Dafz  Beide  Kriegsmannschaften  bezeichnen,  scheint  ziemlich  sicher  zu  sein, 
aber  die  eigentliche  Bedeutung  läfict  sich  nicht  genau  ermitteln.  ^\Vü  mit 
dagesch  dir.  wie  z.  B.  in  w'jpjs  Ex.  16, 17  stamt  warscheinlich  von  ^\\  ab- 
sondern, aussondern,  nicht  unmittelbar  von  "^ts  Diadem  oder  "^""ts  der  Ge- 
krönte, woher  die  Lexica  nach  Kimehi  die  Bed.  Fürsten,  mit  Kronen  Ge- 
schmückte ableiten,  sondern  bed.  die  (zum  Kriege)  Ausgehobenen,  analog 
dem  *)^na  der  Auserlesene,  von  der  Kriegsmannschaft.  Gegen  die  Bed. 
Fürsten  oder  Feldherren  spricht  die  Yergleichung  mit  dem  Tispf^  der  Heu- 
schrecken Menge,  da  die  Zahl  der  Heerführer  oder  Kriegsobersten  doch 
immer  eine  verhältnismäfzig  kleine  ist.  Dieser  selbe  Grund  spricht  auch 
gegen  die  Erklärung  des  "^DtoD  von  Kriegsobersten,  die  an  dem  neupersi- 
schen y-iMi.Ü  eine  än&erst  schwache  Begründung  hat,  obwol  das  Wort  in 

Jer.51,27  einen  Oberfeldherm  bezeichnen  könte  und  in  Targ.  Jan.  Deut. 
28, 12  einen  Engel  bedeutet.  Die  verschiedenen  Ableitungen  (s.  Gesen. 
Thes.  p.  554)  sind  sämtlich  unhaltbar  und  der  Versuch  von  Böttcher  (N.  krit. 
Aehrenl.  II S.  209  f.),  es  von  dem  aram.  btota  obedivit  mit  der  Bildungssilbe 
\  fdr  1,  abzuleiten,  in  der  Bed.  clientes,  Hörige,  scheitert  daran,  dalz  ar 

1)  Der  Punkt,  in  welchem  NiniTe  gelegen  —  sagt  0.  Stravjzy  Kinire  und  das 
Wort  Gottes.  Berl.  1855.  6. 19  —  „ist  gewissenmüxen  der  Scheitelpunkt  der  drei 
Weltteile  Europa,  Asien  und  Afrika,  und  gerade  an  dem  Uebergange  des  Tigris  bei 
Ninire  trafen  ron  uralter  Zeit  her  alle  die  grofxen  Heer-  und  Handelstraäen  su- 
sammen,  welche  nach  dem  Innern  der  damals  bekanten  groCiEen  L&ndergebiete 
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als  BildaDgssilbe  nicht  vorkomt.  Das  Wort  ist  warscheinlich  assyrisch  and 
ein  Urnitnus  techn,  für  eine  besondere  Gattung  von  Kriegern,  aber  bis  jezt 
noch  unerklärt,  "^^i'ä  nisi  Henschrecken  über  Heuschrecken  d.i.  zahllose 
Heuschreckenhanfen.  lieber  "»aia  s.  zu  Am.  7, 1  und  über  die  Wiederho- 
lung desselben  Wortes  für  den  Begriff  des  Snperlatives  s.  zu  2  Kg.  19,23 
u.  Ges.  §.  108, 4.  n-jpj  Di-'Tag  (oder  Zeit)  der  Kälte  ist  entweder  die  Nacht, 
die  im  Morgenlande  immer  recht  kalt  zu  werden  pflegt,  oder  die  Winter- 
zeit. Gegen  die  leztcre  Annahme  spricht,  daiz  die  Heuschrecken  sich  nicht 
während  der  Winterszeit  an  Mauern  oder  Zäunen  gelagert  erhalten,  ge- 
gen die  erstere  spricht  der  Ausdruck  Di-»  Tag  für  Nacht.  Wir  müssen  da- 
her den  Ausdruck  enger  fassen  von  einzelnen  kalten  Tagen,  an  welchen 
der  Himmel  mit  Wolken  bedeckt  ist,  daiz  die  Sonne  nicht  durchbricht,  und 
n'^t  Dicht  vom  Aufgehen,  sondern  vom  Erglänzen  d.h.  Durchbrechen  der 
Sonne  verstehen.  In  der  Kälte  erstarren  die  Flügel  der  Heuschrecken,  so* 
bald  aber  die  warmen  Sonnenstralen  durch  die  Wolken  brechen ,  beleben 
sie  sich,  daiz  sie  davon  fliegen,  ^'i'id  Pool:  ist  davon  geflogen  sc,  das  mit 
Heuschrecken  verglichene  assyrische  Kriegsheer,  so  dafz  man  seine  Stätte 
nicht  mehr  weiiz  (vgl.Ps.  103,16)  d.h.  spurlos  untergegangen.  fi^K  con- 
trabirt  aus  Qr?  '^^.  Diese  Worte  malen  die  gänzliche  Vernichtung  der 
Streitmacht,  auf  welche  Ninive  vertraute,  lebhaft  vor  Augen. 

Ein  solches  Ende  wird  mit  Ninive  das  assyrische  Reich  nehmen.  V.  18. 
En  tschlafen  sind  deine  Hirten^  König  Assur,  daliegen  deine 
Herrlichen;  zerstreuthat  sich  dein  Volk  auf  den  Bergen  und 
keiner  sammelt  Y.  19.  Keine  Linderung  deinem  Bruche^ 
schlimm  ist  dein  Schlag;  alle  die  von  dir  Kunde  hören  klat- 
schen in  die  Hand  über  dich;  denn  über  wen  ist  nicht  ergan- 
gen deine  Bosheit  immerfort?  Der  in  v.  18  angeredete  König  As- 
surs  ist  nicht  der  lezte  geschichtliche  König  dieses  Reiches,  sondern  rhe- 
torische Personification  des  Trägers  der  assyrischen  Weltmacht.  Seine 
Hirten  und  Herrlichen  (d^^^?»  wie  2, 6)  sind  die  Fürsten  und  Grolzen, 
welchen  die  Verwaltung  und  ßeschützung  des  Reiches  oblag,  die  könig- 
lichen Räthe,  Statthalter  und  Feldherren  mit  Einschlufz  der  Krieger,  ^a 
von  &^a  schlummern,  schlafen  ist  hier  nicht  Bild  der  Sorglosigkeit  und  Un- 
tätigkeit; denn  der  Gedanke,  dafz  durch  die  Sorglosigkeit  der  Oberen  das 
Volk  auseinander  laufen  und  das  Reich  untergehen  werde  (i7i7i.),pafzt 
weder  in  diesen  Zusammenhang,  wo  vorher  schon  die  Vernichtung  des  Hee- 
res und  die  Einäscherung  der  Hauptstadt  verkündigt  ist,  noch  zu  dem  Zwek- 
ke  der  ganzen  Weissagung,  die  nicht  den  Verfall  des  Reiches  durch  Sorg- 
losigkeit seiner  Oberen,  sondern  den  Untergang  desselben  durch  ein  feind- 
liches Kriegsheer  droht.  KMd  bezeichnet  hier  wie  Ps.  76, 6  den  Todesschlaf, 
vgl.Ps.  13, 4.  Jer. 51, 39. 57  {Theodoret,  Hesselb,  Str.  u.  A.).  15»  syn. von 
3^^  gelagert  sein,  ruhig  liegen  Jud.  5, 17,  hier  von  der  Todesruhe.  —  Da 
die  Hirten  entschlafen  sind,  so  zerstreut  sich  die  Herde  (das  assyrische 
Volk)  auf  den  Bergen  and  geht  zu  Grunde,  weil  niemand  sie  sammelt.  Das 
sich  auf  den  Bergen  Zerstreuen  erklärt  sich  aus  dem  Bilde  der  Herde  (vgl. 
Nnm.  27, 17.  1  Kg.  22, 17.  Sach.  13, 7)  und  involvirt  den  Untergang.  Die 
Berge  sind  genant  mitRttcksicbt  darauf,  da&  Ninive  gegen  Norden  von  an- 
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wegsamen  Oebirgen  umgeben  war.  f^n»  ein  ans  dem  A^jective  FOm.  ge- 
bildetes Nomen:  das  Verlöschen  der  Wunde  vgl.  Lev.  13,6,  d.i.  die  Lin- 
derung oder  Yemarbung  derselben.  "^^  der  Bruch  eines  Glides  steht  öf- 
ter vom  Zusammenbrechen,  Untergange  eines  Staates  oder  Reiches,  z.B. 
Ps.  60, 4.  Klagl.  2,11.  ^r^^Q  nbna  krank  d.  h.  ge^rlich  krank ,  unheilbar 
ist  der  Schlag,  der  dich  getroffen,  vgl.  Jer.  10,19. 14, 17.  30, 12.  Ueber 
deinen  Untergang  werden  sich  alle  freuen  die  davon  hören,  ^fi^  die  Kun- 
de von  dir,  d.  h.  von  dem  was  dir  widerfahren.  In  die  Hände  klatschen  ist 
Gestus  der  Freude,  vgl. Ps. 47, 2.  Jes.56, 12.  AiU  weil  sie  alle  von  der 
Bosheit  Assurs  zu  leiden  hatten,  ^ran  Bosheit  ist  die  Tyrannei  und  Grau- 
samkeit, mit  der  Assyrien  die  unterjochten  Länder  und  Völker  behandelte. 
So  soll  Ninive  untergehen.  Fragen  wir  nun  nach  der  Erfüllung  unse- 
rer Weissagung,  so  wird  zwar  die  schon  von  Josephus  {Ant.  Ä,  2)  ausge- 
sprochene Ansicht,  daiz  mit  der  Niederlage  Sanheribs  in  Juda  der  Verfall 
des  assyrischen  Reiches  beginne,  durch  die  Ergebnisse  der  neueren  For- 
schungen über  die  assyr.  Monumente  nicht  bestätigt.  Denn  nach  den  In- 
schriften, sofern  dieselben  richtig  entziffert  sind,  hatSanherib  nach  dieser 
Niederlage  noch  mehrere  FeldzUge  in  Susiana  und  Babylonien  ausgeführt, 
während  die  Alten  auch  noch  von  einem  Feldzuge  desselben  nach  Cilicien 
berichten.  Auch  sein  Nachfolger  Esarhaddon  führte  Kriege  gegen  die 
phönizischen  Städte,  gegen  Armenien  und  Cilicien,  bekriegte  die  Edomi- 
ter  und  versezte  einen  Teil  derselben  nach  Assyrien,  und  soll  auch  in  Me- 
dien ein  kleines,  sonst  ganz  unbekantes  Volk,  die  Bikni,  zur  Unterwerfung 
gebracht  haben,  während  wir  aus  dem  A.  T.  2  Chr.  33, 1 1  wissen,  dalz  seine 
Feldherren  den  König  Manasse  in  Ketten  nach  Babel  abführten.  Wie  man- 
che seiner  Vorfahren  hat  er  sich  einen  eigenen  Palast  zu  Kalah  oderNimrud 
bauen  lassen,  der  aber  noch  vor  seiner  völligen  inneren  Ausschmückung 
durch  ein  so  heftiges  Feuer  zerstört  worden,  dalz  die  wenigen  vorhandenen 
Monumente  sehr  gelitten  haben.  Sein  Nachfolger  ist  der  lezte  König,  von 
dem  wir  Inschriften  besitzen ,  auf  welchen  sein  Name  Assur-hani-pal  gele- 
sen wird.  Derselbe  führte  Kriege  nicht  nur  in  Susiana,  sondern  auch  in 
Aegypten  gegen  Tirhaka,  der  während  der  Krankheit  Esarhaddons  Mem- 
phis, Theben  und  andere  ägyptische  Städte  erobert  hatte,  femer  an  der 
syrischen  Küste  und  in  Cilicien  und  Arabien,  und  hat  auch  verschiedene 
Bauwerke  ausgeführt,  die  seinen  Namen  tragen,  darunter  einen  Palast  in 
Koyundschik,  in  welchem  man  ein  Bibliothekszimmer  mit  einer  ausThon- 
tafeln  befindlichen  Bibliothek  gefunden  hat.  Assur-bani-pal  hatte  einen 
Sohn,  dessen  Name  Asur-emid-ilin  gelesen  und  der  für  den  Sarakos  der 
Alten,  unter  welchem  mit  der  Eroberung  und  Zerstörung  Ninive*s  das  as- 
syrische Reich  unterging,  gehalten  wird  (vgl.  Spiegel  in  fferz.'s  Realen- 
cykl.  XX,  S.  226  ff.).  Wenn  aber  nach  diesen  Zeugnissen  die  Macht  des 
assyr.  Reiches  durch  Sanheribs  Niederlage  in  Juda  nicht  so  geschwächt 
war,  dalz  man  darauf  nach  menschlicher  Vermutung  die  Hofihung  baldi- 
gen Unterganges  dieses  Weltreiches  gründen  konte,  so  läfist  sich  auch  die 
infolge  jener  Niederlage  ausgesprochene  Weissagung  Nahums  über  Ninive 
nicht  als  Erzeugnis  menschlicher  Combination  begreifen,  und  noch  weni- 
ger mit  Ew,  auf  „die  erste  ernstliche  Belagerung  Ninive's  unter  dem  me- 
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dischen  Könige  Phraortes;  Herod,  /,  102^^  beziehen.  Denn  Herodot  er- 
zählt a.  a.O.  nichts  Ton  einer  Belagerung  Ninive's,  sondern  nur  von  einem 
Kriege  desPhraortes  gegen  die  Assyrer,  in  welchem  er  sein  Leben  verlor. 
Zur  Belagerung  Ninive's  kam  es  erst  unter  Kyaxares  (üwakhshatra),  der 
um  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen  mit  verstärkter  Heeresmacht  den 
Krieg  fortsezte  und  bisNinive  vordrang,  um  diese  Stadt  zu  zerstören,  aber 
durch  den  Einfall  der  Skythen  in  sein  Land  genötigt  wurde,  die  Belage- 
rung aufzugeben  und  sich  diesem  Feinde  entgegen  zu  werfen  ( Herod.  1, 103), 
Bei  der  Erweiterung  seiner  Herschaft  gerieth  derselbe  Kyaxares  in  einen 
Krieg  mit  dem  lydischen  Könige  Alyattes,  welcher  fünf  Jahre  lang  mit 
abwechselndem  Glücke  auf  beiden  Seiten  geführt  und  im  sechsten  Jahre 
dadurch  beendigt  wurde,  dalz,  als  die  beiden  Heere  schlagfertig  einander 
gegenüber  standen,  sich  plötzlich  der  Tag  in  Nacht  verfinsterte,  wodurch 
die  Heere  geschreckt  und  die  Könige  zumFriden  gestimt  wurden,  welcher 
durch  Yermittelung  des  cilicischen  Unterkönigs  Syennesis  und  des  baby- 
lonischen Vicekönigs  Labynetus  zustande  kam  und  durch  eineVerschwä- 
gerung  des  lydischen  und  medischen  Königshauses  besigelt  wurde  {Herod, 
1,  74),  Wenn  dieser  Labynetus,  woran  nicht  zu  zweifeln,  eine  Person  ist 
mit  dem  babyl.  Könige  Nahopolassar,  so  hat  Kyaxares  erst  nach  diesem  Fri- 
densschlusse  sich  mit  Nahopolassar  zum  Kampfe  wider  Ninive  verbündet 
und  dieses  Bündnis  dadurch  befestigt,  dalz  er  seine  Tochter  Amuhea  mit 
dem  Sohne  Nabopolassars,  Nebucadnezar  (Nabukudrossor)  vermählte. 
Die  vereinigten  Streitkräfte  dieser  beiden  Könige  rückten  nun  vor  Ninive 
und  eroberten  nach  dreijähriger  Belagerung  diese  Stadt,  indem  der  assyr. 
König  Sarakus,  als  die  Belagerer  in  dieselbe  eindrangen ,  sich  in  seinem 
Palaste  verbrante.  Dies  ist  der  geschichtliche  Kern  von  der  Einnahme 
und  Zerstörung  Ninive*8,  der  sich  aus  den  Berichten  des  Herodot  1, 106 
und  Diod.  Sic  II,  24 — 28  vgl.  mit  dem  Auszuge  aus  Abydenus  in  Euseb. 
Chron.  armen,  I,  p,  54  als  zweifellose  Tatsache  ergibt,  während  in  der  aus- 
führlichen Relation  bei />t0^.  die  geschichtlichen  Bestandteile  sich  von  den 
sagenhaften  und  zum  Teil  mythischen  Ausschmückungen  nicht  mehr  schei- 
den lassen;  vgl.  Hf.  v.  Niebuhr,  Gesch.  Assurs  S. 200 ff.  Z^tm^Ar^r, Gesch. d. 
Alterth.  I S.  793  ff.  u.  Bumüller,  Gesch.  d.  Alterth.  I S.  316  ff. 

Sehr  streitig  aber  und  nicht  genau  zu  ermitteln  ist  das  Jahr  der  Er- 
oberung und  Zerstörung  Ninive*s  und  des  Unterganges  des  assyrischen 
Weltreiches.  Da  die  Beteiligung  Nabopolassars  an  dem  Kriege  gegen  Ni- 
nive feststeht  und  selbst  von  Herodot,  welcher  die  Eroberung  derselben 
dem  Kyaxares  und  den  Medem  zuschreibt,  indirect  angedeutet  wird  (vgl. 
1, 106),  so  kann  Ninive  nur  innerhalb  der  J.  626 — 606  v.  Chr.  gefallen 
sein.  Denn  Nabop.  war  nach  dem  Kanon  des  Ptolemäus  von  626 — 606 
König  von  Babel  und  diese  Bestimmung  seiner  Regierungszeit  ist  astro- 
nomisch festgestelt  durch  eine  im  6.  Jahre  seiner  Regierung  eingetretene 
Mondfinsternis,  welche  in  das  J.  621  v.  Chr.  fält  (vgl.  Nieb,  a.  a.  0.  S.  47). 
Genauer  hat  man  das  Jahr  der  Einnahme  Ninive's  teils  nach  dem  Ende 
des  lydisch-medischen  Krieges,  teils  nach  der  von  Herod,  berichteten  2djäh- 
rigen  Dauer  der  Skjrthenherschaft  in  Asien  zu  bestimmen  versucht  Da- 
von ausgehend ,  dafz  die  Sonnenfinsternis ,  welche  dem  Kriege  zwischen 
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Kyaxares  und  Alyattes  ein  Ende  machte,  nach  der  Berechnung  von  OH- 
manns  am  30.  Septbr.  6 10  v.  Chr.  eingetreten  sei  (vgl.  I(Uhr  Hdb.  der  Chro- 
no!. I  S.  209  ff.),  hat  }f.  V.  mcb.  S.  197  f. angenommen,  dalz  zu  gleicher  Zeit 
mit  der  Vermittlung  des  Fridens  zwischen  den  Lydiern  und  Medern  von 
Kyaxares  und  Nabopolassar  eine  Allianz  zur  Zerstörung  Ninive's  geschlos- 
sen und,  da  dieser  Vertrag  nicht  geheim  gehalten  werden  konte,  auch  so- 
fort  der  Verabredung  gemäfz  der  Krieg  mit  vereinten  Kräften  gegen  As- 
syrien eröffnet  worden  sei.   Da  jedoch  grö&ere  Operationen  im  Winter 
nicht  ausfahrbar  waren ,  so  könne  die  Belagerung  Ninive*s  erst  im  Frflh- 
linge609  begannen  haben  und  da  dieselbe  nach  Iftesiaf  drei  Jahre  währte, 
die  Einnahme  nicht  vor  dem  Frtihlinge  606  v.  Chr.  erfolgt  sein.    Diese 
Combination  scheint  zwar  dadurch  bestätigt  zu  werden,  dalz  während  die- 
ser Zeit  der  ägyptische  König  Necho  in  Palästina  und  Syrien  eindrang 
und  nach  Unterwerfung  von  ganz  Syrien  bis  an  den  Euphrat  vorrückte, 
indem  dieses  Vordringen  des  Aegypters  sich  am  leichtesten  erklärt,  wenn 
Nabopolassar  durch  den  Krieg  mit  Ninive  so  in  Anspruch  genommen  war, 
dalz  er  dem  Unternehmen  Necho's  keinen  Widerstand  entgegen  setzen 
konte.   Auch  scheint  die  Angabe  2  Kg.  23, 29,  dafz  Necho  herangezogen 
sei,  wider  den  König  von  Assur  am  Euphrat  zu  streiten,  dafür  zu  sprechen; 
dafz  damals  (d.i. im  Todesjahre  Josya's,  610  v.Chr.)  das  assyrische  Reich 
noch  nicht  zerstört  war.  Dennoch  erheben  sich  gegen  diese  Combination 
gewichtige  Bedenken.  Zunächst  die  doppelte  Schwierigkeit,  darz  erstlich 
Kyaxares  sofort  nach  dem  Abschlüsse  des  Fridens  mit  Alyattes,  nachdem 
er  fünf  Jahre  lang  Krieg  geführt  hatte,  ohne  seinen  Feind  besiegen  zu  kön- 
nen, wol  kaum  im  Stande  sein  mochte,  im  Bunde  mit  Nabopolassar  den 
Kampf  gegen  Ninive  zu  unternehmen,  sodann  dalz  auch  Nabopolassar  nach 
dreijährigem  schweren  Kriege  gegen  Ninive,  deren  Eroberung  endlich  nur 
dadurch  gelang,  darz  eine  gewaltige  Ueberschwemmung  des  Tigris  die 
Wälle  der  Stadt  auf  eine  Länge  von  20  Stadien  uiederrilz,  solte  die  Macht 
besessen  haben,  um  sogleich  gegen  den  bis  an  den  Euphrat  vorgedrunge- 
nen Pharao  Necho  ins  Feld  zu  rücken  und  ihn  nicht  nur  bei  Carchemisch 
zu  schlagen ,  sondern  auch  weiter  bis  an  die  Grenze  Aegyptens  zu  verfol- 
gen und  ihm  alles  eroberte  Land  wieder  zu  entrei&en,  wie  doch  gesche- 
hen sein  müfzte,  da  die  Schlacht  bei  Carchemisch  im  J.  606  geschlagen  wur- 
de und  die  Verfolgung  des  geschlagenen  Feindes  durch  Nebucadnezar,  dem 
sein  Vater  aus  Alterschwäche  die  Führung  des  Heeres  übertragen  hatte, 
bis  zur  Grenze  Aegyptens  dnrch  die  biblischen  Nachrichten  (2  Kg.  24,1 
u.  7.  Jer. 46, 2)  und  das  Zeugnis  des  Berosus  in  Joseph,  Ant  Xy  ti,  I  u.  c. 
Ap,  1,  19  so  bestirnt  bezeugt  ist,  dafis  diese  Begebenheiten  unzweifelhaft 
feststehen  (s.zu  2Kg.24, 1).  Diese  Schwierigkeiten  würden  freilich  für 
sich  allein  die  erwähnte  Combination  nicht  erschüttern  können,  wenn  das 
J.610  als  die  Zeit  der  Beendigung  des  lydisch-medischen  Krieges  sicher 
feststände.   Aber  dies  ist  nicht  der  Fall ,  und  dieser  Umstand  ist  entschei- 
dend. Die  Sonnenfinsternis,  welche  Kyaxares  und  Alyattes  schreckte  nnd 
zum  Friden  geneigt  machte,  mufiete  für  das  mittlere  Asien ,  für  Kappado- 
cien  eine  totale  oder  nahezu  total  gewesen  sein,  wenn  sie  die  erzählte  Wir- 
kung haben  solte.  Dnrch  neuere ,  genauere  astronomische  Forschungen 


Der  Untergang  Kiniye's.  3gg 

aber  ist  nachgewiesen  worden,  dalk  am  30.  Sept.  610  der  Mondschatten 
nicht  über  jene  Gegenden  Kleinasiens  hinlief,  wol  aber  am  18.  Mai  622 
am  Morgen  nach  8  Uhr  und  am  28. Mai  585  v.Chr.  (vgl.  BiimülL  S.  316 
n.  M.  V.  Nieb.  S.48  f.).  Von  diesen  beiden  Daten  kann  das  leztere  nicht  in 
Betracht  kommen ,  weil  Kyaxares  nur  bis  znm  J.  594  regierte,  also  falls 
der  Pride  mit  Alyattes  erst  596  geschlossen  worden  wäre,  nicht  noch  den 
Krieg  gegen  Ninive  hfttte  führen  und  diese  Stadt  erobern  können.  Dage- 
gen steht  der  Verlegung  des  Fridenschlasses  mit  dem  lydischen  Könige 
auf  das  J.  622  y.  Chr.  kein  triftiger  Grund  entgegen.  Da  nämlich  Kyaxa- 
res schon  im  J.  634  König  wurde,  so  konte  er  den  Krieg  mit  den  Lydiern 
wol  schon  im  J.627  oder  628  beginnen,  nnd  daNabopolassar  von  625bis 
605  König  von  Babel  war,  so  konte  auch  er  im  J.  622  den  Friden  zwi- 
schen Kyaxares  und  Alyattes  vermitteln  helfen.  Hiedurch  gewinnen  wir 
für  den  Krieg  gegen  Ninive  den  Zeitraum  von  622  bis  605  v.  Chr.,  so  dalz 
Ninive  schon  innerhalb  der  Jahre  615 — 610  erobert  und  zerstört  worden 
sein  kann. 

Dagegen  läfzt  sich  auch  die  yonHerodot  (1, 104, 106  vgl.  17, 1)  berich- 
tete 28jährige  Dauer  der  Skythenherschaft  in  Asien  nicht  als  begründete 
Instanz  geltend  machen.  Denn  fielen  die  Skythen  im  J.633  in  Medien  ein, 
so  da&  sie  Kyaxares  nötigten,  die  Belagerung  Ninive's  aufzugeben,  und  hat 
ihre  Herschaft  in  Oberasien  28  Jahre  'gedauert,  so  kann  die  Expedition 
gegen  Ninive,  welcher  diese  Stadt  erlag,  nicht  erst  nach  Vertreibung  der 
Skythen  im  J.  605  erfolgt  sein,  weil  damals  das  assyrische  Reich  bereits  in 
die  Hände  der  Chaldäer  übergegangen  war  und  Nebnkadnezar  den  Necho 
schon  am  Euphrat  geschlagen  hatte  und  an  der  Grenze  Aegyptens  stand,  als 
er  nach  Berosus  I.e.  die  Nachricht  vom  Ableben  seines  Vaters  erhielt,  die 
ihn  zur  schleunigen  Rückkehr  nach  Babel  veranla&te.  Es  bleibt  daher 
nur  die  Alternative,  entweder  mit  M,  v.  Nieh,  S.  119f.  anzunehmen,  dafe 
sowol  der  Krieg  des  Kyaxares  mit  den  Lydiern  als  der  lezte  Krieg  gegen 
Ninive  und  warscheinlich  auch  die  Einnahme  Ninive*s  und  der  größte  Teil 
der  medischen  Eroberungen  zwischen  Ararat  und  Halys  noch  in  die  Zei- 
ten der  Skythenherschaft  falle,  so  dafz  Kyaxares  als  Vasall  desskythischen 
Gro&khans  seine  Macht  ausbreitete,  sobald  er  sich  von  dem  ersten  Stolze 
dieser  wilden  Horden  erholt  hatte,  weil  dieser  seinen  Untergebenen  schal- 
ten und  walten  liefz  wie  er  wolte,  wenn  er  nur  den  Tribut  bezahlte  und  die 
Horden  nicht  von  ihren  Weideplätzen  aufstörte,  oder  mit  Duncker  I 
S.793fif.u.  A.,  dalz  Kyaxares  die  skythischen  Horden  viel  früher  aus  Me- 
dien vertrieben  und  sein  Land  von  ihrer  Herschaft  befreit  habe,  wonach 
die  28  Jahre  des  Herod,  nicht  die  Zeit  ihrer  Herschaft  über  Medien  und 
Oberasien ,  sondern  nur  den  Aufenthalt  der  Skythen  im  vorderen  Asien 
überhaupt,  oder  die  Zeit  von  ihrem  Einbrüche  bis  zum  gänzlichen  Wieder- 
verschwinden ihrer  Scharen-  umfassen.  Wenn  Kyaxares  die  Skythen  viel 
früher  aus  seinem  Lande  vertrieben  hatte,  so  konte  er,  auch  während  sie 
noch  im  vorderen  Asien  hausten,  seine  Herschaft  ausbreiten  und  denKrieg 
mit  den  Lydiern  wol  schon  im  J.628  oder  627  beginnen,  zumal  derselbe 
nach  Herod.  I,  73  darüber  entbrant  sein  soll,  dalz  Alyattes  ihm  die  Aus- 
lieferung einer  skythischen  Schar,  die  sich  dem  Kyaxares  unterworfen 
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hatte,  dann  aber  nach  Lydien  zu  Alyattes  entflohen  war,  yerweigert  hatte. 
—  Mag  nnn  die  eine  oder  die  andere  dieser  Combinationen  richtig  sein, 
80  zeigen  doch  beide,  da&  die  Zeit  des  von  Kyaxares  im  Bande  mit  Nabo- 
polassar  gegen  Ninive  begonnenen  Krieges  sich  nicht  nach  der  Herodoti- 
sehen  Angabe  von  der  28jfthrigen  Skythenherschaft  in  Asien  bestimmen 
lälzt  and  diese  Skythenherschaft  überhaupt  nicht  dazu  nötigt,  die  Einnah- 
me and  Zerstörung  Ninive*s  und  die  Auflösung  des  assyrischen  Reiches 
erst  in  das  J.  605  y.  Chr.  oder  später  herabzurücken. 

Bei  dieser  Eroberung  wurde  Ninive  so  zerstört,  dafz  meStraboÄVI,  t 
§.3  bezeagt,  die  Stadt  alsbald  nach  der  Auflösong  des  assyrischen  Reiches 
gänzlich  verschwand  (ij  ^h  oivNivog  noXig  Tiq)avia9^f]  nuga^QfjfiUfitTu 
T^v  Tf(;y  2vQ(ov  xaruXvmp).  Als  im  J.401  Xenophon  auf  dem  Rückzage 
der  zehntausend  Griechen  nach  Ueberschreitnng  des  Lykus  oder  gro&en 
Zab  in  die  Ebene  Ninive's  kam,  fand  er  die  Ruinen  von  zwei  grolzen  Städ- 
ten, die  er  Larissa  und  Mespila  nent,  und  neben  der  ersten  eine  steinerne 
Pyramide  von  200  F.  Höhe  und  100  F.  Breite,  auf  welche  sich  viele  Be- 
wohner der  nächsten  Dörfer  geflüchtet  hatten,  und  hörte  von  den  Ein- 
wohnern ,  darz  es  nur  durch  Wunder  den  Persern  möglich  geworden  sei, 
jene  Städte  mit  ihren  gewaltigen  Mauern  zu  erobern  {Xenoph,  Anab.IlI, 
4, 7  ff,).  Diese  zerstörten  Städte  waren  Stadtbezirke  des  alten  Ninive  ge- 
wesen, Larissa  nämlich  Caldh  und  Mespila  Koyundschik,  Xenophon  zog 
also  an  den  Mauern  Ninive's  vorbei,  ohne  ihren  Namen  zu  erfahren.  Vier- 
hundert Jahre  später  stand  (nach  Taciti  Annal  All,  13)  an  dieser  Stätte 
zur  Deckung  des  Ueberganges  über  den  Tigris  eine  kleine  Festung,  wel- 
che noch  im  13.  Jahrh.  von  Ahtd- Pharadsch  (Bist  dynast  p.  266. 289. 
353)  erwähnt  wird.  Ihr  gegenüber  auf  der  Westseite  des  Tigris  hatte  sich 
Mosul  zu  einer  der  ersten  Städte  Asiens  erhoben  and  die  Ruinen  von  Ni- 
nive dienten  als  Steinbrüche  für  den  Baa  der  neuen  Stadt,  so  dafz  nur 
Schutthügel  übrig  blieben,  die  noch  im  J.  1 766  Niebuhr  für  natürliche  An- 
höhen gehalten,  als  er  nahe  bei  der  Tigrisbrücke  erfahr,  dafz  er  sich  in  der 
Nähe  des  alten  Ninive  befand.  So  sparlos  war  diese  einst  so  mächtige  Stadt 
vom  Erdboden  verschwanden,  bis  in  neuester  Zeit,  vom  J.  1842  an,  der 
franz.  Consul  Botta  und  die  Engländer  Layard  und  Rawlinson  Nachgra- 
bungen in  den  Schutthügeln  veranstalteten  und  zahlreiche  Ueberreste  von 
den  Palästen  und  Prachtbauten  der  assyrischen  Weitherscher  zu  Tage  för- 
derten. Vgl.  die  übersichtliche  Darlegung  dieser  Forschungen  und  ihrer 
Ergebnisse  von  Herrn.  J,  Chr.  Weissenborn,  Ninive  u.  sein  Gebiet.  Erfurt 
1851  n.  56.  4. 

Wenn  hienach  die  Weissagung  Nahums  in  der  Zerstörung  Ninive*s  bis 
zum  Verschwinden  ihrer  Spur  in  Erfüllung  gegangen  ist,  so  dürfen  wir 
doch  bei  diesem  einen  geschichtlichen  Ereignisse  nicht  stehen  bleiben,  son- 
dern müssen  im  Auge  behalten,  dafz  wie  der  Prophet  in  Ninive  nur  die 
zeitliche  Trägerin  der  widergöttlichen  Weltmacht  schaut,  so  auch  der  ihr 
verkündigte  Untergang  allen  Weltreichen  gilt,  die  sich  nach  dem  Unter- 
gange Assurs  wider  Gott  erhoben  haben  und  bis  zam  Ende  dieses  Welt* 
laufes  noch  erheben  werden. 


HABAEUE 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Von  den  Lebensamständen  ffaba^ 
kuks  ist  nichts  Gewisses  bekant  Der  Name  P^P^n  gebildet  von  P^n  dio 
Hände  falten,  ;it.  nmarmen,  durch  Wiederholung  des  lezten  Worzeilants 
mit  dem  Vocale  w,  wie  7i»?5«von  yt\^  Tv^^r^rd  von  "i?«}  u.a.,  und  hinzuge- 
tretener Verdoppelung  vor  dem  vorlezten  Laute  (vgl.  Ew,  §.  157*),  bed^v 
Umarmung  und  als  Personname  entweder  den  Umarmenden  oder  den  der 
umarmt  wird.  In  der  ersteren  Bed.  hat  Luther  den  Namen  gefa&t:  „i^A* 
bacuc  hei&t  auf  Deutsch  ein  Herzer  oder  der  sich  mit  einem  andern  herzet 
oder  in  die  Arme  nirat",  und  denselben  auf  sinnige,  obwol  nicht  ganz  zu- 
treffende Weise  als  einen  rechten  Namen  zu  seinem  Amte  also  gedeutet: 
i,da&  er  sein  Volk  herzet  und  in  die  Arme  nimt  d.  i.  er  tröstet  sie  und  hält 
sie  auf  (empor),  wie  man  ein  arm  weinend  Kind  oder  Mensch  herzet,  dafz  e^ 
schweigen  und  zufrieden  sein  soll,  weil  es  ob  Gott  will  soll  besser  werden*'. 
Die  LXX  schrieben  den  Namen  'Afjßaxov^i,  indem  sie  nach  der  Ausspra- 
che P^pan  die  Verdoppelung  des  a  durch  die  Liquida  /u  compensirten  und 
das  schließende  p  in  a'  umwandelten.  Hieront/mus  in  seiner  Uebers.  schreibt : 
Habacuc.  In  den  Ueberschriften  seines  Buches  (1, 1  u.  3, 1)  wird  Habak. 
durch  das  Prädicat  M^^nin  nur  als  ein  Mann  bezeichnet,  der  das  Amt  eines 
Propheten  bekleidete.  Aus  der  Unterschrift  des  Gebetspsalmes  c.  3 :  „dem 
Vorsteher  in  Begleitung  meines  Saitenspieles**  (y.  19)  ergibt  sich,  da&  er 
zur  Mitwirkung  beim  liturgischen  Tempelgesange  amtlich  befähigt  war, 
also  zu  einem  der  levitischen  Geschlechter  gehörte,  welchen  die  Pflege  der 
Tempelmusik  oblag,  und  wie  die  von  Priesterfamilien  abstammenden  Pro- 
pheten Jeremia  und  Ezechiel  aus  dem  Stamme  Levi  war.  Ein  Zeugnis  hie- 
Air  liefert  auch,  die  Aufschrift  des  Apokryphons  vom  Bei  und  Drachen  zu 
Babel:  *£jc  nQOffijziiag^j^fißaxoiffi  vtov  ^Ir^oov  Ik  t^q  qivXriq  ^tv'ty  wel- 
ches im  Cod.  CMsian,  der  LXX  aus  Origines*  Tetrapia  aufbewahrt  und  in 
die  syrisch- hexaplar.  Uebersetzung  übergegangen  ist,  selbst  wenn  diese 
Angabe  nicht  auf  Ueberlieferung  sich  gründen,  sondern  nur  aus  der  Un- 
terschrift 3, 19  erschlossen  sein  solte.  Denn  auch  in  diesem  Falle  würde 
sie  beweisen,  da&  man  schon  im  Altertume  '^n'id^^ssa  von  der  Mitwirkung 
des  Propheten  beim  liturgischen  Tempelgesange  verstanden  hat.  ^  —  Ganz 

1)  Diese  Vermatung  hat  jedoch  ans  dem  Grunde  wenig  Wancheinlichkeit,  weil 
die  LXX  die  Untenchrift  'inia'^AdS  ntvA  nicht  so  verstanden,  sondern  nnriditig: 
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wertlos  sind  dagegen  die  übrigen  Sagen  nnd  Legenden  über  unseren  Pro- 
pheten, sowol  die  in  dem  Apokryphen  vom  Drachen  zn  Babel  umständ- 
lich erzählte  Entrückung  Habakuks  zu  dem  in  die  LOwengrube  geworfe- 
ne^ Daniel,  die  sich  auch  in  einer  Handschrift  des  Midrasch  Bereschit 
rabba  findet,  als  auch  die  in  den  Schriften  des  Ps.  Doroth  n.  Ps.  Epiph.  de 
vitis  prophet.  enthaltene  Nachricht,  dalz  Habaknk  ans  dem  Stamme  Si- 
meon  gewesen,  zu  B^&^ox^g  {Sozomenus:  Xatpäg  Zayagla,  das  talmnd. 
1^91  "^BS)  einem  Flecken  nördlich  von  Lydda,  nahe  an  Marescha  auf  dem 
Gebirge  geboren  sei,  dafis  er,  als  Nebucadnezar  gen  Jerusalem  kam,  sich 
nach  Ostrakine  (auf  dem  in  der  Nähe  des  peträischen  Arabiens  gelegenen, 
jezt  RasStraki  genanten  Vorgebirge) geflfichtet  habe,  und  dafz  er  zwei  Jah- 
re nach  der  Rackkehr  des  Volks  aus  Babel  auf  heimatlichem  Boden  ge- 
storben nnd  begraben  sei,  wo  man  zur  Zeit  des  Euseöiusn.  Hieron.  zwi- 
schen ^effa  und  Gabatha  seine  Grabstätte  zeigte,  vgl.  Onomast  ed.  Lars, 
et  Purthey  p.  128  sq.  Das  Nähere  über  diese  apokrjrph.  Sagen  s.  bei  De^ 
littseh^  He  Hahamci  jyroph.  vita  fitque  aetate  commentat  Ed.  II.  Lps.  fS42. 
Nicht  einmal  das  Zeitalter  Habakuks  läfkt  sich  nach  diesen  Sagen  be- 
stimmen. Aus  dem  Inhalte  seiner  Schrift  ergibt  sich  darüber  als  gewilk 
nur  so  viel,  dafz  er  vor  der  Ankunft  der  Chaldäer  in  Palästina  d.  i.  vor  dem 
Siege  Nebucadnezars  Ober  Pharao  Necho  bei  Carchemisch  im  4.  Jahre  Jo- 
Jakims  (Jer.46,2)  ge weissagt  hat,  da  er  die  HerbeifOhrung  dieses  Volkes 
zum  Gerichte  ttber  Jada  als  zukünftig  verkündet  (1,6  ff.)*  Ueber  die  nähe- 
re Bestimmung  seines  Zeltalters  sind  aber  die  Ansichten  geteilt.  Sehen 
wir  ab  von  der  Meinung  derer,  welche,  den  übernatürlichen  Charakter  der 
Weissagung  leugnend,  den  Propheten  erst  weissagen  lassen,  als  die  Chal- 
däer nach  Besiegung  Necho's  am  Euphrat  gegen  Jerusalem  heranzogen 
oder  schon  herangekommen  waren,  so  kann  die  Frage  nur  die  sein,  ob 
Babakuk  unter  Josija  oder  schon  in  den  lezten  Jahren  Manasse's  gelebt 
oder  gewirkt  hat.  Einen  entscheidenden  Grund  fdr  die  Zeit  der  Regie- 
rung Josija*s  haben  manche  in  1,5  gefunden,  darin  da&  der  Prophet  hier 
das  chaldaische  Strafgericht  als  ein  Werk  ankündige,  welches  Gott  in  den 
Tagen  derer,  an  welche  er  seine  Rede  richtet  (ca'^o'^a),  ausführen  werde, 
und  daraus  geschlossen,  dalz  man  jedenfalls  nicht  über  die  Regierungszeit 
Josija's  hinaufgehen  dürfe,  weil  der  Prophet  nicht  zu  den  Kindern,  son- 
dern zu  den  Erwachsenen  d.h.  den  im  Mannesalter  Stehenden  rede.  Al- 
lein das  Zeitma&  für  od-«^a  läfzt  sich  weder  aus  Jo.  1, 2,  wo  die  Tage  der 

xov  ytxfjatti  By  xß  (ucfg  nvzov  übersezt  haben,  wonach  die  Schyr.  die  Worte  als 
zum  Inhalte  des  Lieaes'  gehörig  gefa&t  und  Ton  den  Lobliedern  verstanden  haben» 
welche  die  Gemeinde  Gott  für  die  ihr  gewährte  Bettung  anstimmen  werde.  So  er* 
kUrt  Theod,  Moüh,:  wpriXotiQovg  de  iifJLag  nctvztoy  anotpaivsi ^  &cx€  fiijdiy 
Stegoy  fffity  ägfjioxxeiy  ^inhy^  ^  iy  i^dals  xai  ^fAyoig  elyai  xols  6(peikofiiyeiQ 
z^  ^eq) ,  vneg  wy  xr^y  xazot  xtoy  ix^Qojy  xwy ^(inigtoy  yixr^y  naQot  naaay  dy* 
^gtoniyrjy  iXnlda  didooxey  fifJiTy.  Aehnlich  U^riU  v.  Alex.  u.  Tkeodoret.  Anch 
Hieron.  rerbindet  in  seiner  Üebersetzung:  Et  super  exceUa  mea  deducet  tne  victoH 
in  ptidlmis  canerUem  die  Worte  mit  dem  rorhergehenden  Satie  und  erklärt  sie  voa 
den  Lobliedern,  welche  quicw^que  jusius  ei  elecUonß  I^ei  dignus  am  Ende  der  Welt 
dem  üeberwinder  —  Jesu  qui  primus  in  agone  superavit  —  anstimmen  werde.  £ei 
dieser  £rklirang  der  Worte  konte  man  nicht  daranf  kommen,  in  ^ri*3*tA3a  eine  An- 
deutung Ton  der  leTiüaoben  Abkunft  des  Propheten  eu  erblicken. 
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Angeredeten  Ton  den  Tagen  der  Väter  und  Enkel  unterschieden  sind,  noch 
ans  Jer.  16,9  n.Ezech.  12,25  bestimmen,  sondern  dieser  Ausdruck  zumal 
in  prophetischer  Rede  ist  sehr  relativ  und  kann  ebensowol  wenige  Jahre 
als  ein  volles  Menschenalter  und  darüber  umfassen.  Da  nun  zwischen  dem 
Tode  Manas8e*s  und  der  ersten  Invasion  der  Chaldäer  nur  38  Jahre  lie- 
gen, so  konte  auch  wol  schon  in  den  lezten  Jahren  dieses  Königs  das  chal* 
däische  Strafgericht  der  damals  lebenden  Generation  als  in  ihren  Tagen 
erfolgend  angekündigt  werden.  Diese  Ankündigung  in  die  allernächste 
Zeit  vor  dem  Auftreten  der  Chaldäer  in  Yorderasien,  etwa  in  die  ersten 
Jahre  Jojakims  oder  in  die  lezten  Josija's  herabzurücken,  verbietet  schon 
der  Umstand,  dalz  Habaknk  dieses  Gotteswerk  als  ein  unglaubliches  dar* 
stelt,  dalz  er  sagt;  ihr  würdets  nicht  glauben,  wenn  es  erzählt  würde  (1,6). 
Sodann  wird  2 Kg. 21, 10—16  u.  2 Chr.33, 10  ausdrücklich  erzählt,  daik 
schon  unter  Manasse  Jehova  durch  seine  Propheten  die  Herbeiführung 
eines  Unglückes,  „da&  allen  die  eshOren  ihre  beiden  Ohren  gelten  sollen**, 
nämlich  die  Zerstörung  Jerusalems  und  die  Verwerfung  Juda's  verkflndi« 
gen  Heiz.  Zu  diesen  Propheten  gehörte  aller  Warscheinlichkeit  nach  Ha» 
bakuki  der  von  allen  uns  bekanten  Propheten  dieses  entsetzliche  Strafge* 
rieht  zuerst  verkündigt  hat  Unter  Josija  aber  traten  Zephaqja  und  Jere* 
mia  mit  der  Verkündigung  desselben  Strafgerichtes  auf,  und  beide  neh* 
men  in  ihren  Drohungen  schon  auf  Habakuk  Bezug.  So  hat  Zephai\ja  die 
Worte  nin*»  -^px  •^jiia  on  i,  7  eben  so  gewife  als  Sacharja  das  "»»a"i»»  Dfi 
Min*;  ''ans  2, 17  aus  Hab.  2, 20  entlehnt,  und  Jeremia  das  i'^o^o  D-^ncSQ  %i^ 
4, 13  und  nia-^a;  a»i  5,6  nach  dem  y^s  ■^a»»»  wni  i-'eio  o-^nci»  nhp^  Hab. 
1,8  gebildet,  um  andere  Anklänge  bei  Jeremia  an  unsem  Propheten  nicht 
zu  erwähnen,  welche  Deliiuch,  der  Proph.Hab.ausgel.  S.XII  zusammen* 
gestelt  hat.  Hiedurch  wird  die  Meinung,  dalz  Hab.  erst  unter  Jojakim  auf* 
getreten  sei,  entschieden  zurückgewiesen ;  obwol,  da  solche  Anlehnungen 
und  Anklänge  die  Gleichzeitigkeit  des  Wirkens  der  Propheten  nicht  aus* 
schlielzen,  die  Möglichkeit  übrig  bleibt,  dalz  Hab.  auch  erst  unter  Jos^a 
geweissagt  habe,  und  zwar  in  diesem  Falle  nicht  vor  dem  12.  Jahre  dieses 
Königs,  in  welchem  derselbe  die  Ausrottung  des  Götzendienstes  und  die 
Wiederherstellung  des  Jehovacultus  begann ,  weil  das  Gebet  Habakuks, 
das  nach  seiner  Unterschrift  zum  Vortrage  im  Tempel  bestimt  war,  die 
Herstellung  des  Jehovacultus  mit  dem  liturgischen  Gesänge  voraussezt 
Aber  die  Möglichkeit  wird  durch  diese  Umstände  noch  nicht  zur  Gewi&* 
heit  erhoben.    Auch  Manasse  lielz  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Oefan* 
genschaft  zu  Babel  die  Götzenbilder  aus  dem  Tempel  wegschaffen,  den  Al- 
tar Jehova*s  wiederherstellen,  auf  demselben  Lob*  und  Dankopfer  dar* 
bringen,  und  gebot,  Jehova  dem  Gotte  Israels  zu  dienen  2 Chr. 33,151 
Demnach  konteHabakuk  auch  damals  schon  sein  Oebetslied  für  den  Vor* 
trag  beim  Gottesdienste  im  Tempel  bestimmen.  Und  diese  Vermutung  über 
sein  Zeitalter  gewint  einen  hohen  Grad  von  Warscheinlichkeit ,  wenn  wir 
den  Inhalt  und  die  Form  seiner  Weissagung  ins  Auge  fassen.  Der  Inhalt 
ist,  abgesehen  von  der  etwas  mehr  specialisirten  Charakteristik  der  wil- 
den, kriegerischen  und  beutegierigen  Natur  der  Chaldäer,  durchweg  ganz 
ideal  gehalten,  ohne  irgendwelche  Andeutung  aof  besondere  geschieht* 
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liehe  YerhSltnisse,  wie  sie  namentlich  bei  dem  im  13.  Jahre  des  Josija  auf- 
getretenen Jeremia  in  Menge  sich  finden  nnd  auch  bei  Zephai\ja  troz  des 
zusammenfassenden  Charakters  seiner  Weissagung  nicht  ganz  fehlen. 
Sehen  wir  auf  die  Form ,  so  trägt  die  Prophetie  Habakuks  noch  ganz  das 
antike  Gepräge  der  alteren  Weissagungsliteratnr.  „Seine  Sprachform  ist, 
um  uns  der  Worte  VDn  DeL  zu  bedienen,  durchaus  classisch,  voll  seltener 
nnd  ausgesuchter,  zum  Teil  ihm  ausscl^lielzlich  eigener  Wörter  und  Wen- 
dungen, seine  Anschauung  und  Darstellung  trägt  das  Siegel  selbständiger 
Kraft  und  vollendeter  Schöne.  Ungeachtet  der  heftigen  Strömung  und  des 
hohen  Aufechwungs  der  Gedanken  bildet  seine  Prophetie  ein  fein  gegli- 
dertes,  künstlerisch  abgerundetes  Ganze.  —  Er  ist  wie  Jesaja  in  Inhalt 
und  Form  verhältnismäfidg  weit  unabhängiger  von  seinen  Vorgängern  ak 
andere  Propheten,  Alles  spiegelt  noch  die  Zeit  der  höchsten  Blttte  des 
Prophetentums,  die  Zeit,  wo  an  die  Stelle  der  heiligen  Lyrik,  in  der  sich 
bisher  das  religiöse  Leben  der  Gemeinde  ausgesprochen  hatte,  durch  ein 
gewaltigeres  Eingreifen  Gottes  die  prophetische  Poesie  mit  ihrer  Posaunen- 
stimme trat,  um  das  entschwundene  Gottesbewu&tsein  in  der  geistlich  er^ 
Btorbenen  Gemeinde  wieder  zu  wecken."  Dagegen  tritt  schon  mit  Zephan- 
ja  der  Wendepunkt  ein,  von  dem  an  der  dichterische  Schwung  der  pro- 
phetischen Rede  abnimt  und  immer  mehr  schwindet,  die  Anlehnung  an 
die  älteren  Vorgänger  herscheod  wird  und  selbst  bei  durchaus  originellen 
Naturen  wie  Ezechiel  und  Sacbaija  dieDiction  sich  nicht  mehr  weit  Aber 
die  einfache'  Prosa  zu  erheben  vermag. 

2.  Das  Buch  Habakuks  enthält  weder  eine  Sammlung  von  Orakeln, 
noch  eine  einheitliche  Zusammenfassung  des  wesentlichen  Inhalts  mehre- 
rer prophetischer  Reden,  sondern  eine  einzige  Weissagung,  in  zwei  Teile 
geglidert.  Im  ersten  Teile  c.  I  u.  II  wird  in  der  Form  eines  Wechselge- 
sprächs zwischen  Gott  und  dem  Propheten  zuerst  das  Gericht,  welches 
Gott  über  das  entartete  Bundesvolk  durch  die  Chaldäer  herbeiführen  wer- 
de, sodann  der  Sturz  des  bis  zur  Vergötterung  der  eigenen  Macht  sich  er- 
hebenden Chaldäers  verkündigt  Hieran  schliefzt  sich  als  zweiter  Teil 
c.  III  das  Gebet  des  Propheten  um  Vollziehung  des  Gerichtes,  ein  erhabe- 
ner lyrischer  Psalm,  in  welchem  Habakuk  das  Kommen  des  Herrn  in  der 
furchtbaren  Glorie  des  Allmächtigen,  vor  dessen  Zorne  das  Weltall  er- 
schrickt, zur  Vernichtung  der  Frevler  und  zur  Rettung  seines  Volkes  und 
seines  Gesalbten  schildert,  und  dieGefQhle  ausspricht,  welche  das  Gottes- 
gericht in  den  Herzen  der  Frommen  wecken  werde.  Die  ganze  Weissa- 
gung hat  ein  ideales  und  universales  Grepräge.  Nicht  einmalJuda  und  Je- 
rusalem sind  darin  genant,  und  auch  die  namentlich  erwähnten  Chaldäer 
kommen  nur  als  die  derzeitigen  Träger  der  auf  Vernichtung  des  Reiches 
Gottes  ausgehenden  Weltmacht  oder  als  die  Frevler,  welche  den  Gerech- 
ten verschlingen,  in  Betracht.  Die  Gerichtsverkündigung  ist  nur  eine  de- 
taillirte  Ausführung  des  Gedankens,  dalz  der  Ungerechte  und  Frevler  un- 
tergehen, dagegen  der  Gerechte  durch  seinen  Glauben  leben  werde  (2,4). 
Diese  Weissagung  eilet  ihrer  Erfüllung  entgegen  und  wird,  ob  sie  auch  ver- 
ziehen solte,  doch  zur  bestimten  Zdt  gewils  eintreffen  (2, 2  f.).  Durch  das 
Gericht  über  die  Gottlosen  in  Juda  und  über  die  Chaldäer  wird  die  Ge- 
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rechtigkeit  des  heiligen  Gottes  offenbar  and  die  Erde  von  Erkentnis  der 
Herrlichkeit  des  Herrn  erfUlet  werden  (2,14).  —  Obgleich  die  Nennnng 
der  Ghaldfter  keinen  Zweifel  darflber lä&t,  dafe  das  Gericht  über  Jada  darch 
dieses  wilde  Eroberervolk  hereinbrechen  wird,  so  erhebt  sich  doch  die  Weis* 
sagung  von  diesem  Einzelgerichte  sofort  zur  Anschaanng  des  allgemein 
nen  Gerichts  über  alle  Völker  Ja  über  die  ganze  widergOttliche  Welt,  nm 
den  Untergang  derselben  und  den  Anbrach  des  Heils  für  das  Volk  and 
den  Gesalbten  des  Herrn  zn  verkündigen,  so  dalz  das  Zittern  vor  den 
Schrecken  des  Gerichts  sich  am  Schiasse  in  Jnbel  and  Frohlocken  in  dem 
Ootte  des  Heils  auflöst.  —  Die  Einheit  des  Baches  unterliegt  keinem  Zwei* 
fei,  und  der  Versuch,  die  Gerichtsdrohung  in  c.  2  aaf  einzelne  historische 
Personen  und  Tatsachen  zu  deaten,  ist  völlig  verfehlt. 

Die  exegetische  Literatur  über  Habakuk  s.  in  m.  Einl.  in  d.  A.  Test 
S.302f. 


AUSLEGUNG. 


I.  Das  Oarioht  über  die  Frevler.  Cap.  I  u.  n. 

Cap.  I.  Die  Züchtigung  Juda's  durch  die  Chaldäer. 

Auf  die  Klage  des  Propheten  über  die  Herschafb  des  Frevels  und  der 
Gewalttat  (v.  2 — 4)  antwortet  der  Herr,  er  werde  die  Chaldäer  erwecken, 
die  als  ein  furchtbares,  welterobemdes  Volk  das  Gericht  vollstrecken  sei* 
len,  aber  dadurch,  da&  sie  ihre  Macht  zu  ihrem  Gotte  machen,  sich  ver- 
schulden  werden  (v.  5 — 11);  worauf  der  Prophet  im  Vertrauen  auf  den 
Herrn,  der  sich  von  Alters  her  seinem  Volke  als  heiliger  und  gerechter 
Gott  bezeugt  habe,  die  Hoffnung  ausspricht,  dalz  diese  Züchtigung  nicht 
zum  Tode  führen  werde,  und  die  Frage  an  Gott  richtet,  ob  er  nach  seiner 
Heiligkeit  dem  Frevel  ruhig  zusehen  könne,  darz  dieses  Volk  die  Menschen 
wie  Fische  in  sein  Netz  sammle  und  fortwährend  Völker  schonungslos 
würge  (v.  12—17). 

V.  1  enthält  d^e  üeberschrift  nicht  blos  zu  c.  1  u.  2,  sondern  des  gan* 
zevBuches,  zu  welchem  auch  c.3  als  integrirenderTeil  gehört,  üeberdie 
besondere  üeberschrift  3, 1  s.  z.  d.  St.  Der  Prophet  nent  seine  Schrift  Mi»Q 
Last  (s.  zu  Nah.  1,1),  weil  sie  schwere  Gerichte  über  das  Bundesvolk  und 
aber  die  Weltmacht  verkündigt. 

V.2 — 4.  Die  Klage  des  Propheten.  V.2.  Wie  lange  schon,  Je- 
hova,  habeich  gerufenund  du  hörest  nicht?  ich  schreie  zu  dir: 
Gewalttat,  und  du  hilfest  niehtl  V.3.  Warum  lassest  du  mich 
sehen  Unheil^  und  Mühsalschaust  du  an?  Verwüstung  und  Gc' 
walttat  ist  vor  mir;  es  entsteht  Streit  und  Hader  erhebt  sich* 
V.4.  Darob  erstarret  das  Gesetz  und  nicht  geht  hervor  auf 
immer  das  Recht;  denn  Frevler  umzingeln  den  Gerechten, 


400  Habak.  I, 

darob  geht  das  Recht  hervor  verdreht  Diese  Klage,  welche  die 
Bitte  nm  Abhilfe  in  sich  schlielzt,  ist  nicht  blos  Aasdruck  persönlichen 
Verlangens  des  Propheten  nach  Beseitignng  der  herschenden  Ungerech* 
tigkeit,  sondern  der  Prophet  klagt  im  Namen  der  Frommen ,  der  Gläubi- 
gen im  Volke,  die  unter  dem  Drucke  der  Frevler  zu  leiden  hatten;  jedoch 
nicht,  wie  mit  mehreren  Rabb.  Ros,  Ew.  u.  ^aur.meinen,  über  Frevel  und 
Gewalttaten ,  welche  die  Chaldäer  im  Lande  verflbten,  sondern  über  das 
frevelhafte  Treiben  der  Gottlosen  seines  eigenen  Volkes.  Denn  dalz  diese 
Vy.  von  der  sittlichen  Verderbtheit  Juda*s  handeln ,  das  erhellt  klar  dar- 
aus, dalz  Gott  zur  Strafe  dafür  die  Chaldäer  erwecken  will  (v.5fiO-  Zwar 
wird  in  V.9  u.  13  auch  den  Ghaldäern  Frevel  und  Gewalttat  zugeschrie- 
ben, aber  daraus  folgt  nur,  dalz  „in  Bestrafung  des  jüdischen  Volkes  eine 
gOtUiche  ialio  waltet,  die  zulezt  auch  die  Chaldäer  treffen  wird''  {Del,), 
Das  Rufen  nach  Hilfe  (;!^.)  wird  im  zweiten  Gilde  als  Schreien  über  Fre« 
vel  bestimt.  onn  ist  accus.,  das  was  er  schreit,  wie  Hi.  19, 7.  Jer.20,8, 
Frevel  der  verübt  wird.  Nicht  hören  =  nicht  helfen.  Die  Frage  njK-n? 
deutet  an,  dalz  das  frevelhafte  Treiben  schon  lange  andauert,  ohne  da& 
Gott  ihm  gesteuert  hat.  Dies  erscheint  mit  der  Heiligkeit  Gottes  unver- 
einbar. Daher  v.3  die  Frage:  warum  lassest  du  mich  Unheil  sehen  und 
schaust  solches  «elbst  an,  die  aufNum.  23, 21  hinweist,  auf  den  Ausspruch 
Bileams:  „Gott  schaut  nicht  1}k  in  Jakob  und  sieht  nicht  te9  in  Israel." 
Dieses  Gotteswort,  in  welchem  Bileam  die  Heiligkeit  des  der  Idee  seiner 
göttlichen  Erwählung  treuen  Israel  ausspricht,  hält  Hab.  dem  Herrn  fra- 
gend vor,  nicht  blos  um  den  Abfall  des  Volks  von  seiner  Bestimmung,  sei- 
ne Entartung  in  das  Gegenteil  dessen,  was  es  sein  soll,  hervorzuheben, 
sondern  hauptsächlich  um  auf  den  Widerspruch  hinzudeuten,  welcher  darin 
liegt,  daiz  Gott  der  Heilige  jezt  in  Israel  das  Böse  ruhig  ansehe  und  unge- 
straft dulde.  Gott  läizt  nicht  nur  den  Propheten  Bosheit  sehen,  sondeni 
sieht  sie  auch  selbst  an.  Dies  streitet  mit  seiner  Heiligkeit.  I^k  Nichtig- 
keit, dann  Nichtswürdigkeit,  Bosheit,  vgl.  Jes.  1, 13.  bs9  Arbeit,  dann 
Mühsal  welche  man  erfährt,  sich  oderandem  bereitet,  vgl.  Jes.10,1.  ts'fsn 
schauen,  nicht:  schauen  lassen.  Die  Meinung,  dafz  hier  vom  Hiphil  ein 
neues  Hiphil  abgeleitet  sei,  hat  Ew,  später  zurückgenommen,  vgl.  Lehrb. 
d.  hebr.  Spr.  §.  122  <^  der  7.  Aufl.  Mit  ui  ^n»  wird  die  Rede  einfach  schil- 
dernd fortgesezt.  ocn'j  *  sind  oft  verbunden,  z.B.  Am. 3, 10.  Jer.6,7. 
20, 8.  £z.  45, 9.  *^  ist  gewalttätiges ,  Verwüstung  anrichtendes  Handeln. 
Den  das  böswillige  Handeln  zur  Schädigung  des  Anderen.  T^3  es  geschitht, 
entsteht  2*^*?  Streit  in  Folge  des  gewalttätigen  und  frevelhaften  Handelns. 
K^:  sich  erheben,  wie  Hos.  13, 1.  Ps. 89, 10  u.a.  Die  Folgen  hievon  sind 
Erschlaffung  des  Gesetzes  u.s.w.  133*^9  darob,  weil  Gott  gegen  das  fr^ 
velhafte  Treiben  nicht  einschreitet,  y^^  erschlaffen,  erstarren  d.h.  die  Le- 
benskraft, die  Energie  verlieren,  rnin  ist  „das  geoffenbarte  Gesetz  nach 
seinem  gesamten  Inhalte,  welches  die  Seele,  das  Herz  des  staatlichen,  got- 
tesdienstlichen und  häuslichen  Lebens  sein  soll"  {Del),  Nicht  geht  her* 
vor  d.  h.  komt  zum  Vorschein  das  Recht  rr^a^  eig.  zu  Dauer  d.  i.  auf  immer, 
^ie  häufig,  z.  B.  Ps.  13, 2.  Jes.  18, 20.  n»S  gehört  zu  m!)  nicht  auf  immer 
d.h.  nimmermehr,  ci^^i;  ist  aber  nicht  blos  der  Rechtsspruch,  so  dafc  der 
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Sinn  wäre:  es  wird  gar  kein  gerechtes  Urteil  mehr  geftllt,  sondern  über» 
hiApt  der  Rechtsznstand ,  das  objectiye  Recht  im  Staats-  und  Volksleben. 
De&n  Gottlose  ('^"J  ohne  Artikel  steht  in  nnbestimter  Allgemeinheit  oder 
coUeetiver  Bedeutung)  umzingeln  den  Gerechten ,  so  da&  die  Gerechten 
das  Recht  nicht  zur  Geltung  bringen  können.  Deshalb  geht  das  Recht 
hervor  verdreht.  Der  zweite  mit  13»-^$  anhebende  Satz  ergänzt  den  ersten, 
zu  der  negativen  Aussage  die  positive  hinzufägend.  Das  Recht,  das  noch 
zum  Vorschein  komt,  ist  b]py)s  verdreht,  verkehrt,  das  Gegenteil  von  Recht 
—  Auf  diese  Klage  antwortet  Jehova  v.  5 — 11 :  Er  werde  ein  staunens- 
wertes Werk  tun,  ein  der  Gröfze  der  hergehenden  Ungerechtigkeit  ent- 
sprechendes Strafgericht  verhängen. 

y.  6.  Sehet  unter  die  Völker  und  schauet,  und  entsetzet, 
entsetzet  euch!  denn  ein  Werk  wirk*  ich  in  euren  Tagen;  nicht 
glauben  würdet  ihr,  wenn  es  erzählt  würde.  Die  Aufforderung 
zum  Sehen  und  Sichentsetzen  ist  an  den  Propheten  und  das  Volk  Juda's 
zugleich  gerichtet.  Dalz  Jehova  hier  schon  redet  und  im  Voraus  auf  die 
Furchtbarkeit  des  bevorstehenden  Werkes  seiner  Strafgerechtigkeit  hin- 
weist, erhellt  aus  v.6  unzweifelhaft,  obwol  in  ohne  beigefügtes  Prono» 
men  unbestimt  lautet.  Die  Aufforderung  hat  übrigens,  wie  Dei.  und  Hitz* 
bemerkt  haben,  nicht  den  Sinn:  sehet  euch  unter  den  Völkern  um,  ob  ir- 
gendwo ein  ähnliches  Gericht  ergangen  ist,  sondern  den :  schauet  unter  die 
Völker  hin,  denn  von  da  bricht  der  entsetzliche  Sturm  los,  der  über  euch 
kommen  wird,  vgl.  Jer.26,32. 13, 20.  Gegen  die  erste  und  gewöhnliche 
Auffassung,fttr  die  Elagl.l,12.Jer.  2,10. 18,13  angefahrt  zu  werden  pflegt, 
spricht  1.  dalz  das  Wozu  des  Umsehens,  nämlich  ob  da  oder  dort  etwas 
Aehnliches  geschehen  (Jer.  2, 10),  nicht  ausgesprochen  ist,  2.  dalz  das  Ge* 
schehnis  ohne  Gleichen  noch  gar  nicht  namhaft  gemacht  worden,  3.  dalz 
sie  nicht  wegen  Nichtaufßndens  einer  Analogie,  sondern  über  das  nahen- 
de Gericht  selbst  staunen  oder  sich  entsetzen  sollen.  Die  Verbindung  des 
Kai  rron  mit  dem  Hiphil  desselben  Verbums  dieut  zur  Verstärkung,  um 
den  höchsten  Grad  des  Entsetzens  auszudrficken,  vgl.Zeph.2, 1.  Ps.  118, 
11  u.  Ew.  §.313°.  "^  denn  begründet  nicht  blos  das  Entsetzen,  sondern 
auch  die  Aufforderung  zur  Umschau.  Die  beiden  Glider  des  zweiten  He- 
mistichs  entsprechen  den  beiden  der  ersten  Vershälfte.  Sie  sollen  sich 
umschauen,  denn  Jehova  ist  im  Begriff  ein  Werk  auszuführen;  sie  sollen 
sich  entsetzen,  denn  dieses  Werk  ist  ein  entsetzliches.  Das  Partie,  ^rbbe» 
zeichnet  das  unmittelbar  Bevorstehende  und  ist  absolut  gebraucht  ohne 
Pronomen.  Als  solches  hat  man  nach  v.  6  "^äK  zu  suppliren.  Denn  M^n  za 
ergänzen  oder  das  Partie,  im  Sinne  der  dritten  Person  zu  fassen  ist  nicht 
tunlich,  weil  Gott  zum  Volke  redend  nicht  von  sich  in  der  dritten  Person 
reden  kann,  und  selbst  in  diesem  Falle  nin^^  nicht  fehlen  dürfte.  Noch  un* 
statthafter  ist  die  Annahme  von  Eitz.,  dalz  b9b  Subject  sei  und  ^t'd  in  in* 
transitiver  Bed.  stehe:  das  Werk  tut  seine  Wirkung.  Wir  müssen  mit  DeL 
eine  proleptische  Ellipse  annehmen  d.h.  eine  solche,  bei  der  das  Wort  das 
gleich  darauf  folgt,  weggelassen  ist,  wie  Jes.48, 11.  Sach.9,17.  Die  Zu» 
lässigkeit  dieser  Annahme  rechtfertigt  sich  dadurch,  dalz  beim  Participe 
auch  sonst  das  Pronomen  fehlt,  und  zwar  nicht  blos  das  der  dritten  Per* 
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floiiy  Z.B.  Je8.2, 11.  J6r.38»2S,  sondern  auch  das  der  zweiten,  in  1  Sam.3» 
24.  6,3.  Ps.7,10.  üeber  »''«•»a  s.dieEinl.  8.402.  «"«««n  Ä  ihr  wii^ 
det  nicht  glauben,  wenn  es  erzählt  würde,  nämlich  als  an  anderem  Orte 
oder  za  anderer  Zeit  geschehen,  wenn  ihr  es  nicht  selbst  sähet  (DeLHiti.). 
Ygl.  Actl3,41,  wo  der  Apostel  Paulus  den  Verächtern  des  Eyangeliums 
das  Gericht  mit  den  Worten  unsres  Verses  droht. 

V.  6—11.  Ankündigung  dieses  Werkes.  V.  6.  Denn  siehe  i€h  mache 
aufstehen  die  Chaldäer,  das  grimmige  und  ungestüme  Volk, 
das  ziehet  nach  den  Breiten  der  Erde,  einzunehmen  Woh* 
nungen  die  nicht  sein.  V.7.  Schrecklich  und  furchtbar  ist  es, 
von  ihm  gehet  sein  Recht  und  seine  Hoheit  aus.  V.8.  und 
schneller  sind  als  Pardel  seine  Rosse  und  jäher  als  Abend- 
Wölfe,  und  einhersprengen  seine  Reiter,  und  seine  Reiter  ^ 
V  on  fern  her  kommen  sie,  fliegen  herbei  wie  ein  Adler  eilend 
zu  fressen,  V.9.  Allzumal  zu  Frevel  komt  es,  das  Streben  ih' 
rer  Gesichter  ist  vorwärts  gerichtet,  und  es  rafft  zusammen 
wie  Sand  Gefangene.  V.  10.  (Indes  —  Königen  spricht  es  Hohn 
und  Fürsten  sind  ihm  Gelächter,  es  lacht  Jeder  Festung  und 
häuft  Sand  auf  und  nimt  sie  ein.  V.U.  Da  fährt  es  daher  — 
ein  Wind  und  zieht  einher  und  verschuldet  sich:  diese  seine 
Kraft  ist  sein  Gott  Q'^ß?  "^^sn  ^cce  suscitaturus  sum.  tVjn  vordem 
parhV.  weist  immer  auf  ein  zukünftiges  hin.  Q**pn  aufstehen  machen,  auf- 
treten lassen  bezeichnet  nicht  die  Erhebung  der  Chaldäer  zu  einem  Volke 
oder  zu  einem  erobernden  Volke,  denn  die  folgende,  durch  den  Artikel 
determinirte  Schilderung  i'^^  "^ian  sezt  sie  als  ein  bereits  vorhandenes  und 
eroberndes  Volk  voraus,  sondern  das  Auftretenlassen  wider  Juda,  ist  also 
_B3^b5  o-^po  Am. 6, 14  vgl.  Mich. 5, 4.  2  Sam.  12, 11  u.a.  o-^nton  die 
Chaldäer  stammen  nach  Gen.  22,  22  von  ^t[^  dem  Sohne  Nahors,  des 
Bruders  Abrahams  ab,  sind  also  Semiten,  wohnten  von  Alters  her  in  Ba* 
bvlonien  oder  Mesopotamien  und  werden  Jer.5, 15  ein  uraltes  Volk  '^ 
PV^  genant.  Aus  ür  der  Chaldäer,  von  jenseit  des  Stromes  (Euphrat) 
wanderte  Abram  aus  nach  Canaan,  Gen.  11, 28. 31  vgl.  mit  Jos.  24,2  und 
D*<nlD9  sind  bei  Jes. ,  Jer.  u.  Ezech.  Bewohner  Babels  oder  Babyloniens 
Jes.  43, 14.  47, 1.  48, 14. 20.  Jer.  21,9. 32, 4. 24  u.  6.  Ez.  23, 23.  Baby- 
lonien  hei&t  mtt  yyi  Jer.  24, 5.  25, 12.  Ez.  12, 13  oder  blos  D-*n^9  Jer. 
M,10.  51,24. 35.  Ez.  16, 29.  23, 16.  Die  neuere  Hypothese,  dalz  die 
Chaldäer  aus  den  nördlichen  Grenzgebirgen  Armeniens,  Mediens  und  As- 
syriens, ihren  ältesten  Sitzen,  erst  durch  die  Assyrer  nach  Babylonien  Yer- 
pflanzt  und  dort  angesidelt  zu  einem  seizhaften  Culturvolke  und  einem  in 
die  Weltgeschichte  eingreifenden  Eroberungsvolke  gemacht  worden  seien, 
gründet  sich  blos  auf  eine  höchst  precäreDeutung  der  dunklen  Stelle  Jes. 
23, 13  und  hat  keinen  hohem  Wert  als  die  Meinung  der  neuesten  Assyrio- 
logen,  dalz  die  Chaldäer  ein  Volk  tatarischen  Stammes  seien,  das  sich 
anter  die  Semiten  der  Euphrat-  und  Tigrisgegenden  gemischt  habe,  vgL 
^eLzü  Jes.  23, 13.  Habakuk  schildert  dieses  Volk  als  'va  bitter,  herb,  von 
der  Gemütsart:  grimmig  =  tca  ns  Jnd.  18, 25. 2 Sam.  17,8  und  viss  nn- 
4)esonnen,  übereilt  Jes.  32,4,  hier:  ungestüm,  welches  neht  nach  den  Brei- 
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teil  der  Erde  (M  xä  nXaTti  jfj^  y^c  LXX,  Tgl.  Apok.20,9)  d.h.  die  Erde 
nach  ihrer  ganzen  Breite  und  Ausdehnung  durchzieht  Jes.S,  8  —  tarram 
quam  latepatet  (Ras,).  \  hier  nicht  dioRichtung  oder  das  Ziel,  sondern 
die  räumliche  Sph&re  bezeichnend,  wieGen.  13,17  (JETtte.  Del.),  lfm  Woh- 
nungen einzunehmen  die  nicht  sein  sind  ("ib-kb  =  iV-Kb  ni«)  d.  h.  um 
fremde ,  ihm  nicht  gehörige  Länder  in  Besitz  zu  nehmen.  In  y.  7  wird 
der  grimmige  Charakter  dieses  Volks  und  in  v.  8  sein  ungestümes  Vor- 
dringen weiter  geschildert,  d^  formidabilis ,  Schrecken  erregend;  ticyii^ 
metuendus,  Furcht  einjagend.  iai  iissta  von  ihm ,  nicht  von  Gott  (vgl.  Ps. 
17, 2)  geht  sein  Recht  aus,  d.  h.  es  bestimt  nach  eigenem  Ermessen  Recht 
und  Norm  seines  Handelns  und  irKto  seine  Hoheit  (Gen.  49, 3.  Hos.  13,1), 
„seine  SS'^^a  (1  Cor.  11, 7)  vor  allen  andern  Völkern*'  {Hitz,),  durch  seine 
Waffengewalt  sich  zum  Herrn  derselben  machend.  Seine  Rosse  sind  leich- 
ter d.h.  schneller  laufend  als  Panther,  die  mit  der  grölzten  Schnelligkeit 
auf  ihre  Beute  losspringen  (s.  die  Belege  für  die  Schnelligkeit  des  Pan- 
thers bei  Bock.  Hieroz.  II  p.  104  ed.  Res.),  und  vnn  eig.  schärfer  d. h. 
scharf  darauf  losgehend.  Wie  i\'^  die  Schnelligkeit  als  ein  leichtes,  kaum 
den  Boden  berührendes  Dahineilen  darstelt,  so  Tin  6^^v  thai  als  ein  ha- 
stiges, jähes  Losstürzen  auf  ein  gewisses  Ziel  {Del.).  Das  erste  Glid  die- 
ses V.  hat  Jeremia  4, 13  mit  Veränderung  eines  Buchstabens  (des  0*^«!« 
in  ^"^rq)  wiederholt.  Wölfe  des  Abends  (ygl.Zeph.3, 3)  sind  Wölfe,  die^ 
nachdem  sie  den  Tag  über  gehungert,  des  Abends  auf  Raub  ausgehen; 
nicht  Wölfe  Arabiens  (a*;?  =  a*;^  LXX)  oder  der  Wüste  {rxy^  Kimchi). 
von  von  Q)^&  nach  dem  arab.  ^\j  med.  Je  stolziren,  vom  Rosse  und  Rei- 
ter darauf:  einhersprengen,galoppiren;  vom  Kalbe:  hüpfen  Jer. 50, 11. 
Mal.  3, 20.  Der  Zusammenhang  mit  tv^  Nah.  3, 18  Niph.  sich  zerstreuen 
ist  streitig.  Delitzsch  zu  Hi.35, 15  leitet  tSnD  in  unserm  V.  und  der  angef. 
Stelle  von  ^\j  med.  Vav  inderBed.  oben  aufschwimmen  ab,  und  scheint 

«S^D  Nah.  3  ebenso  wie  v&  Hi.  35, 15  auf  y&d,  vom  Wasser  gesagt :  seinen 

Damm  überströmen,  zurückzuführen ,  während  Freytag  im  Lex.  für  j£i 

II  die  Bed.  dissolvit,  dissipavit  angibt.  d^i£i';d  sind  Reiter,  nicht  Reitpfer- 
de. Die  Wiederholung  des  rv$*;B  berechtigt  nicht  dazu,  die  W.  l'^^ft  ^tt^ 
JnitHitz.  als  Glosse  aus  dem  Texte  zu  streichen;  sie  erklärt  sich  einfach 
daraus,  dafis  Hab.  im  zweiten  Hemistiche  von  der  allgemeinen  Beschrei- 
bung der  Chaldäer  zur Schilderungihres  Einfallesin  Juda  übergeht,  p'vrnc 
von  fernher  d.  i.  von  Babylonien,  vgl.  Jes.  39,3.  Das  Kommen  von  ferne 
sowie  die  Vergleichung  des  Einherstürmens  der  chaldäischen  Reiter  mit 
dem  Fluge  des  Adlers  weist  hin  auf  die  Drohung  Deut.  28, 49 :  „erwecken 
wird  Jehova  wider  dich  ein  Volk  aus  der  Feme,  vom  Ende  der  Erde,  wie 
ein  Adler  daher  schwebt'S  die  nun  in  Erfüllung  gehen  soll.  Denselben 
Vergleich  braucht  Jeremia  öfter  von  den  Chaldäem,  aufeer  4, 13  noch 
48, 40.  49, 22  u. Thren. 4, 19;  vgLauch  2 Sam.  1,23. 

In  v.9u.  10  wird  die  XJnwiderstehlichkeit  ihres  Angriffes  geschildert 
rAs  seine  Gesamtheit  d.  h.  dieses  gesamte  Volk,  keiner  ausgenommen^ 
komt  wnh  um  Gewalttat  zu  üben ,  so  dalz  ihm  niemand  Widerstand  lei- 
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sten  kann.  Das  in.  Xiy.  naas  kann:  Schar,  Haufe  bedeaten,  nach  dem 
hebr.  ü^  u.  dem  arab.  &^,  oder  das  Schnauben,  Trachten,  Streben,  nach 

1:^  u.  ^L^  affpetivit,  wonach  Be!i  mit  M«d  schlürfen  zusammenhängen  wür- 
de. Die  erste  Bed.  pafet  aber  nicht  zu  W'»'?!?  on-^jB ,  sondern  nur  die  zweite, 
n^*^^;?  nicht:  ostwärts,  sondern  nach  der  ursprünglichen  Bed.  von  Q';|[TJ  nach 
der  Vorderseite,  vorwärts.  Unrichtig  Ew.:  ihres  Angesichts  Streben  ist 
nach  Sturm  d.h.  nach  Unheil,  denn  b*^1TJ  der  Ostwind  als  Sturm  ist  Bild  des 
Eitlen,  Nichtigen  (Hos.  12,2  vgl. Hi.  15, 2),  aber  nicht  des  Unheils.  Zu 
^^^.1  vgl.6en.41,49.  Sach.9,3  und  zu  bins  wie  Sand  des  Meeres  vgl. 
Hos!  2,  1.  In  V.  10  ist  »^»T)  und  K^n  gesezt,  um  die  Worte  o'^aiaa  nnd 
•tsso-iab,  auf  welchen  der  Nachdruck  liegt,  voranstellen  zu  können.  Es, 
das  Chaldäervolk  spottet  über  Könige  und  Fürsten  und  jegliche  Festung 
d.  h.  es  spottet  jedes  Widerstandes,  den  Könige  und  Fürsten  durch  Kraft- 
anstrengung ihrem  Vordringen  entgegensetzen,  als  eines  fruchtlosen  Ver- 
suches. pnto:3  Gegenstand  des  Gelächters.  Die  W. :  es  häuft  Staub  auf 
und  nimt  sie  (die  Festung)  ein,  drücken  die  Leichtigkeit  aus,  mit  der  es 
jede  Festung  erobert.  Staub  aufhäufen  für:  einen  Angriffswsdl  aufschüt- 
ten 2Sam.  20, 15  u.a.  Das  Fömininsufßx  an  >^S)b7  bezieht  sich  ad sensum 
auf  den  in  isao  liegenden  Begriff  w ,  indem  "^sne  =  -«n»  w  1  Sam.  6, 
18.  2 Kg. 3, 19 u.a. ist.  —  So  wird  der  Ghaldäer  mit  Sturmeseile  unauf- 
haltsam Könige  stürzen  und  Reiche  erobern,  bis  er  durch  Vergötterung 
seiner  Macht  sich  verschuldet.  Mit  dieser  leisen  Hindeutung  auf  das  En- 
de seiner  Tyrannei  schlielzt  v.  11  die  Ankündigung  des  Gerichts.  "^  da 
d.i.  in  diesem  seinen  v.6 — 10  geschilderten  Auftreten,  nicht:  dann,  so- 
dann, wonach  v.  11  aussagte,  was  die  Ghaldäer  nach  solchen  schnell  und 
leicht  vollzogenen  Eroberungen  weiter  unternehmen  würden.  Die  Per- 
fecta e}^n  und  *>*<32P]|!  stehen  prophetisch,  das  Zukünftige  als  eingetreten 
darstellend.  Cj^n  u.  "^99  sind  synonym:  daherfahren  und  einher-  oder  wei- 
ter ziehen,  vom  Winde,  Sturmwinde  wie  Jes.21, 1,  hier  wie  Jes.8,8  von 
der  das  Land  überschwemmenden  feindlichen  Heeresmacht  gebraucht,  nur 
mit  dem  Unterschiede ,  dalz  in  Jes.  dieselbe  als  ein  Wasserstrom,  hier  als 
ein  über  das  Land  einherbrausender  Sturm  ged^ht  ist.  Subject  zu  t^r\ 
ist  nicht  n^*^,  sondern  der  Ghaldäer  (K^n  v.  lO),  und  ntin  appositioneil,  die 
Art  und  Weise  des  Daherfahrens  bezeichnend:  als  ein  Sturmwind  (nn 
wie  Hi.30,15.  Jes.  7, 2).  a^K'}  ist  nicht  parftc.  sondern  per  f.  mit  i  relat., 
die  Folge  ausdrückend:  und  so  verschuldet  er  sich.  Wodurch?  sagt  der 
lezte  Satz,  in  welchem  ^t  nicht  dem  relativen  ^tDM  entspricht:  der  dessen 
Kraft,  sondern  demonstrativ  dem  Nomen  i'nlD  voraufgestelt  ist,  wie  tnj  Ex. 
32, 1.  Jos.  9, 12  f.  Jes.  23, 1 3  (vgl.  Ew.  §.  293^),  auf  die  vorher  inJhrer  in- 
tensiven und  extensiven  Grölze  geschilderte  Kraft  des  Ghaldäers  zurück- 
weisend {Del.).  Diese  seine  Kraft  ist  ihm  zu  Gott,  d.h.  es  macht  dieselbe 
zu  seinem  Gotte,  vgl.  für  den  Gedanken  Hi.  12, 6  u.  die  Rede  des  Assyrers 
Jes.  10, 1 3.  Unhaltbar  ist  dagegen  die  gewöhnliche  Erklärung  des  ersten 
Hemistichs:  dann  veijüngt'sich  oder  wächst  sein  Mut,  weil  Q^"^  nicht  iftr 
^n^n  stehen  und  "^^S^  ohne  ein  im  Zusammenhange  gegebenes  Otu'ect  nicht 
Übertreten  d.h.  das  Mab  überschreiten  bedeuten  kann. 


y .  1 2.  Auf  diese  drohende  AnkOndigang  des  Gerichts  durch  Gott  wen- 
det sich  der  Prophet  im  Namen  des  gläubigen  Israel  an  den  Herrn  nnd 
spricht  die  zuversichtliche  Hoffnung  aus,  dafis  er  als  der  Heilige  sein  Volk 
nicht  untergehen  lassen  werde.  Y.  12.  Bist  du  nicht  von  der  ür* 
zeit  her  Jehova,  mein  Gott,  mein  Heiliger?  Nicht  werden  wir 
sterben,  Jehova,  zum  Gericht  hast  du  es  gesezt  und,  o  Fels, 
zum  Züchtigen  es  gegründet.  So  furchtbar  und  niederbeugend  die 
göttliche  Drohung  auch  lautete,  so  schöpft  der  Prophet  doch  aus  der  Hei- 
ligkeit des  treuen  Bnndesgottes  den  Trost  und  die  Hoffnung,  dalz  Israel 
nicht  untergehen,  sondern  das  Gericht  nur  eine  schwere  Zflchtigung  sein 
werde.  ^  Die  Gebetsfrage,  mit  welcher  er  sich  zu  dieser  Glaubenshoffnung 
emporringt,  schliefzt  sich  eng  an  die  göttliche  Drohweissagung  v.ll  an. 
Des  Ghaldäers  Gott  ist  seine  eigene  Kraft,  aber  Israels  Gott  ist  Jehova, 
der  Heilige,  üeber  die  Frageform  der  Bede:  rin»  Kibn,  die  eine  affirmi* 
rende  Antwort  heischt,  bemerkt  treffend  Luther:  „er  redet  fragensweise 
mit  Gott,  ob  er  auch  so  thun  und  nur  strafen  werde:  nicht  dafie  er  daran 
zweifele,  sondern  dalz  er  anzeige,  wie  der  Glaube  in  den  Anfechtungen 
stehe,  da&  er  so  schwach  scheinet,  als  glaube  er  nicht  und  wolle  gleich  sin- 
ken und  zweifeln  für  dem  grö&ten  Ungltlck,  das  ihn  drückt.  Denn  wie- 
wol  der  Glaube  fest  bleibt,  so  kracht  er  doch  und  redet  viel  anders  wenn 
er  im  Kampf  stehet,  denn  er  thut,  wenn  er  gewonnen  hat.**  Da  aber  die 
Frage  der  Bejahung  ihres  Inhalts  gewilz  ist,  so  zieht  der  Prophet  daraas 
die  Folgerung:  wir  werden  nicht  sterben  d.  h.  wir  dein  Volk  werden  nicht 
untergehen.  Diese  Hoffnung  stüzt  sich  auf  zwei  Gründe:  1.  Jehova  ist  von 
Alters  her  Israels  Gott,  2.  Er  ist  der  Heilige  Israels,  der  wie  an  Israel  so 
auch  an  den  Feinden  den  Frevel  nicht  ungestraft  lassen  kann.  Daraas 
ergibt  sich  die  weitere  Folgerung,  da(z  Jehova  das  Ghaldäervolk  nur  zum 
Vollstrecker  des  Gerichts,  um  Israel  zu  züchtigen,  nicht  zur  Vernichtung 
seines  Volkes  gesezt  habe.  In  der  Frage  selbst  wiegen  die  drei  Prädicate 
Gottes  gleich  schwer.  Der  Gott,  zu  welchem  der  Prophet  betet,  vs>t  Jehova, 
der  absolut  Best&ndige,  in  seinem  Worte  und  seinem  Walten  sich  immer 
gleich  Bleibende  (s.  zu  Gen.  2, 4  8. 42) ;  und  derselbe  ist  *Th\^  mein  d.  i.  Is- 
raels Gott,  der  sich  von  der  Urzeit  her  dem  zu  seinem  Eigentume  erwfthl- 
ten  Volke  als  sein  Gott  bezeugt  hat,  und  ^yp^  der  Heilige  Israels,  der  ab- 
solut Reine,  welcher  das  Böse  nicht  ansehen,  also  auch  nicht  dulden  kann, 
dalz  der  Frevler  den  Gerechten  verschlinge  (v.  13).  n^oa  tib  ist  nicht  Ge- 
betswunsch: so  mögen  wir  nicht  sterben,  sondern  zuversichtliche  Asser» 
tion:  wir  werden  nicht  sterben.  ^  In  der  zweiten  Vershäifte  sind  tx\n^^  und 

1)  Ergo  —  bemerkt  hiezu  treffend  Cahnn  —  quisquis  volet  fortiter  certart 
cum  impiis^vrius  transigat  cum  ipso  Deo  et  quasi  confirmet  ac  »anciat  pactum 
istud^  quod  Dens  nohis  proposuity  nempe  nos  esse  popufum  ejus  et  ipsum  mcissim 
nobis  jore  semper  in  Deum;  quia  ergo  hoc  modo  nobiscum  paciscitur  Deus,  ne- 
cesse  est  fidem  nostram  probe  stabtUrij  ut  deinde  prodeamus  in  certamen  contra 
omnes  impios, 

2)  Nach  der  Maiora  soll  n^Q)  üA  als  D'^'tBlö  *}ipn  i.  e.  correctio  seribarvm 
flir  n^iar)  X%  du  wirst  nioht  sterben*  stehen.  Biese  Tikkune  Sqfrimy  deren  die  lii^ 
■ora  18  zahlt,  sind  aber  keine  von  den  Sofrim  vorgenommenen  Aendemngen  tiiw 
■prUi^eher  Leeartea,  tondom  aur  traditionelie  Bestimmungen  dsstea,  waa  die  heiL 


"iiis  Yocative.  "i^  als  GoUesbezeiclinang  ist  aus  Deut.  32, 4. 16. 18. 37, 
wo  Gott  zuerst  der  Fels  Israels  genant  wird  als  der  anwandelbare  Hort 
des  Vertrauens  der  Seinen,  ottoab  d.  h.  um  das  Gericht  zu  vollstrecken, 
Ygl.  Jes.  10, 6  f.,  wo  Assur  die  Ruthe  des  Zornes  Jehova*s  heiJzt.  Im  paral- 
lelen Glide  steht  daf&r  n^sini;  um  zu  zfichtigen,  nftmlich  Israel,  nicht  die 
Chaldäer,.wie  Ew.  meint — Der  in  diesem  Y.  ausgesprochenen  Glaubens- 
zuversicht scheint  aber  das  Verhalten  Gottes  nicht  zu  entsprechen.  Die- 
ses Bäthsel  trftgt  der  Prophet  in 

V.  13 — 17  Gott  vor,  um  Verschonnng  seines  Volkes  in  der  chaldfti- 
sehen  Drangsalsperiode  zu  erflehen.  V.  13.  Du  zu  rein  von  Augen  um 
Böses  zusehen,  und  schauen  auf  Mühsal  kanst  duniehtf  War" 
um  schauest  du  Treulose?  schweigst  dabei  dafz  der  Frevler 
verschlingt  den  Gerechteren  als  er?  V.14.  Und  hast  gemacht 
die  Menschen  wie  Fische  des  Meeres^  wie  Gewürm  das  hei" 
nen  B erscher  hat  V.16.  Sie  alle  mit  den  Hamen  hat  er  geho* 
ben,  zieht  sie  in  sein  Netz  und  sammelt  sie  in  sein  Ziehgarn; 
dar  ob  freut  er  sich  und  jubelt  V.  16.  Darum  opfert  er  seinem 
Netze  und  räuchert  seinem  Ziehgarne;  denn  durch  sie  ist 
fett  sein  Teil  und  seine  Speise  Feistes,  V.  17.  Soll  er  darob 
ausleeren  sein  Netz  und  immerdar  erwürgen  Völker  ohne 
Schonung?  In  v.  13  steht  d*))*«»  "iimd  mit  den  beiden  von  ihm  abhängi- 
gen Sätzen  vocativisch,  und  '^'inis  mit  folgendem  ix?  comparativisch:  rei* 
ner  von  Augen  als  sehen  zu  können.  So  heilzt  Gott  als  der  Beine,  dessen 
Augen  das  moralisch  Unreine  d.  i.  das  Böse  nicht  ansehen,  nicht  ertragen 
können.  Es  wird  dabei  die  göttliche  Reinheit  nicht  an  dem  Sehen  des  Bö- 
sen gemessen,  sondern  als  Aber  dasselbe  erhaben,  gar  nicht  in  Veigleich 
mit  ihm  kommend  bezeichnet.  Vgl.  aber  das  Verhältnis  dieser  Worte  zu 
Kam.  23, 21  die  Bemerk,  zu  v.  3.  Die  Infinitivconstruction  geht  im  zwei- 
ten Glide  wie  häufig  ins  verb,  fin.  Aber,  wobei  "i^M  in  Gedanken  zu  suppli- 
reu:  der  du  MAhsal ,  die  der  Böse  anderen  bereitet,  nicht  anzuschauen, 
nicht  zu  dulden  vermagst,  ohne  der  Bosheit  zu  steuern.  Warum  also  siehst 
du  Treulose,  nämlich  die  Chaldäer,  an;  cn^ii^^ia  genant  nach  ihrem  treulos 
trflgerischen  und  gewissenlos  räuberischen  Handeln,  wie  Jes.  2 1 , 2.  24, 1 6. 
Dalz  das  Sehen  ein  ruhiges  Ansehen,  ohne  strafend  einzuschreiten,  ist, 
jerhelltausdem  parallelen  o*nnQ:  du  schweigst  beim  Verschlingen  desp'^ai 
«i^fi.  Der  Gerechtere  als  er  (der  Gottlose)  ist  nicht  das  Volk  Israel  als 
solches,  welches,  wenn  auch  nicht  vollkommen  gerecht,  doch  relativ  ge* 
rechter  als  die  Chaldäer  war.  Diese  rabbinische  Ansicht  wird  schon  da* 
durch  als  irrig  erwiesen,  dalz  der  Prophet  in  v.  2  u.  3  die  sittliche  Verderbt- 
heit Israels  mit  denselben  Worten  wie  hier  (v.  13)  das  Schalten  der  Chal- 

Schriftsteller  unprünglioh  su  schreiben  intendirten,  aber  hemaoh  rermieden  oder 
anders  gewendet  haben.  8o  habe  der  Prophet  hier  schreiben  wollen :  du  (Gott)  wini 
nieht  sterben,  aber  im  Gefühle,  da&  dies  gegen  das  gottliche  Decoram  sei,  die  Wen- 
dung :  wir  werden  nicht  sterben,  gebraucht.  Aber  diese  rabbinische  Vermutung  statt 
sich  hier  auf  die  irrige  Voranssetsung,  da&  Cif^Q  Pradioat  und  der  Gedanke  der 
Frage  der  sei :  du  bist  Ton  Alters  her,  Jehova  du  mein  Gott,  mein  Heiliger,  wonach 
t%W  K^  eine  Exegese  des  U^^'ü  wäre,  was  offenbar  falsch  ist.  —  Mehr  über 
TikiwMSf(frim  a.  in  Düitu^*  Comm.  tn  Hab.  h  c.  und  im  Anhang» S.  206  £ 
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dfter  beschreibt.  Vielmehr  sind  die  Frommen  in  Israel  gemeint,  welche 
die  Sflnden  der  Gottlosen  mit  zn  bflizen ,  bei  deren  Bestrafang  mit  za  lei- 
den hatten  (Del).  Gerade  der  Umstand,  dafe  der  Gerechte  zugleich  mit 
dem  Ungerechten  verschlungen  wird,  erscheint  unvereinbar  mit  der  gött- 
lichen Heiligkeit,  und  treibt  zu  der  Frage,  wie  Gott  dies  geschehen  lassen 
könne.  Dies  Befremdliche  wird  v.  14 — 16  weiter  geschildert  in  Bildern 
ans  dem  Fischerleben  hergenommen.  Die  Menschen  gleichen  Fischen, 
welche  derChaldäer  in  sein  Netz  zusammenrafft,  und  dafür  dem  Netze, 
das  ihn  so  bereichert,  göttliche  Ehre  erweist.  nli99ni  h&ngt  nicht  mehr 
von  ra^  ab,  sondern  sezt  die  Rede  in  einfacher  Schilderung  fort,  wobei 
durch  das  Imperf.  c.  i  convers.  die  Handlung  als  die  natOrliche  Folge  des 
göttlichen  Schweigens  dargestelt  ist:  und  so  machst  du  die  Menschen  wie 
Fische  u.  s.  w.  Der  Vergleichungspunkt  liegt  in  dem  Relativsatze  b«ha-K% 
ia  „welches  keinen  Herrscher  hat",  der  formell  zwar  blos  an  toa*;a  sich  an- 
schlielzt,  der  Sache  nach  aber  auch  zu  D;n  *t;)n  gehört.  „Keinen  Herscher", 
der  das  Schutzlose  unter  seine  Obhut  nimt  und  gegen  Feinde  schttzt  und 
vertheidigt.  So  wird  Juda  von  den  Chaldäem  gefangen  und  verschlungen. 
Gott  hat  es  schutzlos  in  die  Gewalt  seiner  Feinde  gegeben  und  scheinbar 
aufgehört  sein  König  zu  sein ;  vgl.  die  ähnliche  Klage  Jes.  63, 1 9 :  wir  wa- 
ren wie  solche,  tlber  die  du  nie  geherscht.  too^  das  Gerege,  die  kleineren 
in  gro&er  Menge  vorhandenen  und  flink  sich  bewegenden  Thiere,  bezieht 
sich  hier  auf  die  kleinen  Wasserthiere,  von  welchen  tocn  auch  Ps.  104, 25 
und  das  Verb,  toon  Gen.  1,21.  Lev.  11,46  vorkomt  nte  auf  das  collec- 
tive  D*li$  zurflckgehend  ist  Object  und  des  Nachdrucks  wegen  voraufge- 
stelt  Die  Form  nbyn  statt  hbm  ist  analog  dem  hoph.  nbrh  Nah.  2, 8.  Jud. 
6,28  u.  dem  i;"!3srn  Jos.  7, 7  (s.  Ges.  §.63  Anm.4),  heraufheben  aus  dem 
Wasser,  irrä"!  von  ^a  zerren,  zusammenziehen,  nan  ist  die  Angel,  o^n 
das  Netz  im  Allgemeinen,  ^^^  das  grofze  Fischnetz  (fTayfivfj)^  dessen 
unterer  Teil,  wenn  es  gesenkt  ist,  auf  dem  Grunde  hält,  während  der  obere 
oben  auf  dem  Wasser  schwimt.  Diese  Bilder  sind  nicht  so  speciell  zu  deu- 
ten, daÜB  etwa  dem  Netze  und  Game  Schwert  und  Bogen  entsprächen, 
sondern  Angel,  Netz  und  Ziehgam  als  Werkzeuge  des  Fischfanges  bezie- 
hen sich  auf  alle  Mittel,  die  die  Chaldäer  zur  Unteijochung  und  Vernich- 
tnng  der  Menschen  anwenden.  Richtig  Luther:  „Diese  Hamen,  Netze  und 
Garn,  sind  nicht  anders,  denn  seine  grolze,  mächtige  Heere,  damit  er  alle 
Lande  und  Leute  gewonnen,  und  aller  Welt  Gflter,  Kleinod,  Silber  und 
Gold,  Zinse  und  Rente  zu  sich  gen  Babylon  gezogen  hat."  Ueber  das  Ge- 
lingen seiner  Unternehmungen,  über  diese  Menschenfängerei.f rohlockt  er, 
und  opfert  und  räuchert  seinem  Netze  d.h.  er  legt  den  von  ihm  angewand- 
ten Mitteln  die  Ehre  bei,  die  Gott  gebühret.  Eine  Anspielung  auf  die  Sitte 
der  Scythen  oderSauromaten,  welche  nach  Herod.  IV,  59. 60dem  als  Bild 
des  Mars  emporgerichteten  Säbel  jährlich  Opfer  brachten ,  ist  in  diesen 
Worten  nicht  enthalten.  Was  der  Chaldäer  zu  seinem  Gotte  macht,  ist 
V.  11  ausgesprochen,  nämlich  seine  Kraft.  „Wer  sich  eines  Dinges  rüh- 
met und  ist  fröhlich  und  froh  darüber,  danket  aber  dem  rechten  Gotte 
nicht,  der  macht  sich  selbs  zum  Abgott,  gibt  ihm  selbs  die  Ehre,  freuet 
sich  nicht  in  Gott,  sondern  in  seiner  Kmit  und  Werk."  Luther.  Der  Chal- 
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däer  opfert  seinem  Netze,  denn  dadurch  (nnna  durch  Netz  nnd  Oam)  ist 
fett  ip\n  sein  Teil  d.h.  was  ihm  von  solchem  Fange  als  Beute  zafält;  und 
seine  Speise  ist  Fettes  (•*^^'?a  ist  neutrales  Substantiv).  Der  Sinn  ist :  da* 
durch  ist  er  zu  Reichtum  und  Wolleben  gelangt.  Daran  schlielzt  sichv.  17 
die  den  Gedanken  zusammenfassende  Frage:  soll  er  deshalb,  weil  er  aber 
seine  reiche  Beute  frohlockt  und  seinem  Netze  opfert,  sein  Netz  auslee- 
ren sc.nm  es  von  neuem  auszuwerfen,  und  fort  und  fort  Völker  schonungs- 
los würgen?  Im  lezten  Satze  geht  das  Bild  in  eigentliche  Rede  über.  Da- 
bei tritt  an  die  Stelle  des  Imperfects  die  periphrastische  Construction  mit 
dem  Infinitiv:  soll  er  stets  im  Begriffe  sein  zu  wflrgen.  Vgl.  über  diese 
Constr.  Ges.  §.  132, 3  Anm.  1  u.  Ew.  §.  237  \  iiori^  ^^  ist  ein  untergeord- 
neter Zusatz  in  adverbialem  Sinne:  schonungslos,  ohne  Schonung. 

Cap.  n.  Der  Untergang  der  widergöttlichen  Weltmacht. 

Nach  Antwort  auf  seinen  Gebetsruf  ausschauend  empfängt  der  Pro- 
phet den  göttlichen  Befehl:  das  Orakel  in  deutlichen  Zttgen  aufzuschrei- 
ben, weil  dasselbe  zwar  gewük,  aber  nicht  alsobald  in  Erfüllung  gehen 
werde  (v.  1 — 3).  Hierauf  folgt  der  Gottesspruch,  dalz  der  Gerechte  durch 
seinen  Glauben  leben,  der  Unaufrichtige  und  Hoffärtige  aber  nicht  be- 
stehen werde  (v.  4. 5),  mit  einem  fttnSlBichen  Wehe  aber  den  Chaldäer,  der 
mit  unersättlicher  Begier  alle  Völker  an  sich  rafft  (v.6 — 20). 

y.  1 — 3  bilden  die  Einleitung  zu  dem  Gottesworte,  welches  der  Pro- 
phet auf  seinen  an  den  Herrn  gerichteten  Klageruf  1, 12 — 17  erhält.  Y,  1. 
Auf  meiner  Warte  will  ich  stehen  und  mich  stellen  auf  die 
Festung^  und  will  spähen  zu  sehen  was  er  reden  wird  in  mir, 
und  was  ich  erwidere  auf  meine  Klage,  y.2.  Da  antwortete 
mir  Jehova  und  sprach:  Schreib  das  Gesicht  und  mach  es  deut' 
lieh  auf  den  Tafeln,  damit  laufen  könne  der  es  lieset.  V.3. 
Denn  noch  ist  das  Gesicht  auf  das  gesezte  Ziel  und  strebet 
nach  dem  Ende  und  lüget  nicht  Wenn  es  verzieht,  so  harre 
sein;  denn  kommen  wirds,  nicht  bleibt  es  aus.  Y.l  ist  ein  Selbst- 
gespräch des  Propheten.  Nachdem  er  seine  Bekammemis  über  das  an-» 
gekflndigte  Strafgericht  dem  Herrn  geklagt  hat  (1, 12 — 17),  ermuntert  er 
—  nach  einer  Pause,  die  wir  nach  1,17  uns  zu  denken  haben — sich  selbst 
zum  Harren  auf  die  göttliche  Antwort.  Er  beschlielzt ,  auf  seine  Warte 
sich  zu  stellen  und  auf  die  Offenbarung,  welche  der  Herr  auf  seine  Fragen 
geben  werde,  auszuschauen,  nyaw  ist  der  Ort  des  Wartens  oder  Beob- 
achtens,  die  Warte;  "^in  Festung  d^i.  ein  Wacht-  oder  Spähturm.  Das 
Stehen  auf  der  Warte  und  Sichstellen  auf  die  Festung  ist  nicht  mit  Eilz. 
ftolzerlich  zu  fassen,  daiz  derProphet  auf  einen  hohen,  steilen  Punkt,  etwa 
einen  Turm  sich  begeben  habe,  um  hier,  auf  einsamen  Standorte,  vom  Ge- 
wflhle  und  Geräusche  der  Menschen  fem,  den  Blick  gen  Himmel,  den  ge- 
sammelten Geist  auf  Gott  gerichtet,  nach  Offenbarung  auszuschauen.  Denn 
von  einer  solchen  Sitte  ist  nichts  bekant,  da  die  Fälle  Ex.  33, 21  u.  1  Eg. 
19, 11  als  aulzerordentliche  Vorbereitungen  auf  eine  Selbstoffenbarung 
Gottes  ganz  anderer  Art  sind  und  die  Tatsache,  da&  der  Warsager  Bile- 
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am  EHf  eine  Kahlhöhe  ging,  am  eine  Gottesoffenbarang  zu  erspähen  (Num. 
23,3),  keinen  Beleg  für  ein  ähnliches  Tun  der  waren  Propheten  Jehova's 
liefert,  vielmehr  ein  heidnischer  Zug  ist,  welcher  zeigt,  dalz  Bileam,  weil 
er  des  festen  prophetischen  Wortes  sich  nicht  erfreute,  nach  Gottesoffen- 
barang in  bedeutsamen  Naturerscheinungen  lauscht,  s.  zu  Num.  23, 3  f. 
Die  Worte  unsers  Y.  sind  bildlich  oder  innerlich  zu  fassen,  wie  das  Be- 
stellen des  Wächters  Jes.  21, 6.  Das  Bild  ist  hergenommen  von  dem  Be- 
steigen hoher  Orte  zum  Behufs  spähenden  Blickes  in  die  Ferne  (2  Kg,  9, 1 7. 
2Sam.  18,24)  und  drückt  blos  die  geistige  Znrüstung  der  Seele  des  Pro* 
pheten  für  das  Vernehmen  göttlicher  Einsprache  aus,  nämlich  die  Samm* 
lung  des  Geistes  durch  stille  Einkehr  in  sich  und  durch  Versenkung  in 
Gottes  Wort  und  Zeugnisse.  Das  erste  Moment  haben  Cyr.  AI.  u.  Calv. 
hervorgehoben,  indem  der  leztere  bemerkt:  speeulam  esse  recessum  men- 
tiSf  ubi  subducimus  nos  a  mundo  und  erläuternd  hinzufügt:  propheta  per 
nomen  speculae  hoc  inteUigit,  quod  sciKcet  sese  expediat  a  cogitationibus 
carnis,  quia  nullus  esset  finis  vel  modus,  si  vellet  Judicium  ferre  ex  proprio 
sensu,  wogegen  Andere  blos  das  feste  Stehen  im  Vertrauen  auf  Gottes 
Wort  darin  finden.  ^  ras  spähen,  auf  die  göttliche  Antwort  harren.  Hoc 
speeulari  viva  est  et  aiacris  prophetae  sedulitaSf  accurate  omnia  obset' 
vans,  quae  nunc  in  spiritu  mentis  contingant  et  vel  audienda  vel  videnda 
seexhibeant  Burk»  ''S'^s':;'^  reden  in  mir,  nicht  blos  zu  oder  mit  mir; 
denn  das  Reden  Gottes  zu  den  Propheten  ist  ein  von  innen,  nicht  von  au- 
Iken  her  vernehmbares  Reden,  eine  innere  Einsprache.  Was  ich  antwor- 
ten soll  "«nnain  b^  auf  meine  Klage,  nämlich  zunächst  mir  selbst  und  dann 
den  Andern,  nnsln  eig.  Zurechtweisung,  die  Widerrede.  Hab.  meint  seine 
1, 13 — 17  wider  Gott  erhobene  Klage,  dalz  Gott  den  Gottlosen  ungestraft 
schalten  lasse.  Auf  diese  will  er  von  Gott  eine  Antwort  erwarten,  um  sein 
eigenes,  mit  dem  göttlichen  Walten  unzufridenes  Herz  zu  beschwichti- 
gen. Er  unterscheidet  also  scharf  zwischen  seinem  eigenen  Reden  und  dem 
Reden  des  Geistes  Gottes  in  ihm.  Diese  Antwort  gibt  Jehova  im  Nach- 
folgenden, indem  er  zuvörderst  (v.2f.)  ihm  befiehlt,  das  Gesicht  (l'im  die 
in  der  innem  Anschauung  empfangende  Gottesoffenbarung)  auf  Tafeln  so 
deutlich  zu  schreiben,  da&  man  es  im  Laufen  d.h.  geläufig  lesen  könne, 
"ttca  wie  Deut.  27, 8,  s.  zu  Deut.  1,5.  Der  Artikel  an  nin^h  führt  nicht  auf 
die  für  öffentliche  Bekantmachungen  auf  dem  Markte  aufgestelten  Tafeln 
(£W.),  sondern  hat  nur  den  Sinn :  mache  deutlich  auf  den  Tafeln,  auf  wel- 
che da  schreiben  wirst,  indem  er  sich  auf  das  in  aba  enthaltene,  aber  nicht 
ausgesprochene  Nomen  bezieht  {Del),  ita  tt^^ip  erklärt  sich  nach'^BOs  tsr^i 
Jer.  36, 13.  Streitig  ist  die  Frage ,  ob  dieser  Befehl  buchstäblich  zu  ver- 
stehen sei  oder  blos  bildlich ,  „nur  die  hohe  Wichtigkeit  der  Weissagung 
und  die  daraus  hervorgehende  Notwendigkeit  ihrer  Zugänglichkeit  für 


1)  In  dieser  Beziehung  ▼ergleioht  schon  Theodoret  passend  die  Wort*  Asaphs 
Ps.  73, 87  ff. :  Mühsal  war  es  in  meinen  Augen,  bis  ich  einging  in  Gottes  Heilig- 


xotf  n^^iiTixolg  oxp^XfAolg  ^ßwjft^aw  xtiy  Cfitovf*drmy  t^t^  kv^ir. 
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das  ganze  Volk  bezeichnend''  {flgtib.  Beitrr.  n  S.  499).  Fflr  die  buch«- 
stäbliche  Auffassung  d.h.  ibr  ein  wirkliches  Aa&chreiben  der  folgenden 
Weissagung  auf  Tafeln  sind  die  Stellen  Jes.8,1. 30,8  u.  Jer.dO,2  nicht 
entscheidend.  In  Jer.dO,2  wird  dem  Propheten  die  Aufzeichnung  aller 
Worte  des  Herrn  in  ein  Buch  O&o)  geboten ;  ebenso  Jes.  30, 8,  wenn  Rsns 
n^V-i?  dem  Rljn  '>Bp-i5  synonym  ist;  in  Jes. 8, 1  aber  sind  es  nur  zwei  be- 
deutsame Worte,  die  der  Prophet  unter  Zuziehung  von  Zeugen  auf  eine 
gro&e  Tafel  schreiben  soll.  Aus  keiner  dieser  Stellen  folgt,  da(z  rti'nb  Ta- 
feln ,  etwa  Holztafeln  bei  den  Hebräern  zu  Bfichern  verbunden  worden 
seien,  wodurch  man  berechtigt  wflrde,  das  Deutlichschreiben  auf  Tafeln 
mit  dem  Au&chreiben  in  ein  Buch  zu  identificiren.  Wir  ziehen  daher  die 
bildliche  Auffassung  vor,  ähnlich  wie  bei  dem  an  Daniel  ergangenen  Be- 
fehle, seine  Weissagung  einzuschlielzen  und  zu  versiegeln  ( Dan.  12,4),  weil 
die  buchstäbliche  Erklärung  des  Befehles,  namentlich  der  lezten  Worte, 
ein  öffentliches  Aufstellen  oder  Aushängen  der  Tafeln  erfordern  würde, 
woran  nicht  zu  denken  ist  Die  Worte  drücken  nur  den  Gedanken  aus, 
dalz  die  Weissagung  vom  ganzen  Volke  ihrer  Wichtigkeit  wegen  zu  be- 
herzigen sei  nicht  blos  in  der  Gegenwart  sondern  auch  in  der  Zukunft. 
Daraus  ergab  sich  freilich  fELr  den  Propheten  die  Pflicht,  durch  schrift- 
liche Aufzeichnung  derselben  dafür  Sorge  zu  tragen,  dalz  sie  nicht  der  Ver- 
gessenheit anheimfalle.  Der  Grund  für  das  Aufschreiben  wird  v.  3  ange- 
geben. Die  Weissagung  sei  'i^is^  auf  die  bestirnte  Zeit  hin  d.h.  beziehe 
sich  auf  das  von  Gott  fElr  ihre  Verwirklichung  gesteckte  Ziel,  welches  jezt 
noch  C^'i')  ferne  liegt.  ^  bezeichnet  die  Richtung  nach  einem  Ortlichen 
oder  zeitlichen  Ziele.  Das  Gesicht  hat  die  Richtung  auf  ein  von  der  Ge- 
genwart aus  betrachtet  noch  zukünftiges  Ziel.  Dieses  Ziel  ist  das  Ende 
(ypn)  dem  sie  entgegeneilt,  d.  i.  die  Endzeit  {yp.  ^$is  Dan.  8, 1 9  und  }^i3  r3 
Dan.  8, 17. 11,35),  die  messianische  Zeit,  in  welcher  das  Gericht  über  die 
Weltmacht  ergehen  wird,  y^k  ns;  sie  keucht  nach  dem  Ende,  inhiatfini, 
d.h.  sie  strebt  dem  Ende  zu ,  auf  welches  sie  sich  bezieht.  „Die  warhafte 
Weissagung  ist  gleichsam  von  einem  Triebe  sich  zu  erftlllen  beseelt" 
(Sitz.).  HB;  ist  nicht  adject  wie  Ps.  27, 12,  sondern  3  pers,  imperf.  hiph, 
von  nw,  und  die  abgekürzte  Form  (n»^  statt  n*»»^)  ohne  Voluntativ-Be- 
deutung,  wie  manchmal  im  höheren  Style.  a}a'?  ^\  und  trügt  nicht  d.h. 
trift  gewifz  ein.  Wenn  es  (das  Gesicht)  verzieht  d.h.  nicht  alsbald  eintritt, 
so  warte  sein,  denn  es  wird  gewilz  eintreten  (der  infin.  abs,  »"isi  verstär> 
kend,  und  Kia  vom  Eintreffen  der  Weissagung,  wie  1  Sam.  9, 6.  Jer.  28, 9), 
nicht  ausbleiben;  *^k  dahinten  bleiben,  nicht  ankommen  Rieht. 5, 28. 
2  Sam.  20, 5.^ 

V.  4  u.  5.  Mit  diesen  Vv.  begint  die  Weissagung  selbst ,  und  zwar  mit 


1)  Die  LXX  haben  fiin^  K3  *^2D  übenect :  Sr«  6(»/6fi«voff  f^iei^,  welches  der  Verf. 
des  Hebraerbriefs  10, 87  durch  den  Artikel  o  ig^^f^^yos  determinirt  und  in  Verbin- 
dung mit  (juxQov  ooov  oooy  Jes.  26, 20  der  LXX  messianiBch  gefalzt  und  auf  die 
belöge  Ankunft  des  Messias  zum  Gerichte  besogen  hat,  swar  nicht  dem  Woitsüme, 
aber  doch  dem  Grundgedanken  der  prophetischen  Verkündigung  gemäb.  Denn  das 
Gesicht,  dessen  gewisses  Eintreffen  Habak.  verkfindigt,  weissagt  das  Gericht  über 
die  Weltmacht,  welches  der  Messias  voUsiehen  wird. 


Habak.  n,  4.  417 

Angabe  des  Grandgedankens,  dalz  derYennesseiie  nndüebermütige  nicht 
bestehen,  sondern  nur  der  Gerechte  leben  werde.  V.4.  Siehe  aufge- 
bläht, nicht  gerade  ist  seine  Seele  in  ihm,  aber  der  Gerechte 
—  durch  seinen  Glauben  wird  er  leben,  V.6.  Und  noch  dazu: 
der  Wein  ist  treulos;  ein  prahlhafter  Mann  —  der  bestehet 
nicht;  er  der  weit  auf  getan  hat  wie  die  Hölle  seine  Seele, 
und  ist  wie  der  Tod  und  wird  nicht  satt,  und  raffte  an  sich 
alle  Nationen  und  sammelte  an  sich  alle  Völker.  Diese  Verse, 
obwol  sie  den  Grundgedanken,  so  zu  sagen  die  üeberschrift  der  folgen- 
den Ankündigung  des  Gerichts  über  die  Ghaldfter  enthalten,  sind  doch 
nicht  mit  Ew.  als  der  Gesamtinhalt  dessen,  was  der  Prophet  auf  die  Ta- 
feln schreiben  solte ,  zu  betrachten.  Denn  sie  geben  zwar  eine  Charakte- 
ristik zweier  Menschenklassen  mit  kurzer  Andeutung  ihres  beiderseitigen 
Ergehens,  aber  keinen  formell  in  sich  abgerundeten  Gedanken,  der  das 
Motto  des  Ganzen  bilden  könte ;  sondern  an  die  Schilderung  des  übermü- 
tigen Frevlers  ist  in  y.  6^  die  Zeichnung  der  unersättlichen  Raubgier  des 
Ghaldäers  so  angeknüpft,  dalz  man  sie  davon  nicht  trennen  kann.  Diese 
Schilderung  aber  ist  in  einem  Subjectssatze  gegeben,  der  erst  durch  die 
Ausführung  y.6ff.  verroUständigt  wird.  Das  über  den  Chaldäer  y.4u.6 
ausgesprochene  urteil  bildet  nur  die  grundlegende  Einleitung  zu  der  ei- 
gentlichen Antwort  auf  die  Hauptfrage  des  Propheten.  Das  Subject  in 
y.  4*  ist  nicht  genant,  ergibt  sich  aber  aus  der  Frage  des  Propheten  1, 
12 — 17.  Gemeint  ist  der  Chaldäer.  Seine  Seele  ist  aufgeblasen.  t^hM 
perf.  pu.  yon  ^|9,  von  welchem  nur  das  hiph.  in  Num.  14, 44  yorkomt,  und 
zwar  als  synonym  mit  T^tn  Deut.  1,43.  Daraus  sowie  aus  dem  Nomen  bD> 
Hügel,  Geschwulst,  ergibt  sich  die  Bed.  aufgeschwollen,  aufgeblasen,  hoch- 
mütig sein,  und  im  hiph.  hoSärtig,  yermessen  handeln.  Der  Gedanke  wird 
yerdeutlicht  und  verstärkt  durch  irjtSH  (i^  Qjcht  gerade  ist  seine  Seele. 
^"l  gerade  sein,  ohne  Krümmen  und  Tücken  d.h.  rechtschaffen  sein,  ia  ge- 
hört nicht  zu  iVD3  seine  Seele  in  ihm  =  seine  innerste  Seele,  sondern  zu 
den  Verben  des  Satzes.  Anders  haben  die  alten  Uebersetzer  und  Ausll. 
dieses  Hemistich  gefaM.  Sie  zerlegen  dasselbe  in  Vorder-  und  Nachsatz 
und  nehmen  nbs^  entweder  als  Prädicat  oder  als  Subject.  Im  lezteren 
Sinne  auch  Luther:  wer  halsstarrig  ist  der  wird  keine  Ruhe  in  seinem  Her- 
zen haben;  wortgetreuer  Burk.:  ecce  quae  effertse,  non  recta  est  anima 
ejus  in  eo.  In  beiden  Fällen  mülzte  man  "^M  tt^  hinter  nbii9  suppliren. 
Eine  solche  Ellipse  aber,  bei  der  nicht  blosdasRelatiywort,  sondern  auch 
das  den  Beziehungssatz  tragende  Nomen  weggelassen  wäre,  ist  unerhört 
und  auch  schon  wegen  der  bei  Supplirung  von  ti&a  entstehenden  Tauto- 
logie unannehmbar.  Dies  gilt  auch  von  der  hypothetischen  Fassung  des 
nhn  nm,  welche  der  Uebersetzung  der  LZX:  iäv  inoauiXfjTat^  ovx 
ivdoxit'^  ywxti  fiov  h  avT(^  zu  Grunde  liegt.  Auch  bei  dieser  dürfte  vis} 
als  Subject  des  Vordersatzes  nicht  fehlen,  und  dabei  würde  doch  i's  kein 
Nomen  haben,  worauf  es  sich  bezöge.  Diese  Uebersetzung  ist  überhaupt 
blos  errathen,  indem  bB9  mit  t^'9  verwechselt  und  in^&J  in  '^t^  geändert 
ist.  Sie  wird  auch  dadurch  nicht  als  richtig  erwiesen ,  dalz  der  Verf.  dea 
Hebräerbriefes  (Hehr.  10,38)  sich  f&r  seine  Ermahnungen  zur  Standhaf« 
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tigkeit  der  Worte  aosers  V.  Dach  dieser  Ueberseizang  bedient.  Denn  er 
führt  den  Y.  nicht  als  ein  Citat  zur  Begrttndang  seiner  Worte  an,  sondern 
kleidet  nnr  seine  Gedanken  in  diese,  seinem  Gedächtnisse  vorschweben- 
den, biblischen  Worte  ein,  stelt  dabei  aber  die  beiden  Hemistichien  nm 
nnd  gibt  dadurch  den  Worten  einen  schriftgemälzen  Sinn ,  der  sich  der 
alexandr.  Uebersetzung  kanm  abgewinnen  lä&t,  indem  man  bei  ihr  das 
Snbject  zu  inoaniXt^rui  ans  dem  vorhergehenden  ig)^6fiivog  entnehmen 
mttizte,  was  eben  keinen  Sinn  gibt,  wogegen  bei  der  Umstellang  der  Sätze 
ans  dem  o  Hxatog  ein  passendes  Subject  sich  ergänzen  lälzt. 

Der  folgende  Satz  iäi  P**?!*}  schlielzt  sich  adversativ  an  und  ist  formell 
dem  Satze  des  ersten  Hemistichs  untergeordnet  in  dem  Sinne:  während 
hingegen  der  Gerechte  durch  seinen  Glauben  lebt,  trozdem  da&  er  einen 
sehr  wichtigen  Gedanken  enthält,  durch  welchen  indirect  angedeutet  wird, 
dafz  die  Hoffart  und  Ungeradheit  dem  Chaldäer  Verderben  bringen  wer* 
de.  "»f^JWKa  gehört  zu  rrn^,  nicht  zu  p'*??.  DasTiphcha  unter  dem  Worte 
deutetnichtseineZugehOrigkeitzup*«^  an,  sondern  nur  dalz  es  den  Haupt- 
ton des  Satzes  hat,  weil  es  dem  Yerbo  mit  Nachdruck  voraufgestelt  ist 
(Del.),  ^y^^  bezeichnet  nicht  „die  ehrliche  Gesinnung,  die  Ueberzeu- 
gungstreue''  {Hitz.),  sondern,  von  yq^  fest  sein,  dauern,  das  Befestigtsein, 
die  Festigkeit  £x.  17, 12,  sodann  als  Eigenschaft  Gottes  die  Zuverlässig- 
keit, unwandelbare  Treue  in  Erfüllung  seiner  Yerheifzungen  Deut.  32,4. 
Ps.3d,4.  89,34,  als  persönliche  Eigenschaft  des  Menschen  die  Treue  in 
Wort  und  Tat  Jer.  7,28.  9,2.  Ps.37,3,  und  in  seinem  Verhältnisse  zu  Gott 
die  feste  Anhänglichkeit  an  Gott,  die  unverrückte  Richtung  des  Gemütes 
auf  ihn,  das  unerschütterliche  Vertrauen  auf  die  göttlichen ^Gnadenver- 
heilzungen,  firma  fiduda  und  fides,  so  daiz  in  n}^ctf|  die  Grundbedeutungen 
von  1^%3  und  r^.^H  zusammentreffen.  Dies  erhellt  auch  daraus,  dafz  Ab- 
raham mit  Bezug  darauf,  daiz  von  ihm  gesagt  ist  nin*«a  Y^^r\  Gen.  15, 6 : 
er  vertraute,  glaubete  dem  Herrn,  Neh.9,8  l^Kj  genant  wird,  und  noch 
zweifelloser  aus  unserer  Stelle,  da  sich  bei  dem  Tm*^  'i^J^^^a  p^^  die  Be- 
zugnahme auf  Gen.  15, 6:  er  glaubte  (roMn)  an  Jehova  und  er  rechnete 
es  ihm  ^*2^,^.  >  nicht  verkennen  lärzt.  Ebenso  unz^ifelhaft  ergibt  sich  aus 
dem  Gontexte,  daiz  unsere  Stelle  von  dem  Verhältnisse  des  Menschen  ^u 
Gott  handelt,  indem  hier  ja  von  einem  Harren  (ran)  auf  die  Erfüllung 
eines  verheilzenden  Orakels  die  Rede  ist,  der  noch  eine  schwere  Leidens- 
zeit vorausgehen  soll.  „Was  liegt  da  näher,  als  dafe  das  Leben,  der  Nicht- 
Untergang  dem  Glauben  zugesprochen  wird,  der  treu  an  Gott  hangt,  das 
Wort  der  Verheirzung  festhält,  seiner  Erfüllung  mitten  in  Trübsal  zuver- 
sichtlich entgegenharret?  Nicht  die  Warhaftigkeit,  die  Zuverlässigkeit, 
die  Redlichkeit  des  Gerechten,  als  Tugenden  an  sich  betrachtet,  sind  in 
solchen  Trübsalszeiten  in  Gefalir  erschüttert  zu  werden  und  zu  wanken» 
sondern,  wie  an  dem  Propheten  selbst  sich  zeigt,  der  Glaube.  Darum  wird 
an  diesen  die  grolze,  in  dem  Einen  Worte  n;n^  ausgesprochene  Verhei- 
ßung geknüpft*'  (Del.).  Hiezu  komt,  daß  riansfit  dem  Hochmute  des  Chal- 
däers,  seinem  Sichüberheben  über  Gott  entgegengesezt  ist  und  schon  aas 
diesem  Grunde  nicht  die  Redlichkeit  an  sich,  sondern  nur  eine  Eigen- 
schaft bezeichnen  kann,  welche  die  demütige  Unterwerfung  unter  Gott 
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zum  GrnndzDge  hat,  d.  i.  der  Glaube  oder  das  feste  Vertrauen  auf  Gott. 
Diese  Bedeutung  hat  daher  die  synagogale  Schriftanslegung  hier  einhel- 
lig festgehalten  (s.  die  Belege  hiefflr  bei  Del)  und  die  LXX  haben  das  Wort 
richtig  durch  niaug  übersezt,  obwol  sie  durch  Aenderung  des  Suffixes: 
ix  niattwg  [aqv  statt  avtov  (oder  griechisch  richtiger  iav%ov  Aquü.  u.  die 
andern  griech.  Yerss.)  den  Sinn  verfehlt  oder  vielmehr  entstellet  haben. 
Den  vollen,  tiefen  Sinn  dieses  Ausspruches  hat  erst  der  Apostel  Paulus  in 
Rom.  1 , 1 7  u.  Gal.  3, 1 1  (vgl.  auch  Hebr.  10, 38)  eriaizt,  indem  er  mit  Weg- 
lassung des  irrtümlichen  fiov  der  LXX  den  Satz:  6  dUatog  ix  nlaiHog 
Cr^anui  zur  Grundlage  der  Heilslehre  des  Evangeliums  von  der  Rechtfer- 
tigung aus  dem  Glauben  gemacht  hat.  —  Y.  6  schlielzt  sich  an  v.  4*  an, 
den  dort  ausgesprochenen  Gedanken  weiter  entwickelnd  und  auf  den  Chal- 
d&er  anwendend.  '^^  C)K  bed. nicht:  wirklich  wenn  (irt7;.u.A.),  auch  inHi. 
9,14.  35,14.  £z.  15,5  oder  lSam.21,6  nicht  (s.  Delzu  Hi.  35, 14),  son- 
dern stets:  dazu  noch,  sogar  noch  da(z,  in  verschiedenen  Wendungen,  ent- 
weder als  steigernde  Versicherung:  geschweige  denn  dalz,  oder  als  Stei- 
gerung der  Sache :  um  so  mehr,  und  bei  negativen  Sätzen:  wie  viel  weni- 
ger, z.  B.  1  Kg.  8, 27.  Hier  fügt  es  zu  dem  v.  4*  Gesagten  ein  neues,  wichti- 
ges Moment  hinzu:  und  dazu  komt,  dalz  der  Wein  treulos  ist,  d.h.  denen 
die  ihm  ergeben  sind  nicht  Kraft  und  Leben  bringt,  sondern  Untergang 
bereitet;  vgl. für  den  Gedanken  Prov.23,31. 32.  Die  Anwendung  auf  den 
Ghaldäer  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange.   Dalz  die  Babylonier  dem 
Weine  sehr  ergeben  waren,  bezeugen  die  Alten,  z.B.  Curtius  V,  1:  Baby- 
lonii  maxim^  in  vinum  et  guae  ebrieiatem  sequuniur  effusi  sunt,  und  da& 
Babylon  erobert  wurde,  während  Belsazar  ein  schwelgerisches  Mahl  mit 
seinen  Großen  hielt,  ist  aus  Dan.5bekant.  Das  folgende  "^"^H?  ^i  ist  nicht 
Objectsaccusativ  zu  'il^ia,  sondern  ein  neuer,  dem  vorhergehenden  paral- 
leler Satz:  ein  prahlhafter  Mann  der  bleibet  nicht.   ^^\  den  Nachsatz  zu 
dem  absolut  hingestelten  •^'^rf»  -naa  einführend.  ■)''n;  nur  noch  Prov.  21,24 
und  dort  parallel  mit 'it  gebraucht:  aXu{;f(!i' (LXX)  prahlerisch,  ruhmredig. 
Die  Beziehung  der  Worte  auf  den  Ghaldäer  ergibt  der  folgende  Relativ- 
satz, den  Delrichüg  eine  individualisirende  Exegese  zu  ">^'1'^  "la^i  nent 
Dieser  Satz  aber  bildet,  auf  das  Folgende  gesehen,  einen  absolut  vorauf- 
gestelten  Vordersatz  zu  v.6:  £r  der  weit  aufgetan  .  . .  über  den  werden 
alle  erheben  . . .  i^sa.  3**n'^n  seine  Seele  d.  i.  sein  Begehrungsvermögen 
weit  machen ,  parallel  dem  na  ^9ii  den  Mund  (Rachen)  aufsperren  Jes.  5, 
14,  ist  Bild  unersättlicher  Begier.  Mkv3  wie  der  Hades,  der  alles  Leben- 
dige verschlingt,  vgl.  Prov.  27, 20.  30, 15f.  Den  nämlichen  Sinn  hat  der 
Vergleich  mit  dem  Tode,  vato?  ikh^  geht  nicht  auf  nna,  sondern  auf  den 
Ghaldäer,  der  unersättlich  ist  wie  der  Tod  und  alle  Völker  an  sich  reilit, 
vgl.  1,6  f.  15 — 17.   Die  Imperffi  consece.  drücken  das  aus  der  un^sättli- 
chen  Begier  sich  entwickelnde  fortdauernde  Ansichraffen  der  Völker  aus. 
In  V.  6--  20  wird  der  schon  v.  4  u.  5  angedeutete  Untergang  des  Chal- 
däers  in  der  Form  eines  Drohspruchliedes  verkündigt,  welches  in  fünf  aus 
je  drei  Versen  bestehenden  Strophen  Wehe  ausruft  über  die  Raubgier  und 
Plünderung  des  Ghaldäers  (v.  6 — 8) ,  über  seine  Sucht  durch  Gewalt  und 
List  seine  Dynastie  fest  zu  gründen  (v.  9 — 11),  über  seine  frevelhaftenBau- 
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ten(y.l2--14),  ttber  seine  schnöde  Mi&handlnng  der  anteijochten  Völker 
(v.  16—17)  und  über  seinen  Götzendienst  (v.l8— 20).  Diese  fftnf  Strophen 
sind  aber  durch  einen  die  erste  nnd  vierte  schliefzenden  Refrain  wie  durch 
die  die  Drohung  begründende  Yerheifzung,  in  welche  die  dritte  und  fünfte 
Strophe  auslaufen,  in  zwei  grö&ere  Teile  zusammengefaßt,  von  welchen  der 
erste  mit  drei  Wehe's  der  Unersättlichkeit  des  Ghaldaers(v.  5^),  der  zweite 
mit  zwei  Wehe*s  seiner  Hoffart  das  Gericht  der  Yei^geltung  androht.  In 
dem  ganzen  Drohspruche  ist  übrigens  das  chaldftische  Volk,  wie  schon  in 
V.4  u.  5  in  die  ideale  Person  seines  Herschers  zusammengefafzt.  ^ 

V.6 — 8.  Einfahrung  des  Liedes  und  erste  Strophe.  V.6.  Werden 
nicht  diese  alle  über  ihn  Spruchlied  erheben,  und  Dichtung, 
Räthselreden  auf  ihn?  Und  sagen  wird  man:  Wehe  dem  der 
da  mehret  was  nicht  sein!  auf  wie  lange?  und  ladet  au  f  sich 
Pfandlast  V.T.  Werden  nicht  plötzlich  aufstehen  deine 
Bei/zer  und  aufwachen  deine  Verstörer  und  du  wirst  ihnen 
zur  Beute?  V.8.  Denn  du  hast geplündertviele  Nationen,  plün- 
dern werden  dich  alle  üebrigen  der  Völker,  ob  des  Blutes 
der  Menschen  und  des  Frevels  an  der  Erde,  der  Stadt  und  al- 
len ihren  Bewohnern,  K^bh  wie  immer  Ausdruck  gewisser  Versiche- 
rung, oto  ri«  weist  auf  o^a*n-»  und  D'jish-b»  zurück.  Doch  sind  nicht 
die  Völker  als  solche  oder  m  pleno  gemeint,  sondern  nur  die  Gläubigen 
unter  ihnen,  welche  von  Jehova  das  Gericht  über  die  Ghaldäer  erwarten 
und  von  diesem  Gerichte  die  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Gottes  hoffen. 
Denn  das  Lied  ist  prophetischen  Inhalts  und  hat  Gültigkeit  fQr  alle  Zei- 
ten und  Völker,  bi^«  wie  Mich. 2, 4.  Jes.  14,4  das  Spruchgedicht,  nicht: 
Spottlied,  denn  diese  Nebenbedeutung  kann  das  Wort  nur  aus  dem  Zu- 


1)  Die  in  dieser  formeUcn  GUdenmg  wah  deuÜiehBte  hervortretende  Einheit 
dea  Drohapruches  hat  Hiu.  gewaltsam  zerriaaen  durch  die  Annahme,  daiz  der  Qottea* 
ipmch  nur  ▼.  4 — 8  umfasse,  und  daran  t.  9  —  20  ein  zweiter  Teil  angeknüpft  sei,  in 
welchem  der  Prophet  seine  eigenen  Gedanken  und  Gefühle  zuerst  über  den  König 
Jojakim  (▼.  9 — 14),  sodann  über  die  Aegypter  (▼.  15 — 20)  ausspreche.  Diese  Hypo- 
these, T^n  der  Maurer  richtig  bemerkt:  qua  nulla  unquam  excogitata  est  infelicior^ 
gründet  sich  auf  nichts  weiter  als  auf  das  dogmatische  Vomrtei]^  dab  es  keine  durch 
übernatürliche  Causalität  bewirkte  Weissagung  gebe,  somit  Habak.  von  den  Bauten 
Nebucadnezars  nicht  habe  reden  können,  beror  sie  fertig  oder  wenigstens  in  Angriff 
genommen  waren.  Die  beiden  Strophen  ▼.9 — 14  enthalten  durchaus  nichts,  was 
nicht  Tollkommen  auf  den  Chaldäer  pafzte  und  mit  dem  Vor-  und  Nachhergessigten 
(Tgl.T.9B  mit  6^  u.  8«;  t.IO  mit  5b  u.  8«)  sich  deckte.  „Die  Strophe  t.9— 11  ent- 
hjut  denselben  Grundgedanken,  den  Jesaja  14, 12 — 14  über  den  Chaldäer  ausspricht, 
die  Schilderung  seiner  in  hochstrebenden,  auf  die  Trümmer  fremden  Glückes  gegrün- 
deten Bauwerken  sich  kundgebenden  Hoifart"  {Del.).  Die  Aehnlichkeit  ihres  Inhal- 
tes aber  mit  dem  Weherufe  Jeremia's  über  Jojakim  Jer.22, 13 — 17  hat  ihren  ein- 
faehen  Grund  darin,  dalz  Jojakim  wie  der  Chaldäer  ein  mit  groben  Pracht-  und 
Befestigungsbauten  beschäftigter  Tyrann  war,  wogegen  die  t.  10^  erwähnte  Ausrot- 
tung Tieler  Völker  in  keiner  Weise  auf  Jojakim  palzt.  Für  die  Beziehung  der  beiden 
lesten  Strophen  (t.  15 — 20)  auf  den  Aegypter  endlich  fehlt  auch  jeder  scheinbare 
Gmnd,  denn  die  Bemerkung,  dalk  Habak.  den  Aegypter  nicht  mit  Stillschweigen 
übersehen  konte,  wenn  er  sich  eimnal  nicht  auf  den  Chaldäer  beschränken  wolle, 
ist  eine  reine  petitio  principiij  und  die  Beziehung  auch  dieser  Verse  auf  den  Chal«> 
däer  wird  durcn  Jes.  14,8,  wo  demselben  auch  Venrüstung  des  Libanons  zugeschrie- 
ben wird  wie  in  r.  17  unsers  Spruches,  für  jeden  Unbefangenen  auTzer  Zweifel  gesezt. 
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sammenbange  erhalten,  wie  Jes.  14,4;  hier  aber  liegt  sie  ganz  ferne.  Auch 
ra^'^i'o  bed.  weder  Spottlied,  noch  dunkle,  rftthselhafte  Bede,  sondern,  wie 
Del  nachgewiesen ,  nach  der  ersten  der  in  dem  Yerbo  y^i  vereinigten  zwei 
Grandbedentungen:  lucere  rmdlascivire,  die  lichtvolle  Rede,  oratio  splerir 
dida,  nach  welcher  y^im  den  Dolmetsch  bezeichnet,  nicht  vom  Dnnkel- 
reden,  sondern  vom  Yerdentlichen  der  Rede  so  genant.  Das  folgende  niT«n 
*ib  ist  Apposition  zu  n^c^x;  and  b^^ ,  die  nähere  Bestimmung  hinzuffigend, 
dalz  die  Sprüche  Räthselreden  auf  ihn  (den  Ghaldäer)  enthalten.  Das  Ae- 
nigmatische  tritt  besonders  in  dem  Doppelsinne  von  o*^t3a9  v.  6*^,  ^^d 
V.  7*  und  ybjy^p  v.  16  ^  hervor,   'löfil'»';  dient  wie  sonst  ^^^)i  zur  unmittel- 
baren Einiführung  der  Rede.  —  Das  erste  Wehe  gilt  der  unersättlichen 
Baubsucht  des  Chaldäers.  ib'tib  nyiait}  der  viel  macht  ihm  nicht  Gehöri- 
ges  d.h.  viel  fremdes  Eigentum  an  sich  reiizt.  "^ra**^  bis  wie  lange  sc.Yrird 
er  dies  ungestraft  tun  können,  nicht:  „wie  lange  schon"  (iTt^r.),  denn  die 
Worte  sind  ja  nicht  ein  Frohlocken  beim  Aufhören  des  Druckes,  sondern 
ein  an  den  Weheruf  sich  anschlielzender  Seufzer  über  das  scheinbar  end- 
lose  Rauben  des  Chaldäers.  n*«aa«^  hängt  noch  von  **iri  ab,  indem  auf  das 
an  der  Spitze  des  Weherufes  stehende  determinirte  Particip,  als  durch 
dasselbe  normirt,  undeterminirte  Participia  zu  folgen  pflegen,  vgl.  Jes.  5, 
20. 10, 1.  Doch  kann  es  auch  als  einfache,  aber  noch  unter  dem  Einflüsse 
des  ^iM  stehende  Aussage  gebkt  werden,  wobei  in  Gedanken  MVi  zu  sup- 
pliren  wäre ,  wie  Moini  v.  10.  Auch  in  diesem  Falle  ist  der  Satz  dem  vor- 
hergehenden nicht  untergeordnet,  me  Luther:  und  lastet  doch  nur  viel 
Schlamms  auf  sich,  nach  Rasehi  ihn  geb^kt  hat,  sondern  coordinirt,  wie 
der  Parallelismus  der  Sätze  und  die  Bed.  von  0*^39  fordern.  Das  an.  Xty. 
li^^y9  ist  wol  wegen  des  Anklanges  an  *i^AdQ  gewählt  und  zugleich  ein 
Räthselwort,  einen  Doppelsinn  in  sich  bergend.  Von  U9  Pfand  geben 
durch  Wiederholung  des  lezten  Radicals  gebildet,  bed.  0*^039  die  Piän- 
dermasse,  pignorum  captorum  copia  (Ges.  Maur.  Del),  nicht  die  Schul- 
denlast ,  weder  im  eigentlichen  noch  im  tropisch-moralischen  Sinne.   Die 
Menge  fremden  Gutes,  das  der  Ghaldäer  zusammengerafft,  wird  als  eine 
schwere  Masse  von  Pfändern  dargestelt,  die  er  gleich  einem  unbarmher- 
zigen Wucherer  (Deut.  24, 10)  den  Völkern  abgenommen  hat,  um  darauf 
hinzudeuten,  dalie  er  dieselben  seiner  Zeit  wird  wieder  herausgeben  müs- 
sen, 'i'^aan  schwer  machen  f.  Schweres  auflegen,  aufladen.  Das  W.  »*«q:^S 
kann  aber  seinem  Klange  nach  zwei  Wörter  bilden:  ^'^  ^  Wolke  d.i« 
Masse  von  Koth,  und  ist  insofern  ein  Räthselwort,  als  der  Hörer  damit  den 
Sinn  verbinden  kann:  wehe  dem  der  auf  sich  ladet  eine  dicke  (schwere) 
"^olke  von  Roth,  die  wenn  sie  sich  entladet,  ihm  Verderben  bringen  wird. 
In  diesem  Sinne  hat  schon  der  Syr.  das  Wort  übersezt;  eben  so  Hieron., 
welcher  bemerkt :  considera  quam  eleganter  mulUpUcatas  diviUas  den 8 um 
appeUaoerit  lutum,  ohne  Zweifel  nach  jttd.  üeberlieferung,  da  Kimchi, 
Rasehi  u.  Ab.  Esr.  das  Wort  als  Compositum  fassen  und  nur  in  der  Erklft* 
rung  des  ^  aus  einander  gehen.   Grammatisch  betrachtet  ist  diese  Er- 
klärung zwar  unhaltbar,  da  die  hebr.  Sprache  keine  appellativen  nomina 
composita  gebildet  hat,  aber  das  Wort  dessen  ungeachtet  änigmatisch,  weil 
es  beim  Hören  als  zwei  Worte  att%e&lzt  und  in  dem  angegebenen  Sinne 
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verstanden  werden  konte.  In  v.  7  wird  das  drohende  **iM  weiter  entfaltet. 
Werden  nicht  anstehen  deine  Beilzer?  ^*^t^a  =  "^ink  e^a«)3  die  dich  Bei- 
zenden. Aach  in  dieser  Bezeichnung  der  Feinde  als  wütiger  Wipem  (vgl. 
Jer.8, 17)  liegt  einänigmatischer  Doppelsinn,  den  1?^/.  treffend  so  entwik- 
kelt  hat:  das  ns'nsn  führte  anf  n*<a^^r)  (Zins) ;  dieses,  begünstigt  durch  die 
in  D'topy  concentrirte  Vorstellung  des  Chaldäersals  eines  unbarmherzigen 
Pfandherm ,  auf  T^^J  welches  häufig  mit  ri^iann  verbunden  wird  und  den 
Wucherzins  bedeutet,  und  dieses  zu  der  auffallenden  Bezeichnung  derer, 
welche  die  göttliche  Wiedervergeltung  an  dem  Chaldäer  zu  vollziehen  ha- 
ben, als  fi'^svd.  Diese  wählte  der  Prophet,  um  auf  den  Gedanken  hinzu- 
deuten, dalz  über  den  Chaldäer  solche  kommen  werden ,  „die ,  wie  er  den 
Völkern  ihre  Güter  unbarmherzig  abgewuchert  und  abgepfändet  hat,  nun 
das  nnrechtmälzig  von  ihm  in  Beschlag  genommene  Capital  samt  den  Zin- 
sen (y^X)  zurückfordern",  ^stp-j  von  }^|?;,  erwachen  werden  'J''*»3J!*J  die 
dich  aufschütteln ,  aufrütteln.  't9T  pU,  von  9M ,  atiu) ,  im  Arab.  vom  Win- 
de gesagt:  den  Baum  schütteln,  danach  hier:  vom  Aufrütteln  und  Fort- 
scheuchen aus  dem  Besitze,  wie  etwa  vonseiten  eines  Gläubigers  geschieht 
(Hitz,  Del),  th^w  ist  ein  intensiver  Plural. 

.  Soweit  diese  Drohung  den  Chaldäem  gilt,  wurde  sie  von  den  Modem 
und  Persem  vollzogen,  die  das  chaldäische  Weltreich  zerstörten.  Aber 
die  Drohung  hat  einen  viel  weiter  reichenden  Sinn;  dies  zeigt  von  andern 
Momenten  abgesehen  schon  v.  8,  wonach  der  ganze  Ueberrest  der  Völker 
die  Vergeltung  vollziehen  soll.  Q'^^'?  ca^ia  viele  Nationen  steht  nicht  in  Wi- 
dersprach mit  o^isn  -b»  v.ö**;  denn  alle  Völker  sind  eben  viele  Völker,  da 
Vü  ja  nicht  in  absolutem,  sondern  nur  in  relativem  Sinne  zu  verstehen  von 
allen  Völkern,  die  als  auf  dem  Schauplätze  der  Geschichte  aufgetreten  in- 
nerhalb des  Gesichtskreises  des  Propheten  liegen.  Durch  das  ohne  Co- 
pula  an  die  Spitze  des  Folgesatzes  gestehe  ^^^\  wird  der  Gegensatz  zu 
rjibi^  scharf  hervorgehoben  und  die  Idee  der  gerechten  Talion  bestimtaus- 
gesprochen.  Q*^»?  *^^r^  ^^^  ganze  Völkerrest  sind  nicht  alle  übrigen 
Völker  aulzer  dem  einen  Chaldäer,  denn  *^;  bezeichnet  immer  den  Rest, 
der  von  einer  Mehrheit  nach  Abzug  eines  Teiles  übrig  bleibt;  aber  auch 
nicht  alle  übrigen  d.  h.  verschont  gebliebenen,  nicht  unteijochten  Völker 
im  Gegensatze  zu  den  beraubten,  unteijochten,  wie  mit  vielen  Anderen 
noch  Hitz.  den  Ausdruck  fa&t  und  durch  die  Bemerkung,  der  Sturz  der 
Chaldäer  sei  auch  durch  nicht  unterworfene  Völker  erfolgt,  begründe 
will.  Allein  durch  diese  Auffassung  wird  nach  der  richtigen  Bemerkung 
von  Del.  der  Prophet  mit  sich  selbst  und  mit  der  gesamten  prophetischen 
Anschauung  von  der  Weltherschaft  Nebucadnezars  in  Widersprach  gesezt. 
Nach  V.  5*^  hat  der  Chaldäer  die  Herschaft  über  alle  Völker  an  sich  geris- 
sen ,  demnach  können  nicht  noch  Völker  übrig  sein,  die  er  nicht  beraubt 
habe.  Hiezu  komt,  dafe  der  Chaldäer  oder  Nebucadnezar  als  Haupt  des 
ohaldäischen  Reiches  in  der  Weissagung  (Jer.  27,  7. 8)  wie  in  der  Ge- 
schichte (Dan.  2, 88.  3,31.  5,19)  durchweg  als  Weitherscher  im  eminen- 
testen Sinne  erscheint,  der  alle  Völker  und  Reiche  ringsum  unteijocht  hat, 
dafiB  sie  ihm  dienen.  Zu  diesen  Völkern  gehören  auch  die  Meder  und  Ela- 
miter  (=  Perser),  denen  die  zukünftige  Eroberung  Babels  zogeechrieben 
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wirdJes.13,17.  21,2.  Jer.  5 1,1 1.28.  Beide  werden  Jer.  26,25  anter  den 
Yölkern  genant,  welchen  der  Prophet  den  Zomkelch  von  der  Hand  Jeho- 
Ta*s  reichen  soll ;  nnd  dem  Reiche  Elam  weissagt  Jeremia  49, 34  ff.  noch 
besonders  Yemichtang  ihrer  Macht  und  Zerstreuung  in  alle  Tier  Winde« 
In  diesen  beiden  Weissagungen  ist  zwarNebucadnezar  nicht  ausdrtlcklich 
als  YoUstrecker  des  Zorngerichts  genant,  aber  bei  Jer.  25  ergibt  sich  dies 
aus  dem  Zusammenhange  unzweifelhaft,  teils  daraus,  dalz  nach  v.  9  Juda 
mit  seinen  Bewohnern  und  alle  Yölker  ringsum  in  die  Hand  Nebucadne- 
zars  gegeben  werden  sollen,  teils  daraus,  daiz  in  der  Reihe  derv.  18 — 26* 
aufgezählten  Yölker  schließlich  auch  der  König  von  Sesach  (d.i.  Babel) 
erwähnt  wird  als  der,  welcher  „nach  denselben*'  den  Kelch  trinken  soll 
(y.  26^).  Das  m^?:;^  zeigt  klar,  dalz  das  Gericht  über  die  vorher  genan- 
ten Yölker,  also  auch  Aber  die  Könige  von  Elam  und  Medien  in  die  Zeit 
des  Bestehens  der  chaldäischen  Herschaft  fallen,  d.h.  von  den  Chaldäem 
vollzogen  werden  soll.  Das  Nämliche  ergibt  sich  fELr  die  Weissagung  Aber 
Elam  Jer. 49, 34 ff.  schon  aus  dem  Umstände,  dalz  die  Weissagungen  Je* 
remia*s  ttber  die  lEremden  Yölker  c.  46 — ^51  nur  weitere  Ausführungen  der 
summarischen  Ankündigung  c.  25, 19 — 26  sind,  und  wird  auch  durch  Ez. 
32,24  bestätigt,  indem  hier  unter  den  Königen  und  Yölkern,  die  vor  Ae- 
g3rpten  in  die  Unterwelt  gesunken  sind,  nach  Assur  sogleich  Elam  aufge- 
führt ist.  Wenn  auch  diese  Weissagang  ähnlich  der  in  Jer.  49, 34  über 
Elam  einen  viel  weiter  reichenden  Sinn  hat,  und  das  von  Ezech.  angestimte 
Klagelied  über  Aegypten  sich  zu  Einer  Drohweissagung  über  das  gesamte 
Heidentum  erweitert  (s.  KUefoth  Ezech.  S.  303),  so  sezt  diese  weiter  rei- 
chende Beziehung  doch  die  geschichtliche  Erfüllung  voraus,  welche  das 
prophetische  Droh  wort  durch  das  von  den  Ghaldäern  über  alle  die  genan- 
ten Yölker  vollzogene  Gericht  gefunden,  und  hat  in  derselben  ihren  realen 
Grund  und  Boden. 

Mit  dieser  prophetischen  Anschauung  steht  auch  die  Geschichte  im 
Einklänge.  Die  Gründe,  welche  Haevernick,  Daniel  S.  547 ff.,  dafür  gel- 
tend gemacht,  da&  Nebucadnezar  seine  Eroberungen  nicht  bis  nach  Elam 
ausgedehnt  und  sich  weder  diese  Provinz  noch  Medien  unterworfen  habe, 
sind  nicht  beweiskräftig.  Die  Tatsache,  dalz  nach  dem  Falle  Ninive*s  die 
Sieger  Nabopolassar  von  Babylonien  nnd  der  Modische  König  Kyaxares 
sich  in  den  Besitz  des  gefallenen  assyrischen  Reiches  so  geteilt  haben,  dalz 
der  erstere  die  westlichen,  d^r  leztere  die  östlichen  Provinzen  erhielt, 
schliefet  den  Fall  nicht  aus,  da&  später  Nebucadnezar,  der  Gründer  des 
chaldäischen  Weltreiches,  das  medische  Reich  mit  Krieg  überzogen  und 
sich  unterworfen  haben  könne.  Für  die  weiteren  Behauptungen  aber,  da& 
Nebuc.  nur  darauf  bedacht  war,  sein  Reich  nach  Westen  hin  zu  vergrö- 
ßern, dalz  seine  Eroberungen  sich  sämtlich  nur  auf  die  dorthin  gelegenen 
Länder  bezogen  haben  und  diese  ihm  so  viel  zu  schaffen  machten ,  dalz  er 
an  eine  Erweiterung  seiner  östlichen  Grenze  nicht  denken  konte,  fehlen 
geschichtliche  Zeugnisse.  Das  Gegenteil  hievon  lä&t  sich  zwar  nicht  aus 
Stroh.  XVI,  lfl8, 1  wol  aber  mit  M.  v.NUkuhr,  Gesch.  Assurs  S.  211  £  ans 

1)  Diese  Stelle  fahrt  Hitz,  Ezech.  S.  251  als  ein  ZeugniB  dafür  an,  daft  Elam 
mit  den  Babyloniem  Krieg,  nnd  swar  nach  Jer.  49, 34  an  urteilen  einen  onglÜÖk» 
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dem  Umstände  schlielzen,  dafz  nach  Jer.  27  a.  28  im  Anfange  der  R^e- 
rang  Zedekija's,  also  nicht  lange  nachdem  Nebnc.  Jerusalem  unter  Joja- 
chin  erobert  und  die  Ordnung  im  sadlichen  Syrien  energisch  hergestelt 
hatte,  die  Könige  von  £dom,  Moab,  Ammon,  Tyrus  und  Sidon  ndt  Zede- 
k^a  über  eine  gemeinschaftliche  Unternehmung  gegen  Nebucadnezar  ver* 
handeln.  Hieraus  folgert  M.  v.  Meh.,  daiz  in  jener  Zeit  im  Osten  bedrängte 
Zeiten  für  Nebuc.  angebrochen  seien,  und  dafz  diese  plötzliche  Verände- 
rung der  Lage  der  Dinge  mit  dem  Tode  desKyazareszusanunenhängeund 
auf  die  Vermutung  fahre,  dalz  Nebucadnezar,  der  dem  Eyaxares  zur  Treue 
verpflichtet  war,  bei  dessen  Tode  sich  geweigert  habe  dem  Nachfolger  zu 
huldigen.  Denn  die  Treue  gegen  den  Schwiegervater,  mit  dessen  Hilfe 
dasBeich  gegründet  war,  bemerkt  Nieb.  weiter,  nahm  einen  ganz  anderen 
Charakter  an,  wenn  er  sie  bei  dem  Erbfalle  dem  Nachfolger  erneuerte. 
Eine  solche  Beleihung  anzunehmen  war  Babel  zu  mächtig.  Aber  auch 
wenn  Nebuc.  nicht  Yasall  war,  konte  es  keinen  geeigneteren  Moment  zum 
Kriege  mit  Medien  geben  als  den  Thronwechsel,  da  im  Oriente  Reiche  so 
leicht  bei  dem  Tode  eines  grolzen  Fürsten  erschüttert  werden.  Und  an 
Veranlassung  zu  einem  Kriege  mit  Medien  fehlte  es  gewilz  nicht.  Elam 
z.B.  mulz  seiner  Lage  nach  und  wegen  der  Unruhe  seiner  Bewohner  be- 
ständiger Zankapfel  gewesen  sein.  Diese  Combination  gewint  hohe  War- 
Bcheinlichkeit  teils  durch  den  Umstand,  dafis  Jeremia  seine  Weissagung 
über  Elam,  welche  diesem  Volke  Vernichtung  seiner  Macht  und  Zerstreu- 
ung in  alle  vier  Winde  droht,  erst  zu  Anfang  der  Regierung  Zedekija's 
aussprach  (Jer.  49, 34),  während  seine  übrigen  Weissagungen  wider  die 
auswärtigen  Völker  aus  früherer  Zeit  stammen  und  nur  die  gegen  Babel 
noch  später,  nämlich  in  das  vierte  Jahr  Zedekljja's  fält  (51,59),  was  dar- 
auf hinzudeuten  scheint,  dafz  zu  Anfang  der  Regierung  Zedekija's  in  Elam 
sich  Dinge  vorbereiteten,  die  seinen  Untergang  herbeiführen  konten.  Teils 
spricht  für  sie  die  Nachricht  im  B.  Judith  von  einem  Kriege  Nabuchodo- 
nosors  (Nebucadnezars)  mit  Medien,  der  nach  der  Rec.  vulg.  in  seinem 
zwölften  Regierungsjahre  siegreich  beendigt  wurde,  da  diese  Nachricht 
doch  wol  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  —  Diese  prophetischen 
und  geschichtlichen  Zeugnisse  können  bei  den  überaus  dürftigen  Nach- 
richten der  Griechen  und  Römer  über  die  chaldäische  Monarchie,  fOr  aus- 
reichend gelten,  um  mit  M.  v.  Nieb,  unbedenklich  anzunehmen,  dalz  Ne- 
buc. zwischen  seinem  9.  und  20.  Regierungsjahre,  nämlich  im  Anfange  der 
Regierung  Zedek^a's,  nicht  nur  mit  Elam,  sondern  auch  mit  Medien  Krieg 
zu  ftlhren  hatte,  und  dafz  wir  diesem  östUchen  Kriege  jene  Aufregung  in 
Syrien  zuzuschreiben  hätten. 

Nach  dem  Allen  haben  wir  nicht  nötig,  C3*ta9  "in^'b^  von  den  übrigen 
nicht  unteijochten  Völkern  zu  erklären,  sondern  können  darunter  den 
Rest  der  von  den  Chaldäem  beraubten  und  unteijochten  Völker  verstehen 
(mit  LXX,  TheodfU  Uesselb.  Del.  U.A.),  was  allein  dem  Sprachgebrauche 
gemälz  ist.  Denn  D^iftn  "^n;  bezeichnet  Jos.  23, 12  die  nach  dem  Vertil- 

lichen  Krieg  gefahrt  habe.  Allein  Straho  redet  von  einem  Kriege  der  Elymaer, 
(EUuniter)  gegen  die  fiabybnier  und  Busier,  den  M,  v.Nieb,  8.210  mit  Baoht  in  die 
Zeit  der  AlUani  Kediens  (ab  Herm  von  Soaa)  und  Babylona  lezt. 
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gODgskriege  afarig  gebliebenen  canaoit.  Völker,  und  ^tj  ^^  Sach.14,2 
den  üeberrest  des  Yolkes  nach  voraofgegangener  Eroberang  der  Stadt 
and  Wegfübning  der  Hälfte  ihrer  Bewohner.  In  Zepb.  2, 9  ist  ^Sd  "in;  sy- 
nonym dem  ^^ra  my^xb^j  und  nnser  dw  iij;»  gleichbedeutend  mit  rynM\ 
ta*;iän  £z.36,3.4.  &nfi|  "Ws  wegen  des  ungerecht  vergossenen  Menschen- 
blutes und  wegen  des  Frevels  an  der  £rde  (o&i:;mit  genit  obj.  wie  Jo.  4, 19. 
Ob.T.  10).  y^K  ohne  Artikel  ist  nicht  das  heil.  Land,  sondern  die  Erde 
im  Allgemeinen;  ebenso  das  noch  von  Don  abhängende  m^'^.P:  nicht  Jera- 
salem  und  überhaupt  nicht  eine  einzelne  bestimte  Stadt,  sondern  in  un- 
bestirnter  Allgemeinheit:  Stfidte.  Die  beiden  Yersglider  sind  parallel:  den 
Menschen  und  der  Erde  correspondiren  Städte  und  ihre  Bewohner.  Der 
Chaldäer  wird  ja  auch  als  solcher  geschildert,  der  Menschen  und  Völker 
in  sein  Netz  zusammenrafft  (1 ,  14 — 17).  Aehnlich  heüzt  er  Jer.  50, 23  ein 
Hammer  der  ganzen  Erde,  51,7  ein  Taumelkelch  und  51^25  Yerderber 
der  ganzen  Erde. 

y.  9 — 11.  Das  zweite  Wehe  ergeht  ttber  den  Frevel  des  Chaldäers, 
durch  heillosen  Gewinn  einen  dauernden  Sitz  sich  zu  gründen.  7.9.  Wehe 
dem  der  heillosen  Gewinn  schafft  für  sein  Haus,  um  zu  se^ 
tten  in  der  Höhe  sein  Nest,  um  sich  zu  retten  vor  der  Hand 
des  Unglücks.  Y.IO.  Berathen  hast  du  Schande  deinem  Hause, 
Vertilgung  vieler  Völker,  und  verschuldestdeine  Seele.  V.U. 
Denn  der  Stein  aus  der  Mauer  wird  schreien  und  der  Sparren 
aus  dem  Holze  ihm  antworten.  An  die  Raub-  und  Plünderungs- 
sucht des  Chaldäers  reiht  sich  einfach  die  schnöde  Gewinnsucht,  durch 
welche  derselbe  seinem  Hause  Festigkeit  und  Dauer  zu  schaffen  sucht. 
9:Ba  9sa  Gewinn  machen  hat  an  sich  schon  den  Nebenbegriff  des  unrecht- 
mälzigen  Gewinnes  oder  der  sündlichen  Gewinnsucht,  da  92|a  das  Ab- 
schneiden, Abbrechen  vom  Eigentume  des  Andern  bezeichnet,  wird  aber 
hier  durch  das  Prädicat  ^  bösen  (Gewinn)  noch  verstärkt.  'in*ta  ist  nicht 
der  Palast,  sondern  das  Stammhaus  des  Chaldäers,  seine  Dynastie,  wie 
V.  10  lehrt,  wo  n?9  offenbar  die  Königsfamilie,  den  König  selbst  inbegrif- 
fen, bezeichnet.  In  wie  fem  er  '^A  für  seine  Familie  macht,  wird  durch 
i:ii  Q^tob  näher  bestirnt,  i'lßsein  (des  Chaldäers)  Nest  ist  weder  seine  Haupt- 
stadt, noch  sein  Palast  oder  die  Königsburg,  sondern  das  Hochsetzen  des 
Nestes  ist  Bild  der  festen,  gegen  Angriffe  gesicherten  Gründung  seiner 
Herschaft.  Wie  der  Adler  sein  Nest  hoch  baut,  um  es  vor  Zerstörung  zu 
schützen  (vgl.  Hi.  39,27),  so  sucht  der  Chaldäer  durch  Haub  und  Plünde- 
rung sein  Königtum  zu  erhöhen  und  zu  befestigen,  dalz  es  seiner  Familie 
nicht  entrissen  werde.  Hiebei  kann  man  zwar  mit  an  die  Bauten  Nebu- 
cadnezars  zur  Befestigung  Babylons,  sowie  an  den  Bau  der  Königsburg 
(vgl.  Berosushü  Jos.  c.  Ap.  1, 19)  denken,  aber  man  darf  den  bildlichen 
Ausdruck  nicht  darauf  beschränken,  mulz  ihn  vielmehr  auf  alles  beziehen, 
was  der  Chaldäer  zur  Befestigung  seiner  Herschaft  unternahm.  J)ies  wird 
ein  Hochsetzen  seines  Nestes  genant,  um  es  als  Ausfluiz  seiner  HofflBurt,  der 
hochfliegenden  Gedanken  seines  Herzens  zu  charakterisiren.  Vgl.  zu  dem 
Bilde  des  Nestes  Num.  24,21.  Ob.v.4.  Jer.  49, 16.  Seine  Absicht  dabei 
ist:  sich  zu  retten  vor  der  Hand  des  Unglückes.  t\  ist  nicht  masc.  der 
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Böse,  Bondem  neutr,  das  Unglttck,  „das  feindliche  Geschick,  welches  so- 
fern Gott  seine  lezte  Ursache  ( Jes.  45, 7),  unaosweichlich  nnd  anabwend- 
bar ist,  personificirt  wird**  {Del).  In  v.  10  wird  ihm  der  Erfolg  seines  Aof- 
häofens  von  bösem  Gewinne  angekOndigt:  Schande  hat  er  seinem  Hause 
berathen.  Y^,  einen  Rathschlnfe  fassen.  Sein  Beschlofz  durch  bösen  Ge- 
winn sein  Hans  hoch  und  fest  zu  gründen,  wird  seinem  Hause  Schande 
bringen,  statt  Ehre  und  dauernde  Herrlichkeit  nur  Schande  und  Unter- 
gang. Das  verschieden  gedeutete  nSaq:)  kann  nicht  Plural  des  nom.  rttf) 
sein :  die  Enden  vieler  Völker,  weil  sich  damit  kein  vernünftiger  Sinn  ver- 
binden läfzt.  Es  ist  infin.  des  verb,  tt^^^  dessen  Vorkommen  Eitz,  nur  ver- 
möge willkürlicher  Textftnderung  an  vier  Stellen  bestreiten  kann,  gleich- 
bedeutend mit  ysi;  abschneiden,  abhauen;  im  PL  2Eg.  10,32  u.Prov.  26, 
6,  im  Kai  nur  hier.  Der  infin,  constr.  steht  nicht  für  den  infin.  abs,  oder 
für  rixpb  exscindendo,  sondern  substantivisch,  von  dem  aus  dem  vorigen 
Glide  fortwirkenden  Q2t9;  abhängend.  Du  hast  berathen  (beschlossen)  das 
Abhauen,  die  Vertilgung  vieler  Völker.  KDim  and  versündigst  dabei  dei- 
ne Seele,  d.h.  verschuldest  dich  an  dir  selber,  verwirkst  dein  Leben.  Ue- 
ber  den  Gebrauch  des  Particips  im  Sinne  der  zweiten  Person  ohne  riiw 
S.ZU  1,5.  mn  mit  i&m' accus,  der  Person,  wie  Prov.20,2  u.8,d6  statt 
id&sa  Kidn.  Das  Particip  steht,  weil  von  einer  sich  erst  in  der  Zukunft 
vollendenden  Gegenwart  die  Rede  ist  {Hitz.  Del.).  In  v.  11  folgt  die  Be- 
gründung dieses  Urteils  und  damit  zugleich  des  an  der  Spitze  dieser  Stro- 
phe stehenden  "^"^n.  Der  Stein  aus  der  Mauer  und  der  Sparren  aus  dem 
Holzwerke  werden  schreien  sc.  über  die  Frevel,  die  du  bei  deinen  Bauten 
verübt  hast  (1,2),  oder  um  Rache  (Gen.  4, 10),  weil  sie  geraubt  oder  von 
geraubtem  Gute  angeschafft  sind.  In  anderem  Sinne  ist  der  wie  es  scheint 
sprichwörtliche  Ausdruck  vom  Schreien  der  Steine  Luc.  19, 40  angewandt. 
*)T  bed.hier  nicht  die  Wand,  sondern  im  Gegensatz  zu  79  die  Mauer,  und 
y^i  das  Holzwerk  oder  Gebälke  an  Gebäuden.  Das  an.  Xty.  ^m  eig.  das 
Verbindende  vonOBS  imSyr.  u.Targum. verbinden,  nach  Hieron.  lignum 
quod  ad  conünendos  parietes  in  media  stmcturae  panitur  et  vulgo  apud 
Graecos  appeUatur  tfidvtiaatg.  Dies  erklärt  Suidas:  Sfag  l^XatP  iftßaX^ 
Xofiivwv  ivToTg  oixo^o^i^oaai,also:  Querbalken  oder  Sparren,  rnjl^wird 
antwortende,  dem  Steine  d.h. in  sein  Schreieneinstimmen,  vgl.  Jes. 34,14. 
V.  1 2—  1 4.  Das  dritte  Wehe  bezieht  sich  auf  die  Erbauung  von  Städ- 
ten mit  fremdem  Blute  und  Gute.  V.  12.  Wehe  dem  der  Städte  baut 
mit  Blut  und  gründet  Burgen  mit  Ungerechtigkeit.  V.13.  Ist 
es  nickt,  siehe/  von  Jehova  der  Heerscharen,  dafz  die  Völ- 
ker sich  abmühen  für  Feuer  und  Nationen  für  Eitles  sich  ab^ 
matten.  V.  14.  Denn  gefüllet  wird  die  Erde  werden  von  Er- 
kentnis  der  Herrlichkeit  Jehova* s,  wie  die  Wasser  das  Meer 
bedecken.  Das  Bestreben  desChaldäers,  durch  bösen  Gewinn  seine  Dy- 
nastie daiemd  zu  gründen,  zeigte  sich  auch  in  dem  Bauen  von  Städten 
mit  dem  Blute  und  Schwei&e  der  unteijochten  Völker.  ^  and  rr;*iß  sind 
synonym  und  im  Singolare  in  anbestimter  AUgemeinheit  gebrancht  wie 
n^np  V.  8.  Die  Präp.  a  an  tnp^  and  nViat  bezeichnet  das  Mittel  zur  Zweck* 
erreichung  wie  Mich.  3, 10.  Jer.  23, 13.  Dies  war  Mord ,  Blv^et^AeUf 
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Deportation  und  Gewalttätigkeit  jeglicher  Art.  *ffy^  ist  nicht  Particip 
mit  ahgefellenem  t),  sondern  Perfect,  indem  die  im  Partie,  begonnene  Re- 
de im  ^^m/>./f/}tr.fortge8ezt  wird,  vgl.  Ew,  §.  350^^.  Mitv.  13  nimtdie  Rede 
eine  andere  Wendung  als  in  den  Torhergehenden  Wehe's.  Während  dort 
immer  im  mittleren  Verse  das  Wehe  durch  Darlegung  des  Unrechts  wei- 
ter entfaltet  wird,  heifiet  es  hier:  es  komme  von  Jehova,  sei  von  ihm  gefügt 
oder  verhängt,  dalz  die  Völker  fflr  das  Fenersich  abmühen.  Das  i  von  ^y^ 
führt  die  Aussage  dessen  ein,  was  von  Jehova  herkomt.  nihMibh  verbun- 
den wie  2  Chr.  25, 26,  um  auf  das  Folgende  als  etwas  Grofzes  hin  zu  weisen, 
das  vor  der  Seele  des  Propheten  steht.  vSk  *«ns  eig.  für  den  Bedarf  des 
Feuers  vgl.  Nah.  2, 13  u.  zu  Jes.  40, 16.  Für  das  Feuer  arbeiten  sie  d.  h. 
damit  dasFeuer  die  mit  schwerer,  die  Kräfte  der  Völker  erschöpfender  An- 
strengung erbauten  Städte  verzehren  könne.  Insofern  mühen  sie  sich  auch 
um  Eitles  ab,  indem  die  Bauten  dereinst  in  Trümmer  zerfallen,  zerstört 
werden  sollen.  Diese  Worte  hat  Jeremia  51,58  ganz  passend  auf  die  Zer- 
störung Babylons  angewandt.  Dieses  Abmühen  der  Völker  für  Eitles  ist 
von  Jehova  beschlossen,  denn  (v.  14)  die  Erde  soll  von  Erkentnis  der  Herr- 
lichkeit Jehova's  erfült  werden.  Damit  dies  geschehen  könne,  mufic  das 
dem  Herrn  und  seiner  Herrlichkeit  feindliche  Weltreich  zerstört  werden. 
Diese  Verheifzung  schliefzt  demnach  für  den  Chaldäer  eine  Drohung  in 
sich.   Seine  angemaßte  Herrlichkeit  soll  vernichtet  werden,  damit  die 
Herrlichkeit  Jehova  Zebaoths  d.  i.  des  Weltengottes  die  ganze  Erde  er- 
fülle.  Der  Gedanke  des  14.  V.  ist  nach  Jes.  11,9  gebildet,  mit  geringen 
teils  sachlichen,  teils  nur  formellen  Aenderungen  dieser  Grandstelle.  Auf 
die  Sache  bezieht  sich  die  Wahl  des  Niph.  Kban  statt  HMbo  des  Jes.  und 
ist  durch  die  verschiedene  Beziehung  des  Gedankens  in  beiden  Stellen  her- 
beigeführt. Bei  Jes.  nämlich  schliefet  dieser  Gedanke  die  Schilderung  der 
Herrlichkeit  und  Seligkeit  des  messianischen  Reiches  in  seiner  Vollen- 
dung ab.  Da  ist  die  Erde  voll  von  Erkentnis  des  Herrn ,  und  der  vorher 
in  Aussicht  gestellte  Fride  in  der  ganzen  Natur  eine  Frucht  dieser  Er- 
kentnis; bei  Habak.  aber  soll  diese  Erkentnis  erst  durch  den  Sturz  des 
Weltreiches  erzielt,  also  die  Erde  erst  damit  erfüllet  werden,  und  zwar 
nicht  mit  der  Erkentnis  Jehova's  (wie  bei  Jes.),  sondern  mit'der  Erkent- 
nis seiner  Herrlichkeit  ("^"^  '^'i^s^),  die  sich  in  dem  Gerichte  und  Sturze  al- 
ler widergöttlichen  Mächte  manifestirt,  Jes.  2, 12 — 21. 6,3  vgl.  mit  der 
Grundstelle  Num.  14, 21.  '***«  *iia3  ist  „die  Jo^a  Jehova*s,  die  seinM^je- 
stätsrecht  über  die  ganze  Erde  in  sich  schlielzt"  (DeL).  Formell  und  den 
Gedanken  nicht  ändernd  ist  0!^"^?  ^^T,  statt  ^"^^.^0  ^\  bei  Jes.  gesezt  und 
V^Vt  ist  relativ  zu  fassen,  da  ^,  als  Präposition  nur  vor  einem  Nomen  oder 
Participe,  aber  nicht  als  Coigunction  vor  einem  ganzen  Satze  gebraucht 
wird,  vgl.  Ew.  §.  360*  mit  §.337^  nnh  ist  infin.  nicht  nomen  mit  der  Prä- 
pos. ^,  denn  Mbta,  Kba^  wird  c.  aceus,  rei  constuirt;  eig.  die  Erde  wird  ge- 
fült  werden  mit  dem  Zuerkennen.  Das  Wasser  des  Meeres  ist  Bild  über- 
schwenglicher Fülle. 

y.l5— 17.  Das  vierte  Wehe  wird  über  die  Grausamkeit  des  Ghal- 
däers  in  Behandlung  der  überwundenen  Völker  ausgerufen.  T.  16.  Wehe 
dem  der  zu  trinken  gibt  seinem  Nächsten,  beimischend  deine 
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Zornglut  und  auch  trunken  machend,  um  zu  blicken  auf  ihre 
Blöken,  y.  16.  Du  hast  von  Schande  dich  gesättigt  statt  von 
Ehre,  so  trinke  denn  auch  du  und  zeige  die  Vorhaut!  Wenden 
wird  sich  zu  dir  der  Kelch  der  Rechten  Jehova's,  undSchand' 
gespei  über  deine  Ehre,  Y.  17.  Denn  der  Frevel  am  Libanon 
wird  dich  bedecken,  und  die  Verstörung  der  Thiere,  die  sie 
schreckte,  ob  des  Blutes  der  Menschen  und  des  Frevels  an  der 
Erde,  an  der  Stadt  und  allen  ihren  Bewohnern.  Die  Schilde- 
rung in  y.  16  n.  16  ist  bildlich  und  das  Bild  aus  dem  gewöhnlichen  Leben 
genommen,  da  jemand  einem  andern  bis  zur  Berauschung  einschenkt,  um 
dann  seinen  Mutwillen  an  ihm  auszulassen,  sich  an  seiner  Schande  zu  er* 
götzen.  Daraus  erklärt  sich  das  ^na^^  ^ß^^  der  zu  trinken  gibt  seinem 
Nächsten.  Der  Singular  steht  in  unbestimter  Allgemeinheit  oder  collec- 
tiver  oder  richtiger  ausgedruckt  distributiver  Bedeutung.  Die  beiden  fol- 
genden Zustandsätze  sind  dem  ngo«  '^^r^  untergeordnet,  das  Wie  des  Trän- 
kens n«.»bestin.me.d.  W  bed.nicht:  eingießen,  nach demmb. ^, 

denn  dieses,  eine  Nebenform  für  ^^Jjum»  entspricht  dem  hehr.  Tfixo  ausgie- 
Izen,  vgl.  insn  ^tt  seinen  Zorn  ausgiefzen,  ausschütten  Ps.79,6.  Jer.lO, 
25,  sondern  hat  nur  die  Bed.  hinzufügen ,  zugesellen ,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme von  Hi.  14, 19,  wo  es  dem  arab.  ^^öam  entsprechend  gebraucht  zu 

sein  scheint;  demnach  hier,  wo  vom  Getränke  die  Rede,  beimischen  Grimm 
dem  eingeschenkten  Weine.  Durch  das  Suffix  ^ran  wird  das  Wehe  di- 
rect  an  den  Chaldäer  gerichtet  —  ein  Uebergang  von  der  dritten  Person 
in  die  zweite,  der  dem  Genius  der  deutschen  Sprache  zuwider  ist.  Der  Ge- 
danke wird  verschärft  durch  '^spis  t:)Ki  and  auch  (dazu  noch)  trunken  msL- 
cheud  (^tinfin.abs.y,  um  zu  blicken  auf  ihre  Blöften.  Der  Plural  o»3'*!?'^5o 
ihre  Schamteile  steht,  weil  ^naf*^  coUective  Bed.  hat.  Das  Daliegen  des 
Trunkenen  ist  Bild  der  Niederlage  eines  überwundenen  Volks  Nah.  3, 11 
und  die  Aufdeckung  der  Scham  Bild  der  es  treffenden  Beschimpfung  Nah. 
3,5.  Jes.47,3.  Diese  Allegorie,  in  welcher  die  Besiegung  und  Unteijochung 
der  Völker  als  ein  Tränken  mit  dem  Kelche  des  Zornes  dargestelt  wird, 
bezieht  sich  nicht  auf  die  offene  Gewalt,  mit  welcher  der  Chaldäer  die  Völ- 
ker knechtete,  sondern  weist  hin  auf  die  Heimtücke,  mit  der  er  sie  bewäl- 
tigt, auf  „die  Arglist,  mit  der  er  sie  in  sein  Bündnis  lockt,  um  sie  zu  Schan- 
den zu  machen"  (Z>W.).  Damit  aber  hat  ersieh  selbst  nur  Schande  bereitet, 
die  auf  ihn  zurückfallen  wird  v.  16.  Das  perf.  tn^sto  steht m'cht  prophetisch 
von  der  gewissen  Zukunft,  sondern  wie  in  den  ähnlich  gebildeten  firüheren 
Strophen  v.  8  u.  10  von  dem ,  was  der  Chaldäer  getan  hat,  um  sich  die  im 
Nachfolgenden  genante  Strafe  zuzuziehen.  Die  Schande,  mit  der  er  sich 
gesättigt  hat,  ist  die  Schändlichkeit  seines  Tuns  und  Treibens,  und  9^^ 
sich  sättigen  s.  v.  a.  sich  erlaben  an  Schande.  "1*1*330  weit  ab  von  Ehre  d.  h. 
und  nicht  an  Ehre.  1^  ist  das  negative  wie  in  Ps.  52,5  in  dem  Sinne  von 
Mb*i  mit  dem  es  Hos.6,6  altemirt  Dafür  soll  er  nun  auch  trinken  den  Zorn- 
kelch,  dalz  er  trunken  daliegen  und  sich  als  Vorhaut  habend,  als  unbe- 
schnitten  zeigen  soll  (bt^a^  denom.  von  ^yO'  Diesen  Becher  wird  Jehovs 
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ihm  reichen,  a'i^n  er  wird  sich  wenden  i?  auf  dich,  zu  dir  —  heifet  es  — 
weil  der  Kelch ,  den  der  Chaldäer  andern  Völkern  gereicht  hat,  auch  von 
Jehova  ihm  übergeben  war.  Erst  haben  ihn  aus  der  Hand  des  Chaldäers 
die  Völker  trinken  müssen,  nun  komt  die  Reihe  an  ihn,  dafz  auch  er  ans 
der  Hand  Jehova*s  ihn  trinken  mufz,  vgl.  Jer.  25, 26.  I^I^'^PI  ^^^  Schand- 
gespei  ^r.n^n^  wird  sein  über  deiner  Ehre  d.h.  wird  deine  Ehre  oder  Herr- 
lichkeit überdecken  d.h.  vemichten.  Das  an,  Xiy,  Y^jyp.  ist  von  dem  pilp. 
^p  von  h\p^  gebildet  und  aus  T^I^^P  erweicht  und  bed.  die  äurzerste, 
höchste  Verachtung.  Diese  Wortform  aber  ist  gewählt ,  um  auf  yhp^  K*^ß 
Gespei  der  Schande,  vomitusignominiae  {Vulg,)  amzuspielen  (vgL^'^i^sc  K^p 
Jes.28, 8)  und  beim  Hören  dieses  Wortes  diesen  Nebensinn  zu  erwecken, 
der  um  so  näher  lag,  als  auf  starkes  Trinken  Gespei  erfolgt,  vgl.  Jer.  25, 
26 f.  In  V.  17  wird  diese  Drohung  begründet  durch  den  Satz:  dafz  der 
Frevel,  welchen  der  Chaldäer  am  Libanon  und  seinen  Thieren  verübt  hat, 
ihn  bedecken,  auf  ihn  zurückfallen  werde.  Der  Libanon  mit  seinen  Thie- 
ren wird  von  den  meisten  Ausll.  allegorisch  als  Bild  des  heiligen  Landes 
und  seiner  Bewohner  gefafzt.  Allein  obgleich  sich  für  diese  Fassung  gel- 
tend machen  lälzt,  da&  der  Libanon  und  zwar  sein  Cedemwaldgipfel  in 
Jer.  22, 6  Sinnbild  des  judäischen  Königshauses  und  Jer.  22, 23  Bild  Je- 
rusalems ist,  und  dalz  in  Jes.  37, 24  und  wol  auch  Sach.  1 1, 1  das  Libanon- 
gebirge als  die  nördliche  Grenzwehr  des  israelitischen  Landes  synekdo- 
chisch für  dieses  Land  genant  ist  und  das  Umhauen  seiner  Cedem  und 
Cjpressen  Bild  der  Verheerung  dieses  Landes  und  seiner  Bewohner  sein 
mag,  so  liefern  doch  diese  Stellen  keinen  stringenten  Beweis  fQr  diese  Auf- 
fassung, weil  der  Libanon  mit  seinem  Baumwalde  in  Jes.  10, 33  f.  auch  Bild 
des  stattlichen  assyrischen  Kriegsheeres  und  seiner  Führer  und  in  Jes. 
60, 13  überhaupt  Sinnbild  der  Grofisen/der  Erde  ist,  und  in  unserem  Verse 
die  Beziehung  der  Worte  auf  das  Israel.  Land  und  Volk  durch  den  Con- 
text  weder  indicirt  ist  noch  begünstigt  wird.  Abgesehen  nämlich  davon,  dafz 
der  Gedanke:  der  Frevel  am  heiligen  Lande  wird  dich  bedecken  wegen 
des  Frevels  an  der  Erde  nicht  blos  lahm  erscheint,  sondern  auch,  insofern 
als  der  Frevel  an  der  Erde  und  ihren  Bewohnern  f&r  ein  schwereres  Ver- 
brechen erklärt  würde  als  der  am  Lande  und  Volke  des  Herrn  verübte 
Frevel,  biblisch  schwer  zu  rechtfertigen  sein  möchte,  entspricht  diese  Auf- 
fassung auch  dem  Gedankengange  des  ganzen  Liedes  nicht,  da  in  den  vor- 
hergegangenen Strophen  nicht  speciell  die  Verwüstung  des  heil.  Landes 
oder  die  Unterjochung  und  Mi&handlung  des  heil.  Volkes,  sondern  die 
Beraubung  vieler  VöJker  und  die  Ausbeutung  ihres  Schweifzes  und  Blutes 
als  Hauptverbrechen  des  Chaldäers  genant  ist  (vgl.v.8. 10. 13),  wofür  ihm 
Vergeltung  und  Untergang  treffen  soll.  Demnach  müssen  wir  die  Worte 
eigentlich  fassen  von  den  Freveln  des  Chaldäers  an  der  Natur  und  Thier- 
weit,  als  einer  herrlichen  Schöpfung  Gottes,  welche  die  Cedern  und  Cy- 
pressen  des  Libanon  und  die  auf  diesem  Gebirge  in  seinen  Waldungen  le- 
benden Thiere  darstellen.  Nicht  zufriden  damit,  die  Menschen  und  Völ- 
ker zu  berauben,  zu  bedrücken  und  zu  mißhandeln,  frevelte  der  Chaldäer 
auch  an  den  Cedem  undCypressenund  an  dem  Wilde  des  Libanon,  indem 
er  das  Gehölz  teils  zu  Kriegszwecken,  teils  zu  Prachtbauten  niederhauen 
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lieiz ,  wobei  das  Wild  schonungBlos  vertilgt  warde.  Eine  Parallele  hiesso 
liefert  Jes.  14, 8,  wo  die  Cjpressen  und  Gedern  des  Libanon  sich  über  den 
Stürz  des  Chaldäers  freuen,  weil  sie  nnn  nicht  mehr  niedergehauen  wür- 
den, n-iwa  liü  Verwüstung  an  (unter)  den  Tbieren  (mit  genit  obj.  wie 
Jes.  22, 4.  Ps.12,6).  in-in^  ist  Relativsatz  und  das  Subject  dazu  ^  die 
Verwüstung,  welche  die  Thiere  aufschreckte,  aufscheuchte.  Die  Form 
in'^n';  für  inn*;  von  nn;  hiph.  von  rnn  ist  anomal ,  die  dagessirte  Sylbe  in 
eine  gedehnte  aufgelöst,  wie  ^^-«nn  für  ^^nq  Jes. 33, 1  und  das  Zere  der 
Schlu&sylbe  der  Pausa  halber  mit  Patach  vertauscht,  wie  z.B.  in  Dkypn 
Ps.  55, 2,  vgl.  OUhaus.  Gramm.  S.  576.  Unnötig  ist  die  Aenderung  in  ^*^7 
(Ew.  Ohh.  u.  A.  nach  LXX,  Syr,  u.  Vulg,)  und  den  Begriff  der  Talion  nur 
abschwächend.  Das  zweite  Hemistich  ist  als  Refrain  aus  v.  8^  wiederholt. 
V.  18-~20.  Die  fünfte  und  lezte  Strophe.  V.  18.  Was  nüzt  das 
Schnitzbild,  datz  ts  geschnizt  hat  sein  Bildner,  das  Gufzbild 
und  der  Lügenlehrer,  da/z  vertraut  der  Bildner  seines  Bildes 
auf  ihn,  zu  machen  stumme  Götzen?  V.  19.  Wehe  dem  der  zum 
Holze  sagt:  wache  auf!  erwache!  zum  starren  Steine.  Ejr  solte 
lehren?  Siehe  er  ist  ja  gefa/zt  in  Gold  und  Silber,  und  nichts 
von  Odem  ist  in  seinem  Innern.  Y.  20.  Aber  Jehova  ist  in  sei- 
nem heiligen  Tempel  —  stille  vor  ihm  alle  Welt!  Diese  lezte 
Strophe  begint  nicht  wie  die  früheren  mit  "^in,  sondern  mit  dem  das  Wehe 
vorbereitenden  Gedanken,  der  an  das  Vorhergehende  anknüpft,  zur  Ver- 
stärkung der  Drohung,  indem  dem  Cbaldäer  jede  Hoffnung  auf  Hilfe  ab* 
geschnitten  wird.  Wie  alle  HeideUx  vertraute  auch  der  Chaldäer  auf  die 
Macht  seiner  Götter.  Dieses  Vertrauen  schlägt  der  Prophet  v.  18  nieder. 
Was  nüzt?  =  nichts  nüzt  das  Götzenbild,  vgl.  Jer.2,11.  Jes. 44, 9. 10. 
Die  Frage  wirkt  fort  bei  roM  was  nüzt  das  Gulzbild?  ^*  ist  das  aus  Holz 
oder  Stein  gehauene,  natso  das  aus  Metall  gegossene  Bild,  i^^iri  ist  das 
Perfect,  eine  Erfahrungswarheit  als  Tatsache  ausdrückend:  welchen  Nu- 
tzen hat  jemals  gebracht?  ^|9QJ  n'jiQ  ist  nicht  der  Götzenpfaffe,  Priester 
oder  Prophet  der  Götzen,  nach  Analogie  von  Mich.3,11  u.  Jes.9,14:  denn 
dies  palzt  nicht  zu  dem  folgenden  £rläuterungssatze,  in  welchem  'y'oy  auf 
'«)  nniQ  zurückgeht :  dalz  der  Götzenbildner  auf  ihn  (den  Lügenlehrer)  ver* 
traut.  Hienach  mu&  der  Götze  selbst  'xö  mva  sein ,  und  wird  so  bezeich- 
net im  Gegensatze  zu  dem  waren  Gotte,  dem  Lehrer  im  höchsten  Sinne, 
vgl.  Hi.  36, 22.  Lehrer  der  Lüge  ist  der  Götze,  insofern  er  teils  durch  sich 
selbst^  teils  durch  seine  Priester  den  Wahn  befördert,  darz  er  Gott  sei  und 
leisten  könne,  was  man  von  Gott  erwartet,  während  er  doch  nichts  weiter 
als  ein  stummes  Nichts  ist  (obK  ^"^^k),  vgl.  u'icoht  uq,fovu  1  Cor.  12,2. 
Darum  wehe  dem ,  der  von  solchem  todten  Holz  oder  Steingebilde  Hilfe 
erwartet,  yi  ist  der  zu  einem  Götzen  geformte  Holzblock.  MSK'^pn  erwa- 
che! sc.  mir  zu  Hilfe,  wie  man  zum  lebendigen  Gotte  betet  Ps.  35,23.  44, 
24.  69,6.  Je8.51,9.  rni*»  mm  ist  Frage  des  Staunens  über  solchen  Wahn. 
Dies  fordert  der  folgende  Satz:  er  ist  ja  gefalzt  in  Gold.  ^9^  gewöhnL 
ergreifen,  hier:  fassen  in  Gold,  mit  Goldblech  beschlagen  (3^1  ^^  accus.). 
r^  ^^  gar  nicht  ist  vorhanden,  n^*^  Odem,  Lebeosgeist,  vgl.  Jer.  10, 14. 
—  Die  Vv.  18u.  19  enthalten  eine  bündige  Zusammenfiwnng  der  Geifre- 
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lang  des  Götzendienstes  Jes.  44, 9 — 20,  sind  aber  ganz  selbständig  gebil- 
tet,  obne  ersichtliche  Anklänge  an  diese  Stelle.  In  v.20  wird  den  stam> 
men ,  lebenslosen^  Götzen  Jehova ,  der  lebendige  Gott  gegenttber  gestelt, 
als  thronend  in  seinem  heiligen  Tempel  d.i.  nicht  der  irdische  Tempel  in 
Jemsalem,  sondern  der  himmlische  Tempel  oder  der  Himmel  als  Thron 
der  göttlichen  Herrlichkeit  (Jes.  66, 1)  wie  in  Mich.  1,2,  von  wo  ans  Gott 
zum  Gericht  über  die  Welt  erscheinen  wird,  nm  durch  Yemichtang  der 
sich  wider  ihn  erbebenden  irdischen  Mächte  seine  Heiligkeit  anf  Erden 
zu  manifestiren.  Dieser  Gedanke  liegt  in  den  W. :  er  ist  in  seinem  heil. 
Tempel  insofern  angedeutet,  als  der  heilige  Tempel  der  Palast  ist,  in  wel- 
chem er  als  Herr  und  Regent  der  ganzen  Welt  thront  und  das  Tan  und 
Treiben  der  Menschen  beachtet  Ps.  11,4.  Darum  soll  vor  ihm  die  ganze 
Erde  d.  i.  Erdbevölkerung  stille  sein  d.  h.  schweigend  sich  ihm  unterwer- 
fen und  seines  Gerichtes  harren ;  vgl.  Zeph.  1, 7  u.  Sacfa.  2, 17  wo  die  glei- 
che Aufforderung  aus  unserer  Stelle  entlehnt  und  auf  die  Erwartung  des 
Gerichts  bezogen  ist.  on  ist  wol  nicht  imperaU  apoc,  von  ^^,  sondern 
Interjection,  von  der  das  v^^.non gebildet  ist.  Mufzdieganze  Erde  schwei- 
gend verstummen,  wenn  er  als  Richter  erscheint,  so  ist  es  auch  um  den 
Ghaldäer  mit  seiner  Herrlichkeit  und  Macht  geschehen. 

Cap.  III.  Das  Gebet  um  Erbarmen  im  Gerichte. 

In  diesem  als  Gebet  ttberschriebenen  Gap.  legt  der  Prophet  die  Ge- 
fahle dar,  welche  die  in  c.lu.2  vernommene  göttliche  Gerichtsoffenba* 
rang  in  seinem  GemOte  erzeugt  bat  und  in  der  Gemeinde  der  Gläubigen 
erzeugen  soll,  so  dafz  man  diesen  Gebetspsalm  den  Wiederhall  der  beiden 
Antworten  nennen  kann ,  welche  der  Prophet  auf  seine  Klagen  ] ,  2 — 4 
und  12—17  vom  Herrn  empfangen  hat  1, 6 — 11  u.  2,2 — 20.  Tief  er- 
schüttert von  der  ihm  gewordenen  Offenbarung  über  das  furchtbare  Ge- 
richt, welches  der  Herr  zunächst  durch  das  wilde  und  grausame  Ghaldäer* 
voik  an  Juda  vollziehen,  sodann  über  den  seine  Macht  vergötternden  Ghal- 
däer verhängen  werde,  fleht  der  Prophet  zum  Herrn,  da&  er  dieses  sein 
Werk  binnen  Jahren  ausführen  und  in  der  Offenbarung  seines  Zornes  doch 
Barmherzigkeit  zeigen  wolle  (v.  2).  Hierauf  schildert  er  v.  3 — 16  in  einer 
majestätischen  Theophanie  das  Kommen  des  Herrn  zum  Geriebt  über  die 
Welt,  um  seinem  Volke  und  seinem  Gesalbten  Heil  zu  schaffen,  sodann 
in  V.  16 — 19  noch  die  Frucht  des  Glaubens,  welche  diese  Gottesmani- 
festation wirkt,  nämlich  Furcht  und  Zittern  vor  dem  Tage  der  Drangsal 
zuerst  (v.  16  u.  1 7),  Frohlocken  und  Jubel  in  dem  Gotte  des  Heils  hernach 
(v.  18  n.  19).  —  Somit  können  wir  v.  2  als  das  Thema  des  Liedes  betrach- 
ten, welches  in  den  beiden  Teilen  so  ansgefUrt  ist,  da(z  im  ersten  (v.  3 — 16) 
die  Bitte  um  YoUführung  des  von  Gott  1, 6  angekündigten  Werkes  v.2* 
in  der  Form  einer  prophetisch -lyrischen  Schilderung  der  Erscheinung  des 
Herrn  zum  Gerichte,  im  zweiten  Teile  v.  16— 19  die  Bitte,  im  Zorne  der 
Barmherzigkeit  zu  gedenken  (v.  2^),  in  der  Form  des  Gefbhles  und  der 
Stimmung,  welche  dieselbe  in  den  Herzen  der  glänbigen  Gemeinde  weckt« 
näher  ent&ltet  wird. 
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Das  Lied  hat  eine  besondere  Ueberschrift  nach  der  Weise  der  Psal- 
men, in  welcher  der  Inhalt,  der  Verfasser  und  der  poetische  Charakter 
desselben  angegeben  ist.  Der  Inhalt  wird  nton  genant,  wie  Ps.  17.86.90. 
102. 142,  Gebet  nicht  blos  in  Bezug  darauf,  dalz  es  mit  einer  Bitte  an  Gott 
anhebt,  sondern  weil  diese  Bitte  den  Inhalt  desselben  thematisch  angibt 
und  das  ganze  Lied  nur  die  lyrische  Entfaltung  dieser  Bitte  ist.  Um  aber 
zugleich  auf  den  prophetischen  Charakter  des  Gebets  hinzuweisen,  daiz 
man  dasselbe  nicht  für  einen  lyrischen  Ergufz  subjectiver  Empfindungen, 
Wünsche  und  Hoffnungen  eines  Glides  der  Gemeinde  hatte,  sondern  es  als 
ein  Erzeugnis  der  vom  Geiste  Jehova's  erleuchteten  Propheten  erkenne, 
ist  der  Name  des  Verfassers  mit  dem  Prädicate  K**3{n  angegeben,  außer- 
dem aber  noch  n^a^sv^  b9  hinzugefügt,  um  den  poetisch-snbjectiven  Charak- 
ter anzudeuten,  durch  den  es  sich  von  der  Prophetie  im  engem  Sinne  un- 
terscheidet. nia^:j^*b9  kann  sich  nicht  auf  den  Inhalt  oder  das  Object  des 
Liedes  beziehen;  denn  obwol  l*i'*&^  nach  seinem  Etymon  nati  =  ASiti  sieh 
aus  Irrtum  vergehen,  versündigen,  die  Bed.  Vergebung  im  moralischen 
Sinne  haben,  folglich  auch  auf  die  Sünden  oder  Vergehungen,  sei  es  der 
Judäer  oder  der  Chaldäer,  bezogen  werden  könte,  so  steht  doch  dieser 
Annahme  sowol  der  Gebrauch  des  iH'^ftQj  in  der  Ueberschrift  von  Ps.  7,  als 
auch  die  Analogie  des  ria^au?  b9  mit  den  Psalmenüberschriften  tr^Pin  b;, 
nla'^M  b?  und  anderer  mit  i?  eingeführter  Worte  entgegen.  Wie  li'^ÄÖ  Ps. 
7, 1  die  Dichtnngsart  des  Psalms  angibt,  so  beziehen  sich  alle  mit  b9  ein- 
geführten Angaben  in  den  Psalmüberschriften  auf  die  Tonart  oder  Sing- 
weise der  Psalmen,  oder  auf  die  musikalische  Begleitung  beim  gottes- 
dienstlichen Vortrage  derselben.  Diese  musikalisch -liturgische  Bedeu- 
tung ist  auch  hier  schon  aus  dem  Grunde  festzuhalten,  weil  nach  der  Un- 
terschrift V.  19  wie  nach  dem  dreimaligen  Sela  (v.  3. 9. 13)  unser  Hymnus 
mit  Musikbegleitung  vorgetragen  werden  solte.  Da  nun  ra^  irren,  dann 
hin  und  her  wanken,  vom  Taumel  des  Rausches  und  der  Liebe  vorkomt 
(Je8.28,7.  Prov.20,1.  5,20),  so  bedeutet  V^\xö  Taumel  und  in  der  Ter- 
minologie der  Poetik:  Taumelgedicht  d.i.  das  in  grölzter  Bewegung,  mit 
schnellem  Wechsel  der  Affecte  geredete  Lied,  dithyrambus  (Claufz  zu  Ps. 
7, 1.  Ew,  Del.  U.A.);  demnach  nHa^ati  hy  nach  Dithyramben,  „nach Sturm- 
Kampf-  und  Triumphlieds  Weise'^  {Schmieder)» 

V.  2.  Jehova,  ich  habe  vernommen  deine  Kunde,  bin  er' 
schrecken,  Jehova  dein  Werk  inmitten  der  Jahre  ruf  es  ins 
Leben,  inmitten  der  Jahre  mach  es  kund;  im  Zorn  gedenke 
des  Erbarmens,  ^^^,  ist  dieKunde  (cixoiy)  von  Gott,  das  was  der  Pro- 
phet von  Gott  vernommen  hat  d.i.  die  Kunde  von  dem  Strafgerichte,  wel- 
ches Gott  durch  die  Chaldäer  an  Juda  und  hernach  über  die  Chaldäer  ver- 
hängen will.  Darüber  ist  der  Prophet  erschrocken.  Das  "^ntin^  nötigt 
nicht  dazu ,  das  Vernommene  blos  auf  das  von  den  Chaldäem  an  Juda  zu 
vollstreckende  Gericht  zu  beziehen.  Auch  in  dem  Sturze  des  übermäch* 
tigen  Chaldäers  oder  des  Weltreiches  offenbart  sich  die  Allmacht  Jefao- 
va's  in  so  furchtbarer  Weise,  dalz  dieses  Gericht  nicht  blos  Freude  über 
den  Untergang  dieses  Feindes,  sondern  zugleich  Furcht  vor  der  Allgewalt 
des  Weltrichters  einflölzt.  Auf  das  zwiefache  Gericht,  welches  Gott  dem 
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Propheten  in  c.  1  u.  2  kundgetan,  bezieht  sich  auch  die  folgende  Bitte :  dein 
Werk  mfe  ins  Leben.  ^^9B  mit  Emphase  absolut  voraufgestelt,  weist  zu- 
rück auf  das  ^n,  welches  Gott  1,5  tun  will;  aber  dieses  Ootteswerk  be- 
schränkt sich  nicht  auf  die  Erweckung  des  Chaldäervolks,  sondern  um- 
faßt auch  das  Gericht,  welches  denChaldäer,  nachdem  er  sich  verschuldet 
hat  (1,11),  treffen  wird.  Dieser  Annahme  steht  auch  ^n*^»^  njeht  entge- 
gen. Denn  die  Meinung,  darz  rt^ri  nie  bedeute:  ein  Nichtexisturendes  ins 
Leben  rufen,  sondern  immer  entweder  ein  Unorganisches  beleben  (Hi.3d,4), 
oder  ein  Lebendes  am  Leben  erhalten  oder  (und  dies  am  häufigsten)  ein 
Todtes  wieder  beleben,  und  dalz  es  hier  schon  aus  dem  Grunde,  weil  Hab. 
in  der  folgenden  Schilderung  auf  Ps.  77  und  das  dort  geschilderte  ^$ii  der 
Erlösung  aus  der  ägyptischen  Knechtschaft  zurückblicke,  in  der  Bed.  neu 
beleben  gefalzt  werden  müsse  (Del),  ist  nicht  im  Rechte.  ^^  bed.  nicht 
Mos  wieder  beleben  und  am  Leben  erhalten,  sondern  auch  beleben  und 
ins  Leben  rufen.  In  Hi.d3,4,  wo  *4!nn  dem  N^^?  parallel  ist,  ist  nicht 
vom  Beleben  eines  Unorganischen  die  Rede,  sondern  vom  Beleben  im  Sinne 
des.Erschaffens,  d.  i.  Leben  geben;  ebenso  Gen.7,3  u.  19,32  hei&t  njn 
vyt  Samen  ins  Leben  rufen  oder  erwecken  d.  h.  ein  Nichtexistirendes  ins 
Leben  rufen.   Auch  die  Anklänge  der  im  Folgenden  geschilderten  Theo- 
phanie  an  Ps.  77  erfordern  nicht  die  Annahme,  dalz  Hab.  um  Erneuerung 
der  früheren  Gottestaten  zur  Erlösung  seines  Volkes  bete,  sondern  lassen 
sich  vollständig  daraus  erklären,  dafz  das  heilwirkende  Tun  Gottes  für  sein 
Volk  sich  zu  allen  Zeiten  wesentlich  gleich  gestaltet,  und  die  Propheten 
überhaupt  die  Gottesoffenbarungen  der  Zukunft  unter  Bildern  der  firühe- 
ren  Gottestaten  zu  schildern  pflegen.  —  Besonderen  Nachdruck  hat  auch 
das  wiederholte  und  beide  Male  voranfgestelte  fi^a^  ^^1?^,)  welches  sehr 
verschieden  gedeutet  wird,  aber  in  unverkennbarer  Beziehung  zu  der  gött- 
lichen Antwort  2,3,  dalz  das  Orakel  noch  auf  bestimte  Zeit  gehe  u.s.  w., 
steht.  Inmitten  der  Jahre  oder  binnen  Jahren  kann  natürlich  an  und  für 
sich  nicht  besagen:  intra  aliquot  s.paucos  armos  oder  intra  breveannorum 
spatium  {Ges.  Ros.  Maur,)\  dennoch  liegt  dieser  Deutung  eine  Ahnung  des 
richtigen  Sinnes  zu  Grunde.  Indem  der  Prophet  auf  das  noch  ferne  Ziel 
des  Orakels  c.2,  dessen  Erfüllung  verziehen,  aber  gewilz  eintreten  solte 
(2,3),  seinen  Blick  richtet,  erscheint  ihm  der  Zeitraum  von  der  Gegenwart 
bis  zu  dem  von  Gott  gesezten  't'^'«  (2,3)  als  eine  lange  Reihe  von  Jahren, 
an  deren  Ende  erst  das  Gericht  über  die  Dränger  seines  Volks,  die  Chal- 
däer,  kommen  werde.  Darum  fleht  er,  der  Herr  möge  sein  Werk,  das  er 
tun  wolle,  nicht  zu  lange  verzögern,  es  nicht  erst  am  Ende  der  gesezten 
Frist,  sondern  binnen  Jahren  d.  i.  innerhalb  der  Jahre,  die  beim  Verziehen 
der  Erfüllung  bis  zujenem*iafi«  verflielzen  würden,  ins  Leben  treten  lassen. 
Sprachlich  betrachtet  kann  Q*^?^  ^"y^  nicht  die  Mitte  der  Weltjahre,  die 
Grenzscheide  des  alt-  undneutestamentlichenAeons  bezeichnen,  wie^^n- 
gel  die  Worte  gefalzt  und  sie  nach  dieser  Sinngebung  zum  Ausgangspunkte 
einer  chronologischen  Berechnung  des  ganzen  Weltlaufs  gemacht  hat.  Au- 
ßerdem lälzt  sich  gegen  diese  Auffassung  und  Verwendung  der  Worte 
mit  Recht  geltend  machen,  dalz  ein  so  klares,  mit  seinem  Calcul  die  ganze 
Geschichte  umfassendes  Bewulktsein  bei  den  Propheten  nicht  vorausge- 
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sezt,  und  noch  weniger  in  einem  ans  dem  Herzen  der  Gemeinde  gesproche- 
nen lyrischen  Liede  eine  EnthQllang  dessen,  was  Gott  ihm  nach  2, 3  nicht 
enthalt  habe,  erwartet  werden  könne.  Dennoch  enthält  die  dieser  Ver- 
wendung unserer  Stelle  zu  Grunde  liegende  Anschauung,  dafz  das  Gottes- 
werk, um  dessen  Kundmachung  der  Prophet  bittet,  in  die  Mitte  der  Welt- 
jahre falle,  die  tiefe  Warheit,  da£E  dasselbe  den  Sturz  nicht  blos  der  chal- 
dftischen  Weltmacht,  sondern  der  Weltmacht  überhaupt  und  die  Erlösung 
des  Volkes  aus  der  Gewalt  derselben  in  Aussicht  stelle  und  den  Wende- 
punkt bilde,  mit  welchem  der  alte  Aeon  schliefet  und  die  neue  Weltzeit 
anhebt,  mit  deren  Vollendung  die  gesamte  irdische  Weltentwicklung  ihren 
Abschlulz  erreichen  wird.  Die  Wiederholung  des  D'^ati  n'^i^a  ist  Ausdruck 
der  lebhaften  Sehnsucht,  mit  welcher  die  Gemeinde  des  Herrn  dem  Ende 
der  Drangsal  entgegenharret.  Zu  T^^'^^,  welches  dem  Imperative  im  par- 
allelen Glide  entsprechend  optativisch  zu  fassen,  ergänzt  sich  das  Object 
leicht  aus  dem  vorhergehenden  Satze.  —  An  die  Bitte  um  Verkürzung  der 
Drangsalszeit  schlielzt  sich  ohne  die  Copnla  "^  die  weitere  Bitte,  im  Zorne 
des  Erbarmens  zu  gedenken.  Der  Zorn  (Tjh  wie  t^*;  Jes.  28,21.  Prov.29, 
9),  bei  welchem  Gott  des  Erbarmens,  nämlich  für  sein  Volk  Israel  ge- 
denken soll,  kann  nur  Zorn  über  Israel  sein,  doch  nicht  blos  der  Zorn, 
der  in  der  Züchtigung  Juda's  durch  die  Chaldäer ,  sondern  auch  der  wel- 
cher sich  in  dem  Sturze  der  Chaldäer  offenbart.  In  jenem  Falle  erweist 
Gott  Erbarmen,  wenn  er  die  Grausamkeit  der  Chaldäer  mildert,  in  diesem 
wenn  er  ihren  Sturz  beschleunigt,  ihrer  Tyrannei  ein  baldiges  Ende  machte 
—  Auf  diese  Bitte  folgt  v.  3 — 15  die  Schilderung  des  ins  Leben  zu  rufen- 
den Gotteswerkes,  worin  sich  die  Zuversicht  der  Erhörung  des  Flehens 
ausspricht. 

V.3 — 15.  Die  Erscheinung  des  Herrn  zum  Gericht  über  die  Völker 
und  zur  Erlösung  seines  Volkes.  Die  Schilderung  dieser  Theophanie  lehnt 
sich  durchweg  an  ältere  lyrische  Schilderungen  der  Offenbarungen  Gottes 
in  der  Vorzeit  Israels  an.  Gleich  der  Eingang  v.  3  wurzelt  in  dem  Liede 
Mose's  Deut.  33, 2 ;  und  im  weiteren  Verlaufe  des  Liedes  treten  uns  viel- 
fache Anklänge  an  Psalmen  entgegen ,  vgl.  v.  6  mit  Ps.  18, 8 ;  v.  8  mit  Ps. 
18, 10;  V.  19  mit  Ps.  18, 33. 34;  ferner  v.  5  mit  Ps.  68, 25 ;  v.  8  mit  Ps.  68, 
6. 84.  Noch  stärker  sind  dieBerührungenin  v.  10—15  mitPs.  77, 17—21 
und  zwar  der  Art,  dafz  nicht  der  Dichter  jenes  Psalmes  den  Hymnus  des 
Propheten ,  sondern  umgekehrt  Habakuk  jenen  Psalm  vor  Augen  hatte 
nnd  die  für  seinen  Zweck  geeigneten  Züge  aus  demselben  in  origineller 
Weise  reproducirt  hat.  Dafür  spricht  nicht  blos  im  Allgemeinen  der  Um- 
stand, dalz  das  Gebet  Habakuks  durchweg  der  Psalmenpoesie  nachgebil- 
det ist,  sondern  noch  entscheidender  der,  dalz  Hab.  eine  zukünftige  Er- 
lösung schildert,  unter  Bildern  entlehnt  von  der  vergangenen,  aufweiche 
der  Sänger  jenes  Psalmes  von  der  traurigen  Gegenwart  aus  zurückblickt, 
und  sich  an  dem  Bilde  der  wunderreichen  Erlösung  seines  Volkes  ans  Ae- 
gypten  tröstet,  vgl.  Egstb.  u.  Del  zu  Ps.  77.  Denn  dalz  Hab.  nicht  etwa 
die  Grostaten  des  Herrn  in  der  Vorzeit  schildert,  um  seine  Bitte  um  Be- 
freiung Israels  aus  der  ihm  in  der  Zukunft  bevorstehenden  Drangsal  des 
Exiles  zu  motiviren ,  wie  viele  ältere  Ausll.  meinten,  sondern  dafe  er  eine 
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zukünftige  Offenbarnng  des  Herrn  zum  Gerichte  über  die  YOlker  verkün- 
digt, das  ergibt  sich  klar  schon  aus  dem  Fatamm  Kis;  (v.  3)  au  der  Spitze 
der  ganzen  Schilderung ,  wodurch  alles  Folgende  determinirt  wird,  und 
wird  durch  die  Unmöglichkeit,  die  Theophanie  historisch  d.h.  von  einer 
früheren  Gottesoffenbarung  zu  erklären;  über  jeden  Zweifel  erhoben. 

y.  3.  Eloah  komt  von  Theman  und  der  Heilige  vom  Gebirge 
Paran,   Sela.    Es  deckt  den  Bimmel  seine  Pracht  und  seiner 
Herrlichkeit  wird  die  Erde  voll,  V.4.   Und  Glanz  wie  Sonnen* 
lieht  erscheint,  Stralen  sind  ihm  zu  seiner  Hand  und  allda 
birgt  sich  seine  Macht,    V.6.   Vor  ihm  her  geht  Pest  und  Seu* 
ehe  zieht  seinen  Füfzen  nach.  Wie  Gott  der  Herr  einst  am  Sinai  zu 
seinem  aus  Aegypten  erlösten  Volke  herabkam,  um  den  Bund  seiner  Gna* 
de  mit  demselben  aufzurichten  und  es  zu  einem  Königreiche  Gottes  zu  ma- 
eben,  so  wird  er  in  der  Folgezeit  in  der  furchtbaren  Glorie  seiner  Allmacht 
erscheinen,  um  dasselbe  aus  der  Knechtschaft  der  Weltmacht  zu  befreien, 
und  die  Frevler,  welche  den  Elenden  vernichten  wollen,  zerschmettern. 
Der  Eingang  dieser  Schilderung  schlielzt  sich  eng  an  Deut.  33, 2  an.  Wie 
Mose  die  Erscheinung  des  Herrn  am  Sinai  als  ein  von  Seir  und  Paran  her 
erglänzendes  Licht  schildert,  so  lä(zt  auch  Hab.  Gott  den  Heiligen  von  dort 
her  in  seiner  Herrlichkeit  erscheinen,  verwandelt  dabei  aber,  von  andern 
Unterschieden  abgesehen,  das  praet  ks  (Jehova  kam  vom  Sinai)  in  das 
fut  Kis^  er  wird  kommen  oder  komt,  um  von  vornherein  anzudeuten,  dab 
er  nicht  eine  vergangene,  sondern  eine  zukünftige  Offenbarung  der  Herr- 
lichkeit des  Herrn  schildern  will.  Diese  schaut  er  in  der  Form  einer  Theo- 
phanie, die  vor  seinem  Geistesauge  sich  vollzieht,  wonach  Mis;  das  Zu- 
künftige nicht  schlechthin  als  solches,  sondern  als  von  der  Gegenwart  aus 
sich  entfaltendes  Werden  bezeichnet,  was  wir  im  Deutschen  durch  das  Prä- 
sens ausdrücken.  Der  Kommende  heiizt  tnlbM  (nicht  n;jn'^  wie  Deut.  33, 2 
und  in  derNachbildung  Jud.5,4),  dieim  älteren  Hebraismus  nar  in  der 
Poesie  gebräuchliche  Form  des  Gottesnamens  fi'^^^K ,  die  wir  zuerst  im 
Liede  Mose's  Deut.  32, 15  von  Gott  als  Schöpfer  Israels  gebraucht  finden 
und  die  auch  hier  Gott  als  den  Herrn  und  Hegenten  der  ganzen  Welt  be- 
zeichnet. Eloah  aber  komt  als  der  Heilige  (^i'"!;;),  der  Frevel  nicht  dulden 
kann(l,  13)  und  die  Welt  richten,  die  Frevler  vertilgen  wird  (v.l2 — 14). 
Wie  n'ibM  und  ti'ifi  Namen  eines  Gottes,  so  sind  auch  l^ra  und  1'!;m&  "^o 
Bezeichnungen  nicht  zweier  Ausgangspunkte,  sondern  nur  zweier  Oertlich- 
keiten  eines  einzigen  Ausgangspunktes  seiner  Erscheinung,  wie  ia  Deut. 
33, 2  Seir  und  Gebirge  Paran.   Statt  Seir  der  poetischen  Benennung  des 
Berglandes  derEdomiter  ist  hier  Theman  genant,  der  südliche  Distrikt 
des  Edomiterlandes  synekdochisch  für  ganz  Idumäa,  wie  Ob.  v.  9  u.  Am. 
1,13  (s.  oben  S.  177).   Das  Gebirge  Paran  ist  nicht  das  die  Wüste  Paran 
gegen  Süden  begrenzende  et-Tih-Gebirge,  sondern  das  die  östliche  Hälfte 
dieser  Wüste  bildende  hohe  Bergland,  dessen  nördlicher  Teil  nach  seinen 
jetzigen  Bewohnern  Gebirge  der  Azazimeh  heiizt,  s.  zu  Num.  10, 12.  Die 
beiden  Oertlichkeiten  liegen  einander  gegenüber,  sind  nur  durch  die  Araba 
(das  Tiefthal  des  Ghor)  getrent.  Die  Nennung  beider  ist  jedoch  nicht  so 
zu  verstehen,  als  sei  die  Anschauung  die,  dalz  Gott  von  der  Araba  heran- 
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sdehe,  sondern  nach  der  Grandstelle  Deut. 33, 2  so,  dalz  der  Lichtglaaz 
der  göttlichen  Erscheinang  sich  üher  Theman  and  das  Parangebirge  aas- 
breitet, die  Stralen  desselben  von  den  beiden  Gebirgslandschaften  her  er- 
glänzen. Das  Wort  tihti  gehört  nicht  zom  Textinhalte,  sondern  zeigt  das 
Einfallen  der  Musik  beim  Vortrage  dieses  Liedes  im  Tempel  an ,  welche 
den  Hochgedanken,  daiz  Gott  komt,  aufnimt  und  ihn  in  einer  der  ms^estA- 
tischen  Erscheinung  in  Aussicht  auf  die  nahe  Hilfe  des  Herrn  entspre- 
chenden Weise  ausführt.  Das  W.  bedeutet  warscheinlich  elevoHo  von 
hbo  =  V>x\  und  solte  die  Verstärkung  der  musikalischen  Begleitung,  ver- 
mutlich durch  Einfallen  des  priesterlichen  Trompetenschalles  andeuten, 
also  dem  musikalischen  Forte  entprechend.  Mehr  darüber  s.  in  Eaevem. 
Einl.  i.  d.  A.  T.  UI  S.  120  ff.  u.  bei  Del  zu  Ps.3.  In  v.3  »»  wird  die  Herr- 
lichkeit der  Gotteserscheinung  nach  ihrer  Extension  und  in  v.  4  nach  ih- 
rer intensiven  Stärke  geschildert.  Die  ganze  Schöpfung  wird  von  ihrem 
Glänze  aberdeckt.  Himmel  und  Erde  stralen  die  Herrlichkeit  des  Erschei- 
nenden wieder,  '^'i'i^  seine  Pracht,  Majestät  breitet  sich  über  den  ganzen 
Himmel  aus  und  seine  Glorie  über  die  Erde,  nirrin  bed.  hier  nicht  den 
Lobpreis  der  Erde  d.i.  ihrer  Bewohner  (Chald,  Ab,  Esr.  Ros.  u.  A.),  denn 
davon,  wie  die  Erscheinung  Gottes  aufgenommen  wird,  ist  hier  gar  nicht 
die  Rede,  und  nach  v.  6  erfült  sie  die  Erde  mit  Zittern ,  sondern  bed.  den 
Gegenstand  des  Preises  oder  Ruhmes,  die  Glorie,  ij  io^a,  so  wie  ^y}  Hi. 
40, 10  oder  ^ins  Jes.  6, 3. 42, 8.  Num.  14, 2 1 .  Grammatisch  betrachtet  ist 
irinpj  accus,  von  nÄb«  regiert  und  T^kh  Subject.  V.  4.  Ein  Glanz  wie 
das  Licht  erscheint  oder  entsteht.  ^T/[^  bezieht  sich  nicht  auf  "irtlnn  zu- 
rück: Glanz  wie  die  Sonne  wird  seine  Glorie  sein  (ffitz.)j  sondern  ist 
das  Prädicat  zu  R^ia,  in  der  Bed.  werden ,  entstehen,  ^ifith  ist  das  Licht 
der  Sonne.  Gleich  diesem  oder  gleich  der  aufgehenden  Sonne  entsteht 
(verbreitet  sich)  beim  Kommen  des  Herrn  Lichtglanz,  von  dem  die  Stra- 
len zu  seinen  beiden  Seiten  ausgehen,  n^s'nß  ist  nach  p);  Ex.  34, 29  f.  in 
der  Bed.  Stralen  zu  fassen,  welche  aus  der  Vergleichung  der  ersten  über 
den  Horizont  aufschiefzenden  Stralen  der  aufgehenden  Sonne  mit  den  Hör- 
nern oder  dem  Geweihe  der  Gazelle  bei  arabischen  Dichtem  sich  entwik- 
kelt  hat.  i^ta  von  seiner  Hand  ab  d.  i.  weil  die  Hand  zur  Seite  ist,  zu  sei- 
ner Seite  (nach  Analogie  von  i5''»'*n  und  ftfilötsn)  und  zwar  "i^i;  in  generel- 
lem Sinne  von  der  Hand  schlechthin,  nicht  von  einer  einzelnen  Hand  za 
fossen,  s.  V.  a.  zu  seinen  beiden  Seiten  (DeL),  Wie  die  Sonnenscheibe  von 
einem  Stralenglanze  umgeben  ist,  so  ist  die  Erscheinung  Gottes  zu  beiden 
Seiten  von  Stralen  umflossen.  Ib  bezieht  sich  auf  Gott.  „Ein  solcher  am 
Gott  gelagerter  Stralenglanz  (O'^^^ß)  wird  vorausgesezt,  wenn  von  dem  An- 
gesichte des  aus  der  Nähe  Jehova*s  kommenden  Mose  gesagt  wird,  dafr 
sein  Angesicht  gestralthabe  (ÜVi  Ex.  34, 29  f.).  Del.  Diese  Auffassung  der 
Worte  wird  wie  durch  das  iana^na  der  Grundstelle  Deut.  33, 2,  so  auch  das 
V.  6  folgende  y^\^\  vor  ihm  her  und  ^'^^yi^  hinter  ihm  drein,  aulzer  Zweifel 
gesezt,  und  damit  zugleich  die  abweichende  Erklärung:  Stralen  (aus- 
gehend) aus  seiner  Hand  sind  ihm ,  wobei  man  an  Blitzstralen  denkt,  die 
von  Gottes  Hand  hervorsprühen  oder  hervorblinken  (Schnur.  Ros.  Hitt. 
Maur.  u.  A.),  als  unstatthaft  abgewiesen.  Auch  gehen  die  Blitze  nach  hebr. 
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Anschauung  nicht  von  der  Hand  Gottes  ans  (in  Ps.  18, 9  worauf  man  sich 
für  diese  Erklärung  beruft ,  steht  ^lap) ,  und  &!*3*i,ß  komt  weder  im  Arab. 
noch  im  späteren  Hebraismus  von  Blitzstralen,  sondern  nur  von  Sonnen- 
stralen  vor.  H99  li'^^n  d«i  und  daselbst,  nämlich  in  dem  sonnengleichen 
Lichtglanze  mit  den  von  ihm  ausgehenden  Stralen,  ist  Yerbergung  seiner 
Allmacht  d.  h.  ist  der  Ort,  wo  seine  Allmacht  sich  birgt;  der  Sache  nach : 
jener  Lichtglanz  bildet  die  Hülle  des  allmächtigen  Gottes  bei  seinem  Kom- 
men ,  die  Yersichtbarung  des  an  sich  unsichtbaren  Gottes.  Gewöhnlich 
erscheint  Wolkendunkel  als  die  Hülle  der  göttlichen  Herrlichkeit  Ex.  20, 
21.  lEg.8, 12,  nicht  blos  wenn  seine  Erscheinung  unter  dem  irdischen 
Substrate  eines  Gewitters  geschildert  wird  (Ps.  18, 12. 13),  sondern  auch 
bei  der  Yersichtbarung  Gottes  in  der  Wolken-  und  Feuersäule  Ex.  13,21 
auf  dem  Zuge  der  Israeliten  durch  die  Wüste,  bei  welcher  die  Wolke  nur 
des  Nachts  das  Ansehen  von  Feuer  hatte  Num.  9, 15  f.  Hier  dagegen  wal- 
tet die  Yorstellung  von  dem  Lichtglanze  der  aufgehenden  Sonne  vor,  wo- 
nach Licht  das  Gewand  ist,  in  welches  Gott  sich  kleidet  Ps.  104, 2  vgl. 

I  Tim.  6, 16,  entsprechend  seiner  Erscheinung  als  des  Heiligen  (v.  3).  Denn 
das  Sonnenlicht  in  seinem  selbstleuchtenden  Glänze  ist  das  geeignetste  ir- 
dische Element  zur  Yersinnlichung  der  fleckenlosen  Reinheit  des  Heiligen, 
in  welchem  kein  Wechsel  von  Licht  und  Finsternis  Jak.l,  17,  s.  zu  Ex. 
19, 6.  Yerwerflich  ist  die  Aenderung  des  0^*5  in  öto")  er  kehrt  vor ,  veran- 
staltet Yerbergung  seiner  Macht  (Hitz,  nach  LXX,  Aq,  Symm,  u.  Syr,)^ 
weil  in  diesem  Falle  das  Object,  das  er  zur  Hülle  macht  vgl.  Ps.  18, 12, 
nicht  fehlen  dürfte,  und  dieser  Gedanke  hier  auch  gar  nicht  paEzt  und  blos 
nach  der  Yoraussetzung,  dafz  Gott  im  Gewitter  erscheine,  in  den  Text  ge- 
tragen ist.  —  Als  der  Heilige  komt  Gott  zum  Gericht  über  die  unheilige 
Welt  V.  5.  Yor  ihm  her  geht  *^^^  Pest  und  nach  seinen  Fülzen  d.  h.  hinter 
ihm  her  S)^*;  eig.  Glut,  Lobe  (Hohesl.  8, 6),  hier  die  Gluthitze  der  Seuche, 
Fieberglut,  wie  Deut.  32, 24.  Pest  und  Seuche  als  von  Gott  ausgehende 
Wirkungen  sind  personificirt  und  als  Trabanten  dargestelt,  jene  gleichsam 
als  Schildträger  (1  Sam.  17,7)  oder  Läufer  (2  Sam.  15, 1)  vor  ihm  her 
gehend,  diese  als  Diener  (1  Sam. 25,42)  hinter  ihm  her  ausziehend  (Hitz. 
Del),  Dieser  Y.  vermittelt  den  Uebergang  zu  der  mit  v.  6  anhebenden 
Schilderung  des  Eindrucks,  welchen  das  Erscheinen  Gottes  auf  die  Welt 
und  ihre  Bewohner  macht. 

Y.  6.  Er  steht  und  sezt  in  Schwanken  die  Erde,  er  sieht 
und  macht  Völker  aufbeben;  es  zerbersten  urzeitige  Gebirge, 
es  senken  sich  urweltliche  Hügel;  Züge  der  Vorzeit  sind  ihm. 
Y.7.  Unter  Mühsal  sah  ich  die  Zelte  Cuschans;  es  zittern  die 
Teppiche  des  Landes  Midian.  Yon  ferne  heranziehend  ist  Gott  her- 
beigekommen und  hat  Stellung  genommen,  um  als  Eriegsheld  (vgl.  v.8  f. 

II  f.)  die  Yölker  zu  schlagen.  Dies  besagt  'ic^  er  hat  sich  gestellet,  nicht: 
er  tritt  auf.  Diese  Stellung  Jehova's  sezt  die  Erde  und  die  Yölker  in  Be- 
ben. T^b^  kann  hier  nicht  die  Bed.  messen  haben,  denn  an  ein  Yermessen 
der  Erde  ist  nicht  zu  denken,  und  der  Gebrauch  von  'iis  für  Messen  mit 
dem  Blicke  {Schnur,  Ros,  Hitz.)  ist  unerweislich.  Auch  bliebe  dabei  die 
Wahl  des  Poel  statt  des  Piel  unerklärt  und  der  Parallelismus  der  Yers- 
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glider  unbeachtet.  Wir  müssen  daher  mit  dem  Chald.  Ges.  Maut,  DeL  n.  A. 
int  als  Poel  von  *iw  =  cw  fassen :  in  schwankende  Bewegung  setzen. 
Nur  bei  dieser  £rklärung  entsprechen  sich  die  beiden  parallelen  Glider, 
in  welchen  "^p»!  hiph.  von  "^p?  erzittern,  beben  machen,  dem  T!^1  correspon- 
dirt.  Diese  Erklärung  erheischt  auch  das  Folgende.  Denn  wie  v.  7  un* 
leugbar  die  weitere  Ausführung  des  d*:!»  '^pI;  bringt,  so  enthält  ^sKKön'? 

cbis  die  Erläuterung  des  y^K  ^1t'\,  Die  ewigen  Berge  zerstieben 

(«sssisrt  von  y^B)  d.h.  bersten,  lösen  sich  in  zerfallenden  Staub  auf,  und 
die  Hügel  senken  sich,  vergehen  und  verschwinden,  vgl.  die  ähnliche  Schil- 
derung Nah.  1, 5  u.  Mich.  1,4.  ^VTfl  =  oiP.  '"Tin  Deut.  33, 15  im  Pa- 
rallelismus mit  cbi9  nirza  sind  die  Urgebirge,  als  die  ältesten  und  festesten 
Bestandteile  des  Erdballes,  die  von  Urbeginn  (^^  ^t^^  Hi.  20, 4)  da  waren, 
bei  derSchöpfung  der  Erdegebildet  wurden  Ps.  90, 2.Hi.  16, 7.  Prov.8,26. 
ib  c^ir  ris-'bn  ist  nicht  relativ  zu  fassen  und  mit  dem  Vorhergehenden  zu 
verbinden :  „welche  die  alten  Pfade  sein",  wonach  die  Hügel  Gottes  ewige 
"Wege  heilzen  sollen  {Eitz.),  weil  dies  keinen  in  den  Context  passenden 
Sinn  gibt.  Es  ist  ein  Nominalsatz  uud  für  sich  zu  fassen:  ewige  Züge  oder 
Gänge  sind  ihm  d.h.  er  geht  jezt  einher,  wie  er  in  der  Vorzeit  einherge- 
gangen ist  (De/.),  ps-^p  das  Gehen,  Einherziehen,  die  Gänge  =  den  We- 
gen Gottes,  analog  den  dHs  r^^  Bahn  der  Vorwelt  Hi.  22, 15.  Dem  Pro- 
pheten schwebte  dabei  Ps.  68,25  vor,  wo  fi^nisj  Pis^'^r!  a'^ch  die  Gänge 
Gottes  mit  seinem  Volke  bezeichnet  oder  die  Wege,  welche  Gott  in 
der  Führung  desselben  von  jeher  gegangen  ist.  Wie  er  einst,  um  Israel 
zu  seinem  Bundesvolke  zu  erheben,  in  Wolkendunkel,  Donner,  Blitz 
und  Feuer  auf  den  Sinai  berabfuhr,  dalz  die  Berge  erbebten  (vgl.  Jud.  5, 
5),  so  erbeben  und  zerrinnen  jezt  bei  seinem  Kommen  die  Berge  und 
Hügel.  .Und  wie  er  einst  vor  seinem  Volke  herzog  und  die  Kunde  von  sei- 
nen Wundertaten  am  Schilfmeere  die  anwohnenden  Völker  in  Furcht  und 
Zagen  sezte  (Ex.  15,14 — 16),  sogerathen  jezt,  indem  der  Zug  Gottes  von 
Theman  her  sich  dem  Schilfmeere  zu  bewegt,  die  Völker  zu  beiden  Seiten 
desselben  in  Schrecken.  Als  solche  sind  v.  7  individualisirend  genant: 
Cuschan  und  Midian.  Bei  l^^s  ist  nicht  an  den  mesopotam.  König  Cuschan 
Bischatajim,  der  nach  Josua*8  Tode  Israel  acht  Jahre  lang  unterjocht  hat 
(Jud.  3, 8  ff.),  zu  denken ,  weil  dazu  weder  '^i^nM  pafzt ,  noch  die  Nennung 
Midians  im  parallelen  Glide.  Das  Wort  ist  eine  verlängerte  Form  für 
ic^s  und  Name  der  africanischen  Aethiopier.  Neben  ihnen  sind  als  Be- 
wohner der  gegenüber  gelegenen  arabischen  Küste  des  Schilfmeeres  die 
Mtdianiter  genant,  8.  zu  Ex.  2, 15.  '^  *^^nM  die  Zelte  mit  ihren  Bewohnern, 
wobei  die  lezteren  hauptsächlich  gemeint  sind.  Das  Nämliche  bed.ni'*«*}^ 
eig.  die  Zeltteppiche  des  Landes  Midian  d.  i.  der  im  Lande  Midian  auiT- 
geschlagenen  Zelte. 

An  den  Eindruck,  welchen  die  Erscheinung  des  Herrn  zum  Gerichte 
über  die  Welt  auf  die  Völker  macht,  reiht  sich  v.  8ff.  die  Schilderung  des 
Vollzuges  des  Gerichts  an.  V.8.  Ist  auf  Ströme  entbrant,Jehova, 
eifoaaufdie  Ströme  dein  Zorn,  etwa  auf  das  Meer  dein  Grimm? 
dafz  du  einherfährst  auf  deinen  Rossen^  deinen  Wagen  des 
Beils,   V.9.  Bios  entblöfzt  sich  dein  Bogen;  geschworen  sind 
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Zuchtruthen  durch's  Wort.  Sela,  In  Ströme  spaltest  du  die 
Erde.  Von  der  Relation  über  das  Erscheinen  Gottes  geht  die  Rede,  eine 
nene  Wendung  nehmend ,  in  die  Anrede  an  Gott  über.  Dem  Geistesange 
des  Propheten  stelt  sich  Gott  als  Richter  der  Welt  in  der  drohenden  Stel- 
lang eines  zum  Kampfe  gerüsteten  Kriegshelden  dar,  so  da(z  er  ihn  fragt : 
wem  sein  Zorn  gelte.  Die  Frage  ist  nur  dichterische  Wendung  lebhafter 
Rede,  die  keine  Antwort  erwartet,  zur  Verdeutlichung  der  Grö&e  des  gött- 
lichen Zornes,  ihrem  Inhalte  nach  also  bejahend.  Der  Zorn  Gottes  ist  über 
die  Ströme,  sein  Grimm  über  das  Meer  entbrant.  Das  erste  Glid  der  Fra- 
ge ist  unvollständig;  t^it^']  ist  nicht  Subject,  sondern  Yocativ,  Anrede,  denn 
rnn  von  Gott  prädicirt  wird  mit  i>  coustruirt.  Das  Subject  folgt  erst  in 
dem  Doppelsatze,  in  welchen  sich  die  Frage  zerlegt,  in  ^dm  u.  ^k;';^,^.  Da- 
bei wird  dasundeterminirte  0'^^',^  durch  tJ-'^nja  determinirt.  ö'**?nsh  die 
Ströme  sind  nicht  irgend  welche  besondere  Ströme,  etwa  die  Nilarme 
Unterägyptens  oder  die  Ströme  Aethiopiens,  Nil  und  Astaboras,  die  '^y^}, 
^43  Jes.  18, 1.  Zeph.  3, 10  (DeL)^  sondern  die  Ströme  der  Erde  insgemein; 
und  W}  ist  nicht  das  Schilfmeer,  sondern  das  Weltmeer,  wie  Nah.  1,4  vgl. 
Ps.89,10.  Hi.38,  8.  Zwar  ruht  auch  diese  Schilderung  auf  den  Tatsa^ 
eben  der  wunderbaren  Teilung  des  Schilfmeeres  und  des  Jordans  (Ex.  15, 
18.  Ps.  1 14, 3. 5),  aber  sie  erhebt  sich  weit  über  dieselben  zur  Darstellung 
Gottes  als  des  Weltrichters,  der  in  seinem  Zorne  das  Weltmeer  und  alle 
Ströme  der  Erde  schlagen  kann.  M*;a^  ist  stärker  als  C)tt ,  der  überschrei- 
tende, alle  Schranken  durchbrechende  Zorn.  ^^,  quod,  die  voraufgegan- 
gene Frage  erläuternd  und  motivirend.  Das  ^*;  auf  Rossen  ist  nicht  ein 
Reiten,  sondern  ein  Fahren  auf  mit  Rossen  bespanten  Wagen,  wie  das  er- 
läuternde 5j'»nMno  zeigt,  und  wie  35*5  von  Gott  prädicirt  allenthalben  be- 
deutet, vgl.  Deut.  33, 26.  Ps.  68, 34.  104, 3.  nrw;  ist  dichterisch  dem 
^il'^MS-jo  frei  untergeordnet ,  wie  2  Sam.  22, 33.  Ps.  71, 7,  wofür  in  Prosa 
das  Nomen  im  stat.  constr.  wiederholt  zu  werden  pflegt,  vgl. Gen.  37, 28 
u.  Ew.  §.  291^.  ri:;!iti7bed.auch  hier  Heil,  nichtSieg,  welcheBed.es  über^ 
haupt  nicht  hat  und  die  hier  um  so  weniger  anwendbar  ist,  als  TX9\t*i  in 
V.  13  durch  9i^;b  erklärt  wird.  Durch  Bezeichnung  der  Wagen  Gottes  als 
Wagen  des  Heus  deutet  der  Prophet  im  Voraus  darauf  hin,  dafz  das  Ein- 
herfahren Gottes  auf  das  Heil  oder  die  Rettung  seines  Volkes  abzweckt 
V.  9.  Schon  hat  Gott  den  Bogen  entblöfzt,  um  seine  Pfeile  auf  die  Feinde 
abzuschielzen.  li:??  S.pers.  imperf.  niph.yon  "^^  =  ^^^9  Jes.  32, 11  u.  dem 
gewöhnlichen  ^yi  blolz  sein.  Zur  Verstärkung  desBeg^s  ist  das  Nomen 
TV^yf  (vgl.Mich.1,11)  statt  des  %nfin.absol  dem  Verbo  vorgesezt.  Der  Bo- 
gen wird  entblölzt  nicht  durch  Abschielzen  der  Pfeile,  sondern  wenn  seine 
Umhüllung  {ywQvto^^  corytus)  weggetan  wird,  um  ihn  als  Waffe  zu  ge- 
brauchen. Gemeint  ist  der  Kriegsbogen ,  den  Gott  als  Kriegsheld  führt, 
und  an  den  Regenbogen  nicht  zn  denken,  selbst  wenn  man  bei  den  Wagen 
an  die  Wolken  denken  wolte  nach  Jes.  19, 1.  Ps.  104, 3,  da  der  Regenbo- 
gen Fridens-  und  Bundeszeichen  ist,  Gott  aber  als  seine  Feinde  angreifend 
vorgestelt  ist.  —  Sehr  dunkel  ist  der  folgende  Satz :  ^«k  nici»  ni93«2[  und 
bis  jezt  nicht  befridigend  erklärt.  Von  den  zwei  Bedeutungen,  welche 
niu»  hat:  Zweige,  Ruthen,  Stäbe  und  Stämme  des  Volkes  Israel,  kann  die 
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leztere  hier  wol  kanm  in  Betracht  kommen,  weil ,  wenn  die  Stämme  Isra- 
els gemeint  sein  solten ,  rti»»  durch  ein  Suffix  oder  irgend  einen  Zusatz 
hätte  determinirt  werden  müssen.  Dagegen  wird  die  Bed.  Stäbe,  Stecken, 
teils  durch  den  Context,  die  Erwähnung  des  Eriegsbogens ,  teils  durch 
y.  14,  wo  D?tt«  unzweifelhaft  Stecken  oder  Spielze  bedeutet,  pahe  gelegt 
Doch  lä&t  sich  weder  aus  v.  14  noch  aus  2  Sam.  18, 14  für  nioo  die  Bed. 
Speere  oder  Geschosse  folgern.  In  beiden  Stellen  reicht  die  Bed.  Stecken, 
die  als  Spielze  oder  Waffen  gebraucht  wurden,  aus.  riw  Stock,  Stab 
mit  dem  man  schlägt,  kann  als  Werkzeug  der  Züchtigung  für  Strafe  oder 
Züchtigung  stehen,  vgl.  Jes.  9, 3. 10, 5  und  bezeichnet  Mich.  6, 9  die  Straf- 
ruthe.  nirnti  kann  plur.  constr,  von  ^^a^  das  Siebent ,  die  Heptade ,  oder 
plur,  von  ny^d  Eidschwur,  oder  partic.pass.  von  5Stö  geschworen,  be- 
schworen wie  Ez.  21, 28  nisstd  *«93tti  sein.  Die  beiden  lezteren  Fassungen 
ergeben  keine  erhebliche  Yerschiedenheit  des  Sinnes.  Die  Entscheidung 
zwischen  ihnen  und  der  ersten  hängt  von  der  Auffassung  des  "^^k  ab.  Die- 
ses nur  der  Poesie  angehörige  Wort  bezeichnet  die  Rede  und  das  Wort, 
und  in  Hi.  22, 28  auch  die  Sache,  die  Angelegenheit  wie  *ia^;  hier  jeden- 
falls die  Rede  oder  das  Wort  Gottes  wie  Ps.  68, 12.  77, 9,  und  ist  entwe- 
der ein  von  n^iuc  abhängiger  Genitiv  oder  ein  adverbialer  Accusativ.  Die 
masor.  Interpfinktion ,  nach  welcher  nncs«  mit  Tiphcha  von  *isi(  getrent 
und  lezteres  durch  Munach  mit  M^o  verbunden  ist,  hängt  mit  der  offenbar 
falschen  rabbin.  Deutung  des  n^9  durch  Ewigkeit,  in  sempitemum  zusam- 
men, und  kann  als  entschieden  irrig  nicht  in  Betracht  konunen.  Zu  keiner 
von  diesen  beiden  möglichen  Fassungen  des  *i^k  palzt  die  Erklärung  des 
nirsd  durch  Siebente.  Wir  ziehen  daher  die  zweite  Bed.:  Zuchtruthen 
oder  Züchtigungen  vor.  "^^'k  aber  kann  nicht  Genitiv  von  riicsc  abhängig 
sein,  denn  Züchtigungen  der  Rede  würde  schwerlich  für:  Züchtigungen, 
die  Gott  geredet  hat,  stehen,  sondern  nach  Analogie  des  i**!!  oa^  JeS;ll,4 
auf  Züchtigungen ,  die  in  Worten  bestehen,  führen,  was  in  den  vorliegen- 
den Gedankengang  nicht  palzt.  nck  ist  vielmehr  adverbialer  Accusativ 
und  gehört  zu  r'i^^ü,  das  Werkzeug  oder  Mittel  des  Seh wörens angebend: 
geschworen  mit  dem  Worte  oder  durch  das  Wort,  wie  •jS^n  Ps.  17,13, 
vgl.  für  diesen  Gebrauch  des  accus.zur  Beschreibung  des  Inhalts  oder  des 
werkzenglichen  Mittels  der  Handlung  Ew.  §.  282^.  Hienach  kann  T\i9:ixb 
nicht  nomen,  sondern  nur  partic,  pass.  geschworen,  beschworen  sein.  Die 
W.:  „geschworen  sind  Zuchtruthen  (Züchtigungen)  durch  das  Wort"  wei- 
sen hin  auf  den  feierlichen  Schwur,  mit  welchem  Gott  Deut.  32, 40 — 42 
an  seinen  Feinden  Rache  zu  nehmen  und  das  Blut  seiner  Knechte  zu  rä- 
chen verheilzen  hat:  „denn  ich  erhebe  zum  Himmel  meine  Hand  und  spre- 
che: so  war  ich  lebe  in  Ewigkeit,  wenn  ich  geschärft  mein  blitzendes 
Schwert  und  meine  Hand  zum  Gerichte  greift,  werde  ich  Rache  erwidern 
meinen  Widersachern  und  meinen  Hassern  vergelten ;  trunken  werde  ich 
machen  meine  Pfeile  von  Blut,  und  mein  Schwert  wird  Fleisch  fressen, 
vom  Blute  der  Erschlagenen  und  Gefangenen,  vom  behaarten  Haupte  des 
Feindes".  Dalz  Hab.  diese  mit  einem  feierlichen  Schwüre  bekräftigte  Yer- 
heilzung  der  Bache  Gottes  an  seinen  Feinden  vor  Augen  hatte,  ergibt  sich 
unverkennbar  aus  der  Vergleichung  des  5|r)'»?n  p'iiij  v.  11  mit  "»»Ti  p^aj 
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Deut. 32, 41  und  der  Anspielung  des»»-;  n*»» w*'i  und  inii  ttk'^  v.  13 
u.  14  auf  ni^iK  m'^na  «)fi(n  Deut.  32, 42.  Aus  dieser  Yerheilzung  erhalten 
auch  die  an  sich  räthselhaften  Worte  des  Propheten  das  erforderliche 
Licht  für  ihr  Verständnis.  Ohne  diese  den  Worten  zu  Grunde  liegende 
Beziehung  auf  Deut.32,40ff.  erkant  zu  haben,  hat  übrigens  schon  Gesen. 
im  Thes,  p,  877  die  Worte  des  Propheten  ähnlich  erklärt:  Jurejurando 
firmatae  sunt  castigationes promissae  (zugeschworen  sind  die  angedrohten 
Zuchtruthen  d.  i.  Züchtigungen).  Auf  die  Beziehung  derselben  auf  Deut. 
32, 40 ff.  hat  zuerst  Del,  aufinerksam  gemacht,  aber  in  seiner  Erklärung: 
beschworen  sind  die  Geschosse  durch  dein  Machtwort,  jurejurando  ad- 
stricta  sunt  tela  verho  tuo ,  das  Schwören  in  einer  dem  Deuter,  fremden 
Bedeutung  gefalzt  und  dadurch  den  Zusammmenhang  mit  der  Grundstelle 
wieder  verdeckt.  —  Von  den  übrigen  Erklärungen  lälzt  sich  keine  recht- 
fertigen. Der  in  der  Vulg.:  juramenta  tribubus  quae  locutus  es  vorliegen- 
den rabbin.  synagogalen  Auffassung  steht  entgegen,  dalz  hi;p3tt|  ohne  eine 
Präposition  nicht  bedeuten  kann:  per  oder  ob  oder  juxtajuramenta,  wie 
man  es  fassen  müfzte  und  wie  es  auch  Luth,  in  seiner  Uebersetzung:  wie 
du  geschworen  hattest  den  Stämmen,  gefalzt  hat.  Die  Ewald'sche  Ueber- 
setzung: Siebenfache  Geschosse  des  Worts,  widerlegt  sich  durch  die  dem 
Zusammenhange  ganz  fremdartige  Begriffsverbindung:  Geschosse  des 
Worts.  Andere  ganz  willkürliche  Deutungen  s.  bei  Del  Nach  unserer 
Erklärung  bilden  die  Worte  zwar  auch  nur  einen  Zwischensatz  in  der 
Schilderung  des  richterlichen  Einschreitens  Gottes,  enthalten  aber  doch 
einen  ganz  passenden  Gedanken,  durch  welchen  diese  Schilderung  an  Nach- 
druck gewint.  Im  lezten  Olide  des  Y .  wird  die  Schilderung  in  der  begon- 
nenen Weise  der  Anrede  an  Gott  fortgesezt  und  die  Wirkung  angegeben, 
welche  das  richterliche  Einschreiten  Gottes  auf  die  Naturwelt  ausübt.  „In 
Ströme  spaltest  du  die  Erde^'.  ^2  ist  mit  doppeltem  Accus,  construirt 
wie  Sach.  14, 4.  Dies  kann  man  entweder  so  verstehen,  dalz  vor  dem  Zor- 
ne des  Richters  die  Erde  erbebt  und  Spalten  entstehen,  durch  welche  Was- 
serströme aus  der  Tiefe  hervorbrechen  oder  dalz  beim  Erbeben  der  Erde 
das  Meer  seine  Wogen  über  das  Festland  ergiefzt  und  dasselbe  in  Ströme 
spaltet.  Auf  ein  Erdbeben,  durch  welches  die  Gestalt  der  Oberfläche  der 
Erde  verwandelt  wird,  deuten  die  folgenden  Verse  hin. 

V.  10.  Es  sehen  dich,  es  kreisen  die  Berge;  ein  Platzregen 
von  Wassern  fährt  daher;  es  erhebt  der  Abgrund  seine  Stim- 
me, zur  Höhe  erhebt  er  seine  ff  ände.  V.U.  Sonne,  Mondtritt 
in  ihre  Wohnung  bei  dem  Lichte  deiner  Pfeile  die  daher- 
schießten j  beim  Leuchten  des  Blitzes  deines  Speeres,  Von  der 
Wirkung  der  Gotteserscheinung  auf  die  Berge  war  schon  v.  6  die  Bede. 
Dort  stürzten  sie  in  Trümmer  zusammen,  hier  winden  sie  sich  krampfhaft 
vor  Angst.  Dieser  Unterschied  erklärt  sich  daraus,  dalz  dort  (v.  6)  im  All- 
gemeinen die  Wirkung  der  göttlichen  Allmacht  auf  die  Natur,  hier  (v.  10. 
11}  dagegen  speciell  die  Wirkung,  welche  das  von  Gott  über  die  Völker 
zu  voUziehende  Gericht  auf  dieselbe  ausübt,  geschildert  wird.  Durch  die 
Perfecta  in  dieser  Schilderung  wird  diese  Wirkung  als  sofortmitdemEom- 
men  Gottes  eingetreten  dargestelt.  Nur  im  ersten  Satze  v.  10  folgt  auf  das 
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Perfect  ^^k*!}  das  Imperf.  ^b**n;,  weil  das  krampfhafte  sich  Winden  ein  an« 
dauernder  Zustand  ist.  Die  Kraft  der  Schilderung  wird  erhöht  durch  Weg- 
lassung  der  Copula  vor  den  Sätzen  und  den  einzelnen  Gegenständen.  Die 
beiden  Verba  des  ersten  Satzes  verhalten  sich  wie  Ursache  und  Wirkung 
zu  einander:  sowie  die  Berge  dich  erblickt  haben,  winden  sie  sich  vor 
Angst.  Der  weiteren  Schilderung  liegt  nicht  die  Anschauung  eines  furcht- 
baren Gewitters  zu  Grunde ;  denn  von  Donner  ist  gar  nicht  die  Rede,  auch 
nicht  von  Blitzen,  sondern  nur  von  den  Pfeilen  (v.  11),  die  aus  der  Vor- 
stellung Gottes  als  eines  seinen  Bogen  entblölzenden  Kriegshelden  sich  er- 
klären. Die  Farben  und  einzelnen  Züge  der  Schilderung  sind  von  dem 
Gerichte  der  Sindflut  entlehnt.  Auf  dieses  Gottesgericht  der  Vorzeit  weist 
V.  10*" -^hin,  sowol  das  Dafaerfahren  des  Regengusses  von  Wasser  (Q^J 
wie  Gen.  7, 12  u.  8,2  und  durch  d^jö  verstärkt,  analog  dem  d"?»  njn  i^aan 
Gen.  7, 6  j"^»  wie  Nah.  3, 19.  P8.48,6),  als  auch  das  ii^iptsinninj,  das 
tosende  Hervorbrechen  des  Abgrundes,  binn  ist  die  Wassermasse  des  Ab- 
grundes, nicht  blos  des  Oceans,  sondern  auch  der  unterirdischen  Gewässer 
Gen.  49, 26.  Deut.  33, 13,  die  na*^  Q'intq  deren  Quellen  bei  der  Sindflut  her- 
vorbrachen (Gen. 7,11);  nicht  der  Himmelsocean,  wieiTf^t.aus  Gen.  7, 11. 
8,2  n.  Prov.  8, 27  irrig  folgert.  Dieser  Wassermasse,  die  nach  ihrer  brau- 
senden Tiefe  Q'irtn  benant  ist,  legt  der  Prophet  eine  Stimme  bei,  die  sie 
gibt,  um  das  gewaltig  laute  Tosen  der  Gewässer  bei  ihrem  Hervorbrechen 
aus  der  zerborstenen  Erde  auszudrücken.  Wie  bei  der  Sindflut,  die  ein 
Typus  des  lezten  Gerichts  ist  (Jes.  24, 18),  zugleich  die  Gitter  des  Him- 
mels und  die  Brunnen  der  Tiefe  sich  auftaten,  so  da(z  die  oberen  und  un- 
teren Wasser,  welche  durch  die  Feste  geschieden  sind,  wiederum  zusam- 
menflössen und  die  Erde  gleichsam  auf  ihren  Zustand  vor  dem  zweiten 
Schöpfungstage  zurttckgefQhrt  wurde,  so  kommen  auch  hier  Ströme  der 
Erde  und  Regengüsse  vom  Himmel  zusammen,  so  dalz  der  Abgrund  laut 
auftost  (/>W.).  Dieses  tosende  Hervorbrechen  der  Wassermasse  aus  dem 
Erdinnern  wird  dann  mitBezug  darauf,  dalz  die  Wogen  hoch  emporgewor- 
fen werden,  als  ein  Erheben  der  Hände  zum  Himmel  dargestelt.  01*^  =  0^1 
Prov.  26, 3.  21,4  ist  accus,  der  Richtung,  wie  ö'^'^»  2  Kg.  19, 22.  ^rT^'3:  fte 
^'^l  die  volltönendere,  gedehntere  Form,  vielleicht  um  durch  den  Rhyth- 
mus das  Ungeheure  auszudrücken,  wie  magna  vi  brachii  tollunt  (DeL). 
Das  Aufheben  der  Hände  ist  nicht  Gestus  des  Schwures  oder  der  Empö- 
rung, sondern  unwillkürliche  Aeulzerung  des  Schreckens,  der  Unruhe,  der 
Angst,  wie  etwa  beim  hilfeflehenden  Gebete  (DeL).  V.  11.  Der  chaotische 
Zustand,  in  welchen  die  Erde  gerathen,  wird  vermehrt  durch  die  Finster- 
nis, in  welche  der  Himmel  sich  kleidet.  Sonne  und  Mond,  die  Tag  und 
Nacht  erleuchten,  haben  sich  gestelt,  sind  getreten  in  ihre  Wohnung. 
^43t  mit  M  ioc.  Wohnung  ist  nach  orientalischer  Anschauung  der  Ort,  Yon 
wo  die  Sterne  beim  Aufgange  ausgehen  und  wohin  sie  beim  Untergange 
zurückkehren.  Doch  ist  hier  nicht  an  einen  wirklichen  Untergang  zu  den- 
ken, sondern  nur  von  Verfinsterung  derselben  die  Rede;  die  Verfinsterung 
aber  ist  auch  nicht  eine  Wirkung  der  schweren  Wolken,  die  in  Platzregen 
ihr  Wasser  ergielzen,  sondern  hervorgebracht  durch  das  Leuchten  der 
Pfeile  Gottes  (?  an  iHnb  und  wjb!;  von  der  äufeeren  Ursache  oder  Veran- 
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lassang),  aber  nicht  ein  Erbleichen  von  dem  sieüberstralenden  Glänze  der 
Blitze  (Ew.),  sondern  „ein  Zurücktreten  aus  Furcht  und  Entsetzen,  wel- 
ches die  ganze  Natur  durchbebt  und  welches  an  den  Bergen  durch  Wan- 
ken, an  den  Wassern  durch  Brausen,  an  Sonne  und  Mond  durch  Verdun- 
kelung sich  ausdrückt"  (Dei).  Unstatthaft  ist  die  fast  von  allen  älteren 
Ansll.  angenommene  Beziehung  dieses  Y.anf  den  Stillstand  der  Sonne  und 
des  Mondes  auf  das  Glaubenswort  Josua*s  (Jos.  10, 12  ff.),  weil  i^^w  199 
nicht:  stille  stehen  am  Himmel  bedeuten  kann.  Die  Pfeile  und  der  Speer 
(n'^an)  Gottes  sind  nicht  Blitze  wiePs.77,18f.  18,15u.a.,  weil  dieser  Theo- 
phanie  hier  nicht  die  Anschauung  eines  Gewitters  zu  Grunde  liegt,  son- 
dern die  Geschosse,  mit  welchen  Gott  als  Eriegsheld  seine  ^inde  nieder- 
streckt, als  Werkzeuge  und  Wirkungen  des  göttlichen  Zornes.  Diesen 
wird  ein  Lichtglanz  zugeschrieben,  weil  sie  von  dem  ausgehen,  dessen  Er- 
scheinung gleich  dem  Sonnenlichte  Stralen  zu  beiden  Seiten  wirft  (v.  4). 
n^ari  p*;a  hat  hier  dieselbe  Bed.  wie  in  Nah.  3, 3 :  der  blitzende,  weil  blank 
geschärfte  Speer.  So  wenig  man  (bei  Nah.)  darunter  Blitzstralen  zu  ver- 
stehen hat,  eben  so  wenig  ist  bei  den  Pfeilen  an  Blitze  zu  denken.  }^^*} 
ist  relativ  zu  fassen:  welche  einhergehen,  daherschiefzen. 

Mit  V.  12  folgt  die  Schilderung  des  Gerichtes  über  die  Völker  zur  Ret^ 
tung  des  Volkes  Gottes.  V.  12.  Im  Grimme  beschreitest  du  die 
Erde,  im  Zorne  stampfest  du  Völker,  V.  13.  Du  ziehest  aus 
zur  Rettung  deines  Volkes,  zur  Rettung  deines  Gesalbten; 
zerschmetterst  das  Haupt  vom  Hause  des  Frevlers,  entblöß 
fzend  den  Grund  bis  zum  Halse.  Sela,  V.  14.  Du  durchbohrst 
mit  seinen  Speeren  das  Haupt  seiner  Horden,  die  heranstür* 
men  mich  zu  zerstäuben,  deren  Frohlocken  ist  wie  zu  ver^ 
schlingen  den  Elenden  im  Verborgenen*  V.  15.  Dubeschrei* 
test  das  Meer  —  deine  Rosse,  den  Haufen  grofzer  Wasser, 
Der  Herr,  bei  dessen  Kommen  in  der  furchtbaren  Glorie  der  Migestät  des 
Weltrichters  die  ganze  Natur  erbebt  und  sich  in  ihren  chaotischen  Urzu- 
stand aufzulösen  scheint,  schreitet  über  die  Erde  hin  und  stampft  oder 
zertritt  mit  seinen  Fttlzen  die  Völker;  vgl.  das  verwandte  Bild  vom  Kelter^ 
treter  Jes.  63, 1 — 6.  Aber  nicht  alle  Völker,  sondern  nur  die  ihm  feind« 
liehen;  denn  er  ist  ausgezogen  zur  Rettung  seines  Volkes  und  seines  Ge- 
salbten. Die  Perfecta  in  v.  13 — 15  sind  prophetisch,  das  Zukünftige  im 
Geiste  als  eingetreten  darstellend.  Ks;  vom  Auszuge  Gottes  in  den  Kampf 
für  sein  Volk,  wie  Jud.5,4.  2Sam.  5, 24.  Jes.  42, 13  u.  a.  91^.7  Rettung, 
Heil,  ist  das  zweite  Mal  gleich  einem  infin,  constr.  mit  dem  accus,  constru- 
irt,  vgl.  Ew.  §.  239*.  Der  Gesalbte  Gottes  ist  nicht  das  auserkorene,  ge- 
weihte Volk  [Schnur.  Ros.Hitz.  Ew.  U.A.);  denn  nirgends  hei&t  das  Volk 
Israel,  etwa  vermöge  seiner  Bestimmung  zur  D'^sniD  roVsc  Ex.  19, 6 der 
Gesalbte (D'^^^ri),  weder  Ps.  28, 8  noch  Ps.  84, 10.  89, 39.  Auch  in  Ps.  106, 
15  werden  nicht  die  Israeliten  von  Gott  '^^'^^a  (meine  Gesalbten)  genant, 
sondern  die  Patriarchen,  als  von  Gott  geweihte  Fürsten  Gen.  23, 6.  So 
ist  auch  hier  ^r\*^w  der  gottgesalbte  König  Israels,  aber  nicht  dieser  oder 
jener  geschichtliche  König,  Josiga,  Jojakim  oder  gar  Jojachin,  sondern 
der  Davidische  König  schlechthin,  mitEinschlulz  des  Messias,  in  welchem 


444  HalMk.  m,  18—14. 

das  Eönigtam  Davids  zu  ewigem  Bestände  erhoben  wird,  „wie  ja  auch  un- 
ter dem  chaldäischen  hier  a.  c.2  der  chaldäische  König  schlechthin  ver- 
standen werden  ma(z"  {Dei)j  da  die  Weissagung  sich  von  dem  Gerichte 
Aber  die  Ghaldäer  zum  allgemeinen  Yölkergerichte  erweitert  und  der  Chal- 
däer  nur  als  Träger  der  Weltmacht  in  Betracht  komt.  Als  Sohn  Davids 
wird  der  Messias  von  Jehova  unterschieden  und  ist  als  solcher  Object  der 
göttlichen  Hilfe,  wie  Sach. 9,9,  wo  er  in  dieser  Hinsicht  3)«3i9  heüzt,  und 
in  den  messian.  Königspsalmen.  Diese  Hilfe  gewährt  Oott  seinem  Volke 
und  seinem  Gesalbten  dadurch,  da£E  er  das  Haupt  vom  Hause  des  Frevlers 
zerschmettert.  Der  'i^*^  ist  der  Ghaldäer,  aber  nicht  das  Volk,  von  dem 
erst  V.  14  dieHede  ist,  sondern  der  chald.  König  als  Oberhaupt  der  dem 
Reiche  Gottes  feindlichen  Weltmacht.  Das  Haus  aber  ist,  wie  das  folgen- 
de Yersglid  zeigt,  das  Haus  im  eigentlichen  Sinne,  somit  ^A'\  als  Teil  des 
Hauses  der  Giebel.  Von  diesem  ist  unterschieden  *iib^  das  Fundament  und 
*w;%  der  Hals  d.i.  der  mittlere  Teil  vom  Giebel  abwärts  betrachtet.  Die 
Zerstörung  erfolgt  von  oben  und  unten  herzugleich,  dalzmit  einem  Schla- 
ge der  Giebel  und  das  Fundament  zerschellt  werden,  und  zwar  bis  an  den 
*w;at  d.h.  bis  oben  hinauf,  wo  das  Dach  oder  der  Giebel  auf  dem  Gemäuer 
ruht,  "^9  inclusive,  den  als  Grenze  genanten  Teil  mit  einschlielzend,  nicht 
exclutive,  so  dalz  die  Mauern  als  Ruinen  noch  emporragten.  Die  Schilde- 
rung ist  allegorisch ;  das  Haus  Bild  der  chaldäischen  Dynastie,  der  könig- 
lichen Familie  mit  EinschluJz  des  Königs,  nicht  des  aufgerichteten  chaldäi- 
schen Reiches  seinem  ganzen  glücklichen  Bestände  nach^*  {Hitz.),  T^^in» 
ein  seltene  Form  deainfin.abs.^  wie  Tsir^w  Jes.22, 13,  vgl.  Ew.  §.240^  von 
rny  entblölzen,  von  Grund  aus  zerstören;  der  Infinitiv  im  Sinne  des  Ge- 
rundiums, die  Modalität  der  Handlung  beschreibend.  — Mit  dem  Königs- 
hause trift  das  Kriegsvolk  gleiches  Schicksal  v.  14.  Der  Sinn  des  ersten 
Yersglides  hängt  ab  von  der  Erklärung  des  W.  ^n^.*  ^ie  seit  Schroedern, 
Schnur,  dem  W.  bm«;!!  vindicirte  Bed.  Anführer  oder  Richter  ist  unbe- 
gründet. Im  hebr.  Sprachgebrauche  bed.  '«t'iD  den  Bewohner  des  platten 
Landes  (Deut.  3,5. 1  Sam.6,18)  und  M't*;ii  die  Pläne,  das  offene  platte 
Land  im  Gegensatz  zu  den  ummauerten  Städten  Ez.38, 11.  Dieselbe  Be- 
deutung hat  l^T^jD  Jud.  5,7  u.  11.  Demgemäfz  leitet  Del,  '^vy^  von  einem 
n&men  segol  t*^  oder  t*i&  her  in  der  Bed.  der  auf  dem  offenen  Lande  an- 
gesidelten  Bevölkerung,  der  Dorf-  und  Bauerschaft,  woraus  sich  die  allge- 
meinere Bedeutung  der  Yolksischar  oder  Volksmenge,  und  hier  wo  der 
Context  auf  Krieger  führt,  die  Bed.  Horden,  feindliche  Heerhaufen  ergibt, 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Targ.  Rasehi  n.  Kimchiy  welche  das  Wort 
durch  Krieger  oder  Heerscharen  erklären.  tifi^*i  das  Haupt  seiner  Horden 
kann  nicht  der  Anführer  sein,  teils  wegen  des  Folgenden:  die  da  heran- 
Btürmen,  welches  voraussezt,  dalz  nicht  blos  der  Anführer,  sondern  die 
Horden  oder  Krieger  vernichtet  werden,  teils  auch  wegen  des  vorhergehen- 
den Verses,  in  welchem  die  Vertilgung  des  Königs  ausgesprochen  ist,  und 
auch  deshalb,  weil  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Könige  und  dem 
Heerführer  dem  complexen  Charakter  der  prophetischen  Schilderung  wi- 
derspricht. Wir  müssen  v)fiH  in  eigentlicher  Bedeutung  fassen,  aber  col- 
lecüv:  Häupter,  Köpfe.  Auf  das  ungewöhnliche  Bild  des  Durchbohrens 
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des  Kopfes  wurde  der  Prophet  durch  die  Erinnerung  an  das  Durchboh- 
ren des  Hauptes  des  Sisera  durch  die  Jael  Jnd.  5,26  geführt.  Die  Suffixe 
an  '^'»öoa  u.  "»t*;«!  gehen  auf  ^*^  zurück.  *v^'o  Stecken  für  Spiefze ,  Speere, 
nach  2Sam.l8,14.  Der  Wortsinn  ist  der:  mit  dem  Speere  des  Königs 
durchbohrt  Gott  die  Köpfe  seiner  Kriegsscharen;  dadurch  wird  der  Ge- 
danke ausgedrückt:  das  feindliche  Heer  werde  sich  infolge  einer  Verwir- 
rung gegenseitig,  einer  den  andern ,  tödten ,  wie  es  in  den  Kriegen  1  Sam. 
14,20  u.  2Chr.  20, 23  f.  geschehen  ist  und  wie  nach  der  Weissagung  die 
lezte  feindliche  Weltmacht  bei  ihrem  Angriffe  auf  das  Gottesreich  ihren 
Untergang  finden  soll  Ez.  38,21.  Sach.14,13.  'tnb  ^^;^  ist  relativ  zu 
fassen:  diedaherstttrmen  (*^?o  mitSturmes-Schnelligkeit  und  Sturmgewalt 
anrücken)  mich  zu  zerstreuen.  Der  Prophet  fa&t  sich  mit  dem  Volke  in 
eins  zusammen  und  braucht  "p&n  mit  Rücksicht  auf  das  Bild  vom  Zer- 
streuen, Zerstieben  der  Spreu  durch  Sturmwind  Jes.  4 1,16.  Jer.  13,24. 
18,17.  ora*«!?^  bildet  für  sich  einen  Kominalsatz:  ihr  Frohlocken  ist  f. 
die  da  frohlocken  als  wie  zu  verschlingen,  d.  h.  deren  Frohlocken  darauf 
gerichtet  ist,  den  Elenden  zu  verschlingen  im  Verborgenen.  Die  Feinde 
werdenmit  Raubmördern  verglichen,  die  in  Schlupfwinkeln  dem  wehrlosen 
Wanderer  auflauern  und  mit  Frohlocken  dem  Momente  entgegensehen, 
wo  sie  ihn  morden  können,  "»^y  bildet  den  Gegensatz  zu  a^*;.  Sofern  9^^ 
den  Chaldäer  bezeichnet  ist  "^d^J  das  Volk  Israel  d.  h.  die  Gemeinde  der 
Frommen,  die  wirklich  Volk  Gottes  sind.  Den  Elenden  fressen  d.  h.  seines 
Lebens  und  alles  dessen  was  er  hat  sich  bemächtigen,  vgl.  Prov.  30, 14  u. 
zur  Sache  Ps.  10, 8 — 10,  von  Volke  ausgesagt :  aufreiben,  vgl.  Deut.  7, 1 6. 
Jer.  10, 25  u.a. 

Um  diese  Feinde  ganz  zu  vernichten  schreitet  Gott  durch  das  Meer. 
Dieser  Gedanke  verknüpft  v.  16  den  Schlulz  der  Schilderung  des  richter- 
liehen  Einschreitens  Gottes  mit  dem  Vorhergehenden.  Die  Einkleidung 
des  Gedankens  lehnt  sich  an  die  Tatsache  der  Vernichtung  Pharao's  und 
seiner  Reisigen  im  rothen  Meere  Ex.  14  an.  Das  Meer,  der  Haufe  vieler 
Wasser  ist  nicht  Bild  des  feindlichen  Heeres,  sondern  eigentlich  zu  fas- 
sen. Dies  fordert  schon  &;a  n^^i^ ,  indem  Tl*?^  c.  s  einen  Ort  betreten ,  in 
ihn  hineingehen,  vgl.  Mich.  5, 4.  Jes.  59, 8.  Deut.  1 1 ,  24 f.  u.  a.,  zu  der  figür- 
lichen Fassung  nicht  palzt,  besonders  aber  die  Vergleichnng  der  Parallel- 
stellen Ps.  77,20  (^7*^  Q^a),  die  dem  Propheten  dabei  vorschwebte,  und 
Sach.  10, 1 1.  Wie  Gott  in  der  Vorzeit  durch  das  rothe  Meer  zog  um  Is- 
rael hindurchzuführen  und  das  ägyptische  Heer  zu  vernichten,  so  wird  er 
in  der  Zukunft,  wenn  er  zur  Rettung  seines  Volkes  aus  der  Gewalt  des 
Chaldäers  auszieht,  durchs  Meer  gehen  und  ein  Gleiches  tun.  Dies  leztere 
spricht  zwar  der  Prophet  nicht  aus,  es  liegt  aber  in  dem  was  er  sagt  tm- 
plieiu  mit  enthalten.  ^'^^^  ist  accus,  aber  nicht  itutrumenti,  sondern  der 
nftheren  Bestimmung:  du  nümlich  deinen  Rossen  nach  f.  mit  deinen  Ros- 
sen, wie  Ps.  83, 19. 44, 3  (?j^;  nn«)  u.  a.,  vgl.  Ew.  §.  281^  u.  298«.  Die 
Rosse  sind  wie  v.8  zu  fassen,  als  vor  den  Wagen  gespant,  und  hier  er* 
w&hnt  mit  Rücksicht  auf  die  Rosse  und  Wagen  Pharao's ,  die  durch 
Jehova  im  Meere  vernichtet  wurden,  '^h  in  der  Bed.  Haufe  wie  Ex.  8, 10 
ist  nicht  accus,  sondern  noch  von  a  des  parallelen  Olides  abhängig. 
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Der  Znsatz:  Hanfe  vieler  Wasser  dient  nur  zur  Ausmalung  des  Bildes, 
wie  Ps.  77, 20. 

V.16 — 19  bilden  den  zweiten  Teil  des  Gebetspsalmes,  in  welchem 
der  Prophet  die  Stimmung  schildert,  welche  die  Erscheinung  des  Herrn 
zum  Gerichte  ttber  die  Kationen  und  zur  Rettung  seines  Volkes  in  seinem 
Innern  erzeugt ;  zunächst  Fnrcht  und  Zittern  vor  der  Drangsal  v.  16  n.  17 ; 
sodann  frohlockende  Freude  im  zuversichtlichen  Vertrauen  auf  den  Gott 
des  Heils  v.  18  u.  19.  —  V.  16.  Ich  hörte  es,  da  erzitterte  mein 
Leib,  hei  dem  Tone  gellten  meine  Lippen;  es  dringt  Morsch^ 
heit  in  meine  Geheine  und  unter  mir  erzittere  ich,  dafz  ich 
ruhig  harrensoll  des  Tages  der  Drangsal,  da  heranzieht  dem 
Volke  der  es  angreift,  V.17.  Denn  der  Feigenbaumwird  nicht 
blühen  und  kein  Ertrag  ist  an  den  Beben;  es  täuscht  das  Pro- 
dukt des  Oelbaums  und  die  Saatfelder  tragen  nicht  Speise; 
weg  ist  aus  der  Hürde  das  Kleinvieh  und  kein  Rind  in  den 
Ställen,  •»^sjrtö  schliefzt  sich  nicht  an  die  v.  3 — 15  geschilderte  Theo- 
phanie  an,  da  diese  kein  hörbares  Phänomen,  sondern  Object  des  innem 
Schauens,  „ein  dem  Auge  sich  darbietendes  Schauspiel"  war.  ^vfsmt  cor- 
respondirt  dem  "^^nt  v.  2  und  bezieht  sich  gleich  diesem  auf  die  von  Gott 
vernommene  Kunde  von  dem  bevorstehenden  Strafgerichte.  Die  Rede  geht 
zurück  zu  ihrem  Ausgangspunkte,  um  noch  den  Eindruck,  welchen  das 
Gehörte  auf  den  Propheten  gemacht,  darzulegen  und  das  '^T)»r\'^  weiter  zu 
entwickeln.  Der  Sclurecken  durchdrang  den  ganzen  Körper;  Bauch  und 
Knochen  d.h.  die  weichen  und  die  festen  Bestandteile  des  Körpers,  Lip- 
pen und  Fülze  d.i. die  oberen  und  unteren  Organe  desselben.  Die  Lippen 
gellten  ^ipb  bei  der  Stimme,  dem  Gotteslaute  welchen  der  Prophet  ver- 
nahm, b^s  sonst  nur  vom  Klingen,  Gellen  der  Ohren  (1  Sam.  3, 1 1.  2  Kg. 
21,12.  Jer.  19, 3),  hier  von  dem  klappernden  Tone  der  vor  Schrecken 
aneinander  schlagenden  Lippen,  nicht  von  dem  Klappern  der  Zähne.  In 
die  Gebeine  (Knochen)  dringt  z\y]  Morschheit,  innere  Verzekrung  der 
Gebeine,  als  Wirkung  des  alle  Kräfte  paralysirenden ,  dem  Körper  allen 
festen  Halt  nehmenden  Schreckes  oder  Schmerzes,  vgl.  Prov.  12, 4.  14, 30. 
"«nnin  unter  mir  d.h.  an  meinen  unteren  Glidern,  Knieen,  Fülzen;  nicht  wie 
Ex.  16, 29.  2  Sam.  2, 23 :  auf  der  Stelle  wo  ich  stehe,  vgl.  Ew,  §.  217  ^  ^.(| 
n^^  könte  heifzen:  ich  der  ich  ruhen  solte:  allein  passender  nimt  man 
^xoi^  als  relative  Conjunction :  dafz  ich  . . .  denn  der  Satz  erläutert  die  gro- 
fze  Furcht,  die  ihn  ttberfallen  hat.  Aehnlich  ist  ^t$K  beim  Verbo  in  der 
ersten  Person  Ez.  39, 29  als  Conjunction  gebraucht.  n^9  ruhen,  nicht  von 
dem  Ruhen  im  Grabe  (luth,  u.  A.),  auch  nicht:  ruhig  ertragen,  aushalten 
{Ges,  Maur.),  sondern:  ruhig,  schweigend  harren.  Denn  das  Unglück, 
wenn  es  da  ist  und  nicht  abgewendet  werden  kann,  ruhig  ertragen,  kann 
für  den  Gottesfürchtigen  nicht  Grund  eines  so  verzehrenden  Schmerzes 
sein,  wie  ihn  der  Prophet  empfindet,  wol  aber  das  ruhige,  schweigsame 
Entgegensehen  und  Erwarten  desselben  (Del),  trvx  die  Drangsal,  welche 
die  Chaldäer  über  Juda  bringen,  r^i^s^b  ist  dem  rns  &i^b  nicht  sub-  son- 
dern coordinirt,  noch  von  msM  abhängend,  nnd^l'iU';  als  Relativsatz:  wel- 
cher es  drängt,  Subject  zu  nib9^:  dab  ich  ruhig  harren  soll  darauf  dab  wi- 
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der  mein  Volk  der,  welcher  es  drängt,  heranzieht.  Denn  hinge  ^ib9^  von 
oS*»!»  ab,  so  mQIzte  oi^  als  Subject  ergänzt  werden :  wenn  er  (der  Tag)  her- 
anzieht. Dagegen  spricht ,  darz  t^\'9  vom  Anrücken ,  Anbrechen  des  Tages 
nicht  gebräuchlich  ist.  e^b  dem  Volke,  dativ,  incomm,,  sacblich-^=  W  i9 
wider  das  Volk.  &'  absolut  wie  Jes.  26, 1 1 .  42, 6  ist  das  Volk  Israel.  n^A 
wie  Gen.  49, 19  f.  ^^^  auf  jem.  eindringen,  ihn  feindlich  angreifen  oder 
sich  gegen  ihn  scharen,  vgl.  Ps.  94,21.  In  v.  17  wird  die  Drangsal  dieses 
Tages  beschrieben  und  damit  die  Empfindung  des  Schmerzes  im  Vorge- 
fühle der  DrangsaJszeit  weiter  begründet.  Pflanzungen  und  Felder  lie- 
fern keinen  Ertrag,  Hürden  und  Ställe  sind  leer  infolge  der  Verheerung 
des  Landes  durch  die  feindlichen  Scharen  und  ihre  Räubereien  —  „ein 
prophetisches  Bild  der  Verwüstung  des  heil.  Landes  durch  den  cbaldäi- 
sehen  Krieg"  (Z>W.).  Feigenbaum  und  Weinstock  sind  als  die  edelsten 
Frachtbäume  des  Landes  genant,  wie  öfter  Jo.  1,7.  Hos.2, 14.  Mich.4,4 
u.a.  Dazu  noch  der  Oelbaum,  wie  Mich. 6, 15.  Deut. 6, 11.  8,8  u.a.  ntoa 
nM  ist  nicht  der  Trieb  (//i<z.),  sondern  das  Produkt,  die  Frucht  des  Oel- 
baums,  nach  der  Redensart  "^^t  nto9  Frucht  bringen.  tSna»  täuschen,  näm- 
lich die  Erwartung  des  Ertrags,  wie  Hos.  9, 2.  nt"!!::  nur  im  Plural  vor- 
kommend: Korngefilde,  ist  hier  wie  Jes.  16,8  mit  dem  Verbo  im  Singul. 
constrnirt,  weil  es  der  Bedeutung  nach  dem  M'^izf  Felde  fast  gleich  gewor- 
den, vgl.  Ew.  §.3l8^  ^ta  abschneiden,  hier  in  neutralem  Sinne:  abge- 
schnitten, weg  sein,  m^^^  aus  ^Kbaa  contrahirt :  Hürde ,  Pferch ,  der  um- 
zäunte Platz  für  Schafe,  rs'i  an,  Xey,  die  Raufe ,  dann  der  Stall. 

Obgleich  zitternd  ob  der  bevorstehenden  Drangsal  will  der  Prophet 
dennoch  im  Angesichte  des  Heils,  das  er  geschaut,  frohlocken.  V.  18.  Ich 
aber,  in  Jekova  will  ich  frohlocken,  will  jauchzen  im  Gotte 
meines  Heils,  V.19.  Jehova,  der  Herr,  ist  meine  Kraft  und 
macht  meine  Füfze  wie  die  Hindinnen,  und  läfzt  auf  meinen 
Höhen  mich  einherschreiten.  Wie  öfter  in  den  Psalmen  tritt  mit 
^}^  der  Wendepunkt  ein;  die  Erhebung  aus  dem  Leiden  dieses  Lebens 
zur  Glaubensfreudigkeit  in  Gott,  vgl.  Ps.  5,8. 13,6.31,15  u.a.  tb?  erweichte 
Form  von  l'^^. frohlocken  in  Gott  (vgl.Ps.5, 12)  d.h.  so  dalz  Gott  die  un- 
versiegbare Quelle  und  die  unendliche  Sphäre  der  Freude  ist,  weil  er  der 
Gott  des  Heils  ist  und  zum  Gerichte  über  die  Völker  sich  aufmacht,  um 
das  Heil  seines  Volkes  zu  schaffen  (v.  13).  ■»?«,!»  "»n^x  wie  Ps.  18, 47.  25, 6 
o.a.;  s.  zu  Mich. 7, 7.  —  Auch  die  Gedanken  des  19.V.  sind  nach  Remi- 
niscenzen  aus  Ps.  18  gebildet;  der  erste  Satz:  der  Herr  ist  meine  Kraft, 
nach  V.  33 :  Gott  der  mich  mit  Kraft  gürtet  d.  h.  der  Herr  verleiht  mir  Kraft 
zur  Ueberwindung  aller  Trübsal,  vgl.  Ps.  27, 1  u.  2  Cor.  12, 9.  Die  beiden 
folgenden  Sätze  sind  aus  Ps.  18,34:  Er  macht  meine  Fülze  wie  die  Hin- 
dinnen, nach  der  im  Hebräischen  üblichen  abgekürzten  Vergleichnng  f. : 
die  Füfze  der  Hindinnen,  bezieht  sich  auf  die  Schnelligkeit  des  Laufes, 
die  zu  den  Eigenschaften  eines  tüchtigen  Kriegsmannes  gehörte  (2Sam. 
1,23.  1  Chr.  12,8),  um  die  Feinde  rasch  angreifen  und  wacker  verfolgen 
zu  können.  Hier  ist  es  Bild  der  in  Gott  erlangten  frischen  und  fröhlichen 
Stärke,  dieJesaja  ein  Auffahren  mit  Adlersflügeln  nent  40,29 — 31  (Del.), 
—  Das  Schreitenlassen  über  die  Höhen  des  Landes  ist  ursprünglich  Bild 
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der  siegreichen  Behauptang  nnd  Beberschnng  des  Landes,  so  Dent.32, 
13  n.33,29,  woher  David  das  Bild  in  Ps.  18  genommen,  dabei  aber  die 
Höhen  der  Erde  in  "«nitas  meine  Höhen  nmgesezt  hat.  Das  sind  die  Höhen, 
auf  welche  der  Herr  ihn  durch  Siegverleihung  über  seine  Feinde  gesteh 
hat.  In  diesem  Sinne  braucht  auch  Hab.  den  bildlichen  Ausdruck,  nur  mit 
Verwandlung  des  '»?'3'»w?  in  ''saw  nach  Deut.  33,  29,  um  entsprechend 
dem  Segen  Mose's  der  Verleihung  des  Sieges  ein  Behalten  und  Behaup- 
ten des  Sieges  zu  substituiren.  Man  hat  demnach  bei  "«ni^a  weder  an  die 
Höhen  der  Feinde,  noch  an  die  Höhen  der  Heimath  zu  denken,  noch  dar- 
unter die  Höhen  schlechthin  zu  verstehen,  sondern  mufz  das  Bild  im  Gan- 
zen fassen,  wonach  es  nur  den  endlichen  Triumph  des  Volkes  Gottes  Aber 
alle  Bedrängnis  vonseiten  der  Weltmacht  aussagt,  mit  gänzlichem  Absehen 
von  der  räumlichen  Stellung,  welche  das  Reich  Gottes  auf  der  Erde  neben 
oder  gegenüber  dem  Weltreiche  einnehmen  wird.  Der  Prophet  betet  nnd 
redet  ja  in  dem  ganzen  Liede  im  Namen  der  gläubigen  Gemeinde;  sein 
Schmerz  ist  ihr  Schmerz,  seine  Freude  ihre  Freude.  Demgemäß  schlielzt 
er  sein  Lied  damit,  dalz  er  sich  und  allen  Gläubigen  die  Verheilzung  zu- 
eignet, welche  der  Herr  seinem  Volke  gegeben  und  seinem  gesalbten 
Knechte  David  bewährt  hat,  um  die  Zuversicht  auszusprechen,  dalz  der 
Gott  des  Heils  dieselbe  auch  bei  dem  bevorstehenden  Andränge  der  Welt- 
macht dem  durch  dasGerichtgeläuterten  Volke  halten  und  erfüllen  werde. 
Die  lezten  Worte  '»J;''3''?3a  n?3«,^  gehören  nicht  mehr  zum  Inhalte  des 
Gebetsliedes,  sondern  sind  eine  der  Ueberschrift  v.  1  entsprechende  Un- 
terschrift, die  sich  auf  den  gottesdienstlichen  Vortrag  des  Liedes  bezieht 
und  von  den  Psalmüberschriften  ni3-«^da  nsacb  Ps.4.  6. 54. 55.  67  u.  76 
nur  durch  das  Suffix  an  "»nirMa  unterscheidet.  Durch  die  Worte :  dem 
Vorsteher  (der  Tempelmusik  oder  Sangmeister)  in  Begleitung  meines  Sat- 
tenspieles  bestimt  der  Probet  seinen  Gebetspsalm  für  den  Öffentlichen  Vor- 
trag beim  Gottesdienst  in  Begleitung  seines  Saitenspieles.  Sprachlich 
falsch  übersezt  Bitz. :  dem  Sangmeister  meiner  Musikstücke;  denn  a  kann 
nimmermehr  zur  Umschreibung  des  Genitivs  gebraucht  werden,  sondern 
hat  mit  einem  musikalischen  Ausdrucke  verbunden  nur  die  Bedeutung 
mit  oder  in  Begleitung  (a  instrumenti  oder  concomitantiae).  Auch  bedeu- 
tet ri'irsid  nicht  Musikstücke,  sondern  nur  den  Gesang  oder  das  Lied  nnd 
das  Saitenspiel  oder  Saiteninstrument ;  s.  zu  Ps.  4.  Die  erstere  dieser  Be- 
deutungen gibt  hier  keinen  passenden  Sinn,  es  bleibt  also  nur  die  zweite : 
Saitenspiel  übrig.  Wenn  aber  der  Prophet  durch  diese  Formel  anordnet, 
dalz  das  Lied  im  Tempel  mit  Saitenspiele  vorgetragen  werden  soll ,  so  be- 
sagt das  *^n'^'3'^993a  mit  meinem  Saitenspiele,  dafz  er  selbst  den  Vortrag  mit 
seinem  Spiele  begleiten  will ,  woraus  man  mit  Recht  geschlossen  hat,  da& 
er  nach  der  Ordnung  des  israelitischen  Gottesdienstes  bei  der  öffentlichen 
Aufführung  gottesdienstlicher  Gesangstücke  mit  zu  wirken  befähigt  war, 
also  zu  den  mit  dem  musikalischen  Spiele  betrauten  Leviten  gehörte. 


ZEPHAirJA. 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Das  Geschlecht  Zephanja*s  wird  in 
der  Ueberschrift  seines  Baches  darch  vier  Glider  bis  anf  seinen  Urnrgrolz- 
vater  Hiskija  zarückgeftlhrt,  woraus  man,  da  in  der  Regel  nur  der  Vater 
genant  zu  werden  pflegt,  mit  Recht  geschlossen  hat,  da(z  Hiskija  ein  be- 
rühmter Mann  gewesen,  und  aller  Warscheinlichkeit  nach  der  König  die- 
ses Namens  gemeint  sei.  Denn  aufzer  diesem  wird  in  der  früheren  Zeit 
nnr  ein  Ephraimit  Namens  Jehiskija  erwähnt  2  Chr.  28, 12,  an  den  wol 
schwerlich  zu  denken  sein  möchte.  Der  Umstand  aber,  dafz  Hisk^a  nicht 
durch  das  Prädicat  ^^a»!  oder  n^isitr;  'rjbü  als  solcher  bezeichnet  ist,  be- 
gründet keine  entscheidende  Instanz  gegen  diese  Annahme,  sondern  er- 
klärt sich  wol  daraus,  da(z  unmittelbar  darauf  das  Prädicat:  König  Juda's 
bei  dem  Namen  Josija  folgt.  Noch  weniger  hat  der  Einwand  zu  bedeuten, 
dafz  zwischen  Hiskija  und  Jos^a  in  der  Genealogie  der  Könige  nur  zwei 
Generationen  vorkommen,  daManasse  55  Jahre  lang,  also  fast  zwei  Men- 
schenalter hindurch  regiert  hat.  Der  Name  ^^sb^b  d.i.  der  welchen  Jehova 
verbirgt  oder  seh  üzt,  nicht  speculatar  etarcanorum  Deicognitor,  wie  Hieron. 
nach  irrtümlicher  Ableitung  von  M&2B  statt  von  IB^c  erklärt,  komt  von  einem 
Priester  (Jer.21,1.  29,25  u.Ö.)  und  noch  von  andern  Personen  vor,  vgl. 
Sach.6,10.14.  lChr.6,21.  Die  LXX  schreiben  ihn  J^ofjpov/ac,  Sophonias, 
nach  der  Sitte  das  x  durch  a  und  das  Schewa  durch  einen  kurzen  ausge* 
sprochenen  Yocal,  der  nach  dem  folgenden  vollen  Yocale  sich  richtet,  aus- ' 
zudrücken ,  wobei  sie  das  aino  verwandelt  haben,  wie  bei  FodoXlov  für 
»;^,1»  1, 1.  —  üeber  die  Lebensverhältnisse  des  Propheten  ist  nichts  Nähe- 
res bekant.  Die  Angabe  bei  Ps.  Doroth,  u.  Ps.  Epiph. ,  dalz  er  in  qpvA^g 
2vfit(uv  an    oQovg  JSa^ttßad^d  (aL  Baga&d  oder  ^aßaQ^uQt'm)  her- 
stammte, ist  ganz  wertlos.  Sein  Zeitalter  wird  in  der  Ueberschrift  seines 
Buches  dahin  bestimt,  dalz  er  unter  dem  Könige  Jos^a,  dem  Sohne  Amons, 
welcher  von  641 — 610  v.  Chr.  regierte,  geweissagt  hat.  Damit  stimt  so- 
wol  die  Stellung  seines  Buches  in  der  Reihe  der  kleinen  Propheten  zwi- 
schen Habakuk  undHaggai,  als  auch  der  Inhalt  seiner  Weissagungen  über- 
ein.  Nach  2, 13  ff. ,  wo  er  dem  Reiche  Assur  und  der  Stadt  Ninive  Un- 
tergang verkündigt,  bestand  zu  seiner  Zeit  noch  das  assyrische  Reich  und 
Ninive  war  noch  nicht  erobert,  was  nach  unseren  Erörterungen  zuNahum 
(S.  397  ff.)  frühestens  in  den  lezten  Jahren  Josija's,  vielleicht  auch  erst 
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nach  seinem  Tode  erfolgte.  Sodann  trift  seine  Schilderang  des  in  Jemsa* 
lern  herschenden  sittlichen  Verderbens  vielfach  mit  der  des  Jeremia,  wel- 
cher im  13.  Jahre  Josija's  als  Prophet  auftrat,  zusammen.  Neben  der  Ver- 
ehrung Jehova's  (1,5  vgl.  Jer.6,20)  redet  er  von  Götzendienst  (l,4.5TgL 
Jer.  7, 17  f.),  von  falschem  Schwören  bei  Jehova  und  Schwören  bei  den  Grö- 
tzen(l,5^  Jer.5,2.  7,9n.5^7. 12,16),  von  frevelhafter Handhabang der 
Thora  (3,4.  Jer.8,8f.),  von  der  Fruchtlosigkeit  aller  bisher  an  Juda  er- 
gangenen Ermahnungen  (3, 3.  Jer.  2, 30.  7, 28  u.  a.),  von  dem  tiefen  sittli- 
chen Verderben ,  das  alle  Stände,  die  königliche  Familie,  Fürsten,  Pro- 
pheten und  Priester  durchdrungen  hat  (1,4. 8. 9.  3, 3. 4  vgl.  Jer.  2, 8. 26). 
Er  bezeichnet  das  Volk  als  ein  unverschämtes  (2, 1.  3, 5  vgl.  Jer.  3, 3.  6, 
15. 8,12),  und  Jerusalem  als  eine  rebellische  Stadt  (^t^nio  3,1  vgl.  Jer. 
4, 17.  5,23),  als  befleckt  mit  Blut  und  Götzengreueln  3, 1  vgl.  Jer.2,22f. 
34)  und  bedrückerisch  gegen  Witwen  und  Waisen  und  ihre  Häuser  voll 
ungerechten  Gutes  (3, 1  u.  1, 9  vgl.  Jer.  5, 27  f.  6, 6). 

Streitig  ist  nur,  ob  die  Weissagung  Zephauja's  in  die  erste  oder  in  die 
zweite  Hälfte  der  31jährigen  Regierung  Jos^a's  gehöre.  Während  Ew. 
meint,  Zepbarja habe  geschrieben,  als  „in  Jerusalem  zu  jener  wichtigen 
tiefgreifenden  Verbesserung  der  Religionen  noch  nicht  einmal  eine  Vor- 
bereitung getroffen  war,  welche  der  König  Josija  in  der  zweiten  Hälfte 
seiner  Herschaft  mit  so  kräftiger  Entschiedenheit  und  so  gutem  Erfolge 
versuchte  2  Kg.  22  f,  schlielzen  die  meisten  anderen  AusU.  aus  1,4,  wo 
die  Ausrottung  des  Restes  des  Baal  verkündigt  wird,  mit  grölzerem  Rechte, 
dalk  die  Cultusreformation  des  Jos^a  bereits  begonnen  und  die  än&ere 
Herschaft  des  Götzendienstes  schon  gebrochen  war,  als  Zephanja  weis- 
sagte. Denn  vor  dem  Anfange  der  Abschaffung  desvonManasseund  Amon 
im  Reiche  eingeführten  Götzendienstes  konte  der  Prophet  nicht  ftiglich 
von  einem  Reste  des  Baal  reden.  Dagegen  haben  zwar  Ew.  n.  Haevem. 
eingewandt,  der  Prophet  verkünde:  es  solle  sogar  Rest  und  Name  des  Gö- 
tzendienstes schwinden,  so  dalz  gar  nichts  davon  übrig  bleibe,  und  es  wer- 
de nicht  sowol  der  Rest  des  Baalsdienstes  als  vielmehr  dieser  selbst  als 
zur  Zeit  des  Propheten  bestehend  vorausgesezt.  Allein  so  richtig  jene  erste 
Bemerkung  ist,  so  wenig  begründet  ist  die  daraus  gezogene  Folgemng. 
Die  Vertilgung  des  Baal  bis  auf  den  Rest  und  Namen  berechtigt  nicht  zu 
der  Voraussetzung,  dafz  der  Baalsdienst,  als  jene  Drohung  ausgesprochen 
wurde,  noch  in  ungeschwächter  Herschaft  und  Ausbreitung  bestanden  hat, 
sondern  erklärt  sich  auch  dann  vollständig,  wenn  nur  noch  Reste  davon 
Übrig  waren,  worauf  der  Ausdruck  „Rest  des  Baal**  zunächst  ftlhrt  Wäre 
noch  nichts  zur  Abschaffung  des  Götzendienstes  geschehen  gewesen,  so 
würde  Zeph.  sich  wol  anders  und  stärker  über  den  Greuel  desselben  aus- 
gesprochen haben,  als  er  in  1, 4  n.  5  getan  hat.  Wenn  nämlich  nach  1, 5 
auch  damals  noch  auf  den  Dächern  dem  Heere  des  Himmels  geopfert  wur- 
de, so  wird  doch  in  der  Rüge  3, 4:  die  Priester  entweihen  das  Heilige, 
auch  das  Bestehen  des  Jehovacultus  vorausgesezt,  und  in  den  Worten:  die 
da  schwören  bei  Jehova  und  die  beiihrem  Könige  schwören  (1,5)  Jehova- 
dienst  und  Götzendienst  als  neben  einander  hergehend  erwähnt.  Sonach 
können  wir  die  Ansicht,  dalz  sich  in  der  gesamten  Weissagung  gar  keine 
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Spur  von  einer  Bezugnahme  auf  die  Reform  Jos^a's  finde,  nicht  für  be- 
gründet erachten.  Josija  hat  aber  nach  der  genaueren  Relation  der  Chro- 
nik die  Galtusreform  bereits  im  12.  Jahre  seiner  Regierung  begonnen  (2  Chr« 
34, 3 — 7)  und  lielz  im  18.  J.  derselben  bereits  den  Tempel  repariren,  als 
bei  diesem  Werke  das  Gesetzbuch  aufgefunden  wurde,  dessen  Vorlesung  den 
König  so  tief  erschütterte,  dalz  er  nicht  nur  eine  solenne  Paschafeier  anord* 
nete,  sondern  nach  dieser  Feier  auch  die  noch  übrigen  Spuren  des  Götzen* 
dienstes  in  Jerusalem  und  Juda  ausrotten  liefe  (2  Kg.  23, 24).  Da  nun  die 
Weissagung  Zephai^a*s  denBestand  desTempelcultns  voraussezt,  so  kann 
dieselbe  erst  nach  der  Reinigung  des  Tempels  von  den  in  seinen  Yorhöfen 
aufgerichteten  Götzengreueln,  und  aller  Warscheinlichkeit  nach  erst  nach 
Vollendung  der  Tempelreparatur  und  nach  der  solennen  Paschafeier  im 
18.  J.  Josija's  verfalzt  sein.  —  Genauer  lälzt  sich  die  Zeit  nicht  bestim- 
men.   Aus  der  Drohung  1,8,  darz  das  Gericht  die  Fürsten  und  auch  die 
Königssöhne  treffen  solle,  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  schlie&en,  daft 
die  Söhne  Jos^a^s  damals  schon  in  einem  Alter  standen,  in  welchem  sie 
durch  zurechenbare  Tatsünden  die  Straf  verkündigung  schon  verwirkt  hat 
ten,  was  nicht  auf  das  12.  Regierungsjahr  dieses  Königs  passe,  in  welchem 
Jojakim  6  und  Joahas  4  Jahre  alt,  Zedelpja  aber  noch  nicht  geboren  war, 
sondern  nur  auf  das  I8te,  in  welchem  Jojakim  das  12.  und  Joahas  das  10. 
Lebensjahr  erreicht  hatte.  Denn  T|^8^  "^d^i  ist  nicht  auf  die  Söhne  des  re- 
gierenden Königs  einzuschränken,  sondern  kann  auch  die  Söhne  der  ver- 
storbenen Könige,  Manasse  und  Amon,  mit  bezeichnen,  und  kann  in  die- 
ser allgemeinen,  über  alle  Stände  ausgesprochenen  Gerichtsdrohung  un- 
bedenklich von  allen  Prinzen  oder  Personen  königlichen  Geblütes  ver- 
standen werden.  —  Auch  der  Gesamtcharakter  der  Weissagung  bietetfür 
die  Frage,  ob  dieselbe  vor  oder  nach  dem  18.  Regierungsjahre  ausgespro- 
chen oder  verfalzt  sei,  keine  entscheidenden  Momente  dar.  Denn  die  Ten- 
denz, das  bereits  begonnene  Werk  der  Cultusreform  durch  kräftigen  pro- 
phetischen Zuspruch  zu  fördern ,  damit  es  zu  einer  Scheidung  nnd  darum 
zu  einer  Entscheidung  für  den  Herrn  komme  (2, 1 — 3),  welche  Haev,  mit 
mehrem  AusU.  unserer  Weissagung  vindicirt,  lälzt  sich  in  der  uns  vorlie- 
genden Schrift  eben  so  wenig  nachweisen,  als  die  von  DeUizsch  in  Herz\ 
Realencycl.  XVIII S.  498  geäulzerte  Vermutung,  dafe  der  Prophet  mit  sei- 
ner Drohung  erst  da  auftrat,  als  die  Bemühungen  des  frommen  Königs, 
den  Baalsdienst  völlig  auszurotten,  ihre  höchste  Höhe,  ohne  doch  znm 
Ziele  zu  gelangen,  erreicht  hatten,  indem  es  der  Lage  der  Dinge  nnd  dem 
Charakter  der  Prophetie  gemäfz  sei,  dalz  da,  wo  menschliche  Bemühungen 
ohne  den  erzielten  Erfolg  ihr  Aeulzerstes  versucht  haben,  Jehova  sich  ins 
Mittel  schlägt  nnd  das  noch  Uebrige  des  Baal  mit  ausgerecktem  Straf- 
arme hinwegzuräumen  droht    Denn  so  richtig  auch  die  Bemerkungen 
{^QnDcl)  sind,  dalz  die  Weissagung  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  keine 
Spur  einer  Absicht  der  Förderung  des  königlichen  Werkes  an  sich  trägt, 
da&  der  Zustand  des  Volkes ,  der  sich  darin  abspiegelt,  kein  im  Werden, 
im  Fortschritte  zur  Besserung  begriffener  ist,  sondern  als  ein  fertiger, 
zum  Gerichte  reifer  erscheint ,  so  gilt  doch  das  leztere  nur  von  der  Masse 
des  Volkes,  welche  als  unverbesserlich  für  das  Gericht  reif  war,  undschliefct 
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das  Vorhandensein  eines  besseren  Kernes  nicht  ans,  welchem  der  Prophet 
noch  Bn&e  predigen  nnd  znrnfen  kann:  suchet  den  Herrn,  suchet  Gerech- 
tigkeit, suchet  Demnt;  vielleicht  werdet  ihr  am  Tage  Jehova*s  geborgen 
(2,3).  In  diesem  Zustande  befand  sich  aber  das  Volk  nicht  erst  nach,  son- 
dern auch  schon  vor  dem  18.  Regiemngsjahre  Josya's;  und  die  Bemüh- 
ungen des  frommen  Königs  zur  Ausrottung  des  Götzendienstes  und  zur 
Hebung  und  Neubelebung  des  Jehovacultus  konten  daran  weiter  nichts 
ändern,  als  dalz  aus  der  verderbten  Masse  noch  einzelne  bekehrt  und  von 
dem  Untergange  gerettet  wurden.  Das  MaTz  der  Sünde,  welches  den  Un- 
tergang des  Reiches  Juda  unabwendbar  nach  sich  zog,  hatte  schon  Ma- 
nasse  voll  gemacht,  und  die  Reform  Jos^a's  konte  nur  einen  Aufschub, 
nicht  aber  die  Aufhebung  des  gedrohten  Gerichtes  bewirken,  vgl.2Kg.21, 
10— 16  mit  23,26  u.  27. 

2.  Das  Buch  Zephanja's  enthält  nicht  zwei  oder  drei  prophetische 
Beden,  sondern  die  Quintessenz  der  mündlichen  Verkündigung  des  Pro- 
pheten in  eine  längere,  mit  der  Drohung  des  Gerichts  beginnende  (c.  I),  zur 
Bubvermahnung  fortschreitende  (U — III,  8)  und  mit  der  Yerheirzung  des 
dem  Reste  Israels  nach  dem  Gerichte  erblühenden  Heils  schliefzende  Weis- 
sagung (111,9 — 20)  zusammengefalzt,  die  sich  in  drei  Abschnitte  glidert 
Der  erste  Abschnitt  umfa&t  das  1.  Gap.,  der  zweite  reicht  von  c.2, 1  bis 
3,8  und  der  dritte  enthält  c.  3,9 — 20.  Diese  Einteilung  ist  durch  den  In- 
halt wie  durch  die  Form  der  Verkündigung  angezeigt;  durch  den  Inhalt, 
indem  die  beiden  ersten  Teile  das  Gericht  drohen  und  begründen,  der 
dritte  die  Verheifzung  bringt-,  durch  die  Form,  indem  der  Gedanke  idks 
|nKn-ia  te»n  «inKSR  1,18  in  3,8  als  Refrain  wiederkehrt,  und  das  -»in  2,6 
dem  '^'in  3, 1  entspricht,  jenes  das  Gericht  über  die  Völker,  dieses  das  Ge- 
richt über  Jerusalem ,  wodurch  die  Aufforderung  zur  Bekehrung  2, 1-— 4 
motivirtwird,  ankündigt.  Z^phanja  verkündigt  das  Gericht  über  die  ganze 
Welt,  über  alle  Heidenvölker  und  über  Juda  und  Jerusalem,  in  der  Weise, 
dafiE  er  im  ersten  Teile  seiner  Weissagung  die  Nähe  desselben  über  die 
ganze  Erde  (1, 2 — 7)  und  über  Juda  (v.  8 — 13)  droht  und  dieFurchtbar- 
keitdesselbenschildert  (v.14 — 18),  im  zweiten  Teile  (c.2 — 3,8)dasVolk 
zurBulze  und  die  Frommen  zur  Beständigkeit  ermahnt  (2, 1 — 3)  und  diese 
Mahnung  durch  die  Verkündigung  motivirt,  dafz  der  Herr  sowol  die  Hei- 
denvölker in  der  Nähe  und  Feme  für  die  Schmach,  die  sie  seinem  Volke 
angetan,  richten  und  durch  Vernichtung  ihrer  Macht  zur  Anbetung  seines 
Namens  fähren  (2,4 — 15),  als  auch  in  Jerusalem  und  Juda  durch  Vertil- 
gung der  Gottlosen  sein  Recht  ans  Licht  bringen  werde  (3, 1 — 8).  Als- 
dann werden  —  damit  hebt  3, 9  u.  10  der  Heilsverkündigung  an  —  die 
Völker  einträchtiglichJehova  dienen  und  sein  zerstreutes  Volk  ihm  zufäh- 
rt. Der  Rest  Israels  wird  durch  Austilgung  des  Bösen  aus  seiner  Mitte 
zu  einem  demütigen  Volke  Gottes  gemacht  werden  und  von  seinem  Gk>tte 
geschirmt  sich  ungestörter  Glückseligkeit  erfreuen  und  zum  Namen  und 
Lobpreise  unter  allen  Völkern  der  Erde  erhoben  werden  (3, 11 — 20). 

Die  Weissagung  Zephanja's  trägt  einen  mehr  allgemeinen,  das  Gericht 
and  das  Heil  nach  ihrer  Totalität  in  em  Gesamtbild  zusammenfassenden 
Charakter.  Sie  begint  nicht  nur  mit  der  Ankündigung  eines  aUgemeinea 
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Gerichts  über  die  ganze  Welt,  aus  welchem  sich  das  Gericht  heraushebt 
welches  über  Jnda  am  seiner  Sünden  willen  und  über  die  Yölkerwelt  um 
ihrer  Feindschaft  wider  das  Volk  Jehova*s  willen  ergehen  wird,  sondern 
handelt  durchweg  von  dem  grofzen  und  furchtbaren  Tage  Jehova's,  an  wei- 
chem dasFeuer  des  göttlichen  Zornes  die  ganze  Erde  verzehrt  (1, 14—18. 
2, 2.  3, 8).  Aber  nicht  das  Gericht  als  Offenbarung  des  Zornes  Gottes  über 
das  allgemeine  Weltverderhen  bildet  den  Schwerpunkt  und  das  Ziel  der 
ganzen  Weissagung  nnsers  Propheten,  sondern  Zweck  und  Ziel,  das  sie 
verfolgt,  ist  die  Gründung  des  göttlichen  Rechtes  auf  der  Erde,  und  das 
Gericht  nur  das  Mittel  und  der  Weg  zur  Verwirklichung  dieses  Zieles  der 
ganzen  Weltentwickelung.   Dies  tritt  im  zweiten  und  dritten  Abschnitte 
deutlich  heraus.  Jehovawird  sich  den  Völkern  furchtbar  erweisen,  um 
alle  Götter  der  Erde  zu  vernichten,  dafz  alle  Eilande  der  Völker  ihn  an< 
beten  werden  (2, 11);  durch  Ergiefzung  seines  Zornes  über  Nationen  und 
Königreiche  wird  er  den  Völkern  reine  Lippe  zuwenden,  dalz  sie  seinen 
Namen  anrufen  und  ihm  mit  Einer  Schulter  dienen  werden  (3,8  u.  9).  Ans 
Jnda  und  Jerusalem  werden  die  Götzendiener,  Frevler  und  Gottesver- 
ftchter  ausgerottet  werden ,  damit  das  Recht  Jehova's  an  den  Tag  komme 
(3,1 — 7).  Die  Demütigen,  welche  Gottes  Recht  tun,  sollen  Jehova  suchen, 
der  Gerechtigkeit  und  Demut  nachtrachten  und  auf  den  Herrn  harren 
auf  den  Tag  da  er  sich  aufmachen  wird,  um  durch  das  Gericht  sich  unter 
den  Völkern  Verehrer  seines  Namens  zu  schaffen  und  sein  zerstreutes  Volk 
zu  sammeln  und  den  Rest  Israels  zu  einem  geheiligten  und  beseligten  Vol* 
ke  Gottes  zu  machen  (3, 1 1—20). 

In  diesem  zusammenfassenden  Charakter  seiner  Weissagung  liegt  der 
Grund,  weshalb  Zephanja  die  Vollstrecker  des  Gerichts  über  Jnda  weder 
nent,  noch  irgendwie  näher  beschreibt,  und  auch  in  der  Schilderung  des  Über 
die  Heidenvölker  ergehenden  Gerichts  (2,4 — 15)  nur  durch  Nennung  von 
nahen  und  fernen  Völkern  im  Westen  und  Osten,  Süden  and  Norden  Juda's 
den  Begriff:  alle  Völker  der  Erdeindividualisirt.  Er  weissagt  nicht  dieses 
oder  jenes  Einzelgericht,  sondern  das  Gericht  inumfassender  Allgemeinheit, 
wodurch  Gott  sein  Reich  auf  Erden  erhält,  ausbreitet  und  vollendet.  Diese 
Eigentümlichkeit  unserer  Weissagung  hat  schon  Bucer  (in  seinem  Gom- 
ment  1528)  richtig  erkant,  indem  er  von  unserm  Bache  sagt:  Si  cuncta 
qms  desideret  secrela  vatum  oracula  brevi  dari  compendio,  brevem  hunc 
Saphoniam  perlegat  Dabei  schlieizt  sich  Zeph.  in  sachlicher  Beziehung 
wie  im  Ausdrucke  vielfach  an  die  Weissagungen  der  früheren  Propheten, 
namentlich  des  Jestga  an,  jedoch  nicht  so ,  dalz  er  die  Weissagungen  der* 
selben,  welche  in  der  assyrischen  Völkergerichtszeitnoch  nicht  oder  nicht 
vollständig  erfült  worden  waren ,  wieder  aufiiimt  und  eine  neue,  vollstän- 
digere Erfüllung  derselben  durch  dieChaldäer  ankündigt,  sondern  so  dafz 
er  die  allen  Propheten  gemeinsamen  Grundgedanken  des  Gerichts  und  des 
HeUs  in  compendiarischer  Fassung  seinen  Zeitgenossen  zur  Behersögung 
von  Neuem  vorführt  und  dabei  mehrfach  treffende  Worte  und  prägnante 
Ausdrücke  seiner  Vorgänger  sich  aneignet  and  für  seinen  Zweck  verwen* 
det  So  ist  z.B.  der  Ausspruch  1, 7  musivisch  aus  älteren  Weissagongs* 
werten  zusammengesezt;  „Stille  vor  dem  Herrn  Jehova  (aus  Hab.  2, 20), 
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denn  nahe  ist  der  Tag  Jehova's  ( Joel  1, 15  u.  ö.)»  denn  zugerichtet  hat  Je- 
hova  ein  Opferschlachten  (Jes.34,6),  hat  geweiht  seine  Geladenen  (Jes. 
13, 3)'*.  Mehr  hierüber  s.  in  m.  Lehrb.  der  Einl.  S.  307.  In  dieser  Bessie- 
hnng  eröffnet  Zeph.die  Reihe  der  weniger  originellen,  an  die  älteren  Vor- 
bilder sich  mehr  anlehnenden  Propheten  der  chaldäischen  Gerichtszeit, 
während  in  sachlicher  Hinsicht  sein  Vorgänger  Habakuk  für  die  Prophe- 
tie  dieser  Zeit  die  Bahn  gebrochen  hat. 

Von  starker  Verkennang  des  Wesens  der  Prophetie  überhanpt  und 
der  besonderen  Eigentümlichkeit  unserer  Weissagung  zeugt  die  Ansicht 
Yon  EwaM,  „das  Buch  Zephaiga*s  müsse  aus  einer  grolzen  Völkerbewe- 
guag  hervorgegangen  sein,  welche  alle  Reiche  weit  und  breit  um  Juda  in 
Schrecken  sezte  und  auch  Jerusalem  sehr  geMrlich  zu  werden  drohte^S 
nämlich  aus  dem  Einfalle  der  Skythen  in  Ober-  und  Vorder- Asien ,  von 
welchem  Herodot  1, 15.  103 — 6.  4, 10  ff.  erzähle.  Denn  von  einer  gro- 
feen  Völkerbewegung  ist  in  dem  ganzen  Buche  keine  Spur  zu  entdecken. 
Die  wenigen  Andeutungen  darüber,  dalz  ein  feindliches  Heer  das  Gericht 
an  Jerusalem  und  Juda  vollziehen  werde,  in  1,12.13. 16  n.3,15  setzen 
deiigleichen  nicht  voraus,  und  in  der  Drohung  des  Gerichts  überPhilistäa, 
Moab  und  Ammon,  Gusch  und  Assur  mit  Ninive  ist  nur  Jehova  als  Voll- 
strecker genant  (2,4 — 15).  Hiezu  komt,  daft  weder  Herodot  noch  die 
Geschichtsbücher  des  A.  T.  eine  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Skythen 
berichten,  femer  die  skythischen  Horden  auch  nach  Herodots  Berichte 
weder  Ninive  zerstört  noch  die  Cuschäer  (Aethiopier)  bekriegt  haben, 
wie  Zephanja  2, 12 — 15  weissagen  würde,  wenn  er  die  Skythen  im  Auge 
gehabt  hätte,  endlich  da&  auch  Jeremia,  auf  dessen  Weissagungen  Ewald, 
Bitz^  Bertheam  ihre  Skythenhypothese  hauptsächlich  gründen,  von  den 
Skythen  nichts  weife,  sondern  das  Gericht  über  Juda  und  Jerusalem  nur 
von  den  Ghaldäem  erwartet  und  verkündigt.  Den  zeitgeschichtlichen  An- 
kdx  zu  seiner  Weissagung  fand  Zeph.in  der  sittlichen  Verderbtheit  Jnda'a 
und  Jerusalems,  in  der  tiefen  Versunkenheit  seines  Volkes  in  Götzendienst 
and  in  der  hartnäckigen  Verstockung  desselben  gegen  alle  Bestrebungen 
der  Propheten  und  des  frommen  Königs  Josija,  dem  Verderben  zu  steuern 
nnd  dadurch  das  schon  von  Mose  und  den  früheren  Propheten  gedrohte 
Gericht  der  Versto&ung  des  ganzen  Volks  unter  die  Heiden  von  Juda  ab- 
zuwenden. Auf  Grund  dieser  Beschaffenheit  des  Volkes  und  des  prophe- 
tischen Zeugnisses  seiner  Vorgänger  hat  Zeph.  aus  Antrieb  des  Geistes 
Gottes  den  nahen  Anbruch  des  grolzen  und  furchtbaren  Tages  Jehova's 
verkündigt,  wacher  durch  die  Chaldäer  über  Juda  und  die  Heidenvölker 
weit  und  breit  umher  gekommen  ist.  Denn  Nebucadnezar  gründete  das 
Weltreich,  welches  Juda  verwtLstet,  Jerusalem  mit  dem  Tempel  zerstört 
nnd  das  entartete  Bnndesvolk  ins  Exil  geführt  hat.  Dieses  Weltreich  hat 
sich  fortgesezt  in  den  nach  ihm  aufgekommenen  und  an  seine  Stelle  ge^ 
treten w  Weltreichen  der  Perser,  Macedonier  und  Römer,  unter  deren 
Gewalt  Juda  auch  nach  der  Rückkehr  eines  Teiles  der  Exulanten  in  das 
Land  der  Väter  und  nach  dem  Wiederaufbau  des  Tempels  und  der  Stadt 
Jerusalem  anter  der  Herschaft  der  Perser  geblieben  ist  und  die  Stadt  6at^ 
tes  von  den  Heiden  zertreten  ward  bis  zur  römischen  Zerstörung  Jenisa- 
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leiBs,  wodurch  die  bis  aof  diesen  Tag  dauernde  Verödung  des  heiligen 
Landes  herbeigeführt  und  die  Zerstreuung  der  Juden  in  alle  Weltteile  voll^ 
endet  worden,  und  Land  und  Volk  dem  Banne  verfallen  sind,  von  welchem 
Israel  nur  durch  seine  Bekehrung  zu  Jesu  Christo,  dem  Heilande  aller 
Völker,  befreit  werden  kann  und  kraft  der  Verheilzung  des  treuen  Bun* 
desgottes  noch  erlöst  werden  wird. 

Die  exegetische  Literatur  über  Zephaiga  s.  in  m.Lehrb.  der  Einl.  S.306  f. 


AUSLEGUNG. 

Cap.  I.  Das  Gericht  über  die  ganze  Welt  und  über 

Juda  insonderheit. 

üeber  die  ganze  Welt  wird  das  Gericht  ergehen  (v.  2  u.  3)  und  in  Juda 
und  Jerusalem  alle  Götzendiener  und  Gottesverächter  vertilgen  (v.  4 — ^7) 
und  die  Sünder  jeglichen  Standes  schwer  treffen  (v.8-— 13).  ünabwend« 
bar  wird  der  furchtbare  Tag  des  Herrn  über  alle  Bewohner  der  Erde  her* 
einbrechen  (v.  14 — 18). 

V.  1  enthält  die  üeberschrift,  die  in  der  Einleit.  erläutert  worden; 
V.  2  u.  3  bilden  den  Eingang.  V.  2.  Raffen,  wegraffen  werd*  ich 
Alles  von  der  Fläche  des  Erdhodens,  ist  der  Spruch  Je hova's. 
V.3.  Wegraffen  merd*  ich  Menschen  und  Vieh,  wegraffen  die 
Vögel  des  Himmels  und  die  Fische  des  Meeres  und  die  Aer^ 
gernisse  samt  den  Frevlern,  und  ich  rotte  aus  die  Menschen 
von  der  Fläche  des  Erdbodens,  ist  der  Spruch  Jehova's.  Die  An- 
kündigung des  Gerichts  über  die  ganze  Erde  dient  nicht  blos  dazu,  die 
folgende  Gerichtsdrohung  über  Juda  und  Jerusalem  zu  verschärfen,  in 
dem  Sinne:  weil  Jehova  die  ganze  Welt  richtet,  so  wird  er  um  so  mehr 
den  Abfall  Juda's  strafen ,  sondern  das  Gericht  über  die  ganze  Welt  bil- 
det einen  integrirenden  Bestandteil  seiner  Weissagung,  die  sich  nur  des- 
halb ausführlicher  über  die  Vollziehung  des  Gerichts  an  und  in  Juda  ver^ 
breitet,  weil  Juda  das  Gottesreich  bildet,  welches  durch  das  Gericht  von 
seinen  Schlaken  gereinigt  und  dem  Ziele  seiner  göttlichen  Bestimmung 
entgegengeführt  werden  soll.  Wie  Zeph.  hier  das  Juda  bevorstehende  Oe* 
rieht  mit  der  Ankündigung  eines  Gerichts  über  die  ganze  Welt  eröffiiet, 
so  begründet  er  in  c.  2  die  Mahnung  zur  Bube  mit  dem  Hinweise,  dafz  alle 
Völker  dem  Gerichte  erliegen  werden,  und  verkündet  in  c.  3, 9  ff.  ids  Frucht 
des  Gerichtes  die  Bekehrung  der  Völker  zu  Jehova  und  die  Verklärung 
des  Gottesreiches.  Der  Weg  zum  Heile  geht  durch  das  Gericht  für  die 
entartete  Theokratie  wie  für  die  gottentfremdete  Welt.  Nur  durch  das 
Gericht  kann  die  sündige  Welt  erneuert  und  verklärt  werden.  Das  Verb. 
Bßtt  hiph.  von  tf^  ist  durch  den  von  dem  sinnverwandten  C|QK  gebildeten 
infin.  abs.  Cjbfii  verstärkt,  tf^  und  C}pK bed.  wegnehmen,  w^raffen,  hiph. 
ein  Ende  machen,  vertilgen.  Va  alles  wird  in  v.3  specialisirt:  Menschen 
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und  Vieh,  die  Vögel  des  Hünmels  und  die  Fische  des  Meeres,  wobei  ijas 
Verb.  t^^M  vor  den  beiden  Hauptglidern  wiederholt  ist  Diese  Specisüsi- 
rang  steht,  wie  schon  Fr,  Ad,  Straufz  bemerkt  hat,  in  nicht  zn  yerkeanen- 
der  Beziehung  zu  der  Drohung  Gottes:  um  der  Bosheit  der  Menschen  wil- 
len alle  Geschöpfe  vom  Menschen  bis  zum  Vieh,  bis  zu  dem  sich  Beenden 
und  bis  zu  den  Vögeln  des  Himmels  zu  vertilgen  Gen.  6, 7.  Durch  Anspie- 
lung auf  jene  Drohung  deutet  Zeph.  an,  daiz  das  bevorstehende  Gericht 
über  die  Erde  so  allgemein  und  so  furchtbar  sein  werde  wie  das  Gericht 
der  Sindflut.  Durch  dasselbe  will  Gott  wegräumen ,  vertilgen  die  Aerger- 
nisse  (Anstölze)  samt  den  Frevlern,  m  vor  Q'^3;ib*^n  kann  nicht  nota  accus, 
sondern  nur  praepos,  mit,  samt,  sein,  weil  die  Objecte  zu  CßK  alle  ohne  die 
nota  accus,  eingeÄhrt  sind,  auizerdem  auch,  wenn  'ttJnn-rt^  Accusativ  sein 
sein  solte,  die  Cop.  *i  nicht  fehlen  würde,  nibtbaan  bed.  nicht  dem  Einsturz 
nahe  Häuser  {Hitz,\  was  weder  in  den  Zusammenhang  pa&t  noch  sprach- 
lich erweisbar  ist,  da  auch  in  Jes.  3, 6  nb^san  nicht  das  einstürzende  Haus, 
sondern  der  durch  die  Sünde  des  Volks  zu  Fall  gebrachte  Staat  ist,  son- 
dern i^^^as  ist  das,  woran  oder  wodurch  jemand  zu  Falle  komt.  nibi^o 
Anstölze  sind  alle  Objecte  des  gröberen  und  feineren  Götzendienstes,  nicht 
blos  die  Götzenbilder,  sondern  auch  alle  Werke  der  Bosheit,  wie  täaxap- 
Sala  inMatth.  13, 41.  Das  Gericht  gilt  aber  vorzugsweise  den  Menschen, 
den  Sündern ,  daher  wird  im  lezten  Versglide  die  Ausrottung  der  Men- 
schen vom  Erdboden  noch  besonders  erwähnt.  Die  vernunftlose  Creatur 
ist  nur  um  der  Sünde  der  Menschen  willen  und  durch  dieselbe  der  (pd^oga 
unterworfen  Rom.  8, 20  ff. 

V.  4—7.  Das  über  die  ganze  Erde  mit  allen  ihren  Bewohnern  er- 
gehende Gericht  wird  vornämlich  Juda  und  Jerasalem  treffen.  V.  4. 
Und  ich  strecke  meine  Hand  über  Juda  und  über  alle  Be- 
wohner  Jerusalems,  und  rotte  aus  von  diesem  Orte  den  üe^ 
berrest  des  Baal^  den  Namen  der  Weikdiener  samt  den  Prie- 
Stern,  V.O.  Und  die  auf  den  Dächern  anbeten  das  Beer  des 
Himmels  und  die  Anbetenden  welche  schwören  zu  Jehova 
und  welche  schwören  bei  ihrem  Könige,  V.  6.  Und  die  sich 
zurückziehen  von  Jehova  und  die  Jehova  nicht  suchten  und 
nach  ihm  nicht  fragten.  Seine  Hand  {y^)  oder  seinen  Arm  (s^Hnt) 
streckt  Gott  aus,  um  durch  Gerichte  die  Gottlosen  zu  schlagen,  vgl.  6, 6. 
Deut.  4, 34.  5, 15  mit  Jes.  ö,  25.  9, 1 1. 16.  20. 10,  4. 14,  26  ff.  Durch 
das  Gericht  über  Juda  und  Jerusalem  will  er  ausrotten  b'^n  nKid  den  Best 
Baals  d.h.  alles  was  von  Baal  d.i.  von  Götzendienst  übrig  ist;  denn  Baal 
oder  Baalsdienst  steht  synekdochisch  für  Götzendienst  jeglicher  Art,  s.  zu 
Hos.  2, 10.  Der  Nachdruck  liegt  auf  "iMO  Rest ,  was  von  Baals-  oder  Gö- 
tzendienst noch  vorhanden  ist  bis  auf  den  lezten  Rest,  sodaiz  der  Ausdrack 
zwar  voraussezt,  da&  die  Ausrottung  schon  begonnen  hatte,  der  Baals- 
dienst nicht  mehr  in  ungeschwächter  Kraft  und  Ausdehnung  bestand,  aber 
auch  nicht  auf  die  völlige  Abschaffung  des  äulzerlichen  oder  groben  €rö- 
tzendienstes  beschränkt  werden  darf,  sondern  die  gänzliche  Ausrottniig 
des  groben  wie  des  feinen  Baalsdienstes  in  sich  befalzt.  Die  Worte  so  zu 
verstehen,  fordert  das  parallele  Glid:  den  Namen  der  Weihdiener  samt 
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den  Priestern.   D**?fia>  sind  nicht  Baalspropheten,  sondern  wie  2 Kg.  23, 5 
a.Hos.  10,6  die  von  den  Königen  Juda's  für  den  Höhencoltas  und  abgöt- 
tischen Jehovadienst  angestellten  Priester  (über  die  Etymologie  des  Wor- 
tes s.  zn  2  Kg.  /.  c).  Die  von  ihnen  unterschiedenen  D^^ana  sind  Götzen- 
priester im  engeren  Sinne  des  Worts  d.  h.  die  den  eigentlichen  Götzen- 
dienst pflegten.  Die  Namen  Beider ,  der  abgöttischen  Jehovapriester  und 
der  eigentlichen  Götzenpriester,  sollen  ausgerottet  werden,  so  da(z  nicht 
blos  diese  Personen  verschwinden ,  sondern  auch  ihre  Namen  nicht  mehr 
gehört  werden.  Mit  den  Götzen  und  ihren  Priestern  sollen  auch  die  Gö- 
tzendiener vertilgt  werden.  Wie  in  v. 4  zwei  Klassen  von  Priestern,  so 
werden  in  v.  5  zwei  Klassen  von  Anbetern  unterschieden:  1.  die  Gestim- 
anbeter,  2'.  solche  die  Jehova  und  Götzendienst  vereinigen  wollen,  zu  wel- 
chen in  V.6  noch  eine  dritte  Klasse  hinzugefügt  wird.   Die  Anbetung  der 
Gestirne  war  teils  Baalsdienst,  indem  Sonne,  Mond  und  Sterne  als  die  Trä- 
ger der  in  Baal  und  Aschera  verehrten  Naturkräfte  angebetet  wurden, 
(8.  zu  2  Kg.  23,5),  teils  Sabäismus  oder  reiner  Gestirndienst,  indem  die 
Gestirne  als  die  Urheber  alles  Werdens  und  Vergehens  in  der  Natur  und 
als  die  Leiter  und  Ordner  der  sublunarischen  Dinge  verehrt  wurden,  s. 
zu  2  Kg.  21,3.  Die  Verehrung  geschah  auf  den  Dächern  d.  h.  auf  Altären, 
die  auf  den  platten  Dächern  der  Häuser  errichtet  waren,  hauptsächlich 
durch  Anzündung  von  Rauch  werk  ( Jer.  19, 13),  aber  auch  durch  Schlacht- 
opfer (2  Kg.23, 12,  s.  z.  d.  St.).  'Eni  twv  dcü^aTcov  jug  dvaiag  nQoqiq>i'' 
(foVf  dxQißtOTiQOv  rovg  xai  ovgavov  q>waiiJQag  ogäv  iq^iifitva,   Theo^ 
d&ret  Neben  den  Gestimdienem  als  Repräsentanten  des  eigentlichen  Gö- 
tzendienstes nent  Zeph.  als  zweite  Klasse  die  Anbetenden,  welche  teils 
zn  Jehova  teils  bei  ihrem  Könige  schwören  d.  h.  die  nach  beiden  Seiten 
hinkend  (IKg.  18,21)  Jehova-  und  Baalsdienst  mit  einander  zu  vereini- 
gen suchen.  Q>^s  ihr  König  ist  Baal,  welcher  auf  Inschriften  geradezu 
König  genant  wird  (s.  Movers,  Phöniz.  I  S.  171  f.),  nicht  der  irdische  Kö- 
nig des  Volks,  wie  Hitz.  den  masor.  Text  mi&verstanden  hat  und  deshalb 
Di&P»  d.i.  Moloch  lesen  will;  'sva  c.  \  bed.  sich  zuschwören  dem  Jehova 
d.h.  eidlich  sich  zu  seinem  Dienste  verpflichten,  dagegen  'ava  c.  a  bei 
jem.  schwören,  ihn  beim  Schwur  als  Gott  anrufen.  Die  Verschiedenheit 
des  Ausdruckes  entspricht  ganz  der  religiösen  Stellung  dieser  Menschen, 
die  Jehovaverehrer  sein  weiten  und  doch  bei  jeder  Versicherung  den  Na- 
men Baals  im  Munde  führten.  In  v.  6  werden  nicht  zwei  weitere  Klassen 
genant:  die  Lasterhaften  und  die  Irreligiösen  (iTtte.),  sondern  die  hier 
Beschriebenen  bilden  nur  eine  Klasse.  Das  Zurückweichen  hinter  Jehova, 
sich  von  ihm  Zurückziehen,  Gotte  dem  Rücken  kehren  ist  nicht  verschie- 
den von  dem  Jehova  nicht  suchen,  nicht  nach  ihm  fragen.  Gemeint  sind 
die  religiös  Gleichgültigen,  die  sich  um  Gott  nicht  kümmern,  die  Gottes- 
verächter. —  Dieses  Gericht  wird  bald  kommen.  V.  7.  Stille  vor  dem 
Herrn,  Jehova!  denn  nahe  ist  der  Tag  Jehova's,  denn  zuge^ 
richtet  hat  Jehova  eine  Opferschlachtung ,  geweiht  hat  er 
seine  Gerufenen.  Der  nach  Hab.  2, 20  gebildete  Zuruf:  Stille  vor  dem 
Herrn,  mit  welchem  der  Prophet  zu  demütiger,  schweigender  Unterwer- 
fung unter  Gottes  Gericht  auffordert,  dient  zur  Bestätigung  der  göttlichen 


468  Zephanja  1, 7—8. 

Drohung  v.  2 — 6.  Das  gebietende  Stille!  wird  begründet  durch  die  Aus- 
sage,  dalz  der  Tag  Jehova's  nahe  bevorstehe  (vgl.  Jo.  1, 15)  und  Gott  die 
Vollstrecker  des  Gerichts  schon  bestellet  habe.  Die  beiden  lezten  Yers- 
glider  sind  nach  Reminiscenzen  ans  Jesaja  gebildet.  Die  Darstellnng  des 
Gerichts  als  nnj  Opferschlachtnng  ist  ans  Jes.  34,6  genommen,  vgl.  Jer. 
46, 10  n.  Ez.  39, 17.  Das  Opfer  welches  Gott  zubereitet  hat ,  ist  das  jüdi- 
sche Volk ;  die  zu  diesem  Opfermahle  Gehidenen  (^'^'yp,  1  Sam.  9,13)  sind 
nicht  Raubthiere  und  Vögel,  wie  in  Ez.  39, 17,  sondern  die  Völker,  die  er 
zum  Kriege  geweiht  hat,  dalz  sie  Jakob  verzehren  sollen  Jer.  10, 25.  Der 
ungewöhnliche  Gebranch  des  verb.  tSi^n  in  dieser  Gedankenverbindung 
erklärt  sich  aus  Jes.  13, 3,  wo  die  zum  Kriege  wider  Babel  bestellten  Völr 
ker  Q*^^o  Geheiligte  Jehova*s  genant  sind,  vgl.  Jer. 22, 7. 

V.8 — 13.  Das  Gericht  wird  die  Abgöttischen  und  Sünder  jeglichen 
Standes  gleich  schwer  treffen  (v.8 — 11)  und  Niemand  iü  Jerusalem  sich 
vor  demselben  retten  können  (v.l2n.l3).  In  drei  Doppel -Versen  hebt 
Zeph.  drei  nach  ihrer  bürgerlichen  Stellung  wie  nach  ihrem  Verhalten  zu 
Gott  verschiedene  Menschenklassen  heraus  als  solche,  die  von  dem  Ge- 
richte werden  getroffen  werden:  1.  die  Fürsten,  Prinzen  und  hochgestell- 
ten Diener  des  Königs,  die  heidnische  Sitten  nachahmen  und  das  Volk  be- 
drücken (v.  8  u.  9),  2.  die  durch  Handel  und  Wucher  reich  gewordenen 
Kaufleute  (v.  10  u.  11),  3.  die  irreligiösen  Schwelger  (v.  12  u.  13).  Den 
ersteren  droht  er  Heimsuchung.  V.8.  und  geschehen  wirdsam  Tage 
der  Opfer  Schlachtung  Jehova*s,  da  suche  ich  heim  die  Fürsten 
und  die  Königssöhne  und  alle  die  sich  kleiden  in  fremde  Klei' 
düng,  V.9.  Und  suche  heim  jeden  der  über  die  Schwelle  hüpft 
an  jenem  Tage,  die  da  füllen  das  Haus  ihres  Herrn  mit  Ge- 
walttat und  Betrug.  Die  Au&ählung  der  dem  Gerichte  Verfallenen 
begint  mit  den  Fürsten  d.h.  den  Stamm-  und  Familienhftuptem,  die  als 
solche  hohe  Staatsftmter  bekleideten,  und  den  Königssöhnen ,  sowol  den 
Söhnen  Josi^a's,  die  noch  ziemlich  jung  waren  (s.  die  Einl.  S.  451),  als  den 
Söhnen  der  verstorbenen  Könige,  überhaupt  den  königlichen  Prinzen. 
Der  König  selbst  wird  nicht  genant ,  weil  Josqa  in  den  Wegen  des  Herrn 
wandelte  und  wegen  seiner  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht  den  Anbrach 
des  Gerichtes  nicht  erieben  solte  2  Kg.  22, 19  u.  20.  2  Chr.  34, 27. 28. 
Auch  den  Fürsten  und  Königssöhnen  wird  Strafe  nicht  gedroht  wegen 
ihrer  hohen  Stellung  im  Staate,  sondern  w^^en  der  ungöttlichen  Geeiii- 
nnng,  die  sie  an  den  T(ig  legten.  Da  nämlich  in  den  folgenden  Sfttzen  nicht 
blos  einzelne  Menschenklassen  genant,  sondern  die  Versündigungen  der 
einzelnen  Stände  angegeben  sind,  so  müssen  wir  dasselbe  auch  bei  denFür^ 
sten  und  Königssöhnen  erwarten  und  demgemäß  das  in  der  zweiten  Vers- 
hälfte gerügte  Sichkleiden  in  fremde  Kleidung  auch  auf  die  Ftlrsten  und 
Prinzen  beziehen  und  Vd  von  denen  verstehen,  die  ohne  Fürsten  oderPrah 
zen  zu  sein,  die  Sitten  derselben  nachahmten.  i*?9)  x^ibn  bezeichnet  nicht 
Kleider,  welche  die  Götzendiener  beim  Götzendienste  trugen  {ChaUL  Ar- 
schi,  Hier.\  auch  nicht  die  im  Gesetze  verbotene  Kleidung,  vestimenta  nuw 
cuUna  in  foeminis,  foeminma  m  maribusDeut  22^6 n.  11  (Grot\  oderden 
Armen  geraubte  und  abgep&ndete  Kleider,  sondern,  da  '^X  P^^grimus 
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bed.,  ausländische  Kleidung,  wie  schon  Drusius  richtig  erkant  und  die 
Worte  so  erläutert  hat:  innuiputo  omnes  eos,  qui  exoHcis  vestibus  levita- 
fem  animi  prodebant    Negue  mihi  dubium  est,  quin  illo  aevo  alii  Aegyp- 
tios  in  vestitu  imitarcntur ,  alii  Bahylonios ,  prout  huic  aut  ilU  genti  stude- 
bant.   Dicit  ergo,  ne  illos  quidetn  immunes  fore,  qui  in  peregrinum  habitum 
transierint,  seque  ad  mores  victoris  populi  composuerint  Diese  leztere  Be- 
eiehung  ist  aber  gewilz  unhaltbar  und  richtiger  mit  Str.  zu  sagen :  Vates 
non  externa  illa  curarunt,  sed  ipsis  eonsiat,  „quaiis  vestis  talia  corda", 
ipsis  vestes  sunt  testes  cordis  peregrini,  —  In  v.  9'  finden  viele  AusU.  eine 
Rüge  eines  abergläubischen  Gebrauchs  des  Auslandes,  indem  sie  das  Sprin- 
gen über  die  Schwelle  von  einer  Nachahmung  der  1  Sam.  5,5  erwähnten 
Sitte  der  Dagonspriester,  beim  Eintritt  in  den  Tempel  dieses  Götzen  über 
die  ünterschwelle  zu  springen,  yerstehen.  Allein  eine  Nachahmung  die- 
ser Sitte  konte  doch  nur  in  Dagonstempeln  stattfinden,  und  eine  lieber- 
trajgung  derselben  auf  die  Schwelle  des  königlichen  Palastes  erscheint  un- 
denkbar, falls  man  nicht  den  König  für  eine  IncamationDagons  hielt,  was 
doch  den  israelitischen  Götzendienern  nicht  in  den  Sinn  kommen  konte, 
da  nicht  einmal  die  philistäischen  Könige  sich  fUr  Incamationen  ihrer 
Götzen  hielten.  Vergleichen  wir  das  zweite  Hemistich ,  so  wird  da  das 
Füllen  der  Häuser  ihres  Herrn  mit  Gewalttat  gerügt,  was  mit  jener  Sitte 
der  Dagonspriester  in  keinem  irgendwie  denkbaren  Zusammenhange  steht ; 
und  doch  erweist  sich  i2in  D*wb&sn  dadurch  als  eine  Erläuterung  der  er- 
sten Yershälfte,  daiz  es  ohne  Copula  ^  and  ohne  Wiederholung  des  ^^  aq 
das  Vorhergehende  angereiht  ist.  Solte  hier  eine  neue  Versündigung  er- 
wähnt sein,  so  hätte  die  Copula  i  wenigstens  nicht  fehlen  dürfen.  Wir  müs- 
sen daher  das  Springen  über  die  Schwelle  von  dem  gewaltsamen,  plötzli- 
chen Eindringen  in  die  Häuser  verstehen,  umfi'emdesGut  zu  rauben  {Calv. 
Eos,  Ew.  Str,  n.  A.),  so  dalz  von  „unredlichen  königlichen  Dienern^'  die 
Rede  ist,  „welche  dadurch  ihrem  Herrn  gut  zu  dienen  vermeinen,  dalz 
sie  ihm  durch  Gewalt  und  Betrug  von  ihren  Untertanen  Schätze  erpres- 
sen" (Ew,),  OTj'^jnifc  ibres  Herrn  d.  i.  des  Königs,  nicht:  ihrer  Herrn ;  orj-'sS« 
ist  Majestätsplural  wie  1  Sam.  26, 16.  2  Sam.  2, 5  u.  a.  —  Auch  die  Wuche- 
rer werden  dem  Gerichte  nicht  entgehen.   V.  10.  Und  sein  wird  an 
jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jehova's,  Stimme  des  Geschreis 
vom  Fischthore  und  Geheul  von  der  Unterstadt  und  grofze 
VerStörung  von  den  Hügeln  her.  V.U.  Heulet  Bewohner  der 
Stampfe^  denn  vernichtet  ist  alles  Volk  Canaans^  ausgerot- 
tet sind  alle  mit  Silber  Beladenen.  Um  den  Gedanken  auszudrük- 
ken ,  dalz  das  Gericht  keine  Klasse  der  Bevölkerung  verschonen  werde, 
schildert  Zeph.  die  Wehklage,  die  von  allen  Stadtteilen  her  ertönen  wird. 
n|;»B  hip  Stimme  des  Geschreis  d.  i.  lautes  Angstgeschrei  wird  sein,  er- 
sdiallen.  Das  Fischthor  befand  sich  nach  Neh.  3, 3.  12, 39  vgl.  2  Chr.  33, 
14  im  östlichen  Teile  der  Mauer,  welche  die  Unterstadt  an  der  Nordseite 
umgab ,  8.  das  Nähere  hierüber  zu  Neh.  3, 3.  natiari  =  rrydn  'y^^n  Neh. 
11,9  der  andere  Teil  oder  Bezirk  der  Stadt  ist  die  Unterstadt  auf  dem 
Httgel  Acra,  s.  zu  2  Kg.  22, 14.  "^o  friigor  bed.  nicht  Zetergeschrei,  son- 
dern dasZerscheitem  oder  Zusammenbrechen  des  Bestehenden,  nicht  blos 
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den  krachenden  Einsturz  der  Gebäude,  wie  "^^^  nß^i  Jes.  15,6  das  Ge- 
schrei über  drohende  GeMr  gänzlichen  Unterganges.  Um  die  Schrecken 
des  Gerichts  zn  erhöhen  wird  zu  dem  Geschrei  und  Heulen  der  Menschen 
noch  der  Tumult  bei  Eroberung  der  Stadt  hinzugefügt.  Von  den  Hügeln 
her  d.  i.  nicht  von  Zion  und  Morija  her,  sondern  von  den  die  Unterstadt 
umgebenden  Hageln,  Bezetha,  Gareb  ( Jer.  31, 39)  und  andern.  Denn  ZioHf 
die  Burg  von  Jerusalem  ist  offenbar  als  der  Ort  gedacht,  wo  das  Heulen 
der  Menschen  und  der  Lärm  der  Verwüstung,  welche  die  vom  Norden 
oder  Nordwesten  her  eindringenden  Feinde  anrichten,  gehört  wird,  ^roari 
die  Stampfe ,  der  Mörser  (Prov.27,22),  in  Jud.  15, 19  Benennung  einer 
Höhlung  in  einem  Felsen,  bezeichnet  hier  eine  Localität  in  Jerusalem, 
höchst  warscheinlich  die  Vertiefung,  die  sich  zwischen  Acra  im  Westen 
und  Bezetha  und  Morya  im  Osten  bis  zur  Siloaquelle  herabzog  und  von 
Joseph,  ^  rwv  TvQonoiüv  qiaQay%  das  Käsemacherthal,  von  den  heutige 
Bewohnern  el  Wdd  d.  i.  das  Thal  oder  auch  das  Mtthlenthal  genant  wird. 
Den  Namen  „Stampfe"  hat  wol  Zeph.  gebildet ,  um  auf  das  Schicksal  der 
dort  wohnenden  Eaufleute  und  Geldmänner  hinzudeuten.  Heulen  sollen 
die  dort  Wohnenden ,  weil  vertilgt  wird  „alles  Volk  Canaans*^  Das  sind 
nicht  cananitische  oder  phönizische  Eaufleute,  sondern  judäische,  die  im 
Handel  und  Wandel  den  Cananitem  oder  Phöniziern  glichen ,  s.  zu  Hos. 
12, 8,  die  durch  Handel  und  Wucher  reich  geworden  waren.  CjOs  b'^oa  be- 
laden mit  Silber.  —  Aber  auch  die  Schwelger  und  Prasser  insgemein  wer- 
den nicht  straffrei  bleiben.  V.  12.  Und  geschehen  tvirds  in  Jener 
Zeit,  da  werd'  ich  durchsuchen  Jerusalem  mit  Leuchten  und 
heimsuchen  die  Mensehen  die  auf  ihren  Hefen  liegen^  die  in 
ihrem  Herzen  sprechen:  nicht  Gutes  tut  Jehova  und  nicht  Bö* 
ses.  V.  13.  Ihr  Vermögen  wird  zur  Plünderung  und  ihre  Häu- 
ser zur  Verödung;  sie  werden  Häuser  bauen  und  nicht  {darin) 
wohnen,  und  Weinberge  pflanzen  und  nicht  trinken  ihren 
Wein.  Mit  Leuchten  wird  Gott  Jerusalem  durchsuchen,  um  die  irreligiö* 
sen  Schwelger  aus  den  Schlupfwinkeln  ihrer  Häuser  hervorzuziehen  und 
zn  strafen.  Die  Durchsuchung  geschieht  von  den  Jerusalem  erobernden 
Feinden.  Treffend  bemerkt  hiezu  Hieron,:  nullum  inultum  patietur  effu- 
gere.  Legamus  Josephi  historiam  et  ibi  reperiemus  scriptum^  de  cloacis 
quoque  et  speluncis  et  antris  et  sepukris  extractos  principes  et  sacerdotes 
et  potentes,  qui  se  in  eis  metu  mortis  absconderant  Wenn  nun  auch  das  Ge- 
sagte sich  auf  die  Eroberung  Jerusalems  unter  Titus  bezieht,  so  wird  doch 
sicher  Aehnliches  auch  bei  der  chaldäischenErobenmg  vorgekommen  sein. 
Der  Ausdruck:  mit  Leuchten  durchsuchen,  vgl.  Lac.  15, 8,  ist  Bild  der 
allergenauesten  Durchsuchung  der  Wohnungen  und  Verstecke  der  Gottes- 
verächter. Diese  sind  bezeichnet  als  Menschen  die  auf  ihren  Hefen  zu- 
sammengezogen sitzen  {M^  eig.  sich  zusammenziehen,  gerinnen).  Das 
Bild  ist  von  altem  Weine  entlehnt,  der  auf  seinen  Hefen  behissen  und  nicht 
abgezapft  und  in  andere  GefäCee  gefült  seinen  Geschmack  behält  und  sei- 
nen Geruch  nicht  ändert  (Jer.  48, 1 1),  und  bezeichnet  das  Verharren  oder 
die  Verfestigung  in  sittlicher  und  reUJ^iÖser  Gleichgültigkeit  —  tum  quie- 
Um  extemam,  tum  simul  socordiam,  desidiam  et  insensibilitatem  spirituor 


Zepbanja  1, 1 2—1 5.  481 

Um  infruiiioneiumvirium  et  bonorum  concessorum  tum  voluptatum  peccati 
et  Uhidinum  pessimarum  ex  iis  ( Marck),  Der  gute  Wein ,  wenn  er  lange 
Zeit  auf  seinen  Hefen  bleibt,  wird  kräftiger,  der  schlechtere  aber  nm  so 
herber  und  dicker.   Q^^w  Hefen  bezeichnen  m(Mpeccata  in  guibus  impü 
penitus  sunt  de  fixt  {Hiero  n,  Str.)  oder  lautitiae,  quae  ita  dementant  sen- 
sus  hominum,  utjam  nihil  liquidum  sit  velsincerum  (  Calv.)^  sondern  pec- 
catorum  impuritatem ,  quae  cum  bonis  externis  in  his  hominibus  connexa 
erat  {Marck)).  In  der  fleischlichen  Ruhe  ihres  irdischen  Olflckes  spre- 
chen sie  in  ihrem  Herzen  d.  h.  denken  sie  bei  sich ,  es  gebe  keinen  Gott, 
der  die  Welt  regiert  und  richtet ;  alles  geschehe  nach  Zufall  oder  todten 
Naturgesetzen.  Sie  leugneten  nicht  die  Existenz  Gottes,  verleugneten  aber 
in  Gesinnung  und  Wandel  das  Wirken  des  lebendigen  Gottes  in  der  Welt, 
achteten  Jehova  den  todten  Götzen  gleich,  die  weder  Böses  noch  Gutes 
tun  (Jes.  41, 23.  Jer.  10,  5),  womit  sie  in  Warheit  Gottes  Wesen  selbst 
leugneten.  ^   Diesen  wird  sich  Gott  als  Regent  und  Richter  der  Welt  er- 
weisen, indem  er  ihre  Güter  (o^T!  opes  eorum)  der  Plünderung  preisgibt, 
dalz  sie  die  Warheit  der  in  seinem  Worte  den  Verächtern  seines  Namens 
gedrohten  Strafen  erfahren  werden,  vgl.  Lev.26,32f.  Deut. 28, 30. 39  u. 
die  ähnlichen  Drohungen  Am.  5, 11.  Mich.  6, 15. 

V.14 — 18.  Dieses  Gericht  wird  nicht  säumen.  Um  die  sicheren  Sün- 
der aus  ihrer  sorglosen  Ruhe  aufzuschrecken,  führt  Zeph.  nun  den  in  v.  7 
nur  angedeuteten  Gedanken  der  Nähe  und  der  Furchtbarkeit  des  Ge- 
richts weiter  aus.  V.  14.  Nahe  ist  der  groPze  Tag  Jehova^s,  nahe 
und  sehr  eilend.  Horch!  der  Tag  Jehova' s,  bitterlich  schreiet 
da  der  Held.  V.  15.  Ein  Tag  des  Grimmes  ist  dieser  Tag,  ein 
Tag  der  Angstund  Beklemmung^  ein  Tag  der  Verwüstung  und 
Wüstenei,  ein  Tag  der  Finsternis  und  Dunkelheit, ein  Tag  des 
Oefüölks  und  der  Wolkennacht  V.  16.  Ein  Tag  der  Posaune 
und  des  Geschmetters  über  die  festen  Städte  und  die  hohen 
Zinnen.  Der  Tag  Jehova's  heifet  der  grofze  in  Bezug  auf  seine  Wirkun- 
gen, wie  Jo.  2, 1 1.  Der  Nachdruck  liegt  aber  zunächst  auf  dem  3ln;j,  wel^ 
ches  daher  wiederholt  und  durch  'i»n  "iH^  verstärkt  wird.  *ir?>a  ist  nicht 
partie.pi.  mit  abgefallenen  o,  sondern  eine  Adjectivform,  die  aus  dem  adver- 
bialen Gebrauche  des  infin.  abs.  hervorgegangen  ist,  vgl.  Ew.  §.  240*.  Im 
zweiten  Hemisüche  wird  die  Furchtbarkeit  dieses  Tages  beschrieben,  ^ip 
vor  "^  Qi**  an  der  Spitze  eines  inteijectionalen  Satzes  ist  fast  zur  Inteijec- 
tion  geworden,  s.  zu  Jes.  13,4.  Der  Held  schreit  bitterlich  auf,  weil  ersieh 
nicht  retten  kann,  der  Gewalt  des  Feindes  erliegen  mnrz.  ov  adv.  loci  hat 
auch  hier  nicht  temporale  Bedeutung,  sondern  erklärt  sich  daraus,  dalz 
bei  dem  Tage  an  die  Wahlstatt  gedacht  ist,  auf  welcher  der  Held  käm- 
pfend untergeht.   Um  die  Furchtbarkeit  dieses  Tages  auszumalen  häuft 


1)  Neque  enim  majestas  Dei  vel  Imperium  vel  gloria  consistit  in  aliquo  ima- 
ginarioJvHgorey  sed  in  offidis^Quae  sie  in  ipsum  competwU^  ut  nonpossint  ab 
ejus  essenäa  avdU.  Proprium  Vei  est  mundum  regere ,  curam  gerere  generis  hu- 
numt,  deinde  discernere  inter  bonum  et  malum^  mtseris  opemferre,  ulcisci  omnia 
»cetera^  compescere  injustam  vioUntiam,  Haec  si  qttis  a  Deo  auferre  velit,  relin- 
quet  duniaxat  idolvm.   Catvi n. 
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Zeph.  V.  15n.  16  alle  Worte  zasammen,  welche  die  Sprache  Ar  dieSehrek- 
ken  des  Gerichts  darbot.  Zuerst  bezeichnet  er  ihn  als  rrfl9  Di**  Tag  des 
überströmenden  Zornes  Gottes,  vgl.  v.  18,  sodann  nach  der  Wirkung,  wel* 
che  der  Ergalz  des  göttlichen  Zornes  anf  die  Menschen  ansflbt  als  Tag  der 
Bedrängnis  und  Einengung  vgl.  Hi.lö,24,  der  Verwüstung  (nMOund  nviuss 
verbunden  wie  Hi.  38,27.  30,3)  und  der  finstersten  Wolkenmacht  nach 
Jo.2,2,  endlich  in  v.  16  näher  anf  die  Beschaffenheit  des  Gerichts  hindeu- 
tend, als  Tag  der  Posaune  und  des  Posannenschalles  d.  h.  an  welchem  das 
Geschmetter  der  Eriegsdrommete  über  alle  Festungen  und  Burgen  er- 
schallen,  der  Feind  unter  Drommetenschall  die  Festungen  angreifen,  er- 
obern und  zerstören  wird,  vgl.  Am.  2, 2.  niBB  sind  die  Ecken  und  Zinnen 
der  Festnngsmauem  2  Chr.  26, 15.  In  dieser  Drangsal  werden  die  Sünder 
rath-  und  hilflos  untergehen.  V.  17.  Und  enge  mach*  ichs  den  Men- 
schen und  gehen  werden  sie  wie  Blinde,  weil  sie  gegen  Jehova 
gesündigt  haben;  und  verschüttet  wird  ihr  Blut  wie  Stau^ 
und  ihr  Fleisch  wie  Roth,  V.  18.  Auch  ihr  Silber,  auch  ihr 
Gold  wird  sie  nicht  retten  können  am  Tage  des  Grimmes  Jeho- 
va*s,  und  im  Feuer  seines  Eifers  wird  gefressen  die  ganze 
Erde,  denn  Garaus,  Ja  plötzliches,  wird  er  machen  allen  Be^ 
wohnern  der  Erde.  *'n")3cni  erinnert  an  die  Drohung  Mosers  Deut.  28, 
52,  auf  welcheZeph.  schon  in  v.  16  Bezug  genommen.  Auch  in  a'*'?'\?9  ^^ 
ist  die  Anspielung  auf  Deut.  28,29  nicht  zu  verkennen.  Wandeln  wie  die 
Blinden  d.h.  einen  Ausweg  ans  der  Drangsal  suchen  ohne  ihn  zu  finden. 
Diese  Bedrängnis  verhängt  Gott,  weil  sie  gegen  ihngesündigt  haben  durch 
Abfall  von  ihm,  durch  Götzendienst  und  Uebertretung  seiner  Gebote,  wie 
v.  4 — 12  ausgeführt  worden.  Die  Strafe  wird  aber  furchtbar  sein.  Ihr 
Blut  wird  verschüttet  wie  Staub.  Der  Vergleichungspunkt  ist  nicht  die 
Menge ,  wie  z.  B.  Gen.  13, 16  u.  a.,  sondern  die  Wertlosigkeit  des  Stanbes, 
vgl.  2  Kg.  13, 7.  Jes.  49, 23.  Das  Blut  wird  so  wenig  geachtet  sein,  wie  der 
Staub,  den  man  mitFüfzen  tritt,  c^nl»  aufzer  hier  noch  Hi.20,23  bed. 
Fleisch  (nach  dem  Arab.),  nicht  Speise.  Das  verb.  ?{B*<^'  ausgie&en,  hin- 
schütten ist  p^r  zeugma  auch  zu  diesem  Satze  zu  ziehen,  ohne  dafe  man 
deshalb  im  Hinblicke  auf  2  Sam.  20, 10  bei  onnb  an  die  Eingeweide  zu  den- 
ken braucht.  Zur  Sache  vgl.  1  Kg.  14, 10.  Jer.  9, 21.  —  Um  aber  den  rei- 
chen und  vornehmen  Sündern  die  Hoffnung  auf  Rettung  abzuschneiden, 
sezt  der  Prophet  v.  18  hinzu:  auch  durch  Silber  und  Gold  werden  sie  ihr 
Leben  nicht  retten  können;  die  Feinde  werden  darauf  nicht  achten,  vgl. 
Jes.  13, 17.  Jer.  4, 30.  £z.  7, 19,  an  dem  Tage,  da  der  Herr  seinen  Grinun 
über  die  Gottlosen  ausschütten  wird,  um  durch  das  Feuer  seines  Zom- 
eifers  (vgl.  Deut.  4, 24)  die  ganze  Erde  zu  verderben.  Unter  V'J^rrbs  könte 
man,  auf  das  Nächstvorhergehende  gesehen,  das  ganze  Land  Juda  ver- 
stehen. Beachtet  man  aber,  daiz  die  Drohung  mit  dem  Gerichte  über  die 
ganze  Erde  anhob  (v.  2  f.)  und  dafz  sie  hier  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zu- 
rückkehrt, um  die  Schilderung  abzurunden,  so  ist  ohne  Zweifel  die  ganze 
Erde  gemeint.  Die  Begründung  dieser  Drohung  in  v.  18^  ist  nach  Jes.  10, 
23  gebildet,  der  Ausdruck  aber  durch  r^^nar^  statt  des  ni'^njl  bei  Jes. 
verstärkt,  nba  das  Garaus  wie  Jes.  /.  c.  s.  zu  Nah.  1, 8.  Tpi  nur  =  nicht 
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anders  als  d.i.  gewiiz.  nbraa  ist  snbetantivisch  gebraucht  und  gleichbe- 
deutend mit  nbna  plötzlicher  Untei^ng  Jes.  65, 23.  Die  Constmction 
mit  ntt  accus»  wie  Nah.  1,8. 

Cap.  II — III,  8.  Die  Bufzmahnung  unter  Hinweisung 

auf  das  Gericht, 

Nachdem  Zeph.im  vorigen  Gap.  das  Gericht  über  die  ganze  Welt  und 
aber  Juda  insbesondere  als  nahe  beyorstehend  geweissagt  hat,  fordert  er 
nun  sein  Volk  znr  Bekehrung  auf,  insbesondere  aber  die  Frommen,  den 
Herrn  zu  suchen  und  nach  Gerechtigkeit  und  Demut  zu  streben,  um  am 
Tage  des  Herrn  geborgen  zu  werden  (v.  1 — 3),  und  begründet  diese  Bufz- 
mahnung durch  die  zweifache  Verkündigung:  1.  dalz  die  Philistfter,  Moa- 
biter und  Ammoniter  ausgerottet  werden  und  Israel  ihre  Erbteile  einneh- 
men werde  (v.  4 — 10),  dalz  alle  Götter  der  £rde  gestürzt  und  alle  Eilande 
zur  Anbetung  des  Herrn  geführt  werden,  indem  er  die  Cnschfter  schlagen 
und  auch  das  stolze  Assur  und  Ninive  zerstören  werde  (v.  1 1 — 15) ;  2.  da& 
a|ich  das  blutbefleckte  Jerusalem  mit  seinen  verderbten  Fürsten,  Richtern 
und  Propheten  schwere  Strafe  erleiden  werde.  Hienach  wird  die  Auffor- 
derung zur  Bekehrung  nicht  blos  durch  erneute  Drohung  des  Gerichts 
über  die  Heiden  und  die  Gottlosen  in  Juda  verstärkt,  sondern  vieknehr 
durch  den  Gedanken  begründet,  dalz  durch  das  Gericht  die  Heidenvölker 
zur  Anerkennung  des  Namens  des  Herrn  gebracht  und  der  gerettete  Rest 
Israels  zur  Erlangung  des  ihm  verheißenen  Heils  zubereitet  werden  soll. 

y.  1 — 3.  Aufforderung  zur  Bekehrung.  V.  1.  Versammelt  euch 
und  sammelt,  Volk  das  nicht  erblasset,  V.  2.  Bevor  der  Be^ 
schlufz  gebieret  —  wie  Spreu  fährt  daher  der  Tag  —  bevor 
nicht  über  euch  komme  die  Zornesglut  Jehova's,  bevor  nicht 
über  euch  komme  der  Tag  des  Zornes  Jehova's.  ¥.3.  Suchet 
Jehova,  alle  Demütigen  des  Landes,  die  sein  Recht  getan; 
suchet  Gerechtigkeit,  suchet  Demut,  vielleichtwerdetihr  ge- 
borgen am  Tage  des  Zornes  Jehova^s.  Die  Aufforderung  v.  1  ist 
an  das  ganze  Juda  oder  Israel  gerichtet.  Das  verO.xbtp  wielL denom.  von 
vp  bed.  Stoppeln  sammeln,  Ex.  5, 7. 12,  dann  überhaupt:  zusammenlesen, 
sammeln,  z.B.HolzreilzerNum.l5,32f.  lKg.17,10,  im  At^/i.  sich  sammeln, 
von  der  geistigen  Sammlung,  die  zur  Selbstprüfung  führt  und  die  erste 
Bedingung  znr  Bekehrung  ist.  Abzuweisen  sind  die  Versuche  von  En\  «. 
Eitz,y  dem  Worte  durch  unsichere  etymologische  Combinationen  ans  dem 
Arab.  die  Bedd.  erbleichen  oder  sich  reinigen  zu  vindiciren.  Mit  dem  hitp. 
ist  das  kal  verbunden  zur  Yerstftrkung  wie  Hab.  1,5.  Jes.29, 9.  ^^}  ist 
perf.  n^h.  in  Pausa,  nicht  partic,  teils  wegen  des  vorstehenden  Mb  (doch 
8.  Ew..  §.286»),  teils  wegen  des  fehlenden  Artikels,  und  Cj^aa  relativ  zu 
fassen:  welches  nicht  erbla&t.  Cß^  hat  im  niph,  vgl. Gen.  31,30.  Ps.84,3 
und  ICal  vgl.  Ps.  17,12.  HL  14, 15  die  Bed.  sich  sehnen.  Diese  halten  Viele 
auch  hier  fest ;  so  übersezt  Hieron.:  gern  nan  amabUis  d.i  non  desiderata 
a  Deo  —  entschieden  unpassend,  Andere:  non  affeeta  desideHo,  mit  Be* 
rufnng  auf  die  Paraphrase  des  Chald.:  populus  qui  nan  vult  sonverti  ad  le- 


464  Zepbanjfl  U,  1—4. 

gern.  Diese  Fassung  scheint  auch  der  Alex.  Version:  t^vo^  dnaiS tvjov 
zu  Grunde  zu  liegen.  Allein  obgleich  C)Q33  von  der  Sehnsucht  der  Seele 
nach  der  Gemeinschaft  mit  Gott  Ps.  84,3  vorkomt,  so  liegt  doch  dieser  Be- 
griff nicht  in  dem  Worte,  sondern  nur  in  dem  mit  ihm  verbundenen  Ob- 
jecto. Wir  ziehen  daher  mit  Grot  Ges.  Ew.  u.  A.  die  Grundbedeutung  er- 
blassen vor,  bla(z  werden,  erbleichen  vor  Schaam  vgl.  Jes.  29,22,  wof&r  die 
Yergleichung  mit  3,15  spricht.  Die  Aufforderung  wird  v.2motivirt  durch 
den  Hinweis  auf  den  nahen  Anbruch  des  Gerichts.  Der  Beschluß  gebiert, 
wenn  das  Beschlossene  sich  verwirklicht,  vgl.  für  t^;  in  diesem  bildlicheii 
Sinne  Prov.  27, 1.  Das  Bild  wird  im  zweiten  Hemistiche  erklärt  Der 
nächstfolgende  Satz  i!ii  ^a  hängt  nicht  noch  von  Q^aa  ab,  denn  in  diesem 
Falle  mfilzte  das  Yerbum  mit  i  copul  an  der  Spitze  stehen,  sondern  ist 
eine  zur  Verstärkung  der  Ermahnung  eingeschobene  Parenthese :  der  Tag 
(ShTt  daher  wie  Spreu  d.  h.  komt  wie  vom  Winde  getriebene  Spreu  eiligst 
herbei;  nicht:  die  Zeit  fährt  wie  Spreu  vorüber  (Fttz.),  denn  der  Gebrauch 
von  Di*«  für  Zeit  in  diesem  Sinne  ist  umerweislich.  fi^*^  ist  der  1,7. 14  f.  er- 
wähnte Tag  des  Gerichts  und  "^32»  hier  nicht:  vorübergehen,  sondern  her- 
an-, herbeiziehen  wie  Nah.  3, 19.  Zum  Bilde  der  Spreu  vgl.  Jes.  29,5.  Im 
zweiten  Hemistiche  ist  0^02  durch  Mb  verstärkt  und  C)K  *}iiq  das  Glühen 
des  Zornes  im  lezten  Satze  durch  '^"^  t)K  Di*«  Tag  der  Offenbarung  des  gött- 
lichen Zornes  verdeutlicht.  Y.  3.  Weil  aber  das  Gericht  so  bald  herein- 
brechen wird,  so  mögen  insonderheit  alle  Frommen,  7*;)^n  *t,i39  die  Stillen 
im  Lande,  ol  ngaiT^  Am.  2,7.  Jes.11,4.  Ps.  37, 11,  den  Herrn  suchen.  Die 
Demütigen  (ta^^^s-^)  werden  bezeichnet  als  solche,  die  das  Recht  Jehova's 
tun  d.  h.  sich  der  Erfüllung  dessen,  was  Jehova  im  Gesetze  als  Recht  vor- 
geschrieben hat,  befleilzigeD.  Demgemäß  wird  das  Jehova-Suchen  durch 
Gerechtigkeit-  und  Demut-Suchen  explicirt.  Der  Gedanke  ist  der:  sie  sol- 
len dem  Rechte  Jehova*s,  der  Gerechtigkeit  und  Demut  noch  eifriger  nach- 
streben, vgl.  Deut.  16, 20.  Jes.  5 1,1. 7,  so  werden  sie  vielleicht  am  Tage 
des  Zornes  geborgen  d.h.  begnadigt  und  errettet  werden,  vgl.  Am. 5, 15. 
—  Diese  Mahnung  wird  nun  von  v.  4  an  weiter  begründet  durch  die  An- 
kündigung des  Gerichts  über  alle  Heiden ,  damit  das  Reich  Gottes  zur 
Vollendung  gelange. 

V.  4 — 7.  Untergang  der  Philister.  V.  4.  Denn  Gaza  wird  ver- 
gessen sein  und  Askalon  wird  zur  Wüste;  Asdod  —  am  lich- 
ten Tage  treibt  man  es  aus,  und  Ekron  wird  ausgeackert  wer' 
den.  V.  5.  Wehe  über  die  Bewohner  des  Strichs  am  Meere, 
das  Volk  der  Creter!  Das  Wort  Jehova^ s  über  euch,  Canaan, 
LdHd  der  Philister!  ich  verderbe  dich,  dafz  kein  Bewohner 
bleibt,  V.  6.  lindes  wird  der  Strich  am  Meere  zu  Auen  für  Hir- 
tenhöhlen  und  zu  Hürden  der  Schafe.  ¥.7.  Und  wird  ein  Strich 
für  den  Rest  des  Hauses  Juda,  auf  ihnen  werden  sie  weiden, 
in  den  Häusern  Askalons  am  Abend  lagern;  denn  heimsuchen 
wird  sie  Jehova  ihr  Gott  und  ihr  Gefängnis  wenden.  Der  durch 
"^at  eng  an  die  Bulzmahnung  angeschlossene  4.7.  dient  zur  Einleitung  der 
mit  lin  v.  5  anhebenden  Gerichtsdrohung.  Wie  die  Nennung  der  vier  phi- 
listäischen  Hauptstädte  (s.  zu  Jos.  13, 3)  nur  individnaliBirende  Umschrei- 
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bang  des  philist9lschen  Gebietes  and  Volkes  ist ,  so  ist  dieses  Land  and 
Yolk  selbst  zunächst  nur  individaalisirend  als  Repräsentant  der  Jada  nm- 
gebenden  Heiden  weit  genant,  woran  erst  in  der  weiteren  Entfaltung  der 
Drohnng  die  Anfzählnng  noch  einiger  naber  and  femer  Heidenvölker  an- 
gereiht ist,  am  den  Begriff  der  Totalität  der  Heidenwelt  deutlicher  aus- 
zudrücken.  Von  den  Namen  der  Philisterstädte  benuzt  Zeph.  zwei:  nt? 
und  T^"^?;?  zu  Wortspielen,  um  durch  Paronomasien  das  ihnen  bevorstehen- 
de Schicksal  auszusprechen,  n^y  Gaza  wird  ria^T9  verlassen,  verödet  sein. 
li-»ps  Ekron  •^K:?'?  wird  entwurzelt,  aus  ihrem  Boden  gerissen,  vernich- 
tet werden.  Den  beiden  andern  kflndigt  er  ihr  Los  mit  eigentlichen  Wor- 
ten an ,  wobei  die  Askalon  gedrohte  rra^o  dem  ^^^  correspondirt,  das 
von  Asdod  prädicirte  ^na  auf  "^'n  Ekrons  vorbereitet.   DT^sa  am  Mit- 
tage d.i.  am  lichten  Tage  kOnte  im  Gegensatz  zur  Nacht  so  viel  bedea- 
ten  als  mit  offener  Gewalt  {Hieron.  ICimchi);  allein  da  die  Austreibung 
von  Bewohnern  nicht  durch  Diebe  in  der  Nacht  erfolgt,  so  ist  die  Mittags- 
zeit mit  V.  Colin  u.  Eos.  wol  richtiger  von  der  Zeit,  da  man  in  heiizen  Län- 
dern zu  ruhen  pflegt,  zu  verstehen  (2  Sam.  4, 6),  in  dem  Sinne  der  uner- 
warteten, unvermuteten  Vertreibung,  wofür  Jer.  15, 8  spricht,  wo  das  Ver- 
wüsten am  Mittage  als  ein  plötzliches  üeberfallen  bezeichnet  ist.  —  Das 
Fehlen  Gaths  erklärt  sich  ähnlich  wie  Am.  1,6 — 8  daraus,  dalz  der  Pa- 
rallelismus der  Sätze  nur  die  Nennung  von  vier  Städten  zuliefe  und  diese 
Zahl  zur  Individualisirung  des  Ganzen  vollkommen  genttgte,  wie  denn 
Zeph.  auch  bei  Aufzählung  der  Heidenvölker  die  Zahl  nach  den  vier  Welt- 
gegenden auf  vier  beschränkt:  die  Philister  im  Westen  (v.5 — 7),  die  in 
eins  zusammengefaßten  Moabiter  und  Ammoniter  im  Osten  (v.  8 — 10),  die 
Guschiten  im  Süden  v.  11  u.  12  und  Aschur  mit  Ninive  im  Norden  (Nord- 
osten) V.  13 — 16.  —  Das  Wehe,  mit  welchem  v.ö  die  Drohung  eröffnet 
wird,  gilt  dem  ganzen  Lande  und  Volke  der  Philister,  ban  dieMelzschnur, 
dann  der  zugemessene,  zugeteilte  Landstrich,  s.  zu  Deut.  3, 4.  32,9  u.a. 
Der  Strich  des  Meeres  ist  der  am  mittelländischen  Meere  gelegene  Land- 
strich ,  den  die  Philister  innehatten  (p^n  ^P.  =  B*»P)«5bB  |n«).  Die  Be- 
wohner nent  Zeph.  D'^r?!>aj  "liA  Volk  der  Creter,  nach  einem  im  Südwesten 
Philistäa's  seßhaften  Zweige  des  philistäischen  Volkes,  um  sie  als  ein  dem 
rn  der  Ausrottung  geweihtes  Volk  darzustellen.   Der  Ursprung  dieses 
hier  und  Ez.  25, 16  mit  Anspielung  auf  die  appellative  Bedeutung  von 
rns  gewählten  Namens  liegt  im  Dunkeln ,  da ,  wie  schon  zu  1  Sam.  30, 1 4 
bemerkt  worden,  für  die  zur  Zeit  gangbare  Herleitung  von  der  Insel  iCreta 
zureichende  Gründe  fehlen,  s.  Stark  Gaza  S.66u.99ff.  —  öa-'to  'ii  '\m 
bildet  einen  selbständigen  Satz:  das  Wort  des  Herrn  komt  über  euch. 
Der  Inhalt  dieses  Wortes  folgt  im  lezten  Satze:  ich  werde  dich  verderben. 
Der  Name  l?as)  ist  im  engeren  Sinne  von  Philistäa  gebraucht  und  gewählt 
am  anzudeuten,  daiz  Philistäa  das  Los  Canaans  teilen,  seine  Bewohner 
durch  Ausrottung  verlieren  solle.  —  V.  6.  Der  dadurch  entvölkerte  Land- 
strich soll  werden  zu  Auen  (nia  stat,  constrjplur.  von  nja)  der  Ausgrabung 
der  Hirten,  d.  h.  wo  Hirten  Aushöhlungen  machen,  sich  unter  der  Erde 
Hütten  graben  werden  zum  Schutze  gegen  die  Sonne.  Dies  ist  die  einfach- 
ste Erklärung  des  vielgedenteten  nS> ,  als  m/In.  von  rnn  graben,  die  sieb 
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sprachlich  rechtfertigen  lälzt.  Das  Graben  der  Hirten  steht  fOr  die  Aas- 
grabnsgen  die  sie  machen.  So  schon  Bocharf,  Hieroz.  Ip.  519  ed.  Rot,: 
Caidaes,  caulis  repUtus  erit  effossionis  pastorum  t.  e,  cauiae  apa- 
storihus  effossae  in  crypüs  subterraneis  ad  vitandum  solis  aestum.  üner- 
weislich  ist  dagegen  die  Herleitong  von  dem  nomen  rrjz  in  der  Bed.  Ci- 
Sterne,  die  ^ich  daraas,  dafis  n*;3  vom  Graben  der  Brmmen  vorkomt,  nicht 
erharten  lälzt;  noch  unbegründeter  die  Ableitung  von  ^'^  arab.  <gL,  wo- 
durch Ew.  dem  nSa  die  Bed.  Nester,  „also  kleine  Häuschen  oder  Kairen 
der  Hirten''  vindiciren  will,  und  vollends  unberechtigt  Hitzig's  Teztände* 
rang  in  TH^i  =  ^'?^  Anger,  um  die  Tautologie:  Auen  der  Anger  zu  ge- 
winnen. Das  W.  ^^n  ist  in  v.  6  als  FOminin  construirt  ad  sensum  im  Rück- 
blick auf  '^B  Yy^ ,  dagegen  in  v.  7  wie  sonst  immer  als  Masculin.  In  die* 
sem  y.  ist  übrigens  das  artikellose  ^^r^  nicht  Snbject,  in  welchem  Falle 
es  mindestens  den  Artikel  haben  mülzte;  es  ist  vielmehr  Prädicat  und  das 
Subject  aus  v.  6  zu  ergänzen:  der  philist.  Landstrich  am  Meere  wird  ein 
Landstrich  oder  Besitz  für  den  Rest  des  Hauses  Juda,  den  aus  dem  Ge- 
richte erretteten  Teil  des  Volkes  Gottes  werden.  Auf  ihnen  —  diesen 
Angern  —  werden  sie  weiden.  Der  Plur.  Qh'^b^  steht  nicht  für  das  Neu- 
trum, sondern  ist  durch  den  Rückblick  auf  o^^^  ni)  veranlagt.  Subject 
sind  die  üebriggebliebenen  des  Hauses  Juda.  Diese  werden  dort  ihre 
Herden  weiden  und  in  den  Hütten  Askalons  sich  lagern.  Denn  —  sezt 
der  Prophet  zur  Begründung  hinzu  —  Jehova  ihr  Gott  wird  sie  heimsu- 
chen. "vßB  heimsuchen  in  gutem  Sinne  d.  h.  sich  fürsorgend  annehmen, 
wie  fast  immer  wenn  es  e.  accus,  pers.  construirt  ist,  nur  Ps.  59, 6  ist  es  ia 
der  Bed.  ahnden,  strafen  c.  äcc.  pers.  statt  c,  bs;  gebraucht,  r^sti  snf  wie 
Hos.  6, 11  u.  Am.  9, 14.  Das  Keri  n'iav;  ist  aus  Milzdeutung  hervbi^gegan- 
gen.  üeber  die  Erfüllung  s.  später. 

y.8 — 10.  Das  Gericht  über  Moab  und  Ammon.  Y.S.  Ich  habe  ge^ 
hört  die  Schmähung  Moabs  und  die  Lästerungen  der  Söhne 
Ammans,  die  mein  Volk  geschmäht  haben  und  grotzgetan  wi* 
der  dessen  Grenze,  y.9.  Darum  sowarieh  lebe,  istder  Spruch 
Jehova's  der  Ileerscharen,  des  Gottes  Israels:  Ja  Moab  soll 
wie  Sodom  werden  und  die  Söhne  Ammans  wie  Gomorrha^  eine 
Erbschaft  der  liessei  und  Grube  des  Salzes  und  Wüste  auf 
ewig.  Der  Rest  meines  Volkes  wird  sie  plündern,  der  Nach- 
blieb meiner  Nation  wird  sie  erben,  y.  10.  Solches  ihnen  für 
ihren  Hochmut,  daß:  sie  geschmäht  haben  und  grofzgetan  frt- 
der  das  Volk  Jehova's  der  Heerscharen.  Von  den  Philistern  im 
Westen  wendet  sich  die  Drohung  za  den  beiden,  vonLoth  abstammenden, 
blutsverwandten  yölkerschaften  der  Moabiter  und  Ammoniter  im  Osten, 
welche  bei  jeder  Gelegenheit  sich  gegen  Israel  feindselig  zeigten.  Schon 
unter  Mose  wolte  der  Moabiterkönig  Balak  mittelst  der  Flüche  Bileams 
Israel  vernichten  Num.  22,  wofür  ihnen  Vertilgung  angekündigt  wird  Num. 
24,17.  Zur  Zeit  der  Richter  suchten  beide  Israel  zu  unterdrücken  Jud. 
3,12  ff.  u.  10, 7  ff.  vgl.  1  Sam.  11, 1—6  u.  2  Sam.  10—12,  wofür  sie  von 
Saul  und  David  schwer  gezüchtigt  wurden  1  Sam.  14, 47  u.  2  Sam.  8,2. 
12,S0f.  Die  Schmähung  Moabs  und  die  Lästerungen  der  Ammoniter,  wei- 


che'Jehoya  gehOrt  hat,  kann  man  nicht  mit  Hieron.  Raschi  n.  A.  anf  die 
Feindseligkeiten  dieser  Völker  gegen  die  Jadaer  während  der  chaldäi- 
sehen  Katastrophe  beziehen,  anch  nicht  mit  v.  Colin  aaf  die  Schmach  be- 
schränken, welche  sie  den  zehn  Stämmen  bei  deren  Wegfahrung  durch 
die  Assyrer  angetan ,  weil  hievon  nichts  bekant  ist.  Der  Vorwurf  bezieht 
sich  auf  die  feindselige  Stellung  welche  beide  Völkerschaften  zu  aller  Zeit 
gegen  das  Volk  Gottes  einnahmen,  und  so  oft  dasselbe  in  Not  und  Bedräng- 
nis gerieth,  mit  Wort  and  Tat  kundgaben,  vgl.  Jer.  48, 26 f.  n.  zu  P)?»  lä- 
stern durch  Handlangen  Num.  15, 30.  £z.  20, 27,  sowie  zur  Sache  die  Be- 
merkk.  zn  Am.  1, 13 — 2, 3.  'aa  b?  A-^^a?  sie  taten  grolz  wider  ihre  (der  Is- 
raeliten) Grenze  (das  Suffix  ano^^asi,  geht  auf  "la^).  Dieses  Gro&tun  bestand 
darin,  da(z  sie  übermütig  die  Grenze  Israels  verlezten,  israelitisches  Ge- 
biet an  sich  zureifzen  sachten,  vgl.  Am.  1, 13.  Hoffart  und  Stolz  oder  hoch- 
mütige Erhebung  über  Israel  als  Volk  Gottes  wird  als  ein  Grnndzug  im 
Charakter  der  Moabiter  und  Ammoniter  auch  von  Jessga  und  Jeremia  ge- 
rügt, vgl.Jes.16,6.  25,11.  Jer.48,29f.   Dafür  sollen  Moab  and  Ammon 
ganz  vertilgt  werden.  Die  Strafdrohung  wird  v.  8  durch  einen  feierlichen 
Eid  als  nnwiderruflich  angekündigt.   Es  soll  ihnen  ergehen  wie  Sodom 
and  Gomorrha.   Dieser  Vergleich  war  durch  die  Lage  beider  Länder  in 
der  Nähe  des  todten  Meeres  nahe  gelegt.  Er  besagt  die  gänzliche  Vertil- 
gang  beider  Völkerschaften,  wie  die  appositioneilen  Bestimmungen  Ieh< 
ren.  Ihr  Land  soll  werden  Besitztum  der  Nessel  d.  h.  eine  Stätte  wo  Nes- 
seln wachsen.  P^^,^  an.  "kky,  von  der  ungebräuchlichen  rad.  pvs,  wovon 
p^o  Gen.  15,2.  Snn  die  Brennessel  s.  zu  Hi.30,7,  die  nur  an  wüsten  Or- 
ten gedeiht.  nb?3  rrna«  Salzgrubenort  wie  die  an  Steinsalz  reiche  Südküste 
des  todten  Meeres,  worauf  schon  die  Drohung  Mosers  Deut.  29, 22  an- 
spielt. Eine  Wüste  auf  ewig,  wobei  der  Nachdruck  auf  &V^  *y9  liegt.  Das 
Volk  der  Moabiter  und  Ammoniter  aber  wird  von  dem  Volke  Jehova's  in 
Besitz  genommen,  za  seinem  Eigentume  gemacht  werden.  Die  Snffize  an 
on^s^  und  B^^na?  können  nur  auf  das  Volk  von  Moab  and  Ammon  gehen, 
weil  sich  ein  znr  ewigen  Wüste  und  Salzsteppe  gemachtes  Land  nicht  zur 
hbna  für  das  Volk  Gottes  eignet.  Der  Sinn  ist  „nicht:  sie  werden  sie  be- 
erben durch  die  Plünderung,  sondern:  sie  werden  sie  zn  ihrem  Eigentom, 
zu  ihren  Sklaven  machen,  vgl.  Jes.14,2.  61,5"  (Ate.),   '?'ia  ist  ^ift  mit 
dem  Suffixe  der  ersten  Person,  indem  von  den  zwei  zusammentreffenden*^ 
nur  eins  geschrieben  ist.  In  v.  10  wird  durch  nochmalige  Angabe  der  Ver» 
schuldung,  die  solches  Gericht  nach  sich  zieht,  die  Drohung  abgeschlossen. 
Die  Erfüllung  oder  Verwirklichung  der  über  Philistäa,  Moab  und  Am- 
mon ausgesprochenen  Drohung  haben  wir  nicht  in  den  einzelnen  histori- 
schen Ereignissen  zu  suchen,  durch  welche  diese  Völkerschaften  von  den 
Chaldäem,  and  teilweise  nach  dem  Ezile  von  den  Juden  besiegt  and  an- 
teijocht  wurden,  bis  sie  endlich  vom  Schauplätze  der  Geschichte  verschwan- 
den and  ihre  Länder  so  verödet  wurden ,  wie  sie  es  noch  jezt  sind.  Diese 
Ereignisse  können  nur  als  Vorstufen  der  Erfüllung  in  Betracht  kommen, 
von  welchen  Zeph.  ganz  absieht,  da  er  das  Gericht  in  seiner  Vollendang 
schaut.  Auf  jene  Ereignisse  die  Worte  zu  beziehen,  verbietet  schon  der 
Umstand,  dafz  weder  Philistäa,  noch  Moabitis  and  Ammonitis  von  den 
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Juden  dauernd  in  Besitz  genommen,  noch  weniger  vonJuda  als  Volk  Got- 
tes zu  seinem  Eigentume  gemacht  wurden.  In  diesen  Besitz  soll  Juda  erst 
gelangen,  wenn  der  Herr  das  Gefängnis  Juda's  wendet  (v.  7}  d.h.  aber  nicht 
etwa  nach  der  Rückkehr  aus  dem  babylonischen  Exile,  sondern  wenn  die 
Versto&nng  Israels  unter  die  Heiden,  die  noch  bis  diesen  Tag  währet,  ein 
Ende  nehmen  und  Israel  durch  seine  Bekehrung  zu  Christo  wieder  in  die 
Sechte  des  Volkes  Gottes  eingesezt  werden  wird.  Hieraus  folgt,  dafe  die 
Erfüllung  noch  bevorsteht  und  nicht  buchstäblich,  sondern  geistig  sieb 
vollzieht  in  dem  gänzlichen  Untergange  der  genanten  Völker  als  Heiden^ 
Völker  und  Widersacher  des  Reiches  Gottes  und  in  der  Eingiidemng  der 
bei  dem  Gericht  sich  zu  dem  lebendigen  Gotte  Bekehrenden  in  die  BOr- 
gerschaft  des  geistigen  Israel.  Bis  zur  endlichen  Wiederannahme  Israels 
wird  Philistäa  ein  unbewohnter  Hirtenanger,  und  das  Moabiter-  und  Am- 
moniter -Land  Besitztum  der  Nessel,  Salzgrubenort  und  Wüste  bleiben, 
gleichwie  eben  so  lange  das  Land  Israels  wird  von  den  Heiden  zertreten 
sein.  Der  auf  diesen  Ländern  liegende  Fluch  wird  erst  bei  der  Vollen- 
dung des  Reiches  Gottes  auf  Erden  ganz  von  denselben  genommen  werden. 
—  Diese  Ansicht  wird  durch  den  Inhalt  v.  11,  mit  welchem  der  Prophet 
den  üebergang  zu  der  Gerichtsverkündigung  über  die  Volker  des  Südens 
und  Nordens  macht,  als  richtig  bestätigt. 

V.U.  Furchtbar  ist  Jehova  über  ihnen,  denn  er  vernichtet 
alle  Götter  der  Erde,  daPz  ihn  anbeten  werden^  jeder  von  sei-- 
nem  Orte  her,  alle  Eilande  der  Nationen.  Während  6>;'<^9^  auf 
das  Vorhergehende  sich  bezieht,  weist  der  folgende  Satz  des  Grundes  aaf 
die  Ankündigung  des  Gerichts  über  die  übrigen  Völker  der  Erde  v.l2ff. 
hin,  so  dalz  v.  11  weder  als  Schlu(z  der  voraufgehenden,  noch  als  Anbng 
der  nachfolgenden  Drohung  gefalzt  werden  kann,  sondern  von  jener  zu 
dieser  überleitet.  Furchtbar  ist  Jehova,  wenn  er  sich  in  der  Majestät  des 
Weltrichters  offenbart.  Das  Suffix  an  CJJ^^?;  geht  nicht  auf  ^;^»';  d?  ,  son- 
dern dem  fir;^  v.  10  entsprechend  auf  die  Moabiter  und  Ammoniter.  An 
diesen  erweist  sich  Jehova  furchtbar,  weil  er  alle  Götter  der  Erde  zu  ver- 
nichten beschlossen  bat.  nn  mager  machen,  daher  hinschwinden  machen, 
vernichten.  Die  Götter  macht  er  hinschwinden ,  indem  er  die  Völker  und 
Reiche,  welche  auf  diese  Götter  sich  stützen,  vernichtet.  Dadurch  macht 
er  die  Nichtigkeit  der  Götter  offenbar  und  bringt  di0  Völker  zur  Aner- 
kennung seiner  alleinigen  Gottheit  (Mich.  5, 12).  Der  Sturz  der  falschen 
Götter  treibt  zur  Verehrung  des  einen  warhaften  Gottes,  ib  ^i):!t?V'?1  ist  die 
Folge,  Frucht  und  Wirkung  davon,  dalz  Jehova  sich  an  den  Völkern  und 
ihren  Göttern  furchtbar  erweist,  o'jijn  •»*»  Inseln'der  Heiden  ist  eine  von 
den  Inseln  und  Küstenländern  Enropa's  hergenommene  Bezeichnung  der 
gesamten  Heidenwelt,  s.  zu  Jes.  41, 1.  Das  distributive  Icipas  ^*tK  be- 
zieht sich  auf  o'^Hftn  als  Hauptbegriff,  aber  nicht  in  dem  Sinne :  jedes  Volk, 
sondern:  jedes  Individuum  von  den  Völkern.  IsiTnaa  von  seinem  Orte 
her  kommend,  nicht  dalz  die  Völker  an  ihrem  Orte,  in  ihren  Ländern,  Je- 
hova anbeten  werden,  im  Gegensatze  zu  Mich. 4, 1.  Sach.  14, 16  n.  a.  Stel- 
len ,  wo  die  Völker  zum  Berge  Zion  wallen  {Bitz.) ,  sondern  das  Ziehen 
nach  Jerusalem  ist  impUcHe  in  dem  ix)  enthalten,  aber  als  fär  den  Gedan* 
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ken  unwesentlich  nicht  hervorgehoben.  Ueber  die  ErfQllang  bemerkt  Bu- 
eer  richtig:  Die  Anbetang  Jehova's  vonseiten  der  Heiden  sei  bewirkt  non 
sine  cruentis  bellis,  ne  typus  pro  re  ipsa  et  umbra  pro  corpore  haberetur. 
—  Vera  autem  omniwn  adimpletio  in  regno  Christi  facta  est  hie  spiritu  et 
fide,  in  futuro  demum  saeculo  re  ipsa  etperfruitione  consummata,  wogegen 
Theodoret^  zu  einseitig  blos  an  die  Bekehrung  der  Heiden  durch  die  Pre- 
digt des  Evangeliums  denkt. 

y.  12 — 15.  Nach  dieser  Angabe  des  Zieles  der  Gerichte  Gottes  nent 
Zeph.  noch  zwei  mächtige  Heidenvölker  als  Belege  dafttr,  dalz  die  ganze 
Heidenwelt  dem  Gerichte  erliegen  wird.  Y.  12.  Auch  ihr  Cuschäer  — 
Erschlagene  meines  Schwertes  sind  sie,  V.  13.  Und  ausstrek* 
ken  möge  er  seine  Hand  gegen  Mitternacht  und  verderben  As' 
sur  und  Ninive  zur  Oede  machen,  zur  Dürre  gleich  der  Wüste, 
y.  14.  Und  es  lagern  sich  in  ihrer  Mitte  Herden,  allerlei  Thie^ 
re  zu  Häuf;  auch  Pelikan,  auch  Igel  werden  auf  ihren  Knäw 
fen  herbergen;  Stimme  des  Sängers  im  Fenster^  Schutt  auf 
der  Sehwelle,  denn  ihr  Cedernwerk  hat  er  entblößet  y.l6.  Dies 
die  Stadt,  die  jauchzende,  die  sicher  wohnende,  die  in  ihrem 
Herzen  sprach:  Ich  und  keine  weiter,'  wie  ist  sie  geworden 
zur  Verödung,  zum  Lager  der  Thiere!  Jeder  der  an  ihr  vor* 
übergeht  wird  zischen,  seine  Hand  schwenken,  AlsReprdsen* 
tauten  der  im  Süden  wohnenden  Heiden  nent  Zeph.  nicht  das  an  Juda  an- 
grenzende Edom  oder  das  benachbarte  Aegypten ,  sondern  das  ferne  Ae- 
thiopien,  das  ftuizerste  den  Hebräern  bekante  Reich  oder  Yolk  im  Süden. 
DieAethiopier  werden  Erschlagene  des  Schwertes  Jehova'ssein.  tve^^  ver- 
tritt nicht  die  Copula  zwischen  Snbject  und  Prädicat,  ebenso  wenig  als 
K^ri  in  Jes.37,16.  Esr.ö,ll  (worauf  JJt^z.  für  diesen  Gebrauch  verweist, 
8.  dagegen  Del  zu  Jes.  /.  c,\  sondern  ist  Prädicat  Die  Rede  geht  aus  der 
Anrede  (der  2.  Person)  im  Aussagesatze  plötzlich  in  die  Rede  von  ihnen 
(die  3.  Person)  über.  Ygl.  ähnliche  plötzliche  Uebergänge  in  3,18.  Sach. 
3, 8.  Ez.  28, 22.2  la'nn  -^hn  ist  eine  Reminiscenz  aus  Jes. 66, 16 :  von  Je- 
hova  mit  dem  Schwerte  Erschlagene.  Weiter  sagt  Zeph.  über  dieses  ferne 
yolk,  das  zu  seiner  Zeit  in  keine  feindliche  Berührung  mit  Juda  gekom- 
men war,  nichts,  da  er  es  nur  erwähnt,  um  den  Gedanken,  dalz  alle  Heiden 
dem  Gerichte  verfallen,  zu  ezemplificiren.  —  Die  Erfüllung  begann  mit 
dem  Gerichte  über  Aegypten  durch  die  Chaldäer,  wie  aus  Ez.30,4. 9  vgl. 
mit  Joseph,  Ant,  X,  11  erhellt,  und  se>t  sich  fort  bis  zur  Bekehrung  dieses 
yolkes  zum  Herrn,  von  welcher  wir  die  Anfänge  inApostgesch.8,27 — 38 
lesen.  Länger  verweilt  der  Prophet  bei  der  Heidenmacht  des  Nordens, 
dem  assyrischen  Reiche  mit  seiner  Hauptstadt  Ninive,  weil  Assyrien  da- 
mals die  Weltmacht  war,  welche  das  Gottesreich  in  Juda  vernichten  wolte. 
Hieraus  erklärt  es  sich,  dalz  der  Prophet  die  yerkflndigung  des  Unter- 


1)  Seine  Worte  sind:  xo  cacgißig  teXos  i}  nqofptfCBia  diu  x&y  IsQ&y  iXaßer 
anoet6X(oy  xal  z&y  ixelvovs  diadeSafziyojy  aylajy  —  tovzo  de  ov  xaxa  yofioy 
ttAXa  xaxa  x^y  evayyeXixriy  öiöaaxakiay  ysySyr^xai. 

8)  Bichtig  Bohon  Calvin:  In  secunda  persona  iniäo  versus  propheta  eom- 
pedat  ad  tribunal  Dei^  postea  in  teriia persona  adjungit:  erunt  eet. 
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ganges  dieser  Macht  in  der  Form  eines  Wansches  aasspricht,  wie  der  Oe- 
hranch  der  abgekürzten  Formen  t»;  nnd  6^  lehrt.  Denn  dalz  d;?^^  nicht 
fdr  C9.!?  steht  oder  so  zu  vocalisiren  sei ,  wie  Ew.  will,  liegt  auf  der  Hand, 
da  das  historische  Tempus:  da  reckte  er  seine  Hand  ans,  völlig  anpassend 
w&re.  i;  ms  wie  1,4.  l'icsc  b9  über  (oder  wider)  den  Norden.  Gemeint  ist 
Assyrien  mit  der  Hauptstadt  Ninive.  Dieses  Reich  lag  zwar  nicht  im  Nor- 
den, sondern  nordöstlich  von  Jada-,  da  jedoch  die  assyrischen  Heere  vom 
Norden  her  in  Palästina  einfielen ,  so  wird  es  von  den  Propheten  als  im 
Norden  gelegen  betrachtet.  Ueber  Ninive  s.  zu  Jon.  1,2  (S.  277)  a.  über 
die  Zerstörung  dieser  Stadt  und  den  Fall  des  assyrischen  Reiches  za  Nah. 
3,19  (S.  396  ff.).  narttSb  wird  verstärkt  durch  die  Apposition  w»?  rm. 
Nicht  blos  zu  einer  Steppe,  auf  welcher  Herden  weiden  (Jes.27,10),  soll 
Ninive  werden,  sondern  zu  einer  dflrren  öden  Wflste,  wo  nur  Wttstenthiere 
hausen  werden.  ^i;2C  das  trockene,  dOrre  Land,  die  unfruchtbare  Sand- 
wüste, vgl.  Jes.35, 1.  ^ina  mitten  in  der  zur  Wüste  gewordenen  Stadt 
lagern  Herden,  nicht  von  Kleinvieh,  (l^^c  v.  6  vgl.  Jes.  13,  20),  sondern 
•»ii-in^jn-b!»  wörtl.  alles  Gethiers  des  (eines)  Volks.  Der  Sinn  kann  nur 
sein:  allerlei  Thiere  scharenweise  oder  in  Masse,  ^i»  ist  hier  von  der  Masse 
der  Thiere  gebraucht,  wie  "^la  Joell,6  von  der  Heuschreckenmenge  und 
^  Prov.30,36f.  vom  Volke  der  Ameisen,  und  der  Genitiv  appositioneD 
zu  fassen.  Alle  andern  Erklärungen  unterliegen  viel  größeren  Bedenken 
nnd  Schwierigkeiten.  Wegen  der  Form  'in'jns.zu  Gen.  1,24.  In  den  Trüm- 
mern der  zerstörten  Gebäude  werden  Pelikan  und  Igel  hausen,  s.  zu  Jes. 
34, 11,  an  welche  Stelle  Zeph.  sich  anschlielzt.  n*nhB^s  auf  den  Knäu- 
fen der  bei  der  Zerstörung  der  Paläste  stehen  gebliebenen  Säulen  (^inKDa. 
zu  Am.  9, 1).  Die  Erwähnung  des  Pelikans,  eines  Sumpfvogels,  steht  nicht 
in' Widerspruch  mit  n^  v.  13,  da  Ninive  an  Strömen  lag,  deren  Wasser 
bei  der  Zerstörung  Sümpfe  bildeten,  '^^i^'^  bip  kann  nicht  übersezt'  wer^ 
den:  eine  Stimme  singt,  denn  T}'^^  singen  wird  nicht  für:  tönen ,  ertönen, 
gebraucht,  "^'ü'i^'?  ist  relativ  zu  fassen  und  dem  ^"ip  untergeordnet:  Stimme 
dessen  der  singt  wird  im  Fenster  gehört.  Richtig  schon  Hieron,:  vox  ca- 
nentis  in  fenestra.  Dabei  braucht  man  nicht  gerade  an  das  Gekrächze  der 
Eulen,  Thurmfalken  n.dgl.  zu  denken,  sondern  nur  an  Vögel  überhaupt, 
die  in  den  Fenstern  der  Ruinen  ihren  Gesang  hören  lassen.  Die  Schilde- 
rung des  Bildes  der  Zerstörung  geht  von  dem  allgemeinen  Aussehen  der 
Stadt  zu  den  einzelnen  Ruinen  über,  und  bei  diesen  von  den  hochragen- 
den Säulenknöpfen  zu  den  Fensteril  und  von  diesen  zu  den  Schwellen  der 
Häuserruinen  herab.  Auf  den  Schwellen  ist  3^'n  Verheerung  s.  v.  a.  Schutt 
—  kein  lebendes  Wesen  mehr.  Dies  palzt  vollkommen,  so  dalz  man  nicht 
nötig  hat,  dem  Worte  eine  willkürliche  Bedeutung  zu  geben  oder  den  Text 
zu  ändern ,  um  einen  Raben  oder  eine  Krähe  zu  erhalten.  Die  Beschrei- 
bung schliefst  mit  dem  Begründungssatze :  denn  das  Cedemwerk  hat  er 
(Jehova)  entblöGst,  d.h.  die  Paläste  und  Prachtgebäude  so  zerstört,  dals 
das  kostbare  Tafelwerk  der  Wände  blolz  gelegt  ist.  ^n«  ist  Collectivum 
von  tnK,  das  Cedemwerk,  und  zu  Textänderungen,  wie  sie  Ew.  u.  iTtfz.  be- 
lieben, um  das  triviale:  „zerhackt,  zerknackt''  oder  ein  frostiges:  „er  zer- 
stört, legtblofe''  zu  gewinnen,  kein  Grund  vorhanden.  —  In  v.  15  wird 
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diese  Schilderung  abgerundet.  Dies  ist  die  Stadt  d.h.  also  ergeht  es  der 
jauchzenden  Stadt.  Mt49  jauchzend,  vom  fröhlichen  Getfimmel  der  Men- 
schen —  ein  Lieblingswort  des  Jesaja,  vgl.  Jes.  22, 2.  23, 7.  24,8.  32, 13. 
Die  folgenden  Prädicate  natii^n  bis  "»"»^^  sind  ans  der  Schilderung  Babels 
Jes.  47, 8  entlehnt  und  drücken  die  Sicherheit  und  Selbstvergötterung  der 
mächtigen  Weltstadt  aus.  Das  Jod  an  *^osm  ist  nicht  paragogisch,  sondern 
Pronomen  der  1.  Person;  jedoch  öbm  nicht  Präposition:  aufiser  mir,  weil 
dann  die  Negation:  keine,  nicht  fehlen  dürfte,  sondern  DSM  das  Nichtsein 
und  '^OBfi^  =  *t3*«M  ich  bin  schlechthin  nicht  weiter;  s.  zu  Jes.  47, 8.  Wie 
ist  doch  dieser  selbstvergöttemde  Hochmut  zu  Schanden  geworden!  IfK 
Ausdruck  staunender  Verwunderung  über  die  tragische  Wendung  des  Ge- 
schickes. Die  von  fröhlichem  Menschenjubel  erfüllte  Stadt  ist  geworden 
zum  Lagerplatze  wilder  Thiere ,  über  deren  Untergang  jeder  Vorüber- 
gehende seine  Schadenfreude  äulzert.  p^i  zischen,  eine  nicht  seltene  Be- 
zeugung des  Hohnes,  vgl.  Mich.  6, 16.  Jer.  19,8 u.a.  Dieselbe  Bed.  hat 
*i^  »"tan  die  Hand  schwenken,  den  Gedanken:  hinweg  mit  ihrl  sie  hat  den 
Untergang  wol  verdient  —  verkörpernd. 

Cap.  III,  1 — 8.  Von  dem  Gerichte  aller  Heiden  wendet  sich  der  Pro- 
phet, um  seiner  Bulzmahnung  noch  gröizeren  Nachdruck  zu  geben,  wieder 
an  Jerusalem,  um  die  Greuel  dieser  Stadt,  in  welcher  Jehova  täglich  sein 
Recht  kundgibt,  den  verhärteten  Sündern  nochmals  vorzuhalten  und  die 
Notwendigkeit  des  Gerichts  als  den  allein  übrig  bleibenden  Weg  zur  Her- 
beiführung des  Heils  für  Israel  und  die  ganze  Welt  darzulegen.  —  V.  1. 
Wehe  der  Widerspenstigen  und  Befleckten^  der  gewaittäti' 
gen  Stadt!  V.2.  Nicht  hat  sie  gehört  auf  die  Stimme,  nicht  an^ 
genommen  Zucht,  auf  Jehova  nicht  vertraut,  zu  ihrem  Gotte 
sich  nicht  genahet.  V.  3.  Ihre  Fürsten  in  ihrer  Mitte  sind 
brüllende  Löwen,  ihre  Richter  Abendwölfe,  die  für  den  Mor^ 
gen  nicht  sparen.  V.4.  Ihre  Propheten  Prahler,  Männer  der 
Treulosigkeiten;  ihrePriester  entweihen  das  Heilige ,  ver- 
gewaltigen das  Gesetz.  Das  Wehe  gilt  der  Stadt  Jerusalem.  Dalz 
nämlich  diese  in  v.  1  angeordnet  ist,  das  erhellt  unzweideutig  aus  der 
V.  2 — 4  folgenden  Erläuterung  der  von  der  v.  1  angeredeten  Stadt  ausge- 
sagten Prädicate.  Durch  die  Stellung  der  indcterminirten  Prädicate  n«*^,*!» 
und  ^«fc$^M  vor  dem  Subjecte,  dem  das  "»in  gilt,  gewint  die  Drohung  an 
Nachdruck.  MÄ'J'i»  ist  nicht  vom  hoph.  von  äriK-n  gebildet  (imfavrjg  LXX, 
Syr,  Cocc.) ,  sondern  partic,  kal  von  «"jss  =  trn  oder  yn^  sich  straff  ma- 
chen und  halten  gegen  jem.,  daher:  widerspenstig  sein,  s.  Del  Job  S.  276 
Anmerk.  m^^.a  befleckt  mit  Sünden  und  Greueln,  vgl.  Jes.  69, 3.  •"^J'^'^bed. 
nicht  eolumba,  sondern  gewalttätig,  wie  Jer.  46, 16.  50,16  u.  25,38,  als 
partic.yon  n9;bedrücken,vgl.  Jer.  22,3.  Diese  Prädicate  werden  in  v.  2 — 4 
erläutert  und  gerechtfertigt,  zuerst  das  twr^  in  v.  2.  Sie  achtet  nicht  auf 
die  Stimme  sc.  Gottes  im  Gesetze  und  in  den  Reden  der  Propheten,  vgl. 
Jer.  7, 28  wo  bei  Wiederholung  des  ersten  Hemistichs  rt'^^  iip  steht  Das* 
selbe  besagt  der  zweite  Satz:  sie  nimt  keine  Zurechtweisung  an.  Diese 
bdden  Sätze  beschreiben  das  Verhalten  gegen  den  gesetzlichen  Inhalt  des 
göttlichen  Wortes,  die  beiden  folgenden  das  Verhalten  gegen  seinen  evan- 
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gelischen  Inhalt,  gegen  die  göttlichen  Verheükangen.  Diesen  schenkt  Je* 
rasalem  keinen  Glauben  and  lä&t  sich  dadurch  nicht  zu  ihrem  Gotte  hin- 
ziehen. So  ist  die  ganze  Stadt  d.h.  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  be- 
schaffen; nicht  besser  sind  die  bürgerlichen  und  geistlichen  Oberen  der- 
selben. Deren  Tun  und  Treiben  zeigt,  dafe  die  Stadt  gewalttätig  und  be- 
fleckt ist  V.  3  u.  4.  Vgl.  damit  die  Schilderung  der  Yolksleiter  Mich.  3. 
Die  Fürsten  sind  Löwen,  die  brüllend  auf  die  Armen  und  Geringen  los- 
stürzen, um  sie  zu  zerrei&en,  zu  Ternichten,  Prov.  28, 16.  Ez.  19,2.  Nah. 
2, 12.  Die  Richter  gleichen  Abendwölfen  (s.  zu  Hab.  1,8),  so  unersättlich 
wie  Wölfe,  die  von  ihrem  Abends  erhaschten  Raube  keinen  Knochen  für 
den  nächsten  Morgen  übrig  lassen.  Das  verb,  D*:»  ist  denom,  von  tr^»  Kno- 
chen benagen ,  pi.  zermalmen  (Num.  24, 8) ;  Knochen  auf  den  Morgen  be- 
nagen s.  V.  a.  zum  Benagen  für  den  Morgen  übrig  lassen.  Die  Bed.  aufspa- 
ren, aufheben  {Ges,  im  Lex.)  hat  &*!{  nicht.  Die  Propheten  d.  h.  die  ohne 
göttlichen  Ruf  das  Weissagen  treiben  (s.  Mich.  2, 11.  3, 5. 11)  sind  o'^tniB 
ruhmredig,  prahlend,  von  trfi  aufwallen,  überkochen,  auf  die  Rede  fiber- 
tragen: übersprudeln,  von  leichtfertigen  Reden.  Männer  der  Treulosig- 
keiten, nin^ai  substant  verb.  von  ^^^  dem  classischen  Worte  für  treulosen 
Ehebruch  oder  Abfall  von  Gott.  Als  solche  erwiesen  sich  die  Propheten 
dadurch,  dalz  sie  die  Gedanken  ihres  Herzens  als  Gpttesoffenbarungen 
dem  Volke  vortrugen  und  dadurch  dasselbe  in  seiner  Abtrünnigkeit  vom 
Herrn  bestärkten.  Die  Priester  profaniren  das  Heilige  (tcnp  jede  heilige 
Sache  oder  Handlung)  und  tun  dem  Gesetze  Gewalt  an,  nämlich  dadurch 
dalz  sie  das  Heilige  als  profan  behandelten,  die  Oesetzesvorschriften  über 
Heilig  und  Unheilig  verdrehten,  vgl. Ez. 22, 26. 

So  frevelt  Jerusalem,  ohne  darauf  zu  achten,  da&  Jehova  ihr  bestän- 
dig seine  Gerechtigkeit  kundtut.  Y.b.  Jehova  ist  gerecht  in  ihrer 
Mitte;  tut  kein  Unrecht,  je  morgens,  morgens  stelt  er  sein 
Recht  ans  Licht,  nicht  fehlend^  aber  der  ungerechte  kennet 
keine  Schaam.  V.G.  Ausgerottet  hab'  ich  Völker,  verödet  sind 
ihre  Zinnen,  verheert  hab'  ich  ihre  Gassen,  da/z  keiner  mehr 
darüber  geht,  verwüstet  ^ind  ihre  Städte,  datz  kein  Mann  da, 
kein  Bewohner  mehr.  Ohne  eine  Partikel  schliefet  sich  v.5  adversa- 
tiv an  das  Vorhergehende  an ,  in  dem  Sinne:  und  doch  ist  Jehova  gerecht 
m*^p)a  mitten  in  der  mit  Frevlem  angefüllten  Stadt.  Die  Worte  erinnern 
an  die  Beschreibung  des  göttlichen  Waltens  Deut.  32, 4,  wo  Jehova  als 
Vh  r^  lu^d  *^^T  bezeichnet  wird.  Daraus  folgt ,  dafe  p*^?^  nicht  darauf  zn 
beziehen,  dalz  Gott  die  Sünden  des  Volks  nicht  ungestraft  lälzt  (Ros.)^  son- 
dern darauf,  dalz  er  kein  Unrecht  begeht,  also  nbi$  ntov;  ikh  nur  negative 
Umschreibung  des  p'^^.s  ist.  Sein  Recht  d.  i.  die  Gerechtigkeit  seines  Wal- 
tens stelt  er  jedenMorgen  0;;sia  ^'^^  distributiv  wie  Ex.  16,21.  Lev.  6,6 
u.a.)  aus  Licht,  nicht  dadurch,  dalz  er  Tugend  belohnt  und  Frevel  bestraft 
{Hitz  Str,  nach  dem  Chald,  Hieron.  Theodrt  Q/r,),  wonach  tsOtSs  das  Ge- 
richt bezeichnen  würde,  sondern  dadurch  dalz  er  dem  Volke  täglich  sein 
Gesetz  und  Recht  verkündigen  \&ht  per  prophetas ,  quorum  opera  utitur 
ad  docendum  populum  leges  et  Jura  sua,  gui  hortando  et  monendo  per  süir 
gulos  dies  id  operam  dant,  ut  cum  ad  meliorem  frugem  voeant,  sedfrustta 
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(Ros.  Ew.  u.  A.)>  Vgl*  Ho8.6,6.  —  Die  Beziehung  dieser  Worte  aaf  die 
göttlichen  Strafgerichte  ist  gegen  den  Znsammenhang.   Von  den  Gerich- 
ten Gottes  ist  erst  in  v.  6  die  Rede ;  und  dalz  man  v.  5^  u.  v.  6  nicht  vermen- 
gen oder  V.  6^  nach  v.  6  erklären  darf,  das  zeigt  die  Correspondenz  dieser 
beiden  Vv.  mit  v.  7  o.  8.  Wie  dort  (v.  8)  das  Gericht  gedroht  wird ,  weil 
das  Volk  keine  Zacht  angenommen  hat,  sich  nicht  zur  Furcht  Jehova's 
bewegen  labt,  so  erweist  der  Prophet  auch  in  v.  5.  u.  6  die  Gerechtigkeit 
Gottes  aus  seinem  zwiefachen  Walten,  zuerst  daraus  dab  er  dem  Volke 
sein  Recht  verkündigen  l&lzt,  damit  es  Zucht  annehme,  sodann  durch  den 
Hinweis  auf  die  Völkergerichte.  *)13ra  &ib  umschreibt  den  Begriff:  unfehl- 
bar, wörtlich :  das  Recht  wird  an  keinem  Morgen  vermirzt.   Ganz  unpas- 
send Hiti,  Sir.  u.  a. :  Gott  lälzt  sich  nicht  vermissen,  bleibt  nicht  aus.  Aber 
der  Verkehrte,  das  in  Ungerechtigkeit  versunkene  Volk  kent  keine  Schan- 
de, um  seiner  Missetaten  sich  zu  schämen.  In  v.6  wird  Jehova  redend 
eingeführt,  um  dem  Volke  in  der  eindringlichsten  Weise  die  Gerichte  vor- 
zuhalten ,  in  welchen  er  seine  Gerechtigkeit  manifestirt  hat.  Die  beiden 
Hemistiche  sind  gleichförmig  gebildet ,  jedes  aus  zwei  Sätzen  bestehend, 
in  welchen  die  directe  Rede  mit  der  unbestimten  passiven  Gonstruction 
wechselt.  Ich  habe  Völker  ausgerottet,  verwüstet  sind  ihre  Zinnen  wor- 
den u.  s.w.   D'^'iä  sind  weder  jene  Völker,  denen  2, 4 — 16  Unteigang  ge- 
droht wird,  noch  die  Cananiter,  die  von  Israel  ausgerottet  worden,  son- 
dern Völker  insgemein,  die  den  Gerichten  Gottes  erlegen  sind,  ohne  nä- 
here Bestimmung.    niiB  die  Zinnen  der  Festungsmauern  und  -Türme 
(1, 16)  steht  synekdochisch  für  Burgen  oder  Festungen,  nizc^n  sind  nicht 
Gassen  der  Stadt,  sondern  Landstralzen,  als  synekdochische  Bezeichnung 
des  platten  Landes.  Dies  fordert  die  Correspondenz  der  Sätze.  Denn  wie 
die  Städte  den  Burgen  entsprechen,  so  die  nil^n  den  Völkern.  ^^,3  von 
T\'m  nicht  in  der  Bed.  nachstellen  (£x.  21, 13.  1  Sam.24,12),  sondern 
nacharam.Sprachgebr.  verwtlsten,  dem  ^ai^a  entprechend,  wofür  Jeremia 
^xna  braucht  4, 26. 
•  In  V.  7  u.  8  £a&t  der  Prophet  alles  was  er  v.  1 — 6  gesagt  hat  zusammen, 
um  seine  Bulzmahnung  mit  der  Ankündigung  des  Gerichts  abzuschlieizen. 
V.  7.  Ich  sprach:  nur  fürchten  mögest  dumich,  mögest  Zucht 
annehmen,  so  wird  nicht  ausgerottet  werden  ihre  Wohnung, 
nach  allem  was  ich  über  sie  bestellet  habe;  aber  eifrigst  ver- 
derbten sie  alle  ihre  Handlungen.    V.8.  Darum  harret  mein, 
ist  der  Spruch  Jehova's,  auf  den  Tag  da  ich  mich  aufmache 
zur  Beute/  Denn  mein  Recht  ist,  zu  sammeln  Völker,  zu  Häuf 
zu  bringen  Königreiche,   um  auszuschütten  über  sie  meinen 
Grimmy  alle  Glutmeines  Zornes;  denn  im  Feuer  meines  Eifers 
wird  gefressen  die  ganze  Erde.    An  Belehrung  und  Warnung  hat 
Gott  es  nicht  fehlen  lassen ,  um  das  Gericht  der  Zerstörung  von  Juda  ab- 
zuwenden, aber  das  Volk  hat  es  immer  ärger  getrieben,  so  dalz  er  nun 
durch  Strafgerichte  sein  Recht  auf  £rden  zur  Anerkennung  bringen  mu(z. 
'^VjTfovt  nicht:  ich  dachte,  sondern:  ich  sprach.  Dies  bezieht  sich  auf  die 
Bemühungen  Gottes,  täglich  sein  Recht  ans  Licht  zu  bringen  v.  5,  auf  die 
Mahnungen  der  Propheten  an  das  Volk  zur  Umkehr,  "^y  n  und  "«ni^tn  sind 


474  Zephanja  HI,  7—8. 

Cohortative,  statt  der  Imperative  gew&hlt,  am  die  Forderang  Gottes  durch 
Einkleidung  in  die  Form  bittender  Mahnung  als  Ausfluiz  seiner  Liebe  dar- 
zustellen, "^öw  nßb  wie  v.2.  Angeredet  ist  die  als  Tochter  Zion  (v.  11) 
personificirte  Einwohnerschaft  Jerusalems  und  mai'»  ihre  Wohnung  ist 
die  Stadt  Jerusalem,  nicht  derTempel,  der  zwar  Wohnung  Jehova*s  hei&t, 
aber  nirgends  Wohnung  des  Volks  oder  der  Bewohner  Jerusalems.  Der 
folgende  sehr  verschieden  gedeutete  Satz  n'i^y  '^t^l'lßB  ^w»  Vs  lä&t  sich  wol 
nicht  anders  fassen  als  mit  Ew.  (Lehrb.  §.338*)  so,  dalz  man  bb  als  Ao- 
cusativ  der  Art  und  Weise  fafist:  nach  allem  was  ich  oder  wie  ich  alles  über 
sie  bestellet  habe.  Denn  ihn  als  Asyndeton  mit  dem  Vorhergehenden  zu 
verbinden  erscheint  untunlich,  weil  sich  aus  dem  rns?  nicht  der  Begriff 
tt*i3;  per  zeugma  entnehmen  l&izt,  den  man  in  diesem  Falle  notwendig  sup- 

Sliren  mtt&te.  Denn  Ts'ysn  pafzt  in  keiner  Weise  zu  "^^"ißB  ni^M ,  mag  man 
$  *it^o  in  der  Bed.  auftragen,  befehlen,  bestellen  (nach  Hi.  34, 13.  36, 23) 
oder  in  der  Bed.  ahnden ,  strafen  üeissen.  Denn  der  Gedanke :  Gott  werde 
ausrotten  alles,  was  er  über  Jerusalem  bestelt  habe,  wäre  eben  so  unstatt- 
haft  als  der:  da&  er  die  an  Jerusalem  gestraften  Sünden  ausrotten  werde. 
—  Aber  statt  sich  zu  bekehren,  hat  das  Volk  nur  eifriger  in  bösen  Taten 
sich  gezeigt.  Q'^soin  sich  früh  aufmachen,  dann  mit  einem  andern  Verbnm 
verbunden  adverbial:  früh  und  eifrig.  r*«ni^n  verderbthandeln,  mitr^'f^:ir 
verderbte,  böse  Handlungen  vollbringen,  vgl.  Ps.  14, 1.  Darum  moh  Je- 
hova  strafend  einschreiten.  V.  8.  Mit  der  Aufforderung:  *^\  ^2Dn  harret 
auf  mich  kehrt  die  Rede  zu  ihrem  Ausgangspunkte  2,3  zurück,  um  abzu- 
schlielzen.  Angeredet  sind  "p»"  '»33?"b»,  welche  der  Prophet  im  Eingänge 
seiner  Bulzmahnung  (2,  3)  zum  Suchen  des  Herrn  und  seiner  Gerechtig- 
keit aufgefordert  hatte.  Diesen  ruft  der  Herr  zu :  auf  ihn  zu  harren.  Denn 
das  Volk  als  solches  oder  die  welche  verderbt  handeln  können  nicht  an- 
geredet sein,  weil  man  in  diesem  Falle  "^^  »n  ironisch  nehmen  mü&te  {Hitz. 
Maur.)y  gegen  den  Sprachgebrauch,  da  '"^4  trän  nur  von  dem  gläubigen 
Harren  auf  den  Herrn  und  seine  Hilfe  vorkomt  Ps.  33,20.  Jes.8rl7.  30, 
18.  64,3.  Das  '^^  wird  näher  bestimt  durch  *ia*i  üi'^i  auf  den  Tag  meines 
Aufstehens  zur  Beute,  'i?^  bed.  weder:  «/^ /wapTvpioi' =*»?b  (LXX.  Syr.) 
oder:  zum  Zeugen  {Eitz.),  was  abgesehen  von  der  Aenderung  der  Vocali- 
sation  nicht  einmal  einen  passenden  Gedanken  ergibt,  wenn  man  nicht 
„mit  dem  Zeugen  auch  den  Ankläger  und  Richter  vereinigen"  (Hitz.),  oder 
richtiger  gesagt,  den  Zeugen  zum  Richter  machen  will ;  noch  steht  tyb  ftir 
*f9^  in  Perpetuum,  wie  Hieran,  erklärt  nach  jüd.  Ausll.,  welche  die  Worte 
auf  die  Ankunft  ihres  Messias  bezogen,  quem  sperant  venturum  esse  et  di- 
eunt  universis  gentibus  cangregaäs  et  eff^o  super  eos  furore  Domini  in 
ignezeliejusterram  devorandam.  Denn  „dasAu&tehenJehova's  auf  ewig" 
kann  doch  unmöglich  die  Ankunft  des  Messias  bedeuten,  oder  mit  Coec. 
von  der  Auferstehung  Christi  verstanden  werden,  wenn  auch  das  Gericht 
über  die  Völker  durch  Christum  vollzogen  ^d.  "Vfih  bed.  zur  Beute  d.  i. 
concis  gesagt  töi:  um  Beute  zu  machen,  nur  nicht  in  dem  Sinne:  guemad- 
modum  ieones  rapiunt,  lacerant,  discerpunt,  devorant;  sie  eUam  facturus 
sum  vobiscum,  quia  haetenus  nimis  humamier  et  pateme  vobis  peperci  (  Ca  Iv, 
n.  A.).  Dies  pa&t  weder  zu  *»!|  ^*i?  nach  der  sprachlich  allein  gesicherten 
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Bedeutung  des  ^i^,  noch  zu  dem  Folgenden  (v.9f.),  wonach  das  Gericht, 
welches  der  Herr  Qber  die  Völker  verhängen  wird,  kein  Yertilgnngs-  son- 
dem  ein  Länterungsgericht  ist,  durch  welches  er  den  Völkern  reine  Lip- 
pen ,  um  seinen  Namen  anzurufen ,  zuwenden  will.  Die  Beute ,  zu  der  Je- 
hova  sich  aufmachen  will ,  kann  demnach  nur  darin  bestehen ,  dalz  er  sich 
durch  das  Gericht  aus  den  Völkern  Bekenner  seines  Namens  erwirbt,  so 
dalz  die  heilsbegierigen  Seelen  aus  den  Völkern  ihm  als  Beute  zufallen,  vgl. 
Jes.  53, 12  mit  52, 15  u.  49, 7.  Um  diesen  Sieg  zu  gewinnen ,  müssen  frei- 
lich die  hartnäckigen  und  verstockten  Sünder  durch  das  Gericht  vertilgt 
werden.  „Denn  mein  Kecht  ist  dies  zu  sammeln".  oBthD  bed.  hier  nicht 
Judicium,  Gericht,  noch  weniger  decretum,  was  es  überhaupt  nie  bedeutet, 
sondern  das  Recht,  wie  v.  5.  Mein  Recht  d.  i.  das  Recht,  das  ich  ans  Licht 
bringen  werde,  besteht  darin,  dalz  ich  über  alle  Völker  meinen  Grimm  er- 
gielze,  um  durch  Strafgerichte  die  Bösen  zu  vertilgen  und  dieBulzfertigen 
zu  mir  zu  bekehren  und  aus  allen  Völkern  mir  Anbeter  zu  bereiten.  I^bi^l^ 
hängt  von  y^^  t|b%b  ab.  Die  Völker  will  Gott  sammeln,  um  sie  durch  schwere 
Strafgerichte  zu  sichten  und  zu  bekehren.  Um  die  Furchtbarkeit  und  All- 
gemeinheit des  Gerichts  zu  motiviren,  wird  aus  1, 18  der  Gedanke:  ^tts 
^y^  *^nK3ß  wiederholt.  Im  Folgenden  wird  das  Ziel  und  die  Frucht  des  Ge- 
richts angegeben  und  damit  die  Heilsverkündigung  eingeleitet. 

Cap.IlI,9— 20.  Die  Verheifzung  der  Bekehrung  der 
Völker  und  der  Verherrlichung  Israels. 

Die  Bekenner  seines  Namens,  welche  der  Herr  durch  das  Gericht  un- 
ter den  Völkern  sich  schaffen  wird ,  werden  sein  zerstreutes  Volk  ihm  als 
Opfer  darbringen  (v.  9  u.  10).  Der  gerettete  Rest  Israels  aber  wird  in  De- 
mut auf  den  Herrn  vertrauen  und  unter  der  Hirtentreue  seines  Gottes 
keinen  Feind  mehr  zu  fürchten  haben  und  der  seligen  Gemeinschaft  des 
Hermsich  erfreuend  hoch  begnadigt  und  verherrlicht  werden  (v.  11 — 20). 

V.  9.  Denn  alsdann  werd*  ich  zuwenden  den  Völkern  reine 
Lippe,  dafz  sie  alle  anrufen  den  Namen  Jehova's,  ihm  dienen 
mit  Einer  Schulter.  V.IO.  Von  jenseits  der  Strömevon  Cuseh 
werden  sie  meine  Anbeter^  die  Tochter  meiner  Zerstreuten, 
bring  enals  Speisopfer  mir.  Durch  das  begründende  ^.  wird  die  Ver- 
heißung mit  der  Gerichtsdrohung  verknüpft.  Der  Gedankenzusammen- 
hang ist  dieser:  die  Gläubigen  sollen  harren  auf  das  Gericht,  denn  es  werde 
ihnen  Erlösung  bringen.  Der  erste  Satz  v.  9  wird  verschieden  erklärt. 
Viele  Ausll.  verstehen  nwa  n»te  von  der  Lippe  Gottes,  die  er  durch  seine 
heiligen  Diener  den  Völkern  zuwenden  werde.  Nach  dieser  Auffassung  hat 
Luther  übersezt:  „alsdann  will  ich  den  Völkern  anders  predigen  lassen 
mit  freundlichen  Lippen ,  dalz  sie  alle  sollen  des  Herrn  Namen  anrufen". 
Aber  diese  auch  von  Cocc.  Marku,  A.,  zulezt  von  Hofmann  (Schriftbew.  H, 
2  8. 573 f.)  vertheidigte  Auffassung  würde  nur  dann  zulässig  sein,  wenn 
^*<SL  hell,  deutlich,  bedeutete,  wonach  J7<o/m. den  Sinn  sobestimt:  „Eine 
deutliche,  wol  vernehmliche,  nicht  milzzuverstehende  Sprache  kehrt  Gott 
den  Völkern  zu,  sie  alle  dazu  herbeizurufen  im  Namen  Jehova's,  da&  sie 
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üun  dienen  wie  ein  Mann".  Aber  abgesehen  von  der  sprachwidrigen  üe- 
bersetzung  des  "*'*  Q^^  ihp^  wird  diese  Sinngebung  schon  dadurch  als  un- 
richtig erwiesen,  dalz  '^ra  nicht:  hell,  deatlich  bedeutet,  auch  in  Hi.  33,3 
diese  Bed.  nicht  hat,  sondern  nur:  rein ,  gereinigt,  sündlos,  und  dafz  nigto 
rrna,  das  Gegenteil  von  Q?nBto  «oo  Jes.6, 6,  durchaus  nicht  von  der  Lippe 
oder  Sprache  Gottes,  sondern  nur  von  der  Lippe  der  durch  Sünde  befleck- 
ten Menschen  ausgesagt  werden  kann.  Demnach  ist  ^m  !|&r!  nach  1  Sam. 
10,9  zu  erklären,  da  der  Umstand,  dalz  in  dieser  Stelle  ^  T;Bn  steht,  kei- 
nen erheblichen  Unterschied  des  Sinnes  begründet.  Die  Construction  ist 
in  beiden  Stellen  pr&gnant  Gott  wendet  den  Völkern  reine  Lippe  zu,  in- 
dem er  ihre  sündigen  Lippen  reinigt,  d.  h.  sie  bekehrt,  dalz  sie  mit  reinen 
Lippen  ihn  anrufen  können.  Lippe  steht  nicht  für  Sprache,  sondern  ist 
als  Werkzeug  der  Rede  genant,  wodurch  der  Mensch  die  Gedanken  seines 
Innern  äuizert,  so  dalz  die  Reinheit  der  Lippen  die  Reinigung  des  Herzens 
involvirt  oder  zur  Voraussetzung  hat.  Verunreinigt  sind  die  Lippen  durch 
die  Namen  der  Götzen ,  die  sie  angerufen  haben ,  vgl.  Hos.  2, 19.  Ps.  16, 4 
Die  Frucht  der  Reinigung  ist  die,  da&  sie  fortan  den  Namen  Jehova's  an- 
rufen und  ihm  dienen.  "^*^  o^a  Kn;?  von  Menschen  ausgesagt,  bed.  allent- 
halben: den  Namen  Jehova's  feierlich  oder  innig  anrufen.  Dienen  dso 
*irH  mit  einer  Schulter  d.  h.  gemeinsam  oder  einträchtig.  Die  Metapher 
ist  von  Trägern  hergenommen,  die  mit  gleichmäßiger  Schulter  eine  Last 
tragen,  vgl.  Jer.32,39.  Als  Beleg,  wie  sie  dem  Herrn  dienen  werden,  wird 
v.lO  angeführt,  da(z  sie  die  weit  versprengten  Glider  der  Israel.  Gottes- 
gemeinde dem  Herrn  als  Opfer  darbringen  werden.  Vgl.  Jes.  66, 20,  wo 
dieser  Gedanke  von  den  Heiden  aller  Weltgegenden  ausgesagt  ist,  wäh- 
rend Zeph.  ihn  im  Hinblicke  auf  jene  Stelle  kürzer  gefaßt  und  dabei  das: 
von  jenseits  der  Ströme  von  Cusch  ans  Jes.  18, 1  genommen  hat,  um  instar 
omnium  die  fernsten  Heidenvölker  zu  nennen.  Die  Ströme  vonCnsch  sind 
der  Nil  und  Astaboras  mit  ihren  verschiedenen  Zuflüssen.  *^:|^b  na  «^n^ 
ist  accus,  des  nächsten  und  "^nss  accus,  des  entfernteren  Objects.  "^9 
bed.  nicht  Wolgeruch  {Ges.  Ew.  Maur.\  sondern  Anbeter,  von  *^n9  beten, 
flehen.  Die  Anbeterwerden  näher  bestimt  dnrch  "^^^o  na  die  Tochter  mei- 
ner Zerstreuten  (y^B  partic,  pass.)  d.i.  die  ans  den  Zerstreuten  des  Herrn 
bestehende  Schar  oder  Gemeinde,  die  in  alle  Welt  zerstreuten  Glider  der 
israel.  Gottesgemeinde.  Diese  werden  von  den  bekehrten  Heiden  dem  Herrn 
dargebracht  als  nnas  Speisopfer  d.  h.  nach  Jes.  66, 20 :  sowie  die  Söhne  Is- 
raels Speisopfer  darbringen.  Die  Darbringung  des  Speisopfers  schattete 
in  der  Symbolik  des  Cultus  den  Fleüz  in  guten  Werken  ab,  als  die  Fmcht 
der  Rechtfertigung.  Der  Sinn  ist  also  folgender:  Die  fernsten  Heidenvöl- 
ker werden  sich  dadurch  als  Verehrer  Jehova's  bezeugen,  dalz  sie  die  zer- 
streuten Glider  seines  Volkes  ihm  zufllhren  oder  zu  dem  lebendigen  Gotte 
bekehren.  Wir  haben  hier  in  alttestamentlicher  Form  den  Gedanken, 
welchen  der  Apostel  Paulus  Rom.  1 1  ausspricht,  dalz  den  Heiden  das  HeU 
zuteil  geworden,  um  die  aus  dem  göttlichen  Gnadenmfe  gefallenen  Israe- 
liten zur  Nacheiferung  zu  reizen.  Die  Worte  des  Propheten  handeln  von 
dem  Segen,  welcher  aus  dem  Eingehen  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes 
für  die  dnrch  ihre  Schuld  verstoizenen  Israeliten  erwachsen  werde,  und 
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beziehen  sich  nicht  blos  auf  das  Missionswerk  der  Christen  unter  den  Ja- 
den im  engeren  Sinne,  sondern  anf  alles  was  darch  die  Ansbreitnng  und 
das  Wachstum  des  Christentums  unter  den  Völkern  für  die  Bekehrung  der 
Juden  zu  dem  yon  ihnen  verschmähten  Heilande  direct  und  indirect  ge- 
schieht. Ihre  YoUe  Erfüllung  wird  aber  erst  dann  erfolgen,  wenn  nach  dem 
Eingehen  des  nXrigwfia  der  Heiden  die  ntigwaigy  welche  Israel  teilweise 
widerfahren,  aufgehoben  und  nag  YtrpaiJX  gerettet  werden  wird  (Rom.  11, 
25 f.).  Dagegen  haben  Mark,  Hitz,  u.  A.  ''?'»D  na  -»^n?  als  Subject  genom- 
men und  von  den  dem  Gerichte  durch  Flucht  in  allen  Richtungen  nach 
Hause  z.  B.  auch  gen  Cusch  entronnenen  Heiden  verstanden,  welche  sich 
bekehren  und  dem  Herrn  die  ihm  gebflhrende  Gabe  darbringen  werden. 
Aber  abgesehen  von  der  Parallelstelle  Jes.  66, 20,  die  allein  schon  entschei- 
dend ist,  wird  diese  Ansicht  auch  durch  *»3K^D  na  Tochter  meiner  Zerstreu- 
ten als  unstatthaft  zurückgewiesen.  Der  Gedanke,  dalz  Jehova  die  Heiden 
bei  dem  Gerichte  oder  durch  dasselbe  zerstreue ,  ist  dem  ganzen  A.  Test, 
fremd,  wie  iZiYz.  selbst  gefühlt  zu  haben  scheint,  wenn  er  1^^  zerstreuen  in 
sein  Gegenteil:  nach  Hause  kommen  verwandelt.  Der  Gedanke  hingegen, 
dalz  Gott  sein'Yolk  Israel  um  seiner  Sünden  willen  unter  alle  Völker  zer- 
streuen und  dereinst  wieder  sammeln  werde,  ist  eine  schon  im  Liede  Mo- 
sers ausgesprochene  Warheit,  die  bei  allen  Propheten  wiederkehrt,  so  dafz 
jeder  Hörer  oder  Leser  unsers  Propheten  bei  dem  Ausdrucke:  meine  (d.i. 
Jehova's)  Zerstreuten  sofort  an  das  in  der  Zerstreuung  befindliche  Israel 
denken  mulzte.  Dadurch  verliert  auch  der  Einwand,  dafz  erst  in  v.  11  von 
Juda  die  Rede  sei  (Hitz,),  alle  Bedeutung,  selbst  wenn  es  sich  wirklich  so 
verhielte.  Allein  der  Einwand  ist  auch  unrichtig,  da  schon  in  v.8  in  ''^  ^an 
die  Judäer  angeredet  sind. 

V.U.  An  Jenem  Tage  wirst  du  dich  nicht  schämen  ob  all 
deiner  Taten,  womit  du  dich  vergangen  gegen  mich;  denn  als- 
dann^werd*  ich  aus  deiner  Mitte  entfernen  deine  Stolzfroh^ 
lockenden,  und  du  wirst  nicht  ferner  hochfahren  auf  meinem 
heiligen  Berge.  V.  12.  Und  ich  lasse  übrig  in  deiner  Mitte 
ein  Volk  g  ebeugt  und  gering,  und  sie  vertrauen  auf  den  Na- 
men  Jehova* s.  V.  13,  Der  Rest  Israels  wird  nicht  Unrecht  tun 
und  nicht  Lüge  reden,  und  nicht  wird  gefunden  werden  in  ih^ 
rem  Munde  Zunge  des  Trugs;  denn  sie  werden  weiden  und 
ruhen  und  keiner  wird  sie  aufschrecken.  Die  wieder  zu  Gnaden 
angenommene  Gemeinde  wird  der  Herr  von  allem  sündigen  Wesen  reini- 
gen und  heiligen.  Angeredet  ist  v.  11  das  aus  der  Zerstreuung  gesam- 
melte Israel  als  Tochter  Zion,  vgl.  v.  14.  txmn  bi^a  bezieht  sich  auf  die 
vorher  genante  Gerichtszeit,  auf  den  Tag  da  Jehova  sich  aufmacht  zu  Beute 
(v.8).  •^'^öian  ikh  du  wirst  dich  nicht  zu  schämen  brauchen  aller  deiner  Fre- 
veltaten, weil  sie,  wie  die  folgenden  Begründungssätze  lehren,  nicht  mehr 
vorkommen.  Dies  ist  der  Sinn  der  Worte,  und  nicht,  wie  Ew,  meint,  dalz 
Jerusalem  nicht  mehr  durch  die  Erinnerung  daran  gebeugt  werde.  Das 
Perfect.  J??^*  'i^«  weist  zwar  auf  die  Frevel  der  früheren  Zeit  hin ,  aber 
nicht  auf  die  Erinnerung  daran,  sondern  auf  das  Tun  derselben.  Denn  die 
TJebermütigen  und  Frevler  werden  alsdann  aus  der  Gemeinde  ausgerottet 
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sein.  i^i|$l  1'^S  ist  aas  Jes.  13,3  geflossen ,  wo  es  die  ?on  JehoTa  gerufe- 
nen Helden  bezeichnet,  die  in  siegestrunkenem  Stolze  jubeln;  hier  dage- 
gen sind  die  übermütigen  Richter,  Priester  und  Propheten  (v. 3a. 4)  ge- 
meint, die  über  ihr  sündiges  Tun  and  Treiben  jubeln.  ^'^\  eineFöminin- 
form  des  Infinitiv,  wie  rrrwo  £x.  29,29  a.a.,  Tgl.  Ges.  §.  45, 1^  u.  E». 
§.236\  M^^hofflüftigsein,  wie  Jes.3,16.  DenHochmutnent  der  Prophet 
als  die  Wurzel  aller  Sünden.  Der  heilige  Berg  ist  nicht  Canaan  als  Berg- 
land,sondem  der  Tempelberg,  wie  in  derParallelstelle  Jes.11,9.  Das  Volk, 
welches  der  Herr  in  Jerusalem  übrig  Iftbt  d.h.  bei  dem  Gerichte  verschont 
and  aus  der  Zerstreuung  wieder  sammelt,  wird  "^9^  und  b?  sein.  Beide 
Worte  sind  als  Synonyma  öfter  verbunden,  z.B.  Jes. 26, 6.  Hi.34,28.  "Q:; 
istnichtmit  ^\9  sanftmütig  zu  verwechseln,  sondern  bed.  gebeugt,  gedrückt 
im  Gefühle  der  Ohnmacht  zum  Guten  und  der  Erkentnis,  dalz  man  die  Ret- 
tung allein  der  erbarmenden  Gnade  Gottes  verdanke,  das  G^enteil  der 
Hoffart,  die  auf  ihre  Kraft  vertraut,  auf  ihre  Tugend  stolz  ist.  Der  Grund- 
zug der  Gebeugten  wird  das  Vertrauen  auf  den  Herrn  sein ,  die  geistliche 
Signatur  echter  Frömmigkeit.  Dieser  Rest  Israels,  die  ixloyri  des  Volkes 
Gottes  wird  weder  Unrecht  begehen,  noch  mit  Wort  und  i^unge  Bosheit 
und  Trug  üben,  also  ein  heiliges  Volk  sein,  seiner  göttlichen  Berufung 
Ex.  19, 6  entsprechend,  gleichwie  Gott  kein  Unrecht  tut  (v.  5)  und  der 
Ejiecht  Jehova*s  keinen  Trug  im  Munde  führt  Jes.  53, 9.  —  Das  Gesagte 
lafiet  sich  natürlich  nicht  auf  die  aus  Babel  Zurückgekehrten  beziehen,  wie 
Calv»  meint  und,  weil  es  unter  den  Exulanten  viele  h^pocritac  gab,  die 
Worte  comparative  verstehen  will,  quoä  scilicet  Dominus  sie  absterget  m«* 
eulas  a  populo  suo,  utpurior  illic  deinde  appareat  sanctitas.  Die  propheti- 
sche Verkündigung  bezieht  sich  auf  die  Zeit  der  Vollendung ,  die  mit  der 
Erscheinung  Christi  angebrochen  ist  und  bei  seiner  Wiederkunft  zum  Ge- 
richte ganz  verwirklicht  werden  wird.   Passend  vergleicht  Sir,  den  Aus- 
spruch 1  Joh.3,9:  nag  6  yiyivvfifxtvoq  ixTov  &€ov  uftagTiav  ov  nouT. 
Das  Gesagte  begründet  Zeph.  durch  die  Verheilznng  des  Segens,  welcher 
im  Gesetze  Lev.  26,6  dem  treuen  Wandel  in  den  Geboten  des  Herrn  zu- 
gesagt ist.  Diese  Begründung  ruht  auf  der  Voraussetzung,  daiz  des  ver- 
heißenen Segens  nur  diejenigen  sich  erfreuen ,  welche  in  Gottes  Geboten 
wandeln.  In  dieser  Hinsicht  liefert  der  Genulz  des  Segens  den  factischen 
Beweis  dafür,  dalz  Unrecht  und  Frevel  nicht  mehr  vorkomt.  Die  W.  ^"^ 
vc*;^  erkl&ren  sich  aus  der  Vergleichung  des  Restes  Israels  mit  einer  Her- 
de Micha?,  14  u.  Luc.  12,32:  iLuxQov  no/fÄViov  u.  zur  Sache  vgl.  Mich. 
4,4.  —  Dieser  Segen  wird  im  Folgenden  weiter  entwickelt,  zuerst  durch 
den  Hinweis  auf  die  Beseitigung  der  Gerichte  Gottes  (v.  14—17),  sodann 
durch  die  göttliche  Zusage,  dafie  alle  dem  Genüsse  des  Segens  entg^en- 
stehenden  Hindemisse  weggeräumt  werden  sollen  (v.  18 — 20). 

V.  14.  Jubele  Tochter  Zion,  jauchze  Israel!  freue  dich 
und  frohlocke  vonganzem  Herzen,  Tochter  Jerusalem.  V.16. 
Entfernt  hat  Jehova  deine  Gerichte,  hinweggeräumt  deinen 
Feind;  Israels  König  Jehova  ist  in  deiner  Mitte,  du  wirst 
nicht  ferner  Böses  sehen»  V.16.  An  jenem  Tage  wird  mansu" 
g  en  XU  Jerusalem:  Fürchte  dichnicht,  Zion,  lafz  nicht  sinken 
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deine  Hände,  Y.ll,  Jehova  dein  Gatt  ist  in  deiner  Mitt^/ein 
Held  der  hilft j  er  freut  sich  über  dir  in  Wonne,  er  schweiget 
in  seiner  Liebe,  frohlockt  über  dir  in  Jubel  Die  Tochter  Zion 
d.  i.  der  wieder  gesammelte  Rest  Israels  soll  jabeln  and  jaachzen  ob  der 
Ffllle  des  ihr  bereiteten  Heiles.  Die  Fttlle  liegt  angedeutet  in  der  Hän- 
fling der  Worte  för  jabeln  und  frohlocken.  Je  gröfzer  der  Jabel ,  am  so 
grö&er  malz  der  Gegenstand  sein ,  über  den  man  jnbelt.  ^:f^ti  in  Freo- 
dengeschrei  aasbrechen — ist  Ploral,  weil  dasangeredete  Israel  eine  Mehr- 
heit ist.  Den  Grand  zam  Jabel  gibt  die  Wiederaafrichtang  des  Gnaden- 
bandes. Die  Gerichte  hat  Gott  entfernt  and  die  Feinde,  welche  als  Voll- 
strecker seiner  Gerichte  dienten,  weggerftamt.  niD  pi.  aafräamen  z.  B.  das 
Hans,  darch  Wegschaffang  dessen  was  anordenüich  nmherliegt  Gen.  24, 
31.  Ley.14,36,  danach  hier:  hinwegräamen ,  fortschaffen.  a;M  in  nnbe- 
stimter  Allgemeinheit  —  jeder  Feind.  Nnn  ist  Jehova  wieder  als  König 
Israels  inmitten  der  Tochter  Zion,  während  er,  solange  Israel  in  die  Ge- 
walt der  Feinde  dahingegeben  war,  aafgehört  hatte  König  desselben  zu 
sein,  riln*;  ist  Apposition  za  dem  des  Nachdrucks  wegen  voranfgestellten 
^«'jte'j  "rjbo,  nicht  Prädicat;  dieses  ist  nnr  ^a^RSj.  Der  Accent  liegt  daraaf, 
da&  Jehova  als  König  Israels  inmitten  seiner  Gemeinde  sich  befindet,  vgl. 
V.  17.  Weil  dies  der  Fall  ist,  so  wird  sie  kein  Böses  (Uebles)  mehr  sehen 
d.h.  erfahren  (t^H^i  wieJer.5,12.  Jes.44,16a.ö.),  andbraachtdaramaach 
nicht  mehr  za  fQrchten  and  za  verzagen.  Dies  besagt  v.  16:  man  wird  Je- 
rusalem sagen:  fQrchte  dich  nicht.  Sie  wird  so  wenig  Furcht  haben,  dafz 
man  sie  die  sich  nicht  Fürchtende  wird  nennen  können.  li^2C  ist  Vocativ 
der  Anrede.  Diese  Annahme  ist  einfacher  als  die  Ergänzung  des  ^  aus 
dem  vorhergehenden  Satze.  Das  Erschlaffen  der  Hände  ist  Zeichen  des 
Yerzagens  vor  Schreck  und  Angst,  vgl.  Jes.  13,7.  Dieser  Gedanke  wird 
V.  17  weiter  begründet.  Jehova,  Zions  Gott,  ist  in  ihr  und  ist  ein  Held 
welcher  hilft  oder  rettet;  er  hat  innige  Freude  an  seinem  geretteten  und 
beseligten  Volke,  vgl.  Jes. 62, 5.  65, 19.  Ina^JKa  t^m:  scheint  nicht  zu 
passen,  da  an  ein  Schweigen  zu  etwa  vorkommenden  Sünden  (vgl.  Ps.  60, 
21.  Jes.  22, 14)  nicht  zu  denken,  weil  nach  v.  13  der  Ueberrest  Israels 
keine  Sünde  begeht.  Daher  wollen  Ew.  u.  Hitz.  ^"^"in?  lesen,  und  Ew.tber- 
sezt:  er  wird  sich  veijüngen,  was  Hitz.B,her  als  sprachwidrig  verwirft,  weil 
dies  ü^nn?  heifeenmülzte,  und  »•''m'»  als  gleichbedeutend  mit  niünn  ntog 
er  wird  Neues  tun  (Jes.  43, 19)  fa&t.  Aber  auch  diese  Uebersetzung  läfet 
sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen  und  gibt  nicht  einmal  einen  in  den  Za- 
sammenhangpassenden  Gedanken.  Das  Schweigen  in  seinerLiebeist  Aas- 
druck  fetr  tief  empfundene  Liebe,  die  sich  in  ihren  Gegenstand  sinnend  und 
staunend  versenkt ,  ^  und  bildet  das  Correlat  zu  dem  Frohlocken  in  Jubel 
d.  i.  der  lauten  Aeu&erung  der  Liebe.  Die  beiden  Sätze  sind  nur  eine  von 
menschlicher  Liebeskundgebung  auf  Gott  übertragene  Beschreibung  des 


1)  Indult  personam  hominis  tnortaUst  quia  nisi  hoc  modo  haOmtiat^  non  po- 
test  saHs  ostendere t  quantopere  no»  dütgat.  Deus  ergo  tuua  guietus  erit  in 
amore  suo  h,  e.  erunt  hae  summae  deUdae^haec  erit praedpua  Dei  tui  völuptaSf 
ubi  Ufovebit:  guemadmodtan  si  guis  uxorem  sibi  düectissimam  foveat:  ita  etiam 
Deus  tunc  qwescat  in  amore  tuo,   Calvin, 
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gro&en  Wolgebllens,  welches  der  Herr  an  seinem  erlösten  Volke  hat,  nnr 
eine  poetische  Ausmalung  des  nn«toa  ^"^b^  to*»!»^.  —  Diese  Freude  seiner 
Liebe  wird  der  Herr  allen  Betrübten  und  in  Elend  Schmachtenden  znflie- 
Izen  lassen. 

V.18.  Die  ob  der  Festversammlung  Trauernden  sammle 
ich,  von  dir  sind  sie,  auf  ihnen  lastet  Schmach,  V.  19.  Siehe  ich 
werde  handeln  mit  allen  deinen  Unterdrückern  zu  Jener  Zeit 
und  werde  retten  das  Hinkende  und  das  Zerstreute  sammeln, 
und  mache  sie  zum  Lobpreis  und  zum  Namen  in  jedem  Lande 
ihrer  Schande.  Y,20,  Zu  Jener  Zeit  werd*  ich  euch  führen  und 
zur  Zeit  euch  sammeln,  denn  ich  werde  euch  machen  zum  Na* 
men  und  zum  Lobpreise  unter  allen  Völkern  der  Erde,  wenn 
ich  euer  Gefängnis  wende  vor  euren  Augen,  spricht  Jehova, 
Das  dem  durch  die  Gerichte  geläuterten  und  geretteten  Reste  Israels  in 
Aussicht  gestelte  Heil  lag  zur  Zeit  Zephanja*s  noch  in  weiter  Ferne.  Zu- 
nächst stand  dem  Volke  das  Gericht  bevor,  durch  welches  dasselbe  nach 
dem  Zeugnisse  Mose*s  und  aller  Propheten  unter  die  Heiden  zerstreut  und 
im  Ofen  der  Trfibsal  geläutert  werden  solte.  Die  zehn  Stämme  waren  be- 
reits ins  Exil  geführt  und  Juda  solte  in  der  nächsten  Zeit  das  gleiche  Los 
erfahren.  Um  daher  den  Frommen  för  die  bevorstehende  Leidenszeit  einen 
festen  Trost  der  Hoffnung  zu  bieten,  an  welchem  ihr  Glaube  in  der  Trüb- 
sal sich  aufrichten  könte,  erwähnt  Zeph.  schlielzlich  noch  die  Sammlung 
aller  im  Elende  ferne  von  Zion  Schmachtenden  und  weithin  Zerstreuten, 
um  auch  diesen  die  zukünftige  Teilnahme  an  dem  verheifzenen  Heile  zu- 
zusichern. In  V.  18  ist  jeder  Satz  schwierig.  "»J«  ist  partic,  hiph.  von  w^ 
mit  ^  statt  i,  wie  Thren.  1, 4,  in  der  Bed.  trauern ,  betrübt  sein.  ■»?"«  die 
Festzeit,  da  ganz  Israel  zusammenkam,  um  sich  vor  Jehova  zu  freuen,  wie 
Hos.  12, 10,  nur  dafz  das  Wort  hier  nicht  auf  das  Laubhüttenfest  zu  be- 
schränken  ist,  sondern  von  allen  Walfahrtsfesten  verstanden  werden  kann. 
Die  Präpos.  1«  fassen  Viele  in  der  Bed.  ferne  von,  wofür  Eitz.  sich  auf 
Thren.  1,4  beruft;  aber  diese  Stelle  spricht  vielmehr  gegen  die  Anwendung 
dieser  Bedeutung,  denn  dort  steht  '^^c  worin  is  die  Ursache  bezeichnet. 
Diese  causale  Bed.  ist  auch  hier  festzuhalten ,  schon  wegen  der  durch  den 
stat  constr.  angedeuteten  engen  Verbindung  des  *^3^3  mit  *i;'i9Q,  wonach 
das  abhängige  Wort  nur  den  Gegenstand  oder  Anlalz  des  nsia  bezeichnen 
kann.  Die  Betrübten  ob  der  Festversammlung  sind  die,  welche  darüber 
trauern,  dafz  sie  an  der  Freude  der  Versammlung  vor  dem  Angesichte  des 
Herrn  nicht  teilnehmen  können,  weil  sie  nämlich  in  ferne  Länder  verbannt 
sind.  ^"^  "n^P  von  dir  waren  sie  d.h.  sie  sind  die  Deinen  gewesen,  1^  die 
Herkunft  oder  Abstammung  ausdrückend,  wie  Jes.  58,12.  Esr.  2,59.  Ps. 
68, 27,  und  der  Satz  den  Grund  ihrer  Sammlung  enthaltend.  Unpassend 
und  gezwungen  erklären  Anton  a.  Str. :  sie  werden  aus  dir  fort  sein ,  ent- 
fernt werden  nämlich  als  Trauernde.  Im  lezten  Satze  ist  die  Beziehung 
des  Suffixes  an  tyiv  streitig.  Gegen  die  Beziehung  auf  Zion  (Str,)  spricht, 
dalz  im  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  Zion  angeredet  ist  und  der 
Gedanken  einen  so  raschen  Wechsel  der  Person  nicht  erfordert.  Näher 
liegt  die  Beziehung  auf  "^3^9,  wobei  das  Singularsuffix  als  Neutrum  collec* 
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ÜY  gebraucht  ist,  wie  die  Föm.  W|?^n  und  *^'^^j  und  der  Sinn  sich  so  ge- 
staltet: eine  Last  auf  ihnen,  den  ob  der  Feste  Trauernden,  war  die  Schmach 
sc.  der  Sklaverei  unter  den  Heiden,  vgl.  v.  19  am  Ende.  Der  Satz  enthält 
demnach  eine  weitere  Motivirung  der  Yerheilzung,  dalz  sie  gesammelt  wer- 
den sollen.  In  V.  19  bcd.  ntoaj  c.  n«  weder  zurichten  in  Ubiern  Sinne,  noch 
compfimere,  conculcare,  sondern :  handeln,  verfahren  mit  jem.,  wie  Ez.  28, 
26  n.  17, 17,  wo  rui»  nach  späterem  Sprachgebrauche  praepos,  nicht  nota 
accus.  VBi,  Die  nähere  Bestimmung  des  Handelns  oder  die  Art  und  Weise 
des  Verfahrens  ergibt  sich  aus  dem  Contexte.   Gemeint  ist  ein  strafendes 
Verfahren,  ein  Handeln  im  Zorne.  ^^|9s  wie  Jes.  60, 14  die  Heidenvölker, 
welche  Israel  unterjocht  hatten.  Das  Folgende  ist  fast  wörtlich  aus  Mich. 
4, 6  geflossen  und  das  lezte  Versglid  auf  Deut.  26, 19  zurückweisend,  um 
dem  Volke  zu  sagen,  dalz  der  Herr  die  seinem  Eigentumsvolke  zugedachte 
Verherrlichung  gewifz  realisiren  und  Israel  zu  einem  Gegenstände  des  Lob- 
preises der  ganzen  Erde  machen  werde.  Din^a  )nfiin*^a2B  in  allen  Ländern, 
wo  sie  Schmach  erlitten  haben,  sn^a  ist  epexegetisch  dem  l^Kn  unter- 
geordnet und  daraus  die  Setzung  des  Artikels  beim  nomen  regens  zu  er- 
klären, vgl.  Ew.  §.  290**.   Um  die  Herrlichkeit  des  zukünftigen  Heils  dem 
Volke  noch  lebhafter  vor  Augen  zu  malen,  wiederholt  der  Herr  schlielzlich 
V.  20  diese  Verheifeung  nochmals  mit  geringer  Wandelung  der  Worte.  In 
jener  Zeit  werde  ich  euch  ftkhren.    Das  unbestimte  k*i:3K  könte  man 
durch  Ergänzung  des  Ortes,  wohin  Gott  sie  ftkhren  wird,  aus  dem  Zusam- 
menhange verdeutlichen,  nach  Stellen  wie  Jes.  14,2.  43, 5,  allein  näher 
liegt  es,  nach  Num.  27, 17  an  die  Redensart:  Aus-  und  Einfuhren  zu  den- 
ken und  »"^M  als  Abkürzung  des  M'iann  M*«2C'in  zu  fassen ,  als  Schilderung 
der  Hirtentreue,  mit  welcher  der  Herr  die  Erlösten  fähren  werde.  Darauf 
weist  das  folgende  oanK  "^ssg  hin,  vgl.  Jes. 40, 11  wo  das  Sammeln  der 
Lämmer  zu  dem  Weiden  der  Herde  hinzugefägt  ist,  um  die  treue  Fürsorge 
des  Hirten  für  die  Schwachen  und  Hilfebedürftigen  hervorzuheben,  "^a^aß 
ist  %nfin,i  mein  euch  Sammeln  sc.  wird  stattfinden.  Die  Wahl  dieser  Form 
ist  mit  Hitz.  aus  dem  Streben  nach  Gleichmälzigkeit  der  Sätze  herzuleiten. 
Die  Zusage  wird  dann  neu  begründet  durch  nochmalige  Hinweisung  auf 
die  dem  Volke  Gottes  bestimte  Verherrlichung  über  alle  Völker  der  Erde, 
mit  der  Angabe,  dalz  dies  geschehen  werde  bei  der  Wendung  ihres  Ge- 
ftngnisses  d.h.  wenn  Gott  das  Elend  seines  Volkes  aufheben  und  in  Heil 
umwandeln  wird  ('aw'nj«  aw  wie  2, 7),  und  zwar  B3''3'*?i!  vor  euren  Au- 
gen d.h.  nicht:  „ihr  solt  das  Heil  selber  noch  schauen,  nicht  erst  eure  Kin- 
der, wenn  sich  eure  Augen  geschlossen  haben"  (J7t<z,),  denn  dieser  Gegen- 
satz ist  dem  Zusammenhange  fremd ,  sondern  s.  v.  a.  ganz  offenbarlich ,  so 
dalz  die  Wendung  der  Dinge  vor  die  Augen  tritt,  analog  dem:  Auge  an 
Auge  werdet  ihr  sehen  Jes.  62, 8  vgl.  Luc.  2, 30.  Dies  wird  gewilz  gesche- 
hen, denn  Jehova  hat  es  gesprochen. 

lieber  die  ErfäUung  dieser  Verheilzung  bemerkt  Theodoret:  Tavva 
Si  xai  ToTg  in  BaßvXwvog  inaveX&ovaiv  idwgTjaaTo  xal  näaiv  av^gd' 
noig  fieru  ravTa  xc/apiarai.  Damit  sind  zwar  Momente  der  Erftlllnng 
angedeutet,  aber  die  Haupterfüllung  ist  zu  sehr  verallgemeinert.  Obgleich 
nämlich  die  Verheilzung  auch  filr  die  aus  Juden  und  Heiden  gesammelte 
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Christenheit  volle  Geltang  hat  and  in  der  VoUendang  des  von  Christo  auf 
Erden  gegründeten  Himmelreiches  ihre  schlielzliche  ErfQllang  erlangen 
wird,  so  tritt  doch  in  der  Schilderang  des  Heils  v.  11 — 20  die  Beziehung 
anf  die  Heidenchristen  ganz  zorttck  and  der  Blick  des  Propheten  ist  nnr 
anf  Israel  gerichtet  and  anf  das  der  geretteten  ixXoy^  tov  'laQarjX  autbe- 
haltene  Heil.  Da  jedoch  Zephanja  nicht  nur  das  Gericht  über  die  ganze 
Erde,  sondern  in  3, 9 a.  10  auch  die  Bekehrung  der  Heidenyölker  za  Je- 
hova  dem  lebendigen  Gotte  verkündigt,  so  dürfen  wiraach  die  Schilderang 
des  Heils  3, 11 — 20  nicht  auf  das  leiblich  von  Abraham  abstammende  Volk 
Israel  and  seinen  Ueberrest  beschränken,  sondern  müssen  aach  die  dorch 
Christum  za  dem  lebendigen  Gott  bekehrten  Heiden  darunter  mit  begrif- 
fen denkefk  und  demgemäß  sagen:  das  Heil  welches  der  Herr  durch  das 
Gericht  fär  die  Tochter  Zion  oder  den  Rest  Israels  schaffen  will,  ist  mit 
der  Gründung  der  christlichen  Kirche  durch  die  Apostel  fQr  Juda  und  die 
ganze  Welt  angebrochen,  und  hat  sich  in  der  mit  Christo  eingetretenen 
xgiaig  durch  die  Ausbreitung  des  Namens  des  Herrn  und  seiner  Anbetung 
unter  allen  Yölkem  successive  weiter  entfaltet,  bis  es  dereinst  bei  der  Wie- 
derkunft Christi  zum  Endgerichte  und  zur  Vollendung  seines  Reiches  in 
der  Gründung  des  neuen  Jerusalems  Apok.21  u.22  vollständig  verwirk- 
licht werden  wird.  Zwar  hat  sowol  das  Gericht  als  auch  die  Rettung  des 
Jehova  und  seine  Gerechtigkeit  suchenden  Restes  Israels  schon  vor  Chri- 
sto begonnen  mit  der  Hingabe  Juda's  und  aller  in  den  Gesichtskreis  der 
alttestamentlichen  Prophetie  fallenden  Völker  und  Königreiche  in  die  Hand 
Nebucadnezars  und  der  auf  ihn  folgenden  Weitherscher,  aber  diese  Er- 
eignisse kommen  bei  der  Frage  nach  der  Erfüllung  unserer  Weissagung 
doch  nur  als  Vorstufen  in  Betracht  und  als  Vorbereitungen  für  die  Zeiten 
der  Entscheidung,  welche  mit  Christo  für  die  Juden  und  fUr  alle  Völker  ih- 
ren Anfang  genommen  haben. 


HAOOAI 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Von  Haggai  ("»an  d.i.  der  Festliche, 
von  arj  mitderA^jectivendung  «j gebildet,  vgl.jEw.  §.  164*^0. 273";  LXX: 
Idyyuioqy  Vulg,:  Aggaeus)  haben  wir  keine  weitere  Kunde  als  die  aus  den 
Ueberschriften  seiner  prophetischen  Heden  (1,1.  2,1. 10.  20)  sich  erge- 
bende und  durch  Esr.  5, 1  bestätigte  Notiz,  dafz  er  im  zweiten  Jahre  des 
Darius  Hystaspis  als  Prophet  aufgetreten  ist  und  durch  seine  Weissagun- 
gen die  Wiederaufnahme  des  infolge  der  Machinationen  der  Cuthäer  (Sa-< 
maritaner)  ins  Stocken  gerathenen  Tempelbaues  bewirkt  und  gemeinsam 
mit  dem  zwei  Monate  nach  ihm  aufgetretenenProphetenSacharjadieFort- 
fflhrung  dieses  Werkes  erzielt  hat.  Die  aulzerbiblischen  Nachrichten  über 
seine  Lebensumstände  sind  ganz  nnverbürgt.  So  die  Angabe  des  Ps,  Doro-' 
theus  und  Ps,  Epiphanius,  dalz  Haggai  als  Jüngling  aus  Babel  nach  Jeru- 
salem gekommen  sei,  den  Wiederaufbau  des  Tempels  uoch  erlebt  habe 
und  neben  dem  Begräbnisorte  der  Priester  in  Ehren  bestattet  worden  sei, 
um  von  der  wunderlichen,  in  den  Zeiten  des  Hieronymus  und  Cyrillus  Von 
Alexandrien  ziemlich  verbreiteten,  ans  Milz  verstand  des  Wortes  ^^^^1, 13 
hervorgegangenen  Meinung,  dalz  Haggai  ein  in  Menschengestalt  erschie- 
nener Engel  gewesen,  nicht  zu  reden.  Auch  die  Vermutung  von  EwM 
U.A.,  dalzHaggai  den  Salomonischen  Tempel  noch  gesehen  hatte,  lälztsich 
aus  2,3  nicht  folgern.  Er  mülzte  dann  bei  seinem  Auftreten  als  Prophet 
gegen  80  Jahre  alt  gewesensein.  Ygl,  Aug.  KöhUr^  die  Weissagg.Haggai*^ 
erkl.  S.Sff. 

2.  Das  Bach  Haggal's  enthält  vier,  im  zweiten  Jahre  der  Regierung 
des  Darius  Hystaspis,  von  dem  Propheten  ausgesprochene  Gottesworte, 
welche  die  Förderung  des  Tempelbaues  zum  Zwecke  haben  und  warschein- 
lieh  nur  die  Hauptgedanken  seiner  mündlichen  Reden  wiedergeben.  In 
der  ersten,  am  Neumondstage  des  6.  Monats  des  genanten  Jahres  gehalte- 
nen Rede  c.I  rügt  er  die  Gleichgültigkeit  des  Volkes  gegen  den  Tempel- 
bau und  stelt  den  Mi& wachs  und  ünsegen,  unter  welchem  dasselbe  litt, 
als  göttliche  Strafe  für  die  Vernachlässigung  dieses  Werkes  dar.  In  Folge 
dieser  Mahnung  wurde  der  Bau  wieder  aufgenommen.  Die  drei  folgenden 
Reden  in  cII  ermutigen  zu  getroster  Fortsetzung  des  begonnenen  Wer- 
kes. Die  zweite  nur  24  Tage  nach  der  ersten  gehaltene  (H,  1 — 9)  tröstet 
die  über  die  Aermlichkeit  des  neuen  Baues  Zagenden  durch  die  Verhei- 
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ftung,  dalz  der  Herr  die  seinem  Volke  beim  Ansznge  aus  Aegypten  gege- 
bene Bnndesverheilzang  halten  und  darch  Erschüttemng  der  ganzen  Welt 
und  aller  Heiden  dem  neuen  Tempel  grölzere  Herrlichkeit,  als  der  Salo- 
monische hatte,  verleihen  werde.  Die  beiden  lezten  Gottesworte  sind  am 
24.  Tage  des  9.  Monats  desselben  Jahres  an  das  Volk  ergangen  and  ver- 
kündigen  erstlich  das  Aufhören  des  bisherigen  ünsegens  und  die  Wieder- 
kehr des  der  bnndestreuen  Gemeinde  zugesagten  Natursegens  (7.10—19), 
zweitens  die  Bewahrung  des  zur  Zeit  in  der  Person  und  Stellung  Semba- 
bels repr&sentirtenEönigtumes  Israels  unter  den  Stflrmen,  welche  Aber  die 
Reiche  dieser  Welt  hereinbrechen  und  deren  Macht  und  Bestand  zertrftm- 
mem  werden  (v.  20 — 23). 

Um  die  Bedeutung  dieser  Reden  und  Yerhei&ungen  für  die  Fortent- 
wickelung des  alttestamentUchen  Gottesreiches  recht  zu  verstehen ,  mfis- 
sen  wir  die  Zeitverhältnisse  ins  Auge  fassen,  unter  welchen  Haggai  als  Pro- 
phet zu  wirken  von  Gott  berufen  worden.  Haggai  ist  der  erste  Prophet, 
welcher  nach  dem  Exile  in  der  aus  Babel  zurückgekehrten  Gemeinde  Ju- 
da's  auftrat,  um  derselben  den  Willen  und  Heilsrath  ihres  Gottes  zu  ver- 
kündigen. Zwischen  ihm  und  Zephanja  lag  das  70jährige  Exil  und  das 
Wirken  der  grolzen  Propheten  Jeremia,  Ezechiel  und  Daniel.  Was  alle 
früheren  Propheten,  und  in  zusammenfassender  und  eindringlichster  Weise 
Jeremia,  verkündigt  hatten,  da(z  der  Herr  auch  Juda  wegen  seines  beharr- 
lichen Götzendienstes  und  Widerstrebens  gegen  Gottes  Gebote  unter  die 
Heiden  verstolzen  und  von  denselben  knechten  lassen  werde,  das  war  in 
Erfüllung  gegangen.  Wie  die  Zehnstämme  schon  längst  durch  die  Assj- 
rer,  so  waren  nun  auch  die  Be wohner  Juda's  und  Jerusalems  von  denChtd- 
däem  durch  Nebucadnezar  ins  Exil  weggeführt  worden.  Der  Herr  hatte 
nun  sein  ganzes  Volk  von  seinem  Angesichte  weg  unter  die  Heiden  ver- 
bannt, aber  dasselbe  doch  nicht  ganz  und  für  immer  verworfen;  er  hatte 
seinen  Bund  mit  Israel  zwar  suspendirt,  aber  nicht  völlig  aufgehoben.  Auch 
dem  im  Exile  schmachtenden  Volke  hatte  er  nicht  nur  durch  den  Prophe- 
ten Ezechiel,  nach  der  Auflösung  des  Reiches  Juda  und  der  Zerstörung 
Jerusalems  und  des  Tempels,  die  alten  Yerhei&ungen,  dalz  er  das  zur  Er- 
kentnis  seiner  schweren  Sünden  kommende  und  reuig  zu  ihm  sich  bekeh- 
rende Volk  wieder  zu  Gnaden  annehmen,  aus  dem  Exile  erlösen,  in  sein 
Land  zurückführen  und  zu  grolzer  Herrlichkeit  erheben  wolle,  erneuert, 
sondern  auch  durch  Daniel  die  Macht  und  Dauer  der  Weltreiche  und  ihre 
endliche  Zertrümmerung  durch  das  Gottesreich  vom  Himmel  verkündigen 
lassen.  —  Nun  waren  die  70  Jahre,  während  welcher  das  Land  Juda  wü- 
ste liegen  und  das  Volk  Babel  dienen  solte  (Jer.  25, 11),  abgelaufen.  Das 
babylonische  Weltreich  war  gefallen,  und  Coresch  (Cyrns),  der  Gründer 
der  persischen  Weltmacht,  hatte  im  ersten  Jahre  seiner  Alleinherschaft 
den  Juden  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  erteilt  und  den 
Wiederaufbau  des  Tempels  Jehova's  in  Jerusalem  befohlen.  In  Folge 
dessen  war  eine  beträchtliche  Anzahl  von  den  Gefangenen  aus  Juda  und 
Bei^amin  —  42360  Freie  mit  7337  Knechten  und  Mägden  —  geführt 
von  dem  zum  Statthalter  in  Juda  emanten  Fürsten  Juda's  Serubabel,  einem 
Nachkommen  Davids,  und  von  dem  Hohepriester  Josua,  in  die  Heimat 
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zorackgekehrt  (Esr.  1  u.  2).  Daselbst  angekommen  hatten  sie  im  7.  Uo- 
nate  des  Jahres  den  Brandopferaltar  Jehova's  wieder  hergestellet  und  den 
gesetzlichen  Opfercultus  wieder  eingerichtet,  aach  dieVorbereitungenzum 
Wiederaufbaue  des  Tempels  bald  so  weit  getroffen,  dalz  schon  im  zweiten 
Monate  des  anderen  Jahres  nach  ihrer  Rückkehr  der  Grund  zu  dem  neuen 
Tempel  in  feierlicher  Weise  gelegt  werden  konte  (Esr.  3). 

Kaum  hatten  sie  aber  den  Bau  angefangen,  so  kamen  die  Samaritaner 
mit  dem  Antrage,  an  dem  Baue  des  Tempels  teilnehmen  zu  wollen,  weil 
sie  auch  den  Gott  der  Juden  suchten.  Als  nun  die  Obersten  Juda's  ihnen, 
als  einem  Mischvolke  aus  den  ins  Zehnstämmereich  verpflanzten  heidni- 
schen Colonisten  und  den  wenigen  im  Lande  zurückgebliebenen  Israeliten, 
dessen  Gottesverehrung  stark  mit  Heidentum  versezt  war  (s.  zu  2  Kg.  17, 
24—41),  die  Gewährung  ihres  Verlangens  abschlugen,  so  suchten  sie  den 
begonnenen  Bau  zu  stören,  seine  Fortsetzung  und  Vollendung  zu  hinter- 
treiben. Sie  machten ,  wie  es  Esr.  4, 4  f.  heüzt ,  die  Hände  des  Volkes  Ja- 
da's  lässig,  schreckten  sie  beim  Bauen  und  dingten  wider  sie  Räthe,  um  ihr 
Vorhaben  zu  vereiteln,  die  ganze  noch  übrige  Zeit  des  Cyrus  und  bis  znr 
Regierung  des  Königs  Darius  von  Persien ,  so  dalz  die  Arbeit  am  Hause 
Gottes  zu  Jerusalem  aufhörte  und  liegen  blieb  bis  zum  zweiten  Jahre  der 
Regierung  dieses  Königs  (Esr.  4, 24).  Wenn  aber  auch  diese  Machinatio- 
nen der  Widersacher  Juda*s  den  äulzeren  Anlalz  zur  Störung  und  Unter* 
brechung  des  begonnenen  Werkes  gaben,  so  dürfen  wir  doch  darin  nicht 
den  alleinigen  und  zureichenden  Grund  für  die  Einstellung  des  Baues  su- 
chen. Von  einer  Zurücknahme  des  von  Cyrus  erlassenen  Edictes  unter  sei- 
ner Regierung  ist  nichts  berichtet,  und  wenn  auch  der  Esr. 4, 7 ff.  mitge* 
teilte  Brief  an  Artachschasta  sich  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  auf 
den  Tempelbau  beziehen,  und  die  Antwort  dieses  Königs,  welche  die  Fort- 
setzung des  Baues  verbot,  von  Pseudo-Smerdes  erlassen  sein  solte,  so  ge- 
schah dies  doch  erst  unter  dem  zweiten  Nachfolger  des  Cyrus,  12  Jahre 
nach  der  Legung  des  Grundsteines  zum  Tempel.  Was  die  Feinde  Juda's 
früher  unternommen  und  erreicht  hatten,  bestand  nur  darin,  dalz  sie  die 
Hände  des  jüdischen  Volks  lässig  machten,  sie  beim  Bauen  schreckten  und 
durch  Dingen  von  Räthen  das  Unternehmen  vereitelten.  ^  Dies  leztere 
würden  sie  aber  schwerlich  erreicht  hab^n,  wenn  die  Juden  die  rechte 
Freudigkeit  zur  Fortführung  des  Werkes  und  festes  Vertrauen  auf  den 
Beistand  Gottes  gehabt  hätten.  Diese  fehlten.  Schon  bei  der  Feier  der 
Grundsteinlegung  hatten  viele  von  den  alten  Priestern,  Leviten  und  Stamm* 
häuptem,  welche  den  ersten  Tempel  noch  gesehen  hatten,  die  Freude  des 
Volks  durch  lautes  Weinen  getrübt.  Dieses  Weinen  erklärt  sich  schwer^ 
lieh  blos  aus  der  in  diesem  festlichen  Augenblicke  unwillkürlich  geweckten 
Erinnerung  an  die  Geschicke  und  Leiden  der  lezten  fünfzig  Jahre,  son* 


1)  So  viel  ist  über  die  Maoltinationen  der  Samaritaner,  um  den  San  au  ver^ 
eiteln,  ans  dem  Berichte  im  B.  Eera  ganz  klar.  Die  genauere  Bestimmung  dessen 
aber ,  \va8  sie  taten ,  ob  sie  einen  königlichen  Befehl  zur  Einstellung  des  Baues  er- 
wirkten, das  hängt  von  der  Erklärung  des  Abschnittes  Esr.  4,  6— 88  ab,  auf  die 
wir  erst  bei  Erkl&rung  dieses  Buches  läher  eingehen  wollen,  da  die  Entschefdunj^ 
hierfibez  fOr  das  Ventfiadnis  UDsen  Fiopheten  nicht  von  Wiohügkait  ist 
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dern  wurde  wol  hauptsächlich  durch  den  Blick  auf  die  ärmliche  Lage  er- 
regt, in  welcher  die  Gemeinde  dieses  Werk  in  Angriff  nahm,  wobei  man 
sich  sagen  mu&te,  da£E  seine  Ansfilhmng  den  Hoffnungen,  die  man  von  der 
Wiederherstellung  des  Hauses  Gottes  hegen  mochte,  nicht  entsprechen 
wfirde.  Solche  Gedanken  aber  mu&ten  die  Freudigkeit  fllr  den  Ban  sehr 
herabstimmen,  und  sobald  demselben  noch  äulzere  Schwierigkeiten  in  den 
Weggelegt  wurden,  dem  Zweifel  Nahrung  geben,  ob  überhaupt  die  Zeit  zur 
Ausfilhrung  dieses  Werkes  schon  gekommen  sei.  So  erkaltete  der  Eifer  für 
den  Ban  des  Hauses  Gottes,  da&  man  denselben  liegen  liefe  und  anfing  nur  für 
die  eigenen  Bedflrfiiisse  zu  sorgen  und  sich  in  dem  Lande  der  Y &ter,  soweit 
es  die  Umst&nde  erlaubten,  bequem  einzurichten  (Hag.  1,4).  Dies  wird  ganz 
begreiflich,  wenn  wir  hinzunehmen,  dalz  nach  dem  Charakter  der  Natur 
der  sündigen  Menschen  zu  urteilen  unter  den  Zurückgekehrten  ohne  Zwei- 
fel eine  nicht  ganz  kleine  Zahl  solcher  sich  befand ,  die  weniger  ans  le- 
bendigem Glauben  an  den  Herrn  und  sein  Wort,  sondern  mehr  durch  irdi- 
sche Hoffnungen  auf  Glück  und  Wolfahrt  im  Lande  der  Väter  sich  zur 
Rückkehr  hatten  bestimmen  lassen.  Sobald  diese  in  ihren  Erwartuogen 
sich  getäuscht  sahen,  wurden  sie  lässig  und  gleichgültig  gegen  das  Haus  des 
Herrn.  Und  da&  in  der  religiösen  Lauheit  und  Gleichgültigkeit  des  Volks 
ein  Hauptgrund  für  das  Aufgeben  dieses  Werkes  zu  suchen  ist,  das  zeigen 
die  Reden  unseres  Propheten  deutlich  genug. 

Der  Inhalt  und  Zweck  dieser  Beden,  da&  sie  sich  hauptsächlich  mit 
der  Förderung  des  Tempelbau*s  beschäftigen  und  an  dieses  Werk  grofze 
Verheißungen  knüpfen,  erklärt  sich  aber  nur  zum  Teil  daraus,  daik  sich 
in  dem  Eifer  für  das  Haus  Gottes  die  Treue  des  Volkes  gegen  seinen  Gott 
bewährte.  Der  tiefere  und  eigentliche  Grund  hiefür  liegt  in  der  Bedeu- 
tung, welche  der  Tempel  für  das  Reich  Gottes  in  seiner  alttestamentlichen 
Gestaltung  hatte.  Der  Gnadenbund,  welchen  der  Gott  Himmels  und  der 
Erde  mit  dem  zu  seinem  besonderen  Eigentume  erwählten  Volke  Israel 
geschlossen,  erheischte  als  sichtbares  Unterpfand  für  die  reale  Gemein- 
schaä,  in  welche  Jehova  zu  Israel  getreten  war,  eine  Stätte,  in  welcher 
diese  Gemeinschaft  gepflegt  werden  konte.  Aus  diesem  Grunde  ordnete 
Gott  unmittelbar  nach  der  Bundschlielzung  am  Sinai  die  Erbauung  der 
Stiftshütte  an,  zu  einem  Heiligtume,  in  welchem  er  als  Bundesgott  in  einem 
sichtbaren  Symbole  unter  seinem  Volke  wohnen  wolte;  und  zum  Zeichen 
der  Erfüllung  dieser  göttlichen  Zusage  erfEÜlete  bei  der  Einweihung  sowol 
der  Stiftshütte  als  des  an  ihre  Stelle  tretenden  Salomon.  Tempels  die  Herr- 
lichkeit Jehova's  in  einer  Wolke  das  für  seinen  Namen  erbaute  Heiligtum. 
An  den  Tempel  war  somit  der  Bestand  des  alten  Bundes  oder  des  Reiches 
Gottes  in  Israel  geknüpft.  Mit  seiner  Zerstörung  war  der  Bund  gebrochen, 
der  Fortbestand  des  Reiches  Gottes  aufgehoben.  Solte  nun  der  während 
des  Exils  gelöste  Bund  erneuert,  solte  das  Reich  Gottes  in  seiner  alttesta- 
mentlichen Gestalt  wieder  hergestellet  werden,  so  war  die  Wiederaufbau- 
ung des  Tempels  das  erste  und  wichtigste  Erfordernis  hiefür,  und  das  Volk 
verpflichtet,  den  Aufbau  desselben  mit  allem  Eifer  zu  betreiben,  um  da- 
durch seinen  Wunsch  und  seine  Bereitwilligkeit,  die  zeitweilig  unterbro- 
chene Bundesgemeinschaft  wieder  anzuknüpfen,  tatsächlich  zu  bezeugen. 
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Hatte  das  Volk  diese  ihm  obliegende  Pflicht  erfült,  so  durfte  es  yon  der 
Trene  des  Herrn,  seines  Bandesgottes  erwarten,  dalz  anch  Er  das|rtlhere 
Gnadenverb&ltnis  vollständig  restitniren  und  alle  BandesverheiJ&nngen 
ihm  erfClUen  werde.  Hierin  liegt  die  Bedeatang  der  Beden  Haggais,  so- 
weit sie  anf  die  Förderung  des  Tempelbaues  abzwecken.  Diesen  Zweck 
erreichten  sie  auch.  Der  Bau  des  Tempels  wurde  infolge  seiner  Mahnung 
wieder  aufgenommen,  fortgesezt  und  nach  4%  Jahren,  im  6.  Jahre  der  Re- 
gierung des  Darius  vollendet  £sr.  6, 14  u.  15.  Aber  bei  seiner  Einweihung 
wurde  der  neue  Tempel  nicht  von  der  Wolke  der  Herrlichkeit  Jehova*s  er- 
füllet; ihm  fehlte  ja  auch  das  wesentlichste  Stück  des  sinaitischen  Bundes- 
schlusses^,  die  Lade  mit  dem  Zeugnisse  d.h.  den  Gesetzestafeln,  welche, 
weil  Gott  selbst  die  zehn  Bundesworte  auf  die  Tafeln  geschrieben  hatte, 
kein  Mensch  wieder  herstellen  konte.  Der  alte  Bund  solte  in  seiner  sinai- 
tischen Form  nicht  wieder  aufgerichtet  werden;  der  Herr  wolte  nach  sei- 
ner Verheilzung  durch  Jeremia  31, 31  ff.  einen  neuen  Bund  mit  dem  Hanse 
Israel  und  Juda  machen;  er  wolte  sein  Gesetz  in  ihr  Herz  geben  und  in  ih* 
ren  Sinn  schreiben.  Dafür  war  aber  das  Volk  noch  nicht  hinlänglich  be-« 
reitet.  Darum  selten  auch  die  aus  Babel  Zurückgekehrten  noch  unter  der 
Herschaft  der  heidnischen  Weltmächte  bleiben,  bis  die  Zeit  zur  Schlielzung 
des  neuen  Bundes  gekommen  wäre  und  der  Herr  zu  seinem  Tempel  kom- 
men und  der  Engel  des  Bundes  ihn  mit  der  Herrlichkeit  der  Heiden  er- 
füllen würde.  So  wurde  die  Zeit  des  Sembabelschen  Tempels  für  Juda  eine 
Wartezeit  und  eine  Periode  der  Vorbereitung  auf  die  Erscheinung  des  ihm 
verheüzenen  Heilandes.  Für  diese  Zeit  dem  Yolke  die  Gewißheit  der  Er- 
füllung der  göttlichen  Bundesgnaden  zu  verbüiigen,  das  ist  der  Zweck  der 
beiden  Heilsverheilzungen  Haggai's. 

In  formeller  Hinsicht  fehlt  den  Reden  HaggaVs  der  poetische  Schwung 
der  älteren  prophetischen  Diction;  sie  sind  einfach  rhetorisch  gehalten 
und  erheben  sich  nicht  bedeutend  über  das  Niveau  edler  Prosa,  obgleich 
der  Vortrag  durch  die  öfter  angewendete  Frageform  (vgl.  1, 4. 9.  2,3. 12. 
13. 19)  Lebendigkeit  erhält  und  sich  nicht  selten  zum  vollen  oratorischen 
Rhythmus  entfaltet,  vgl.  1,  6. 9—11.  2, 6—8. 22.  Charakteristisch  für 
seine  DarsteUungsweise  ist  noch  die  Eigentümlichkeit,  auf  welche  A^a^f^^/^- 
hach  aufmerksam  gemacht  hat,  nach  einem  längeren,  wortreichen  Anfange 
den  Hauptgedanken  in  bündiger  und  markiger  Kürze  auszusprechen,  vgl. 
1,2^ .  12^'.  2,5^.  19^,  so  dalz  man  sagen  kann:  er  pflege  „unter  einer  brei- 
ten und  dicken  Schale  einen  kleinen  aber  höchst  intensiven  Kern  zu  ver- 
bergen". Die  Sprache  ist  von  Chaldaismen  ziemlich  frei. 

Die  exegetische  Literatur  s.  in  m.  Lehrb.  der  Einl.  S.  308,  wozu  noch 
Aug.  Koehler,  die  Weissagungen  Haggai's  erkl.  Erlangen  1860.  hinzuzu- 
fügen ist. 
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AUSLEGUNG. 

Gap.  1.  Ermahnung  zum  Tempelbau  und  ihr  Erfolg. 

Die  Gleichgültigkeit  des  Volks  gegen  den  Wiederaufbau  des  Tempels 
rügend  und  auf  den  Milzwachs  der  Bodenfrüchte  aus  Mangel  an  Regm  als 
eine  göttliche  Züchtigung  dafür  hinweisend,  ermahnt  Haggai  den  Statt- 
halter Serubabel,  den  Hohepriester  Josua  und  das  Volk  zur  Wiederauf- 
nahme des  Tempelbaues  (v.  2 — 1 1)  und  berichtet  dann  y.  12— 15,  wie  sei- 
ner Aufforderung  Folge  geleistet  wurde. 

In  V.  1  wird  diese  Rede  durch  Angabe  der  Zeit,  in  welcher  sie  gebalten 
worden,  und  der  Personen,  an  die  sie  gerichtet  war,  eingeleitet.  Das  Wort 
Jehova's  erging  durch  den  Propheten  im  zweiten  Jahre  desEünigsDarius, 
am  ersten  Tage  des  sechsten  Monats.  ^^TÜ  entspricht  den  Namen  Ddr- 
jatvusch  oder  Därajawusch  der  Keilinschriften,  vom  zend.  dar,  sanskr.  dkri, 
dhar  zusammenhalten,  wird  von  Herod.  VI,  98  richtig  durch  igh^^^  = 
coihrcitor  erkl&rt  und  lautet  im  Oriech.  Jagtiog,  Darius.  Gemeint  ist  als 
König  von  Persien  (£sr.  4, 5. 24)  der  erste  dieses  Namens  d.  i.  Darüu  Hy- 
staspisy  welcher  vom  J.  521 — 486  v.  Chr.  regiert  hat.   Da&  nftmlich  an 
diesen,  und  nicht  an  Darius  Nothus  (mit  Scalig,  Tarn.  n.  A.)  zu  denken,  er^ 
gibt  sich  unzweifelhaft  daraus,  dalz  der  jüdische  Fürst  Serubabel  und  der 
Hohepriester  Josua,  welche  unter  Gyrus  im  J.  636  die  Exulanten  aus  Ba- 
bel und  Judfta  zurückgeführt  hatten  (Esr.  1,8.  2, 2),  wol  im  zweiten  Begie- 
rungsjahre des  Darius  Hyst.  d.  i.  im  J.  520  noch  an  der  Spitze  des  zurück- 
gekehrten Volkes  stehen,  aber  nicht  noch  unter  DariusNothus,  der  erst  113 
Jahre  nach  dem  Ende  desExiles  zur  Regierung  kam,  leben  konten.  Auch 
sezt  Haggai  2, 3  voraus,  dalz  manche  seiner  Zeitgenossen  noch  den  Salo- 
monischen Tempel  gesehen  haben.  Da  nun  dieser  Tempel  im  J.  588  oder 
687  zerstört  worden  war,so  konten  wol  unter DariusHyst. im  J.620  noch 
Greise  leben,  die  in  ihrer  Jugend  jenen  Tempel  noch  gesehen  hatten,  aber 
nicht  mehr  unter  Darius  Nothus,  welcher  im  J.423  den  persischen  Thron 
bestieg.  —  Der  Prophet  richtet  sein  Wort  an  das  weltliche  und  das  geist- 
liche Haupt  des  Volks,  an  den  Statthalter  Serubabel  und  an  den  Hoheprie- 
ster Josua,  ^^'nt  in  vielen  Codd.  auch  ^^4"^}  geschrieben  und  entweder 
aus  b^3  ^v\\  in  Babyloniam  dispersus  Oder,  da  das  Kind  wenn  vor  der  Zer- 
streuung nach  Babel  geboren,  nicht  diesen  Namen  proleptisch  erhalten 
haben  würde,  wol  richtiger  aus  ^^a  ynt  m  Babylonia  satus  s,  genitus  ge* 
bildet,  wobei  bei  der  Zusammenziehung  beider  Worte  das  9  dem  3  assimi- 
lirt  wurde  und  ^  Dagesch  erhielt,  LXX:  Zogoßußtk,  war  der  Sohn  Seal- 
thieis,  ^M'^nbKttJ  so  auch  2, 23.  1  Chr.  3, 17.  Esr.  3, 2.  Neh.  1 2, 1  lautend, 
dagegen  v.  12. 14  u.  2, 2  in  ^t-^nb)^  contrahirt,  d.  i.  die  Bitte  Gottes,  also 
der  von  Gott  erbetene,  war  nach  1  Chr.  3, 17,  wenn  man  "^i^^  fOr  ein  Ap- 
pellativum  hält,  ein  Sohn  Jejoncha*8  (Jojachins)  oder  wenn  ^np^  Eigen- 
name sein  solte,  ein  Sohn  Assirs,  des  Sohnes  Jechonja*s,  also  ein  Enkel 
Jojachins;  aber  nach  1  Chr. 3, 19  war  Serubabel  ein  Sohn  Pedaja's,  eines 
Bruders  des  Sealthiäl;  endlich  nach  der  Genealogie  Luc.  3,27  war  auch 
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Sealthiäl  nicht  ein  Sohn  Assirs  oder  Jejoncha*s»  sondern  ein  Sohn  Nerfs^ 
eines  Nachkommen  Davids  durch  dessen  Sohn  Nathan.  Diese  drei  di?er* 
girenden  Angaben ,  nach  welchen  Sembabel  a.  ein  Sohn  Sealthi^s ,  h.  ein 
Sohn  Pedaja's  des  Bruders  Sealthi61s  und  ein  Enkel  Assirs  oder  Jejoncha's, 
c.  ein  Sohn  Sealthiäls  and  Enkel  Neri's  war,  lassen  sich  anter  Berflcksich- 
tigang  der  Weissagaog  Jeremia's  22, 30,  dalz  Jejoncha  kinderlos  sein  and 
ihm  nicht  glücken  werde,  daiz  einer  ans  seinem  Samen  auf  dem  Thron  Da- 
vids sitze  and  Ober  Jnda  hersche ,  durch  folgende  Combination  aasglei- 
chen: Da  nach  dem  Geschlechtsregister  bei  Lucas  diese  Weissagung  des 
Jer.  sich  erfttlt  hat,  indem  hier  als  Sealthigls  Vater  nicht  Assir  oder.  Je- 
joncha, Nachkommen  Davids  aus  der  Linie  Salomo*s,  sondern  Neri,  ein 
Nachkomme  von  Davids  Sohne  Nathan  verzeichnet  ist,  so  folgt  daraas, 
dalz  von  den  1  Chr.  3, 17  u.  18  genanten  Söhnen  Jejoncha*s  (Zidk^a  und 
Assir)  keiner  einen  Sohn  hatte,  sondern  der  leztere  nur  eine  Tochter,  wel- 
che nach  dem  Gesetze  der  ErbtOchter  Nam.  27, 8.  36, 8  f.  einen  Mann  ans 
dem  Geschlechte  des  Stammes  ihres  Vaters  heiratete,  nämlich  den  Neri, 
der  zum  Stamme  Juda  und  Geschlechte  Davids  gehörte.  Aas  dieser  Ehe 
entsprolzten  Sealthiäl,  Malkiram,  Pedaja  u.a.  Von  diesen  trat  der  filteste 
(Sealthigl)  in  das  Besitztum  seines  mfitterlichen  Grolzvaters  ein  und  galt 
gesetzlich  als  dessen  (legitimer)  Sohn.  Hienach  ist  er  1  Chr.  3, 17  als  Sohn 
Assirs,  des  Sohnes  Jechoiga's  verzeichnet,  dagegen  bei  Lucas  nach  seiner 
leiblichen  Abstammung  als  Sohn  Neri*s.  Aber  auch  SealthiSl  scheint  ohne 
Nachkommenschaft,  nur  mitHinterlassung  einer  Witwegestorben  zu  sein, 
wodurch  f&r  einen  seiner  Brttder  die  Notwendigkeit  der  Leviratsehe  (Deut. 
26, 5 — 10.  Matth.  22,24—28)  eintrat.  Dieser  Pflicht  scheint  sich  Seal- 
thiöls  zweiter  Bruder  Pedt^^  unterzogen  und  mit  seiner  Schwägerin  den 
Sembabel  und  den  Simei  gezeugt  zu  haben  (1  Chr.  3, 19),  von  welchen 
der  erste,  Serababel,  nach  dem  Gesetze  in  das  Geschlechtsregister  des  ver- 
storbenen Oheims,  Sealthiel,  eingetragen  wurde,  und  als  dessen  (gesetzli- 
cher) Sohn  und  Erbe  galt  und  sein  Geschlecht  fortsezte.  So  im  Wesent- 
lichen auch  KoehL  zu  c.  2,23.  —  Serubabel  war  rnitt  Landpfleger,  persi- 
scher Statthalter.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Fremdwortes  ist  noch 
fraglich.^  Neben  seinem  hebr.  Namen  f&hrte  Serubabel  als  Beamter  des 
persischen  Königs  auch  den  chald.  Namen  Seheschbazar,  wie  aus  der  Ver- 
gleichnngvonEsr.1,8.11.  6,14.16  mit Esr. 2, 2.  3, 2. 8 u. 6, 2 hervorgeht. 
Denn  der  FOrst  Juda's  Scheschbazar,  welchem  Coresch  die  von  Nebncad- 
nezar  aus  Jerusalem  weggefahrten  Tempelgeräthe  herausgeben  lielz  und 

1)  Qegen  die  von  Benfey  yenuchte  und  in  die  neueren  Lezica  übergegangene 
Combination  mit  dem  sanakr.  pakscha  Genosse,  Freund  (s.  lu  iKg.  10, 16)  hat 
Prof.  Spiegel  (bei  Koekler  tu  Mal.  1, 8>  eingewandt,  dass  dieses  Wort  1.  in  den 
Veda's  Flügel  bedeute  und  die  Bed.  Seite,  Parieij  Anhang  erst  spftter  erhalten  habe, 
2.  in  den  iranischen  Sprachen,  aus  denen  es  doch  entnommen  sein  mulzte,  nioht 
Torkomme.  Daher  schlügt  Sp,  die  Combination  mit  pdvan  Tor  (von  der  Wursel  pä 
schntien,  bewahren,  ygl.  F.  JusH  Hdb.  der  Zendspraohe  S.  187),  welches  im  Sans- 
krit und  Altpersischen  (ygl.  Kh8atriq)dvan  =  Satrape)  am  Ende  von  Compositen, 
im  Avesta  aber  in  der  verkünten  Form  paoan  selbständig  vorkomme.  „Daraus  konte 
sich  dialektisch  pagvan  (vgl.  hiezu  den  Plur.  niinn  Neh.  2,  7. 9)  entwickeln,  wie 
dregvat  aus  drevaty  hvdgva  aus  hvöva.'*  Hienach  wSrde  tvr\t  ein  Hüter  der  Her- 
schaft, des  Bsiohes  (Khiotra)  bedeuten. 
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der  dieselben  aas  Babel  nach  Jerusalem  znrflckbrachte  (£8r.l»8. 11.6,14) 
und  der  nach  5, 16  den  Grund  zum  Hause  Gottes  gelegt  hat,  heilzt  als 
Führer  des  Zuges  £sr.  2, 2  Serubabel,  und  legte  nicht  nur  nach  3, 2. 8  den 
Grund  zum  Tempel  mit  dem  Hohepriester  Josua,  sondern  nahm  nach  £sr. 
5, 2  mit  demselben  Josua  auch  unter  Darius  den  ins  Stocken  gerathenen 
Tempelbau  wieder  in  Angriff.  —  Der  Hohepriester  Josua  (^^'in*;  in  £sr. 
3, 2. 8.  4, 3  verkürzt  V^"^^)  war  ein  Sohn  Jozadaks,  der  von  den  Chaldäem 
nach  Babel  deportirt  worden  1  Chr.  5, 41,  und  £nkel  des  Hohepriesters 
Seraja,  den  Nebucadnezar  nach  der  £roberung  Jerusalems  im  J.  588  zu 
Ribla  hatte  hinrichten  lassen  2Eg.2ö,18— 21.  Jer.52,24— 27.  —  Die 
Angabe:  im  6.  Monate  bezieht  sich  auf  die  gewöhnliche  Berechnung  des 
jüdischen  Jahres,  vgl.  Sach.  l,7u.7,l  u.Neh.  1,1  mitNeh.  2,1,  wo  neben 
der  Zahl  des  Monats  zugleich  der  Name  angegeben  ist.  Der  erste  Tag  ist 
sonach  der  Neumondstag,  der  als  Festtag  gefeiert  wurde  nicht  blos  durch 
ein  besonderes  Festopfer  (Num. 28, 11  ff.),  sondern  auch  durch  religiöse 
Versammlung  des  Volks  beim  Heiligtume,  vgl.  Jes.  1 , 1 3  u.  die  Bern,  zu  2  Kg. 
4,23.  An  diesem  Tage  durfte  Hagg.  Empfänglichkeit  für  seine  Mahnung 
erwarten,  da  es  an  einem  solchen  Tage  doppelt  schmerzlich  empfunden 
werden  mu&te,  dalz  der  Tempel  Jehova's  noch  in  Trümmern  lag  (Hgstb. 
Koehler). 

V.  2 — 6.  Der  Prophet  begint  damit,  dem  Volke  seine  Gleichgültigkeit 
gegen  den  Bau  des  Hauses  Gottes  vorzuhalten.  V.2.  So  spricht  Jeho- 
va  der  Heerscharen:  dieses  Volk  spricht:  nicht  ist  Zeit  zu 
kommen,  die  Zeit  für  das  Baus  Jehova*s,  gebaut  zu  werden, 
njtieyh  iste  populus  nicht:  mein  oder  Jehova's  Volk ,  i^jn  in  verftchUi- 
chem  Sinne.  Voii  den  zwei  Sätzen:  a.  nicht  ist  Zeit  zu  kommen,  b.  Zeit 
des  Hauses  Jehova's,  bringt  der  zweite  die  nähere  Bestimmung  des  ersten, 
indem  das  ks  kommen  als  die  Zeit  das  Haus  Jehova's  zu  bauen  explicirt 
wird.  Der  Sinn  ist  einfach  der:  noch  ist  nicht  die  Zeit  da,  zu  kommen  um 
das  Haus  Jehova*s  zu  bauen;  denn  i^^  bed.  in  diesem  Zusammenhange: 
noch  nicht,  wie  Gen.  2, 5.  Hi.  22, 16.  Das  Kommen  zum  Hause  Jeh.  ist  wie 
in  V.  14  vom  Bauen  des  Hauses  unterschieden.  £s  liegt  somit  kein  Grund 
vor,  mit  Hitz,  den  Text  zu  ändern,  da  die  defective  Schreibung  des  Infin. 
to  gar  nicht  selten  ist,  vgl.  z.  B.  £x.  2, 18.  Lev.  14,48.  Num. 32, 9.  1  Kg. 
14,28.  Jes.  20, 1,  und  zu  der  widersinnigen  üebersetzung  der  Textworte: 
„es  ist  nicht  die  Zeit  des  Gekommenseins  der  Zeit  des  Hauses  u.  s.  w.'' 
{Hitz.)  gar  kein  Grund  vorliegt.  -^  Diesem  Beden  des  Volks  wird  v.  4  das 
Wort  Jehova's  entgegengehalten ,  und  um  den  Gegensatz  schärfer  hervor- 
treten zu  lassen,  in  v.  3  die  £infiQhrungsformel:  Es  geschah  das  Wort 
Jehova^s  durch  Haggai,  den  Propheten  also:  wiederholt.  Um 
dem  Volke  ins  Gewissen  zu  reden,  hält  ihm  Gott  die  Frage  entgegen  v.  4 : 
Ist  es  Zeit  für  euch  selbst  zu  wohnen  in  euren  Häusern  getä' 
feit,  während  dieses  Haus  wüste  liegt?  H  vor  ^9  ist  nicht  der  Ar- 
tikel, sondern  M  interr.  tsriK  ist  zur  Verstärkung  dem  Pronomen  ü^\  hin* 
zugefügt,  vgl.  Ges.  §.  121,3.  mw  ohne  Artikel  ist  in  Form  einer  Ap- 
position mit  dem  Nomen  verbunden:  in  euren  Häusern,  indem  sie  getäfelt 
sind.  Getäfelt  d.  i.  die  Wände  im  Innern  mit  kostbarem  Holzwerke  beklei* 
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det  oder  aasgelegt,  waren  die  Häuser  der  yomehmen  and  Reichen,  vgl. 
Jer.  22, 14.  1  Kg.  7,  7.  In  solchen  Hänsem  zn  wohnen  war  also  Zeichen 
des  Wolstandes  and  behaglichen  Lebensgennsses.  iai  rnani  ist  ein  Um- 
standssatz ,  den  wir  im  Deutschen  darch  während  anschliefzen  können. 
Mit  dieser  Frage  schneidet  der  Prophet  den  Yorwand  ab,  darz  die  Zeit- 
Verhältnisse  und  der  Druck,  in  welchem  sie  lebten,  den  Wiederaufbau  des 
Tempels  nicht  gestatten.  Wenn  sie  selbst  in  getäfelten  Häusern  behaglich 
wohnten,  so  war  ihre  politische  und  bürgerliche  Lage  nicht  so  bedrängt, 
dalz  sie  damit  die  Unterlassung  des  Tempelbaues  genügend  entschuldigen 
konten.  Selbst  wenn,  wie  viele  AusU.  aus  £sr.  4, 8  -  24  schlielzen,  der  Tem- 
pelbau durch  ein£dictdesFj^tf(/(7-Sm^r«f4ff  untersagt  worden  war,  so  hatte 
doch  die  Herschaft  dieses  Usurpators  nur  wenige  Monate  gedauert,  und 
mit  seinem  Sturze  und  derThronbesteigung  des  DariusHyst.  war  ein  Wech- 
sel in  den  Regierungsgrundsätzen  eingetreten,  welcher  die  Häupter  Ju- 
da*s  —  wenn  ihnen  der  Bau  des  Hauses  Gottes  am  Herzen  gelegen  hätte 
wie  dem  Könige  David  2Sam.  7, 2.  Ps.  132, 2—5  —  hätte  bewegen  kön- 
nen, Schritte  zu  tun,  um  bei  dem  neuen  Könige  die  Aufhebung  jenes  Edic- 
tes  und  die  Erneuerung  des  von  Cyrus  erlassenen  Befehls  zu  erwirken.  — 
Nach  Abweisung  der  haltlosen  Entschuldigungsgrttnde  macht  Hagg.  v.  5  f. 
auf  denUnsegen  aufmerksam,  mit  welchem  Gott  die  Vernachlässigung  sei- 
nes Hauses  gestraft  habe  und  noch  strafe.  V.5.  Und  nun,  so  spricht 
Jehova  der  Heerscharen:  richtet  euer  Herz  auf  eure  Wege! 
V.6.  Ihr  habt  viel  gesäet  und  wenig  eingebracht;  ihr  esset  und 
nicht  zur  Sättigung,  trinket  und  nicht  zum  Trunkenwerden  ; 
kleidet  euch  und  nicht  dients  zur  Erwärmung;  und  der  Lohn^ 
arbeiter  arbeitet  um  Lohn  in  einen  durchlöcherten  Beutel, 
baaab  w^'p  eine  Lieblingsformel  Haggai's,  vgl.v.7  u.2, 15. 18.  Das  Herz 
aof  seine  Wege  richten  d.h.  sein  Tun  und  Lassen  erwägen  und  beherzigen. 
Die  Wege  sind  das  Verhalten  mit  seinem  Erfolge.  Richtig  J,  H,  Mich. :  ad 
consilia  et  actiones  vestras  earumque  eventus.  Auf  ihrem  bisherigen  Wege 
haben  sie  nur  Unsegen  geemtet :  viel  ausgesäet ,  aber  wenig  in  die  Scheu- 
em eingebracht.  M3n  inf.  abs.  einbringen,  heimführen  das  Geemtete.  Das 
Gesagte  darf  man  nicht  auf  die  beiden  lezten  Ernten,  die  sie  unter  der  Re- 
gierung des  Darius  hatten ,  einschränken  {Koehl) ;  es  gilt  nach  2, 15 — 17 
von  den  Ernten  schon  vieler  Jahre,  die  sehr  gering  ausgefallen  waren.  Der 
infin.  absol  statt  des  verbifin.  und  durch  dasselbe  normirt,wird  in  den  fol- 
genden Sätzen  b^sM  u.  s.  w.  fortgesezt.  Der  Sinn  dieser  Sätze  ist  nicht  der: 
die  geringe  Ernte  reichte  zur  vollständigen  Emährong  und  Bekleidung 
nicht  aus,  so  dalz  man  sich  nach  der  Decke  strecken  mulzte  {Tarn.  Maur. 
Hitz,\  sondern  der:  dafe  aach  bei  dem  Verbrauche  des  Wenigen,  was  man 
geemtet  hatte,  der  göttliche  Segen  fehlte,  wie  aas  den  Worten  selbst  er- 
hellt und  durch  v.  9  au&er  Zweifel  gesezt  wird.  ^  Was  man  alz  und  trank. 


1)  Schon  Calvin  u.  Osiander  haben  in  v.  6  einen  zwiefachen  Unsegen  erkant, 
woraber  Cal».  eich  so  auHpricht:  Scimus  autem  Deum  utrogue  modopoenam  m- 
mere  de  honunibut:  vd  ubi  mbducU  suam  benedictionem  ^  dum  arida  est  terra  et 
caalum  siccum ,  vü  dum  in  ifsa  firugwn  copia  tarnen  nuUa  est  saiietas,  imo  nuUus 
usus.  Saepe  continget^  homines  couigere  quanhim  S9(fficeret  ad  victwn:  interea 
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gereichte  nicht  zur  Sättigung;  die  Kleidang, die  man  anschalte, gab  keine 
Wärme,  und  der  Lohn,  welchen  der  Tagelöhner  verdiente,  schwand  so 
dahin,  als  wenn  er  in  einen  löcherichten  Beutel  gelegt  worden  wäre,  vgL 
Ley.26,26.  Hos.  4, 10.  Mich.  6, 14.  ib  hinter  ohb  bezieht  sich  anf  den 
Einzelnen,  der  sich  kleidet,  und  ist  nach  "«^  Dn  mir  wird  warm  1  Eg.  1,1.2 
n.  a.  zu  erklären. 

Y.  7 — 11.  Nach  diesem  Hinweise  anf  die  göttliche  Strafheimsuchung 
wiederholt  der  Prophet  v.  7  f.  die  Anforderung,  das  bisherige  Verhalten 
zu  beherzigen  und  den  Gott  wolgefUligen  Weg  einzuschlagen.  V.  7.  So 
spricht  Jehova  der  Heerscharen:  richtet  euer  Herz  auf  eurt 
Wege.  7.8.  Steiget  hinauf  auf  das  Gebirge  und  holet  Holz 
und  bauet  das  Haus,  so  werde  ich  Gefallen  daran  haben  und 
mich  verherrlichen,  spricht  Jehova.  ^^  ist  nicht  ein  bestirnter 
Berg,  etwa  der  Tempelberg  {Grot.  Maur.  Ros,)  oder  der  Libanon  (Coee. 
Ew.  u.  A.),  sondern  der  Artikel  steht  generisch  und  *^^  ist  das  Grebirge 
als  der  Boden,  auf  dem  vorzugsweise  Holz  wächst,  vgl.  Neh.8,16.  Das 
Herbeischaffen  von  Holz  für  den  Ban  ist  individualisirender  Ausdruck  f&r 
die  Besorgung  von  Baumaterialien,  und  daraus  nicht  mit  manchen  Babb. 
u.  Hitz.  zu  schlieizen ,  dab  die  Mauern  des  Tempels  bei  seiner  Zerstömng 
stehen  geblieben  waren ,  so  da&  man  nur  das  Holzwerk  zu  erneuern  hatte 
—  im  Widerspruch  nicht  nur  mit  der  Erwähnung  der  Grundlegung  des 
Tempels  2, 18  u.  Esr.d,  10,  sondern  auch  mit  der  ausdrflcklichen  Angabe 
in  dem  Berichte  des  Landpflegers  an  den  König  Darius  Esr.6,8,  dalz  das 
Haus  des  grolzen  Gottes  mit  Quadersteinen  gebaut  und  Holz  in  ^e  Wände 
gelegt  werde,  ia-rnf^i  so  werde  ich  Wohlgefallen  an  ihm  (dem  Hause) 
haben,  während  Gott  an  ihm,  solange  es  in  Trümmern  lag,  Mi&fallenhatte. 
*^^)  und  werde  mich  verherrlichen  sc.  an  dem  Volke  dadurch,  dafie  ich 
ihm  meinen  Segen  wieder  zuflie&en  lasse.  Das  ICeri  ^^3DKn  ist  eine  nnnö* 
tige  Verbesserung,  da  der  Voluntativ  zwar  stehen  könte,  (yg\.Ew.  §.360*), 
aber  nicht  notwendig  ist,  und  nicht  angewandt  worden,  weil  er  bei  n|^ 
aus  dem  formalen  Grunde,  da&  die  Verba  n'b  diese  Form  nicht  leicht  bil- 
den (Ew.  §.228'),  fehlte  und  auch  sonst,  wo  solche  Umstände  nicht  ob- 
walten, nicht  gebraucht  wird  z.  B.  Sach.  1, 3.  ^  Ew.  u.  Hitz.  abersetzen: 
da&  ich  mich  geehrt  ibhle,  Maur.  Rück,  passivisch:  da&  ich  geehrt  werde. 
Aber  beide  Auffassungen  entsprechen  dem  Zusammenhange  viel  weniger, 
indem  davon  die  Rede  ist,  dalz  Gott  dem  Volke  alsdann  sein  Wolgefallen 
und  mit  demselben  seinen  Segen  wieder  zuwenden  werde.  Wie  sehr  die- 
ser Gedanke  vorwaltet,  das  zeigt  diev.9 — 11  folgende  ausführlichere  Dar* 
legung  der  göttlichen  Heimsuchung  mit  Milzwachs  und  Dürre.  V.9.  Ihr 
schautet  aus  nach  Vielem  und  siehe  zu  Wenigem  (ward  es), 
und  brachtet  heim  und  ich  blies  darein.    Weswegen?  ist  der 

tarnen  semper  esurire.  Baec  species  maledictionis  darius  apparet,  qwan  Dem 
ayferi  tirtutem  suam  apane  et  vino,  ut  üires  non  suppediteni  dbus  etpotus. 

1)  Die  späteren  Taunndisten  fireilich  haben  in  der  Weglanong  dea  n,  welohee 
als  Ziffer  5  bedeutet,  die  Andeutung  gefiinden,  dab  im  iweiten  Tempel  5  Dinge  ge- 
fehlt haben :  1.  die  Bnndealade  mit  dem  Bthndeokel  und  den  Cherubim,  8.  das  hei- 
lige Feuer ,  3.  die  8chechina,  4.  der  heüige  Geist,  5.  das  Urim  und  Thummim ;  Tgl. 
den  babyl  Tract.  Joma  21^  u.  Sal.  hen  MeUch,  Miclal  JopM  su  Hag.  1, 8. 
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SpruehJehova^s  der  Heerscharen;  wegen  meines  Hauses,  daPz 
es  wüste  liegt,  während  ihr  rennet  jeder  für  sein  Haus,  V.  10. 
Deshalb  hat  euretwegen  zurückgehalten  der  Himmel,  daPz 
kein  Thau  fiel,  und  die  Erde  hat  zurückgehalten  ihren  Er- 
trag.  V.  11.  Und  ich  rief  Dürre  über  die  Erde  und  über  die 
Berge,  und  über  das  Getraide  und  über  den  Most  und  über  das 
Gel  und  über  alles  was  der  Erdboden  hervorbringt,  und  über 
die  Menschen  und  das  Vieh  und  über  alle  Arbeit  der  Hände. 
Der  Sinn  von  v.  9*  ergibt  sich  aus  dem  Contexte.  Der  iw/f«.  abs.  n»  steht 
in  affectvoUer  Rede  statt  des  Perfects  and  zwar,  wie  der  folgende  Satz  zeigt, 
der  2.  Person  Plurals.  Ihr  habt  euch  gewandt,  eure  Blicke  gerichtet  auf 
Viel  d.  h.  auf  eine  reiche  Ernte,  o^sb-näni  und  siehe  das  gehoffte  Viele 
wurde  zu  Wenigem.  Ihr  brachtet  ins  Haus,  habt  das  Geemtete  heimge- 
holt und  ich  blies  darein  d.h.  ich  machte,  dafis  es  wie  Spreu  vor  dem  Win- 
de zerstob,  bald  nichts  mehr  davon  übrig  war.  Also  doppelter  Unsegen 
wie  V.6:  Statt  Vielem  Wenig  geemtet  und  das  Wenige,  das  heimgebracht 
war,  ohne  Segen  zerronnen.  An  diese  Darlegung  des  Unsegens  reiht  der 
Prophet  die  Frage  an:  m^  1?^  weswegen  sc,  ist  dies  geschehen?  um  den 
verhärteten  Oemfitem  die  Ursache  nachdrücklich  zu  sagen.  Aus  demsel- 
ben Grunde  schiebt  er  zwischen  die  Frage  und  die  Antwort  noch  's  "^  dms 
ein,  damit  man  die  Antwort  nicht  als  seine  subjective  Ansicht  mifzachte, 
sondern  als  Ausspruch  des  Gottes,  der  die  Welt  regiert,  zu  Herzen  nehme. 
Die  Wahl  der  Form  rna  fQr  m  ist  wol  durch  den  Guttural  '  in  dem  mit 
ihm  eng  verbundenen  1$!?  veranlagt,  wie  in  dem  analogen  Gebrauche  von 
n»-i5  statt  no*!)?  in  Jes.  1,5.  Ps.  10, 13.  Jer.  16,10,  wo  nicht  ein  mit  5 
anfiangendes  Wort  folgt  wie  Deut.  29, 23. 1  Kg.  9, 8.  Jer.  22, 8.  Jene  Fälle 
hat  Ew,  in  seinem  ausftihrlichen  Lehrbuche  (vgl.  §.  182^)  gar  nicht  in  Be- 
tracht gezogen.  In  der  Antwort  Gottes  ist  '«n'^a  19^  mit  Nachdruck  voran- 
gestelt  und  dann  erst  die  nähere  Bestimmung  nachgebracht.  K^n  iidtK  weil 
CS,  nicht:  das  da.  iai  ori«j  ist  Umstandssatz,  "inw  —  o^  nicht:  jeder 
läuft  (rennt)  nach  seinem  Hause,  sondern:  rennt  für  sein  Haus ;  i^  den  Zweck 
des  Laufens  angebend ,  wie  Jes.  59, 7.  Prov.  1,16.  „Wo  es  das  Haus  Je- 
hova's  gilt,  da  bewegen  sie  sich  nicht  von  der  Stelle;  wo  es  dagegen  ihr 
Haus  gilt,  für  ihr  eigenes  Haus  —  da  rennen  sie  sogar"  (Eoehl).  In  v.  10 
u.  11  wird  der  Unsegen,  mit  welchem  Gott  die  Vernachlässigung  seines 
Hauses  strafte,  weiter  ausgemalt,  mit  deutlicher  Anspielung  auf  die  schon 
im  Gesetze  Lev.  26, 19  f.  Deut.  11, 17  u.  28, 23  f.  den  Uebertretem  gedrohte 
Strafe,  o^."*^^  ist  nicht  dat  incomm.  (Hitz.),  der  nie  durch  ^9  ausgedrückt 
wird,  sondern  i^  entweder  causal:  euretwegen  (Chald.)^  oder  local:  über 
euch,  nach  Analogie  von  Deut. 28, 23:  ^^^  !>?  'i^M  ^"w^,  in  dem  Sinne: 
der  Himmel  über  euch  wird  zurückhalten  {Ros,  Koehl).  Zwischen  diesen 
beiden  Erklärungen  lälzt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Der  Ein* 
wand  gegen  die  erste:  dalz  „euretwegen"  nach  19*^9  überflüssig  sei,  hat 
eben  so  wenig  zu  bedeuten  als  der  von  Hitz.  gegen  die  zweite  erhobene: 
da&  super  ^90  wäre.  Eine  Tautologie  findet  bei  der  ersten  Fassung  nicht 
statt,  sondern  durch  das  mit  Nachdruck  voraufgestellte  o^tby  wird  die 
Drohung  nur  verschärft :  euretwegen,  die  ihr  nur  für  eure  Häuser  sorgt. 
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h&lt  der  Himmel  den  Thau  zurflck;  and  bei  der  anderen  Auffassung  wftre 
^?s  nur  dann  erforderlich,  wenn  03*«b9  als  das  Object  gedacht  wftre,  auf 
welches  der  Than  von  oben  herabfallen  solte.  Kb]D  nicht :  sich  verschlie^ 
Izen,  sondern  transitiv  in  der  abgeleiteten  Bed.  zorttckhalten,  nnd^m  nicht 
partitiv :  von  dem  Thaue  =  ein  Teil  desselben ,  sondern  1»  in  privativer 
Bed.  von  weg  d.  h.  dalz  nicht  Thau  falle ;  denn  Va»  als  Object  zu  fassen :  zu- 
rückhalten mit  dem  Thau,  nach  Analogie  von  Num.  24, 11  (Hitz.)y  ist  un- 
zulässig, weil  der  Accnsativ  der  Person  fehlt  und  weil  im  parallelen  Satze 
Kb^  mit  dem  accus,  rei  construirt  ist.  K^P^l  v.  11  hftngt  noch  von  Ipr^ 
ab.  Das  W.  3*}n  in  der  Bed.  Dürre  paCct  eigentlich  nur  zu  dem  Lande  und 
den  Bodenfrüchten,  ist  aber  zugleich  auf  Menschen  und  Vieh  übertragen, 
insofern  die  Dürre,  wenn  sie  über  alle  Gewächse  komt,  auch  Menschen 
und  Vieh  trift,  und  läfzt  sich  in  diesem  Glide  in  der  allgemeinen  Bed.  Ver- 
heerung fassen.  Das  Wort  ist  mit  Bedacht  gewählt,  um  die  Idee  der  Ta- 
lion auszudrücken.  Weil  die  Juden  das  Haus  Gottes  n^n  lie&en,  so  wur- 
den sie  mit  s'^n  gestraft.  Die  lezteu  Worte  sind  zusammenfassend :  alle 
Arbeit  der  Hände  bezog  sich  auf  die  Bebauung  des  Bodens  und  die  Berei- 
tung der  Lebensbedürfnisse. 

V.12— 15.  Der  Erfolg  dieser  Mahnrede.  V.12.  Es  hörten  Seru- 
habet  .  .  undJosua  .  .  und  der  ganze  Ueöerrest  des  Volks  auf 
die  Stimme  Jehova's  ihres  Gottes  und  nach  den  Worten  Hag  - 
gai*  s  des  Propheten,  so  wie  ihnJehova  ihr  Gott  gesandt  hatte; 
und  es  fürchtete  sich  das  Volk  vor  Jehova.  OW  n'«"}Kü"bS  hier, 
V.  14  u.  2, 2  bezeichnet  nicht  die  Uebrigen  des  Volks  aulzer  Sernbabel  und 
Josua  (wofür  ICoehi.  auf  Jer.  39,3 u.  1  Chr.  12, 38  verweist),  weil  Sernba- 
bel als  Statthalter  und  Fürst  Juda*s  und  Josua  als  Hohepriester  nicht  un- 
ter den  Begriff  des  d9  subsumirt  werden  können,  wie  es  in  denangeff.  Stel- 
len der  Fall  ist,  wo  die  als  r^'**?Mii9  Bezeichneten  Glider  oder  Teile  der  in 
Rede  stehenden  Gesamtheit  sind,  cu^n  rr^xo^  ist  wieSach.8,6  der  aus  dem 
Ezile  zurückgekehrte  Teil  des  Volks  als  ein  geringer  Nachblieb  von  dem 
einst  viel  gröberen  Volke,  ^ipsi  9s^  auf  die  Stimme  hören  d.  h.  sie  beher- 
zigen, um  das  Gehörte  zu  befolgen.  "**«  bipa  wird  noch  näher  bestirnt  durch 
w  -t^a^-b^'i  und  (zwar)  nach  den  Worten  Haggai's  gemälz  dem,  dalz  JehoTa 
ihn  gesandt  hatte.  Dieser  leztere  Satz  bezieht  sich  auf  T}^,? ,  welche  er  ge- 
mälz göttlichem  Auftrage  zu  sprechem  hatte  ( Hitz.)j  vgl.  Mich.  3, 4.  —  Die 
erste  Frucht  des  Hörens  war  die,  dalz  das  Volk  sich  vor  Jehova  fUrchtete ; 
die  zweite  wird  v.  14  genant,  nämlich  dalz  sie  den  vernachlässigten  Tem- 
pelbau  wieder  in  Angriff  nahmen.  Das  Sichfürchten  vor  Jehova  aezt  vor- 
aus, dalz  sie  ihre  Versündigung  gegen  Gott  einsahen  und  in  der  Dürre  ein 
göttliches  Strafgericht  erkanten.  Dieser  buMertigen  Stimmung  des  Volks 
und  seiner  Oberen  kam  der  Herr  mit  der  Verheüzung  seines  Beistandes 
entgegen,  um  die  Stimmung  zum  Entschlüsse  und  zur  Tat  zu  erheben. 
V.  13.  Da  sprach  Haggai,  der  Bote  Jehova's  in  Botschaft  /r- 
hova's  zu  dem  Volke  also:  Ich  bin  mit  euch,  ist  der  Spruch 
Jehova* s.  V.  14.  Und  es  erweckte  Jehova  den  Geist  Seruba^ 
hels  .  ..  und  den  Geist  Josua*s  . . .  und  den  Geist  des  ganzen 
TJeberrestes  des  Volkes,  und  sie  kamen  und  taten  Arbeit  am 
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Hanse  Jehova's  der  Heerscharen,  ihres  Gottes.  Der  Prophet 
heilzt  V.  13  "^^  d.  i.  Bote  (nicht:  Engel,  wie  znr  Zeit  der  Kchv.  Manche 
den  Ausdruck  mifiEverstanden),  sofern  er  von  Jehova  an  das  Volk  gesandt 
war,  um  demselben  seinen  Willen  zu  verkündigen,  vgl.  Mal. 2, 7  wo  der 
Priester  eben  so  bezeichnet  ist.  Als  Bote  Jehova's  spricht  er  im  Auftrage 
Jehova's,  nicht  im  eigenen  Namen  oder  aus  eigenem  Antriebe.  DStn«  idtt 
ich  bin  mit  euch,  werde  euch  beistehen,  alle  dem  Baue  entgegenstehende 
Hindernisse  wegräumen,  vgl.  2, 4.  Diese  Zusage  verwirklichte  Jehova  zu- 
nächst dadurch,  dafz  er  Serubabel,  Josua  und  das  Volk  zur  Ausführung 
des  Werkes  willig  stimte.  t\^  wn  den  Geist  jemandes  erwecken  d.  h.  ihn 
willig  und  freudig  zur  Ausführung  seiner  Entschlüsse  machen,  vgl.  1  Chr. 
5, 26.  2  Chr.21, 16.  Esr.  1,1.5.  So  mit  Freudigkeit,  Mut  und  Kraft  er- 
füllet, begannen  sie  das  Werk  am  24.  Tage  des  6.  Monats,  im  zweiten  Jahre 
des  Königs  Darius  (v.  15),  also  23  Tage  nach  der  vonHaggai  an  sie  ergan- 
genen Aufforderung  dazu.  Diese  Zwischenzeit  war  mit  der  Erwägung  und 
Berathung  der  Sache  und  mit  Vorbereitungen  zur  Ausführung  derselben 
vergangen.  —  In  mehrern  Ausgg.  und  einigen  Codd.  bei  Kennicott,  in  Ti- 
schendorfs  Ausg.  der  LXX,  in  der  Itala  und  Vulgata  ist  v.  15  zum  folgen- 
genden  Cap.  gezogen.  Aber  diese  Verbindung  gibt  sich  schon  dadurch  als 
unrichtig  zu  erkennen,  dafz  die  Zeitangaben  v.  15  u.  c.2,1  mit  einander 
unvereinbar  sind.  Sachlich  hängt  v.  15  mit  v.  14  so  eng  zusammen,  daiz 
er  als  der  lezte  Satz  von  y.  14  zu  betrachten  ist. 

Cap.  IL  Die  Herrlichkeit  des  neuen  Tempels  und  die 

Segnungen  der  neuen  Zeit. 

Dies  Cap.  enthält  drei  Gottesworte,  welche  Haggai  im  7.  und  9.  Mo- 
nate des  zweiten  Jahres  des  Darius  dem  Volke  eröffiaete,  um  dasselbe  in 
seinem  Eifer  für  den  Bau  des  Tempels  zu  bestärken  und  vor  Entmutigung 
zu  bewahren.  Das  erste  dieser  Worte  v.  1 — 9  bezieht  sich  auf  das  Ver- 
hältnis des  neuen  Tempels  zu  dem  früheren,  und  wurde  nicht  volle  4  Wo- 
chen nach  der  Wiederau&ahme  des  Baues  ausgesprochen. 

V.  1 — 9.  Des  neuen  Tempels  Herrlichkeit.  V.  1  u.  2.  Im  siebenten 
Menaie,  am  21,  Tage  des  Monats  erging  das  Wort  des  Herrn  durch  Haggai 
an  Serubabel,  Josua  und  den  üeberrest  des  Volks,  also  an  die  ganze  aus 
dem  Exile  zurückgekehrte  Gemeinde,  während  die  erste  Rede  im  Eingange 
1, 1  nur  an  Serubabel  und  Josua  gerichtet  war ,  obwol  sie  auch  dem  gan- 
zen Volke  galt  Sowie  im  zweiten  Jahre  der  Rückkehr  aus  Babel,  als  man 
unter  der  Regierung  des  Cyrus  den  Grund  zu  dem  wiederaufzubauenden 
^  Tempel  legte,  viele  Greise,  welche  den  Salomonischen  Tempel  noch  ge- 
sehenhatten, beim  Anblick  der  neuen  Gründung  in  lautes  Weinen  ausgebro- 
chen waren  (Esr.  3, 10  ff.),  so  scheint  auch  bald  nach  der  Wiederaufnahme 
des  Baues  unter  Darius  sich  wieder  ein  GeAhl  der  Trauer  und  Verzagt- 
heit des  Volkes  und  seiner  Führer  bemächtigt  zu  haben,  dalz  Zweifel  auf- 
tauchten, ob  der  neue  Bau  auch  wirklich  dem  Herrn  wolgefällig  und  fort- 
zusetzen sei.  Den  Anlafe  zu  dieser  Entmutigung  haben  wir  nicht  mit  Hitz, 
darin  zu  suchen ,  daiz  gegen  die  Fortsetzung  des  Baues  Einsprache  erho- 
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benwarde  (Esr.6,3)  und  infolgedessen  sich  die  Meinung  geltend  gemacht 
habe ,  dalz  bis  znm  Eintreffen  des  königlichen  Bescheides  mit  den  Arbei- 
ten inne  zu  halten  sei.  Denn  diese  Ansicht  entbehrt  nicht  nnr  jedes  An- 
haltes  in  unserer  Weissagung,  sondern  hat  auch  den  Bericht  des  Buches 
Esra  gegen  sich,  nach  welchem  der  Landpfleger  und  seine  Genossen,  die 
nach  dem  Befehle  zum  Bauen  gefragt  hatten,  den  Bau  nicht  wehrten  bis 
die  Sache  an  den  König  gelangte  (Esr.  5, 5).  Auch  die  Vermutung,  da&  das 
Volk  von  Traurigkeit  ergriffen  worden  sei,  als  die  Arbeit  so  weit  vorge- 
rückt war,  darz  manschen  das  Verhältnis  des  neuen  Tempels  zu  dem  frühe- 
ren beurteilen  konte  (Hgstb.) ,  reicht  zur  Erklärung  des  so  baldigen  Um- 
schwunges der  Stimmung  nicht  aus.   In  vierthalb  Wochen  konte  der  Bau 
nicht  so  weit  vorgerückt  sein,  dalz  man  schon  das  Verhältnis  des  neuen 
Tempels  zu  dem  froheren  übersehen  konte,  wenn  man  dasselbe  nicht  von 
Anfang  an  wargenommen  hatte ,  worauf  doch  Esr.  3, 12  hindeutet.   Hatte 
man  aber  von  Anfang  an  erkant,  dalz  der  neue  Bau  hinter  der  Herrlich- 
keit des  früheren  Tempels  zurückbleiben  werde,  so  konte  man  auch  von 
vornherein  sich  der  Hoffnung,  einen  der  Herrlichkeit  des  früheren  gleich 
oder  doch  nahe  kommenden  Bau  herzustellen,  nicht  hingeben.  Unter  die- 
sen Umständen  konte  die  Zuversicht  zu  dem  Werke  schwinden,  sobald  die 
erste  Begeisterung  für  dasselbe  nacfaliefz  und  eine  Zeit  zu  ruhiger  Beur- 
teilung der  gesamten  Lage  der  Dinge  eintrat.  Auf  diesen  Erklärungsgrund 
weist  uns  die  Zeit  hin,  in  welcher  dieses  zweite  Ootteswort  durch  den  Pro- 
pheten an  die  Gemeinde  erging.  Der  21.  Tag  des  siebenten  Monats  war 
der  siebente  Tag  der  Laubhüttenfeier,  vgl.  Lev.  23, 34ff.,  des  grolzen  Freu- 
denfestes, an  welchem  Israel  durch  zahlreiche  Brand-  und  andere  Opfer 
seinen  Dank  fär  die  gnadenreiche  Führung  durch  die  Wüste  wie  ffar  den 
Segen  der  mit  der  Obst-  und  Weinlese  vollendeten  Einsammlung  aller  Bo- 
denfrüchte betätigen  solte  (vgl.m.bibl.  Archäol.  I S.  41 5  ff.).  Die  Wieder- 
kehr dieser  Festfeier  mufzte  zumal  nach  einer  kärglich  ausgefallenen  Ernte, 
welche  keine  Spuren  göttlichen  Segens  erkennen  lie&,  den  Unterschied 
zwischen  der  früheren  Zeit,  wo  Israel  in  den  Vorhöfen  des  Hauses  seines 
Gk)ttes  sich  versammeln  und  bei  reichlichen  Opfermahlen  seines  Gna- 
densegens sich  erfreuen  konte,  und  der  Gegenwart,  wo  zwar  der  Brand- 
opferaltar wieder  hergestellet  und  der  Bau  des  Tempels  wieder  aufgenom- 
men, aber  keine  Aussicht  vorhanden  war,  einen  der  Herrlichkeit  des  frühe- 
ren Tempels  nur  einigennafzen  entsprechenden  Bau  auszuführen ,  lebhaft 
vor  die  Seele  rufen  und  bei  Erwägung  der  Weissagungen  eines  Jes^ja  und 
Ezechiel,  nach  welchen  der  neue  Tempel  den  früheren  an  Herrlichkeit 
überstralen  solte,  trübe  Gedanken  erzeugen  und  dem  Zweifel  Nahrung  ge- 
ben ,  ob  überhaupt  die  Zeit  gekommen  sei,  den  Tempel  weiter  zu  bauen, 
der  doch  nur  eine  ärmliche  Hütte  werden  würde.  In  dieser  trüben  Stim- 
mung war  Trost  vonnöten,  wenn  der  kaum  geweckte  Eifer  für  den  Bau  des 
Hauses  Gottes  nicht  ganz  erkalten  und  schwinden  solte.  Diesen  Trost  den 
Verzagenden  zu  bringen,  ist  der  Zweck  des  zweiten  Gotteswortes,  welches 
Hagg.  der  Gemeinde  verkündigen  soll.  Dasselbe  lautet  also: 

V.  3.    Wer  ist  unter  euch  der  üehriggehliebene ,  welcher 
dieses  Baus  in  seiner  früheren  Herrlichkeit  gesehen  hat? 
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und  wie  sehet  ihr  es  jezt?  Ist  es  nicht  wie  Nichtsein  in  euren 
Augen?  V.  4.   Und  nun  sei  getrost,  Serubahel!  ist  der  Spruch 
Jehova's,  und  sei  getrost,  Josua,  Sohn  Jozadaks  du  Hoher- 
priester,  und  seigetrost  alles  Volk  des  Landes/  ist  der  Spruch 
Jehova's,  und  arbeitet!  denn  ich  hin  mit  euch,  ist  der  Spruch 
Jehova's  der  Heerscharen.    V.5.    Das  Wort,  das  ich  mit  euch 
geschlossen  bei  eurem  Auszuge  aus  Ä^gypten,  und  mein  Geist 
steht  mitten  unter  euch;  fürchtet  euch  nicht   Die  Aermlichkeit 
des  neuen  Baues  im  Vergleiche  mit  dem  früheren  anerkennend  ermahnt 
der  Prophet  zu  getroster  Fortsetzung  des  Werkes  mit  der  Verhei&ung, 
dalz  der  Herr  mit  ihnen  sein  und  seine  Bundesverheirzungen  erfüllen  werde. 
Die  Frage  y.3  richtet  sich  an  die  Alten,  welche  den  Salomonischen  Tem- 
pel noch  in  seiner  Herrlichkeit  gesehen  hatten.  Solcher  konte  es  damals, 
67  bis  68  Jahre  nach  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  noch  manche 
geben.  •»«»W  ist  Prädicat  zu  dem  Subjecte  •»»  und  hat  den  Artitel ,  weil 
es  durch  Rückwirkung  des  folgenden  Relativsatzes  bestimt  wird,  vgl.  Ew. 
§.  277'.  Die  zweite  Frage  lai  on«  ncA  et  qualem  videtis,  wie  beschaffen 
sehet  ihr  jezt  dasselbe  ?  schliefet  sich  an  den  lezten  Satz  der  ersten  Frage : 
das  Haus,  das  ihr  in  seiner  früheren  Herrlichkeit  gesehen,  an.  Dann  folgt 
erst  mit  fici^n  in  der  Form  lebhafter  Versicherung  die  Angabe  des  Unter- 
schiedes beider  Baue.   Das  sehr  verschieden  gedeutete  ITMS)  mb's  erklärt 
sich  aus  dem  im  Hebräischen  üblichen  doppelten  Gebrauche  des  a  bei  Ver- 
gleich ungen,  welcher  dem  deutschen:  wie  —  so  entspricht,  hier  aber  so 
angewandt  wie  Gen.  18, 25.  44, 18,  dafz  der  zu  vergleichende  Gegenstand 
zuerst  und  der  Gegenstand  welcher  verglichen  wird  nachher  genant  ist, 
in  dem  Sinne:  eben  so  er  wie  (las  Nichtsein,  in  welchen  Fällen  wir  im 
Deutschen  die  erste  Vergleichnng  entweder  weglassen,  oder,  falls  sie  aus- 
gedrückt werden  soll,  die  Worte  umstellen  müssen:  wie  das  Nichtsein 
(Nichts)  eben  so  ist  es  in  euren  Augen.  So  richtig  Koehl,  wogegen  die  Er- 
klärung des  ^ntaG»  nach  Jo.  2,2:  seines  gleichen,  oder:  ein  solcher  {Ew.  in 
den  Bibl.  Jahrbb.  XI  S.  208),  den  unpassenden  Gedanken  ergibt,  dafk  nicht 
der  Tempel  selbst,  sondern  ein  dem  Tempel  Gleiches  mit  Nichts  verglichen 
würde.    Auch  in  Gen.  44, 18,  worauf  En\  mit  Recht  als  eine  ganz  gleiche 
Redensart  verweist,  wird  nicht  ein  dem  Joseph  gleicher  Mann,  sondern 
Joseph  selbst  mit  Pharao  verglichen  und  als  ihm  gleichstehend  bezeich- 
net. —  Dessen  ungeachtet  sollen  sie  den  Mut  nicht  sinken  lassen,  sondern 
getrost  sein  und  schaffen.  Pin  innerlich  stark  d.  h.  getrost  sein,  Mtoy  arbei- 
ten, schaffen,  wie  Rut.2,19.  Prov.dl,13,  der  Sachenach:  denBau  wak- 
ker  fortsetzen,  ohne  dafe  man  ^i^wb»  aus  1, 14  zu  suppliren  braucht.  Denn 
Jehova  will  mit  ihnen  sein ,  vgl.  1, 13.  Diese  Verheifzung  bestätigend  sezt 
der  Herr  hinzu,  dalz  das  Wort,  welches  er  beim  Auszuge  aus  Aegypten 
mit  Israel  geschlossen,  und  sein  Geist  unter  ihnen  Bestand  haben  werden. 
*)a'nn*n»|  kann  weder  Objectsaccusativ  sein  zu  dem  vorausgegangenen ^iD' 
(v.4),  oder  zu  einem  beliebig  zu  ergänzenden  Verbum,  noch  die  Präposi- 
tion r»  mit,  noch  auch  Accusativ  der  Norm  oder  des  Malzstabes  {Luth, 
Calv.  n.  A.).  Die  Verbindung  mit  ^tos;  {Ab.  Esr.  Kimchi,  Eos.  u.  A.)  gibt  kei» 
nen  passenden  Sinn.  Nicht  das  Wort,  was  sie  dem  Herrn  bei  der  Bund* 
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schlielzuDg  gelobten,  sollen  sie  jezt  zunächst  tan,  sondern  das  Werk  das 
sie  begonnen  hatten,  den  Tempelbau  solten  sie  fortsetzen.  Ganz  willkür- 
lich aber  ist  die  Ergänzung  des  Verbums  ^"^^t  gedenket  (Ew.  Hgstb.) ,  so 
dalz  der  Prophet  sie  an  das  Wort  ^K'^'»rj-i«  Ex.  20, 17  (20)  erinnern  würde. 
Jenes  Wort:  fürchtet  euch  nicht,  mit  welchem  Mose,  nicht  Gott,  dem  ob 
der  furchtbaren  Phänomene ,  unter  welchen  Jehova  auf  den  Sinai  herab- 
fiihr,  erschrockenen  Volke  Mut  zusprach,  hat  gar  keine  solche  centrale 
Bedeutung,  da&  Haggai  ohne  weiteres  daraufhinweisen  und  von  ihm  sa- 
gen konte:  Jehova  habe  es  bei  ihrem  Auszuge  aus  Aegypten  mit  ihnen  ge- 
schlossen. Das  Wort,  welches  der  Herr  mit  Israel  bei  seiner  Ausführiing 
aus  Aegypten  geschlossen,  kann  nur  die  den  Bund  stiftende  Verheibung 
sein,  zu  deren  Erfüllung  Gott  sich  dem  Volke  gegenüber  bei  der  Ausfüh- 
rung desselben  aus  Aegypten  verpflichtete,  nämlich  das  Wort,  dalz  er  Is- 
rael zu  seinem  Eügentume  aus  allen  Völkern  machen  wolle  Ex.  19,öf.  Deut. 
7, 6  vgl.  Jer.  7, 22. 23  u.  11, 4  (Koehl).  Hiemit  lielze  sich  die  Fassung  des 
ra  als  accus,  der  Norm,  und  allenfalls  auch  als  Präposition  vereinigen, 
wenn  dieselbe  nur  sprachlich  sich  begründen  lielze.  Allein  obgleich  der 
Accusativ  im  Hebräischen  in  dem  Verhältnisse  der  freien  Unterordnung 
vielfach  gebraucht  wird,  „um  das  Verhältnis  von  Malz  und  Gröfze,  Raom 
nnd  Zeit,  Art  und  Weise  näher  anzugeben"  (vgl.  Ew.  §.204 — ^206),  so 
lälzt  sich  doch  ein  Accusativ  der  Norm,  wie  er  hier  angenommen  wird,  mit 
keinem  Beispiele  belegen,  am  wenigsten  mit  davorstehendem  t^^yneKoehi. 
richtig  bemerkt  hat.  Solte  aber  pk  Präposition  sein,  so  würde  statt  Q^^ 
wol  tOTpf  gewählt  sein,  weil  durch  den  Gebrauch  des  wn~nK  in  Parallele 
mit  QsnK  die  Rede  ungeschickt  und  unbeholfen  wird.  Der  Gedanke ,  wel- 
chen Haggai  offenbar  aussprechen  will ,  verlangt,  dalz  *^^r]  auf  gleicher 
Linie  mit  *^n^*»  steht,  also  •»a-nn-nK  der  Sache  nach  auch  Subject  zu  rnolp 
ist  und  HK  nur  gebraucht  ist,  um  die  neue  Aussage  an  das  Vorhergehende 
anzuknüpfen  und  dem  Folgenden  unterzuordnen ,  also  in  der  Bed. :  was 
betrift,  quoad  (Ew,  §.277"*  S.68df.),  wobei  man  im  vorliegenden  Falle 
die  Wahl  des  Accnsatives  entweder  mit  JTi^z.  aus  einer  Art  Attraction  (wie 
in  dem  lateinischen  urbem  guamsiatuo  vestra  est)  oder  mit  ATo^A/.  aus  einer 
Verschmelzung  zweier  Constructionen  erklären  kann,  dafz  nämlich  Haggai 
sa  schreiben  beabsichtigte:  ''R^a^'J  "»n^^^l  "»a^n"™,  aber  durch  den  an 
"^^^l  sich  anschlielzenden  Relativsatz  iäi  "«inns  ^tDK  veranlagt  wurde,  die 
beabsichtigte  Construction  zu  ändern.  Demnach  gehört  r\*is^  als  Prädi- 
cat  nicht  blos  zu  ti^*i,  sondern  auch  zu  *)3'nh  in  der  Bed.  Bestand  und  Gel- 
tang haben,  und  "wsj^  ist  nach  späterem  Sprachgebraache  für  &4p  feststehen 
gebraucht,  vgl.  Jes.  40, 8  mit  Dan.  11, 14.  Das  Wort:  dalz  Israel  Eigen- 
tum Jehova*s  und  Jehova  Gott  Israels  ist,  besteht  noch  in  ungeschwächter 
Geltung;  und  nicht  blos  dies,  sondern  auch  sein  Geist  waltet  noch  anter 
Israel,  ri^^  in  Parallele  mit  dem  die  Grundlage  des  Bandes  enthaltenden 
Worte  ist  weder  der  Geist  der  Prophetie  (Chalä.  /.  D.  Mich.)^  noch  der 
Geist,  welcher  einst  Bezaleel  und  seine  Genossen  erfüllete  Ex.  31, 1  ff.  36, 
1  ff.,  um  die  Stiftshütte  in  rechter,  gottgefälliger  Weise  herzurichten  (Imc. 
Osiand.  Koehl).  Beide  Auffassungen  sind  zu  eng;  Vi^"^  ist  die  Gk>tte8kraft, 
welche  das  Wort  der  Verheilzung  begleitet  und  dieselbe  in  schöpferischer 
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Weise  reaUsirt,  nicht  blos  vir  tu  s  qua  Be\ts  stahiliei  ipsarum  animos,  ne 
succumbant  tentationibus  (Caiv,),  sondern  zugleich  die  in  der  Welt  wirken* 
de  Geistesmacht,  welche  alle  der  Verwirklichung  des  göttlichen  Heils- 
rathes  entgegentretende  äurzeren  Hindemisse  zu  beseitigen  vermag.  Die- 
ser Geist  waltet  noch  in  Israel  (oasina),  darum  sollen  sie  nicht  fttrchten, 
wenn  auch  die  Gegenwart  den  menschlichen  Erwartungen  nicht  entspricht. 
Gottes  Allmacht  kann  und  wird  sein  Wort  ausführen  und  seinen  Tempel 
hoch  verherrlichen.  —  Soschlierztsicb,  das  i»';''Pi-b»  begründend,  die  wei- 
tere Verheilzung  v.6--  9  an. 

V.6.  Denn  also  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  noch  ein^ 
mal,  in  Kurzem  geschieht  es,  da  erschüttere  ich  den  Himmel 
und  die  Erde,  und  das  Meer  und  das  Trockene,  Y.7.  Und  er- 
schüttere alle  Nationen ,  und  kommen  wird  das  Kostbare  al- 
ler Nationen,  und  ich  werde  füllen  dieses  Haus  mit  Herrlich^ 
keit,  spricht  Jehova  der  Heerscharen.  V.8.  Mein  ist  das  Sil- 
her  und  mein  das  Gold,  ist  der  Spruch  Jehova*  s  der  Heerschü" 
ren.  V.  9.  Gröfzer  wird  sein  die  lezte  Herrlichkeit  dieses  Hau- 
ses als  die  erste,  spricht  Jehova  der  Heerscharen;  und  an 
diesem  Orte  werde  ich  Friden  geben,  ist  der  Spruch  Jehova's 
der  Heerscharen,  Die  Zeitbestimmung  «"^n  d»  nn»  nij  wirdverschiC' 
den  erklärt.  Nach  dem  Vorgänge  des  Chald,  u.  der  Vulg»  verbinden  Lu- 
ther, Calv,  U.V.A.  bis  auf  i?iv.  u.  Hgsüf,  herab  diese  Worte  zu  einem  Sa- 
tze, indem  sie  nn&(  entweder  im  Sinne  des  unbestimten  Artikels  oder  als 
Zahlwort  fassen:  adhuc  unum  modicum  est,  oder:  „es  ist  noch  ein  Kleines 
dahin'^  Allein  gehörte  nn»  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  als  Zahlad- 
jectiv  zu  C99Z{,  so  dürfte  es  nach  der  im  Hebr.  ausnahmslos  üblichen  Wort- 
steilung (denn  Dan.  8, 13  ist  ^n«  nicht  Adjectiv)  nicht  vor,  sondern  es 
mülzte  nach  wv  steheti.  Auch  spricht  gegen  diese  Verbindung  die  Ver- 
schiedenheit des  Genus,  da  o^s  in  keiner  Stelle  als  Fömininum  constmirt 
ist.  Wir  müssen  also  »"^n  wv  als  selbständiges  Glid  für  sich ,  als  nähere 
Bestimmung  des  nn&t  ni^  fassen.  Aber  nn«  bed.  nicht:  eins  =  eine  Zeit 
oder  ein  kleiner  Zeitraum  {Burk,  Hitz.  Hofm,  u.  A.).  Diese  Bed.  gewint 
rnK  weder  durch  den  Zusatz  K*^n  °?^,)  noch  läfiet  sich  ihm  dieselbe  durch 
willkürliche  Ergänzung  von  nsf  vindicireu.  nriK  steht  neutrisch  in  der  Bed. 
einmal ,  wie  Ex.  30, 10.  2  Kg.  6, 10.  Hi.  40, 5,  vgl.  Ew,  §.  269  ^  «•'n  05» 
ein  wenig  d.  i.  kurze  Zeit  ist  es  s.  v.  a.  bald ,  in  Kurzem  wirds  geschehen, 
vgl.  Hos. 8, 10.  Ps.  37, 10 u.a.  Richtig  schon  LXX:  JVi  aTrag,  nur  da&  sie 
K'^n  D^pia  ausgelassen  haben.  Die  Worte :  noch  einmal  und  zwar  in  Kur- 
zem erschüttere  ich  u.  s.  w.  haben  aber  nicht  den  von  Koehl,  mit  der 
sprachlich  richtigen  Erklärung  verbundenen  Sinn:  Einmal,  aber  auch  nur 
einmal  wird  Jehova  forthin  Himmel  und  Erde  erschüttern,  wobei  das  an 
der  Spitze  stehende  "li'  nicht  blos  von  seiner  Stelle  gerückt  und  nicht  im 
Sinne  der  Wiederholung  oder  der  Fortdauer  ans  der  Gegenwart  in  die 
Zukunft ,  sondern  nur  in  dem  Sinne  einer  Hinweisung  auf  die  Zukunft  ge- 
faxt d.  h.  seiner  eigentlichen  Bedeutung  völlig  entleert  wird.  Denn  nir- 
gends verliert  ^i' ,  eben  so  wenig  wie  das  deutsche  noch^  seine  Grundbe- 
deutung der  Wiederholung  oder  Wiederkehr  gänzlich,  so  dalk  es  ein  Ge- 
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schehnis  der  Zakunft  ohne  alle  Beziehnng  auf  ein  schon  Dagewesenes  oder 
Daseiendes  bezeichnen  könte,  auch  nicht  in  2Sam.  19, 36  u.  2  Chr.  17, 6, 
womit  Koehl.  seine  Ansicht  stützen  will,  ohne  zn  beachten ,  dafz  in  diesen 
Stellen  "»i^  in  sehr  verschiedenem  Sinne  gebraucht  ist,  vcL^^^xn^praeterea^ 
in  2  Chr.  dazu  noch  bedeutet.   In  unserem  V.  steht  es  in  Bezug  auf  die 
frohere  Erschütterung  der  Welt  bei  dem  Herabfahren  Jehova*s  auf  den 
Sinai,  um  den  Bund  mit  Israel  aufzurichten,  worauf  es  der  Verf.  des  Hebr.-  - 
briefs  12,  26  ganz  richtig  bezogen  hat.   Dagegen  ist  der  Einwand  von 
KoehL,  dafz  jene  Erschütterung  sich  weder  nach  der  geschichtlichen  Re- 
lation Ex.  19, 16 — 18,  noch  nach  den  poetischen  Schilderungen  Rieht.  5, 
4. 5.  Ps.  68, 8. 9  weiter  als  blos  auf  den  Sinai  und  die  Sinaitische  Gegend 
ausgedehnt  habe,  nicht  im  Rechte.   Denn  nicht  nur  in  den  beiden  ange- 
führten poetischen  Schilderungen ,  sondern  auch  in  Hab.  3,  6  wird  jene 
Gottesoffenbarung  am  Sinai  als  ein  Erbeben  oder  eine  Erschütterung  der 
Erde  dargestellet,  wobei  auch  die  Kräfte  des  Himmels  in  Bewegung  ge- 
riethen ,  die  Himmel  von  Wasser  troffen.  Viel  gewaltiger  wird  die  bevor- 
stehende Erschütterung  der  Welt  sein ;  diese  wird  den  Himmel  und  die 
Erde  in  allen  ihren  Teilen,  das  Meer  und  das  Festland ,  und  zugleich  alle 
Völker  treffen;  da  wird  der  bisherige  Bestand  der  ganzen  sichtbaren  Schö- 
pfung und  der  ganzen  Völkerwelt  verändert  werden.   Die  Erschütterung 
des  Himmels  und  der  Erde  d.  1.  des  Weltalls  hängt  mit  der  Erschütterung 
aller  Völker  eng  zusammen ,  ist  aber  nicht  blos  Bild  oder  Symbol  grofeer 
politischer  Erschütterungen,  sondern  eben  so  real  wie  die  Erschütterung 
der  Völker,  und  derselben  nicht  blos  nachfolgend  und  durch  sie  bewirkt, 
sondern  zugleich  ihr  voran-  und  zur  Seite  gehend,  und  nur  in  ihrer  Voll- 
endung den  Schlulz  der  ganzen  Welterschütterung  bildend.  Denn  Erd- 
beben und  Bewegungen  der  Kräfte  des  Himmels  sind  Vorboten  und  Be- 
gleiter des  Kommens  des  Herrn  zum  Gerichte  über  die  ga^zeErde,  durch 
welches  nicht  blos  die  äuizere  Gestalt  der  gegenwärtigen  Welt  verändert, 
sondern  schlielzlich  die  jetzige  Welt  selbst  zertrümmert  wird  (Jes.  24, 
18 — 20)  und  aus  der  untergegangenen  alten  Welt  ein  neuer  Himmel  und 
eine  neue  Erde  geschaffen  werden  sollen  Jes.  65, 17.  66,  22.  2Petr.  3, 
10 — 13.  —  Wenn  aber  die  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde  eine  ge- 
waltsame Zertrümmerung  des  gegenwärtigen  Weltbestandes  bewirkt,  so 
kann  auch  die  Erschütterung  aller  Völker  nur  eine  solche  sein ,  wodurch 
dem  bisherigen  Zustande  der  Völkerwelt  mittelst  grolzer  politischer  Um- 
wälzungen ein  Ende  gemacht  wird,  und  zwar  nach  der  Erklärung,  welche 
V.  22  gegeben  wird,  dadurch  dalz  der  Herr  den  Thron  der  Königreiche  um- 
stürzt, ihre  Macht  vernichtet  und  ihre  Kriegsmittel  zerstört,  dafz  einer 
durch  das  Schwert  des  andern  fallen  wird,  also  durch  Kriege  und  Revolu- 
tionen, wodurch  die  Macht  der  Heidenwelt  gebrochen  und  vernichtet  wird. 
Hieraus  folgt,  da&  die  Erschütterung  der  Heiden  nicht  geistlich  zu  deuten, 
weder  mit  Cälv.  von  dem  mirabilis,  supematuralis ,  violentus  impetus^  quo 
Veus  impeÜit  electos  suos,  ut  sese  in  ovile  Christi  conferant,  noch  mit  Hier, 
Cocc,  tl.  A.  von  dem  motus  in  gentibus  excitandus  per  praedicationem  evan- 
geiii,  cooperante  Spiritu  sancto  zu  verstehen  ist.  Die  durch  die  Predigt  des 
Evangeliums  und  die  Einwirkung  des  heil.  Geistes  auf  die  heilsbegierigen 
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Seelen  unter  den  Völkern  hervorgebrachte  Bewegung,  das  Heil  bei  dem 
lebendigen  Gotte  zu  suchen ,  ist  nur  die  Frucht  der  Erschütterung  der 
Heidenwelt,  aber  mit  derselben  nicht  zu  identificiren;  denn  das  Kommen 
der  D'^.ian-is  rmn  wird  durch  ^a^  mit  dem "» consec,  als  eine  Folge  der 
Erschütterung  der  Völker  bezeichnet. 

Unter  D^'iah-bs  n-natj  verstehen  die  meisten  älteren  kirchlichen  Ausll. 
den  Messias,  nach  dem  Vorgange  der  Vulg.:  ei  veniet  desideratus  gentibus^ 
und  Luthers:  „der  Trost  aller  Heiden'^  Damit  ist  aber  schon  der  Plural 
^«a  kaum  vereinbar.  Wäre  nämlich  nii«n  Subject  des  Satzes,  wie  die  mei- 
sten dieser  Ausll.  meinen,  so  solte  der  Singular  tCA  stehen.  Denn  die  Re- 
gel, dalz  bei  zwei  im  stat  constr,  mit  einander  verbundenen  Nomina  das 
Yerbum  sich  nach  dem  Numerus  des  regierten  Nomen  richten  könne,  gilt 
nur  von  solchen  Fällen,  wo  das  regierte  Nomen  den  Hauptbegriff  enüiält, 
also  eine  construcixo  ad  sensum  stattfindet,  wogegen  im  vorliegenden  Falle 
nicht  &!>iäh~^  sondern  nnsn  desideratus  oder  Trost  als  Messiasbezeicb- 
nung  den  Hauptbegriff  bilden  würde.  Daher  haben  Cocc.  Mark  u.  A.n^n 
als  Accusativ  der  Richtung  gefalzt :  ui  accedant  (sc,  gentes)  ad  desiderium 
omnium  gentium,  nempe  ad  Christum.  Dagegen  lälzt  sich  nicht  mit  KoeM, 
einwenden,  dalz  die  Bezeichnung  des  Messias  als  die  Sehnsucht  aller  Hei- 
den entweder  unrichtig  sei,  sofern  zur  Zeit  Haggai's  nur  sehr  wenige  Sei- 
den von  der  Hoffnung  Israels  auf  einen  Messias  etwas  wufzten,  oder  für 
seine  Zeitgenossen  völlig  unverständlich ,  wenn  diese  Bezeichnung  sagen 
solte,  dalz  die  Heiden  ihn  dermaleinst  lieben  sollen.  Denn  die  leztere  Be- 
merkung wird  schon  durch  die  Weissagung  des  Jes^ja  und  Micha,  da& 
alle  Völker  zum  Berge  des  Hauses  Gottes  strömen  werden,  als  unhaltbar 
widerlegt.  Nach  solchen  Weissagungen  konte  der  Gedanke,  dalz  die  Hei- 
den dermaleinst  den  Messias  lieben  werden,  den  Zeitgenossen  unsers  Pro- 
pheten nicht  unverständlich  sein;  und  für  die  erste  Behauptung  fehlt  jeder 
Beweis.  Im  J.  520  v.  Chr.,  als  die  zehn  Stämme  schon  200  Jahre  und  die 
Judäer  über  70  Jahre  unter  den  Heiden  zerstreut  waren,  konte  die  mas- 
sianische  Hoffnung  Israels  den  Völkern  nicht  mehr  ganz  unbekant  sein. 
Mit  mehr  Grund  lälzt  sich  gegen  jene  Auffassung  bemerken,  dalz  wenn 
Tfron  Accusativ  der  Richtung  wäre,  man  die  Präposition  ^  erwarten  solte, 
um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden.  Entscheidend  aber  ist  gegen  dieselbe, 
daiz  das  Kommen  der  Völker  zum  Messias  ein  dem  Zusammenhange  völ- 
lig fremder  Gedanke  wäre,  da  man  den  Messias  nicht  ohne  weiteres  mit 
dem  Tempel  identificiren  kann.  rn«r}  bed.  das  Begehren  (2  Chr.  2 1,20), 
sodann  den  Gegenstand  des  Begehrens,  das  woran  man  Lust  und  Freude 
hat,  Kostbarkeiten.  &*:ian  n?n9n  ist  also  der  kostbare  Besitz  der  Heiden, 
und  zwar  nach  v.8  ihr  Gold  und  Silber,  oder  ihre  Schätze  und  Reichtü- 
mer; nicht:  die  Besten  unter  den  Heiden  (Theod.  Mops,  Capp.  Hitz,  u.  A.}* 
Hienach  kann  T<fwr\  nicht  Accusativ  der  Richtung  sein,  weil  der  Gedanke: 
die  Heiden  kommen  zu  den  Schätzen  aller  Heiden  keinen  passenden  Sinn 
gibt,  sondern  ist  Nominativ  oder  Subject  und  als  einCoUectivwortmitdem 
Verbo  im  Plural  construirt.  Der  Gedanke  ist  folgender:  Jene  Erschütte- 
rung wird  die  Folge  haben  oder  die  Wirkung  ausüben,  Ab&  alles  kostbare 
Gut  der  Heiden  kommen  wird,  um  den  Tempel  mit  Herrlichkeit  zu  füUen, 
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Tgl.  Jes.  6O9  5  wo  in  den  Worten :  das  Vermögen  (der  Reichtom)  der  Hei- 
den (D'!'ift  Vri)  wird  zu  dir  kommen  d.h.  nach  Jemsalem  gebracht  werden, 
derselbe  Gedanke  ausgesprochen  ist,  u.  Jes.  60, 1 1.  Mit  den  kostbaren  Gfl- 
tem  der  Heiden  wird  der  Herr  seinen  Tempel  Terherrlichen ,  ihn  mit  'i'»» 
füllen,  liss  ohne  Artikel  bezeichnet  die  Herrlichkeit,  welche  der  Tempel 
durch  die  dargebrachten  Gttter  der  Heiden  erhalten  wird.  Die  meisten 
ilteien  AusU.  bezogen  diese  Worte  auf  die  Verherrlichung  des  Tempels 
durch  das  Auftreten  Jesu  in  demselben,  unter  Berufung  auf  £x.  40, 34 f. 
lEg.8,10f.  2Cfar.ö,13f.,  nach  welchen  Stellen  die  Herrlichkeit  Jeho- 
ya*s  die  Stiftshütte  und  den  Salomon.  Tempel  bei  ihrer  Einweihung  er- 
füllte, indem  sie  ^is^D  ohne  weiteres  mit  niry^  ^iss  identificirten.  Dies  geht 
nicht  an,  obgleich  der  Ausdruck  ^i^s  mit  Rücksicht  auf  jene  Vorgänge  von 
dem  Propheten  gewählt  ist,  und  die  Erfüllung  unserer  Weissagung  damit 
ihren  Anfang  nahm,  da6  in  der  Person  Jesu  Christi  Jehova  zu  seinem  Tem- 
pel kam  (Mal.  3,1).  V.  8.  Dieses  Haus  kann  Jehova  mit  Herrlichkeit  fül- 
len, denn  ihm  gehört  das  Silber  und  das  Gold,  welches  die  Heideuvölker 
besitzen.  Er  kann  durch  Erschütterung  aller  Königreiche  die  Völker  be- 
wegen, ihre  Schätze  ihm  als  Gaben  zur  Verherrlichung  seines  Hauses  dar- 
zubringen. So  wird  —  damit  schliefzt  v.  9  diese  Verhei&ung  —  die  spä- 
tere Herrlichkeit  dieses  Hauses  gröber  werden,  als  die  frühere  war.  l'i'ViKn 
kann  grammatisch  angesehen  zu  Mjn  n*;an  gehören:  die  Herrlichkeit  die- 
ses späteren  Hauses ;  so  die  meisten  Ausll.  nach  der  Itala,  Vulg.  u.  Peschito ; 
aber  eben  so  zulässig  ist  die  Verbindung  mit  ^'ia3> :  die  spätere  Herrlich- 
keit dieses  Hauses,  da,  wenn  ein  Substantiv  durch  ein  anderes,  im  stat. 
c&nsir.  mit  ihm  verbundenes  determinirt  wird ,  das  zum  nomen  regens  ge- 
hörige Adjectivum  mit  dem  Artikel  nachfolgt,  vgl.  2Sam.23, 1. 1  Chr.  23, 
27  u.  Ew.  §.289\  So  nach  den  LXX  J,  D.  Mich,  Maur,  Hitz.  u.  A.  Nach 
der  ersten  Construction  würde  ein  früheres  und  ein  späteres  Haus,  nach 
der  zweiten  nur  die  spätere  und  die  frühere  Herrlichkeit  des  einen  Has- 
ses unterschieden,  und  die  Anschauung  zu  Grunde  liegen,  da&  durch  alle 
Zeiten  hindurch  nur  ein  Haus  Jehova*s  in  Jerusalem  bestanden  habe  unter 
verschiedenen  Gestalten.  Für  die  aweite  Auffassung  ist  v.  3  entscheidend, 
wo  diesem  Hause  eine  frühere  Herrlichkeit  zugeschrieben  und  dieselbe 
dem  jetzigen  ärmlichen  Zustande  desselben  entgegengesezt  ist.  Die  erste 
oder  frtüiere  Herrlichkeit  ist  die  des  Salomonischen,  die  spätere  oderlezte 
die  des  Serubabelschen  Tempels.   Auf  die  Sache  selbst  hat  die  verschie- 
dene Auffassung  der  Worte  keinen  erheblichen  Einflufz;  nur  fält  bei  der 
iesteren  die  von  den  Alten  vielfach  discntirte  Frage,  ob  unter  dem  zwei- 
ten derSerubabelsche  Tempel  oder  dervonHerodes  umgebaute,  den  Man- 
che irrig  als  den  dritten  ansahen,  gemeint  sei ,  als  bedeutungslos  weg.  — 
Die  iezte  Herrlichkeit  des  Tempels  wird  auch  dauernd  sein.  Dies  liegt  in 
den  lezten  Worten  der  Verheifieung*:  und  an  diesem  Orte  werde  ich  Fri- 
den  geben.  ,4)ieser  Ort**  ist  nicht  der  Tempel,  sondern  Jemsalem  als  dar 
Ort,  wo  der  Tempel  gebaut  wird,  und  der  Fride  ist  nicht  geistlicher  Fride, 
sondern  der  äuJzere Fride,  der  freilich  in  seiner  Vollendung  auch  dengeist- 
üchenFriden  in  sich  schlielzt.  Dies  erhellt  unzweifelhaft  ansdenParallel-- 
Btellen  Mich.  5,4.  Jo.  4, 17  u.  Jes.  60, 18. 
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Ziehen  wir  nun  noch  die  Frage  nach  der  Erfüllung  dieser  Weissagung 
in  Betracht,  so  müssen  wir  .dabei  die  beiden  Momente:  a.  die  Erschtltte- 
rung  Himmels  und  der  Erde  und  aller  Völker,  b,  die  Folge  dieser  Erschüt- 
terung, das  Kommen  der  Heiden  mit  ihren  Gütern  zur  Verherrlichung  des 
Tempels,  auseinanderhalten,  obgleich  beide  in  innigem  Znsammenhange 
stehen.  Die  älteren  AusU.  hatten  zwar  im  Allgemeinen  Recht,  wenn  sie  die 
Erfüllung  in  der  Stiftung  des  neuen  Bundes  d^rch  Christum  suchten,  nur 
irrten  sie  darin,  dafe  sie  sowol  die  geweissagte  Erschütterung  der  Völker 
ais  die  verhei&eneVerherrlichung  des  Tempels  zu  einseitig  und  ausschließ- 
lich auf  die  Erscheinung  Christi  im  Fleische,  auf  sein  Lehren  im  Tempel 
und  auf  die  Gründung  des  Himmelreichs  durch  die  Predigt  des  Evange- 
liums bezogen.  Dadurch  wurden  sie  genötigt,  einerseits  der  Weissagung 
einen  mit  dem  Wortlaute  unvereinbaren  Sinn  zu  obtrudifen,  andererseits 
ihre  Erfüllung  in  geschichtlichen  Einzelheiten  von  zum  Teil  sehr  unter- 
geordneter Bedeutung  zu  suchen.  Zu  der  ausschließlichen  Beziehung  der- 
selben auf  die  Stiftung  des  neuen  Bundes  oder  die  Gründung  der  christ- 
lichen Kirche  paizt  schon  die  angegebene  Zeitnähe  —  k*^  Wn^  nicht.  Die 
Zeit  von  520  Jahren,  welche  bis  zur  Geburt  Christi  verfloß,  kann  weder 
respectu  temporis  eiapsi,  vel  inde  a  promulgaHone  legis,  vel  a  protnulgatione 
Proievangelii  eine  geringe  oder  kurze  Zeit  genant  werden,  wie  Calov  meint; 
denn  500  Jahre  sind  im  Verhältnis  zu  1500  Jahren  nicht  td^s,  nnd  das 
Zurückgehen  auf  das  Protevangelium  ist  eine  offenbare  Ausflucht  der  Ver- 
legenheit. Noch  kann  K'^n  d9X)  unter  Berufung  auf  Ps.  90, 4.  2Petr.  3,8 
daraus  erklärt  werden,  daß  das  Zeitmaß  hier  nicht  das  menschliche  sei, 
sondern  das  göttliche,  wo  tausend  Jahre  einem  Tag  gleich  gälten.  „Denn 
wer  zu  Menschen  redet,  muß  auch  nach  menschlicher  Betrachtungsweise 
der  Dinge  reden,  oder  wenn  er  dies  nicht  tut  es  bemerklich  machen.  Die 
Zeitkürze  hebt  der  Prophet  hervor,  um  zu  trösten.  Dazu  war  aber  eben 
nur  was  vor  Menschen  kurz  ist  geeignet"  (Hgstb,).  Die  Erschütterung  der 
Heidenwelt  trat  auch  nicht  erst  mit  der  Geburt  Christi  ein ,  sondern  be-^ 
gann  schon  bald  nach  Haggai.  unter  Darius  Hyst.  stand  zwar  das  persi- 
sche Weltreich  noch  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht,  aber  seine  Erschütte- 
rung begann  schon  unter  seinem  Nachfolger  Xerxes  und  trat  bei  dessen 
Krieg  gegen  Griechenland  deutlich  an  den  Tag.  „Daß  die  Zeit  dieser  Welt- 
macht bald  erfült  sein  würde,  das  ließ  sich  schon  damals  ahnen,  und  durch 
Alexanders  rasche  Eroberungen  ging  diese  Ahnung  in  Erfüllung.  Auch 
seine  Macht,  anscheinend  für  die  Ewigkeit  bestimt,  unterlag  balddemLose 
der  Zeitlichkeit.  Inde  —  sagt  Livius  —  morte  Alexandri  distractum  in 
mulia  regna,  dum  ad  te  guisgue  cpes  rapiunt  iaeerantes  viribus,  a  summo 
culmine  fortunae  ad  ultimum  finem  centum  quinguaginta  annos  stetit  Die 
beiden  mächtigsten,  aus  der  Monarchie  Alexanders  entstandenen  Reiche, 
das  Syrische  und  Aegyptische,  rieben  sich  einander  gegenseitig  auf.  Nun 
gelangten  die  Römer  zur  Weltherschaft,  aber  zu  derselben  Zeit,  als  sie  sich 
auf  dem  Gipfel  ihrer  Größe  zu  befinden  schienen,  war  ihre  Erschütterung 
schon  weit  fortgeschritten"  {Hgstb.).  Gegen  diese  Beziehungen  kann  auch 
der  Umstand,  daß  der  Prophet  vor  der  Erschütterung  aller  Heiden  dieEr- 
schüttening  des  Himmels  und  der  Erde  erwähnt,  keinen  begründeten  Ein** 
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wand  abgeben,  und  kann  nicht  zu  der  Annahme  nötigen,  dab  auch  daron- 
ter  nur  „gro&e  politische  Erschütterungen,  wodurch  die  Kraft  der  Heiden 
gebrochen,  ihr  Stolz  gedemütigt  und  also  in  ihnen  die  EmpOnglichkeit 
für  das  Heil  hervorgerufen  werden  solte",  zu  verstehen  seien.  Denn  wenn 
auch  solche  Ereignisse  welterschüttemd  sind  und  dichterisch  als  Erdbeben 
dargestellet  werden,  wenn  sie  auch  von  den  Völkern  für  Vorbotendes  her- 
annahenden Untergangs  der  Welt  angesehen  wurden,  weil  sie  auf  die  Em- 
pfindung denEindruck  machen,  als  brächen  Himmel  und  Erde  zusammen : 
so  tut  doch  dies  Alles  den  Worten,  die  nicht  Ausdruck  subjectiver  Em- 
pfindung sind,  sondern  reale  Tatsachen  verkündigen,  nicht  Genüge.  Die 
Erschütterung  des  Himmels  und  der  Erde,  des  Meeres  und  des  Festlandes 
wird  zwar  durch  gewaltige  Erdbeben  und  wunderbare  Zeichen  am  Himmel 
teilweise  bewirkt,  und  ist  durch  Gerichte  wie  die  Sindflut  vorgebildet,  aber 
ganz  vollzieht  sie  sich  erst  in  dem  Zusammenbrechen  des  gegenwärtigen 
Weltbestandes  bei  dem  Untergange  dieses  Himmels  und  dieser  Erde.  Der 
Prophet  nent  gleich  zu  Anfang  das  Aeufzerste  und  Lezte,  was  Gott  ton 
wird,  um  alle  der  Vollendung  seines  Reiches  in  Herrlichkeit  entgegen- 
stehenden Hindernisse  wegzuräumen,  und  geht  dann  zu  den  dieses  Ende  vor- 
bereitenden und  anbahnenden  Erschütterungen  der  Völkerwelt  über,  ähn- 
lich wie  Micha  in  c.  4  von  der  fernsten  auf  die  fernere  und  nähere  Zukunft 
zurückgeht.  Denn  die  Erschütterungen  der  Heiden,  wodm'ch  ihre  Kraft 
gebrochen  und  die  Auflösung  des  Heidentumes  und  der  wideiigöttlichen 
Weltmacht  herbeigeftüirt  wird,  erreichen  mit  der  Ankunft  Christi  und  der 
Stiftung  der  christlichen  Kirche  ihr  Ende  noch  nicht,  sondern  wie  das  Welt- 
reich neben  dem  von  Christo  auf  Erden  gegründeten  Himmelreiche  sich  er- 
hält bis  zur  Wiederkunft  unsers  Herrn  zum  Gerichte,  so  dauert  auch  die 
Erschütterung  der  Heiden  und  der  Königreiche  der  Völker  so  lange  fort, 
bis  alle  Macht ,  die  sich  wider  den  allmächtigen  Gott  und  seinen  Ghristos 
erhebt,  wird  gebrochen  sein  und  die  durch  die  Sünde  der  Menschen  zer- 
rüttete und  um  ihretwillen  der  Vergänglichkeit  unterworfene  Welt  unter- 
gehen und  der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde  gegründet  werden  wird, 
in  welchen  Gerechtigkeit  wohnet,  dessen  wir  warten  (2Petr.3, 12. 13).^ 

1)  Dafis  die  EnderfUllung  unserer  Weissagung  erat  bei  der  Wiederkunft  Christi 
erfolgen  werde,  nimt  auch  Aug,  Koehler  an,  obgleich  er  der  Meinung  ist,  da&  sie  über- 
haupt nicht  so  erfOllet  worden  sei,  wie  sie  gemeint  war.  Nämlich  daTon  ausgehend^ 
dafs  die  Erfüllung  der  von  Haggai  geweissagten  Tatsachen  und  das  Kommen  des  Ta- 
ges Jehova's  eins  und  dasselbe  sei,  dem  Tage  Jehova^s  aber  nach  Mal.  3, 1.83  ein  Bote 
Toraufgehen  solte,  um  Jehora  den  Weg  zum  Kommen  zu  seinem  Tempel  zu  bereiten, 
nimt  K.  an,  dafz  die  Erfüllung  dieser  Tatsachen  mit  dem  Kommen  Jesu  Ton  Nasa- 
reth,  um  als  Messias  den  neuen  fiund  anzurichten,  habe  erfolgen  soUen.  Da  jedoch 
Israel  noch  immer  nicht  in  doijenigen  sittlichen  Bereitschaft  war,  daZ  ihm  das  Kom- 
men JeliOTa's  hätte  zum  Segen  gereichen  können,  und  seinen  Messias  yerwarf^  so  sei 
mit  dieser  Verwerfung  Jesu  vonseiten  Israels  ein  Ereignis  eingetreten,  welches  in  die 
Erföllung  der  Weissagungen,  deren  Verwirklichung  mit  dem  Kommen  Jesu  angeho- 
hen hatte,  nicht  nur  einen  Stillstand  hineinbrachte,  sondern  auch  eine  teilweise  Mo- 
dification.  ,  J)er  neue  Bund,  welcher  vom  Herrn  in  seiner  Menschwerdung  ange- 
richtet wurde,  kam  nun  zunächst  nicht  Israel,  sondern  der  Heidenwelt  zu  Gute.  Statt 
dalz  der  Herr  von  Zion  aus  sein  Königreich  über  die  Erde  angerichtet  hätte,  kehrte 
er  in  den  Himmel  zurück,  um  dort  den  Thron  über  allen  Thronen  einxunehmtti. 
Ivael  aber  wurde  mit  dem  Banne  geschlagen  und  wurde  unter  die  HeidenTolker 
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Wenn  aber  die  Erschütterung  der  Heiden  schon  vor  Christi  Ankauft 
im  Fleische  begonnen  hat  und  bis  za  seiner  Wiederkunft  in  Herrlichkeit 
fortdauern  wird,  so  dürfen  wir  auch  die  ErfQllung  der  geweissagten  sittr 
liehen  Folge  dieser  Erschütterung,  dalz  die  Heiden  kommen  und  ihre  6ü> 
ter  dem  Herrn  weihen  zur  Verherrlichung  seines  Hauses,  nicht  auf  die  Be- 
kehrung der  Heiden  zu  Christo  und  ihren  Eingang  in  die  christliche  Kir- 
che beschränken,  sondern  müssen  auch  schon  das  durch  den  Verfall  des 
Heidentums  und  seiner  Religionen  geweckte  Verlangen  nach  dem  leben- 
digen Ootte,  welches  sich  in  dem  Anschlüsse  der  gottesfürchtigen  Heiden 
an  das  Judentum  kundgab,  als  eine  Vorstufe  der  mit  der  Ausbreitung  des 
Evangeliums  unter  den  Heiden  beginnenden  Erfüllung  ansehen,  und  müs- 
sen dazu  nicht  nur  die  Darbringung  von  Weihgeschenken  kov  aXXotpvXiop 
und  von  Gaben  tcüv  i'<^(ti&iv  id-vwt^  mit  welchen  nach  Joseph,  de  belLjud, 
11,17,3  der  Tempel  geschmückt  war,  sondern  auch  schon  die  Spenden  des 
Königs  Artazerxes  und  seiner  EUlthe  zählen,  welche  Esra  bei  seiner  Rück- 
kehr nach  Jerusalem  zur  Ueberbringung  ftlr  den  Tempel  erhielt  (Esr.  7, 
15  ff.).  ^  Ja  selbst  der ,  ohne  Zweifel  erst  nach  unserer  Weissagung  in  Je- 

streut  Die  heiligen  Orte,  welche  durch  die  Kostbarkeiten  aller  Heiden  verherrlicht 
werden  solten,  waren  durch  die  Sünde  Israelfl  unrein  geworden  und  wurden  darum 
der  Zerstörung  preisgegeben".  Nun  stehe  nochmalB  ein  Kommen  Jehova's  beyor; 
Jesus  werde  noch  einmal  aus  dem  Himmel  wiederkommen,  aber  nicht  früher  als  bis 
Israel  sich  zu  dem  von  ihm  verworfenen  Messias  bekehrt  haben  wird.  Alsdann  wer- 
den  sich  auch  die  bei  der  ersten  Ankunft  Jesu  unerfüllt  gebliebenen  Weissagungen 
Haggai's  erfüllen,  aber  in  der  Weise,  wie  es  nun  allein  noch  möglich  ist,  nachdem 
die  bisherigen  heiligen  Orte  Israels  zerstört  worden  und  die  Heidenwelt  bereits  an 
dem  neuen  Bunde  teilgenommen,  und  wenigstens  teilweise  bereits  zum  Volke  Gottes 
geworden  ist.  Demnach  sind  die  von  Haggai  2,6 — 9  geweissagten  Tatsachen  nicht 
erfült  worden;  denn  nicht  ist  aller  Heiden  kostbares  Gut  zur  Verherrlichung  des 
von  ßerubabel  erbauten  Heiligtums  Jehova's  verwandt  worden,  und  nicht  dort  ein 
Ort  des  Fridens  beschaffet  worden  inmitten  der  Gerichte,  die  über  die  Heidenwelt  er- 
gehen solten  —  aber  die  Schuld  davmi  liegt  lediglich  an  Israel.  Ebenso  ist  in  der 
Unburzfertigkeit  Israels  der  Grund  dafür  zu  suchen,  da(z  die  Erschütterung  Himmels 
und  der  Erde  und  aller  Heiden,  welche  Haggai  als  H^^h  D^n  ankündigte,  noch  über 
500  Jahre  hinausgeschoben  wurde.  So  Koehler.  Allein  wäre  diese  Ansicht  wirklich 
in  der  Schrift  begründet,  so  würde  die  Schuld  davon,  dalz  die  Weissagung  unsers 
Propheten  nicht  in  der  Weise  wie  sie  gemeint  war  in  Erfüllung  ging,  nicht  ledige 
lieh  in  der  Ünbulzfertigkeit  Israels  liegen,  sondern  zum  Teil  auf  Gott  selbst  zurü<£- 
fallen,  dafz  er  seinen  Sohn  nicht  zur  rechten  Zeit,  oder  als  die  Zeit  erfüllet  war,  son- 
dern za  früh  gesandt  hatte,  nämlich  ehe  Israel  in  derjenigen  sittlichen  Beschaffenheit 
war,  dalz  ihm  das  Kommen  des  Messias  zum  Segen  gereichen  konte,  sei  es  nun,  dab 
Gott  über  die  rechte  Zeit  für  die  Sendung  seines  Sohnes  oder  in  seinem  Urteile  aber 
die  sittliche  Beschaffenheit  Israels  sich  getäuscht  hat.  —  Hätte  Köehh  dies  sich  klar 
gemacht,  so  würde  er  sicherlich  Anstand  genommen  haben,  auf  Grund  einer  irrtüm- 
lichen Vorstellung  von  dem  Tage  des  Herrn  eine  Ansicht  aufeustellen,  welche  folge- 
richtig Bowol  die  göttliche  Präsdenz  oder  die  n^oyywait  tov  ^eov  als  auch  den 
übematürUohen  Charakter  der  alttestl.  Prophetie  aufhebt 

1)  Nicht  dahin  zu  zählen  ist  jedoch  der  Ton  Heroäes  d.  Gr.  zum  Zwecke  der 
Verschönerung  vorgenommene  Umbau  des  Serubabelschen  Tempels,  weil  dieses  Werk, 
obgleich  Herodes  von  Abkunft  ein  Heide  war,  nicht  ans  Liebe  zum  Herrn  hervor- 
ging, sondern  —  wie  schon  Calvin  u.  Hgstb.  Christol.lU  S.287  bemerkt  haben  —  in 
der  Absicht  unternommen  wurde,  die  Erfüllung  der  Weissagung  Haggai's  zu  ver- 
wirklichen, um  das  Kommen  des  Reiches  Gottes,  von  dem  er  fürchtete,  dalz  es  seiner 
irdischen  Herschaft  ein  Ende  machen  würde,  zu  verhindern.  Diese  Absicht  leuchtet 
klar  hervor  aus  der  von  Joseph,  Ant.  XV,  11  f  i  mitgeteilten  Bede,  durch  welche 
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rosalem  angelangte,  Befehl  des  Königs  Darios  Hyst.  an  seineu  Statthalter: 
nicht  nor  die  Arbeit  an  diesem  Gotteshause  zn  gestatten,  sondern  den  Ael- 
testen  Juda's  auch  das  zu  dem  Baue  Erforderliche  aas  den  Geldern  der 
Steuern  diesseits  des  Stromes,  so  wie  den  Bedarf  für  den  täglichen  Opfer- 
dienst zu  liefern  £sr.  6, 6 — 10,  kann  wenigstens  als  ein  Unterpfand  fftr  die 
gewisse  Erfüllung  der  von  Haggai  ausgesprochenen  göttlichen  Yerheilznng 
angesehen  werden.  Aber  so  wenig  wir  auch  die  Yerehrnng,  welche  dem 
Serubabelschen  Tempel  vonseiten  der  Heiden  und  heidnischen  Fürsten 
durch  Darbringung  von  Opfern  und  Weihgeschenken  gezollet  wurde,  als 
Vorstufen  der  verhei&enen  Erfüllung  dieses  Hauses  mit  den  Gütern  der 
Heiden  übersehen  dürfen,  so  dürfen  wir  doch  eben  so  wenig  in  dieser  äa- 
feerlichen  Verherrlichung  des  Jerusalemischen  Tempels,  selbst  wenn  die- 
selbe die  Herrlichkeit  des  Salomonischen  Tempels  übertroffen  hätte, 
die  eigentliche  Erfüllung  unserer  Weissagung  suchen.  Diese  trat  erst 
mit  Christo  ein,  und  auch  dann  nicht  damit,  dalz  Jesus  den  Tempel  be> 
suchte  und  lehrend  in  ihm  auftrat,  und  als  der  fleischgewordene  Logos, 
in  welchem  die  den  Salomon.  Tempel  erfüllende  n;jri^  nin»  wesenhaft  als 
Jo^a  wg  /joroytrovg  nagä  naigog  wohnte  {ioxTjvwatv)^  den  steinernen 
Tempel  durch  seine  Gegenwart  verherrlichte,  sondern  dadurch,  darz  Chri- 
stus den  wahren ,  nicht  mit  Menschenhand  gebauten  Tempel  Gottes  auf- 
richtete (Job.  2, 19),  d.  h.  dafz  er  das  in  dem  Tempel  zn  Jerusalem  abge- 
schattete Reich  Gottes  zur  Warheit  seines  Wesens  erhob.  Wir  müssen  In- 
halt und  Form,  Kern  und  Schale  der  Weissagung  unterscheiden.  Der  Tem- 
pel als  die  Stätte,  da  der  Herr  in  einem  sichtbaren  Symbole  seiner  Gnaden- 
gegenwart inmitten  Israels  wohnte,  war  der  Sitz  und  die  Concentration 
des  Reiches  Gottes,  welches,  so  lange  der  alte  Bund  bestand,  in  dem  Tem- 
pel seine  sichtbare  Verkörperung  hatte.  In  dieser  Beziehung  war  der  Wie- 
deraufbau des  zerstörten  Tempels  ein  Zeichen  und  Unterpfand  ftlr  die  Wie- 
derherstellung des  durch  Israels  Verbannung  unter  die  Heiden  aufgelösten 
Gottesreiches,  und  das  Verhalten  der  ans  dem  Exile  Zurückgekehrten  zn 
dem  Tempelbaue  war  ein  Zeichen  von  ihrer  inneren  Stellung  zum  Herrn 
und  seinem  Reiche.  Wenn  nun  die  Alten,  welche  den  Tempel  in  seiner 
früheren  Herrlichkeit  noch  gesehen  hatten ,  bei  der  Gründung  des  neuen 
Baues  laut  weineten,  weil  derselbe  im  Vergleiche  mit  jenem  wie  Nichts  in 
ihren  Augen  war,  so  hatte  diese  Trauer  ihren  Grund  weniger  darin,  dafii 


Herodea  das  Volk  für  seinen  Plan  zu  (gewinnen  Tersuchte.  Nachdem  er  nämlich  ge- 
sagt hat,  dafz  dem  nach  der  Rückkehr  der  Väter  ans  dem  Bxile  erbauten  Tempel 
noch  60  Ellen  an  der  Höhe  des  Salomonischen  fehlten,  die  er  hinzusetzen  wolle,  l&hrt 
er  also  fort:  ineidri  di  vvp  iytj  fUv  «^/oi,  ^eov  ßov^osi,  ti^qUöu  ds  xai  fi^" 
xog  sl^rtyns  xai  xxrfiii  xQW^'^^^  ^^^  fJiByc^g  n^ooitovy  xo  4e  luynrxow^ 
q>iXoi  xai  oe  evroLag  oi  nawxwy,  ms  enog  tin^Tyt  xgaxovvt^s  'f\of4aioi  xtk, 
„Hier  ist  —  mit  Hasib.  zu  reden  —  die  Besiehung  auf  unsere  Weissagung  unver- 
kennbar. Alle  in  ihr  angegebenen  Bedingungen  der  Verherrlichung  des  Tempels 
sucht  Herodes  als  vorhanden  nachzuweisen.  Den  „alle  Heiden^,  welche  den  Tempel- 
bau  fördern  sollen,  stehen  ihm  die  navxmv  XQavcvvxts  'Pmfialot  gleich;  Gold  «nd 
Silber  hat  er,  der  durch  Gott  zur  Herschaft  Berufene,  genug;  das:  „ich  gebe  Fiiden 
an  diesem  Orte'*  ist  jezt  erfüllet  Wie  er  alles  anwandte,  um  das:  „gröber  wird  8«i& 
die  Ehre  u.  s.  w."  au  erfüllen,  zeigen  in  §.3  die  Worte:  vag  dan7iyas  xw^  n^ir 
6ne^ßaXk6fA€voSj  wg  ovx  SÜog  xig  idoxet  inocsxocfjofptiyai  xw  yaw^*^ 


HafTgai  II, ».  B07 

der  neue  Tempel  kein  so  schöner  und  stattlicher  Bau  wurde,  wie  der  Sa- 
lomonische gewesen,  als  vielmehr  darin,  daüt  die  Aermlichkeit  des  nenen 
Banes  ihnen  die  ärmliche  Lage  des  Reiches  Gottes  vor  Angen  stellete. 
Diesem  eigentlichen  oder  tieferen  Grande  der  Trauer,  welcher  den  Ge- 
danken erwecken  konte,  ob  der  Herr  überhaupt  sein  früheres  Gnadenver- 
hältnis mit  Israel  wieder  anfrichten,  wenigstens  jezt  schon  wieder  aufrich- 
ten würde,  gilt  die  darch  Haggai  dem  Volke  eröffnete  göttliche  Yerhei- 
Izung,  die  sich  in  der  Form  an  die  bestehenden  Verhältnisse  anschlie&t 
and  demgemäß  in  der  Zukunft  eine  Verherrlichung  des  Tempels  zusagt, 
welche  die  Herrlichkeit  des  früheren  überstralen  werde.  Fassen  wir  den 
in  dieser  Form  ausgesprochenen  Gedanken  ins  Auge,  so  ist  es  dieser:  Der 
Herr  wird  sein  jezt  so  tief  erniedrigtes  und  verachtetes  Reich  einst  zu  einer 
Herrlichkeit  erheben,  welche  die  Herrlichkeit  des  Gottesreiches  zur  Zeit 
Salomo's  weit  überragen  werde,  und  zwar  dadurch,  da(z  alle  Heidenvölker 
ihre  Güter  demselben  weihen  werden.  Diese  Verherrlichung  des  Hauses 
Gottes  hub  an  mit  dem  Anbruche  des  Himmelreiches,  welches  Jesus  Chri- 
stus verkündigte  und  in  seiner  Gemeinde  gründete;  dieselbe  hat  sich,  wäh- 
rend der  von  Serubabel  gebaute  und  von  Herodes  prachtvoll  umgebaute 
steinerne  Tempel  Jerusalems  der  Zerstörung  anheim  fiel,  weil  die  Juden 
ihren  Heiland  verworfen  und  gekreuzigt  hatten,  mit  der  Ausbreitung  des 
Reiches  Gottes  unter  den  Völkern  der  Erde  fortgesezt  und  wird  am  Ende 
dieses  Weltlanfes  sich  vollenden ,  jedoch  nicht  durch  Aufbau  eines  neuen 
viel  herrlicheren  Tempels  in  Jerusalem,  sondern  in  der  Gründung  des 
neuen  aus  dem  Himmel  von  Gott  herabkommenden  Jerusalems  auf  der 
neuen  Erde  nach  dem  Sturze  aller  gottfeindlichen  Weltmächte.  Diese  hei- 
lige Stadt  wird  die  Herrlichkeit  Gottes  {rj  do^a  roti  deov  =  nSn*;  'lia») 
haben ,  aber  keinen  Tempel ,  weil  der  Herr  der  allmächtige  Gott  und  das 
Lamra  ihr  Tempel  ist.  In  diese  heilige  Stadt  Gottes  werden  die  Könige  der 
Erde  ihre  Herrlichkeit  und  Ehre  bringen,  und  die  Heiden  die  da  selig  wer- 
den in  ihr  wandeln  (Apok.  21, 10. 11.  22 — 24).  —  So  umspannt  diese 
Verheibung  die  ganze  Entwickelung  des  Reiches  Gottes  bis  an  das  Ende 
der  Tage. 

In  diesemSinne  hat  auch  der  Verf.  desHebräerbriefisc.  12, 26u.  27  un- 
sere Weissagung  verstanden.  Um  nämlich  seiner  Ermahnung ,  sich  nicht 
durch  Verwerfung  der  weit  vollkommneren  Offenbarung  Gottes  in  Christo 
einer  viel  schwereren  Strafe  auszusetzen,  als  diejenigen  getroffen,  welche 
sich  gegen  die  unvollkommene  Offenbarung  Gottes  im  A.Bunde  verstock- 
ten, Nachdruck  zu  geben,  führt  er  unsere  Weissagung  an  und  erweist  aus 
ihr  V.  26,  da£s  bei  der  Gründung  des  A.Bandes  nur  eine  verhältnismäßige 
geringe  Erschütterung  der  Erde  stattgefunden  habe,  für  die  Zeiten  des 
N.  Bundes  aber  eine  Erschütterung  nicht  blos  der  Erde,  sondern  auch  des 
Himmels  verkündigt  sei,  wodurch  angedeutet  werde,  dab  das  Bewegliche 
solle  verändert  werden  als  dazu  gemacht,  dalz  das  Unbewegliche  bleibe. 
Der  Verf.  dieses  Brieüs  hebt  demnach  den  Grundgedanken  unserer  Weis- 
sagung, in  welchem  ihre  Erfüllung  gipfelt,  heraus :  dalz  alles  Irdische  müsse 
erschüttert  und  verändert  werden,  damit  das  Unerschütterliche,  nämlich 
die  ßaoiUia  ciaaAitro^  bleibe,  d.h.  mit  andern  Worten,  dalz  die  ganze 
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irdische  "Schöpfung  antergehen  müsse,  damit  das  Reich  Gottes  als  oner- 
schütterlich  bleibend  offenbar  werde.  Dabei  hat  er  jedoch  die  geweissagte 
Erschtttterung  von  Himmel  und  Erde  nicht  „als  zur  Zeit  noch  der  Znkanft 
angehörig^^  dargestelt,  wie  Koehl  meint,  sondern  wie  seine  Worte:  öio 
ßaaiXtlav  daaktvtov  nttQaXafißuvovteg  f^^ctf^ev /a^iy  t.  28  Tgl.  v.  22 
zeigen,  dieselbe  als  ihrem  Anfange  nach  schon  eingetreten  gefafict  and  die 
ganze  Periode  von  Christi  Ankunft  im  Fleische  bis  zu  seiner  Wiederkunft 
in  Herrlichkeit  als  ein  continuum  sich  gedacht. 

y.lO— 19.  Die  Wiederkehr  des  Natursegens.  Y.IO.  Am  24.  Tage 
des  9.  Monats  desselben  Jahres,  also  gerade  3  Monate  nachdem  die  Ge* 
meinde  den  Tempelbau  wieder  aufgenommen  hatte  (vgl.  1,15)  und  gegen 
2  Monate  nach  der  zweiten  Weissagung  (2, 1),  erging  ein  neues  Wort  des 
Herrn  durch  Haggai  an  das  Volk.  Jezt  nachdem  die  Mutlosigkeit,  welche 
einige  Wochen  nach  dem  Wiederanfange  des  Baues  sich  des  Volkes  be- 
mächtigt hatte,  infolge  der  trostreichen  Yerheiizung  v.  6 — 9  gewichen  war 
und  die  Arbeit  wacker  fortgesezt  wurde,  war  es  an  der  Zeit,  das  Volk  in 
der  an  den  Tag  gelegten  Treue  zu  befestigen  durch  Zuwendung  des  ihm 
bisher  entzogenen  Segens.  Zu  dem  Ende  erhielt  Haggai  den  Auftrag,  dem 
Volke  recht  deutlich  zu  machen ,  dalz  der  Unsegen ,  welcher  seit  der  Ver- 
nachlässigung des  Tempelbanes  auf  ihm  gelegen,  nur  eine  Strafe  für  seine 
Lässigkeit  in  der  Förderung  des  Werkes  des  Herrn  gewesen  sei,  und  da£E 
der  Herr  von  nun  an  ihnen  wieder  seinen  Segen  verleihen  werde.  Der 
neunte  Monat  C^^tjd)  entspricht  ohngefähr  der  Zeit  von  Mitte  November 
bis  Mitte  December  unsers  Kalenders,  in  welcher  die  nach  dem  Laubhfit- 
tenfeste  begonnene  Aussaat  der  Winterfrüchte  beendigt  und  der  herbstli- 
che Regen  (Frühregen)  eingetreten  war,  wo  man  also  in  dem  reichlichen 
Eintreten  dieses  Regens  schon  eine  Spur  göttlichen  Segens  wamehmen 
konte.  —  Das  Gotteswort  lautete  also:  V.U.  So  spricht  Jehova  der 
Heerscharen:  Frage  doch  die  Priester  um  Belehrung^  spre- 
chend: V.  12.  Siehe  es  trägt  Einer  heiliges  Fleisch  im  Zipfel 
seines  Gewandes  und  berührt  mit  seinem  Zipfel  das  Brot  und 
das  Gekochte,  den  Wein  und  das  Oelund  irgendeine  Speise, 
wird  es  wolheilig?  Und  die  Priester  antworteten  und  spra- 
chen: Nein,  V.  13.  Und  es  sprach  Haggai:  Wenn  ein  wegen 
eines  Todten  unreiner  alles  dies  anrührt,  wird  es  unrein? 
Und  die  Priester  antworteten  und  sprachen:  Es  wird  unrein. 
V.14.  J>a  antwortete  Haggai  und  sprach:  Jlso  ist  dieses  Volk 
un'd  also  diese  Nation  vor  meinem  Angesichte,  ist  der  Spruch 
Jehova's,  und  also  ist  alles  Werk  ihrer  Hände  und  was  sie  mir 
darbringen  allda;  unrein  ist  es.  Um  dem  Volkerecht  eindringlich 
ans  Herz  zu  legen,  dalz  es  durch  seine  Sünde  sich  den  bisherigen  II1G&- 
wachs  als  göttliche  Strafe  zugezogen,  legt  der  Prophet  zwei  Fragen  über 
Heilig  und  Rein  den  Priestern  zur  Beantwortung  vor,  um  von  der  Antwort 
die  sie  geben,  die  Anwendung  auf  den  sittlichen  Zustand  des  Volkes  zu 
machen.  M'jin  v.  11  ohne  Artikel  steht  in  seiner  ursprünglichen  Bed.  Be- 
lehrung und  hängt  als  accus,  rei.  von  ^tit  ab :  einen  etwas  fragen  f.  von  ihm 
etwas  fragen  oder  erbitten.  Die  erste  Frage  betrift  die  üebertragung  der 
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Heiligkeit  heiliger  Gegenstände  auf  andere,  damit  in  Berflhmng  gebrachte 
Dinge:  ob  wenn  jemand  heiliges  Fleisch  im  Zipfel  seines  Gewandes^  trage 
und  mit  diesem  Zipfel  irgend  eine  Speise  bertthre ,  diese  dadurch  heilig 
werde,  ir?  siehe,  anf  eine  Handlung  als  möglich  hinweisend,  hat  schon  nahe- 
zu die Bed. einer  Bedingungspartikel :  wenn,  wie  Jes.  54, 15.  Jer.  3,1,  vgl. 
Ew.  §.  103  8.  „Heiliges  Fleisch"  ist  Fleisch  von  zu  Opfern  geschlachteten 
Thieren,  wie  Jer.  11,15.  'i'^ta  das  Gekochte,  die  gekochte  Speise  Gen.  25, 
29.  2  Kg.4, 38  ff.  Die  Priester  beantworten  die  ihnen  vorgelegte  Frage  rich- 
tig mit  Nein ;  denn  nach  Lev.6, 20  wurde  zwar  der  Zipfel  des  Kleides  selbst 
durch  das  heilige  Fleisch  heilig,  konte  aber  diese  Heiligkeit  nicht  wei< 
ter  mitteilen.  Die  zweite  Frage  (v.  13)  betrift  die  Verbreitung  der  gesetz- 
lichen Unreinheit,  töw  «rö  ist  nicht  ein  an  seiner  Seele  Unreiner,  sondern, 
wie  Lev.  22,4  zeigt,  synonym  mit  ^tJ>  »«o  Num.  5, 2.  9, 10 :  verunreinigt 
an  einer  Seele,  und  dieses  eine  Verkürzung  von  tanM  übjb  m»d  oder  t(w 
pn  dBsb  Num.  9, 6. 7 :  verunreinigt  an  der  (durch  die)  Seele  eines  Todten 
(Num.  6, 6.  Lev. 2 1,1 1  s.  zu  Lev.l9, 28),  also  ein  durch  Todtenberübrung 
Verunreinigter.  Diese  Unreinheit  war  eine  der  stärksten;  sie  dauerte  sie- 
ben Tage  und  konte  nur  durch  zweimalige  Entsttndigung  mit  einem  aus 
der  Asche  der  rothen  Kuh  bereiteten  Spreugwasser  gehoben  werden,  s.  zu 
Num.  19.  Auch  diese  Frage  beantworteten  die  Priester  richtig.  Nach 
Num.  19,22  machte  der  durch  Todtenberübrung  Verunreinigte  alles  un- 
rein, was  er  anrührte.  Diese  Gesetzesbestimmungen  wendet  nun  der  Pro- 
phet anf  das  ethische  Verhältnis  an,  in  welchem  das  Volk  zu  Jehova  stehe. 
„Also  ist  dieses  Volk  vor  mir,  spricht  Jehova".  '''iöfl  ist  ganz  synonym  mit 
B^n,  wie  Zeph.  2,9,  ohne  verächtliche  Nebenbedeutung,  die  höchstens  in 
nin  liegen  könte,  dann  aber  auch  für  &2{h  gelten  würde.  1$  tto  bezieht 
sich  auf  den  Inhalt  der  beiden  Gesetzesfragen  v.  12u.  13.  Das  Volk  gleicht 
in  seiner  Stellung  zum  Herrn  einerseits  einem  Manne,  der  heiliges  Fleisch 
im  Zipfel  seines  Gewandes  trägt,  andrerseits  aber  einem  Manne,  der  über 
einem  Todten  unrein  geworden  ist.  „Israel  besizt  auch  in  seinem  Lande 
ein  Heiligtum ,  nämlich  den  Ort  den  Jehova  sich  zu  seiner  Wobnung  er- 
wählt und  mit  vielen  herrlichen  Verheilznngen  begnadigt  hat.  Wie  aber 
keinerlei  Speise,  weder  Brot  noch  Gemüse,  weder  Wein  noch  Oel  dadurch 
geheiligt  wird,  dalz  jener  Mann  dieselbe  mit  seinem  geheiligten  Gewände 
berührt,  so  wird  auch  alles  dies  nicht  dadurch  heilig,  dalz  es  auf  dem  Bo- 
den des  Landes  gepflanzt  wird,  von  welchem  das  Heiligtum  Jehova's  nm- 
geben  und  umschlossen  ist.  Denn  zwar  wird  das  Land  selbst  dadurch  zu 
einem  heiligen  Lande,  aber  ohne  da&  es  diese  Heiligkeit  weiter  zu  verbrei- 
ten und  auch  auf  das  zu  übertragen  vermag,  was  auf  ihm  gebaut  wird.  Alles, 
was  Israel  sich  auf  seinem  heiligen  Lande  an  Getraide,  Wein  und  Oel  baut, 
bleibt  daher  unheilig,  gemein;  auf  den  Früchten  dieses  Landes  ruht  nicht 
wegen  der  Heiligkeit  des  Landes  ein  besonderer  Segen,  welcher  notwen- 


1)  Luther:  ,,in  seines  Kleides  Geren".   Der  Gehren  oder  der  Gehre,  mhd.  der 

gere^  ahd.  kero  ist  ein  keilförmiges  Stück,  der  Zwickel  im  Kleide  oder  Hemde,  dann 

der  damit  besezte  Kleidesteil  unter  den  Hüften,  Schofz,  vielleicht  Ton  dem  goth.  gais 

und  dem  vermuteten  Wurzelverbum  geiftan  =  storzen,  schlagen,  herstammend,  nach 

Wagandf  deutsch.  Wörterb.  I  S.  405  u.  416  f. 
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dig  Frachtbarkeit  zur  Folge  haben  mttrzte,  aber  eben  so  wenig  an  nnd  fttr 
sich  ein  Unsegen.  Wenn  nnn  aber  gleicbwol  auf  den  Erzeugnissen  dieses 
Landes ,  me  die  Erfabmng  zeigt ,  ein  Unsegen  liegt ,  so  komt  dies  daher, 
darz  dieselben  unrein  sind,  weil  sie  von  Israel  gebaut  werden.  Denn  Israel 
ist  wegen  seiner  Vernachlässigung  des  Hanses  Jebova's  ebenso  ganz  nnd 
gar  unrein,  wie  ein  Mensch,  der  durch  die  Berührung  eines  Todten  unrein 
geworden  ist.  Alles,  was  Israel  angreift,  woran  es  Hand  anlegt,  was  es  sich 
pflanzt  und  baut,  ist  daher  von  vornherein  mit  dem  Fluche  der  Unreinheit 
behaftet;  und  unrein  sind  daher  auch  die  Opfer,  welche  es  dort  auf  Jeho* 
va's  Altar  darbringt*'  (Koekler),  QO  daselbst  d.  i.  auf  dem  schon  gleich  nach 
der  Rückkehr  aus  Babel  errichteten  AltaroEsr.3,3. 

Diesen  Ausspruch  erläutert  der  Prophet  in  v.l5 — 19,  indem  er  den 
bisherigen  Mifzwachs  und  Unsegen  als  eine  Strafe  Gottes  daftlr,  da£i  sie 
es  an  der  Treue  gegen  den  Herrn  haben  fehlen  lassen,  darstelt  (v.  15 — 17) 
nnd  von  jezt  an  wieder  Zuwendung  des  göttlichen  Segens  yerheilzt  (t.  18 
— 19).  V.  16.  Und  nun  richtet  euer  Ilerz  von  diesem  Tage  an 
und  weiterhin!  Ehe  gelegt  ward  Stein  zu  Stein  am  Tempel  Je- 
hova's.  V.  16.  Bevor  dies  war,  kam  Einer  zum  Garbenhaufen 
von  zwanzig  (MaPz)  und  es  wurden  zehn;  kam  er  zur  Kufe  zu 
schöpfen  fünfzig  Eimer  und  es  wurden  zwanzig.  ¥.17.  Ge- 
schlagen habe  ich  euch  mit  Kornbrand  und  mit  Gelbwuchs  und 
mit  Hagel,  alles  Werk  eurer  Hände;  und  keiner  von  euch 
(wandte  sich)  zu  mir,  ist  der  Spruch  Jehova's.  Das  Object,  worauf 
sie  ihr  Herz  richten  d.h.  achten  sollen,  ist  nicht  aus  1, 5.  7  zu  ergänzen: 
auf  eure  Wege  (Ros,  U.A.),  sondern  der  Sache  nach  in  v.  16  u.  17  enthal- 
ten, zunächst  aber  schon  in  der  Zeitbestimmung  nan  Qi^n  ip  angedeutet. 
Achten  sollen  sie  auf  das  was  von  diesem  Tage  an  weiterhin  geschehen  ist. 
nbysi  eig.  aufwärts,  dann  weiterhin;  hier  aber  nicht  von  der  Richtung  in 
die  Zukunft  vorwärts,  sondern ,  wie  der  folgende  Explicativsatz  *üi  ^^^^q 
lehrt ,  rttckwärts  in  die  Vergangenheit,  o*;»»  wörtl. :  von  dem  Nochnicht 
des  Legens  . . .  an  d.  h.  von  der  Zeit  an  da  Stein  zu  Stein  am  Tempel  ge- 
legt d.h.  da  der  Tempelban  wiedet  in  Angriff  genommen  ward  rückwärts 
in  die  Vergangenheit,  also  der  Sache  nach:  die  Zeit  vor  der  Wiederauf- 
nahme des  Tempelbaues;  denn  1^  in  trjm  kann  nicht  anders  ge&fzt  wer- 
den als  in  dem  ihm  parallelen  voraufgehenden  oi^  und  dem  nachfolgenden 
Dni%^»  v.  16.  Was  Koehl  dagegen  einwendet,  hält  nicht  Stich,  wjwia 
von  ihrem  Sein  ab  (rttckwärts).  Das  Suffix  beziehen  die  meisten  Neueren 
auf  ein  aus  V.  16  zu  ergänzendes  Nomen  o*^^;  einfacher  scheint  es,  dasselbe 
neutral  zu  fassen  mit  Mark  U.A.:  anteguam  essent  vel  fierent  ista^  nempe 
dies  iste  et  opus  istud  ponendi  lapidem  cet.  Der  Sinn  ist  nicht  zweifelhaft: 
von  der  Zeit  der  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  rttckwärts  geschaot 
d.i.  vor  jenem  Zeitpunkte.  Mit  ks  begint  ein  neuer  Satz,  in  welchem  Tat- 
sachen, die  sie  erlebt  haben,  vorgeführt  werden,  wobei  Ma  conditional  ge- 
brauchtist, den  Vordersatz  bildend,  zu  welchem  ^'^fj>,  den  Nachsatz  bringt. 
Wenn  einer  (man)  kam  zu  einem  Garbenhaufen  von  zwanzig  Haft  (etwa 
i^KO,  zn  ergänzen,  LXX:  adru),  so  wurden  es  zehn.  Ein  Garbenhanfen 
(^nap  wie  Rut.  3,  7),  von  dem  man  sich  20  Malz  versprach,  ergab  beim 
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Dreschen  nnr  zehn,  nar  die  Hälfte  des  Erwarteten.  Die  nftmliche  Erfah- 
rung machte  man  beim  Keltern  der  Tranben.  Statt  50  Eimer,  die  man  er- 
wartete, erhielt  man  nur  zwanzig,  ap;  ist  die  Kelterkufe,  in  welche  der 
aasgekelterte  Most  abflofz.  &)ton  eig.  entblöfzen,  hier:  ausschöpfen  wie  Jes. 
30, 14,  und  tir\^^  in  Jes.  63, 3  der  Keltertrog,  hier  ein  Mafis,  warscheinlich 
das  März,  welches  man  aus  einer  einmaligen  Füllung  der  Kelterprcsse  mit 
Trauben  zu  gewinnen  pflegte.  LXX:  fUTQfjTrjg,  luv.  17  wird  die  Ursa- 
che angegeben,  warum  Tenne  nnd  Kelter  so  geringen  Ertrag  lieferten.  Je- 
hova  schlug  euch  mit  Kornbrand  und  Gelbwuchs.  Diese  Worte  sind  eine 
Reminiscenz  aus  Am.  4,9,  aufweiche  Stelle  auch  die  lezten  Worte  des  Y. 
hindeuten.  Zur  Krankheit  des  Getraides  ist  noch  der  Hagel  hinzugefügt, 
der  die  Weinstöcke  zerschlug,  vgl.  Ps.  78,47.  »tera-te  n»  alle  Arbeit  der 
Hände  d.h.  alles  was  sie  mühsam  gebaut  hatten,  ist  ein  zweiter  Accusativ, 
„welcher  den  vom  Schlag  getroffenen  Teil  nennet*^  (Hitz,).  Die  ganz  un- 
gewöhnliche Gonstruction :  'ii^  DDnfi(-*)''K  steht  nicht  nicht  für  'm  dsa  *)-«» 
non  fuit  in  vobis  qui  (Vulg,)^  auch  ban^  nicht  für  Dan»  bei  euch,  sondern 
Ddr^-I'^M  steht  für  Daa*"»,  indem  das  Suffix,  welches  man  als  VerbalsufBx 
als  Accusativ  falzte ,  in  den  Accusativ  aufgelöst  worden ,  vgl.  Ew,  §.  262  ^ ; 
oder  es  ist  der  Accusativ  statt  des  Subjects  gebraucht  d.h.  ra  in  der  Bed. 
was betrift,  quoad  zu  fassen,  nach  Ew,  §.277  S.683,  in  dem  Sinne:  euch 
betreffend  war  nicht  (einer)  zu  mir  sich  wendend.  ^\^  zu  mir  hin  sc.  sich 
wendend  oder  bekehrend,  ohne  dalz  man  b**a^  zu  suppliren  braucht,  da 
dieser  Begriff  in  ^k  liegt ,  wie  Hos.  3, 3.  2  Kg.  6, 1 1. 

Nach  dieser  Aufforderung  zur  Beherzigung  der  vergangenen  Zeit  des 
Unsegens  fordert  Hac^  in  v.  18  u.  19  das  Volk  auf,  seinen  Blick  auf  die 
Zeit  zu  richten,  die  mit  dem  gegenwärtigen  Tage  anhebe.  V.  18.  Rieh  tet 
doch  euer  Herz  von  diesem  Tage  an  und  weiterhin!  vom  vier- 
undzwanzigsten Tage  des  neunten  (Monats)  an,  nämlich  von 
dem  Tage  an,  da  der  Tempel  Jehova's  gegründet  ward,  rieh" 
tet  euer  Herz,  V.  19.  Ist  noch  der  Same  im  Speicher?  Und  bis 
zum  Weinstocke  und  Granatapfel  und  Oelbaume  —  nicht  hat 
er  getragen.  Von  diesem  Tage  an  will  ich  segnen.  Der  24. Tag 
des  9.  Monats  ist  der  Tag,  an  welchem  Haggai  dies  Gotteswort  aussprach 
(v.  10).  Hienach  ist  ^\f^)  v.  18  von  der  Richtung  auf  die  Zukunft  zu  ver- 
stehen (mit  Itala,  Vulg,  u.  v.  Ausll.).  Dies  erhellt  teils  daraus,  da(z  nur  in 
diesem  Falle  sich  sowol  die  Wiederholung  des  oaraab  voSio  in  v.  18  (Ende), 
als  auch  die  sorgfältige  Angabe  des  Zeitpunktes :  vom  24.  Tage  u.  s.  w.  ein- 
fach nnd  natürlich  erklärt,  teils  daraus,  dafz  das  ^'^yi  Bi^^l  *)&  hier  nicht 
wie  in  v.  Ib  durch  einen  auf  die  Vergangenheit  zurückweisenden  Satz  (wie 
Qqto  b^tttt  V.  15),  sondern  nur  durch  die  genaue  Angabe  des  in  Rede  stehen- 
den Tages  erklärt,  und  dieser  Tag  im  lezten  Satze  des  19.  V.  unzweideutig 
als  der  Anfang  einerneuen  Zeit  bezeichnet  wird.  Denn  dafz  in  njn  oim  i« 
V.  19  der  v.  18  **  genante  terminus  a  quo  wieder  aufgenommen  ist,  darüber 
kann  kein  Zweifel  bestehen.  Mit  dieser  Auffassung  scheint  aber  sowol  die 
Zeitbestimmung  in  v.  18:  „von  dem  Tage,  da  der  Tempel  gegründet  wur- 
de" n.8.  w.y  als  auch  der  Inhalt  der  beiden  ersten  Sätze  von  v.  19:  dafe 
keine  Saat  mehr  im  Speicher  sei  und  der  Weinstock  u.s.  w.  nicht  getragen 
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habe,  nicht  zu  stimmen.  Znr  Beseitigung  der  ersten  dieser  Schwierigkei- 
ten haben  Ros,  Maur,  Etv.  u,  A.  *«D^-^ö«  oS^n  yoih  als  Urminus  ad  quem  ge- 
falzt nnd  mit  dem  vorhergenanten  f^mt.ag»^  verbunden:  beachtet  die  Zeit, 
welche  von  dem  gegenwärtigen  Tage,  dem  24.  des  9.  Monats  rtlckwArts 
reicht  bis  zu  dem  Tage,  da  der  Tempel  unter  der  Regierung  des  Cyrus  ge- 
grtlndet  worden  Esr.  3, 10.  Sie  haben  also  Vi\  im  Sinne  von  "i9'\  gefa&t. 
Allein  dafz  dies  dem  Sprachgebrauche  durchaus  widerspricht,  wird  gegen- 
wärtig allgemein  anerkant,  auch  von  Ewald  ^  vgl.  Lehrb.  §.218^  u.  Ges. 
Thes.  p,  807.  ysA  ist  nirgends  gleichbedeutend  mit  i?  oder  *)?'!,  sondern 
bildet  überall  den  Gegensatz  dazu,  vgl.  z.  B.  Rieht.  19,30.  2  Sam.  7,  6. 
Mich.  7, 12.  Da  nun  ni^n  «)ob  nicht  bedeuten  kann :  bis  zu  der  Zeit,  wel- 
che  von  der  Gründung  des  Tempels  anhebt,  sondern  nur:  von  dem  Tage 
ab,  da  der  Tempel  gegründet  ward,  so  haben  Hitz.  u.  ICoehl  das  *Uti  Di^n  yob 
als  erklärende  Apposition  zu  u*i  D*^'^^  ^ina  gefalzt  und  angenommen,  da& 
durch  diese  Apposition  der  24.  Tag  des  9.  Monats  im  zweiten  Jahre  des 
Darius  nachdrücklich  als  der  Tag  bezeichnet  werde,  an  welchem  der  Grand 
zum  Tempel  Jehova*s  gelegt  wurde.  Diese  Annahme  steht  aber  nicht  nur 
in  grellem  Widerspruch  mit  Esr.  3, 10,  wonach  der  Tempel  schon  unter 
Cyrus  im  zweiten  Jahre  nach  der  Rückkehr  aus  Babel  gegründet  worden, 
sondern  sezt  auch  den  Propheten  Haggai  mit  sich  selbst  in  einen  Wider- 
spruch, welchernur  notdürftig  durch  sprachwidrige  jßMtWpro^uoV  verdeckt 
werden  kann ,  nämlich  dadurch ,  da&  man  a.  die  Worte  v.  1 5 :  da  Stein  zu 
Stein  am  Tempel  Jehova*s  gelegt  wurde,  welche  nach  ihrem  eingehen  Wort- 
laute den  Betrieb  des  Baues  oder  das  Weiterbauen  aussagen,  mit  der  Grund- 
steinlegung identificirt,  b.  die  Angabe:  sie  taten  Arbeit  am  Hause  Jeho- 
va*s  am  24.  Tage  des  6.  Monats  (1, 14. 15)  nicht  nach  ihrem  natüriichen 
Sinne  von  dem  Bauen  auf  dem  gelegten  Grunde,  sondern  von  dem  Weg- 
räumen des  Schuttes  und  der  Herbeischaffung  von  Steinen  nnd  Holz,  also 
von  den  Vorbereitungen  für  den  Bau  versteht,  endlich  c.  das  ui  "t^^  "fs^ 
V.  19  von  einer  neuen  oder  zweiten  Grundlegung  erklärt.  Diese  Annah- 
men sind  so  gewaltsam,  dalz  wir,  wenn  sich  die  beregte  Schwierigkeit  nicht 
auf  einfachere  und  leichtere  Weise  beseitigen  Heize,  uns  lieber  zur  Annah- 
me einer  Textverderbnis  verstehen  würden.  Aber  so  verzweifelt  liegt  die 
Sache  nicht.  Zunächst  müssen  wir  die  Meinung,  dalz  ^y^  oi^n  yeb  eine  er- 
klärende Apposition  zu  'O^  ü^*ito9  bi»»  sei,  als  unbegründet  in  Ansprach 
nehmen.  Die  Stellung  des  Atnach  bei  ^^^J^)  liefert  keinen  stichhaltigen 
Beweis  hiefftr.  Auch  die  Voraussetzung,  da&  yA^  gleichbedeutend  mit  1^ 
sei,  ist  unerweisHcfa.  Für  die  Angabe,  „dafz  'fih  unr  durch  die  nachdrück- 
lichere Rede  von  IP  verschieden  sei'S  hat  Ewald %,21S^  nur  auf  unsere 
Stelle  Hag.  2, 18  verwiesen ,  woraus  man  dies  besonders  deutlich  sehe ,  in 
der  aber,  wie  so  eben  gezeigt,  diese  Annahme  keinen  passenden  Sinn  ergibt 
Vsh  mit  folgendem  'vp  oder  "^i  komt  zwar  mehrfach  so  vor,  dalz  es  statt 
des  einfechen  To  gebraucht  zu  sein  scheint;  sieht  man  aber  die  Stellen  ge- 
nauer an,  z.  B.  Ex.  1 1, 7.  Jud.  19, 30.  2  Sam.  7, 6  u.  a.,  so  ist  nirgends  das 
i;  überflüssig,  sondern  1^^  nur  da  angewandt,  wo  die  so  eingeführte  Be« 
Stimmung  mit  dem  Vorhergehenden  nicht  eng  verbunden,  sondern  als  eine 
selbständige  Aussage  oder  Nebenbestimmnng  hervorgehoben  werden  soll, 
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80  dafz  in  allen  solchen  Fällen  h  „die  eigentOmliche  Kraft  einer  kürzen 
Hinweisang  anf  etwas  nicht  za  Uebersehendes,  eine  Rücksichtnahme  auf 
die  einzelnen  Teile  oder  auch  einer  raschen  Zusammenfassang  des  Ganzen 
hat,  wie  unser:  in  Bezug  auf. .,  was  betrift. . .  lat.  gucad^^,  und  diesem  nur 
insofern  nicht  ganz  entspricht,  „als  ^  nur  ganz  leise  und  in  unsem  Spra- 
chen kaum  durch  Worte,  höchstens  mit  dem  Ton  ausdrflckbar,  aber  doch 
merklich  diesen  Sinn  gibt"  (Ew.  §.310*).  In  diesem  Sinne  ist  auch  ^ajFJ»i 
Dan.  1, 18  far  rsp«  v.  15  gebraucht,  während  es  in  andern  Fällen  z.b!  in 
pi'n^^pb  2  Sam.  7, 19  die  Richtung  nach  einem  Orte  hin  oder  auf  einen 
Gegenstand  hin  (Ew,  §.218^)  andeutet.^  In  unserem  V.  nun  entspricht 
b  yoris  ganz  dem  deutschen:  anlangend,  betreffend  (die  Zeit)  von  dem 
Tage,  da  der  Tempel  gegründet  wurde,  und  ist  gebraucht,  um  diese  Aus- 
sage hervorzuheben,  und  durch  Hervorhebung  derselben  der  engeren  Ver- 
bindung der  so  eingeffthrten  Zeitbestimmung  mit  dem  Yoraufgehenden 
vorzubeugen  und  darauf  hinzuweisen ,  darz  die  folgende  Bestimmung  ein 
neues  Moment  der  Rede  enthalte.  Daraufweist  auch  das  den  mit  bi'^n  )xA 
beginnenden  Satz  schliefzende  i^^aab  ^a*^to  hin ,  welches  ziemlich  tautolo- 
gisch  und  überflüssig  wäre,  wenn  der  Tag  der  Gründung  des  Tempels  mit 
dem  24.  Tage  des  9.  Monats  zusammenfiele.  Welchen  Zeitraum  aber  Hag- 
gai  mit  diesen  Worten  als  einen  solchen  hervorhebt,  den  sie  beherzigen 
sollen,  das  zeigt  v.  1 9 :  „ist  noch  die  Saat  auf  dem  Speicher  u.  s.  w."  Dafis 
diese  Frage  nicht  mit  ffitz,  im  Sinne  einer  Aufforderung:  die  Sommer- 
frucht, welche  erst  im  Januar  ausgesäet  wurde  und  also  damals  noch  auf 
dem  Speicher  sich  befunden  habe,  nun  getrosten  Mutes  auszusäen,  geisht 
werden  könne,  hat  Koehler  eingesehen  und  zugleich  richtig  bemerkt,  dafe 
der  Prophet  seine  Zuhörer,  damit  sie  dieVerheirzung  für  die  Zukunft  recht 
würdigen  möchten ,  zuvor  noch  an  die  traurige  Lage  in  der  vergangenen 
Zeit  erinnere  —  nicht  „in  der  Gegenwart",  wie  Koehh  sich  ausdrückt. 
Denn  wolte  man  auch  die  mit  Nein  zu  beantwortende  Frage:  ob  das  Ge- 
traide  noch  auf  dem  Speicher  sei?  auf  die  Gegenwart  beziehen,  so  würde 
doch  das  Folgende:  dafz  die  Fruchtbäume  nicht  getragen  haben,  dazu  nicht 
passen,  da  das  Nichtgetragenhaben  ein  Vergangenes  ist,  selbst  wenn  man 
es  blos  anf  das  lezte  Jahr  beziehen  wolte,  obwol  zu  einer  solchen  Beschrän- 
kung der  Worte  kein  Grund  vorliegt.  Wenn  aber  der  Prophet  in  v.  19  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Hörer  auf  die  Vergangenheit  hinlenkt,  so  müssen  wir 
auch  die  zunächst  vorhergehende  Zeitbestimmung  von  der  Vergangenheit 
verstehen  und  annehmen,  dafe  die  Worte  von  öi'»n  1«.^  v.  18  bis  «tos  iib 
V.  19  einen  Zwischengedanken  enthalten,  d.h.  annehmen,  dafe  der  Pro- 
phet, um  den  Unterschied  der  vergangenen  Zeit ,  in  welcher  der  Tempel- 
bau ins  Stocken  gerathen  war,  von  der  mit  dem  gegenwärtigen  Tage  an- 
hebenden  Zukunft  recht  klar  vor  Augen  zu  stellen,  bevor  er  den  göttlichen 

1)  Was  Koekler  S.102  gegen  diese  Erklärung  des  pin*iab  einwendet,  dafz  bei 
dem  Verbo  ^a*^  das  Objeet,  aber  welches  zu  jemand  geredet  wiird,  nie  mit  der  PrSpos. 
b  eingeführt  werde,  ist  unbegründet.  „Bei  den  Verba  des  Redens  gibt  h  dieselbe  dop- 
pelte Bedeutung  wie  b&$  je  nach  dem  Zusammenhange",  d.  h.  es  kann  'die  Person  be- 
zeichnen, zu  der  man  redet,  und  die  Person  oder  Sache,  auf  welche  die  Bede  geht 
oder  Ton  der  man  redet,  vgl.  Gen.  21, 7.  Num.  23, 23.  Jes.  5, 1.  Mich.  2, 6.  Jer.  23,9.  Ps. 
3,3. 11,1.  27,8.  Ewald  {.217e . 
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Segen  ffir  die  Zukunft  verheirzt,  noch  einen  Blick  auf  die  Vergangenheit 
und  zwar  von  der  Zeit  der  Grfindnng  des  Tempels  nnter  Cyrns.an  bis  auf 
die  Gegenwart  wirft,  and  nochmals  an  den  Unsegen  erinnert,  den  sie  von 
jener  Zeit  an  bis  heute  erfahren  haben.  Was  Koehl,  gegen  diese  Anffas> 
sung  einwendet,  hält  nicht  Stich.  Der  Einwand:  „die  Juden  sollen  die 
Zeit  beachten  yon  diesem  Tage  an ,  nämlich  vom  24.  Tage  des  9.  Monats 
(rückwärts);  die  Zeit  von  der  Gründung  des  Tempels  unter  Cyrus  an  (vor- 
wärts) —  eine  solche  Ausdrucksweise  erscheine  als  völlig  untunlich*^  trift 
nur  die  irrtümliche  Voraussetzung,  dalz  die  Bestimmung :  von  dem  Tage 
der  Grundlegung  des  Tempels  an  nur  eine  genauere  Erklärung  der  vor- 
hergehenden Bestimmung:  vom  24.  Tage  des  9.  Monats  an  sei,  nnd  fölt 
von  selbst  hinweg,  sobald  diese  beiden  Bestimmungen,  wie  Ausdruck  und 
Sache  fordern,  getrent  werden.  Der  andere  Einwand  aber:  der  Tag  der 
Grundlegung  des  Tempels  unter  Cyrus  passe  nicht  als  terminus  a  quo  für 
den  Beginn  der  göttlichen  Ungnade  und  des  über  das  Volk  verhängten  Un- 
segens,weil  die  Juden  nicht  daftLr,dalz  sie  den  Grund  zum  Hause  Jehova^s 
legten,  sondern  nur  dafür  darz  sie  das  Haus  Gottes  vernachlässigten  d.  h. 
von  dem  begonnenen  Bau  wieder  nachließen,  gestraft  wurden,dieser  Ein* 
wand  würde  nur  dann  von  Bedeutung  sein,  wenn  zwischen  der  Grundle- 
gung des  Tempels  und  dem  Aufgeben  des  Baues  ein  Zeitraum  von  minde- 
stens einem  oder  mehreren  Jahren  läge.  Wenn  aber  der  Bau,  wie  ausEsr. 
3,10  vgl.  mit  c.  4  erhellt,  alsbald  nach  der  Grundlegung  ins  Stocken  ge- 
rieth ,  80  konte  Haggai  mit  voller  Berechtigung  die  ganze  Zeit  von  der 
Grundlegung  des  Tempels  unter  Cyrus  bis  auf  den  24.  Tag  des  9.  Mo- 
nats im  2.  Jahre  des  Darius  als  eine  Zeit  des  Unsegens  bezeichnen,  ohne 
die  paar  Wochen,  die  von  der  Grundsteinlegung  bis  zur  Einstellung  des 
Baues  verflossen  waren,  sowie  die  lezten  3  Monate,  in  welchen  der  Baa 
wieder  aufgenommen  worden  war,  ausdrücklich  in  Abzug  zu  bringen.  Die 
lezten  drei  Monate  konten  schon  deshalb  kaum  in  Betracht  kommen,  weil 
sie  zum  größeren  Teile  in  die  Zeit  nach  der  lezten  Ernte  fielen ,  so  dafz 
wenn  diese  kärglich  gerathen  war,  der  Unsegen  noch  fortwirkte.  Der  Pro- 
phet konte  daher  mit  Recht  fragen:  ist  noch  die  Saat  im  Speicher,  worauf 
sie  mit  Nein  antworten  mußten,  weil  der  käi^liche  Ernteertrag  bereits  für 
den  bisherigen  Lebensunterhalt  verzehrt,  teils  auch  für  die  eben  beendigte 
Aussaat  verbraucht  war.  a^lt  Saat  ist  nicht  das  was  man  aussäet,  sondern 
was  die  Aussaat  ergibt,  das  Getraide,  wie  Lev.  27, 30.  Jes.  23, 3.  Hi.  39, 12. 
rnnyo  =  rn«3tt  Jo.  1,17  Scheuer,  Speicher,  von  •im  dyitqia&ai^  con^rc- 
gari.   Das  folgende  i2i*i  lB}n**^29i  schließt  sich  sachlich  an  den  im  ersten 
Satze  implicite  enthaltenen  Gedauken  an:  das  Getraide  hat  nicht  getra- 
gen —  nnd  bis  zum  Weinstocke  u.  s.  w.  hat  nichts  getragen.   Mtoa  unbe- 
stimt:  CS  hat  nicht  =  nichts  hat  getragen.  Von  nun  an  hingegen  soll 
es  anders  werden.  Von  diesem  Tage  d.  i.  vom  24.  des  9.  Monats  an  will 
Jehova  wieder  segnen,  d.h.  Segen  verleihen,  daß  nämlich  wieder  frucht- 
bare Zeiten  kommen,  Felder  und  Fruchtbäume  wieder  tragen.  Ein  bestirn- 
tes Object  zu  ?]?aK  ist  nicht  zu  ergänzen. 

V.  20—23.  Die  Erneaemng  der  Hellsverheirzang.  V.20.  An  dem- 
selben Tage,  an  welchem  der  Herr  dem  Volke  die  Wiederkehr  des  Natur- 
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Segens  zugesagt  hat,  erhielt  Haggai  eine  zweite  Offenbarang,  welche  dev 
Gemeinde  in  den  über  die  Weltmacht  hereinbrechenden  Sttlrmcn  die  Er« 
haltnng  und  Bewahrung  des  zar  Zeit  durch  Senibabel  reprftsentirten  Da** 
Tidischen  Königtums  verheilzt.   7.21.  Sprich  zu  Seruhabel,  dem 
Statthalter  Juda's  also:  Ich  erschüttere  den  Himmel  und  die 
Erde.    V.22.    Vndtverde  umstürzen  den  Thron  der  KönigreU 
che,  undvernichten  die  Macht  der  Königreiche  der  Nationen, 
und  werde  umstürzen  die  Streitwagen  und  die  darauf  fahren, 
und  hinstürzen  sollen  Rosse  und  ihre  Reiter,  eins  durch  das 
Schwert  des  andern,   ¥.23.  An  jenem  Tage,  ist  der  Spruch 
Jehova's  der  Heerscharen,  werde  ich  nehmen  dich  Seruhabel, 
Sohn  Sealthiels  meinen  Knecht,  ist  der  Spruch  Jehova^s,  und 
dich  machen  wie  einen  Siegelring;  denn  ich  habe  dich  erwählt^ 
ist  der  Spruch  Jehova*s  der  Heerscharen.   iö^anp'»3»  steht  nicht 
für  v}'^a?7&  "^ssHt  sondern  der  Participialsatz  ist  mit  KoehL  als  Zastands* 
satz  za  fiassen:  wenn  ich  Himmel  and  Erde  erschttttere,  so  stürze  ich  nm, 
vgl.  Ew,  §.  341*^ "  **.  Die  Worte  weisen  auf  die  v.  6  u.  7  verkündigte  Er- 
schtttterang  der  Welt  zurück.  Wenn  diese  Erschütterung  eintritt,  dann 
soll  der  Thron  der  Königreiche  gestürzt  and  ihre  Macht  vernichtet  wer- 
den. Der  Sing.  K^s  steht  coUectiv  oder  vielmehr  distributiv:  jeden  Thron 
der  Königreiche.  Der  Thron  ist  das  Symbol  des  Königtumes  oder  der  Her* 
Schaft,  vgl.  Dan.  7, 27  Jedoch  nicht  in  dem  Sinne,  als  habe  der  Prophet 
alle  Königreiche  der  Erde  gegenüber  dem  Volke  Oottes  als  ein  zusammen* 
gehöriges  Ganzes  oder  als  einheitliche  Macht  sich  gedacht,  als  die  Welt^ 
macht,  die  zur  Zeit  als  Herscherin  auf  dem  Throne  über  der  Erde  sitze 
{Koehl).  Damit  stimt  der  Plur.  nbbtas  nicht,  da  ja  jedes  Königreich  wie 
einen  König,  so  auch  einen  Thron  hat.  Der  Bestand  dieses  Thrones  ruht 
auf  der  Stärke  (ptn)  der  heidnischen  Reiche,  und  diese  auf  ihrer  Kriegs* 
macht,  ihren  Streitwagen,  Rossen  und  Reitern.  Diese  sollen  stürzen  und 
fallen,  und  zwar  eines  durch  das  Schwert  des  andern.  Ein  feindliches  Reich 
wird  das  andere  vernichten  und  im  lezten  Kampfe  werden  die  heidnischen 
Scharen  sich  gegenseitig  aufreiben,  vgl.  Ez.  38, 21.  Sach.  14, 13.  Zu  jener 
Zeit,  wo  die  Herschaft  der  Heiden  also  zusammenbricht,  wird  Jehova  defi 
Serababel  nehmen  und  wie  einen  Siegelring  setzen  oder  machen.  Das  nj»» 
dient  nur  dazu,  die  folgende  Handlung  als  wichtig  einzuleiten,  wie  z.  B. 
Deut.  4, 20.  2  Kg.  14, 21.  Der  Sinn  der  bildlichen  Worte:  Seruhabel  wie 
einen  Siegelring  machen,  ergibt  sich  aus  der  Bedeutung,  welche  der  Sie- 
gelring für  den  Orientalen  hat.   Den  Siegelring  pflegt  der  Orientale  be- 
ständig bei  sich  zu  tragen  and  als  ein  sehr  wertes  Eigentam  zu  bewahren. 
In  dieser  Beziehung  heirzt  es  Hohesl.8,6:  Lege  mich  wie  einen  Siegeking 
an  deine  Brust,  wie  einen  Siegelring  in  deine  Arme,  und  in  demselben  Sinne 
sagt  Jehova  Jer.  22, 24  von  Jojachin :  wäre  Jejoncha  auch  ein  Siegelring 
an  meiner  rechten  Hand  d.  h.  ein  Besitztum  von  dem  man  nicht  glauben 
solte,  dalz  ich  mich  von  ihm  trennen  werde,  so  würde  ich  dich  doch  von 
da  wegreilzen.  Hieraus  ergibt  sich  für  unsere  Stelle  der  Gedanke,  dafz  Je- 
hova an  dem  Tage,  an  welchem  er  die  Königreiche  der  Völker  stürzen 
wird,  den  Seruhabel  gleich  einem  mit  seinem  Besitzer  unzertrennlich  Ver- 
as* 
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einigten  Siegelring  machen  d.h.  ihm  eine  Stellang  gehen  werde,  in  welcher 
er  mit  ihm  (Jehova)  unzertrennlich  verbunden  sein  und  bleiben  werde,  ihn 
also  nicht  w^pfrerfen,  sondern  als  sein  wertes  Eigentum  bewahren  wolle. 
So  mit  Cah,  Oiiand.  n.  A.  richtig  Koehler,  der  zugleich  die  verschiedenen 
abweichenden  Erklärungen  widerlegt  hat.  Um  aber  die  Bedeutung  die- 
ser Yerhei&ung  ganz  zu  verstehen,  müssen  wir  die  Stellung,  welche  Sem- 
babel  in  der  aus  dem  Exile  znrttckgekehrten  Gemeinde  Israels  einnahm,  ins 
Auge  fassen.  Denn  dalz  die  Yerheilzung  nicht  seiner  individuellen  Person 
galt,  sondern  der  amtlichen  Stellung,  welche  er  innehatte,  das  l&lzt  sich 
schon  daraus  abnehmen,  dafz  das  Geweissagte  erst  nach  dem  Sturze  des 
Thrones  und  der  Macht  aller  Königreiche  der  Heiden  erfolgen  solle,  also 
nicht  noch  zu  Lebzeiten  Serubabels  geschehen  konte,  da  im  Laufe  eines 
Menschenalters  wol  der  Fall  dieses  oder  jenes  Königreiches,  aber  nicht  der 
Sturz  aller  Königreiche  und  das  Kommen  aller  Heiden ,  um  den  Tempel 
des  Herrn  mit  ihren  Gtttem  zu  ffülen  (v.  7),  zu  erwarten  stand.  Serubabel 
war  (persischer)  Statthalter  in  Juda  und  zu  diesem  Amte  ohne  Zweifel  er- 
wählt, weil  er  Forst  Juda*s  (Esr.  1,8)  war,  und  als  Sohn  Sealthiels  ein 
Kachkomme  vom  Geschlechte  Davids,  s.  zu  1, 1.   In  seiner  Stellung  als 
Fflrst  und  Statthalter  Juda^s  war  demnach  das  Königtum  Davids  in  seinem 
dermaligen  Zustande  der  Erniedrigung  unter  dem  Königtume  der  Welt- 
macht repräsentirt  und  erhalten,  so  da&  die  Erfüllung  der  göttlichen  Yer- 
heilzung des  ewigen  Bestehens  des  Samens  Davids  und  seines  Königreiches 
damals  an  Serubabel  haftete  und  auf  der  Erhaltung  seines  Geschlechtes 
beruhte.  Hienach  geht  die  Yerheilzung  dahin,  dafz  Jehova  zu  der  Zeit,  da 
er  die  heidnischen  Königreiche  stürzen  wird,  in  Serubabel  das  Königtam 
Davids  erhalten  und  wol  bewahren  wird.  Denn  als  seinen  Knecht  hat  Je- 
hova Sembabel  erwählt.  Mit  diesen  Worten  wird  die  dem  David  gegebene 
messianische  Yerheilzung  unter  seinen  Nachkommen  auf  Serubabel  nnd 
dessen  Geschlecht  übertragen ,  und  wird  sich  an  ihm  in  derselben  Weise 
erfällen,  wie  die  dem  David  gegebene  Yerheilzung,  dalz  Gott  ihn  zum  Höch- 
sten unter  den  Königen  auf  Erden  machen  werde  Ps.  89, 28.  Die  Erfül- 
lung gipfelt  in  Jesu  Christo ,  dem  Sohne  Davids  und  Nachkommen  Sem- 
babels (Matth.1,12.  Luc.  3, 27),  in  welchem  Sembabel  zum  Siegelringe 
Jehova*s  gemacht  worden  ist.  Jesus  Christus  hat  das  Reich  seines  Yaters 
David  wieder  aufgerichtet  und  seines  Königreiches  wird  kein  Ende  sein, 
Luc.  1,32. 33.  Mag  dasselbe  auch  zur  Zeit  noch  von  der  Macht  der  Kö- 
nigreiche der  Heiden  gedrückt  und  tief  erniedrigt  erscheinen ,  so  wird  es 
doch  nimmermehr  erdrückt  und  zerstört  werden,  sondern  wird  noch  alle 
diese  Königreiche  zermalmen  und  verstören,  und  wird  selbst  ewig  bestehen, 
Dan.2,44.  Hebr.12,28.  lCor.15,24. 


SACHABJA. 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Sa€harJa,t^^yi^i,h,mcbtfAv^fiii 

KvqIov,  memoria  Domini  (Hieran,  n.  A.)  oder  „Gottesrahm*'  (Fürst), 

sondern:  der  dessen  Jehoya  gedenkt, LXX:  Za^agiag^  Vulg,  Zacharias, 

Luth.  Sacharja,  ist  ein  im  A.  Test  häufiger  Name.  Unser  Prophet  war  wie 

Jeremia  and  Ezechiel  von  priesterlicher  Herkanft,  ein  Sohn  Berechja's 

and  £Dkel  Iddo's  (1, 1.  7),  des  Vorstehers  eines  der  mit  Serababel  and 

Josua  aas  dem  Exile  zurflckgekehrten  Priestergeschlechter  (Neh.  12, 4), 

and  folgte  seinem  GrofisTater  in  diesem  Amte  anter  dem  Hohepriester  Jo- 

jakim  (Neh.  12, 16),  woraas  man  mit  Recht  geschlossen  hat,  dalz  er  in  ja« 

gendlichem  Alter  aas  Babylonien  zarttckgekehrt  and  sein  Vater  frühzei- 

tig  gestorben  sei.  Hieraas  erklärt  sich  wol  aach ,  daiz  Sachaija  in  £sr.  6, 

1  a.  6, 14  mit  Uebergehung  seines  Vaters  1^"^:^,  "^n  Sohn  (Enkel)  Iddo's  ge* 

nant  wird.  Seine  prophetische  Wirksamkeit  begann  er  im  zweiten  Jahre 

des  Darias  Hyst.,  nar  zwei  Monate  später  als  sein  Zeitgenosse  Haggai,mit 

dem  er  gemeinschaftlich  far  die  Förderang  des  Tempelbaaes  wirkte  (Esr. 

5, 1 .  6, 1 4),  als  er  noch  in  jagendlichem  Alter  stand,  wie  sich  teils  aas  den 

oben  angeföhrten  Tatsachen,  teils  ans  der  aaf  ihn  gehenden  Bezeicbnang 

An  nrPin  2,8  ergibt.  Dagegen  können  die  mit  diesen  biblischen  Angaben 

in  Widersprach  stehenden  Sagen  bei  den  Echy.,  dalz  Sach.  in  vorgerflck* 

tem  Alter  ans  Chaldäa  zarttckgekehrt  sei,  dafz  er  dem  Jozadak  die  Gebart 

seines  Sohnes  Josna,  dem  Sealthiel  die  Geburt  Serubabels  vorher  yerkOm 

digt  and  dem  Cyras  seinen  Sieg  über  Crösas  and  Astyages  dnrch  ein  Won* 

der  angezeigt  habe  (Ps.  Dor.,  Ps.  Epiph.,  Besych.  n.  A.  bei  KoeMer,  Bach. 

I S.  10  f.),  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  DieDaaer  seines  prophetischen 

Wirkens  lälzt  sich  nicht  bestimmen.  Aas  7, 1  erhellt  nar,  dalz  er  noch  im 

vierten  Jahre  des  Darias  dem  Volke  eine  göttliche  Offenbarnng  verkOn- 

digt  hat,  and  seine  beiden  lezten  Orakel  c.9 — 14  &llen  in  noch  spätere 

Zeit,  lieber  sein  Lebensende  wissen  die  Kchv.  nichts  weiter  anzngeben, 

als  dalz  er  in  hohem  Alter  gestorben  and  in  der  Nähe  Haggai's  begraben 

worden  sei,  wogegen  die  abweichende  Notiz  in  einem  Cod.  des  Epiph.,AA 

er  unter  dem  jad.  Könige  Joas  zwischen  dem  Tempel  und  Altare  getödtet 

worden  sei,  nur  aus  einer  Verwechslang  unseres  Propheten  mit  dem  2  Chr. 

24, 20—23  erwähnten  Sachaija  geflossen  ist 

2.  Das  Buch  des  Sachaija  enthält  aulzer  dem  kurzen,  sein  propheti- 
sches Wirken  einleitenden  Gottesworte  (I,l'--6)  vier  längere  prophetische 
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Terkttndigangen:  l.eine  Reihe  vou  sieben  Yisiouen,  welche  Sach.  am  24. 
Tage  des  11.  Monats  im  zweiten  Jahre  des  Danas  zur  Nachtzeit  geschaat 
hat  (I,  7 — VI,  8)  nebst  einer  die  Gesichte  abschliessenden  symbolischen 
Handlung  (VI,  9 — 15);  2.  die  dem  Volke  eröffnete  Antwort  des  Herrn 
aaf  eine  an  die  Priester  nnd  Propheten  gerichtete  Anfrage  etlicher  Jndäer 
über  das  fernere  Begehen  des  Gedenktages  der  Verbrennung  des  Tempels 
und  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  als  Fasttag,  aus  dem  4.  Jahre  des  Da- 
rius  (c.  VII  u.  VIII),  3.  ein  Lastwort  d.  h.  eine  Weissagung  drohenden  In- 
halts über  das  Land  Hadrach ,  den  Sitz  der  widergöttlichen  Weltmacht 
(c.  IX— XI)  und  4.  ein  Lastwort  über  Israel  (c.  XU— XIV).  Die  beiden 
lezten ,  durch  die  gemeinsame  Bezeichnung  Ki&a  mit  einander  verbunde- 
nen Orakel  unterscheiden  sich  von  den  beiden  ersten  Verkündigungen 
nicht  blos  dadurch,  daiz  die  Deberschrifben  weder  Zeitbestimmungen  noch 
den  Kamen  des  Propheten  enthalten,  sondern  auch  durch  das  Fehlen  aus- 
drücklicher Hinweisungen  auf  die  Zeitverhältnisse  Sacharja's,  so  unver- 
kennbar auch  die  nachexilischen  Zustände  des  Bundesvolkes  den  geschicht- 
lichen Hintergrund  auch  dieser  Weissagungen  bilden,  und  überhaupt  zwi- 
schen dem  Inhalte  derselben  und  dem  prophetischen  Gehalte  der  Nacht- 
gesichteeine  solche  Verwandtschaft  stattfindet,  daiz  man  dieCap.IX— XIY 
eine  prophetische  Schilderung  der  in  den  Nachtgesichten  geschauten  Zo- 
knnft  des  Gottesreiches  in  seinem  Kampfe  mit  den  Weltreichen  nennen 
kann.  In  den  Nachtgesichten  wird  nämlich  im  Anschlüsse  an  Haggai,  wel- 
cher zwei  Monate  zuvor  den  Sturz  der  Macht  aller  Königreiche  der  Völ- 
ker und  die  Bewahrung  Serubabels  bei  dieser  Katastrophe  geweissagt 
hatte  (Hag.  2, 20—23),  die  zukünftige  Entwicklung  des  Reiches  Gottes  bis 
zu  seiner  Vollendung  in  Herrlichkeit  nach  ihren  Hauptmomenten  dem 
Propheten  enthüllt.  Das  erste  Gesicht  zeigt,  dafz  die  von  Haggai  geweis- 
sagte Erschütterung  der  Weltreiche,  trozdem  da&  zur  Zeit  noch  die  ganze 
Erde  still  und  ruhig  sei,  doch  bald  eintreten  undZion  von  dem  Drucke 
desselben  erlöst  und  reich  begnadigt  werden  solle  (1,7 — 17).   Die  Ver- 
wirklichung dieser  Verhei&ung  wird  in  den  folgenden  Gesichten  dargelegt; 
im  zweiten  (U,  1 — 4)  die  Zertrümmerung  der  Weltreiche  durch  die  vier 
Schmiede,  welche  die  Hörner  der  Völker  niederwerfen;  im  dritten  (11,5 
— 17)  die  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  über  die  ganze  Erde  durch  das 
Kommen  des  Herrn  zu  seinem  Volke,  im  vierten  (c.  III)  die  Begnadigung 
der  Gemeinde  des  Herrn  durch  Tilgung  ihrer  Sünden ,  im  fünften  (c.  IV) 
die  Verherrlichung  derselben  durch  die  ihr  zuflieizenden  Geistesgaben,  im 
sechsten  (c.  V)  die  Ausscheidung  der  Sünder  aus  dem  Reiche  Gottes,  im 
siebenten  (VI,  1 — 8)  das  Gericht,  durch  welches  Gott  diesündige  Welt  läu- 
tert nnd  erneuert,  endlich  in  der  die  Gesichte  beschlieizenden  symboli- 
schen Handlung  (VI,  9 — 15)  die  Vollendung  des  Reiches  Gottes  durch  den 
die  Priester-  und  Königswürde  in  seiner  Person  vereinigenden  Sproft  des 
Herrn.  —  Vergleichen  wir  hiemit  die  beiden  lezten  Orakel,  so  wird  in  c. 
IX— XI  zuerst  das  Gericht  über  die  Weltreiche  und  die  Aufrichtung  des 
messianischen  Reiches  durch  Sammlung  der  zerstreuten  Glider  des  Ban- 
desvolks und  ihre  Erhebung  zum  Siege  über  die  Heiden  geschildert  (c.  9  a. 
10),  sodaAn  das  V^halten  des  Herrn  zu  dem  Bundesvolke  und  der  Heiden- 
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weit  n&hei'  dargelegt  (c.  1 1) ;  iu  c.  XII— XIV  der  Kampf  der  Weltvölker 
gegen  Jerasalem^die  Bekehrung  Israels  zu  dem  einst  yerworfenen  and  ge- 
tödteten  Messias  (c.  12  u.  13) ,  endlich  der  lezte  Angriff  der  Heidenwelt 
auf  die  Stadt  Gottes  mit  seinen  Folgen ,  der  Läuterung  und  Verklärung 
Jerusalems  zu  einem  heiligen  Wohnsitze  des  Herrn  als  König  über  die  gan- 
ze Erde  (c.  14)  verkündigt,  in  beiden  Orakeln  also  die  Entwickelang  des 
alttestamentiichen  Gottesreiches  zu  seiner  Vollendung  in  dem  die  ganze 
Erde  umfassenden  Reiche  Gottes  geweissagt.  —  Die  zwischen  diesen 
Hauptteilen  stehende  Gottesoffenbarung  über  die  Fortsetzung  der  Fast- 
tage c.  VII  u.  VIII  trent  dieselben  zwar  zeitlich  und  äufzerlich,  bildet  aber 
sachlich  betrachtet  doch  das  verbindende  Zwischenglid  zwischen  beiden, 
indem  dieses  Gotteswort  dem  Volke  die  Bedingung  Ar  die  Erreichung 
der  in  den  Nachtgesichten  in  Aussicht  gestellten  herrlichen  Zukanft  ans 
Herz  legt  und  biedurch  auf  die  Kämpfe  vorbereitet,  welche  Israel  nach 
der  Verkündigung  in  c.  IX — XIV  bis  zur  Vollendung  des  Reiches  Gottes 
in  Herrlichkeit  zu  bestehen  haben  wird. 

So  hängen  alle  Teile  des  Buches  eng  zusammen,  und  der  Anstolz,  wel« 
chen  die  moderne  Kritik  an  der  Einheit  des  Buches  genommen  hat,  liegt 
nicht  in  der  Beschaffenheit  der  lezten  beiden  längeren  Orakel  (c.  9 — 14), 
sondern  teils  in  dem  dogmatischen  Vorurteile  der  rationalistischen  und 
naturalistischen  Kritik,  dalz  die  biblischen  Weissagungen  nichts  weiter  als 
Produkte  natürlicher  Bivination  seien,  teils  in  der  aus  diesem  Vorurteile 
resultirenden  Unfähigkeit  der  Kritiker,  sich  in  die  Tiefe  der  göttlichen 
Offenbarung  zu  versenken  und  ihren  geschichtlichen  Entwicklungsgang 
nach' Inhalt  und  Form  zu  erfassen  und  richtig  zu  würdigen.  ^  Gegen  die 
jezt  gangbare  Ansicht  dieser  Kritiker,  dalz  die  fraglichen  Capp.  aus  der 
vorexilischen  Zeit  stammen  sollen,  nämlich  c.  9 — 11  von  einem  Zeitge- 
nossen  des  JesQJa,  c.  12 — 14  aus  der  lezten  Zeit  vor  dem  Untergange  des 
Reiches  Juda ,  spricht  schon  der  Umstand  entscheidend ,  dafz  auch  in  die* 
sen  Orakeln  der  nachezilische  Zustand  des  Bundesvolkes  den  geschicht- 
lichen Boden  und  den  Ausgangspunkt  für  die  Verkündigung  und  Schilde* 
rung  der  künftigen  Entwickelnng  des  Gottesreiches  bildet.  Das  Bundes- 
volk  nach  seinen  beiden  Teilen,  in  diees  seit  der  Spaltung  des  Reiches  beim 
Tode  Salomo's  zerfallen  war,  ist  unter  die  Heiden  zerstreut  worden  wie 
eine  Herde  ohne  Hirten  (10,  2).  Zwar  ist  Juda  teilweise  schon  nach  Je^ 
rusalem  und  in  die  Städte  Juda*s  zurückgekehrt,  aber  die  Tochter  Zion 
hat  auch  noch  Gefangene  auf  Hoffnung,  die  noch  auf  Freilassung  harren 
(9, 11. 12  vgl.  mit  2, 10  f.),  and  das  Haus  Josephs  oder  Ephraim  soll  erst 
noch  gesammelt  und  gerettet  werden  (10,6 — 10).  Hiezakomt,da&die 
Trennung  Juda*s  und  Ephraims,  welche  bis  zum  Untergange  beider  Reiche 
fortdauerte,  aufgehört  hat  Das  Auge  Jehova*s  ist  wifaUe  Stämme  Israels 
gerichtet  (9, 1) ;  Juda  und  Ephraim  werden  zu  gemeinsamen  siegreichem 
Kampf  gegen  die  Söhne  Javans  von  Gott  gestärkt  (9, 13);  der  Herr  ihr 
Gott  gewährt  ihnen  Heil,  wie  einer  Herde  seinem  Volke  (9, 16  vgl.  mit 

1)  Die  Gesohichte  dieser  Angriffe  auf  die  Echtheit  des  leiten  Teils  das  Sa* 
oharja  und  ihrer  Vertheidigung  mit  den  Ghründen  pro  und  contra  s.  in  m.  Lehrb.  der 
SinL  i.  lOS  nnd  bei  KoMer,  Sach.  II  S.  S»T£ 
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8, 13);  der  Hirte  des  Herrn  weidet  beide  al8  einheitliche  Herde  and  hebt 
erst  mit  dem  Zerbrechen  seines  zweiten  Stabes  die  Brüderschaft  zwischen 
Jnda  and  Israel  auf  (11,14).  Hienach  ist  die  Eifersacht  zwischen  Jada 
and  Ephraim  erloschen,  deren  Aufhören  die  vorexilischen  Propheten  in 
der  Zaknnft  erwarten  (vgl.  Jes.  11,13.  Hos.  2, 2.  Ez.  37, 15  ff.),  and  von 
der  Trennung  in  zwei  Reiche  nur  die  Bezeichnung  Hans  Juda  und  Haus 
Israel  geblieben,  welche  Sacharja  nicht  blos  in  c.  9 — 1 1 ,  sondern  aach  in 
der  ihm  noch  von  keinem  Kritiker  streitig  gemachten  Rede  c.  8, 13  ge- 
braucht. Alle  Stämme  Israels  bilden  ein  Volk,  welches  in  der  Gegenwart 
des  Propheten  in  Jerusalem  und  Juda  wohnt.  Wie  im  ersten  Teile  unsers 
Baches  Israel  in  Juda  und  Jerusalem  besteht  (2, 2  vgl.  2, 16),  so  ergeht 
im  zweiten  Teile  das  über  Israel  ausgesprochene  Lastwort  (12, 1)  über 
Jerusalem  und  Juda  (12,  2. 5  ff.  14, 2. 14) ;  und  wie  den  Nachtgesichten 
zufolge  die  Weltmacht  ihren  Sitz  im  Lande  des  Nordens  und  des  Südens 
hat  (6, 6),  so  sind  in  den  lezten  Orakeln  Assur  (das  Nordland)  und  Ae- 
gypten  (das  Sodland)  Typen  der  Heidenwelt  (10, 10).  Wo  endlich  das  gott- 
feindliche Weltreich  genauer  bezeichnet  wird,  da  heilzt  es  Javan ;  eine  Be- 
zeichnung die  aus  Dan.  8, 21  genommen  ist  und  so  klar  als  möglich  auf  die 
nachexilische  Zeit  führt,  da  vor  dem  Exile  nirgends  die  Söhne  Javans  als 
Feinde  des  Bundesvolkes  erscheinen,  wenn  auch  den  Tyriem  und  Phili- 
stern die  göttliche  Vergeltung  dafür  gedroht  wird,  dafe  sie  Gefangene  Ja- 
da*s  und  Jerusalems  an  die  Javaniten  verhandelt  haben  (Jo.  4, 6). 

Dagegen  sind  die  Unterschiede,  welche  zwischen  den  beiden  ersten  und 
den  beiden  lezten  Weissagungen  Sacharja^s  obwalten,  nicht  von  der  Art, 
dalz  sie  auf  zwei  oder  drei  verschiedene  Propheten  hinweisen.  Inc.  9 — 14 
kommen  zwar  keine  Visionen,  keine  handelnd  auftretende  Engel,  kein  Sa- 
tan, keine  sieben  Augen  Gottes  vor,  aber  auch  Amos  z.  B.  hat  nur  im  zwei- 
ten Teile  Visionen,  im  ersten  keine,  und  der  erste  Teil  Sacharja's  enthält 
nicht  blos  Visionen,  sondern  in  1, 1 — 6  u.  c.  7  u.  8  auch  ein&che  prophe- 
tische Rede,  und  symbolishe  Handlung  nicht  blos  in  6, 9 — 15  sondern  auch 
in  11, 4 — 17.  Die  Engel  und  der  Satan ,  welche  in  den  Visionen  erschei- 
nen ,  fehlen  auch  in  c.  7  u.  8 ,  während  im  lezten  Teile  auch  der  Engel  Je- 
hova's  12,8  erwähnt  ist  und  die  Heiligen  14,5  auch  Engel  sind.  Von  den 
äeben  Augen  Gottes  ist  nur  in  zwei  Visionen  die  Rede  (3, 9  u.  4, 10),  aber 
die  Bezeichnung  der  göttlichen  Vorsehung  durch  das  Auge  Jehova's  fin- 
det sich  auch  in  9,1.8.  —  Das  Nämliche  gilt  von  der  Darstellungsform 
und  Sprache  beider  Teile.  Die  visionären  Anschauungen  sind  in  schlich- 
ter Prosa  beschrieben,  als  der  für  solche  Beschreibungen  allein  passenden 
Bedegattung,  die  Wortweissagungen  sindoratorisch  gehalten  und  teilweise 
reich  an  kühnen  Bildern  and  Vergleichungen.  Diese  Verschiedenheit  der 
prophetischen  Darstellungsformen  bedingte  das  Vorkonunen  von  eigen- 
tümlichen Sachen  und  Begriffen  mit  den  entsprechenden  Ausdrücken  und 
Worten;  aber  eine  irgendwie  constante  verschiedene  Bezeichnung  dersel- 
ben Sache  oder  desselben  Begriffs  in  beiden  Teilen  lä&t  sich  nicht  nach- 
weisen, während  einzelne  ungewöhnliche  Ausdrücke,  wie  ^%tca  *i^^s  7, 14 
u.  9, 8  und  y^^Z^.  in  der  Bed.  removere  in  3, 4  u.  1 3, 2,  sich  finden,  also  bei- 
den Teilen  gemeinsam  sind.  —  Sodann  das  Fehlen  der  Zeitangabe  in  den 
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Deberschriften  9, 1  n.  12, 1  erklärt  &ich  eiD&ch  darans,  dalz  diese  Weis- 
sagangen  von  derZukanft  des  Reiches  Oottes  sich  nicht  so  unmittelbar  an 
die  Gegenwart  des  Propheten  anschüefiEon  wie  die  Visionen,  Ton  welchen 
die  erste  die  Weltlage  im  zweiten  Jahre  des  Darios  darstelt.  Die  Nich^ 
erwfthnnng  des  Verfassers  in  den  Ueberschriften  aber  spricht  hier  eben  so 
wenig  gegen  den  Ursprang  von  dem  nachexilischen  Sacharja  als  bei  Je- 
saja  c.  15, 1. 17,1. 19, 1  u.  a.  gegen  den  jesajanischen  Urspraog  der  ge- 
nanten Capp.  —  Was  man  sonst  noch  gegen.die  Integrität  oder  den  ein- 
heitlichen Ursprung  des  ganzen  Baches  vorgebracht  hat,  gründet  sich  aaf 
irrige  Deatungen  und  Mißverständnisse,  wogegen  die  Integrität  des  Oanzen 
schon  durch  das  Zeugnis  der  Ueberliefernng  Aber  alle  Zweifel  erhoben  wird, 
welches  bei  Sacharja  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  als  die  Sammlung  der 
prophetischen  Schriften,  wenn  nicht  des  ganzen  alttestl.  Kanon,  kaum  ein 
Menschenalter  nach  dem  Tode  unsers  Propheten  bewerkstelligt  worden  ist« 
Die  prophetische  Darstellung  Sacharja's  bietet  der  gegebenen  Ueber- 
sicht  zufolge  eine  groIzeMannigfoltigkeit  dar,  wobei  jedoch  weder  die  Häu- 
fung der  Visionen  auf  Rechnung  des  nachexil.  Zeitalters  zu  setzen,  noch  in 
den  Visionen  und  prophetischen  Schilderungen  ein  fremdartiges,  nament- 
lich babylonisches  Colorit  nachweisbar  ist.   Auch  die  Anlehnung  an  die 
Weissagungen  seiner  Vorgänger  ist  bei  ihm  nicht  grölzeralsbei  vielen  vor- 
exilischen  Propheten.  Die  prophetische  Rede  ist  teil>veise,  besonders  in 
c.  7  u.  8  reich  an  Wiederholungen  und  ziemlich  einförmig,  erhebt  sich  aber 
in  den  beiden  lezten  Orakeln  zu  sehr  kühnen  und  höchst  originellen  An- 
schauungen und  Bildern,  welche  von  einer  jugendlich  frischen  und  bilder- 
reichen Phantasie  Zeugnis  geben.  Dieser  Reichtum  an  ganz  ungewöhn* 
liehen  Bildern  verbunden  mit  mancherlei  Härten  des  Ausdrucks  und  ganz 
unvermittelten  Uebergängen  bereitet  der  Auslegung  grofze  Schwierigkei- 
ten, so  dab  schon  Hieronymus  und  die  Rabbinen  über  die  Dunkelheit  die- 
ses Propheten  allgemeine,  jedoch  stark  übertriebene  Klage  führen.  —  Die 
Diction  ist  im  Ganzen  frei  von  Chaldaismen  und  nach  guten  älteren  Mu- 
stern gebildet.  Die  Belege  hiefür,  so  wie  die  exegetische  Literatur  s.  in 
m.  Lehrb. d.Einl.  S.  dlOff.  Zu  den  dort  genanten  Commentaren  sindhin* 
zuzufügen:  ^.A>tijna/m,  die  Weissagg. des  Sakhaijah.  Stuttg.  1860;  Th. 
KUefoth  der  Proph.  Sachaijah  übers,  u.  ausgel.  Schwerin  1862  u.  Aug. 
Koehler,  die  Weissagg.  Sachaija's  erkl.  2  Hälften.  Erl.  1861  u.  63. 


AÜSLEaUNG. 

Cap.  1, 1— 6.  Die  einleitende  Ermahnung. 

Das  erste  Wort  des  Herrn  erging  an  den  Propheten  Sachaija  im  8. 
Monate  des  zweiten  Regierungsjahres  des  Darius,  also  gegen  2  Monate 
nach  der  ersten  Weissagung  Haggai's  und  der  durch  dieselbe  erzielten 
Wiederaufnahme  des  Tempelbaues, vgl.  v.  1  mit  Hag.  1, 1  u.^6,  und  einige 
Wochen  nach  der  Weissagung  Haggai*s  von  der  groben  Herrlichkeit,  wel- 
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che  dem  neuen  Tempel  zuteil  werden  solle  (Hag.  2,1 — 9).  Wie 
dorch  diese  Heilsyerkttndigung  die  Oberen  und  das  Volk  Jnda's  zur  wak- 
keren  Fortsetzung  des  begonnenen  Baues  ermutigte,  so  eröffnet  Sachaija 
seine  prophetische  Tätigkeit  mit  der  Mahnung,  sich  aufrichtig  zum  Herrn 
zu  bekehren,  und  der  Warnung,  nicht  durch  Bückfall  in  die  Sünden  der 
Väter  sich  gleiche  Strafe  zuzuziehen.  Diese  Vermahnung  zur  Bekehrung 
bildet,  obgleich  sie  dem  Propheten  in  der  Form  einer  besondern  Gottes- 
Offenbarung  mitgeteilt  wurd^,  doch  der  Sache  nach  nur  die  Einleitung  zu 
den  folgenden  Weissagungen,  indem  sie  gründliche  Bulze  als  Bedingung 
zur  Erlangung  des  ersehnten  Heiles  fordert  und  damit  zugleich  den  Un- 
bulzfertigen  und  Gottlosen  noch  weitere  schwere  Gerichte  in  Aussicht 
stelt.*  V.  1.  '»S'^owr!  ©"nha  bed.  nicht:  am  achten  Neumonde  (Kimeht,  Ch. 
ß.  Mick,  Koehl) ,  denn  tth'n  bezeichnet  in  chronologischen  Angaben  nir- 
gends den  Neumond  oder  ersten  Monatstag,  s.  zu  Ex.  19, 1.  Der  Tag  im 
8.  Monate  ist  unbestimt  gelassen,  weil  dies  für  den  Inhalt  diesm*  Bede  von 
keiner  Bedeutung  war.  —  Das  Wort  des  Herrn  lautete:  Y.  2.  Gezürnt 
hat  Jehova  über  eure  Väter  einen  Zorn.  ¥.3.  ündsagen  solst 
du  zu  ihnen:  Also  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  kehret  zu 
mir  zurück,  ist  der  Spruch  Jehova's  der  Heerscharen^sowerd 
ich  zu  euch  zurückkehren,  spricht  Jehova  der  Heerscharen, 
V.4.  Seid  nicht  wje  eure  Väter,  welchen  die  früheren  Prophe^ 
ten  zuriefen:  Also  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  kehret 
doch  um  von  euren  bösen  Wegen  und  von  euren  bösen  Hand^ 
lungeni  aber  sie  höreten  nicht  und  merkten  nicht  auf  mich, 
ist  der  Spruch  Jehova* s.  Der  Ausspruch  v.  2  enthält  die  Grundlage 
für  die  Aufforderung  zur  Umkehr,  welche  der  Prophet  an  das  Volk  rich- 
ten soll ,  und  ist  deshalb  dem  diese  Aufforderung  einleitenden  VTi^l  v-  ^ 
yoraufgestelt.  Weil  der  Herr  über  die  Väter  sehr  gezürnt  hat,  so  sollea 
die  jezt  Lebenden  sich  aufrichtig  bekehren.  Das  Nomen  tp^'^  ist  zur  Ver- 
stärkung dem  Verbo  als  Object  beigegeben.  Den  schweren  Zorn  Gottes  hat 
das  Volk  bei  der  Zerstörung  des  Beiches  Juda,  Jerusalems  und  des  Tem- 
pels ,  und  im  Ezile  erfahren.  Damit  steht  die  Aussage  v.  15,  da&  Jähova 
^^c,  gezürnt  habe,  nicht  in  Widerspruch,  denn  o's  bezieht  sich  nicht  auf 
die  Stärke,  sondern  auf  die  Dauer  des  Zornes.  trya^*\^  ist  perf  c.  *i  eonsec. 
und  statt  des  Imperativs  gebraucht,  weil  aus  der  v.  2  angeÄfarten  Tatsache 
die  Aufforderung  zur  Bulze  als  notwendige  Folge  resultirt,  vgl.  Ew.  §. 
342  ^  °-  ^  ^^^,  geht  nicht  auf  die  Väter,  was  grammatisch  nahe  läge,  son- 
dern auf  die  in  dem  Pronomen  ^^eure  Väter*^  angeredeten  Zeitgenossen  des 
Propheten,  das  derzeitige  Geschlecht  Juda*s.  "*^tt  \'ox^  sezt  nicht  voraus, 
dalz  das  Volk  so  eben  wieder  vom  Herrn  abgefallen  war  oder  die  Lust  an 
der  Fortsetzung  des  Tempelbaues  verloren  hatte,  sondern  nur  dalz  die 
Bückkehr  zum  Herrn  noch  keine  vollendete,  keine  gründliche  Herzens- 
bekehrung war.  Ebenso  hatte  auch  Jehova  sich  schon  wieder  zum  Volke 

1)  Jyopheta  sie  a  Deo  instruilur,  ut  antequam  amplissima  Dei  beneficia 
gentiper  imagines  symbolicas  conspicienda  exhibeatj  dedaret  ofjieium  poptm  jnd 
»ive  condiHonem^  qua  Deo  decorum  sit,  copiam  ei  Jfacere  horum  bonorum,  Vt- 
tringa  ccmm.  in  Sack,  p.76. 
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gekehrt,  hatte  nicht  nnr  dem  Leiden  des  Exils  ein  Ende  gemacht,  sondern 
auch  den  Zurückgekehrten  seinen  Beistand  (vgl.  das  Bsritt  "«sk  Hag.  1, 13) 
zugesagt;  aber  je  ernster  und  gründlicher  das  Volk  za  ihm  sich  bekehrte, 
um  so  treuer  und  herrlicher  wolte  er  demselben  seine  Gnade  und  das  ver- 
heißene Heil  znfliefzen  lassen.  —  Diese  Mahnung  wird  durch  das  dreima- 
lige: „spricht  der  Herr  Zebaoth*^  als  hochwichtig  hingestelt  und  in  v.  4 
durch  die  negative  Wendung:  es  nicht  wie  die  Väter  zu  machen,  welche 
die  Mahnungen  der  Propheten  in  den  Wind  schlugen,  noch  mehr  verstärkt. 
Die  „früheren  Propheten'*  sind  die  vorexilischen,  vgl.  7, 7. 12.  Das  Prä- 
dicat  D'«3tDK^  deutet  darauf  hin ,  da&  zwischen  Sacharja  und  seinen  Vor* 
gftngem  eine  zeitliche  Kluft  lag,  nämlich  die  Strafzeit  des  Exils,  wobei  von 
den  im  Exile  lebenden  Daniel  und  Ezechiel  abgesehen  ist;  von  jenem,  weil 
seine  Weissagungen  keine  an  das  Volk  gerichtete  Mahnreden  sind;  von 
diesem,  weil  der  gröfzere  Teil  seines  Wirkens  in  den  Anfang  des  Exils  ge- 
hört. Bei  dem  Hinweise  auf  die  Ermahnungen  der  früheren  Propheten  hat 
übrigens  Sach.  nicht  blos  solche  Aussprüche  im  Auge,  worin  jene  Prophe- 
ten mit  den  Worten  w  ^a^«5  das  Volk  zur  Bekehrung  aufforderten,  wie 
z.B.  Jo.2,13.Hos.l4,2.3.Jes.3I, 6.  Jer.3,12ff.7,13u.a.,sondern über- 
haupt alle  Mahn-,  Droh-  und  Strafreden  der  älteren  Propheten,  vgl.  2 Kg. 
17, 13  ff.  Das  Chet  os^-^bya  ist  o?*"»^???  zu  lesen,  eine  Pluralform  D''V>?! 
von  n^**^^,  und  beizubehalten ,  da  man  bei  dem  Keri  die  Präposition  yo 
vermissen  würde  und  diese  Lesart  überhaupt  wol  nur  daher  rührt,  dafz 
man  an  der  sonst  nicht  vorkommenden  Pluralbildung  ta*'^'»^?;  statt  nib-^b» 
Anstofz  nahm,  obgleich  diese  Bildung  viele  Analogien  für  sich  hat,  indem 
vonFömininformen  häufig  Plurale  auf  n*;  statt  auf  r^i  gebildet  werden  oder 
auch  neben  denselben  vorkommen. 

Die  Warnung,  nicht  wie  die  Väter  den  Worten  des  Herrn  zu  wider- 
streben, wird  V.  5  f.  begründet  durch  den  Hinweis  auf  das  Geschick ,  wel- 
ches jene  durch  ihren  Ungehorsam  sich  zugezogen  haben.  V.  6.  Eure 
Väter,  wo  sind  sie?  Und  die  Propheten,  können  sie  ewig  le- 
ben? V.6.  Jedoch  meine  Worte  und  meine  Satzungen,  welche 
ich  meinen  Knechten,  den  Propheten  befohlen,  haben  sie 
nicht  eure  Väter  getroffen,  dafz  sie  umkehrten  und  sprachen: 
sowie  Jehova  vorhatte,  uns  zu  tun  nach  unsern  Wegen  und 
unsern  Handlungen,  also  hat  er  mit  uns  gethan?  Diebeiden 
Fragen  v.  5  haben  verneinenden  Sinn  und  sollen  dem  Einwände  begegnen, 
den  das  Volk  gegen  die  Ermahnungen  v.  4  hätte  erheben  können,  dalz  nicht 
nur  die  Väter  sondern  auch  die  früheren  Propheten  längst  gestorben  seien, 
und  die  Verweisung  auf  längst  vergangene  Dinge  keine  Bedeutung  für  die 
gegenwärtige  Generation  habe.  Diesen  Einwand  entkräftet  Sach.  damit, 
dalz  er  sagt :  Eure  Väter  sind  zwar  längst  todt  und  auch  die  Propheten 
leben  nicht  ewig  oder  können  nicht  ewig  leben,  aber  trozdem  haben  die 
Worte  der  früheren  Propheten  an  den  Vätern  sich  erfüllet.  Die  von  den- 
selben ausgesprochenen  Worte  und  Bathschlüsse  Gottes  haben  die  Väter 
erreicht ,  so  dalz  sie  bekennen  mulzten,  Jehova  habe  wirklich  was  er  ge- 
droht an  ihnen  getan ,  die  gedrohte  Strafe  ausgeführt.  t{&i  nur,  im  Sinne 
einer  Einschränkung  des  Gesagten :  doch,  jedoch,  vgl.  Ew.  §.  106  ^.  '^'^, 


524  SaehaiJR  1, 6—8. 

und  '^t^  sind  nicht  das  zur  Bekehrung  auffordemde  Wort  v.  4,  sondern 
die  Drohungen  und  Gerichtsbeschlflsse,  welche  die  Mheren  Propheten  fUr 
den  Fall  der  Unbulzfertigkeit  ankündigten,  ^y^,  wie  £z.  12, 28.  Jer.  39, 
16.  ^n  die  götUichen  Gerichtsbeschlttsse,  wie  pr\  Zeph.  2, 2.  y^  er- 
reichen, von  den  gedrohten  Strafen,  die  wie  nachgeschickte  Boten  die 
Sünder  verfolgen  und  einholen,  vgl.  Deut.  28, 15. 45.  Biblische  Zeugnisse 
dafür,  dafz  die  Y&ter  selbst  noch  bekanten,  der  Herr  habe  seine  Drohun- 
gen an  ihnen  erffllt,  liegen  vor  in  den  exilischen  Elagpsalmen  (doch  nicht 
gerade  in  Ps.  1 26  n.  137  wie  KoehL  meint),  in  Klagl.  2, 1 7  (wt  ^«5»  nw  Nd:^ 
worauf  Sach.  anzuspielen  scheint)  und  in  den  Bulzgebeten  Daniels  (9,4ff.) 
und  £sra*s  (9,6£f.) ,  sofern  dieselben  die  in  der  Gemeinde  vorhersehende 
Stimmung  aussprechen. 

I.  Die  Naohtgesichte.  Oap.  1, 7  —  VI,  15. 

Drei  Monate  nach  seiner  Berufung  zum  Propheten  durch  das  erste  an 
ihn  ergangene  Gotteswort  empfing  Sachaija  eine  umfängliche  Offenba- 
rung über  die  zukünftigen  Schicksale  des  Volkes  und  Reiches  Gottes ,  in 
einer  Reihe  von  Visionen,  die  ihm  in  einer  Nacht  zu  schauen  gegeben  und 
durch  einen  Engel  gedeutet  wurden.  Dies  geschah  nach  v.  7  am  24.  Tage 
des  IL  Monats  d.  i.  des  Monats  Schebat  im  zweiten  Jahre  des  Darius,  also 
gerade  fbnf  Monate  nach  der  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  (Hag. 
1,15),  womit  offenbar  die  Wahl  dieses  Tages  für  die  göttliche  Offenba- 
rung zusammenhängt,  und  zwei  Monate  nach  der  lezten  durch  Haggai  dem 
Volke  eröffneten  Verheilzung,  dalz  der  Herr  sein  Volk  von  jezt  an  segnen 
und  in  der  Zukunft  verherrlichen  wolle  (Hag.  2, 10 — 23).  Diese  Segnung 
und  Verherrlichung  dem  Volke  in  Bildern  vorzuführen  und  die  Haupt- 
momente  der  zukünftigen  Gestaltung  des  Reiches  Gottes  darzulegen,  ist 
der  Zweck  dieser  Visionen,  welche  im  Eingang  als  „Wort  Jehova's"  be- 
zeichnet werden,  weil  die  im  Geiste  geschauten  Bilder  mit  ihrer  Erkl&mng 
die  Bedeutung  von  Wortoffenbarungen  haben  und  zum  Teil  auch  durch 
hinzugefügte  Gottesworte  (vgl.  1, 14  ff.  2,10 — 17)  noch  weiter  erläutert 
werden.  Wie  dieselben  dem  Propheten  in  einer  Nacht  der  Reihe  nach 
so  gezeigt  wurden,  dalz  zwischen  den  einzelnen  Anschauungen  wol  nur 
kurze  Zwischenpausen  eintraten,  so  geben  sie  auch  ein  sachlich  zusammen- 
hängendes Bild  von  der  Zukunft  Israels,  welches  an  die  Gegenwart  anknüpft 
und  mit  der  Aussicht  auf  die  Vollendung  des  Gottesreiches  schlieft 

Erstes  Gesicht  Cap.1,8 — 17.  Der  Reiter  unter  den  M3rrten. 

V.  8.  Ick  sah  bei  der  Nacht,  und  siehe  da  ein  Mann  reitend  aufroihem 
Rosse  und  derselbe  hielt  zwischen  den  Myrten  welche  im  Tiefgrunde ,  und 
hinter  ihm  rothe,  gesprenkelte  und  weifte  Rosse,  V.  9.  Und  ich  sprach :  was 
sind  diese,  mein  Herr?  Da  sprach  zu  mir  der  Engel  der  mit  mir  redete:  ich 
will  dich  sehen  lassen  was  diese  sind.  V.  10.  Und  es  antwortete  der  Mann, 
der  zwischen  den  Myrten  hielt  und  sprach:  diese  sind  die  Jehova  gesandt 
hat  die  Erde  zu  durchziehen,  V.U.  Vnd  sie  antworteten  dem  EngeUehova*s 
der  zwischen  den  Myrten  stand  und  sprachen:  wir  hohen  die  Brie  durchzögen. 
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Wid  siehe  die  ganze  Erde  sizt  sHU  und  ruhig,  Y.12.  Da  antwortete  der  Engel 
Jehova's  und  sprach:  Jehova  der  Heerscharen,  wie  lange  wirst  du 
dich  nicht  erbarmen  Jerusalems  und  der  Städte  Juda' s,  auf 
die  du  gezürnt  hast  diese  siebenzig  Jahre?  V.  13.  Und  Jehova 
antwortete  dem  Engel  der  mit  mir  redete  gute  Worte,  Röstende  Worte, 
y.  14.  Und  es  sprach  zu  mir  der  Engel  der  mit  mir  redete:  Predige  und 
sprich:  So  spricht  Jehova  der  Beerscharen:  geeifert  hab*  ich 
für  Jerusalem  und  Zion  mitgrokem  Eifer,  (Y.15)  und  mit  gro* 
kern  Zorne  zürne  ich  wider  die  ruhigen  V&lker;  denn  ein  we^ 
nig  hatte  ich  gezürnt,  sie  aber  halfen  zum  Unheil,  Y.  16.  Dar^ 
um  also  spricht  Jehova:  Ich  kehre  mich  wieder  zu  Jerusalem 
mit  Erbarmen;  mein  Haus  soll  gebaut  werden  in  ihr,  ist  der 
Spruch  Jehova*s  der  Heerscharen^  und  die  Mefzschnur  soll 
über  Jerusalem  gezogen  werden.  Y.17.  Annoch  predige  und 
sprich:  So  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  noch  sollenüber- 
schwellen  meine  Städte  von  Gutem,  und  trösten  wird  Jehova 
noch  Zion  und  noch  erwählen  Jerusalem,  Der  Prophet  schaut  in 
der  Nacht  des  v.  7  hezeichneten  Tages  (n^4n  ist  accus,  der  Zeitdauer), 
in  einer  ekstatischen  Yision,  nicht  im  Traume,  sondern  in  wachem  Zu- 
stande, einen  Reiter  auf  rothem  Rosse  in  einem  Myrtengebttsche  im  Tief- 
grunde haltend,  und  hinter  demselben  noch  eine  Zahl  von  Reitern  auf  ro- 
then,  gesprenkelten  und  weilzen  Rossen  (o*^oh)  sind  Rosse  mit  Reitern,  und 
die  lezteren  nur  deshalb  nicht  besonders  erwähnt,  weil  sie  im  Yerlaufe  der 
Yision  nicht  handelnd  hervortreten,  und  nur  die  Farbe  ihrer  Rosse  be- 
deutsam ist).  Zugleich  sieht  er  in  unmittelbarer  Nähe  bei  sich  einen  En- 
gel der  ihm  das  Gesicht  deutet,  femer  (v.  1 1)  den  Engel  Jehova's  auch  im 
Myrtengebttsche  stehend  oder  haltend,  also  vor  dem  Mann  auf  rothem 
Rosse  befindlich,  welchem  die  Reiter  Bericht  erstatten,  dalz  sie  auf  Jebo- 
va's  Befehl  die  Erde  durchzogen  und  die  ganze  Erde  still  und  ruhig  gefun- 
den haben;  worauf  der  Engel  Jehova*s  eine  Bitte  um  Erbarmen  für  Jeru- 
salem und  die  Städte  Juda*s  an  Jehova  richtet  und  eine  gute,  tröstende 
Antwort  erhält ,  welche  der  dolmetschende  Engel  dem  Propheten  vermit- 
telt und  dieser  v.  14 — 17  verkündigt.  Der  Reiter  auf  dem  rothen  Rosse 
Ist  weder  mit  dem  Engel  Jehova's,  noch  dieser  mit  dem  angelus  interpres 
zu  identificiren.  Zwar  scheint  für  die  von  vielen  AusU.  (und  auch  im  Comm, 
zu  Genes.  S.  137)  angenommene  Identität  des  Reiters  mit  dem  Engel  Je- 
hova^s  der  Umstand  zu  sprechen,  dalz  der  eine  wie  der  andere  zwischen 
den  Myrten  steht  ("rob  v.  8. 10  u.  1 1),  allein  daraus  folgt  nichts  weiter ,  als 
dalz  der  Reiter  an  demselben  Orte  hält,  wo  der  Engel  Jehova's  steht  d.h. 
vor  ihm,  nm  ihm  Bericht  Aber  den  Zustand  der  Erde,  die  er  mit  seinem 
Gefolge  durchzogen  hat,  abzustatten.  Schon  dieser  Umstand  spricht  für 
die  Yerschiedenheit  beider,  indem  sich  hieraus  ergibt,  dalz  der  Reiter  auf 
rothem  Rosse  nur  der  Yorderste  oder  der  Ftüirer  der  ganzen  Schar  ist,  der 
als  Wortführer  und  Berichterstatter  hervorgehoben  ist.  Wäre  der  Mann 
auf  dem  rothen  Rosse  der  Engel  Jeheva's  selbst,  und  die  Reiterschar  nur 
gekommen,  nm  ihm,  dem  Manne  auf  dem  rothen  Rosse  Kunde  zu  bringen, 
80  könte  die  Reiterschar  nicht  hinterem ,  sondern  wflrde  ihm  gogenflber 
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oder  vor  ihm  stehen.  Gegen  die  Identificirang  des  Engels  des  Herrn  mit 
dem  *^s  nn'tin  ^k^.^D  aher  liefert  schon  die  verschiedene  Bezeichnnng  bei- 
der entscheidendes  Zeugnis.  Der  Enge],  welcher  dem  Propheten  die  Deu- 
tung des  Gesichts  gibt  oder  vermittelt,  heilzt  constant  "«a  *o*^t!  '&",  nicht 
blos  in  V.  9,  wo  eine  Anrede  des  Propheten  an  diesen  Engel  vorhergeht, 
sondern  auch  in  v.  13  n.  14  und  in  den  folgenden  Visionen  2, 2. 7. 4, 1 . 4. 
5,5. 10.  6, 4,  woraus  klar  erhellt,  da&  *^a  "in^n  die  Function  bezeichnet, 
welche  dieser  Engel  in  diesen  Visionen  hat  (a  "^1?  vom  Reden  Gottes  oder 
eines  Engels  in  den  Menschen  hinein ,  wie  Hos.  1, 2.  Hab.  2, 1.  Num.  12, 
6.8).  Sein  Geschäft  besteht  also  darin,  dem  Propheten  die  Visionen  zu 
deuten  und  die  göttlichen  Offenbarungen  zu  vermitteln,  so  da&  er  nnr  ein 
angelus  inierpres  oder  eoUocutor  ist.  Dieser  Engel  erscheint  in  den  an- 
dern Visionen  neben  andern  Engeln ,  erhält  von  denselben  Aufträge  (2, 
5 — 8),  und  seine  ganze  Tätigkeit  beschränkt  sich  darauf,  dem  Propheten 
höhere  Aufträge  zu  überbringen  und  die  Einsicht  in  die  Gesichte  zu  ge- 
währen, wogegen  der  Engel  Jehova*s  eine  gottgleiche  Stellung  hat,  mit 
Jehova  teils  identificirt,  teils  von  ihm  unterschieden  wird.  Vgl.  die  Erör- 
terung ttber  denselben  in  dem  Comm.  zur  Genes.  S.134ff.  der  2.  Aufl.  Ge- 
genüber diesen  Gründen  lä&t  sich  die  Identität  beider  durch  die  daftr  gd- 
tend  gemachten  Gründe  nicht  erhärten.  Ans  v.  9  wo  der  Prophet  den  Ver- 
mittler: mein  Herr  anredet,  folgt  nicht  dalz  die  Bede  an  den  Engel  des 
Herrn  gerichtet  sei;  denn  weder  dieser  noch  der  angelus  tnierpres  ist  vor- 
her genant;  und  in  den  Visionen  werden  ihrem  draqiatischen  Charakter 
gemälz  häufig  Personen  redend  eingeführt,  ohne  vorher  genant  zu  sein, 
80  dafe  man  ihre  Person  nur  aus  ihrem  Reden  oder  Handeln  erkennen  kann. 
Sodann  der  umstand,  dalz  in  v.  12  der  Engel  desHerm  demhöchstenOotte 
eine  Fürbitte  Dir  das  Bnndesvolk  vorträgt,  nach  v.  13  ab^  Jehova  dem 
angelus  interpr,  gute,  tröstliche  Worte  antwortet,  beweist  auch  niQht,  dafe 
der  welcher  die  Antwort  erhält  eine  Person  mit  dem  Fürbitter  sein  müsse, 
denn  man  kann  dagegen  mit  Titr.  sagen,  dafz  Sacharja  nur  unterlassen 
habe  zu  bemerken,  dafz  die  Antwort  zunächst  an  den  Engel  des  Herrn  ge- 
richtet war  und  durch  diesen  erst  an  den  vermittelnden  Engel  gelangte, 
oder  man  kann  mit  Hgstb,  annehmen,  „dalz  Jehova  die  Antwort  unmittel- 
bar an  den  Vermittler  richtete,  weil  der  Engel  des  Herrn  nicht  um  seinet- 
willen ,  sondern  nur  deshalb  gefragt  hatte,  um  durch  den  Vermittler  dem 
Propheten  und  durch  diesen  dem  Volke  Trost  und  Hoffnung  zu  erteilen." 
Bedeutsam  ist  in  dieser  Vision  ohne  Zweifel  sowol  die  Oertlichkeit, 
wo  der  Reiter  auf  dem  rothen  Rosse  mit  seiner  Schar  und  der  Engel  des 
Herrn  Stellung  genommen  haben,  als  auch  die  Farbe  der  Rosse;  beides 
aber  nicht  leicht  zu  deuten.  Von  t^i^at»  ist  selbst  die  Bedeutung  fraglich. 
Einige  erklären  es  durch  schattigen  Ort  von  ^x  Schatten,  allein  dannsolte 
man  die  Form  nibai»  erwarten ;  gesicherter  ist  die  Annahme,  dalz  ntea  nur 
eine  andere  Form  JPür  ^^3m,  wie  viele  Codd.  lesen,  sei,  welches  gewöhn- 
lich die  Meerestiefe  bezeichnet,  wie  denn  auch  i\%  Ex.  15, 10  in  die  Tiefe 
hinabsinken  bedeutet  So  schon  die  Volg.  in  profunda.  Hier  bed.  es  wol 
einen  tiefen,  vielleicht  auch  wasserreichen  Thalgmnd,  da  die  Myrten  in 
feuchten  Gründen  und  an  Flüssen  besonders  gut  gedeihen,  vgl.  VirgU.  6<cr^, 
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//,  li2.  ir,  124,  Der  Artikel  in  rAsaa  bezeichnet  die  Tiefe  als  diejenige, 
die  der  Prophet  im  Geiste  schaut,  nicht  die  Schincht  der  Quelle  Siloah 
{Hofm,  Weiss,  u.  Erf.  I S.  333).  Die  Tiefe  ist  hier  auch  nicht  Symbol  der 
Weltmacht  oder  der  abgrundsmärzigen  Gewalt  der  Weltreiche  (Hgst.  M. 
Baumg.\  woran  schon  der  Chald,  bei  seiner  Paraphrase  in  Bahele  gedacht 
hat;  denn  ans  den  Stellen  10,16.  Jes. 44,27  u.  Ps.  107,24  lafzt  sich  dies 
nicht  erweisen.  Das  Myrtengebüsch  oder  der  Myrtenhain  ist  ohne  Zwei- 
fel Sinnbild  der  Theokratie  oder  des  Landes  Juda,  als  ein  dem  Herrn  wer- 
tes ,  liebliches  Land  (vgl.  Dan.  8,9.11,16),  denn  die  Myrte  ist  eine  lieb- 
liche Zierpflanze.  Hienach  kann  die  Tiefe  in  welcher  der  Myrtenhain  lag 
nnr  Bild  der  tiefen  Erniedrigung  sein,  in  welcher  das  Land  und  Volk  Got- 
tes damals  sich  befand. — Ueber  die  Bedeutung  der  Farbe  der  Rossegehen 
die  Meinungen  weit  aus  einander,  obgleich  alle  Ausll.  daraber  einverstan- 
den sind,  dafe  die  Farbe  bedeutsam  ist  wie  in  c.  6, 2  ff.  u.  Apok.  6, 2  ff.,  und 
nur  deshalb  die  Rosse  nach  ihren  Farben  beschrieben  und  die  Reiter  auf 
ihnen  nicht  erwähnt  werden.  Von  den  Farben  stehen  zwei  fest ;  d^ik  roth, 
die  Farbe  des  Bluts,  und  1^^  weifz,  das  glänzende  Weifz,  der  Abglanz 
himmlischer,  göttlicher  Herrlichkeit  (Matth.  17, 2.  28,3.  Act.  1, 10),  daher 
Sinnbild  herrlichen  Sieges  (Apok.  6, 2).  Streitig  ist  die  Bed,  von  o^ff^to , 
welches  die  LXX  durch  rffugol  na)  notxiXoi  ausgedrückt  haben,  wie  c^^a 
o^sasi  in  6, 3;  Ital.  u.  Vulg.  värii,  Pesch.  versicoiores,  Hienach  würden 
tp|i^|  o*^»  dem  iwifoc  /^wpoc  Apok.  6,8  entsprechen.  Das  W.  C'^PI^tD 
komt  im  A.  T.  nur  noch  Jes.  16,8  vor  von  den  Ranken  oder  Reben  des 
Weinstocks ,  Wofür  sonst  pyo  Jes.  6, 2.  Jer.  2, 21  oder  nyD-^to  Gen.  49, 1 1 
gebräuchlich.  Dagegen  wollen  Gfs.  in  Thes.  s,  r.  u.  A.  dem  Worte  nach 

dem  arab.  ^^f  das  rothe  Pferd,  der  Fuchs,  die  Bed.  roth,  von  JLÄ  hell- 

roth  sein,  vindiciren,  und  A'oehl. D1?';to  ö^'wo  von  hellrothen,  feuerfarbc- 
nen  Rossen,  Rothfüchsen  verstehen.  Aber  diese  Bed.  ist  im  hebr.  Sprach- 
gebrauche nicht  nachweisbar.  Denn  dalz  die  Weinrebe  p*^P  genant  sei 
von  den  dunkelrothen  Trauben  (^t^z.zu  Jes.  5, 2)  ist  eine  grundlose  Ver- 
mutung, deren  Unrichtigkeit  schon  daraus  folgt,  dalz  selbst  das  arab.  laji^ 
nicht  das  dunkle,  sondern  das  helle,  feuerfarbige  Roth  bezeichnet.  Der 
arab.  Uebersetzer  hat  daher  in  Cant.5,9  das  griech.  nv^Qog  durch  JL&I 

übersezt,  nv^gog  aber  entspricht  dem  hebr.  D*iiM,  und  die  LXX  haben 
ty»»*!«  o*»pTO  hier  u.  6, 2  durch  %not  nv^goi  ausgedrückt.  Vergleichen  wir 
damit  c.  6, 2,  wo  die  Wagen  mit  rothen  (ta*»»^« ,  ti  v^Qoi)^  schwarzen  (O'^lH^^, 
/i/Xfiff^),  weilzen  (o'*?^V  X^vjfo/)  und  gesprenkelten  (D*'?ja,  tf/ngoi)  Ros- 
sen bespant  sind,  und  Apok. 6,  wo  der  erste  Reiter  ein  weifees  (Afvxoc), 
der  zweite  ein  rothes  (nv^Qog),  der  dritte  ein  schwarzes  (/lAa^),  der  vierte 
ein  fahfes  (x^tutgog)  Ro&  hat,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  bleiben,  dalz  von 
den  Farben  der  hier  erwähnten  Rosse  drei  in  den  angeführten  beiden  Stel- 
len wiederkehren  und  dazu  nur  das  schwarze  Rofz  als  vierte  Farbe  hinzu- 
gekommen ist,  also  die  &*%^to,  den  0^*121  6, 3  und  dem^nnog/kfopo^  Apok. 
6,8  entsprechen,  folglich  p'ito  die  staargraue  Farbe  bezeichnet,  in  welcher 
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die  schwarze  Grundfarbe  mit  weifie  melirt  ist,  und  nicht  wesentlich  yer- 
schieden  ist  von  ^^  gesprenkelt,  schwarz  mit  wei&en  Flecken  nntermischt 
Gen.31,10.12. 

Ans  der  Tergleichnng  dieser  Stellen  ei^bt  sich  anch  über  die  Bedeu- 
tung der  verschiedenen  Farben  der  Bosse  schon  so  viel  als  gewilz,  dab  die 
Farben  weder  die  L&nder  und  YOlker,  zu  welchen  die  Reiter  entsendet 
worden,  bezeichnen,  wie  Eaev.  Maur.  Jffiiz,  Ew,  n.A.  meinen,  noch  die  drei 
Weltreiche,  wie  ^lief.  nach  Hieron,  Cyrilh  u.  A.zu  beweisen  sucht.  Denn 
abgesehen  davon,  dafe  für  die  Combination  der  rothen  Farbe  mit  dem  Sü- 
den als  lichten  Ort,  n.  der  weilzen  mit  dem  Westen  jede  Grundlage  fehlt, 
wflrde  man  anch  die  vierte  Himmelsgegend  ganz  vermissen.  Dazu  komt, 
da(z  die  hier  erwähnten  Reiter  nach  v.8  u.  11  unzweifelhaft  gemdnschaft* 
lieh  die  Erde  durchzogen  haben,  wenigstens  dafür,  dafz  sie  nach  der  Farbe 
ihrer  Rosse  geteilt  die  einzelnen  Länder  durchzogen,  jede  Andeutung  fehlt, 
n.  dalz  nach  6, 6  sowol  der  Wagen  mit  den  schwarzen,  als  der  mit  den  wei- 
ften Rossen  ins  Land  der  Mittemacht  ausgeht.  Hienach  kann  die  Farbe 
der  Rosse  nur  mit  der  Mission,  welche  die  Reiter  auszurichten  hatten,  zu- 
sammenhängen. Dies  wird  durch  Apok.6  bestätigt,  indem  dort  dem  Rei- 
ter auf  dem  rothen  Rosse  ein  gro&es  Schwert  gegeben  wird ,  um  den  Fri- 
den  von  der  Erde  zu  nehmen,  dalz  sie  sich  unter  einander  wttigen  (v.  4), 
dem  auf  dem  weilzen  Rosse  eine  Krone,  und  da&  er  auszieht  siegend  und 
um  zu  siegen  (v.  2) ,  und  der  auf  dem  fahlen  Rosse  den  Namen  Tod  erhfth 
und  die  Macht  empfängt,  den  vierten  Teil  der  Erde  mit  Schwert,  Hunger 
und  Pest  zu  tödten  (v.  8).  In  unserer  Vision  werden  zwar  solche  Wirkun- 
gen von  den  Reitern  nicht  ausgesagt,  aber  dies  begründet  keinen  wesent- 
lichen Unterschied.  Auf  die  Frage  des  Propheten :  M^M*m  was  sind  diese 
d.h.  was  haben  sie  zu  bedeuten?  antwortet  der  mit  "^V^^^  angeredete  ange- 
ius  interp,:  ich  will  dich  schauen  lassen ,  was  sie  sind,  worauf  der  Muin 
auf  dem  rothen  Rosse  als  Führer  der  Schar  die  Antwort  gibt:  Diese  sind 
diejenigen ,  welche  Jehova  gesandt  hat  die  Erde  zu  durchziehen,  und  dar- 
auf dem  Engel  des  Herrn  über  ihre  Mission  den  Bericht  erstattet:  wir  ha- 
ben die  Erde  durchzogen  und  siehe  die  ganze  Erde  sizt  ruhig  und  still. 
Die  Antwort  des  Mannes  O?!!!  v.  10)  ist  nicht  an  den  Propheten  oder  den 
angelus  int  gerichtet,  sondern  an  den  v.  11  genanten  Engel  des  Herrn, 
dem  jener  mit  seinen  Reitern  (daher  derPlur.^'!^  v.  11)  Bericht  über  das 
Ergebnis  ihrer  Mission  erstattet.  Das  Verb,  naa;  antworten  bezieht  sich 
nicht  auf  eine  bestimte  Frage,  sondern  auf  die  in  dem  Gespräche  des  Pro- 
pheten mit  dem  dolmetschenden  Engel  enthaltene  Bitte  um  Aufschlnfc. 
y^n  V.  10  u.  11  ist  nicht  das  Land  Juda  oder  irgend  ein  anderes  Land, 
sondern  die  Erde.  Die  Antwort,  daiz  die  ganze  Erde  still  und  ruhig  sitze 
(ra;9ibi  raiäry  bezeichnet  den  fridlichen,  sichern,  durch  keinen  Feind  auf- 
ger^:ten  Zustand  eines  Landes  und  seiner  Bevölkerung,  vgl.  7, 7.  1  Chr. 
4,40.  Jud.  18, 27),  und  führt  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  ElUf, 
auf  Hag.  2, 7  f.  22  f.  zurück.  Dort  hatte  Gott  verkündigt,  über  ein  Kleines 
Himmel  und  Erde,  die  ganze  Welt  und  alle  Völker  su  erschüttern,  dalk  die 
Völker  kommen  sollen,  seinen  Tempel  mit  Herrlichkeit  zu  füllen.  Nun 
nd  die  von  Gott  ansgesandtea  Reiter  zurückgekommen  und  berichten. 
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da&  die  Erde  keineswegs  erschüttert  und  in  Bewegung  sei,  sondern  die 
ganze  Welt  ruhig  und  still  sitze.  Aus  diesem  Berichte  darf  man  jedoch 
nicht  8chlieücen,da(z  die  Reiter  Überhaupt  nur  zu  dem  Zwecke  ausgesandt 
waren,  Kundschaft  Ober  die  Erde  einzuziehen  und  dem  Herrn  zu  bringen. 
Denn  dazu  wäre  die  Atissendung  einer  ganzen  Schar  mit  verschiedenfar- 
bigen Rossen  überflOssig  gewesen  und  bedeutungslos.  Ihre  Mission  war 
vielmehr  die,  in  die  Bewegung  der  Völker,  wenn  eine  solche  stattfand,  tä- 
tig einzugreifen  und  sie  zu  dem  gottgewolten  Ziele  zu  leiten ,  und  zwar  in 
der  durch  die  Farbe  ihrer  Bosse  angedeuteten  Weise,  nach  Apok.  6  die 
auf  den  rothen  Bossen  durch  Krieg  und  Blutvergieizen,  die  auf  den  staar- 
grauen  oder  gesprenkdten  Bossen  durch  Hunger,  Pest  und  andere  Plagen, 
endlich  die  aufdenweilzen  Bossen  durch  Sieg  und  Ueberwindung  der  Welt! 
Im  zweiten  Jahre  des  Darius  herschte  allgemeiner  Pride;  alle  Völker 
des  früheren  chaldäischen  Beiches  waren  beruhigt  und  lebten  in  ungestör- 
tem Olücke;  nur  Judäa,  der  Sitz  des  Volkes  Gottes,  lag  noch  zum  gröfz- 
ten  Teile  wüste,  Jerusalem  war  noch  ohne  Mauern,  allen  Unbilden  der 
Widersacher  der  Juden  schutzlos  ausgesezt.  Diese  Lage  der  Dinge  mnfzte 
den  Frommen  zu  schwerer  Anfechtung  gereichen  und  die  Leichtsinnigen 
in  ihrer  Oleichgültigkeit  gegen  den  Herrn  bestärken.  So  lange  die  Welt- 
völker sich  ungestörten  Fridens  erfreuten ,  konte  Juda  keine  wesentliche 
Besserung  seiner  Lage  erwarten.  Wenn  auch  Darius  die  Fortsetzung  des 
Tempelbanes  gestattet  hatte,  so  befand  man  sich  doch  noch  unter  der 
Dienstbarkeit  der  Weltmacht,  ohne  Aussicht  auf  Verwirklichung  der  von 
den  früheren  Propheten  (Jer.  dlf.  Jes.40ff.)  geweissagten  Herrlich- 
keit, welche  für  das  aus  Babel  erlöste  Volk  Grottes  anbrechen  solte.  Da- 
her richtet  V.  12  der  Engel  des  Herrn  die  Fürbitte  an  Jehova:  wie  lange 
wirst  du  dich  nicht  erbarmen  Jerusalems  u.s.  w.?  Schon  darin,  dalz  der 
Engel  des  Herrn ,  durch  welchen  Jehova  sein  Volk  früher  geleitet  und  in 
das  verheifzene  Land  Canaan  geführt  und  alle  Feinde  vor  Israel  geschla- 
gen hat,  nun  wieder  erscheint,  lag  eine  Quelle  des  Trosted.  Sein  Erschei- 
nen war  ein  Zeichen,  dalz  Jehova  sein  Volk  nicht  verlassen  habe,  und  seine 
Fürbitte  mu&te  vollends  jeden  Zweifel  an  der  Erfüllung  der  göttlichen 
Verheifzungen  beseitigen.   Da&  der  Engel  Jehova*s  eine  Fürbitte  fQr  Ju- 
da an  Jehova  richtet,  spricht  eben  so  wenig  gegen  seine  Wesenseinheit 
mit  Jehova,  als  die  Fürbitte  Christi  Job.  17  gegen  die  Gottheit  Christi.  In 
den  Worten :  über  welche  du  gezürnt  hast  nun  70  Jahre ,  liegt  nicht ,  da& 
die  von  Jer.  25, 11  u.  29, 10  geweissagten  70  Jahre  der  babylonischen 
Dienstbarkeit  nun  erst  zu  Ende  gingen.  Sie  waren  bereits  im  ersten  Jabre 
des  Cyrus  abgelaufen  2  Chr.  36,22.  Esr.1,1.  Dennoch  ist  auch  die Bemer* 
kung  von  Vitr.  Hgstb.  u.  A.  nicht  zu  übersehen,  da(z  diese  70  Jahre  sich 
zweimal  erfüllet  haben,  indem  von  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tem- 
pels bis  zum  2.  Jahre  des  Darius  auch  (freilich  nicht  ganz  volle)  70  Jahre 
verflossen  sind.  Da  im  2.  Jahre  des  Darius  der  Tempel,  troz  des  von  Cyrus 
erlassenen  Befehles,  ihn  wieder  aufzubauen,  noch  wüste  lag  (Hag.  1, 4),  so 
konte  es  wol  den  Anschein  gewinnen ,  als  würde  das  Elend  des  Exils  kein 
Ende  nehmen,  unter  diesen  Umständen  mu&te  die  Sehnsucht  nach  dem 
Ende  der  traurigen  Lage  Juda's  grOfter,  und  die  Bitte:  mach  End',  oHerr, 
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mach  Ende,  all*  anaerar  Notl  dringender  werden.  —  Anf  die  FOrUtte 
des  Engels  des  Herrn  antwortete  Jefaova  gnte  nnd  tröstende  Worte.  o^T* 
0*0*119  sind  Worte,  die  Gates  d.i.  Heil  Yerbeiben,  vgl.  Jos. 23, 14.  Jer.  29, 
10.  Sofern  dieselben  Linderang  der  Not  in  Aassicht  stellen,  sind  sie  o^) 
TrJVstnngen  (das  W.  ist  Snbstantiy  and  Appodtion  zn  D'^^n.  Statt  der 
Form  0*^97)  bietet  das  Keri  die  grammatisch  richtigere  Form  trwvt  ^  die 
in  einigen  Öodd^Xm  Kennie,  noch  genaner  &*ta^m  geschrieben  ist).  Der  In- 
halt dieser  entweder  direct  oder  darch  YermitÜang  des  Engels  Jehova's 
an  den  dolmetschenden  Engel  gerichteten  Worte  folgt  in  dem,  was  der 
lästere  v.  14 — 17  dem  Propheten  zu  verkündigen  befiehlt  fii'jp,  v.  14  wie 
Jes. 40, 6.  Das  Wort  des  Herrn  enthftlt  ein  Zweifaches:  1.  die  Versiehe- 
rang  tatkräftiger  Liebe  Oottes  gegen  Jerasalem  (v.  14  n.  15),  2.  die  Yer- 
heifiEong,  dalz  diese  Liebe  sich  in  der  Wiederherstellnng  and  reichen  Seg- 
nong  Jernsalems  betätigen  werde  (v.  16  n.  17).  lUp  eifern  vom  Eifer  der 
Liebe,  wie  Jo.  2, 18.  Nam.  26,1 1.13  a.  6.,  ist  dnrch  nbi*n  hMß  verstärkt. 
Dabei  ist  das  Perfectam  T^lp  im  Unterschiede  von  dem  Partie.  CfS^  zn 
beachten.  Das  Perf.  steht  nicht  blos  in  dem  Sinne:  ich  bin  in  Eifer  gera- 
then ,  aassagend  dalz  Jehova  von  glühendem  Eifer  beseelt  sei,  Jernsalems 
sich  anzanehmen  (Ko€hl)y  sondern  es  scblielzt  zagleich  den  Gedanken  in 
sich,  dalz  Gott  diesen  Eifer  schon  gezeigt,  zn  betätigen  begonnen  habe, 
nämlich  dnrch  die  Befreinng  seines  Volkes  ans  dem  Exile.  Neben  Jerusa- 
lem ist  noch  Zion  genant  d.  i.  der  Berg  Zion  als  die  Stätte  des  Tempels, 
so  dalz  Jerasalem  nar  als  die  Haaptstadt  des  Reiches  in  Betracht  komt. 
Zagleich  zürnt  Jehova  sehr  über  die  rahigen  and  sicheren  Völker.   Daa 
Partie.  CpKp  bezeichnet  den  Zorn  als  andaoemd.   l)^v  rahig  ond  sorgloa 
im  Vertrauen  anf  ihre  Macht  nnd  ihren  Wolstand,  den  sie  für  danemd  ge* 
sichert  halten.  Das  Folgende  i^m  quod  fuhrt  den  Gmnd  ein,  weshalb  Gott 
zürnt,  weil  sie,  während  er  ein  wenig  über  Israel  gezürnt  habe,  znm  Bösoi 
halfen.   tt$s  bezieht  sich  anf  die  Daaer,  nicht  aof  die  Grölze  des  Zornes, 
vgl.  Jes.  64, 8.  ^')\  ^'ta^  sie  halfen  so  dafz  Böses,  Schlimmes  heranakam 
C^*}^.  wie  Jer,  44, 1 1)  d.  h.  sie  halfen  nicht  blos  als  Werkzeage  Gottes  zur 
Züchtigang  Jnda's,  sondern  so,  da&  Unheil  entstand,  indem  sie  Isra^ 
ganz  zn  vernichten  trachteten,  vgl.  Jes. 47, 6.  Gegen  diese  Sinnbestim- 
mnng  darf  man  nicht  einwenden  wollen,  da&beiihr  nanb  keinen  richtigai 
Gegensatz  zn  dem  zeitlich  gemeinten  o^o  bilden  würde  {Ko€hl.\  denn  die 
korze  Dauer  des  Zornes  war  ja  ein  Beweis,  dafz  Gott  sein  Volk  nicht  ver- 
derben wolte.  wnb  n\:;  nur  auf  die  längere  Unterdrückung  und  Knech- 
tung zu  beziehen,  entspricht  den  Worten  zuwenig.  Darum  (1?^  v.  16)  weil 
Jehova  in  Liebe  für  sein  Volk  eifert  nnd  gegen  die  Heiden  säur  zürnt,  hat 
er  sich  nun  mit  Erbarmen  Jerusalem  zugewandt.  Das  Perf.  *^4  ist  nicht 
rein  prophetisch,  sondern  bezeichnet  die  Sache  als  eingetreten  nnd  tortr 
danemd.  Dies  Erbarmen  wird  sich  darin  zeigen,  dafie  das  Haus  Gottes  in 
Jerusalem  gebaut  und  die  Stadt  selbst  wiederhergestelt,  alle  Hindemlsee, 
welche  dem  entgegenstehen,  aus  dem  Wege  geräumt  werden  sollen.  Die 
Me&schnur  wird  über  eine  Stadt  gezogen,  um  den  Baum,  den  sie  einndi* 
men,  nnd  die  Anlage,  die  sie  erhalten  soll,  abzugrenzen.  Das  Cktt  mp, 
warscheinlichn}!;  zn  lesen,ist  die  obaolete  Form,  die  auiserhiernoehlK^. 
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T,  23  a.Jer.  81,39  Yorkomt  und  darch  dieverkfirtteForni]^  (Eeri)  aü&tf 
Oebranch  gesezt  worden.  Aber  das  Erbarmen  Gottes  wird  sich  faiennif 
nicht  beschränken;  der  Prophet  soll  noch  mehr  verkündigen  (tt'jp,  '^ 
?.  17  auf  M'^p.  V.  14  zurflckweisend).  Die  Stftdte  Jehova's  d.  h.  des  Landes 
des  Herrn  sollen  noch  flberflie&en  von  Gutem  oder  Heile,  y^  flberflfefiEeil 
wie Prov. 6, 16,  und  riisttn  f.  naw^ta^  vgl.  Ew.  §.  196«.  Die  beiden  lerten 
Sfttze  runden  die  YerheUznng  ab.  Wenn  der  Herr  Tempel  und  Stadt  wi6^ 
derherstellen  wird,  dann  werden  Zion  und  Jerusalem  erfiihren,  da&  ^  sie 
tröstet  undnoch  erwfthlt  hat.  Der  lezte  Gedanke  wird  9,16  u.  3,2  wiederhollk 
In  dieser  Vision  wird  dem  Propheten  und  durch  ihn  dem  Volke  fßh 
zeigt ,  dafii ,  obgleich  die  nächste  Gegenwart  noch  keine  Aussicht  für  dt* 
Erfflllung  der  verheilzenen  Wiederherstellung  und  Verherrlichung  Israels 
zeigt,  der  Herr  dennoch  die  Werkzeuge  seines  Gerichts  schon  bestellt  und 
alisgesandt  habe ,  um  die  jezt  noch  ruhig  und  sicher  dahinlebenden  Well- 
völker zu  Btflrzen  und  sein  Zion  zu  vollenden.  —  Die  Erfflllung  dieset 
trostreichen  Verheißung  ist  weder  mit  ffofm.  (Weiss.  1,  336)  unter  V6r* 
Weisung  auf  c.  14, 18. 19  an  das  Ende  des  gegenwärtigen  Weltlaufe  zu  ver- 
legen ,  noch  auf  das  zu  beschränken ,  was  in  der  nächsten  Zukunft  fär  den 
Wiederaufbau  des  Tempels  und  der  Stadt  Jerusalem  geschah.  Die  Ver^ 
heilzung  umspant  die  ganze  Zukunft  des  Reiches  Gottes,  und  zwar  fto,  dab 
die  Anfänge  der  Erftllung  sich  darin  zeigen,  dafis  der  Tempelbau  iln  9. 
Jahre  des  Darins  vollendet  und  unter  Artaxerzes  durch  Nehemia  auch  Je^ 
rusalemwiederhergestellet  wurde,  aber  diese  Anfänge  der  Erfüllung  s^lbdt 
nur  ein  Unterpfand  dafftr  liefern,  dafie  die  von  den  frftheren  Propheten  gä* 
weissagte  Verherrlichung  des  Volkes  und  Reiches  Gottes  eben  so  gewift 
orfblgen  werde. 

Zweites  Gesicht.  Cap.  11, 1  —4.  Die  vier  Hörner  und  die 

vier  Schmiede. 

Das  zweite  Gesicht  zeigt  im  engen  Anschlüsse  an  das  erste ,  wie  Oott 
seinen  großen  Zorn  an  den  sicheren  Heidenvölkem  (1, 15)  auslassen  wird. 
V.  1.  und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah^  und  siehe  da  vierEffmer,  V.  9. 
Und  ich  sprach  zu  dem  Engel  der  mit  mir  redete:  was  sind  diese  f  und  er 
sprach  zu  mir:  dies  sind  die  Homer,  welche  Juday  Israel  und  Jerusalem 
zerstreut  haben,  V.8.  Und  sehen  Uefz  mich  Jehova  vierSchmi&de,  V.4.  und 
ich  sprach:  was  kommen  diese  zu  tun?  und  er  sprach  zu  mir  also:  diese  sind 
die  Eämer  die  Juda  zerstreut  haben,  so  dafz  niemand  sein  Haupt  erhob; 
gekommen  sind  nun  diese,  zu  schrecken  dieselben,  niederzuwerfen  die  Hlfr* 
ner  der  Völker^  welche  das  Hom  erhoben  haben  gegen  das  Land  Juda,  e$ 
XU  zerstreuen.  Die  vier  Homer  erklärt  der  vermittelnde  Engel  dem  Pro« 
pbeten  zuerst  als  die  Höf  ner,  welche  Juda  zerstreut  haben,  dann  sachlieh 
als  die  Völker,  welche  das  Hom  gegen  das  Land  Juda  erhoben  haben,  ef 
zu  zerstreuen.  Das  Hom  ist  Sinnbild  der  Macht  vgl.  Am.  6»  13.  Die  Hör* 
ner  symbolisiren  also  die  Wdtmichtet  welche  feindlieh  g^gen  Juda  auf* 
treten  und  es  schädigen.  Die  Vienahl  weist  nicht  auf  die  vier  Himmel»^ 
gefenden  hin,  die  heidniiMheü  FUnde  Uraels  aaeh  ftlleü  Gegenden  iet 
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Welt  hin  bezeflchnend  (Hiiz.  Mattr.  Koehl  n.  A.)-  Ans  v.  lOl&fiEt  sich  diese 
Ansicht  nicht  begrQnden,  denn  dort  ist  von  einer  Zerstrenang  Israels  in  die 
vier  Winde  nicht  die  Bede.  Auch  folgt  ans  dem  Perf.  nt  nicht,  dalz  nnr 
an  solche  Völker  za  denken/die  bereits  zn  Sachaija*s  Zeit  feindlich  gegen 
Israel  und  Jnda  aufgetreten  waren;  denn  eineVierzahl  solcher  TOlker  Iftbt 
sich  nicht  nachweisen.  Damals  waren  alle  Völker  rings  um  Jnda  der  per> 
Bischen,  wie  schon  von  Nebucadnezars  Zeit  her  der  babylonischen  Welt* 
macht  unterworfen.  Sowol  die  Vierzahl  als  das  Perf.  v^,  gehört  dem  Ge- 
biete der  innem  Anschauung  an,  in  welcher  die  Gegenstfinde  zu  einem 
Gesamtbilde  yereinigt  sind  ohne  Rflcksicht  auf  die  Zeit  ihres  Auftretens 
in  der  geschichtlichen  Wirklichkeit.  Wie  der  Prophet  in  c.  6  die  vier  Wa- 
gen auf  einmal  sieht,  die  doch  nach  einander  in  Action  treten ,  so  können 
auch  die  Tier  gleichzeitig  geschauten  Homer  nach  einander  auftretende 
Völker  darstellen.  Dies  zeigen  noch  deutlicher  die  Visionen  Dan.  c.  2  u.  7, 
in  welchen  nicht  nur  das  von  Nebucadnezar  im  Traume  gesehene  kolos- 
sale Bild  (c.2),  sondern  auch  die  vier  Thiere,  die  Daniel  c.  7  gleichzeitig 
aus  dem  Meere  emporsteigen  sieht,  die  vier  Weltreiche  symbolisiren,  die 
successive  nach  einander  aufgekommen  sind.  Auf  diese  vier  Weltrmche 
beziehen  sich  die  vier  Homer  unserer  Vision,  wie  Hieron,  Abarb,  Kimchi^ 
Drus.  Hgsib.  u.  Klief,  richtig  erkant  haben,  da  selbst  die  Darstellung  von 
Völkern  oder  Weltmächten  alsHörner  aufDan.7,7  u.  8u.8,3 — 9  zarOck* 
weist  Diese  schaut  Bach,  in  ihrer  vollen  Machtentfaltung,  in  welcher  sie 
das  Volk  Gottes  bedrängt  und  unterdrttckt  haben  (daher  das  j>^/*.T^t)  und 
daftlr  selbst  vemichtet  werden  sollen,  n;^  zerstreuen  bezeichnet  die  Auf- 
lösung  des  einheitlichen  Bestandes  und  der  Selbständigkeit  des  Volkes 
Gottes.  In  diesem  Sinne  haben  alle  vier  Weltreiche  Juda  zerstreut ,  ob- 
schon  das  persische  und  griechische  Weltreich  Juda  nicht  aus  seinem  Lan- 
de deportirt  haben.  Die  auffallende  Zusammenstellung:  Juda,  Israel  und 
Jerasalem ,  bei  der  nicht  nnr  die  Nennung  Israels  zwischen  Juda  und  Je- 
msalem,  sondern  auch  die  Setzung  der  nota  acc,  r«  nur  vor  ^^  und 
Vk*;^'^,  nicht  auch  vor  tabt^*»^  zu  beachten  i8t,lälzt8ich  nicht  so  verstehen, 
dafie  Israel  das  Zehnstämmereich,  Juda  das  sOdliche  Beich  und  Jerasalem 
die  Hauptstadt  des  Beiches  bezeichne  (Mattr,  ümbr.  Koehl  u.  A.);  denn 
in  diesem  Falle  hätte  Israel  vor  Juda  genant  und  TM  vor  taV^i^*;  wieder- 
holt werden  mflssen.  Noch  weniger  kann  der  Name  Israel  das  Landvolk 
von  Juda  {Hut,)  oder  der  Name  Jutla  das  Fflrstenhaus  {Neum.)  bezeich- 
nen. Dadurch  da&  pk  vor  ^\t%*\^^  fehlt  und  nur  i  davor  steht,  vrird  Jeru- 
salem mit  Israel  verbunden  und  von  Juda  getrent,  und  durch  die  Wieder- 
holung des  r»  vor  ^^te*!  wie  vor  nn^rv;  wird  Israel  nebst  Jerasalem  Juda 
coordinirt.  Aus  dieser  richtigen  Observation  folgert  Klief,:  die  Heiden 
haben  auf  der  einen  Seite  Juda,  auf  der  andem  Israel  nebst  Jerasalem  zer- 
streut, und  versteht  dies  dann  so,  da&  in  dem  Volke  Gottes  selbst  eine 
Trennung,  wie  die  vormalige  Trennung  in  Juda  und  das  Zehnstämmereich, 
vorausgesezt  werde.  Wenn  der  Messias  komme,  werde  ein  Meiner  Teil 
des  Israel  nach  dem  Fleische  denselben  annehmen  und  so  das  echte  Got- 
tesvolk und  wahre  Israel,  das  Juda  sein ;  der  grö&ere  Teil  des  Israel  nach 
tat  Fleische  nebst  Jerusalem  aber  werde  den  Messias  vorerst  verwerte! 
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und  in  Unglauben  verharren ,  bis  es  am  Ende  der  Zeiten  sich  auch  bekeh* 
ren  und  zu  dem  rechten  Juda  der  Christenheit  hinzutreten^  werde.  Aber 
diese  Deutung,  nach  welcher  Juda  den  gläubigen,  Israel  und  Jerusalem 
den  ungläubigen  Teil  des  Zwöl&tämmevolks  bezeichnen  wflrde,  scheitert 
schon  an  dem  grammatischen  Umstand,  da&  vor  btt'ntovT)^  die  Öop.  i  fehlt 
Solten  die  Namen  Jehuda  und  Israel  als  zwei  unterschiedliche  Teile  des 
gesamten  Bundesvolkes  einander  coordinirt  sein,  so  hätten  die  beiden  Teile 
durch  die  Cop.  i  mit  einander  verbunden  werden  müssen.  Dazu  komt,  dalz 
in  den  beiden  coordinirten  Namen  Juda  und  Israel  unmöglich  der  eine  im 
geistlichen,  der  andere  in  fleischlichem  Sinne  stehen  kann.  Die  Coordi- 
nation  des  i^*;4n*;-pj^.  mit  dem  ^M*;b*]-ni^  ohne  das  copul.  i  zeigt,  da&  Israel 
mit  dem  ihm  beigeordneten  Jerusalem  sachlich  dem  Juda  gleich  ist,  nicht 
ein  zweites,  zu  ihm  hinzugefügtes  Glid  (oder  Teil)  enthält,  mit  andern 
Worten,  Adh  Israel  mit  Jerusalem  nur  eine  Verdeutlichung  oder  genauere 
Bestimmung  des  ^^^\  gibt,  und  Hgstb,  das  Richtige  getroffen  hat,  wenn 
er  Israel  als  Ehrenname  Juda*s  fa&t,  richtiger:  als  Ehrenname  des  da« 
mals  nur  in  Juda  bestehenden  Bundesvolkes.  Diese  Erklärung  wird  auch 
durch  den  Einwand  von  KoeM, :  „nach  der  Trennung  der  beiden  Reiche  be- 
deutet der  Ausdruck  Israel  nur  entweder  das  Zehnstämmereich  oder  die 
Nachkommenschaft  Jakobs  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Zerteilung'*  nicht 
zweifelhaft  gemacht,  weil  die  Sache  sich  anders  verhält.  Der  Gebrauch 
des  Namens  Israel  für  Juda  nach  der  Trennung  der  Reiche  wird  durch 
2Chr.l2,l.  15,17. 19,^.  21,2.4.  23,2.  24,6u.a.  au&er  Zweifel gesezt^ 
Hierauf  lielz  Jehova  den  Propheten  vier  b^'t^^n  Werkleute  d.h.Schmie^ 
de  sehen  und  gibt  ihm  auf  die  Frage:  was  zu  tun  diese  kommen,  die  Ant- 
wort :  jene  zu  schrecken  u.  s.  w.  Zu  der  Wortstellung  nniosb  o'^&t^  r&K  h» 
•tattD-^ani»  nite;pi  n^  vgl.Gen.42,12.Neh.2, 12.  Jud.9,48.  wai^jrjf*« 
ist  nicht  ein  absolut  voraufgestellter  Nominativ:  diese  Homer,  dies  mü&te 
n^MH  n'ö'nppn  hei&en,  sondern  es  wird  der  ganze  Satz  v.  2  wiederholt  und 
daran  in  der  Form  eines  Folgesatzes  die  Aussage,  wozu  die  Schmiede  ge- 
kommen  sind  angeknüpft:  dies  sind  die  Hörner . . .  und  jene  (die  Schmie- 
de) sind  gekommen.  Dabei  wird  zugleich  die  frühere  Aussage  über  die 
HOmer  genauer  bestimt  durch  den  Zusatz  "vän  ü'^k  "^n  nach  Mabgabe  d.  h. 
demgemäiz  dalz  niemand  sein  Haupt  mehr  erhob,  Juda  also  ganz  danieder- 
lag. ^"Vyi  in  Schreck  setzen ,  wie  2  Sam.  17, 2.  onk  geht  ad  sensum  auf 
die  durch  die  Homer  symbolisirten  Völker,  ni^!  m/1  pi.  von  m;  nieder- 
werfen, erklärt  sich  aus  der  durch  die  Homer  ssrmbolisirten  Macht  der 
Völker,  rri^h^  i^nM  steht  ftür  die  Bewohner  des  Landes.  Die  vier  Schmie- 
de symbolisiren  demnach  die  Werkzeuge  der  „die  einzelnen  geschichtli« 
eben  Gestaltungen  der  Weltmacht  niederwerfenden  göttlichen  Allmacht" 


1)  Richtig  bemerkt  flchon  Gesen.^  Thes,  p.  1339:  Ab  hoc  auUm  tempore  (d.i. 
ton  der  Spaltung  des  Beichee  ab)  Israelis  nomen  denuo  de  unioerso  popub  adr 
huc  svperatite  usurpari  coepU,  maxime  a  Jeremia^  EucMele  et  Deutero  {f)  -  Je* 
saja  prophetU^  et  post  exihum  apud  Esram  et  Nehemiami  quo  factum  est^ut  m 
ParaUpomenis  iti*yO^  etiam  übi  de  anüquiore  tempore  agitur^pro  Juda  unarpetur^ 
obwol  die  zum  Belege  hiefar  aus  den  Propheten  angefünrten  Stellen  der  SidituDg 
gar  sehr  bedürfen. 


|$4  fiMha^j*  n,  i— 7. 

(KUef.),  od«r  wie  Tki^d,  Mppf.sichaosdrflekt:  TogÄ.<iTovpyixoc*t;r«/iffc 
^9XXa;(o9«y  ttvroriP  riyv  tmwqlav  inuvayovaag.  Welche  Mächte  Gott 
daaa  brauchen  werde,  darüber  gibt  dieses  Gesicht  keinen  Aufschlalk.  Sdn 
Zwedc  geht  nar  dahin,  dem  Volke  Gottes  zn  zeigen,  dab  jede  feindliche 
Weltmacht,  die  «ich  gegen  dasselbe  erhoben  hat  oder  noch  erheben  wird, 
vom  Herrn  gerichtet  und  vernichtet  werden  soll. 

Drittes  Gesicht.  Cap.II,6— 17.  Der  Mann  mit  der 

Mefzschnur. 

Wttbrend  das  zweite  Gesicht  die  Yemichtung  der  Israel  feindlichen 
Micbte  vorbildet,  zeigt  das  dritte  11,5—9  mit  seiner  prophetischen  Er- 
lAaterang  V.  10-^17  die  Entwickelnng  des  Volkes  und  Reiches  Gottes  znr 
scbliefidichen  Herrlichkeit.  Das  Gesiebt  selbst  erscheint  ziemlich  einfach, 
indem  nor  einige  HanptzUge  angegeben  sind,  bietet  aber  in  dieser  seiner 
KQrse  mancherlei  Schwierigkeiten  fEür  die  Erklärung  dar.  Es  ist  folgen- 
des: V.  6.  Und  ich  höh  mein^  Augen  auf  und  sah,  und  siehs  da  ein  Matm 
und  in  seiner  Hamd  eine  Mefzschnur,  V.  6.  Da  sprach  ich:  wohin  gehest 
du?  und  er  sprach  zu  mir:  zu  messen  Jerusalem,  tu  sehen  wie  groh  ihre 
Breite  und  wie  groPz  ihre  Länge.  V.  7.  Und  siehe  der  Engel  der  wäi  mir 
redete  ging  aus  und  ein  anderer  Engel  ging  aus  ihm  entgegen,  V.8.  Und 
er  sprach  zu  ihm:  laufe,  sprich  zu  diesem  Jünglinge  alsot  als  offenes  Land 
wird  Jerusalem  daliegen  vor  Menge  von  Menschen  und  Vieh  in  ihrer  Mitte. 
V«9.  Und  ich  werde  ihr  sei»,  ist  der  Spruch  Jehova's,  eine  feurige  Mauer 
ringsum  f  und  zw  Herrlichkeit  werde  ich  sein  in  ihrer  Mitte,  Der  Mann 
mit  derMe&schnttr  in  der  Hand  ist  nicht  der  an^Witftnt^rpr^^  (CA.  B.Mieh, 
Ras,  Maur,  n.  AO;  denn  dieser  hat  nicht  die  Angabe,  die  Ereignisse  in 
Scene  zu  setzen,  sondern  nur  die,  die  geschauten  Dinge  dem  Propheten 
zu  erklären.  Auch  wird  dieser  Engel  deutlich  von  jenem  Manne  untersehie* 
den,  indem  er  erst  ausgeht  (v.  7),  nachdem  jener  schon  gegangen  ist  Jem* 
salem  zu  messen  (v.  6).  Doch  können  wir  den  messenden  Mann  auch  nicht 
blos  für  „eine  Figur  im  Gesichte"  halten  {KUef)^  weil  sämtliche  in  diesen 
Visionen  auftretende  Personen  bedeutsam  sind,  sondern  treten  denen  bei» 
welche  in  ihm  den  Engel  Jehova's  vermuten,  obgleich  diese  Vermntnng 
9id»  nicht  evident  beweisen  labt.  Das  Geschäft,  zu  dem  er  sich  anschickt« 
ttämliob  Jerusalem  zu  messen,  führt  unzweifelhaft  darauf,  dalz  er  mehr  ak 
^e  f^ur  ist  Das  Messen  der  Breite  und  Länge  Jerusalems  sezt  vorana, 
dftfii  die  Stadt  schon  da  ist;  man  darf  diesen  Ausdruck  nicht  mit  dem;  die 
Me&schunr  über  Jerus.  ziehen  (1, 16)  identificiren.  Das  Ziehen  der  Me&- 
Bfdmur  über  einen  Ort  geschieht,  um  einen  Plan  für  die  Anlage  oder  den 
Wiederaufbau  desselben  zu  entwerfen;  die  Länge  und  Breite  einer  Stadt 
aber  kann  nur  gemessen  werden,  wenn  sie  schon  ezistirt,  und  das  Messen 
hat  nicht  zum  Zweck,  zu  sehen  wie  lang  und  breit  sie  werden  soll,  sondern 
wie  lang  und  breit  sie  ist.  Freilich  folgt  hieraus  keineswegs,  dafe  die  m 
messende  Stadt  das  damalige  Jerusalem  sei ,  sondern  das  Gesicht  voran* 
schaulicht  das  künftige  Jerusalem,  aber  als  eine  vorhandene,  dem  geisti- 
gen Auge  sichtbare  Stadt.  Während  nun  der  Mann  hingeht,  die  Stadt  an 
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messen,  geht  der  dolmetschende  Engel  ans,  nicht  etwa  ans  dem  Myrten- 
gebüsche, denn  dieses  komt  nnr  in  der  ersten  Vision  vor;  sondern  ron  der 
Nähe  des  Propheten,  wo  wir  ihn  als  dessen  Dolmetsch  zn  denken  haben, 
geht  er  ans  in  der  Blchtung  zn  dem  Manne  mit  der  Me&schnnr  hin,  nm 
dessen  Yorhaben  oder  Vornehmen  zu  erknnden  and  dem  Propheten  dar- 
über Aafschla&  zu  verschaffen.  Gleichzeitig  aber  geht  ein  anderer  En- 
gel aus  'irM'jpb  d.h.  dem  angeius  int  nicht  dem  Manne  mit  derMe&schnur 
entgegen.  Denn  entgegengehen  kann  man  nur  jemandem,  der  ausgeht  nach 
der  Richtung  hin  woher  man  komt.  Ihm  entgegengekommen  spricht  er  (der 
andere  Engel)  zu  ihm  (dem  angeius  interpr,) :  lauf,  sage  diesem  Jünglinge 
u.  s.w.  Subject  in  "^^ok'^l  kann  nur  der  andere  Engel  sein,  denn  wenn  gram- 
matisch betrachtet  auch  der  angeius  int  als  zu  dem  Jünglinge  redend  ge- 
dacht werden  kOnte,  so  wird  diese  Annahme  doch  dadurch  als  unstatthaft 
zurückgewiesen,  dalz  einem  andern  Engel  Befehle  oder  Auftrüge  geben 
nicht  zu  dem  Amte  des  angeius  int  gehört.  Dagegen  steht  dem  nichts  ent- 
gegen, da(z  ein  anderer  Engel  dem  angeius  int  einen  göttlichen  Beschluß 
zur  Mittheilung  an  den  Propheten  eröffnet,  denn  dadurch  wird  der  ang. 
interpr,  nicht  weiter  in  die  Action  des  Gesichts  hineingezogen,  als  seine 
Function  mit  sich  bringt,  so  da&  der  Einwand,  dies  widerstreite  seiner  son- 
stigen Stellung  {Klief.\  nicht  begründet  ist.  Den  v.  8  erwähnten  Auftrag 
konte  aber  der  andere  Engel  dem  angeius  int  nur  geben,  wenn  er  entwe- 
der ein  höherer  Engel,  n&mlich  der  Engel  Jehova's  war,  oder  wenn  er  von 
dem  Manne  mit  der  Melzschnur  dazu  beauftragt ,  also  dieser  „Mann"  der 
Engel  Jebova's  war.  Von  diesen  beidenMöglichkeiten  ziehen  wir  die  zweite 
vor  aus  zwei  Gründen  .*  1.  weil  wenn  ^t^  ^^}^  der  Engel  des  Herrn  sein 
solte,  kein  Grund  abzusehen  ist,  warum  nicht  einfach  nln^  tiMbs  gesagt 
wäre,  2.  weil  der  Mann  mit  der  Melzschnur  nach  Analogie  vonEzech.40, 
3  höchst  warscheinlich  der  Engel  Jehova's  ist,  dessen  Würde  es  ganz  ent- 
q>richt,  dafie  er  dem  angeius  int  durch  einen  andern  (niederen)  Engel  Auf* 
schlufic  über  sein  Vorhaben  erteilt.  Steht  dies  aber  fest,  soweit  es  sich  bei 
der  Kürze  der  Belation  feststellen  lä&t ,  so  kann  auch  unter  dem  tb»  n9|h 
nicht  mit  Sitz.  Maur.  n.  Klief.  der  Mann  mit  der  MeÜESchnur  verstanden 
werden.  Diese  Annahme  wäre  überhaupt  nur  in  dem  Falle  statthaft  oder 
entsprechend,  wenn  dem  Manne  mit  der  Me&schnur  bedeutet  werden  solte: 
„er  möge  von  seinem  unnützen  Vorhaben  abstehen'*  (Hitt.\  da  Jerusalem 
gar  nicht  gemessen  werden  könne  ob  der  Menge  seiner  Bewohner  nnd  der 
Grö&e  seiner  Ausdehnung  [Theod,  Mops.  Theodrt  Ew.  Umbr.  u.  A.)>  wo- 
gegen  aber  Klief.  mit  vollem  Rechte  bemerkt  hat:  „wenn  eine  Stadt  auch 
noch  so  groiz  sein  wird,  so  kann  sie  doch  darum  immerhin  gemessen  wer- 
den und  auch  Mauern  haben."  Wenn  nun  die  symbolische  Handlung  des 
Messens,  wie  iTZtd/l  gleichfalls  anerkent,  die  Frage  ausdrükt,  wie  gro&  und 
breit  Jerusalem  in  künftiger  Zeit  sein  werde,  und  wenn  die  Worte  v.  8u.  9 
auf  diese  Frage  die  Antwort  geben  .*  Jerusalem  wird  erstens  (v.  8)  eine  sol- 
che Menge  Menschen  und  Viehes  in  sich  fassen,  dalz  es  als  r^'iv*^,  wohnen 
wird ,  so  kann  diese  Antwort,  welche  die  Bedeutung  des  Messens  angibt, 
oieht  an  den  messenden  Mann,  sondern  nur  an  den  Propheten  geriditet 
s^in,  damit  dieser  dem  Volke  die  zukünftige  Ghrö&e  und  Herrlichkeit  der 
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Stadt  verkttndige.  Der  messende  Mann  konte  sich  ja  dorch  das  Messen 
selbst  davon  überzeugen.  Demnach  müssen  wir  mit  der  Mehrzahl  der  äl- 
teren nnd  neneren  Anssl.nnter  t\h  n9|n  den  Propheten  verstehen,  der  we- 
gen seines  jagendlichen  Alters  so  bezeichnet  wird,  ohne  irgendwelche  Hin- 
deatung  auf  die  menschliche  Unerfahrenheit  und  blöde  Knrzsichtigkeit 
{ffgstb,)^  da  eine  solche  Andeutung  dem  Zusammenhange  ferne  liegt  nnd 
selbst  alte  Männer  von  Erfahrung  über  die  künftige  Herrlichkeit  Jerusa- 
lems ohne  höhere  Offenbarung  nichts  wissen  konten.  tkn  wie  Jud.6,20. 
2  Kg.  4, 25  ist  aus  ntbn  verkürzt  und  aus  titb  da,  dort  und  dem  Artikel  ^ 
gebildet,  in  der  Bed.  der  da,  dieser,  jener,  vgl.  Ew.  §.  lOd^  u.  183 ^  Ges. 
§.84  Anm.  1.  —  Eilend  soll  er  ihm  diese  Botschaft  bringen ,  weil  es  eine 
frohe  Kunde  ist,  deren  Verwirklichung  bald  anheben  soll.  Die  Botschaft 
enthält  eine  zweifache  hocherfreuliche  Verhei&ung:  1.  Jerusalem  wird  in 
Zukunft  wohnen  d.h.  gebaut  sein  als  ^"•t'^fi.  Dieses  Wort  bed.  weder:  ohne 
Mauern,  noch  loca  aperta,  sondern  ^%,  die  Plänen,  und  ist  nur  im  Plural 
gebräuchlich,  zur  Bezeichnung  des  offenen,  platten  Landes,  im  Gegensatz 
zu  den  mit  Mauern  umgebenen  festen  Städten;  so  r^'^rj^',  "^  Städte  des 
platten  Landes  Esth.  9, 19  im  Gegensatz  zur  Haupstadt  Susa,  und  y^ 
niT^t»  £z.38, 11  das  Land  wo  die  Menschen  wohnen  „ohne  Mauer,  Riegd 
nnd  Thore'S  daher  *^t*?t»  Bewohner  des  platten  Landes  im  Gegensatz  zu  den 
Bewohnern  der  festen  Städte  mit  hohen  Mauern  Deut  3,  ö.  1  Sam.  6, 18. 
Hienach  ist  der  Gedanke  dieser:  Jerusalem  soll  in  Zukunft  einer  mitman- 
erlosen  Städten  und  Dörfern  bedeckten  offenen  Landschaft  gleichen,  nicht 
mehr  eine  mit  Mauern  eng  umgrenzte  Stadt  sein,  also  aulzerordentlich 
vergrößert  werden,  wegen  der  Menge  von  Menschen  und  Vieh,  mit  der  sie 
gesegnet  sein  wird,  vgl.  Jes.49, 19.20.  £z.38,ll.  Femer  2.  wird  Jem- 
salem  dann  keine  schützende  ümgebungsmauer  haben,  weil  sie  eines  hö- 
heren Schutzes  sich  erfreuen  wird.  Jehova  wird  ihr  eine  feurige  Mauer 
ringsum  sein,  d.h. eine  Schutzwehr  von  Feuer,  welches  jeden  der  sie  anzu* 
greifen  wagen  solte,  verzehren  wird,  vgl.  Jes.4,5.  Deut. 4, 24.  Zugleich 
wird  Jehova  inmitten  Jerusalems  sein  zur  Herrlichkeit  d.  h.  die  Stadt  mit 
seiner  Herrlichkeit  erfüllen,  vgl.  Jes«  60, 19.  —  Diese  Verhei&ung  wird  in 
der  folgenden  prophetischen  Rede  erläutert,  welche  von  dem  Engel  Jeho- 
va*s  gesprochen  wird,  wie  v.  12. 13  u.  16  deutlich  zeigen.  Nach  diesen  Yt. 
nämlich  ist  der  Redende  von  Jehova  gesandt,  und  zwar  nach  v.  12  zu  den 
Völkern,  welche  Israel  geplündert  haben,  nach  Ehre,  d.h.  diese  Völker  zu 
schlagen  und  den  Israeliten  dienstbar  zu  machen.  Daraus  soll  Israel  er- 
kennen ,  dalz  Jehova  ihn  gesandt  habe.  Damit  lä(zt  sich  die  Angabe ,  da& 
nach  V.  7  f.  ein  anderer  Engel  zu  dem  Propheten  redet,  leicht  vereinigmi. 
Da  nämlich  dieser  Engel  nach  dem  oben  Bemerkten  von  dem  Engel  Jeho- 
va*s  gesandt  ist,  so  redet  er  in  dessen  Auftrag,  und  zwar  so,  da&  seine  Be- 
de unvermerkt  in  die  Rede  des  Sendenden  übergeht,  wie  nicht  selten  die 
Rede  der  Propheten  ohne  weiteres  in  die  Rede  Gottes  übergeht  und  alssol- 
che  sich  fortsezt.  Um  dieser  einfachen  Consequenz  sich  zu  entziehen,  hat 
Koehl  die  wolzusammenhängende  Rede  gewaltsam  zerstückelt,  und  die 
Worte  V.  12. 13u.  15,  in  welchen  der  Engel  sagt,  dalz  Jehova  ihn  gesandt 
habe,  von  der  Rede  Jehova's,  welche  der  Engel  vericttndigt,  als  Einachal- 
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tongen  abgelöst,  ohne  dafe  es  ihm  gelungen,  sie  einfach  nnd  natttrlich  zn 
erklaren. 

Die  Rede  hebt  v.  10—- 13  also  an:  V.  10.  Hui,  hui,  fliehet  aus 
dem  Lande  der  Mitternacht,  ist    der  Spruch  Jehova*s,  denn 
wie  die  vier  Winde  des  Himmels  breite  ich  euch  aus,  ist  der 
Spruch  Jehova*s,  V.U.  Hui,  Zion,  rette  dich,  die  du  wohnest 
bei  der  Tochter  Babel.   Y.  12.  Denn  also  spricht  Jehova  der 
Heerscharen:  Nach  Ehre  habe  er  mich  gesandt  zu  den  Völ* 
kern,  die  euch  geplündert;  denn  wer  euch  antastet,  tastet  sei» 
nen  Augapfel  an.  V.  13.  Denn  siehe,  ich  schwinge  meine  Hand 
über  sicj  und  sie  werden  zur  Beute  denen  die  ihnen  dieneten, 
und  ihr  werdet  erkennen,  dafz  Jehova  der  Heerscharen  mich 
gesandt  hat.  Die  Aufforderung  aus  Babel  zu  flflchten  v.  lOu.  11  ist  an 
die  Israeliten  gerichtet,  welche  v.  11  in  dem  Namen  Zion  einheitlich  zu- 
sammengefa&t  sind,  und  zeigt,  dafit  die  folgende  Rede  nicht  einfache  Fort- 
setzung der  Verhei&ttng  v.8u.9  ist,  sondern  eine  Begründung  nnd  Erlftu- 
temng  derselben  geben  soll.   Eine  Begründung  derselben  liegt  insofern 
in  der  Aufforderung,  als  nach  ihr  die  Israeliten  aus  Babel  flflchten  sollen, 
weil  Aber  diese  Drftngerin  des  Volkes  Gottes  das  Gericht  hereinbrechen 
werde.  Auf  ein  Gericht  weist  schon  das  ^u  fliehet  und  "^»^an  rette  oder 
flachte  dich  hin,  nnd  in  v.  13  ist  deutlich  davon  die  Rede.  Das  Land  der 
Mittemacht  ist  Babel  vgl.  Jer.  1, 14.  6,22. 10, 22 u.a.  und  zur  Sache  Jes. 
48, 20.  Das  40«a  wird  zunächst  begrflndet  durch  den  Satz  iai  9T]»t  "^9  denn 
wie  die  vier  Winde  habe  ich  euch  ausgebreitet,  nicht:  zerstreut  ( Tii/^.  Chr. 
B.  Mich.  Koehl),  Denn  abgesehen  davon,  dalz  iona  fast  immer  ausbreiten 
keibt  und  die  Bed.  zerstreuen  höchstens  in  Ps.  68, 16  u.  Ez.  1 7, 21  hat,  so 
pa&t  dieselbe  hier  durchaus  nicht  Denn  wenn  Israel  wie  die  vier  Winde 
zerstreut  war,  so  muGste  es  angefordert  werden,  nicht  blos  aus  dem  Nord- 
lande, sondern  aus  allen  Weltgegenden  zurückzukehren  (J^ifo.if/iV/l).  Per* 
ner  mfl&te  es  dann  heiben  ^%y^\  in  die  vier  Winde,  und  die  Art,  wie  Koehl, 
das  '3D*]M3;  mit  seiner  Auffassung  vereinigen  will,  durch  die  Annahme,  dafis 
„wie  die  vier  Winde'*  so  viel  heifieen  soll  als :  wie  Spreu  durch  die  vier 
Winde  von  ihrem  Orte  weg  zerstoben  wird ,  wonach  die  Winde  statt  der 
Spreu  genant  wären,  wird  schwerlich  Beifall  finden.  Vielmehr  steht  das 
per  f.  '^Pl^'^Bj  prophetisch  von  dem  göttlichen  Rathschlusse,  der  schon  ge- 
faxt ist,  wenn  auch  seine  Verwirklichung  erst  noch  bevorsteht.  Ausbrei- 
ten wie  die  vier  Winde  ist  s.  v.  a.  so  ausbreiten,  vrie  die  vier  Winde  sich 
nach  allen  Himmelsgegenden  ausbreiten.  Weil  Gott  eine  solche  Ausbrei- 
tung seines  Volkes  beschlossen  hat,  so  soll  dasselbe  aus  Babel  fliehen, 
damit  es  nicht  das  Schicksal  Babels  erleide.  Dalz  nämlich  dieser  Gedanke 
dem  genanten  Motive  zu  Grunde  liegt,  ersieht  man  aus  der  weiteren  Be* 
grflndnng  dieser  Aufforderung  inv.  12u.  13.  Zion  ist  die  Einwohnerschaft 
Zions,  das  Volk  Gottes,  dieses  ist  zur  Zeit  noch  baa*na  nai^*i  wohnend 
bei  der  Tochter  Babel.  Wie  Zion  nicht  die  Stadt  oder  Burg  von  Jerusa- 
lem, sondern  die  Einwohnerschaft  bezeichnet^  so  ist  auch  die  „Tochter 
Babel"  nicht  die  personificirte  Stadt  Babylon  oder  Landschaft  Babylonien, 
sondern  die  Einwohnerschaft  Babels,  und  a^;  mit  dem  accus,  pers.  con- 
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siruirt ,  wie  Ps.  22, 4.  2  Sam.  6, 2  u.  a.  Was  Jehova  v.  12  aar  Begrandang 
der  zweimaligen  Aufforderung,  aus  Babel  zu  fliehen,  sagt,  begint  nicht  erst 
mit  V.  13  {Ew.)  oder  mit  ??in  -»^  v.  12 »*  (AforÄ/.),  sondern  mit  lai  i'aq}  in». 
Gegen  jene  beiden  Annahmen  spricht  erstlich,  dalz  "«^  nur  dann  wie  on  die 
Bede  einführt,  wenn  dieselbe  unmittelbar  auf  die  Ankflndigungsformel 
folgt,  nicht  aber  wenn,  wie  hier  angenommen  wird,  eine  lange  Parenthese 
dazwischen  geschoben  ist,  ohne  dafx  nach  derselben  durch  '^'c^k  die  An- 
kündigung wieder  aufgenommen  wird.   Sodann  wird  weder  bei  der  einen 
noch  bei  der  andern  Annahme  ein  passender  Sinn  gewonnen.  Solte  die 
Bede  erst  v.  13  folgen,  so  wtlrde  ^"^^^  im  Vorhergehenden  kein  Nomen 
haben,  auf  welches  es  sich  bezöge;  solte  aber  mit  iitt^  *«»  die  Bede  begin* 
neu,  so  liefert  der  Gedanke:  wer  euch  anrflhrt  u.s.  w.  keinen  Grund  fOr 
die  Aufforderung  zu  fliehen  und  sich  zu  retten.  Denn  wird  Israel  TonGott 
so  geschazt  oder  wertgehalten  wie  ein  Augapfel ,  so  braucht  es  nicht  sb 
fliehen.  Endlich  sieht  man  auch  nicht  ab,  welche  Bedeutung  oder  welchen 
Zweck  die  Parenthese:  nach  Ehre  hat  er  mich  gesandt  u.s.  w.  haben  solte. 
Wenn  dieselbe  „von  einem  Vollzüge  der  Strafandrohung  gegen  die  Heiden'* 
handelte  (KoehL)^  so  w&re  sie  an  unpassender  Stelle  eingeschoben,  da  die 
Strafandrohung  erst  hinterdrein  nachfolgt.  Alle  diese  Schwierigjkeiten 
fallen  weg,  wenn  die  Bede  Jehova*8  mit  'lia^  '^ndi  anhebt,  wobei  sich  das 
*«3ii^\ri  einfach  daraus  erkl&rt,  da&  die  Bede  nicht  in  directer  Form,  son- 
dern indirect  eingeführt  ist:  Jehova  spricht,  er  habe  mich  nach  Ehre  ge- 
sandt. Der  Sendende  ist  Jehova  und  der  Gesandte  nicht  der  Prophet,  son- 
dern der  Engel  des  Herrn,  "lias  "^n^  hinter  Ehre  her,  nach  Ehre  d.h.  aber 
nicht:  nach  der  Ehi*e  des  Erfolgs  (Hiiz.  Ew.  U.A.),  noch  weniger:  mit  ei- 
nem ehrenvollen  Auftrage,  sondern:  um  Ehre  an  den  Heiden  zu  gewinasn 
d.h.  um  die  Herrlichkeit  Gottes  an  den  Heiden  zu  offenbaren  durch  das 
Gericht,  durch  welches  ihre  Macht  gebrochen  und  die  Heiden  weit  dem 
Volke  Gottes  dienstbar  gemacht  wird.  Hieran  schliefzen  sich  die  beiden 
folgenden,  mit  '«^  beginnenden  Sätze  so  an,  dalz  der  erste  die  Sen* 
düng  subjectiv  motivirt  d.h.  den  Grund  angibt,  weshalb  ihn  Gott  zn  den 
Heiden  gesandt  hat,  nämlich  deshalb,  weil  sie  sein  Volk  geplttndert  und 
damit  seinen  Augapfel  angetastet  haben.  1?$  n^a  der  Angapfel,  eig.  das 
Thor,  die  Oeffhung  in  welcher  das  Auge  sich  befindet,  oder  warscheinli- 
eher  dasBüblein  im  Auge,  jwpt^  (vgl.  G^s.  Thes.  p.  S4£)y  als  Gegenstand 
der  sorgsamsten  Erhaltung  und  Pfl^e  ist  Bild  des  theuersten  Gutes  oder 
Eigentums,  und  in  diesem  Sinne  schon  Deut. 32, 10  vom  Volke  Israel  ge- 
braucht. Der  zweite  Begründungssatz  v.  13  bringt  den  sachlichen  Grund 
fttr  das  Senden  nach  Ehre.  Der  Bedende  ist  noch  der  Engel  des  Herrn; 
sein  Tun  ist  mit  dem  Tun  Gottes  identisch.  Wie  Jehova  schwingt  er 
seine  Hand  Aber  die  Heidenvölker,  welche  Israel  plünderten  (vgL  Jes.  11, 
15.  19, 16),  und  sie  werden  (^"^7  die  Folge  ausdrückend),  da&  sie  wer- 
den Beute  den  Israeliten,  welche  ihnen  bisher  dienen  muBeten,  vgl.  Jes.  14, 
2.  In  welcher  Weise  die  Heiden  Israel  dienen  werden,  das  wird  v.  16  an- 
gegeben. An  dem  Vollzuge  dieses  Gerichts  wird  Israel  erkennen»  dafr  Je* 
hova  seinen  Engel  gesandt  hat,  un  nämlich  seinen  Heilsrath  für  Israel  an 
den  Heiden  zn  vollziehen.  Dies  ist  der  Sinn  dieser  Worte  aowol  hier  und 
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▼.  16  als  in  4, 9  n.  6, 15,  wo  diese  Formel  wiederkehrt,  nicht,  wie  KoeM, 
meint,  da&  er  diese  Worte  nicht  ans  seinem  Eigenen,  sondern  in  Folge 
Anftrags  Ton  Jehoya  gesprochen  hat,  wodurch  das  „Senden"  in  „Spre- 
chen" verwandelt  wird. 

V.  14 — 17.  Ob  dieser  Sendnng  des  Engels  des  Herrn  soll  die  Tochter 
Zioo jauchzen.  y.l4.  Jubele  und  fr^ue  dich,  Tochter  Zion!  denn 
siehe  ich  komme  und  wohne  in  deiner  Mitte,  ist  der  Spruch 
Jehova  s.    T.  16.    Und  anschliefzen  werden  sich  viele  Natio' 
nen  an  Jehova  jenes  Tages  und  werden  mir  zum  Volke,  und  ick 
wohne  in  deiner  Mitte,  und  du  wirst  erkennen,  dafz  Jehova 
der  Heerscharen  mich  tu  dir  gesandt  hat.    Vor  Freude  jubeln 
soll  die  Tochter  Zion,  die  aus  Babel  gerettete  Gemeinde  des  Herrn,  denn 
nun  hebt  ihre  Verherrlichung  an.  Der  Herr  komt  in  seinem  Engel,  in  wel- 
chem sein  Name  (Ex.  23, 21)  und  sein  Angesicht  (Ex.  33, 14)  ist,  dem  £n« 
gel  seines  Angesichts  (Je8.63,9),  der  sein  Wesen  offenbart,  zu  ihr  um  in 
ihrer  Mitte  zu  wohnen.   Dieses  Wohnen  Jehova*s  oder  seines  Engels  in« 
mitten  Zions  ist  wesentlich  verschieden  von  dem  Wohnen  Jehova's  im  AI-* 
lerheiligsten  des  Tempels.   Es  begint  mit  der  Ankunft  des  Sohnes  Gottes 
im  Fleische  und  vollendet  sich  bei  seiner  Wiederkunft  in  Herrlichkeit  (Job. 
l,14u.Apok.  21,3).  Alsdann  werden  viele  oder  starke  Nationen  sich  Je- 
hova anschliefiEen  und  sein  Volk  werden,  vgl  8, 20. 2 1.  Jes.  14, 1.  Das  bis 
dahin  nur  auf  Israel  beschränkte  Reich  Gottes  wird  dnrch  Aufnahme  der 
Gott  snchendenHeidenvdlker  ausgebreitet  und  verherrlicht  werden.  Mich. 
4,2.  Die  Wiederholung  des  ^9'ira  "^i^^^t^  dient  blos  zur  stärkeren  Versi* 
cherung  dieser  glänzenden  Verhetzung,  ebenso  die  Wiederholung  des 
t^i  i^i;^ ,  s.  zu  V.  13.  Hiedurch  wird  Jerusalem  die  v.  8  dem  Propheten 
gezeigte  Erweiterung  erhalten  und  durch  das  Wohnen  Gottes  in  ihr  wird 
auch  die  Zusage  v.  9  erflület  werden.  Darauf  bezieht  sich  V.  16.  Und  in 
Besitz  wird  Jehova  nehmen  Juda  als  sein  Teil  auf  dem  heilt* 
gen  Boden  und  noch  erwählen  Jerusalem.   V.  17.  Stille  alle» 
Fleisch  vor  Jehova!  denn  er  hat  sich  aufgemacht  aus  seiner 
heiligen  Wohnung.  DasersteHemistichv.  16  ruht  auf  Deut.  82,0,  wo 
Israel  als  erwähltes  Volk  p^n  und  rbjn,^  Jehova^shei&t.  Diese  Bestimmung 
Israels:  Eigentum  Jehova's  zu  sein,  wird  durch  das  Kommen  des  Herrn 
in  der  Zukunft  zur  vollen  Warhdt  und  Wirklichkeit  werden.  )T!^n^  ist 
das  gerettete  Jnda,  der  üeberrest  des  gesamten  Bundesvolkes.  Dieses  wird 
nach  seiner  Sammlung  ausBabd  als  Eigentum  des  Herrn  auf  heiligem  B<h 
den  oder  Lande  wohnen.  Das  heilige  Land  ist  das  Land  Jehova's  (Hos.  9, 
3),  dieses  aber  nicht  ohne  weiteres  mit  Palästina  zu  identifidren,  sondern 
hdliger  Boden  ist  jeder  Ort,  wo  Jehova  sich  befindet  (vgl.  Ex.  3,6),  also 
Palästina  auch  nur  dann ,  wenn  der  Herr  da  wohnt.  Hier  aber  darf  man 
den  Begriff  des  heiligen  Landes  nicht  anf  Palästina  beschränken,  weil  der 
Begriff  des  Volkes  Gottes  durch  den  Anschlufit  vieler  Völker  so  erweitert 
wird,  daiz  dasselbe  in  den  Grenzen  Palästina's  nicht  Raum  hat,  und  auch 
lemsalem  nach  v.  8  nicht  mehr  eine  begrenzte  Stadt  bilden  wird.  Das  hei* 
UgeLand  reicht  so  weit,  als  die  Völker,  die  durch  Anschluß  m  Jnda  Volk 
Jdiova's  geworden,  sich  auf  der  Erde  ausbreiten.  Mit  iVf  '^it;^  wird  hier 
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wie  1,17  dieYerhei&ttQg  abgerundet,  schliefiBÜch  aber  v.  17noch  die  Mah- 
nung hinzugefdgt:  in  ehrfurchtsvoller  Stille  dem  Kommen  des  Herrn  znm 
Gericht  entgegen  zu  harren,  nach  Hab.  2, 20,  mit  der  Begründung,  dafe 
das  Gericht  bald  anbrechen  werde,  "^is)  Niph.  von  "W  (vgl.  Ew.  §.  140'. 
Ges.  §.  72.  Anm.  9}  erwachen,  sich  aufmachen  aus  seiner  Ruhe,  vgl.  Ps.  44, 
24.  ittinp,  y^n  die  heilige  Wohnung  Gottes  ist  der  Himmel ,  wie  Deut.  26, 
15.  Jer.  25, 30.  —  Das  Gericht  ttber  die  heidnische  Weltmacht  begann 
auch  sehr  bald  hereinzubrechen.  Als  sich  Babylon  noch  unter  Darius  ge- 
gen den  persischen  Gro&könig  empörte,  wurde  nach  ihrer  Wiedererobe- 
ning  ein  grobes  Blutbad  in  ihr  angerichtet,  und  ihre  Mauern  wurden  zer- 
stört, so  dalz  die  Stadt  sich  nicht  wieder  zu  ihrer  alten  Grö&e  und  Bedeu- 
tung erheben  konte.  Hiemit  vgl.  die  Bemerkung  über  den  Sturz  des  per- 
sischen und  der  folgenden  Weltreiche  zu  Hag.  S.  503.  Dalz  die  ErflUlung 
durch  Israels  Schuld  eine  Unterbrechung  erlitten  und  in  Folge  derselben 
die  Vollendung  einen  Au&chub  auf  Jahrhunderte  oder  Jahrtausende  er* 
fahren  habe,  diese  Meinung  haben  wir  schon  S.  504  Anm.  als  eine  gmnd* 
lose  Hypothese  zurückgewiesen. 

Das  vierte  Gesicht.  Cap.  III.  Der  Hohepriester  Josua  vor 

dem  Engel  des  Herrn. 

In  diesem  und  dem  folgenden  Gesichte  wird  dem  Propheten  die  kUnf* 
tige  Verherrlichung  der  Gemeinde  des  Herrn  gezeigt  —  V.  1.  Und  er  Ueh 
mich  sehen  Josua,  den  Bchepriester ,  stehend  vor  dem  Engel  Jehova*s,  und 
der  Satan  stand  zu  seiner  Rechten  ihn  anzufeinden,  V.  2.  Und  Jehova 
sprach  zum  Satan:  Jehova  schelte  dich,  o  Satan,  und  es  schelte  dich  Jeho^ 
va,  der  Jerusalem  erwählet  Ist  dieser  nicht  ein  Brand  aus  dem  Feuer  ge^ 
rettet?  V.  3.  Und  Josua  war  bekleidet  mit  schmutzigen  Gewändern  und 
stand  vor  dem  Engel,  V.  4.  Da  antwortete  er  und  sprach  zu  den  vor  ihm 
Stehenden  also:  Nehmet  hinweg  die  schmutzigen  Gewänder  von  ihm;  und 
er  sprach  zu  ihm :  Siehe  ich  habe  deine  Schuld  von  dir  hinweggenommen 
und  kleide  dich  in  Feierkleider,  V.  5.  Und  ich  sprach:  sie  mögen  einen  rei- 
nen Kopfbund  auf  sein  Haupt  setzen;  da  sezten  sie  den  reinen  Kapfhund 
aufsein  Haupt  und  bekleideten  ihn  mit  Gewändern,  und  der  Engel  Jehava's 
stand.  Subject  zu  '^sm*^»^  ist  Jehova,  nicht  der  vermittelnde  Engel,  denn 
dessen  Geschäft  besteht  nur  darin,  die  Gesichte  dem  Propheten  zu  erklft- 
ren,  nicht  aber  sie  vorzuführen;  auch  nicht  der  Engel  Jehova*s,  weil  die- 
ser im  Gesichte  auftritt,  obgleich  derselbe  in  diesen  Visionen  mit  Jehova 
bald  identificirt,  bald  von  ihm  unterschieden  wird.  Die  Scene  ist  folgen- 
de: Josua  steht  als  Hohepriester  vor  dem  Engel  des  Herrn  und  ihm  (dem 
Josua)  zur  rechten  Seite  steht  der  Satan  als  Verklftger.  lt;t(n  ist  der  ans 
dem  B.  Hieb  bekante  böse  Geist  und  beständige  Verkläger  der  Menscheii 
vor  Gott  (Apok.  12, 10),  nicht  etwa  Sanballat  mit  seinen  Genossen  (Kim- 
chif  Drus.  Ew,).  Derselbe  tritt  hier  als  Feind  und  Widersacher  Josna*8 
auf,  um  diesen  in  seiner  Eigenschaft  als  Hohepriester  anzuklagen.  Die 
Soene  ist  also  eine  Gerichtsscene,  und  der  Hohepriester  ist  nicht,  wie 
Theodrt.  Tarn.  Hgstb.  meinen,  im  Heiligtum,  dessen  Bau  begonnen  hatte» 
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beschäftigt  die  Gnade  des  Engels  des  Herrn  f&r  sich  and  das  Volk  anzn* 
flehen.  *n|isb  ^^  liefert  hiefÜr  keinen  stichhaltigen  Beweis,  da  sich  nicht 
dartnn  läfet,  dalz  dieser  Ausdruck  für  das  Stehen  des  Angeklagten  vor  dem 
Richter  nicht  passend  wäre  oderdafe  die  hehr.  Sprache  dafür  einen  andern 
Ansdrnck  hatte.  Zar  rechten  Seite  Josaa*s  steht  der  Satan,  weil  der  Elft« 
ger  zar  Rechten  des  Verklagten  za  stehen  pfl^e,  vgl.  Ps.  109, 6.  Ange* 
feindet  wird  aber  Josna  yom  Satan  nicht  wegen  persönlicher  Vergehnngen 
in  seinem  Privat-  and  Familienleben ,  sondern  in  seiner  amtlichen  Eigen- 
schaft als  Hohepriester,  wegen  Sünden ,  die  mit  seinem  Amte  znsammen* 
hingen  oder  wegen  Yersfindigangen  zur  Yerschnldang  des  Volks  Lev.  4, 
3,  jedoch  nicht  blos  als  der,  welcher  die  Sünden  des  Volks  vor  dem  Herrn 
ti^,  sondern  als  der  welcher  mit  seinen  and  des  Volkes  Sünden  beladen 
ist  Daranf  denten  die  schmatzigen  Kleider  hin,  die  er  anhat  (v.  3).  Aber 
Jehova  d.  i.  der  Engel  Jehova's  weist  den  Ankläger  zurück  mit  den  Wor* 
ten:  Jehova  schelte  dich  —  Jehova  der  Jerasalem  erw&hlet.  ^  Des  Nach« 
dracks  wegen  sind  die  Worte  wiederholt  and  bei  der  Wiederholung  ist 
das  Motiv  fQr  Jehova,  den  Kläger  abzuweisen,  hinzugefügt.  Weil  Jehova 
Jerusalem  erwählt  hat  und  seine  Erwählung  aufrecht  hält  (dies  liegt  in 
dem  Partie.  "^M),  so  mnfz  er  den  Satan  schelten,  welcher  mit  seiner  An- 
klage die  Erwählung  Jerusalems  durch  Beseitigung  des  Hohepriesters  zn 
nichte  machen  will.   Denn  reichte  eine  Versündigung  des  Hohepriesters 
zur  Verschuldung  des  Volkes  zur  Entfernung  oder  Absetzung  desselben 
hin,  so  hätte  überhaupt  das  hohepriesterliche  Amt  aufhören  müssen,  weil 
kein  Mensch  ohne  Sünde  ist.  "^9»  schelten  bed.  nicht  blos  abweisen ,  son- 
dern wegen  einer  Sache  tadeln,  und  von  Gott  ausgesagt  schelten  mit  Ta- 
tens.v.a.  ihnund  seine  Anklage  aus  dem  Mittel  schaffen  (Klief.),  Das 
Motiv  zur  Abweisung  des  Anklägers  wird  verstärkt  durch  den  folgenden 
Satz:  Ist  dieser  (Josua)  nicht  ein  aus  dem  Feuer  gerissener  Brand?  d.h. 
ein  aus  dem  drohenden  Untergange  mit  genauer  Not  Geretteter,  vgl.  für 
das  Bild  Am.  4, 1 1 .   Auch  diese  Worte  dürfen  wir  nicht  mit  KaehL  n.  A. 
auf  den  Hohepriester  als  Einzelperson  beziehen  und  ihren  Sinn  darauf  be- 
schränken, da&  Josua  aus  dem  Exile  zurückgeführt  und  wieder  in  das  hohe- 
priesterliche Amt  eingesezt  worden  war.  Wie  die  Anklage  nicht  der  Ein- 
zelperson, sondern  dem  Amte,  welches  Josna  verwaltete,  galt,  so  gelten 
auch  diese  Worte  dem  Träger  des  Amtes.  Das  Feuer  aber,  aus  dem  Jo- 
sua wie  ein  Brand  gerettet  worden,  ist  weder  das  Verderben ,  in  welches 
Josua  durch  Vernachlässigung  des  Tempelbaues  gerathen  war  {Koehl)^ 
noch  die  Verschuldung,  dalz  er  seine  Söhne  firemdländische  Weiber  hei- 
rathen  Heiz  Esr.  10, 18  {Targ.  Hieron.  Hascht,  Kimcht)'^  denn  in  jenem 

1)  Aus  der  Anwenduiig,  welche  im  Briefe  Judä  ▼. 9  yon  der  Formel:  „Jehora 
schelte  dich*'  {i^emaclit  wird ,  dafz  nämlich  der  Erzengel  Michael  nicht  die  xQlütg 
pXctüipfifjiiag  üher  den  Satan  zu  verhangen  gewa^  habe,  laTzt  sich  nicht  die  Folge- 
rung ziehen,  dass  der  Engel  des  Herrn  mit  diesen  Worten  sich  Jehova  unterordne. 
Die  Worte :  Jehova  schelte  dich  sind  eine  stehende  Formel  für  das  Anssprechen  einer 
gottlichen  Gerichtsdrohung ,  ans  welcher  sich  kein  Schluß  über  das  Verhältnis  der 
Person,  welche  dieselbe  brancht,  zn  Gott  ziehen  läRtt.  Aufzerdera  hat  Jndas  gar  nicht 
nnaere  Vision,  sondern  eine  andere,  in  der  kanoniaohen  Schrift  gar  nicht  überlie- 
Ivrta  Begebenheit  im  Ange. 
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Falle  wäre  die  Anklage  zu  spftt  gekommen,  da  der  Tempelban  schon  vo^ 
5  Monaten  wieder  anfgenommen  war  (Hag.  1, 15  vgl.  mit  Sacfa.  1, 7),  in 
diesem  aber  viel  zn  froh,  da  diese  Mi&heirathen  erst  60  Jahre  später  yor- 
kommen.  Ueberhanpt  kann  nicht  eine  Yerschaldnng,  die  möglicherweise 
den  Untergang  herbeifllhren  kann,  ein  Feuer  and  noch  weniger  die  Anf- 
hebnng  oder  Beseitigung  dieser  Sftnde  ein  Retten  ans  dem  Feuer  genant 
werden.  Das  Fener  ist  Bild  der  Strafe,  nicht  der  Sttnde.  Das  Feuer,  ans 
welchem  Josna  wie  ein  Brand  gerettet  worden,  ist  das  Exil,  in  welchem 
Josua  nnd  das  Volk  an  den  Rand  des  Unterganges  gerathen  waren.  Am 
diesem  Feuer  war  Josua,  der  Hohepriester  gerettet.  „In  dem  Hohepri^ 
ster  —  bemerkt  aber  treffend  Klief,  —  concentrirt  sich  das  Priestertara 
Israels,  wie  sich  wieder  im  Priestertum  der  Charakter  Israels  als  des  hei« 
ligen  Volkes  concentrirt;  der  Hohepriester  vertritt  die  Heiligkeit  and 
Priesterlichkeit  Israels,  und  zwar  nicht  blos  dnrch  einzelne  amtliche  Hand- 
langen und  Functionen,  sondern  so  daGs  er  als  dieser  Levit  und  Aaronit, 
als  dieses  derzeitige  Haupt  des  Hauses  Aaron  in  seiner  Person  solchen  von 
Oott  aus  Gnaden  dem  Volke  Israels  beigelegten  Charakter  der  Heiligkeit 
and  Priesterlichkeit  repräsentirt."  Hieraas  wird  es  verständlich,  wie  die 
Hoffnung,  dafiE  Gott  den  Ankläger  schelten  müsse,  auf  die  Erwählung  Je- 
rusalems d.  h.  auf  die  Liebe  des  Herrn  zu  seinem  ganzen  Volke  gestttst 
werden  kann.  Wie  die  Verklagnng,  so  gilt  auch  die  Begnadigung  und  die 
Verheifzung  dem  Josna  nicht  persönlich,  sondern  in  seiner  amtlichen  Stel- 
lang ihm  und  dem  ganzen  Volke ,  und  zwar  in  desjenigen  Beziehung  and 
Eigenschaft,  die  sich  in  dem  Hohepriester  darstellte,  nämlich  hinsichtlich 
seiner  Priesterlichkeit  nnd  Heiligkeit.  Hienach  können  wir  die  Bedeutung 
dieser  Vision  nicht  besser  als  mit  AT^V/l's  Worten  so  angeben:  „Der  Cha- 
rakter Israels  als  des  heiligen  und  priesterlichen  Volkes  Gottes  war  ver^ 
lezt,  verlezt  durch  die  Gesamtsünde  und  Oesamtschnld  des  Volks,  welche 
Gott  durch  das  Exil  hatte  strafen  müssen.  Diese  die  Priesterlichkeit  und 
Heiligkeit  Israels  negirende  Volksschnld  macht  der  Satan  geltend,  indem 
er  den  dieselbe  vertretenden  Hohepriester  vor  dem  Maleach  Jehova  vei^ 
klagt:  ein  so  verschuldetes  und  bestraftes  Volk  kann  femer  nicht  mehr 
das  heilige  nnd  priesterliche  Volk  sein,  seine  Priester  können  hinfort  nicht 
Priester,  sein  Hohepriester  nicht  mehr  Hohepriester  sein.  Aber  der  Ma^ 
leach  Jehova  weist  die  Anklage  aus  dem  Mittel  mit  dem  Hinweise,  da& 
Jehova  dennoch  ans  Gnaden  um  seiner  Erwählang  willen  Israels  Priester- 
tum gelten  lassen  wolle,  wie  er  ja  auch  solche  seine  Gnadenabsicht  bereits 
dnrch  die  Herausftlhmng  desselben  aus  dem  Strafznstand  des  Exils  tat» 
sächlich  manifestirt  habe.^' 

Nach  Abweisung  des  Anklägers  wird  Josua  von  der  ihm  anhaftenden 
Schuld  gereinigt  Er  hatte,  als  er  vor  dem  Engel  des  Herrn  stand,  schma- 
tzige Kleider  an.  Die  schmutzigen  Kleider  sind  nicht  Gostam  des  Ange* 
klagten  {Drus.  Ew.) ;  diese  römische  Sitte  {Liv,  11, 54.  VI,  20)  war  den  He- 
bräern fremd.  Der  Schmutz  ist  Bild  der  Sttnde ;  schmutzige  Kleidung  also 
Bild  der  Befleckung  durch  Sflnde  and  Schuld,  vgl.  Jes.  64,5.  4,4.  Prov. 
30, 12.  Apok.  d,4.  7, 14.  Der  Herr  hatte  zwar  sem  Volk  im  Exile  gelAa* 
tert  nnd  aas  Gnaden  vor  dem  Untergänge  bewahrt,  aber  seine  Stada 
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dadnroh  nicht  aasgetilgt.  An  die  Stdle  dos  groben  Gdtzendienstes  war  der 
feine  Götzendienst  der  Seibstgerechtigkeit,  Selbstsucht  nnd  WeltfÖnnig- 
keit  getreten.  Mit  dem  Schmatze  dieser  Sflnden  war  der  Vertreter  des 
Volks  vor  dem  Herrn  behaftet  nnd  darin  dem  Satan  eine  Handhabe  fBr 
seine  Anklage  gegeben.  Aberanchdayon  will  der  Herr  sein  erwähltes  Volk 
reinigen  und  es  zu  einem  heiligen  nnd  herrlichen  Volke  machen.  Dies  wird 
durch  den  Vorgang  v.4  n.  6  abgebildet.  Der  Engel  des  Herrn  befiehlt  den 
vor  ihm  Stehenden  d.  h.  den  ihm  dienenden  Engehi,  die  schmutzigen  Klei- 
der dem  Hohepriester  abzuziehen  und  ihm  Feierkleider  anzulegen,  indem 
er  diesen  Befehl  deutend  zu  Josua  spricht:  siehe  ich  habe  deine  Schuld 
von  dir  weggehen  lassen  d.  h.  deine  Sünde  vergeben  und  dich  gerechtfer* 
dgt  (vgl.  2  Sam.  12,13.  24, 10)  und  bekleide  dich  mit  Festgewandem.  Der 
infin,  abs  xbAn  steht  wie  häufig  fdr  das  verb.finit  und  wird  durch  '^tn'^a^ 
normirt,  s.  zu  Hag.  1,6.  Die  lezten  Worte  sind  entweder  zugleich  mit  zu 
den  dienenden  Engeln  gesprochen,  oder  vielmehr  in  dem  Befehle  an  diese 
nur  fibergangen,  und  erst  hier  erwähnt.  rtisVno  kostbare  Kleider,  die  man 
nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  anlegte,  s.  zu  Jes.  3, 22.  Diese  sind  nicht 
Sinnbild  der  Unschuld  und  Gerechtigkeit  (Chald,),  welche  durch  reine 
oder  weilze  Kleider  symbolisirt  wird  (Apok.3,4.  7,  9),  auch  nicht  Bild 
der  Freude  (EoehL),  sondern  der  Herrlichkeit.  Der  Hohepriester  und 
in  ihm  das  Volk  soll  nicht  blos  von  der  Sünde  gereinigt,  gerechtfer- 
tigt, sondern  auch  geheiligt  und  verherrlicht  werden.  —  V.5.  In  diesem 
Momente  ftablt  sich  der  Prophet  gedrungen,  die  Bitte  auszusprechen,  man 
möge  dem  Josua  auch  einen  reinen  Kopfbund  aufsein  Haupt  setzen,  wel- 
che Bitte  auch  gew&hrt  wird.  Diese  Bitte  scheint  überflüssig  zu  sein ,  da 
beim  W^^ehmen  der  schmutzigen  Kleider  und  dem  Anlegen  von  Feier- 
kleidem  gewifz  auch  der  Kopfbund  nicht  vergessen  worden  wfire.  Den- 
noch zeigt  ihre  Gewfthmng,  da&  sie  nicht  überflüssig  war.  Die  Bedeutung 
derselben  war  aber  schwerlieh  die,  da&  derHohepriestervom  Kopf  bis  zum 
Fube  neu  gekleidet  werden  soll  (Hgs^,)^  sondern  hangt  vielmehr  mit  der 
Bedeutung  des  tfWi  zusammen.  ^"^^  ist  nicht  ein  Turban,  dergleichen  je- 
derman  tragen  konte  {EoehL\  sondern  der  Kopfbund  der  fürstlichen  Per- 
sonen und  Könige  (Hi.  29, 14.  Jes.  62, 3),  und  gleichbedeutend  mit  r&a», 
dem  technischen  Worte  fdr  die  hohepriesterliche  Tiara  im  Gesetze  (Exod. 
Q.  Levit) ,  wie  ans  £z.  21, 81  erhellt,  wo  das  königliche  Diadem ,  welches 
Jes.62,d  V{'>y^  heilzt,  r&9:j»  genant  wird.  Der  hohepriesterliche  Turban 
war  aber  dasjenige  Stück  seiner  Kleidung,  in  welchem  er  sein  Amt  sozu- 
sagen an  der  Stirn  trug,  nnd  der  reine  Turban  war  die  Unterlage  für  das 
an  ihm  befestigte  goldene  Stimblech,  durch  welches  er  als  dem  Herrn  hei- 
lig und  als  berufen,  die  Schuld  der  Söhne  Israels  zu  tragen  (Ex.  28,38), 
dargestelt  wurde.  Hienach  erklärt  sich  die  Bitte  um  Aufsetzung  eines  rei- 
nen Kopfbundes  aus  dem  Wunsche,  da&  Josua  nicht  blos  herrlich  ge- 
schmückt, sondern  auch  als  heilig  und  f%ür  die  Vollziehung  der  Versöhnung 
des  Volks  befUiigt  heiigeitellet  werde.  Die  Reinheit  als  das  irdische  Ab- 
bild der  Heiligkeit  bildet  die  Grundlage  für  die  Herrlichkeit.  Daher  wird 
bei  der  Ansführang  der  Sache  zuerst  das  Anlegen  des  reinen  Kopfbnndes, 
sodann  die  BeUeidong  mit  Felerkleidem  erwiUint  Dieses  geschah  in  Ge* 
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genwart  des  Engels  des  Herrn.  Dies  ist  der  Sinn  des  Umstandsatzes :  and 
der  Engel  des  Herrn  stand  (riium  ianquam  k^rus  imperans,  probams  et 
prmeienüa  sua  armms.  Chr.  B.  Mich.),  und  nicht  der:  dab  der  Engel 
des  Herrn,  der  bisher  anf  dem  Richterstnhle  gesessen,  wfthrend  der  Beklei- 
dung Yon  seinem  Sitze  aufgestanden  sei,  nm  zn  reden  (Eofln.  iCoekl.).  tas 
bed.  nicht  an&teben,  sondern  nur  stehen  bleiben. 

y.6— 10.  In  diesen  Vv.  folgt  eine  prophetische  Rede,  in  welcher  der 
Engel  des  Herrn  die  symbolische  Handlung  der  Neubeklddnng  des  Hohe- 
Priesters  nach  ihrer  vorbildlichen  Bedeutung  ftr  den  Fortbestand  und  die 
Zukunft  des  Reiches  Gottes  darlegt  Y .  6.  Und  der  Engel  des  Herrn  bt- 
zeugte  Josua  und  sprach:  V.7.  Also  spricht  Jehovuder  Heerscha* 
ren:  wenn  du  in  meinen  Wegen  wandeln  und  wenn  du  meine 
Hut  hüten  wirst,  so  solstdu  sowolmein  Haus  richten  alsmei- 
ne  Vorhofe  hüten,  und  ich  werde  dir  Wege  geben  zwischen 
diesen  hier  Stehenden.  V.8.  Höre  doch,  Josua  du  Hoheprie- 
ster: Du  und  deine  Genossen,  die  vor  dir  sitzen — Ja  Männer 
des  Wunders  sind  sie;  denn  siehe  ich  bringe  meinen  Knecht 
Zemach  (Sprofz),  V.  9.  Denn  siehe  den  Stein,  welchen  ich  vor 
Josua  gelegt  habe  —  auf  einen  Stein  sind  sieben  Augen  — 
siehe  ich  grabe  ein  sein  Bildwerk,  ist  der  Spruch  Jehova's  der 
Heerscharen,  und  räume  weg  die  Missetat  dieses  Landes  an 
einem  Tage.  V.  10.  An  jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jehova's 
der  Heerscharen,  werdet  ihr  einer  den  andern  laden  unter 
den  Weinstock  und  unter  den  Feigenbaum,  In  v.  7  wird  don 
Hohepriester  nicht  nur  die  Bestätigung  in  seinem  Amte  erteilt,  sondern 
auch  die  Fortdauer  seiner  Amtstätigkeit  und  die  Verherrlichung  der- 
selben zugesagt.  Da  Josua  in  dieser  Vision  als  Träger  des  Amtes  erscheint, 
so  gilt  auch  diese  VerheifiEung  nicht  sowol  seiner  Person  als  vielmehr  dem 
Amte,  dessen  Fortdauer  freilich  an  die  Treue  der  Amtsträger  geknflpft  ist. 
Mit  Hervorhebung  dieser  Bedingung  begint  daher  die  Verheifzung  v.  7 : 
wenn  du  in  meinen  Wegen  wandeln  wirst  u.  s.  w.  Das  Wandeln  in  den  We- 
gen des  Herrn  bezieht  sich  auf  die  persönliche  Stellung  der  Priester  zum 
Herrn,  auf  die  Treue  in  ihrem  persönlichen  Verhalten  zu  Gott;  das  Hfl-^ 
ten  der  Hut  Jehova's  auf  die  treue  Erfüllung  ihrer  Amtspflichten  ("nao 
^n'7^«5s  wamehmen,  was  in  Bezug  auf  Jehova  zu  beobachten  ist,  s.zuLeT. 
8,35).  Mit  riM|  dji  begint  der  Nachsatz ,  nicht  erst  mit  "«nra?.  Dies  for- 
dern sowol  das  nachdrucksvolle  tufvtk  als  die  mit  d)1  anhebenden  Sätze, 
wogegen  der  Umstand,  dalz  erst  mit  'V\try\  die  Tempusform  wechselt,  y^P 
und  *itott\  noch  Imperfecta  sind,  seinen  einfachen  Grund  darin  hat,  dafr 
wegen  des  Dg  die  Verba  nicht  mit  i  verbunden  und  an  die  Spitze  der  Sätze 
treten  konten.  Fttr  sich  betrachtet  können  die  Sätze  1*nn  u*)  und  ^t^  ea^ 
eben  so  gut  eine  Pflicht  als  ein  Recht  des  Hohepriesters  aussagen.  Wer- 
den sie  als  Vordersätze  genonunen,  so  wttrden  sie  eine  Verpflichtung  aus- 
drucken, dann  aber  ziemlich  flberflflssig  erscheinen,  weil  die  Verpflichtun- 
gen des  Hohepriesters  in  den  beiden  vorhergehenden  Sätzen  vollständig 
enthalten  sind.  Begint  dagegen  mit  ihnen  der  Nachsatz,  so  enthalten  sie 
als  Verhei&ung  ein  Recht,  welches  dem  Hohepriester  flir  die  Zukunft  n* 
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gesagt  wird ,  nämlich  das  Recht  anch  ferner  den  Dienst  am  Hanse  Gottes 
zu  yersehen,  was  durch  die  Anklage  des  Satans  in  Frage  gestelt  war.  1*^ 
*tn'^A*ni)  das  Hans  Gottes  richten  d.  h.  das  Recht  in  Bezng  auf  das  Haas 
Gottes  verwalten,  and  zwar  in  Bezog  auf  das,  was  im  Heiligtame  als  sol« 
chem  dem  Hohepriester  oblag,  also  die  rechte  Yerwaltang  des  Dienstes 
im  Heiligen  and  AUerheiligsten.  Diese  Beschränkung  ei^bt  sich  aus  dem 
parallelen  Satze:  die  Vorhöfe  hflten,  worin  ihm  die  Sorge  Ar  die  ordent« 
liehe  Vollziehung  des  Cultus  in  den  YorhOfen  und  die  Femhaitang  alles 
abgöttischen  Wesens  vom  Hause  Gottes  flbertragen  wird.  Hiezu  wird  im 
lezten  Satze  (*i2ii  ^^^^))  noch  eine  neue  wichtige  Verhei&nng  hinzugef&gt. 
Der  Sinn  derselben  hängt  ab  von  der  Erklärung  des  W.  Q'^s^nD.  Dieses 
halten  mehrere  Ausll.  für  eine  chaldaisirende  Form  des  partie.  hiph,  nach 
Dan.  3, 25.  4,34  und  fassen  es  entweder  in  der  intransitiven  Bed..*  Wan* 
delnde  (LXX.  Peseh.  Vulg.  Luth.  Hofm.  n.  A),  oder  in  der  transitiven:  Lei- 
tende, Führer  (Ges,  Hgslb,  o.  A.).  Allein  abgesehen  davon,  daiz  "if^t}  im 
Hebräischen  im  hiph.  stets  1|'*!».*)n  oder  ^"^^"^i  lautet  und  nur  transitive  Be* 
deutung  hat,  steht  dieser  Auffassung  noch  das  Y'^  entgegen,  wofür  man 
y^M  oder  1«  erwartete,  da  der  Sinn  nur  entweder  der  sein  könte:  ich 
gebe  dir  Wandelnde  oder  Leitende  zwischen  diesen  hier  Stehenden  d.  h. 
solche  die  zwischen  den  hier  Stehenden  hin  und  her  wandeln  {Hofm,)^  oder 
der:  ichvrill  dir  Leitende  geben  unter  (von)  diesen  Engeln  die  hier  stehen 
{Hgsib).  Im  ersteren  Falle  würde  dem  Hohepriester  verheilzen:  er  werde 
immer  Engel  haben,  die  zwischen  ihm  und  Jehova  hin  und  her  gehen,  sei- 
ne Gebete  hinauf-  und  die  Gottesoffenbarungen  und  Hilfeleistungen  hinab- 
bringen, Joh.l,  52  (Hofm.).  Dieser  Gedanke  wäre  ansprechend,  liegt  aber 
nicht  in  den  Worten,  „da  die  Engel,  wenn  sie  zwischen  den  stehenden 
Engeln  und  in  deren  Mitte  wandeln,  nicht  zwischen  Jehova  und  Josua  hin 
und  her  gehen"  (Klief.).  Im  anderen  Falle  würde  dem  Hohepriester  nur 
im  Allgemeinen  der  Beistand  höherer  Engel  zugesagt,  fhr  diesen  Gedan« 
ken  aber  wäre  der  Ausdruck  höchst  sonderbar  und  das  VS  unrichtig  ge- 
braucht. Wir  müssen  daher  Q'^^ns  mit  Calv.  Münst.  Marek  u.  v.  A.  f&r 
ein  Substantiv  halten ,  von  einem  Singular  ^^^^,  nach  aatr^».  *^oM,  Ävq 
u.a.  gebildet,  oder  es  als  Plural  von  r^tm  fassen  und  D^^a^n^  pnnkti- 
ren  (Ros,  Hitz,  Klief,).   Hienach  fügen  diese  Worte  zu  der  Yerheilzuag, 
welche  dem  Yolke  den  Fortbestand  des  Priestertums  und  der  durch  das- 
selbe vermittelten  Gnadengüter  zusicherte,  das  neue  Moment  hinzu,  dalz 
der  Hohepriester  auch  freien  Zugang  zu  Gott  erhalten  soll,  was  ihm  durch 
sein  Amt  noch  nicht  gegeben  war.  Dies  weist  auf  eine  Zeit  hin,  in  welcher 
die  Schranken  des  A.  Bundes  fallen  werden.  —  Die  weitere  Rede  v.  8  a.  9 
gibt  an,  wie  Gk>tt  diese  neue  Zeit  oder  Zukunft  herbeiführen  werde.  Um 
die  Wichtigkeit  des  Folgenden  anzudeuten,  wird  Josua  aufgefordert,  za 
hören  (w^,).  Fraglich  ist,  wo  das  anfängt,  was  er  hören  soll;  denn  dab 
nach  der  Aufforderung  zum  Achthaben  die  successive ,  kettenartige  Be* 
gründang  dieser  Aufforderung  unvermerkt  in  dasjenige  übergehe,  worauf 
Josua  Acht  haben  soll,  ist  doch  schwer  annehmbar,  und  eben  nur  ange* 
nommen,  weil  man  den  rechten  Anfang  der  Rede  nicht  zu  erkennen  ver* 
mochte.  Die  Aelteren  {Chald,  Hieron.  Theod,  Mops.,  Theodrt.  Cah,,  auch 
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Biiz,  Mnur,  Ew,)  lassen  die  Rede  mit  «"»ao  •«jn  «nD  beginnen.  Allein  diese 
Worte  sind  offenbare  Begründang  des  n«n  roia  •»»3».  Ebensowenig  kann 
die  Rede  erst  mit  "»n^te^  beginnen  {Hofm,  Weiss,  u.  Erf.  1, 339)  oder  mit 
V.9:  l?«»;  ^V) ''?,  wie  derselbe  im  Schriftbew.  II,  1. 8. 292  f.  508  f.  ange- 
nommen bat.  Gegen  die  erste  Annahme  spricht  nicht  blos  dies,  dafe  die 
Bede  gar  zn  knrz  ausfallen  wttrde,  sondern  auch  die  Gop.  1  Tor '«Pi^,  nnd 
gegen  die  zweite,  dab  I^kh  n»n  "^s  v.  9  unverkennbar  Fortsetzung  und  wei- 
tere Begründung  des  »"ac  ''?}n  •»»  ist.  Die  Rede  begint  mit  ^'r^^  ^>w»; 
denn  die  Priester  können  nicht  mit  zum  Hören  aufgefordert  sein  {Koehi. 
Klief.)^  weil  sie  nicht  gegenwärtig  waren.  Die  Genossen  Josua's  die  Tor 
ihm  sitzen  sind  die  Priester,  welche  in  den  priesterlichen  Yersammlangeu 
vor  dem  Hohepriester  als  Präses  des  Golleginms  salzen ,  so  dalz  "^dB^  w^ 
unserem:  Beisitzer  entspricht.  Das  folgende  "^  führt  den  Inhalt  der  Rede 
ein,  und  zwar  wenn  das  Subject  absolut  voraufgestelt  ist,  in  dem  Sinne 
einer  Betheuerung:  ja,  warlich,  ygl. Gen.  18,20.  Ps.  118, 10—12. 128,2 
u,  Ew,  §.330\  r»i»  ''»5»  Männer  des  Wunders  oder  Wunderzeichens, 
da  rB*is  To  tfgoig,  portentum,  miraculum  den  Begriff  des  n*iK  atj^uTov  in 
sich  aufnimt  (vgl.  Jes.  8, 18),  sind  solche,  die  durch  irgend  etwas  Auf- 
ftlliges  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  und  etwas  Zukünftiges  ab- 
bilden, so  da&  r«*i9  sachlich  dem  Tvnog  raiy  fuXXovrwv  entspricht ,  s.  zu 
Ex.  4, 21  u.  Jes.  8, 18.  n»n  steht  für  cak,  indem  bei  Wiederaufnahme  des 
absolut  voraufgestelten  Subjects  die  Rede  von  der  zweiten  Person  in  die 
dritte  übergeht,  wie  Zeph.  2, 12,  und  bezieht  sich  nicht  blos  auf  ^'^v^y  son- 
dern auf  Josua  nnd  seine  Genossen.  Diese  sind  Männer  vorbildlichen 
Wunderzeichens  nicht  blos  um  des  Amtes  willen,  das  sie  bekleiden,  weil 
ihr  mittlerisches  Priestertum  auf  das  Mittlertum  und  Yersöhnungswerk 
des  Messias  hinweist,  wie  die  meisten  Ansll.  annehmen.  Denn  „dies  gilt 
erstens  nicht  sowol  von  Josua  nnd  seinen  Priestern  als  von  dem  alttesta- 
mentlichen  Priestertum  überhaupt,  zweitens  ist  in  diesem  Mittlertum  des 
Priestertums  nichts  Miraculoses  enthalten,  das  ihnen  doch  anhaften  mn&, 
wenn  sie  nci«  sein  sollen".  Das  Wunder,  das  sich  an  Josua  und  seinen 
Priestern  schauen  läfzt,  besteht  vielmehr  darin,  dafz  „das  Priestertum  Is- 
raels mit  Schuld  beladen,  aber  durch  die  Gnade  Gottes,  wie  die  Erlösung 
aus  dem  Exile  zeigt,  entsündigt  und  wieder  bei  Gott  angenommen  worden 
ist*^  dalz  „also  Josua  und  seine  Priester  solche  durch  Allmacht  der  Gnade 
ans  dem  Feuer  des  wolverdienten  Gerichts  gerissene  Brände  sind  (Klief^. 
Eben  dieses  ihnen  widerfahrene  Gnadenwunder  weist  über  sich  hinaus 
auf  eine  noch  ungleich  größere  und  bessere  künftige  Tat  der  sündetilgen- 
den Gnade  Gottes  hin.  So  schliefet  sich  der  folgende,  das  rB*is  "n^saibe- 
gfflndendeSatz  an:  denn  ich  bringe  meinen  Knecht Zemach.  Das  W.  n^s 
wird  von  Sachaija  geradezu  als  nomen  proprium  des  Messias  gebraucht, 
find  die  Verbindung  Msa;  '^t  ist  ganz  ähnlich  der  ^"i  "^^^fp  Ez.  34, 28  f. 
87, 24.  a*i«M  *n:}9  Hi.  1, 8.  2,3  u.  a.  Der  Einwand  von  J^oehl. ,  dalz  n«s, 
wenn  es  als  nähere  Bestimmung  des  *^n9,  als  Angabe,  welcher  Knecht  Je- 
hoTa*s  gemeint  sei,  Eigenname  sein  8olte,mit  dem  Artikel  (^i^tii)  verbun- 
den sein ,  oder  da&  es  ivA  mx  itiny  6, 12  heiben  würde,  ist  unbegründet. 
Denn  „wenn  Dichter  oder  Propheten  etwa  neue  Eigennamen  nach  ihrem 
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eigenen  GntdQnken  bilden,  so  nehmen  diese  leicht  sogleich  in  derEntblO- 
&ang  vom  Artikel  das  Unterscheidungszeichen  der  meisten  Eigennamen 
an,  wie  m/aa  u.  na^wn  Jer.  c.  3"  iEn\  §.  277«),  und  mit  dem  'ioü  6, 12  hat 
es  eine  andere  Bewandnis ;  dort  ist  it)^,  für  den  Sinn  notwendig,  wie  1  Sam. 
1, 1.  Hi.  1, 1  u.a.nnd  dient  nicht  dazu,  das  vorhergehende  Wort  als  Eigen- 
namen zu  bezeichnen,  sondern  den  Mann  von  welchem  die  Rede  durch 
Nennung  seines  Namens  nfther  zu  bestimmen.  Den  Namen  nisx  Spro&, 
Spröfzling  hat  Sach.  zunächst  nach  Jer.  23, 5  u.  33, 15,  wo  dem  David  ein 
gerechter  Spro&CP"»'«  hm)  oder  Sprofz  der  Gerechtigkeit  (nis^xriM)  ver- 
heifzen  wird,  gebildet;  Jeremia  aber  hat  die  bildliche  Darstellung  des  gro- 
ben Nachkommen  Davids,  der  Gerechtigkeit  auf  Erden  schaffen  werde, 
als  n^s  welchen  Jehova  dem  David  erwecken  oder  sprossen  lassen  werde, 
ans  Jes.ll,  If.  53,2  genommen,  wonach  der  Messias  als  eine  Ruthe  aus 
dem  abgehauenen  Stamme  Isai's,  als  ein  Wurzelschölzling  aus  dürrem  Erd- 
reiche hervorgehen  soll,  nss  bezeichnet  demnach  den  Messias  nach  sei* 
nem  Ursprünge  aus  dem  in  Niedrigkeit  herabgesunkenen  Geschlechte  Da* 
vids,  als  einen  Sprorz,  der  aus  anfänglicher  Niedrigkeit  zu  Hoheit  und 
Herrlichkeit  erwachsen  wird,  entsprechend  dem  Gedankenzusammenhange 
unserer  Stelle,  in  welcher  die  tiefgedemütigte  Priesterschaft  durch  des 
Herrn  Gnade  zum  Vorbilde  des  Messias  erhoben  wird.  Ob  nun  die  Be- 
zeichnung des  Sprosses  durch  "^^^  aus  Jes.  52, 13  u.  53, 11  vgl.  mit  42, 1. 
49,3  Odernach  dem  n?^  ''?a?Ez. 34,24. 37,24  gebildet  ist, läfet  sich  nicht 
entscheiden  und  ist  fCkr  die  Sache  von  keinem  Belange.  Der  Umstand, 
dafz  in  v.S**  die  Tilgung  der  Missetat,  welche  das  eigentümliche  Werk 
des  Messias  ist,  erwähnt  wird,  liefert  keinen  zureichenden  Grund  dafür, 
dafz  n?32|  ^^39  vorzugsweise  aus  Jes.  53  abzuleiten  sei.  Denn  in  v.  9  wird 
znr  Begründung  und  Erläuterung  dessen,  dalz  Jehova  seinen  Knecht  Ze- 
mach  kommen  läfzt,  die  Wegschaffung  der  Missetat  erst  in  zweiter  Reihe 
genant.  In  erster  Reihe  ist  die  Rede  von  dem  Steine,  den  Jehova  vor  Jo- 
sua  gelegt  u.  s.  w.  Die  Beantwortung  der  Frage,  was  dieser  Stein  bedeute 
oder  wer  darunter  zu  verstehen  sei,  ist  bedingt  durch  die  Auffassung  der 

W.  B"^r? 1^«  i?.  Dafz  diese  Worte  keine  Parenthese  bilden  (Hitz. 

Ew,),  sondern  eine  Aussage  über  l^Kn  ^taan  bringen,  wird  von  den  meisten 
Ausll.  anerkant.  Demnach  steht  üi  ^a&tn  *t»n  absolut  vorauf  und  wird 
durch  rnK  )^h  b9  wieder  aufgenommen.  Diese  Aussage  kann  den  Sinn 
haben:  auf  einem  Steine  sind  sieben  Augen  (sichtbar  oder  befindlich),  oder: 
auf  einen  Stein  sind  sieben  Augen  gerichtet.  Denn  obgleich  man  im  lez- 
teren  Falle  h»  statt  Vy  erwarten  solte  (nach  Ps.33, 18.  34,16),  so  komt 
doch  auch  ^:?  179  o'fto  vorzurBezeichnungliebenderFürsorge  Gen.  44,21. 
Jer.  39, 12.  40, 4.  —  Waren  nun  die  sieben  Augen  auf  dem  Steine  zu  sehen, 
so  konten  sie  nur  auf  demselben  gravirt  oder  eingezeichnet  sein.  Dazu 
stimt  aber  das  folgende  ui  H^b^,  '^^ari  nicht,  indem  hienach  das  Graviren 
des  Steines  erst  geschehen  soll,  nicht  schon  geschehen  ist,  da  nm  mit  fol- 
gendem Participe  niemals  das  bereits  Geschehene,  sondern  stets  das  in 
Zukunft  Geschehende  ausdrückt.  Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  uns 
dafür  entscheiden,  dalz  die  sieben  Augen  auf  den  Stein  gerichtet  sind  oder 
über  demselben  fürsorgend  wachen.  Damit  fUt  aber  die  zulezt  von  KUef, 
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vertheidigte  Ansicht  der  altkirchlichen  Ausleger,  dalz  der  Stein  den  Mes- 
sias bedeute  nach  Jes.  28, 1 6.  Ps.  118, 22,  mit  der  sich  übrigens  auch  das 
•»nn;  „gegeben,  gelegt  vor  Josua'^  schwer  vereinigen  läfzt,  wenn  dieses  auch 
nur  besagen  solte,  da(z  Josua  mit  Augen  wie  gegenwärtig  sehen  soll,  da& 
Gott  diesen  Grundstein  l^t.  Noch  weniger  ist  an  den  Grundstein  des  Tem- 
pels zu  denken  (Ros.  Hitz,\  da  dieser  schon  längst  gelegt  war  und  nicht 
abzusehen  ist,  wozu  er  gravirt  werden  solte,  oder  gar  an  den  Stein,  der 
nach  den  Rabbinen  im  Allerheiligsten  des  zweiten  Tempels  die  leere  Stelle 
der  Bundeslade  einnahm  (Hofm.)^  oder  an  einen  Edelstein  im  Brastschil- 
de  des  Hohepriesters.   Der  Stein  ist  Symbol  des  Reiches  Gottes  and  ist 
von  Jehova  vor  Josua  gelegt,  indem  Gott  demselben  das  Richten  seines 
Hauses  und  das  Hüten  seiner  Yorhöfe  übertragen  hat  (*«9B^  in  geistigem 
Sinne  wie  z.  B.  1  Eg.  9, 6).  Die  sieben  Augen ,  welche  über  diesem  Steine 
schirmend  wachen,  sind  nicht  Bild  der  allwaltenden  göttlichen  Vorsehung, 
sondern  entsprechend  den  sieben  Augen  des  Lammes,  welche  sind  die 
sieben  Geister  Gottes  Apok.  5, 6,  und  den  sieben  Augen  Jehova*s  (Sach. 
4, 10),  die  siebenfältigen  Ausstralungen  des  Geistes  Jehova*s  (nach  Jes. 
1 1,2),  welche  an  diesem  Steine  sich  kräftig  erweisen,  um  ihn  für  seine  Be- 
stimmung zuzurichten.  Diese  Zurichtung  wird  dem  Bilde  des  Steines  ent- 
sprechend MnM  nnö  (vgl,  Ex.  28, 9. 11)  genant,  seine  Gravirung  graben 
d.  h.  ihn  graviren,  ihn  zu  einem  schönen,  köstlichen  Steine  zurichten.  Die 
Zurichtung  dieses  Steines  d.  i.  des  in  Israel  gegründeten  Gottesreiches 
durch  die  Kräfte  des  Geistes  des  Herrn  ist  das  eine  Moment,  worin  sich 
das  Bringen  des  Zemach  zeigen  wird;  das  andere  besteht  in  dem  Tügen 
der  Missetat  dieses  Landes.    ^^  hier  in  transit.  Bed.  weichen  machen, 
tilgen.  H'^rtri  y^n  ist  das  Land  Canaan  oder  Juda,  das  aber  freilich  in 
der  messianischen  Zeit  sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  wird.  Die  Be- 
stimmung ttj^  D'i'^^  kann  selbstverständlich  nicht  die  Bed.  haben:  an  ei- 
nem und  demselben  Tage,  und  aussagen,  daTz  die  Verleihung  der  rechten, 
Gott  wolge&lligen  Beschaffenheit  an  Israel  und  die  Hinwegnahme  da* 
Schuld  vom  Lande  gleichzeitig  erfolgen  sollen  {Ho/m.  AT^M/.),  sondern: 
an  einem  Tage  ist  sachlich  gleich  dem  ^<^tt;io§Hebr.7,27. 9,12. 10,10 
und  besagt,  darz  die  durch  den  Messias  (m^s)  zu  bewirkende  Sflndentil- 
gung  nicht  eine  solche  sein  wird,  wie  die  durch  das  vorbildliche  Priester- 
tum  bewirkte,  die  immer  wiederholt  werden  mufzte,  sondern  wird  mit 
einem  Male  vollendet  sein.   Dieser  eine  Tag  ist  der  Tag  von  Golgotha. 
Demnach  ist  der  Gedanke  dieses  Y.  folgender:  Jehova  wird  seinen  Knecht 
Zemach  kommen  lassen,  weil  er  sein  Reich  herrlich  zurichten  und  die  Sün- 
de seines  Volkes  und  Landes  auf  einmal  tilgen  will.   Durch  Tilgung  aller 
Schuld  und  Missetat,  nicht  blos  der  auf  dem  Lande  liegenden  {KoehL\ 
sondern  der  der  Bewohner  des  Landes,  des  ganzen  Volkes  wird  aller  Unfri- 
de  und  alles  Elend,  welches  aus  der  Sünde  flie&t,  hinweggeräumt  und  für  die 
entsündigte  Gemeinde  des  Herrn  ein  Zustand  seligen  Fridens  eintreten. 
Dies  ist  der  nach  Mich.  4, 4.  lEg.5,6  gebildete  Gedanke  des  10.  Verses, 
mit  welchem  diese  Vision  schlielzt  — Das  folgende  Gesicht  zeigt  die  Herr- 
lichkeit der  entsündigten  Gemeinde. 
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Das  fünfte  Gesicht  Cap.  IV.  Der  Leuchter  mit  den  beiden 

Oelbäumen. 

T.  1.  Und  es  kehrte  zurück  der  Engel  der  mit  mir  redete  und  erweckt» 
mich  wie  einen  Ufann,  der  aus  seinem  Schlafe  aufgeweckt  wird.  Nachdem 
der  Prophet  vier  Gesichte,  warscheinlich  in  ganz  kurzen  Pansen  nach  ein- 
ander geschaat  and  die  wanderbare  Deatang  derselben  vernommen  hat, 
wird  er  von  dem  gewaltigen  Eindracke  desOeschaaten  and  Vernommenen 
so  flberwältigt,  daiz  er  in  einen  Bchlaßlhnlichen  Zustand  geistiger  Erschö» 
pfdng  verfUt,  ähnlich  wie  Petras  and  seine  Oefthrten  bei  der  Verklärnng 
Christi  sich  des  Schlafes  nicht  erwehren  konten  Luc.  9,32.  Er  war  nicht 
nar  in  den  Zustand  des  gewöhnlichen  menschlichen  Bewa&tseins  zurück- 
gesunken ,  sondern  auch  sein  gewöhnliches  geistiges  Bewulztsein  war  so 
deprimirt,dalz  er  einem  Schlafenden  glich  und  aus  diesem  schlafi&hnlichen 
Zustande  durch  den  vermittelnden  Engel  geweckt  und  fdr  weiteres  Schauen 
befähigt  werden  mu&te.  Aus  dem  's^l  erhellt,  daiz  der  angelus  interpres 
nach  dem  Aufhören  der  vorigen  Gesichte  den  Propheten  verlassen  hatte 
und  nun  zu  ihm  zurückkehrte.  —  Das  neue  Gesicht,  das  seiner  geistigen 
Anschauung  sich  darbietet,  wird  in  seinen  Hauptzügen  v.  2 u.  3  beschrie- 
ben. Y.  2.  Und  er  sprach  zu  mir:  was  stehest  du  ?  und  ich  sprach :  ich  sehe 
und  siehe  da  ein  Leuchter  ganz  von  Gold  und  sein  Oelbehälter  oben  über 
ihm,  und  seine  sieben  Lampen  auf  ihm,  Je  sieben  Gie/zrohre  für  die  Lampen 
oben  drauf  V.  3.  Und  zwei  Oelbäume  daran,  einer  zur  Rechten  des  OeU 
behälters  und  einer  zu  seiner  Linken.  Das  zweite  'WK'^i  (Chet.)  v.  2  lielze 
sich  zur  Not  mit  X.  de  Dieu,  Gusset  u.  Hofm.  so  erklären,  daiz  der  vermit- 
telnde Engel,  nachdem  er  den  Propheten  gefragt  was  er  sehe,  ohne  seine 
Antwort  abzuwarten,  selbst  das  Geschaute  angegeben  habe.  Aber  dies  wi- 
derspricht der  Analogie  aller  übrigen  Gesichte,  wo  mit  ^T\'%'^  oder  f^"iH^ 
mit  folgendem  r^tr^^  immer  das  was  der  Prophet  schaute  eingeführt  ist 
(vgl.  1,8.  2, 1. 5.  5, 1.  6, 1),  und  bleibt  ganz  ungefüge,  so  dafe  wir  das  Keri 
n»ki,  welches  die  alten  Uebersetzer  ausdrücken  und  viele  Codd.  haben, 
für  die  richtige  Lesart  und  ^M*^*)  für  einen  Schreibfehler  halten  müssen, 
lieber  die  Verbindung  rAa  snt  n^i» ,  in  welcher  die  beiden  lezten  Worte 
als  ein  Relativsatz  dem  n^iiata  untergeordnet  sind ,  vgl.  Ew.  §.  332  ®.  Der 
visionäre  Leuchter  ganz  von  Gold  mit  seinen  sieben  Lampen  ist  unver- 
kennbar ein  Bild  des  siebenarmigen  goldenen  Leuchters  der  Stiftshütte 
und  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  durch  drei  ihm  eigentümliche  Zu- 
taten :  1.  daiz  er  oben  über  sich  (J^^ri?)  seine  nb  hat  (»Aä  für  rm\\  mit 
Auflö£Eung  der  weiblichen  Endung,  vgl.  Hos.  13, 2  u.  Ew.  §.  257  ^),  die  zu 
ihm  gehörende  rik>  d.  i.  ein  Kessel,  runder  Behälter  für  das  Od,  der  beim 
Leuchter  des  Heiligtums  fehlte,  bei  welchem  die  Lampen  von  den  Prie- 
stern mit  Oel  gefült  wurden ;  2.  da&  er  je  sieben  nipgmGie&rohre  für  die 
Lampen  hat  d.  h.  Rohre  durch  welche  das  Oel  aus  der  nh  in  die  Lampen 
sich  ergolz  oder  denselben  zugeführt  wurde,  während  der  Leuchter  der 
Stiftshütte  keine  Gielzrohre,  sondern  nur  sieben  Arme  (O'^stJ)  hatte,  wel- 
che natürlich  auch  dem  visionären  Leuchter  nicht  fehlen  konten,  um  die 
Lampen  zu  tragen,  und  nur  als  selbstverständlich  unerwähnt  geblieben 
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sind.  Uefarigens  ist  die  Zahl  der  Giefzrohre  streitig,  ob  ^^3^*1  ^^^  sie* 
ben  and  sieben  =  14  bedeute  oder  distributiv  zu  fassen  sei:  je  sieben  für 
die  Lampen  d.  b.  für  jede  Lampe  sieben,  also  49  für  7  Lampen.  Die  di- 
itribative  Fassang  wird  von  Eitz.  u.  Koehl  als  sprachwidrig  beetritten, 
indem  jener  den  Text  ändern  will ,  um  7  Gie&rohre  d.  h.  fdr  jede  Lampe 
-eins  zu  gewinnen ,  dieser  dagegen  14  Rohre  annimt  und  aus  der  Angabe: 
sieben  und  sieben  statt  vierzehn  schlielzt,  dalz  das  zweite  Siebent  wo  an- 
ders zu  suchen  sei  als  das  erste,  dab  nämlich  das  erste  Siebent  aus  dem  Oel- 
behälter  zu  jeder  der  sieben  Lampen  geführt,  das  zweite  Siebent  aber  die 
sieben  Lampen  wieder  mit  einander  verbunden  habe;  was  eine  wunder- 
liche und  völlig  unnütze  Vorrichtung  gewesen  wäre.  Allein  die  angebliche 
Sprachwidrigkeit  ist  gar  nicht  begründet.  Obgleich  nämlich  das  distributi- 
ve Verhältnis  allerdings  in  der  Regel  durch  einfache  Wiederholung  der  Zahl 
ohne  verbindendes  i  ausgedrückt  wird,  so  zeigen  doch  die  Stellen  2Sam. 
21,20  u.  iGhr.  20,6  ganz  unzweifelhaft,  dafz  die  Wiederholung  dersel- 
ben Zahl  mit  dazwischen  getretenem  i  cop,  auch  distributiv  zu  nehmen  ist 
Wenn  es  2  Sam.  21  von  dem  gathitischen  Helden  heiizt:  die  Finger  seiner 
Hände  unddieFinger  (Zehen)  seiner  Fülze  waren  v3ü;  uSi^,  24  an  der  Zahl, 
so  kann  vStt^j  ^i^  nicht  sechs  und  sechs  bedeuten,  weil  6  und  6  nicht  24 
machen  und  eine  Verteilung  des  ^^  auf  die  Hände  und  die  Fülze  eben- 
falls unstatthaft  ist,  weil  seine  2  Hände  nicht  6  sondern  12  Finger  and 
seine  beiden  Fülze  nicht  6  sondern  12  Zehen  hatten.   Hienach  mu&  ibe 
^tt\  distributiv  gefalzt  werden:  die  Finger  seiner  (2)  Hände  und  die  Zehen 
seiner  (2)  Füize  waren  je  6;  denn  nur  2  und  2  =  4  mal  6  ergeben  24. 
Noch  deutlicher  ist  dies  1  Chr.  20, 6 :  und  seiner  Finger  waren  ^^^  th&  vier 
and  zwanzig.  In  dieser  sprachlich  vollkommen  gesicherten  distributiven 
Bedeutung  ist  auch  "^^  ^^fi\  ^^^  zu  nehmen:  je  sieben  Gielzrohre  für 
die  Lampen  d.  h.  49  für  die  7  Lampen,  da  wenn  14  Rohre  gemeint  sein 
selten,  kein  Grund  dafär  abzusehen,  weshalb  sieben  und  sieben  statt  vier- 
zehn gesagt  wäre.  Hieran  kann  uns  auch  weder  das  Bedenken,  „dafiE  eine 
solche  Menge  von  Gielzrohren ,  wenn  dieselben  anders  in  einem  erträgli- 
chen Verhältnisse  zur  Gröfze  des  Oelbehälters  stehen  selten,  unmöglich  (?) 
aus  Einem  Oelgefäize  entspringen  konten^*  (Koehl) y  irre  machen,  noch 
der  Finwand,  dafz  49  eben  so  sehr  als  14  dem  Original  widersprechen, 
das  für  jede  Lampe  nur  eine  Röhre  kenne  (Bitz,),  Denn  das  vermeint- 
liche Original  für  die  Giefzrohre  existirt  nicht,  da  der  mosaische  Leuchter 
gar  keine  Gie&rohre  hatte,  und  über  die  Möglichkeit  des  Hervorgehens 
von  49  Giebrohren  aus  einem  Oelbehälter  läfzt  sich  gar  nicht  urteilen,  weil 
weder  die  GrOize  des  Oelbehälters  noch  die  der  Gie&rohre  angegeben  ist. 
Die  3.  Eigentümlichkeit  des  visionären  Leuchters  besteht  in  den  Oelbäa- 
men  zur  rechten  und  linken  Seite  des  Oelbehälters,  welche  demselben  das 
Gel  lieferten,  und  deren  Verhältnis  zu  dem  Leuchter  erst  in  v.  12  beschrie- 
ben ist  Diese  drei  Zutaten,  welche  der  von  Sach.  geschaute  goldene  Leucb- 
ter  im  Vergleiche  mit  dem  goldenen  Leuchter  der  Stiftshütte  hat,  bilden 
den  Apparat,  durch  welchen  er  ohne  menschliches  Zutun  mit  dem  erfor- 
derhdien  Oele,  um  beständig  leuchten  zu  kOnnen,,  versoii^  wird. 

DieDentung  dieses  Gesichts  bat  also  von  der  Bedeutung  des|;aide- 
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nen  Leachten  in  der  Symbolik  der  StiftshüUe  aaszagehen,  und  mii&  der- 
selben entsprechend  sein.  Der  Prophet  erhftlt  auf  seine  Frage  darüber 
zunächst  in  r.  4 — 7  folgenden  Aufschlnb.  Y.  4.    Und  ich  animarUte  tmd 
sprach  zu  dem  Engel  der  mit  mir  redete  also:  was  sinddiese^  mein  Herr? 
y.  6.  Und  der  Engel  der  mit  mir  redete  antwortete  und  sprach  zu  mir:  weHxi 
du  nicht,  was  diese  sind?  und  ich  sprach:  nein,  mein  Herr.  Y.G.  Da  anh 
wartete  er  und  sprach  zu  mir  also:  dies  ist  das  Wort  Schovas  an  Serubabel 
lautend:  nicht  durch  Macht  und  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch  meinen 
Geist,  spricht  Jehova  der  Heerscharen.   V.7.   JFer  bist  du,  grofzer  Berg 
vor  Serubabel?  Zur  Ebene!  und  herausbringen  wird  er  den  Giebelstein  un* 
ter  Getösrufen:  Huld,  Huld  ihm!  Die  Frage  des  Propheten  an  den  ver- 
mittelnden Engel:  ri^K  rm  (wie  2,2)  bezieht  sich  nicht  blos  anf  die  beiden 
Oelbäume  {Umbr.  Klief.) ,  sondern  anf  alles  in  v.  2  a.  3  Beschriebene.  Wir 
sind  nicht  berechtigt  vorauszusetzen,  da&  der  Prophet  wie  jeder  Israelit 
gewu&t  habe,  was  der  Leuchter  mit  seinen  sieben  Lampen  bedeute,  und 
selbst  wenn  Sacharja  die  Bedeutung  des  goldenen  Leuchters  im  Heilig« 
tume  vollständig  gekaut  habe,  so  hatte  doch  der  von  ihmgeschanteLeuch- 
ter  aulzer  den  beiden  Oelbäumen  noch  andere  Dinge,  die  jenem  Leuchter 
fehlten,  die  nka  und  die  Gieferohre  fQr  die  Lampen,  wodurch  ihm  die  Be* 
deutung  des  visionären  Leuchters  fraglich  werden  konte.  Damit  streitet 
auch  die  Verwunderung  ausdrückende  Gegenfrage  des  Engels  nicht  Denn 
diese  sezt  nur  voraus,  dalz  der  Zweck  dieser  Zutaten  so  klar  sei,  dab  man 
aus  der  Bedeutung  des  Leuchters  auch  ihre  Bedeutung  erkennen  könne. 
Darauf  gibt  der  Engel  ihm  v.6  die  Antwort:  dies  (das  Gesicht  als  Real- 
weissagung) ist  das  Wort  des  Herrn  an  Serubabel:  nicht  durch  Macht 
U.S.  w.  Das  hei&t:  durch  dieses  Gesicht  wird  dem  Serubabel  gesagt,  da& 
nicht  durch  menschliche  Kraft,  sondern  durch  den  Geist  Gottes  zu  Stande 
kommen  wird,  nämlich  das  Werk,  das  Serubabel  in  Angriff  genommen  oder 
auszuführen  hat.  Das  Werk  selbst  wird  von  dem  Engel  nicht  genant,  son- 
dern erst  V.  7  in  den  Worten:  „er  wird  den  Giebelstein  herausbringen" 
angedeutet  und  noch  deutlicher  in  dem  Worte  Jehova's  v.  9:  die  Hände 
Serubabels  haben  dieses  Haus  (den  Tempel)  gegründet  und  seine  Hände 
werden  es  vollenden,  bezeichnet.   Daraus  folgt  jedoch  mit  nichten,  da& 
der  Leuchter  mit  seinen  sieben  Lampen  den  Serubabelschen  Tempel  dar^ 
stelle  (Grot  Hofm,  Schlier) ;  denn  nicht  nur  kann  der  Leuchter  als  einzel- 
nes Geräthe  im  Tempel  nicht  Bild  des  ganzen  Tempels  sein ;  und  was  sel- 
ten die  beiden  Oelbäume,  die  den  Leuchter  mit  Oel  versorgen,  bei  dieser 
Deutung  darstellen?  Noch  weniger  können  die  sieben  Lampen  die  sieben 
Augen  Gottes  (v.  10)  abbilden,  wonach  der  Leuchter  ein  Bild  Gottes  oder 
des  Geistes  wäre  {Hitz.  Maur.  Schegg).  Die  Bedeutung  des  Leuchters  im 
Heiligen  der  Stifthütte  lag,  wie  ich  in  m.  bibl.  Archäol.  I  S.  107  gezeigt 
habe,  in  seinen  sieben  Lampen ,  welche  jeden  Abend  angezündet  wurden 
und  die  Nacht  durchbrannten.  Die  leuchtenden  Lampen  sind  ein  Bild  der 
Gemeinde  oder  des  Volkes  Gottes,  welches  vor  dem  Herrn  das  Licht  seines 
Geistes  oder  seiner  Gotteserkentnis  leuchten  und  in  die  Nacht  der  gott- 
entfremdeten Welt  hineinstralen  lälzt.  Wie  die  Jünger  Christi,  so  war 
auch  die  Gemeinde  des  A.  Bundes  berufen  als  ein  Licht  der  Welt  (Matth» 
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5^14)  ihre  Lampen  brennen  nnd  leuchten  zn  lassen,  wie  Leuchter  in  der 
Welt  (Lac.12,35.  Phil. 2, 15),  mit  ihrem  Lichte  vor  den  Menschen  za 
leuchten  (Matth.  5, 16).  Die  Richtigkeit  dieser  Bedeutung  des  Leuchten 
wird  über  jeden  Zweifel  erhoben  durch  Apok.  1, 20,  wo  die  sieben  Xv^rviat^ 
welche  Johannes  vor  dem  Throne  Gottes  schaut,  als  die  sieben  ixuXiialoi^ 
welche  das  neue  Oottesvolk,  die  christliche  Gemeinde  repräsentiren,  gedeu- 
tet werden.  Der  Leuchter  selbst  komt  hiebei  nur  als  das  Ger&the  in  Be- 
tracht, welches  die  Lampen  trftgt,  daiz  sie  leuchten  können,  und  ist  als 
solches  die  gottgeordnete  Form  für  die  Verwirklichung  der  Bestimmung 
der  leuchtenden  Lampen.  In  dieser  Hinsicht  kann  man  ihn  als  ein  Sym- 
bol des  Reiches  Gottes  nach  seiner  formellen  Seite  d.h.  des  gottgeordne- 
ten Organismus  fOr  den  Bestand  und  das  Leben  der  Gemeinde  fassen.  Die 
Kraft  zum  Leuchten  erhalten  die  Lampen  aber  durch  das  Oel,  mit  dem 
sie  gefGQt  werden  müssen,  um  brennen  zu  können.  Das  Oel  nach  seiner 
Eigenschaft,  den  Körper  zu  kräftigen  und  die  Energie  der  Lebensgeister 
zu  erhöhen,  ist  in  der  Schrift  Symbol  des  Geistes  Gottes  nicht  in  seiner 
Transcendenz,  sondern  sofern  er  in  der  Welt  wirkt,  der  Kirche  einwohnt; 
und  zwar  nicht  blos  das  Salböl,  wie  KiUf.  meint,  sondern  auch  das  Brenn* 
öl,  denn  die  Israeliten  hatten  zum  Brennen  kein  anderes  Oel  als  Olivenöl, 
welches  auch  zum  Salben  gebraucht  wurde.  ^  Als  Symbol  des  Geistes  Got* 
tes  komt  auch  bei  dem  Leuchter  das  Oel  in  Betracht.  Dagegen  verschUigt 
der  Einwand  von  Klief.  nichts ,  dalz  nämlich  das  Oel  des  Leuchters,  weil 
es  vom  Volke  darzubringen  sei,  nicht  der  von  Gott  dem  Menschen  zukom- 


1)  Die  Unterscheidung  zwischen  BrennOl  und  Salböl,  welche  Klitf,  seiner  Deo- 
tung  des  yisionären  Leuchters  zu  Grunde  legt  und  sprachlich  damit  begründen  will, 
dafz  das  Salböl  immer  yai^^ ,  dagegen  das  Brennöl  ^nx^  heilze,  erweist  sich  schon 
dadurch  als  haltlos,  daß:  in  der  genauen  Beschreibung  der  Zubereitung  des  Brennols 
fGr  den  heiligen  Leuchter  und  in  der  wiederholten  Erwähnung  desselben  im  Pentat. 
dieses  Od  niemals  ^rracv,  sondern  immer  *)S12$  heiGst,  obwol  das  Wort  ^n:!*^  dem 
Pentateuche  nicht  fremd  ist,  sondern  Kum.  18, 12.  Deut.  7,13.  11,14.18,17  a.ö. 
Torkomt.  Nach  Ex.  27, 20  soU  das  Brennöl  für  den  Leuchter  bereitet  werden  an» 
ri*<n3  T|t  t\*Jl  *)il)1Z)  reinem,  gestoizenem  Olivenöl,  ebenso  nach  Lev.24, 2,  und  za 
Salböl  soll  nach  Ex.  30, 24  n'^T  y^^  Olivenöl  genommen  werden.  Demgemälz  heilzt 
das  Brennöl  für  den  Leuchter  niMiab  )t^'^^  Ex.  25,6.  35,8.  28  oder  ^i^an  l^tj  Ex. 
35, 14.  39, 37.  Kum.  4, 16,  und  das  Salböl  rintian  l^qitf  Ex.29,7.  31, 11.  35, 15. 39,38. 
40,9,  Lev.8,2. 10  u.  ö.  oder  Qn'p~nn«^S  "{iq^i^  £x.8d,25.  Von  v.l4  unsere  Gap.  ab- 
gesehen komt  ^fiX*;  niemals  vom  Brennöl  als  solchem  vor,  sondern  immer  nur  bä 
Aufzählung  der  Landesprodukte  oder  der  Zehnten  und  ErstUngsgaben  in  Verbindung 
mit  m'^^t)  Most  (Num.18,12.  Deut. 7,13.  li,14. 14,23.  18,4.  28,51.  2  Chr.31,& 
32,  28.  Neh.5,11.  10,40. 13,12.  Hos.  2, 10.  24.  Jo.l,10  2,19.24.  Jer.  31,12.  Hag. 
1, 11),  aber  niemals  in  Verbindung  mit  Yi*^,  mit  welchem  nur  *)))l^  zusammengestelt 
wird  (1  Chr.19,40.  2  Chr.2,14. 11,11.  Pro~v.21,17.  Jer. 40,10).  Daraus  ergibt  sieh, 
dafz  nroc*«  das  Glänzende  sich  zu  y^i^  Fettigkojit  verhält,  wie  «äin^^n  Most  zn  'j'^; 
Wein,  &afz  nämlich  ^trsp  das  Oel  als  Saft  der  Oliven  d.h.  als  Produkt  des  Landes^ 
nach  der  glänzenden  Farbe  seiner  Substanz ,  l^)^  dasselbe  nach  seiner  Kraft  oder 
seinem  Nutzen  und  Gebrauche  bezeichnet.  Dagegen  hat  die  Meinung  von  Hgstb^ 
dalz  ^nü*^  der  rhetorisch  poetische  Name  des  Oels  sei,  in  dem  Umstände  keinen  zu- 
reichenden Grund,  dalz  ^nac*;  in  den  ersten  4  BB.  des  Pent.  nur  einmal  (Num.  18, 12} 
torkomme,  während  yty^  Jort  äulzerst  häufig  sei,  hingegen  in  Deut.  *^n:C'*  sich  häufi- 
fSn  (nämlich  6  mal)  üls^f^^  (4  mal)  finde. 


meDde  heil.  Oeist  mit  seiner  Kraft  und  Gnade  sein  könne,  sondern  viel- 
mehr dasjenige  Menschliche,  was  Gotte  hingegeben  von  Gott  dnrch  das 
Feuer  seines  Wortes  und  Geistes  gereinigt  nnd  belebt,  zum  leachtenden 
lachte  gemacht  wird.    Denn  abgesehen  davon,  da&  die  diesem  Argn^ 
mente  zu  Grunde  liegende  Annahme,  dab  bei  dem  Oele  des  Leuchters  der 
Geist  Gottes  durch  das  entzündende  Altarfeuer  symbolisirt  sei,  der  bibli- 
schen Begründung  ermangelt,  indem  nirgends  erwähnt  ist,  dalz  die  Lam- 
pen  des  Leuchters  mit  Feuer  vom  Brandopferaltar  angezündet  werden, 
sondern  im  Gesetze  ganz  unbestimt  gelassen  ist,  woher  das  Licht  oder 
Feuer  zum  Anbrennen  der  Lampen  zu  nehmen  sei,  hievon  abgesehen  be- 
weist dieses  Argument  zu  viel  —  nimium,  ergo  nihil  —  weil  auch  das  Gel 
zur  Salbung  nicht  unmittelbar  von  Gott  kam ,  sondern  auch  vom  Volke 
dargebracht  werden  solte.   Falls  also  dieser  Umstand  gegen  die  symboli- 
sche Bedeutung  des  LeuchtOles  sprftche,  so  wflrde  auch  das  Salböl  nicht 
Symbol  des  heil.  Geistes  sein  können,  da  nicht  blos  das  Gel,  sondern  auch 
die  Specereien,  die  fllr  die  Bereitung  des  Salböles  erforderlich  waren,  vom 
Volke  geliefert  wurden  Ez.  26, 6.  Man  kann  zwar  mit  i7i>/l  sagen ,  das 
Gel  als  die  Fettigkeit  der  Frucht  des  Oelbaums  ist  das  lezte  reine  Resul* 
tat  des  ganzen  Lebensprozesses  des  Oelbaums  und  damit  die  Quintessenz 
seines  Wesens  selber,  ebenso  wachst,  blflht  und  trägt  auch  der  Mensch  wie 
ein  Oelbaum,  und  was  die  Frucht  seiner  Lebensfrucht,  das  Ergebnis  sei- 
ner Persönlichkeit  und  ihrer  Lebensentwicklung  ist,  laizt  sich  dem  Gel 
vergleichen;  aber  man  mulz  auch  hinzusetzen,  wasif/tV/lhiebei  ttbersehen 
hat,  dafe  der  Oelbaum  nicht  wachsen,  gedeihen  und  Frucht  tragen  könte, 
wenn  ihm  Gott  nicht  zuvörderst  die  Kraft  zum  Wachsen  und  Fruchttra- 
gen eingepflanzt  oder  anerschaifen  hätte,  sodann  ihm  nicht  Regen  und  Son- 
nenschein und  den  geeigneten  Boden  fftr  gedeihliches  Wachstum  verliehe. 
Ebenso  bedarf  der  Mensch  zum  Hervorbringen  und  Schaffen  geistiger  und 
geistlicher  Lebensfrucht  nicht  blos  der  Entzündung  dieser  Frucht  durch 
das  Feuer  des  göttlichen  Wortes  und  Geistes,  sondern  auch  der  fortwäh- 
renden Nährung  und  Kräftigung  dieser  Frucht  durch  Gottes  Wort  und 
Geist,  gleichwie  das  Brennen  und  Leuchten  der  Lampen  nicht  durch  das 
Anztlnden  der  Flamme  allein  bewirkt  wird,  sondern  dazu  auch  erforder- 
lich ist,  dafie  das  Gel  die  Kraft  zu  Brennen  und  zu  Leuchten  besitze.  In 
dieser  zvriefachen  Beziehung  ist  der  Leuchter  mit  seinen  brennenden  und 
leuchtenden  Lampen  ein  Symbol  der  Gemeinde  Gottes,  welche  ihre  durch 
den  Geist  Gottes  nicht  blos  entzündete,  sondern  auch  genährte  Lebens- 
frucht vor  Gott  leuchten  Mit  Und  die  Zutaten  des  visionären  Leuchters 
deuten  im  Allgemeinen  an ,  dafe  die  Gemeinde  des  Herrn  mit  den  Bedin- 
gungen und  Erfordernissen,  um  ihre  Lampen  allezeit  brennen  und  leuch- 
ten lassen  zu  können,  versehen  sein  wird,  dalz  es  der  Tochter  Zion  nie  an 
dem  Oele  des  Geistes  Gottes  gebrechen  soll,  um  ihren  Leuchter  helle  zu 
machen.  S.  noch  zu  v.  14. 

Mit  dieser  ihren  Grundzflgen  nach  entwickelten  Bedeutung  des  Leuch- 
ters läizt  sich  die  Antwort  des  Engels  v.  6  unschwer  vereinigen,  ohne  daft 
vdr  der  einem  Notbehelfe  gleichenden  Auskunft  bedürfen,  dalz  in  v.  6  kei- 
ne Auslegung  gegeben,  sondern  zu  etwasNeuem  flbergegangen  werde,  oder 


nötig  halMo»  mit  KoehL  die  richtig  erkante  Bedeutong  des  Leuditera  dar- 
an za  geben  oder  mit  der  Bemerkung,  das  BUd  von  dem  Leuchter  gdte 
sunAchst  dem  Sembabel»  dabin  abzuschwftchen,  da&  „es  ihn  einerseits 
daran  erinnern  solle,  welches  der  Bemf  Israels  sei ,  andrerseits  ihn  daran 
mahnen,  da&  Israel  diesen  seinen  Bernf  weder  durch  Vermehrung  seiner 
Macht  und  durch  Erhöhung  seiner  St&rke,  sondern  allein  dadurch  errei- 
chen könne,  dalz  es  sichmitJehova*sGeisterfüllenlasse".  Denn  der  Leuch- 
ter stelt  nicht  das  dar,  wonach  Israel  zu  streben  hat,  sondern  stdt  die  Ge- 
meinde des  Herrn  dar,  wie  sie  im  Glänze  des  durch  den  Geist  Gottes  em- 
pfangenen Lichtes  stralen  wird;  er  symbolisirt  die  künftige  Herrlichkeit 
des  Volkes  Gottes.  Diese  wird  Israel  nicht  erlangen  durch  menschliche 
Kraft  und  l^Iacht,  sondern  durch  den  Geist  des  Hernij  in  dessen  Kraft  Se- 
rubabel  das  begonnene  Werk  zu  Ende  fllhreu  wird.  V.  7  enthält  nicht 
eine  neue  Verhei&ung  für  Serubabel,  da&,  wenn  er  den  Beruf  Israels  zu 
Ha:^en  nehme  und  darnach  tue  d.h.  wenn  er  die  Versuchung,  Israel  durch 
Stärkung  seiner  äu&eren  Macht  in  eine  unabhängige  freie  Lage  zu  brin- 
gen, ferne  halte,  alsdann  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Voll- 
endung des  Tempelbaues  noch  entg^en  stelleten,  auf  Jehova*6  Veranstal- 
tung von  selbst  sich  heben  mflssen  (Koehl).  Denn  von  einer  solchen  dem 
Serubabel  zugemuteten  Versuchung  findet  sich  nicht  die  leiseste  Andeu- 
tung, weder  in  unserer  Vision,  noch  in  den  historischen  und  prophetisches 
Schriften  jener  Zeit;  sodann  hat  v.  7  auch  gar  nicht  die  Form  einer  auf 
die  Beherzigung  des  vorher  Erwähnten  basirten  Verhei&ung.  Sein  Inhalt 
ist  weder  durch  hin^  Dat)  noch  durch  eine  andere  EinfQhrungsfonnel  als 
etwas  Neues  hingestelt;  er  kann  nur  eine  weitere  Explication  des  Wortes 
Jehova*s  sein,  welche  noch  unter  dem  Einflüsse  des  'at  nirr*«^  öm  (v.  6  Ende) 
steht  Daranf  weist  auch  sein  Inhalt,  richtig  verstanden,  hin.  Der  grobe 
Berg  vor  Serubabel  soll  zur  Ebene  werden,  nicht  durch  Menschenkraft 
sondern  durch  den  Geist  Jehova's.  Was  damit  gemeint  ist,  besagen  die 
Worte  des  zweiten  Hemistichs :  Er  (Serub.)  wird  den  Gibelstein  heraus- 
bringen. K^xihi  ist  nicht  einfaches  Präteritum:  er  hat  herausgebracht  Cbei 
der  Gründung  des  Tempels)  den  Grundstein  (Hgstb.)^  sondern  Fatomm: 
er  wird  herausbringen,  wie  das  *!  consec,  zeigt,  durch  welches  t^'^'in  an  den 
vorhergehenden  Befehl  als  Folge  desselben,  angeschlossen  ist  Aach  be- 
aeichnet  txAiirf}  latt  nicht  den  Grundstein,  welcher  rT|a  \i}^  eig.  Eckstdn 
(Hi.  38, 6.  Jes.  28, 16.  Jer.  51, 26  oder  ni^  tin  Eckenhauptstein  Pa.  1 18, 
22  hei&t,  sondern  den  Stein  des  Gipfels  d.  i.  den  Schlußstein  oder  Giebel- 
stein  (^^fei*^  mit  Baphe  ist  eine  Fömininbildung  von  vstin  nnd  Appositic» 
2U  \W\)'  M'ttih  herausbringen  nämlich  aus  der  Werkstätte,  in  vrelcher 
er  bebanen  worden,  um  ihn  in  das  Mauerwerk  an  seiner  Stelle  einzusetzeB. 
Daß  diese  Worte  sich  auf  die  Beendigung  des  von  Serubabel  begonneiiei 
Tempelbaues  beziehen,  wird  durch  v.  9  au&er  Zweifel  gesezt    ffienadi 
scheint  der  groize  Berg  Bild  der  kolossalen  Schwierigkeiten  zn  sein,  vr^ 
che  sich  vor  Serubabel  bei  der  Fortsetzung  und  Vollendung  des  Tempel- 
baues berghoch  auftflrmten  (so  Koehl.  wie  „die  meisten  Ausll.'*).   Aber 
troz  dieses  Scheines  mflssen  wir  der  Ansicht  des  OuM.  Hieran.  Tkeod. 
Mops.  Theodrt  Kimchi,  Lutker  U.V.A.  beipflichten,  dafe  der  grobe  B«f 
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Symbol  der  Weltmacht,  des  Weltreiches  ist,  ohne  nns  darchdie  aaberech- 
tigte  Consequenz,  da&  dann  die  Ebene  Symbol  des  Reiches  Gottes  sein 
müfzte  {KoehL)^  irre  machen  za  lassen;  vgl. dagegen  Jes.  40, 4.  Denn  ans 
dem  Folgenden  erhellt,  dalz  von  etwas  Grölzerem,  als  von  der  Vollendung 
des  angefangenen  Tempelbaues  die  Rede  ist,  oder  um  es  knrz  und  deutlieh 
zu  sagen,  weil  der  Bau  des  Tempels  von  Stein  und  Holz  nur  als  Typus 
des  Baues  des  Reiches  Gottes  betrachtet  wird,  wie  v.  9  deutlich  lehrt.  Die- 
sem Baue Serubabels  stand  ein  grofzer  Berg  entgegen,  nämlich  die  Welt- 
macht oder  das  Weltreich ,  welchen  Gott  zur  Ebene  erniedrigen  will.  — 
Wie  in  der  vorigen  Vision  Josua  als  Repräsentant  des  Hohepriestertums, 
80  komt  hier  der  vom  Gescblechte  Davids  stammende  Fürst  Juda's  Sem- 
babel  nicht  als  Individuum ,  sondern  nach  seiner  amtlichen  Stellung  als 
Repräsentant  des  von  der  Weltmacht  tief  erniedrigten  Königtumes  Israels 
in  Betracht.  Das  Königtum  Israels  aber  hat  Realität  und  Bestand  nur  in 
dem  Eönigtume  Jehova*s;  das  Geschlecht  Davids  wird  zu  neuer  könig- 
licher Macht  und  Herrlichkeit  erstehen  in  dem  Zemach ,  den  Jehova  als 
seinen  Knecht  kommen  lassen  wird  (3, 8).  Dieser  Knecht  Jehova*s  wird 
das  von  Serubabel  gebaute  Haus  Gottes  mit  Herrlichkeit  erfüllen.  Damit 
dies  geschehen  könne,  mulz  Serubabel  den  Tempel  bauen,  weil  der  Tem- 
pel das  Haus  ist,  in  welchem  Jehova  inmitten  seines  Volkes  wohnt.  Um 
dieser  Bedeutung  des  Tempels  für  Israel  willen  suchten  die  Widersacher 
Juda's  den  Bau  zu  hindern,  und  diese  Hinderung  war  ein  Zeichen  und  Vor- 
spiel von  der  Opposition  der  Weltmacht  gegen  das  Gottesreich,  die  vor 
Serubabel  als  ein  grofzer  Berg  liegt.  Dieser  Berg  soll  zur  Ebene  werden. 
Was  der  Statthalter  Juda*s  Serubabel  begonnen  hat,  das  wird  er  vollbrin- 
gen; und  wie  er  den  irdischen  Tempelbau  vollenden  wird,  so  wird  der  wah- 
re Serubabel,  der  Messias,  der  Knecht  Jehova*sZemach  den  geistigen  Tem- 
pel bauen  und  Israel  zu  einem  Leuchter  machen,  welcher  durch  zwei  Oel- 
bäume  mit  Oel  versorgt  wird,  dafz  seine  Lampen  in  der  Welt  helle  schei- 
nen. —  In  diesem  Sinne  gibt  die  Antwort  des  Engels  eine  Erklärung  über 
die  Bedeutung  des  visionären  Leuchters.  Wie  nach  der  Oeconomie  des 
A.  Bundes  der  goldene  Leuchter  seine  Stelle  im  Heiligen  des  Tempels  vor 
dem  Angesichte  Jehova*s  hatte  und  nur  da  leuchten  konte,  so  bedarf  auch 
die  durch  den  Leuchter  symbolisirte  Gemeinde  eines  Hauses  Gottes,  um 
ihr  Licht  leuchten  lassen  zu  können.  Dieses  Haus  ist  das  durch  den  Tem- 
pel abgeschattete  Reich  Gottes,  welches  von  Serubabel  gebaut  werden  soll, 
aber  nicht  durch  menschliche  Macht  und  Kraft,  sondern  durch  den  Geist 
des  Herrn.  In  diesem  Baue  finden  die  Worte:  er  wird  den  Giebelstein 
herausbringen,  ihre  volle  und  schlieizliche  Erfüllung.  Die  Vollendung  die- 
ses Baues  wird  geschehen  R^  in  in  ni^i^n  d.  h.  unter  lautem  Geachrei  d^s 
Volkes:  Huld,  Huld  ihm.  nitt^n  ist  accus,  der  näheren  Bestimmung  oder 
der  begleitenden  Umstände,  vgl.  Ew.  §.  204''  und  bed.  Lärm,  Getümmel 
von  Mi«3  =  niAi^,  lautes  Geschrei  Hi.  39, 7.  Jes.  22, 2.  Das  Suffix  ^\  geht 
formell  auf  nttk^r]  i:jKn ,  der  Sache  nach  aber  auf  n^an  den  Tempel ,  wel- 
cher durch  den  Giebelstein  seine  Vollendung  erhält.  Diesem  Steine  — 
das  ist  der  Sinn  —  möge  Gott  seine  Huld  zuwenden,  dafz  der  Tempel  dau- 
ernd bestehe,  nicht  wieder  zerstört  werde. 
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Eine  weitere  und  deutlichere  Erklärung  der  Antwort  des  Engels  (v.6 
a.  7)  gibt  das  v.  8 — 10  folgende  Wort  Jehova's.  Y.  8.  und  es  geschah  das 
WortJehava'szumir  also:  7.9.  Die  Hände  Serubabels  haben  die- 
ses Haus  gegründet  und  seine  Hände  werden  es  vollenden,  und 
du  wirst  erkennen,  da/z  Jehova  der  Heerscharen  mich  zu  euch 
gesandthat  Y.  10.  Denn  wer  verachtetden  Tag  kleiner  Dinge? 
und  freudig  sehen  das  Senkblei  in  der  Hand  Serubabels  Jene 
Sieben,  die  Augen  Jehova*s,  sie  durchschweifen  die  ganze 
Erde.  Dieses  Gotteswort  ist  nicht  mehr  durch  den  angelus  interpr.^  son* 
dem  Ton  Jehova  direct  an  den  Propheten  gerichtet,  aber  —  wie  t.  9  ^  Tgl. 
mit  2, 13^  u.  15^  zeigt  —  durch  den  Maleach  Jehoya  gesprochen.    Ob* 
schon  die  W.:  die  Hände  Serubabels  haben  dieses  Haus  u.s.  w.  sich  un- 
zweifelhaft zunächst  auf  den  Bau  des  irdischen  Tempels  beziehen  und  die 
YoUendung  dieses  Baues  durch  Serubabel  verkündigen ,  so  zeigt  doch  d^ 
mit  >;?1t?  anhebende  Folgesatz,  dalz  damit  ihr  Sinn  noch  nicht  erschöpft 
ist,  da&  vielmehr  auch  hier  dieser  Bau  nur  als  Typus  des  geistigen  Tem- 
pelbaues (wie  6, 12  f.)  erwähnt  wird  und  die  YoUendung  des  vorbildlichen 
Tempels  nur  ein  Unterpfand  fär  die  YoUendung  des  wahren  Tempels  lie- 
fert. Denn  nicht  an  der  YoUendung  des  irdischen  Baues,  sondern  nur  an 
der  Ausftlhrung  des  durch  denselben  nur  abgeschatteten  Baues  des  Rei- 
ches Gottes  kann  Juda  erkennen ,  dafz  der  Engel  Jehova*s  zu  ihm  gesandt 
ist.    Dies  zeigt  auch  die  Begründung  dieser  YerheiizuDg  in  v.  10,  dessen 
Sinn  freilich  sehr  verschieden  gefalzt  wird.  Yiele  verbinden  'tAi  instoi  als 
Nachsatz  mit  tn  ■«»  *i3p  als  Yordersatz:  denn  wer  immer  den  Tag  der  gerin- 
gen Dinge  verachtet,  die  sollen  mit  Freuden  sehen  (LXX  Chald.  Peseh. 
Vulg,  Luth.  Calv,  u.  A.)»  allein  ^  kann  nicht  wol  9\&pronomen  indefin,  ge- 
falzt werden ,  weil  dazu  die  Einführung  des  Nachsatzes  mit  i  nicht  pa&t, 
indem  eine  Verbindung  des  indefin.  **»  mit  einem  folgenden  Perfecta  c.  i 
consec.  noch  mit  keinem  gesicherten  Beispiele  belegt  worden.  Nicht  min- 
der unstatthaft  ist  auch  die  Fassung  des  ^müj'j  als  Umstandssatz:  wäh- 
rend doch  mit  Freuden  . . .  sehen  (Hitz,  Koehl)^  denn  im  Umstandssätze 
steht  nie  das  Yerbum,  sondern  immer  das  Subject  an  der  Spitze,  und  zwar 
so  notwendig,  daiz  wenn  das  Subject  des  Untersatzes  (Umstandssatzes) 
einim  Hauptsatze  schon  genantes  Nomen  ist,  dieses  dann  selbst  oder  doch 
sein  Pronomen  wiederholt  werden  mufe  (Ew.  §.  341*),  weil  nur  daran  der 
Satz  als  Umstandssatz  zu  erkennen  ist.  Wir  mttsseu  demnach  "«s  als  Frag- 
pronomen nehmen:  wer  hat  je  verachtet  den  Tag  der  kleinen  Dinge?  nnd 
die  Frage  im  Sinne  einer  Yemeinung  fassen :  Niemand  hat  je  verachtet . . . 
Das  Perf.  ta  mit  geschärfter  Silbe  für  tas  von  tiia  (wie  no  for  hd  Jes.44, 
18  vgl.  Ges.  §.  72.  Anm.  8)  ist  Ausdruck  einer  auf  Tatsachen  gestflzten 
Erfahrnngswarheit.  Der  Satz  hat  nämlich  volle  Warheit,  sobald  man  ihn 
nur  richtig  so  versteht  wie  er  gemeint  ist,  d.  h.  in  dem  Sinne:  Niemand, 
der  Grolzes  voUbringen  will  oder  vollbringt,  verachtet  den  Tag  der  klei- 
nen Dinge,  n'^tcp,  Q'i*^  ein  Tag,  an  welchem  nur  geringe  Dinge  geschehen, 
vgl.  Num.  22, 18.  So  heilzt  nicht  blos  der  Tag,  da  erst  der  Grundstein  zum 
Tempel  gelegt  wurde  und  der  Bau  sich  noch  in  seinen  dürftigen  Anfängen 
befand,  wonach  die  Zeit,  da  der  Tempel  in  seiner  vollen  Pracht  wieder 
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aufgebaut  ist,  die  Zeit  der  gro&eu  Dinge  sein  wQrde  {Koehl  u.  A).  Denn 
die  Zeit  derYollendang  des  Sernbabelschen  Tempelbanes  im  6.  Jahre  des 
Darins  war  eben  so  kümmerlich  als  die  Tage,  an  welchen  der  Tempel  ge- 
gründet nnd  der  ins  Stocken  gerathene  Bau  wieder  aufgenommen  wurde. 
Ein  Tag  kleiner  Dinge  ist  die  ganze  Zeit  von  Darins  bis  zur  Ankunft  des 
Messias,  welcher  erst  grofze  Dinge  vollbringen  wird,  als  eine  Zeit,  in  wel- 
cher alles  was  für  den  Bau  des  Reiches  Gottes  geschah,  nur  klein  erschien 
und  im  Vergleich  mit  dem  Werke  des  Messias  wirklich  klein  war,  obwol 
sie  die  Keime  zu  den  grölzten  Dingen  in  sich  barg.  Die  folgenden  Per- 
fecta ^K*^^  ^ntatoi  haben  1  consec.  und  drücken  die  Folge  ans,  freilich  nicht 
„die  notwendige  Folge  davon ,  dafz  man  den  Tag  der  geringen  Anftnge 
verachtet  hat",  wie  Koehl,  sich  den  Zusammenhang  denkt  und  deshalb 
diese  Ansicht  mit  Recht  verwirft,  sondern  die  Folge,  welche  eintreten  wird, 
wenn  man  den  Tag  der  kleinen  Dinge  nicht  verachtet.  Der  Anschlulz  des 
mit  ^ncto*i  beginnenden  Satzes  in  der  Form  einer  Folge  an  den  ersten  Satz 
des  Verses  erklärt  sich  einfach  daraus,  dalz  in  der  lebhaften  Frage:  wer 
hat  verachtet,  mit  verneinender  Antwort,  die  Mahnung  an  das  Volk  nnd 
seine  Oberen  lag:  die  kleinen  AnflElnge  nicht  gering  zu  achten.  Wenn  sie 
diese  Mahnung  beherzigen,  so  werden  die  sieben  Augen  Gottes  mit  Freu- 
den das  Senkblei  in  der  Hand  Sembabels  sehen.  In  der  Verbindung  ^^v,^") 
WJ1  vertritt  woto  die  Stelle  eines  Adverbs  {Ges.  §.  142, 3*).  i"^»»!  138$ 
ist  nicht  ein  mit  Blei  ausgegossener  Stein,  sondern  ein  ia^' welcher  Blei 
ist  d.  h.  das  Senkblei  oder  Bleiloth.  Das  Bleiloth  in  der  Hand  ist  Zeichen 
der  Beschäftigung  mit  einem  Baue,  oder  der  Leitung  undBeaufBichtigung 
eines  Baues.  Der  Sinn  des  Satzes  also:  Dann  werden  die  sieben  Augen 
Jehova's  mit  Freuden  oder  Wolgefallen  auf  die  Ausführung  des  Baues 
schauen ,  d.  h.  aber  nicht  blos  s.  v.  a. :  „sie  werden  an  diesem  wiederherge- 
stellten Tempel  ihre  Freude  haben  und  fürsorgend  auf  ihnblicken'*  (Klief,)^ 
denn  wäre  dies  der  Sinn ,  so  wäre  die  Erwähnung  des  Bleilothes  in  der 
Hand  Serubabels  ein  überflüssiger  Zusatz.  Vielmehr  ist  auch  hier  Sem- 
babel  nur  Typus  des  künftigen  Serubabel,  des  Messias,  welcher  den  wah- 
ren Tempel  Gottes  bauen  wird,  und  der  Sinn  folgender:  dann  werden  die 
sieben  Augen  Gottes  diesen  Bau  fördern  helfen.  ri^M  n9a«3  lärztsich  gram- 
matisch nicht  mit  nin*;  "ia*ty  verbinden:  jene  sieben  Augen,  dem  steht  die 
Stellung  des  ri^M  zwischen  dem  Zahlworte  nnd  dem  Nomen  entgegen,  son- 
dern nin*;  ■'j-'?  ist  erklärende  Apposition  zu  nk»  "3;a«J:  jene  (bekanten) 
Sieben ,  nämlich  die  Augen  Jehova's.  Gemeint  sind  die  im  vorigen  Ge- 
sichte erwähnten  sieben  Augen ,  die  auf  den  einen  Stein  gerichtet  sind. 
Dies  sind  nach  ä,9  die  siebenftltigen  Ausstralungen  oder  Wirkungen  des 
Geistes  des  Herrn.  Von  denselben  sagt  der  £ngel  des  Herrn  hier  noch : 
sie  durchschweifen  die  ganze  £rde,  d.h.  ihre  Einwirkung  erstreckt  sich 
über  die  ganze  Erde.  Auch  diese  Worte  erhalten  ihre  volle  Bedeutung 
nur,  wenn  der  Engel  Jehova's  von  dem  messianischen  Bau  des  Hauses  oder 
Reiches  Gottes  redet.  Denn  um  alles  warzunehmen ,  was  irgend  dem  Se- 
rnbabelschen Tempelbaue  hindernd  in  den  Weg  treten  kOnte ,  dazu  brau- 
chen Jehova's  Augen  nicht  die  ganze  Erde  zu  durchstreifen,  sondern  nur 
über  die  Widersacher  Jnda's  in  der  Nachbarschaft  und  über  das  Regiment 
des  Darins  zu  wachen. 
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Hiemit  war  dem  Propheten  die  Bedeutnng  des  Gesichts  im  Allgemei- 
nen erklärt,  denn  der  Engel  hatte  ihm  gesagt:  das  Hans  (=  Reich)  Got- 
tes werde  durch  den  Geist  Jehova*s  gebaut  und  vollendet  werden,  da&  die 
Gemeinde  des  Herrn  ihre  Bestimmung:  als  Leuchter  helle  zu  leuchten, 
erreichen  werde.  Nur  ein  Punkt  des  Gesichtes  ist  ihm  noch  nicht  klar ; 
darflber  erbittet  er  sich  t.  11  ~-14  noch  eine  Erkl&rung.  Y.  11.  Und  ich 
antwortete  und  sprach  zu  ihm:  was  sind  diese  zwei  Oelbäume  zur  Rechten 
des  Leuchters  und  zu  seiner  Linken  ?  V.  12.  Und  ich  antwortete  zum  zwei- 
ten Male  und  sprach  zu  ihm:  was  sind  die  beiden  Aehren  der  Oelbäwne,  n  ei- 
che zur  Hand  der  beiden  goldenen  Schnauben,  die  das  Gold  von  sich  aus  er- 
gie/zen  Y  V.  13.  Und  er  sprach  zu  mir  also:  weiht  du  nicht  was  diese  sind, 
und  ich  sprach:  nein,  mein  Herr.  V.  14.  Da  sprach  er:  dies  sind  die  bei^ 
den  Oelkinder,  welche  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  stehen.  Die  Bedeu- 
tung der  Oelbäume  zur  rechten  und  linken  Seite  des  Leuchters  (^a?  Ober, 
weil  die  Oelbäume  zu  beiden  Seiten  über  dem  Leuchter  emporragten)  ist 
dem  Propheten  nicht  klar.  Damach  fragt  er  v.  1 1 ;  doch  erkennend,  dalz 
die  Bedeutung  derselben  in  den  beiden  D*^nvr!  *^^3^  liege,  präcisirt  er,  ohne 
die  Antwort  abzuwarten,  seine  Frage  dahin,  darz  er  nach  der  Bedeutung 
dieser  Zweige  der  Oelbäume  fragt.  '^\^p.  "^^'^  sind  die  äntzersten,  mit  Laub 
und  Früchten  beschwerten  und  unter  deren  Last  gleich  vollen  Aehren 
sich  senkenden  Zweige  der  Oelbäume.  Zu  "^nt}  merkt  die  Masora  an,  dab 
nach  dem  pronom,  interrog.  n^  das  sonst  gewöhnliche  Dagesch  forte  can- 
Junct.  in  dem  ti  fehle,  welches  warscheinlich  nur  deshalb  nicht  gesezt  wur- 
de,  weil  das  ^  keinen  vollen  Yocal ,  sondern  Schewa,  und  das  folgende  r 
ebenfals  Dagesch  hat.  Diese  Zweige  der  Oelbäume  waren  *i?A  zur  Hand 
(d.h.  dicht  bei  wie  Hi  15, 23)  der  zwei  goldenen  <^'i"tn92t,  welche  das  Gold 
von  über  sich  in  die  nfca  des  Leuchters  ergossen,  t^^-'^w;?  an,  Xty.  verste- 
hen Ab,  Esra  u.  A.  von  Oelpressen,  wofür  sich  aber  weiter  nichts  geltend 
machen  läfet,  als  die  Vermutung,  dafis  die  Oelbäume  nur  dadurch,  da&  die 
Oliven  geprebt  wurden,  das  Oel  f&r  den  Leuchter  liefern  konten.  Die  al- 
ten üebersetzer  erklären  das  Wort  durch  Schnauben  oder  Canäle;  LXX: 
/ut;£air«7pfCf  Vulg.  rostra,  Pesch.  Nasen.  Warscheinlich  ist  es  mit  '^'iis 
Canal,  Wasserfall  verwandter  Bedeutung  und  von  "lax  rauschen  abzulei- 
ten, also:  Schnauben,  in  welche  die  sie  überragenden  Büschel  der  Oel- 
bäume das  Oel  der  Oliven  entleerten,  so  da&  es  rauschend  aus  ihnen  in  d^ 
Oelbehälter  sich  ergofz.  Dies  leztere  liegt  deutlich  in  den  Worten  D^'^^^sn 
"üi  welche  ausleeren  von  über  sich  das  Gold  d.  h.  das  von  oben  her  ihnen 
zukommende  Gold  ausleeren.  a**;^i?,  welches  die  nlntns:!  ausleeren,  ver- 
stehen die  meisten  AusU.  von  dem  goldgelben  Oele.  Dagegen  Hofln.  (Weiss. 
XL  Erf.  1,344  f.)  u.  KUef.  denken  an  wirkliches  Gold,  welches  aus  den 
Schnauben  dem  Leuchter  zuflolz,  so  dalz  dieser  davon  sich  immer  neu  bil- 
dete. Allein  da  der  Leuchter  nicht  erst  im  Sichbilden  begriffen  ist ,  son- 
dem  in  der  Vision  als  vollständig  fertig  erscheint,  ferner  das  Gold  von  den 
Zweigen  der  Oelbäume  komt,  so  labt  sich  an  nichts  anders  als  an  gold- 
glänzendes  Oel  denken.  Demnach  wird  das  Oel  ("^n^?  ®ig*  däs  Glänzende) 
ai;i  genant  gleichsam  als  flüsiriges  Gold,  wodurch  das  Wortspiel  entsteht  r 
von  Gold  sind  die  Schnauben  nnd  Gold  ergiefieen  sie  von  über  sich  in  den 
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Leuchter  (Eiiz.  Koehl).  Der  Engel  gibt,  nachdem  er  seine  Verwandemfig 
über  das  Nichtwissen  des  Propheten  ausgesprochen,  wie  y.  5,  die  Antwort: 
diese  (die  beiden  Oelbanmbttschel ,  nm  deretwillen  die  Oelbäame  da  wa- 
ren) ,  sind  die  zwei  Tjap  '»3^  Söhne  des  Oels  d.  h.  mit  Oel  Begabte,  Ver- 
sehene (vgl.  Jas.  5,1),  welche  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  stehen,  näm- 
lich als  seine  Diener  (vgl.  zn  b9  "»9  von  der  Stellang  des  Dieners,  der  Aber 
dem  sitzenden  Herrn  emporragt,  1  Kg.  22, 19,  auch  Jes.  6, 2).  Die  beiden 
Oelkinder  können  nicht  die  Jaden  und  Heiden  (Cyrill)  oder  Israel  und  die 
Heidenwelt  in  ihren  fruchtbaren  Zweigen  d.  h.  ihren  glaabigen  Glidern 
(Kiief,)  sein,  weil  der  Leuchter  die  aus  den  Gläubigen  Israels  und  der 
Heidenwelt  bestehende  Gemeinde  des  Herrn  symbolisirt.  Dies  ist  eben  so 
klar  als  die  Verschiedenheit  der  Oelbäume  von  dem  Leuchter,  dem  sie 
Oel  zuführen.   Andere  denken  an  die  Propheten  Haggai  und  Sacharja 
(/.  D.  Mich.  Eofm.  Baumg,  Schlirr)^  aber  dagegen  spricht  zwar  nicht  der 
von  Koehl.  angeführte  Grund,  weil  es  dann  ein  doppeltes  Prophetentum 
in  Israel  gäbe,  denn  zwei  Propheten,  die  beide  vom  Geiste  Gottes  getrie- 
ben werden,  ergeben  kein  doppeltes  Prophetentum;  wohl  aber  spricht  ent- 
scheidend dagegen  der  Grund,  daß:  zwei  sterbliche  Menschen  nicht  der 
Gemeinde  das  Oel  des  Geistes  Gottes  für  alle  Zeiten  zuführen  können. 
Die  beiden  Oelsöhne  können  nur  die  beiden  mit  Oel  gesalbten  Vermittler 
der  göttlichen  Geistes-  und  Gnadengaben  an  die  Gemeinde  des  Herrn  sein, 
nämlich  die  zur  Zeit  durch  den  Hohepriester  Josaa  und  den  Fürsten  6e- 
rnbabel  repräsentirten  Inhaber  des  Priestertums  und  Königtumes.  Diese 
stehen  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde,  als  die  gottgeordneten  Organe, 
durch  welche  der  Herr  seinen  Geist  auf  die  Gemeinde  überströmen  und 
ihr  zufliefzen  lä&t.   Diese  beiden  Organe  hatte  zwar  Israel  von  der  Zeit 
seiner  Annahme  zum  Volke  Jehova's  an,  und  beide  wurden  durch  Salbung 
zu  ihrem  Amte  geweiht.  Insofern  scheint  das  Stehen  der  Oelbäume  zu  Sei- 
ten des  Leuchters  nichts  anzuzeigen,  was  der  Prophetsich  nicht  hätte  deu- 
ten können  •,  daher  die  verwundernde  Frage  des  Engels  v.  1 3.  Auch  solte 
das  Gesicht  nicht  eine  ganz  neue  Ordnung  der  Dinge  abbilden ,  sondern 
nur  die  Vollendung  des  im  A.  Bunde  Gegebenen  und  Vorgebildeten  zei- 
gen. Der  siebenarmige  Leuchter  an  und  für  sich  war  nichts  Neues;  neu 
war  an  dem  von  Sacharja  geschauten  Leuchter  nur  der  Apparat,  durch 
den  er  mit  Oel  zum  Leuchten  versorgt  wurde;  die  Verbindung  desselben 
mit  den  zwei  Oelbäumen,  deren  Zweige  gleich  Aehrenbflscheln  Oliven  tra- 
gen, zu  reichlicher  Versorgung  mit  Oel,  welches  durch  sieben  Gie&röhren 
jeder  seiner  sieben  Lampen  zugeführt  wurde.  Der  Leuchter  der  Stifts^ 
hütte  mn&te  mit  dem  erforderlichen  Oele  jeden  Tag  durch  die  Hand  der 
Priester  versorgt  werden.  Dieses  Oel  solte  die  Gemeinde  darbringen,  und 
der  Herr  mulzte  dazu  seinen  Segen  für  das  Gedeihen  der  Früchte  des  Lan- 
des geben ,  dalz  der  Oelbaum  Oliven  tragen  und  Oel  liefern  konte.  Dieser 
Segen  wurde  aber  dem  Volke,  wenn  es  von  seinem  Gotte  abfiel,  entzogen, 
vgl.  Jo.  1, 10.  Wenn  nun  der  Leuchter  zwei  Oelbäume  zur  Seite  hat,  die 
Oel  in  solcher  Fülle  liefern ,  dab  jede  seiner  Lampen  durch  sieben  Oieft- 
rOhren  damit  versorgt  wird,  so  kann  es  demselben  nie  an  Od  an  vollem, 
heHem  lioachten  getmchen.  Dies  ist  das  Neve  an  dem  ti4<MiIren  Ltuch* 
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ter  and  seine  Bedeutung  die:  dafo  der  Herr  seiner  Gemeinde  in  der  Zu- 
lEunft  die  Organe  seines  Geistes  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  ihr  ge- 
ben und  erhalten  werde,  dalz  sie  ihr  Licht  in  siebenfach  potenzirter  Stftr* 
ke  werde  leuchten  lassen  können. 

Das  sechste  Gesicht.  Cap.  V.  Die  fliegende  Buchrolle  und 

das  Weib  im  Epha. 

Diese  beiden  Bilder  hängen  so  eng  zusammen,  dafe  sie  als  ein  Gesicht 
zu  fassen  sind.  Der  Umstand,  da&  zwischen  der  ersten  und  zweiten  An- 
schauung eme  Pause  eingetreten,  in  welcher  dem  Propheten  mit  der  ek- 
statischen Erhebung  auch  der  dolmetschende  Engel  yerschwand,  so  da£t 
es  Y.5  heiizt:  der  Engel  trat  hervor,  liefert  keinen  zureichenden  Grund 
für  die  Annahme  zweier  verschiedener  Visionen;  denn  auch  das  Bild  vom 
Epha  ist  formell  in  zwei  Anschauungen  geteilt,  indem  dem  Propheten  zu- 
erst nur  das  Epha  mit  dem  darin  sitzenden  Weibe  gezeigt  und  gedeutet 
wird  (v.  5—8) ,  und  die  weitere  Entfiütung  dieser  Vision  v.9  durch  eine 
neue  Einfllhrungsformel :  „und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah'*  vorge- 
fbhrt  wird.  So  wenig  nun  diese  Einleitungsformel ,  durch  welche  in  c.  2, 
1  u.  5  neue  und  verschiedene  Visionen  eingeführt  sind,  in  unserm  Cap.  zur 
Trennung  des  Gesohauten  in  zwei  verschiedene  Visionen  berechtigt,  eben 
so  wenig  liegt  in  dem  Eingange  v.  5  eine  Nötigung  zur  Trennung  des  Ge- 
sichts von  der  fliegenden  Buchrolle  (v.  1 — 4)  von  dem  folgenden  Gesichte 
des  Epha,  da  der  sachliche  Gehalt  beider  nicht  so  verschieden  ist,  dalz  er 
zur  Trennung  berechtigte.  Sie  verhalten  sich  weder  so  zu  einander,  dab 
das  erste  die  Vertilgung  der  Sünder  ans  dem  heiligen  Lande,  das  zweite 
die  Vertilgung  der  Sttnde  selbst  anzeigt  (Afatfr.),  noch  so  dalz  es  sich  das 
eine  Mal  um  das  Geschick  der  SOnder ,  das  andere  Mal  um  das  erfllUte  Mab 
der  Sttnde  handelt,  sondern  durch  das  Gesicht  von  der  fliegenden  Bnch- 
roUe  (v.  1 — 4)  wird  das  vorbereitet  und  eingeleitet,  was  durch  das  Gesicht 
vom  Epha  (v.  5 — 11)  zur  Ausf&hrnng  komt  (KUef.)^  und  der  Znsammen- 
hang beider  wird  auch  formell  dadurch  angedeutet,  dafe  das  Suffix  aau*^ 
V.  5  sich  auf  v.  3  u.  4  zurflckbezieht. 

V.  1.  Und  wiederum  erhob  ich  meine  Augen  und  sah,  und  siehe  da  eine 
fliegende  Buchrolle,  V.  2.  Und  er  sprach  zu  mir:  was  stehest  du?  und  ich 
sprach:  ich  sehe  eine  fliegende  Buchrolle,  ihre  Länge  zwanzig  Ellen  und 
ihre  Breite  zehn  Ellen.  V.  3.  und  er  sprach  zu  mir:  dies  ist  der  Fluch, 
welcher  ausgeht  über  das  ganze  Land  hin;  denn  jeder  der  stiehlt  wird  van 
hier  gemäfz  ihr  hinwegg  er  einigt,  und  Jeder  der  da  schwärt  wird  von  da  ge^ 
mäfz  ihr  hinweggereinigt  V.  4.  Ich  habe  ihn  ausgehen  lassen,  ist  der  Spruch 
Jehova's  der  Heerscharen,  und  kommen  wird  er  in  das  Haus  des  Diebes  itnd 
in  das  Haus  dessen,  der  bei  meinem  Namen  zum  Truge  schwört,  und  wird 
übernachten  inmitten  seines  Hauses  und  verzehren  sowol  sein  Gebäike  alt 
sein  Gestein.  Die  den  Propheten  auf  das  Gesicht  aufmerksam  machende 
und  es  ihm  deutende  Person  ist  der  angelus  interpres,  was  hier  als  nach 
dem  Bisherigen  klar  nicht  besonders  temerkt  ist.  Die  BuchroUe  i^J¥o 
-=  <i^  n^4«  Ez.d,9)  erscheint  aoQserollt  Aber  die  Erde  hmfliegend,  so 
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dafiE  man  ihre  Länge  ond  Breite  sehen  konte.   Die  Angabe  ihrer  Grö&e 
ist  nicht  Ar  „angefthre  Schätzung  zn  halten'S  so  dalz  die  Rolle  dadurch 
nur  als  bedeutend  groiz  bezeichnet  würde  (Koehl) ,  sondern  ist  ohne  Zwei* 
fei  bedeutsam.  Sie  entspricht  sowol  der  Grölze  der  Vorhalle  des  Salomon. 
Tempels  UKg.6,d),  als  den  Dimensionen  des  Heiligen  der  Stiftshtttte, 
welches  20  Ellen  lang  und  10  E.  breit  war.  Nach  Eimchts  Vorgänge  ha- 
ben ffgstb.  ffofm»  Umbr.  u.  A.  eine  Beziehung  auf  die  Tempelhalle  ange* 
nommen  und  gemeint,  die  Rolle  habe  die  Ma&e  dieser  Halle,  um  anzuden* 
ten ,  dafo  das  Gericht  „eine  Folge  der  Theokratie*'  sei  oder  von  dem  Hei* 
ligtume  Israels,  wo  das  Volk  sich  vor  dem  Herrn  versammelte,  ausgehen 
solle.  Allein  die  Vorhalle  des  Tempels  war  weder  ein  Bild  der  Theokra* 
tie,  noch  die  Stfttte,  wo  das  Volk  sich  vor  dem  Herrn  versammelte,  son- 
dern ein  blofzes  bauliches  Ornament,  dem  gar  keine  Bedeutung  für  den 
Cnltus  zukam.    Das  Volk  versammelte  sich  vor  dem  Herrn  im  Vorhofe, 
um  da  sich  durch  Opfer  mit  Gott  versöhnen  zu  lassen ,  oder  trat  in  der 
Person  seiner  geheiligten  Mittler,  der  Priester,  als  entsündigtes  in  das 
Heilige  ein,  um  vor  Gott  zu  erscheinen  und  seinen  unbefleckten  Gottes- 
dienst zu  tun.   Die  Malze  der  Rolle  sind  von  dem  Heiligen  der  Stiftshfltte 
genommen,  wie  in  der  vorigen  Vision  der  Leuchter  der  Mosaische  Leuch- 
ter der  Stiftshütte  war.  Durch  die  Gleichheit  der  Märze  der  Rolle  mit  de- 
nen des  Heiligen  der  Stiftshütte  soll  aber  nicht  etwa  angedeutet  werden, 
dalz  der  Fluch  von  dem  Heiligen  der  Stiftshfltte  oder  des  Tempels  aus- 
gehe, denn  um  dies  anzudeuten,  hätte  die  Rolle  vom  Heiligtume  ausgehen 
müssen.   Hiezu  komt,  dalz  der  Fluch  oder  das  Gericht  wol  beim  Hause 
Gottes  anhebt,  aber  nicht  vom  Hause  Gottes  ausgeht  oder  herkomt  Auf 
die  richtige  Bedeutung  hat  Elief.  hingewiesen  mit  der  Erkl&rung:  „dab 
die  Schrift,  die  den  Fluch  über  alle  Sünder  der  Erde  bringt,  ihr  Maiz  an 
dem  Mafoe  der  Stiftshütte  hat ,  bedeutet ,  dalz  den  Sündern  das  Malz  nach 
dem  Ma&e  des  Heiligen  wird  gemessen  werden*',  oder:  „das  Mafo,  nach 
welchem  bei  diesem  Fluche  über  die  Sünder  wird  gemessen  werden,  wird 
das  Malz  des  Heiligen  sein'*.  Mit  diesem  Malze  werden  alle  Sünder  ge- 
messen werden,  um  aus  der  Gemeinde  des  Herrn,  die  in  dem  Heiligen  vor 
Gott  erscheint,  ausgetilgt  zu  werden.   Das  Fliegen  der  Rolle  symbolisirt 
das  Ausgehen  des  Fluches  über  das  ganze  Land,  "p^ri'^  übersetzen 
Hofin.  (Schriftbew.  II,  2  S.  602),  Neum.  Klief.i  die  ganze  Erde,  weil  es 
4, 10. 14  u.  6, 6  sichtlich  die  ganze  Erde  bedeute  {Klief.).   Allein  diese 
Stellen,  wo  von  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  die  Rede  ist,  beweisen  nicht 
das  Mindeste  ftlr  unsere  Vision,  in  welcher  7T)Kn*b9  durch  den  Gegensatz 
*tip^«3  yni)  V.  11  unverkennbar  auf  das  Land  Canaan  (Juda)  beschränkt  wird. 
Wenn  die  von  dem  über  ^Kh-^  ausgehenden  Fluche  getroffenen  Sünder 
in  das  Land  Sinear  geschah  werden  sollen,  so  kann  "pi^T^  ^^^  ^i^  ^ 
stimtes  Land,  nicht  die  Erde  als  Inbegriff  aller  L&nder  bezeichnen.  Da- 
gegen l&lzt  sich  nicht  mit  Hofin.  einwenden,  dalz  die  Sünde  des  LandeSi 
wo  das  rechte  Gotteshaus  und  das  rechte  Priestertum  ist,  durch  Sühnung 
getilgt,  dagegen  die  Sünde  der  ganzen  Welt,  wenn  Gott  ihr  Mafe  abschlie&t| 
ins  Land  des  Gerichts  gebracht  werde;  denn  dieser  Gegensatz  ist  nicht 
nur  unserer  Vision ,  sondern  der  ganzen  Schrift  fremd.  Die  Schrift  kent 
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keine  Teilang  der  Sflnden  and  ihrer  Betrafung  nach  Lftndem,  sondern 
nur  nach  der  Beschaffenheit  der  Sflnder,  oh  dieselben  bolafertig  oder  ver- 
stockt sind.  Doch  folgt  daraus,  dafz  y^,n-b>  das  ganze  Land  Israel  be- 
zeichnet, mit  nichten,  da&  unsere  Vision  entweder  Ton  der  bereits  gewe- 
senen „Wegftthmng  Israels  ins  Exil'*  handle  (Ros,)  oder  eine  nene,  noch 
zukünftige  Wegführung  desselben  ins  Exil  in  Aassicht  stelle  {Hgstb,)^  oder 
da&  bei  Eintritt  des  tausendjfthrigen  Reiches  die  SOnde  and  die  Sfinder 
aas  d6m  ganzen  heiligen  Lande  aasgetilgt  and  die  Sflnde  aaf  die  übrige 
anter  der  Weltmacht  befindliche  Erde  zurückgeworfen  werde  {Hofm,  Weiss, 
a.  Erf.).  Das  Gesicht  bezieht  sich  allerdings  anf  die  ferne  Zukunft  des  Rei- 
ches Gottes,  daher  darf  „das  ganze  Land^^  nicht  auf  den  Umfiang  und  die 
Grenzen  Jadäa*s  oder  Paiastina's  eingeschränkt  werden,  sondern  es  reicht 
80  weit  als  das  geistige  Israel,  die  Gemeinde  Christi,  über  die  Erde  sich 
ausbreitet,  aber  vom  tausendjährigen  Reiche  und  seiner  Aufrichtung  in 
den  Grenzen  des  irdischen  Canaan  handelt  unsere  Yision  durchaus  nicht. 
Der  Fluch  trift  alle  Diebe  und  Meineidigen.  'Aib^H  v.  3  wird  in  v.  4  ge- 
nauer bestirnt  als  Schwören  im  Namen  Jehova*s  zu  Trug,  bezieht  sich  also 
auf  den  Meineid  im  weitesten  Sinne  des  Worts,  auf  jeden  Mifzbrauch  des 
Namens  Gottes  zu  falschem,  trügerischem  Schwüre.  Die  Diebe  sind  indi- 
vidnalisirend  genant  als  Frevler  gegen  die  zweite  Tafel  des  Dekalogs ,  die 
Falschschwörenden  als  Frevler  gegen  die  erste  Tafel.  Darauf  weist  das 
zweimalige  nia^  ntc  hin.  Denn  njc  in  correlaten  Sätzen  wiederholt  be- 
deutet hinc  et  illinc,  von  hier  und  von  dort  d.  i.  auf  der  einen  und  auf  der 
andern  Seite  (Ex.  17, 12.  Num.  22, 24.  Ez.  47, 7)  und  kann  hier  nur  dar- 
auf gehen,  dalz  die  Rolle  mit  dem  Fluche  auf  beiden  Seiten  beschrieben 
war,  80  da(z  es  eng  mit  T}'\n  zu  verbinden  ist:  auf  dieser  —  auf  jener  Seite 
gemä&  ihr  (der  Bachrolle)  d.h.  gemäCe  dem  auf  dieser  und  jener  Seite  der 
Rolle  geschriebenen  Fluche,  wobei  man  sich  die  Sache  so  vorzustellen  hat, 
da&  auf  der  einen  Seite  der  Fluch  gegen  die  Diebe,  auf  der  anderen  der 
gegen  die  Meineidigen  geschrieben  war.  Gegen  die  Beziehung  des  njQ  auf 
1^ ;Kr*b>  spricht  entscheidend,  da&  mo  nicht:  von  da  s=  von  dem  ganzen 
Lande  bedeutet,  sondern,  adverbial  von  einem  Orte  gebraucht,  stets:  von 
hier  bedeutet  und  den  Ort  anzeigt,  wo  der  Redende  sich  befindet.  Außer- 
dem streitet  der  Doppelgebrauch  des  t\ro  gegen  die  Beziehung  auf  ^nttn, 
and  dalz  wenn  es  zum  Yerbo  gehören  solte,  es  hinter  nis>  vor  oder  nach 
dem  Yerbo  stehen  würde.  ^}  niph.  hat  hier  dieBed.  hinausgereinigt  wer> 
den,  wie  xa&agKin&ai  Marc.  7, 19,  vgl.  1  Kg.  14, 10.  Deut.  17, 12.  Dies 
wird  V.  4  verdeutlicht:  Jehova  lüfet  den  Fluch  ausgehen  und  kommen  in 
das  Haus  des  Diebes  und  Meineidigen ,  so  da&  er  darin  übernachten  d.h. 
weilen  wird  (pA  3  pers,perf.  von  1*,  aus  trah  abgestumpft,  wie  rn*» 
Jes.  59, 6  u.  verschiedene  Wortbildungen),  aber  nicht  mü&ig,  sondern 
wirksam,  das  Haus  mit  den  Sündern  darinnen  so  vernichtend,  da&  Bal- 
ken und  Steine  verzehrt  werden ,  vgl.  1  Kg.  18, 88.  Das  Suffix  an  ^n^^ 
(für  ^nrfcs  vgl.  Ges,  §.76.  Anra.  19)  bezieht  sich  auf  das  Haus,  natttriich 
mit  Einschluß  seiner  Bewohner.  Die  folgenden  mit  T^t^)  eingeführten  No- 
mina sind  explicirende  Appositicm:  sowol  seine  Balken  als  seine  Steine, 
^e  Buchrolle  symboliärt  demnach  den  Flach,  welcher  die  Sünder  im  gan* 


ßftchaija  V,  5—7. 

zen  Lande  treffen,  sie  mit  ihren  Hänsern  verzehren^  und  so  ans  demVoikd 
Oottes  binansfegen  wird. 

Hieran  reiht  sich  v.  5—11  eine  neue  Anschauung ,  welche  das  weiter^ 
Geschick  der  ans  der  Gemeinde  der  Heiligen  ausgeschiedenen  Sflnderter* 
anschaulicht,  y.5.  Und  der  Engel  welcher  mit  mir  redete  ging  heroor  und 
sprach  zu  mir:  hebe  doch  deine  Augen  auf  und  siehe,  was  ist  das  Ausgehen* 
de  da?  y.  6.   Und  ich  sprach:  was  ist  es?  und  er  sprach:  das  ist  das  aus^ 
gehende  Epha,  und  er  sprach:  dies  ist  ihr  Anblick  im  ganzen  Lande,  T.7. 
Und  siehe  eine  Scheibe  von  Blei  ward  gehoben  und  da  war  ein  Weib  sitzet^ 
inmitten  des  Epha,  Y.  8.   Und  er  sprach:  dies  ist  die  Bosheit;  und  er  warf 
sie  in  die  Mitte  des  Epha  und  warf  das  Bleigewicht  auf  seine  Mündung. 
Vit  dem  Verschwinden  des  vorigen  Gesichts  war  auch  der  angelus  inter- 
pres  dem  Auge  des  Propheten  entschwunden.  Nach  einer  kleinen  Pause 
tritt  derselbe  wieder  hervor,  macht  den  Propheten  auf  eine  neue  Gestalt 
aufmerksam,  die  aus  dem  Nebel  auftauchend  in  die  Erscheinung  tritt 
(rM^h  raati^n)  und  belehrt  ihn  über  dieselbe:  Dies  ist  das  Epha,  welches 
ausgeht.   M217  ausgehen  s.  v.  a.  in  die  Erscheinung  treten.   Mfi*^  ist  das 
gröfzte,  in  der  Wirklichkeit  vorhandene  HohlmafiE  bei  den  Hebräern  far 
trockene  Dinge,  ungefähr  von  der  Gröfze  eines  Kubikfurae^,  denn  der 
Chomer,  welcher  10  Epha  falzte,  scheint  nur  ideell  d.h.  fttr  die  Berech^ 
Dung  existirt  zu  haben.   Die  Bedeutung  dieses  Bildes  im  Allgemeinen  ist 
in  den  Worten  angegeben:  'sa  Da*«'  n&it,  deren  Verständnis  von  der  Erklä- 
rung des  D3*^$  abhängt.  Das  Suffix  desselben  kann  nur  auf  die  vorherge- 
nanten Sflnder,  die  Diebe  und  Meineidigen  gehen;  denn  die  Beziehung 
auf  den  Beisatz:  ^nyn-bsa.  in  dem  Sinne:  aller  derer  die  im  ganzen  Lan- 
de sind  (EoehL),  ist  gegen  den  hebr.  Sprachgebrauch.  Hienach  bedeutet 
Xl^  nicht  das  Auge,  sondern  adspectus,  Aussehen,  Anblick  oder  Gestalt, 
wie  Lev.  13,55.  Ez.  l,4ff.u.a.,  und  die  Worte  haben  den  Sinn:  dasEphä 
(der  Scheffel)  ist  die  Gestalt,  d.  h.  stelt  das  Bild  dar,  welches  die  Sflnder 
im  ganzen  Lande  zeigen,  nachdem  jene  Rolle  des  Fluches  über  di|S  Land 
ausgegangen  ist  d.h.  er  fflhrt  vor,  in  welche  Lage  dieselben  durch  jenes 
Anathema  gekommen  sind  (Klief),   Der  Vergleichungspunkt  zwischen 
dem  Epha  und  der  Lage,  in  welche  die  Sünder  durch  den  Fluch  gekom- 
men sind,  besteht  aber  weder  darin,  daiz  das  Epha  fortgeschaft  wird  und 
die  Sünder  desgleichen  (Maur.),  noch  darin,  dafe  die  Sünde  nunmehr  ihr 
Vollmafo  erreicht  {Hofm,  ffgstb.xi.A.)'^  denn  „von  dem  Fortgeschaftwer-> 
den  der  Sünder  ist  hier  noch  nicht  und  von  dem  Völligwerden  der  Sün- 
de ist  hier  überhaupt  gar  nicht  die  Rede".  Zwar  sizt  nach  dem  Folgen- 
den die  Sünde  als  Weib  in  dem  Epha,  aber^dafc  das  Epha  dadurch  völlig 
angefült  und  weiter  kein  Raum  in  ihm  gewesen  wäre,  ist  nicht  angedeu- 
tet und  dieser  Gedanke  überhaupt  nicht  an  diesen  Ort  gehörend.   Der 
Vergleichungspnnkt  ist  vielmehr  mit  Elief  so  zn  fassen :  „wie  in  einen 
Scheffel  die  einzelnen  Kömer  gesammelt  werden,  so  werden  die  einzelnen 
Sünder  der  ganzen  Erde  zn  Haufe  gebracht,  wenn  der  Fluch  des  Endes 
über  die  ganze  Erde  ergeht."  Diese  Sinngebung  können  wir  uns  aneignen, 
obgleich  wir  yy^ri  nicht  durch  die  Erde  übersezt  haben,  weil  bei  der  End« 
erfUlung  des  Gesichts  das  heilige  Land  über  die  ganze  Erde  sich  erstrek« 
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ken  wird.  Gleich  darauf  wird  dem  Propheten  der  Inhalt  des  Epha  deut- 
licher gezeigt.  Ein  Deckel  von  Blei  0»»  Kreis,  Rundung,  runde  Platte) 
heht  sich  oder  wird  gehoben ;  da  sieht  er  ein  Weib  im  Epha  sitzen  (rn« 
steht  nicht  für  den  unbestimten  Artikel ,  sondern  ist  Zahlwort,  indem  die 
2u  Hanf  gebrachten  Sflnder  als  eine  Einheit,  als  eine  lebendige  Persönlich* 
keit  erscheinen,  nicht  einen  atomistischen  Haufen  Einzelner  bilden).  Die- 
ses Weib,  das  nicht  erst  jezt  in  das  Epha  gekommen  ist,  sondern  bereits 
darin  sizt  und  nur  jezt,  da  der  Deckel  sich  hebt,  geschaut  wird,  bezeich- 
net der  Engel  als  ^$<'^«  die  Gottlosigkeit,  als  die  leibhaftige  Bosheit,  wie 
2  Chr.  24, 7  die  gottlose  Isebel  genant  wird.  Darauf  wirft  er  sie  in  das 
Epha,  aus  dem  sie  sich  aufgerichtet  hatte,  hinein  und  verschlielzt  dasselbe 
mit  dem  Bleideckel,  um  sie,  wie  das  folgende  Gesicht  zeigt,  aus  dem  hei- 
ligen Lande  fortzuschaffen. 

y.  9.  und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah ,  und  siehe  da  kamen  zwei 
Weiber  hervor  und  Wind  in  ihren  Flügeln,  und  sie  hatten  Flügel  wie  Storch- 
flügel  und  sie  trugen  das  Epha  zwischen  Erde  und  Himmel.  Y.  10.  Und 
ich  sprach  zu  dem  Engel  der  mit  mir  redete:  wohin  bringen  diese  das  Epha? 
V.  1 1.  und  er  sprach  zu  mir:  ihm  zu  bauen  eine  Wohnung  im  Lande  Sinear, 
und  sie  wird  hingestellet  undhingesezt  wird  es  daselbst  auf  seinem  Gestelle, 
Die  Bedeutung  dieser  neuen  Scene  ist  leicht  zu  erkennen.  Das  Epha  wird 
mit  dem  Weibe  darinnen  zwischen  Erde  und  Himmel  d.  h.  durch  die  Luft 
fortgetragen.  Weiber  tragen  dasselbe,  weil  ein  Weib  darin  ist,  und  zwar 
zwei  Weiber,  weil  zum  Tragen  eines  so  gro&en  und  schweren  Malzes  zwei 
Personen  erforderlich  sind,  die  es  an  beiden  Seiten  anfassen  (n}ta  mit 
ausgefallenem  k,  vgl.  Ges.  §.74.  Anm.4).  Flttgel  haben  diese  Weiber,  weil 
es  durch  die  Luft  geht,  und  Storchflflgel,  weil  diese  Vögel  breite  Schvringen 
haben ,  nicht  weil  der  Storch  ein  Zugvogel  oder  ein  unreiner  Vogel  ist. 
Mit  Wind  sind  die  FIflgel  gefdlt,  um  ihre  Last  schneller  durch  die  Luft 
fortschaffen  zu  können.  Die  Weiber  bezeichnen  die  Werkzeuge  oder 
Mächte,  deren  sich  Gott  zum  Wegschaffen  der  Sünder  aas  seiner  Gemein* 
de  bedienen  wird,  ohne  specielle  Beziehung  auf  dieses  oder  jenes  geschicht- 
liche Volk.  Mehr  hat  man  in  diesen  nur  zur  Veranschaulichung  des  Bildes 
dienenden  zeigen  nicht  zu  suchen. — BedeutsamistnochdieAussagev.il: 
„um  ihm  ein  Haus  zu  bauen  im  Lande  Sinear*^  Das  Pronomen  ^\  mit  er- 
weichtem Suffixe  fftr  pA  wie  Ex.  9, 18.  Ley.  13,4  vgl.  Ew.  §.247^)  bezieht 
sich  grammatisch  auf  ^C'^H*  ^^^  Sinne  nach  aber  auf  das  im  Epha  sitzen- 
de Weib,  da  ein  Hans  nicht  fflr  ein  Ma&,  sondern  nur  far  Menschen  snr 
Wohnung  gebaut  wird.  Dies  gilt  auch  von  der  Fömininform  i^'^n  und 
dem  Suffixe  an  >^J3c..  Das  Bauen  des  Hauses  deutet  an,  dalz  das  Weib 
dort  dauernd  wohnen  soll,  wie  im  zweiten  Hemistiche  noch  klarer  ausge- 
sprochen wird,  l^^n  geht  auf  n'^a  und  ist  nicht  hypothetisch  zu  fassen: 
sobald  das  Haus  hergestelt  sein  wird,  sondern  ist  Perfect  c.  i  cansee.  und 
la^h  hoph.  von  1^  nicht  in  der  Bed.  herstellen,  sondern  dem  reds  entspre- 
chend in  der  Bed.  feststellen,  festgründen  zu  nehmen,  two^  das  festge- 
gründete  Haus;  in  diesem  wird  das  Weib  der  Sünde  zur  Ruhe  gebracht. 
Das  Land ,  wo  das  aus  dem  heiligen  Lande  weggeschafte  Weib  der  Sünde 
dauernd  wohnen  soll,  ist  das  Land  Sinear.  Dieser  Name  ist  nicht  mit  Bm^ 
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M  ZU  identificiren  und  daraus  eine  neue  Wegftthrimg  des  Volkes  Israel 
ins  Exil  zu  folgern,  sondern  Sinear  ist  nach  Gen.  10, 10  u.  11, 2  das  Land, 
in  welchem  Nimrod  das  erste  Weltreich  gründete  and  das  Menschenge- 
schlecht den  Turm  zu  Babel,  der  bis  in  den  Himmel  reichen  solte,  baute. 
Der  Name  ist  hier  nicht  geographisch  zu  fassen  als  Benennung  Mesopo- 
tamiens, sondern  eine  begriffliche  oder  sachliche  Bestimmung,  welche  be- 
sagt, dafz  die  aus  dem  Bereiche  des  Volkes  Gottes  weggeschafte  Gottlo- 
sigkeit ihren  bleibenden  Sitz  im  Bereiche  der  gottfeindlichen  YTeltmacht 
erhalten  wird.  —  Demnach  zeigt  die  Doppelvision  unsres  Cap.  die  Aus- 
scheidung der  Bösen  aus  der  Gemeinde  des  Herrn  und  ihre  Verbannung 
und  Concentration  in  dem  widergöttlichen  W^eltreiche.  Diese  Ausschei- 
dung und  Scheidung  hat  mit  der  Erscheinung  des  Messias  ihren  Anfang 
genommen  und  geht  durch  die  Zeiten  der  Ausbreitung  und  Entwicklung 
der  christlichen  Kirche  hindurch,  bis  sie  gegen  die  Zeit  des  Endes  hin  mehr 
und  mehr  in  die  äu&ere  Erscheinung  treten  und  das  Böse  durch  die  rich- 
tende Macht  Gottes  und  seines  Geistes  ausgeschieden  sich  zu  einem  Babel 
des  Endes  gestalten  wird,  um  —  wie  Ezech.38u.39  zeigen  —  einen  lez- 
ten  Kampf  gegen  das  Reich  Gottes  zu  versuchen,  in  welchem  es  unterlie- 
gen und  dem  ewigen  Gerichte  verfallen  wird. 

Das  siebente  Gesicht.  Cap.  VI,  1 — 8.  Die  vier  Wagen. 

V.  1.  Und  wiederum  erhob  ich  meine  Augen  und  sah,  und  siehe  da  vier 
Wagen  hervorkommend  zwischen  den  zwei  Bergen,  und  die  Berge  waren 
Berge  von  Erz,  V.  2.  An  dem  ersten  Wagen  waren  rothe  Rosse  und  an 
dem  zweiten  Wagen  schwarze  Bosse,  V.  3.  Und  an  dem  dritten  Wagen 
weifze  Rosse  und  an  dem  vierten  Wagen  gesprenkelte,  starke  Rosse,  V.  4. 
Und  ich  antwortete  und  sprach  zu  dem  Engel  der  mit  mir  redete:  was  sind 
diese^meinEerr?  V.  6.  Und  der  Engel  antworteteund  sprach  zu  mir:  diese 
sind  die  vier  Winde  des  Himmels  ausgehend,  nachdem  sie  sich  gestellet  bei 
dem  Herrn  der  ganzen  Erde-  V.  6.  Woran  die  schwarzen  Rosse  sind,  die 
ziehen  aus  in  das  Land  der  Mitternacht  und  die  weifzen  sind  hinter  ihnen 
her  ausgezogen,  und  die  gesprenkelten  sind  ausgezogen  in  das  Land  des 
Mittags.  V.  7.  Und  die  starken  sind  ausgezogen  und  suchten  zu  gehen ,  zu 
durchziehen  die  Erde;  und  er  sprach:  gehet  und  durchziehet  die  Erde,  und 
sie  durchzogen  die  Erde.  V.  8.  Und  er  rief  mich  an  und  redete  zu  mir  also: 
siehe  die  da  ausziehen  in  das  Land  der  Mitternacht,  lassen  nieder  meinen 
Geist  im  Lande  der  Mittemacht  Die  vierV^Tagen  werden  v.6  von  dem  dol- 
metschenden Engel  gedeutet  als  die  vierV^inde  des  Himmels,  welche  aus- 
gehen nachdem  sie  sich  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  gestelt  haben  d.h. 
dienend  vor  ihm  erschienen  sind,^m  Rechenschaft  abzulegen  und  Befehle 
von  ihm  zu  empfangen  (b9  nK^nri  wie  Hl.  1, 6.  2, 1).  Dieser  Zusatz  zeigt, 
dalz  diese  Erklärung  keine  sachliche  Deutung  ist,  nicht  den  Sinn  hat, 
da&  die  V\ragen  die  vier  V^Tinde  darstellen;  sondern  das  minder  deutliche 
Bild  der  V\ragen  wird  durch  das  deutlichere,  der  Sache  entsprechendere 
BUd  der  Winde  erklärt.  Da  nämlich  nach  v.  8  die  Wagen  bestirnt  sind 
den  Geist  (n^*i)  Gottes  zu  tragen,  so  gab  es  nichts  Passenderes,  mit  dem 
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sieyerglicheo  werden  konten,  als  die  Winde  (n^-t)  des  Himmels,  denm  dieee 
sind  das  geeignetste  irdische  Substrat  znr  Versinnlichnng  der  Wirkongtn 
des  göttlichen  Geistes,  Tgl.  Jer. 49,36.  Dan.  7,2.   Diesra  Geist  in  s^nen 
richtenden  Wirkungen  sollen  die  Wagen  an  die  im  Gesicht«  näher  bezech- 
neten  Orte  tragen.  Da  dieselben  ausgehen,  nachdem  sie  vor  Gott  erschie- 
nen sind,  so  können  die  zwei  Berge,  zwischen  welchen  sie  ausgehen  oder 
hervorkommen,  nur  da  gesucht  werden,  wo  die  Wohnung  Gottes  ist.  Aber 
die  Berge  sind  yon  Erz,  also  nicht  irdische  Berge,  darum  aber  nickt  blobe 
Sjmbole  der  seine  Gemeinde  schützenden  Macht  Gottes  {Hgstb*  N€um.)j 
oderHindentungen  darauf,  dalz  die  Wohnung  Gottes  unerschfltterlich  w»d 
unnahbar  ist  (KoehL)^  oder  gar  Symbole  der  Weltmacht  und  des  Reichee 
Gottes  {Klief,\  wonach  die  Weltmacht  eben  so  unerschütterlich  sein  wOjt 
de  als  das  Reich  Gottes.  Dem  Symbole  liegt  vielmehr  eine  bestirnte  geo- 
graphische Anschauung  zu  Grunde.  Da  die  Lftnder,  wohin  die  WagM 
gehen,  geographisch  als  Land  des  Nordens  und  Südens  bezeichnet  sind, 
so  mufz  auch  der  Ausgangsort  der  Wagen  geographisch  gedacht  sein,  und 
zwar  ein  Ort  oder  Land ,  welches  zwischen  dem  Nordlande  und  dem  8ll<i- 
lande  lag ;  dies  ist  das  Land  Israel  oder  speciell  Jerusalem  der  Mittelpu^st 
des  alttestamentlichen  Gottesreiches,  wo  der  Herr  seine  Wohnung  hatte. 
Somit  liegt  der  Vision  die  Anschauung  von  Jerusalem  und  seiner  Lage  zu 
Grunde;  nur  dürfen  wir  dabei  nicht  an  die  Berge  Zion  undMor^a  denken 
{Osiand.  Maur,  ümbr,  Hofm.)j  denn  diese  werden  im  A.  Test,  nirgend  als 
zwei  Berge  unterschieden,  sondern  haben  an  den  Zion  und  den  ihm  östlich 
gegenüber  liegenden  Oelberg  zu  denken.   Beide  werden  als  Orte  genant, 
wo  oder  von  wo  aus  der  Herr  Gericht  über  die  Welt  hftlt,  der  Oelberg  in 
c.  14, 4  des  Sach. ,  der  Zion  öfter  z.  B.  Jo.  4, 16.  Die  Stelle  z wische»  den 
awei  Bergen  ist  dann  das  Thal  Josaphat,  in  welchem  der  Herr  nach  Jo^ 
4, 2  ff.  die  Völker  richtet.  In  unserer  Vision  bildet  dieses  Thal  nnr  den 
Ansgangsort  für  die  Wagen,  wekhe  von  der  Wohnung  Gottes  aaa  daa  6^ 
rieht  in  das  als  Sita  der  Weltmacht  genante  Land  des  Nordens  und  Südens 
tragen,  und  die  Berge  sind  von  £rz,  um  die  unerschütterlicheFestigkeit  der 
Stätte,  da  der  Herr  wohnt  und  sein  Reich  gegründet  hat,  zu  hez^bnen« 
Die  Farbe  der  Pferde,  nach  welcher  die  vier  Wagen  unters^iedsn 
werden,  ist  hier  ebenso  bedeutsam,  wie  in  c.  1,8,  und  zwar  soweit  die  Far- 
be gleich  ist,  auch  hier  von  gleicher  Bedeutung  wie  dort.  Gleich  sind  dr« 
Farben,  da  0*^7^  gesprenkelt  nicht  wesentlich  verschieden  von  ta'^'^iQ 
staargrau,  weife  und  schwarz  melirt,  ist  (s.  zu  1 , 8).   Hinzugekommen  sind 
hier  die  schwarzen  Rosse.  Schwarz  ist  die  Farbe  der  Trauer  (vgl.  /i  Aoc 
wg  aixxog  xgly^ivoq  Apok.  6, 12).  Die  Reiter  auf  dem  schwarzen  Rosse  in 
Apok.6,5f.  hat  das  Emblem  der  Theuernng,  der  milden  Form  der  Hu- 
gersnot.  Durch  die  Farben  ihrer  Rosse  wird  demnach  die  Bestinuanng 
der  Wagen  zum  Gerichte  über  die  Feinde  des  Reiches  Gottes  angedentei 
Roth  als  Farbe  des  Blutes  deutet  auf  Krieg  und  Blutvergie&en,  diegcr 
sprenkelte  Farbe  auf  Pestilenz,  Seuchen  und  andere  Todesplagen  nnd  die 
schwarze  Farbe  auf  Theuerung  und  Hungersnot,  so  dalz  diese  drei  Wagen 
die  drei  grolzen  Gerichte  G  ottes,  Krieg,  Pest  nnd  Hunger  (8  8aau  34»  11 CJ, 
iiymbolisiren,  neben  wekhen  £z.  14, 21  noch  die  bösen  Thiere  als  vierte 
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Oericbt  genant  sind.  In  onaenii  OeBichte  ist  der  vierte  Wagen  mit  welfren 
Bossen  bespant,  mn  auf  die  herrlichen  Siege  der  Diener  des  göttlichen 
Gerichts  hinzuweisen.  —  Die  Deutung  der  Wagen  in  unserer  Vision  ist 
aber  dadurch  erschwert  worden,  dalz  einerseits  die  Rosse  des  vierten  Wa* 
gens  nkht  blos  tnf^,  sondern  auch  ts'^xvK  genant  werden,  andrerseits  in 
der  Angabe  des  Ausgeheas  der  Wagen  die  rothen  Bosse  fehlen,  dafOr  aber 
die  gesprenkelten  von  den  b'tKSM  unterschieden  sind,  indem  es  von  jenen 
heilzt:  sie  zogen  in  das  Sttdland  aus,  von  diesen:  sie  wolten  die  ganze  £r* 
de  durchziehen  und  durchzogen  sie  mit  göttlicher  Bewilligung.  Die  AnslL 
haben  daher  auf  verschiedene  Weise  D'^x^^ri  v.  7  mit  0*^13*1^  zu  identifici* 
ren  gesucht;  Bitz.  u.  üotir.  durch  die  leichtfertige  Annahme,  dalz  bei  v.6 
durch  Nacblftssigkeit  ty«»»  weggelassen  und  in  v.  7  d^»m  Schreibfehler 
für  ttfon»  sei ,  obwol  sich  hiefOr  nicht  eine  einzige  kritische  Autorität  an- 
fuhren  lälzt ;  H^^.  Ombr.  Hesseib.  durch  die  Annahme,  da&  das  Prädicat 
b^tttSK  starke  (v.  3)  sich  auf  alle  Bosse  an  den  vier  Wagen  beziehe  und  in 
V.  7  unter  den  starken  Bossen  die  rothen  des  ersten  Wagens  zu  verstehen 
seien.  Allein  wenn  die  Bosse  aller  Wagen  stark  waren ,  so  können  die  ro* 
then  nicht  allein  so  genant  werden,  da  der  Artikel  nicht  blos  vor  D'^i|:(^ 
V.  7  sondern  ebenso  vor  den  drei  andern  Farben  steht  und  nichts  weiter 
anzeigt,  als  dalz  die  Farben  vorher  schon  erwähnt  sind.  Ueberdielz  ist  die 
Beziehung  des  b^s^^  v.  3  auf  alle  vier  Gespanne  grammatisch  unmöglich. 
,4)ies  mtt&te  durch  ti9  ty«it?^M  ausgedrückt  sein''  {Eoehl),  Noch  Andere 
(Jbulw.  Mimchi,  Cah.,  zulezi  iCoehL)  versuchten  dem  D'tnK  die  Bedeu- 
tung von  o*^)|*Jt!i  zu  vindiciren,  indem  sie  yvat^  für  eine  erweichte  Form  von 
Y^Ton  halten  und  dieses  nach  Jes.  63, 1  durch  hochroth  erklären.   Allein 
abgesehen  davon,  da£E  sich  kein  Grund  absehen  lä&t,  weshalb  statt  des 
deutlichen  ^'^7%  bei  Angabe  der  Bestimmung  des  rothen  Gespannes  v.  7 
ein  so  ungewöhnliches  Wort  gewählt  sein  solte,  wenn  das  tD'filvM  nicht  blos 
Schreibfehler  für  0*^*1^  wäre,  so  fehlen  für  die  Identificirung  von  ytfi)  mit 
Y^Ton  zureichende  Gründe,  da  der  Uebergang  des  n  in  M  im  Hebräischen 
mit  keinem  gesicherten  Beispiele  zu  belegen  ist.  Die  Angabe,  dalz  das 
chald.  Verbum  &^m  robustus  fuit  im  Hebr.  bbr^  laute  Hi.39,4  (Koehl.)  ist 
unrichtig;  denn  D^n  in  der  Bed.  gesund,  kräftig  sein,  findet  sich  auch  im 
Syrischen  und  Talmndischen,  und  das  chald.  &b^  ist  eine  erweichte  Form 
von  0^9,  nicht  von  ta^n.  Die  Schreibung  des  Namens  Tl^H^  1  Chr.  8, 35 
fär  tyvB^  1  Chr.  9, 41  kann  als  einziger  Beleg  fllr  die  Yertauschung  des 
M  mit  M  im  Hebr.  bei  der  Masse  von  Varianten  in  den  Genealogien  der 
Chronik  diesen  Uebergang  nicht  erhärten.  Dazu  komt,  dalz  ^'«an  von  yw 
scharf  sein  nicht  roth  =  Di*»  bedeutet,  sondern  greUfarbig,  wie  das  griech. 
o$vc,  und  auch  in  Jes. 68,1  nur  diese  Bedeutung  hat,  nur  „das  seltsame 
Both  des  Gewandes  bezeichnet,  welches  nicht  der  Purpur  eines  Königs» 
talars,  nicht  der  Scharlach  einer  Chlamys  zu  sein  scheint'^  {Del.  ad  L  L\ 
oder  richtiger  nur  die  grelle  Farbe  bezeiehnet,  welche  das  Gewand  durdi 
Bespritzung  mit  rothen,  von  dunklem  Traubensaft  oder  Blut  herrflhren- 
den  Flecken  erhalten  hat.  Es  bleibt  also  nichts  ttbrig,  als  den  Textworten 
gemäft  mit  Hofm.  KUtf,  n.  A.  anzuerkennen,  dalli  in  der  Deutung  des  Ge* 
acht»  das  Auszidten  des  GeqianDet  mit  den  rothen  Bosseo  tbargangei^ 
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und  das  Gespann  mit  gesprenkelten,  starken  Rossen  in  zwei  Gespanne, 
das  eine  mit  gesprenkelten,  das  andere  mit  starken  Rossen  zerl^  ist 
Nur  können  wir  hierin  weder  mit  Hofm,  noch  mit  Klief.  eine  Stfitse  für 
die  Deutung  der  vier  Wagen  von  den  vier  Weltmonarchien  Daniels  er- 
kennen, weil  weder  die  Yierzahl  der  Wagen,  noch  die  Farhe  ihrer  Ge- 
spanne einen  haltbaren  Grund  hiefftr  liefert.  Dagegen  spricht  schon  die 
von  dem  Engel  gegebene  Yergleichung  der  vier  Wagen  mit  den  vier  Win* 
den  des  Himmels,  die  auf  vier  Weltgegenden  hinweisen ,  wie  Jer.49,d6. 
Dan.  7, 2,  aber  nicht  auf  vier  nach  einander  entstehende  Weltreiche,  von 
welchen  immer  eins  an  die  Stelle  des  andern  getreten  ist,  so  dab  sie  die- 
selben Länder  umfaMen  und  sich  nur  darin  von  einander  unterschiedeo, 
da&  jedes  folgende  sich  weiter  ausgebreitet  hat.  Auch  die  Farbe  der  Rosse 
spricht  nicht  far,  sondern  vielmehr  gegen  die  Beziehung  auf  die  vier  Welt- 
reiche. Sehen  wir  ab  von  den  schon  zu  1, 8  gegen  diese  Deutung  geltend 
gemachten  Gründen,  so  gesteht  selbst  A7t>/:zu,dalz  hinsichtlich  der  Rosse 
und  ihrer  Farben  ein  durchgreifender  Gegensatz  zwischen  unserer  nnd 
der  ersten  Vision  (1,7—17)  stattfinde,  dafis  nämlich  in  der  ersten  Vision 
den  Rossen  die  Farbe  derjenigen  Weltreiche  aufgeprägt  sei,  wohin  sie  ge- 
sendet wurden,  in  unserer  Vision  dagegen  die  Farbe  der  Weltreiche,  von 
welchen  sie  ausgehen,  um  über  die  andern  das  Gericht  zu  bringen, und 
versucht  diesen  Unterschied  daraus  zu  erklären,  da&  in  der  ersten  Vision 
die  Reiter  aus  den  verschiedenen  Weltreichen  Kunde  über  deren  Lage 
einholen ,  in  unserer  dagegen  die  Wagen  das  Gericht  nach  den  Weltrei- 
chen zu  tragen  haben.  Allein  dieser  Unterschied  liefert  keinen  stichhal- 
tigen Grund  daftlr ,  die  Farbe  der  Rosse  das  eine  Mal  nach  dem  Zwecke 
ihrer  Sendung,  das  andere  Mal  nach  ihrer  Herkunft  oder  ihrem  Ausgangs- 
orte zu  deuten.  Solte  in  den  Farben  die  Signatur  der  Weltreiche  abgebil- 
det sein,  so  mttfzten  sie  in  beiden  Visionen  den  Reichen  entsprechen,  an 
oder  in  welchen  die  Reiter  und  die  Wagen  ihre  Mission  auszurichten  hat- 
ten. Wenn  dagegen  die  Farbe  nach  dem  Inhalte  und  Zwecke  der  Vision 
sich  richtete,  so  dafz  dieser  durch  sie  angedeutet  war,  so  kann  sie  nicht 
den  Charakter  der  Weltreiche  abbilden. 

Fassen  wir  aber  noch  die  Aussage  des  Engels  über  die  Bestimmong 
der  Wagen  ins  Auge,  so  zeigen  die  beiden  Versuche,  welche  Hop»*  nnd 
Klief,  gemacht  haben,  um  die  Farben  der  Rosse  mit  den  Weltreichen  zn 
combiniren,  vollends  diie  Unhaitbarkeit  dieser  Ansicht.  Nach  beiden  Ansll 
soll  der  Engel  über  den  Wagen  mit  den  rothen  Rossen  nichts  sagen,  we3 
das  babylonische  Reich  seine  Aufgabe,  die  Vernichtung  des  assyrischen 
Reiches ,  schon  voUbracht  hatte.  Aber  auch  das  persisch-medische  Welt^ 
reich  hatte  seine  Aufgabe,  die  Vernichtung  des  babylonischen  Reiches, 
schon  vollbracht,  folglich  hätte  auch  das  Gespann  mit  den  schwarzen  Ros- 
sen in  der  Deutung  unerwähnt  bleiben  sollen.  Dagegen  banerkt  swar 
EUef,  unter  Berufung  auf  das  Particip.  D*^^  v.  6:  der  Wagen  mit  den 
Rossen  der  medopersischen  Weltmonarchie  geht  nach  dem  Nordlande  Me- 
sopotamien, dem  Sitze  Babels,  um  das  Gericht  Gottes  dahin  zu  tragen; 
das  Gericht  war  eben  im  Vollzuge  begriffen,  der  Wagen  zur  Zeit  des  Pro- 
pheten im  Gehen.  Allein  wenngleich  die  Empdnmg  Babylons  unter  Dft* 
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rio8  mit  ihrem  Aasgange  einen  scheinbaren  Beleg  daflir  liefert,  dalz  die 
Macht  des  babylon.  Reiches  ssnrZeit  Sachaija's  noch  nicht  YollstftndigTer- 
nichtet  war,  so  kann  doch  diese  Andentang  nicht  in  dem  Partidpe  als  Ans* 
druck  für  das  im  Werden  Begriffene  liegen,  ans  dem  einfachen  Grande, 
weil  dann  die  folgenden  Perfecta  ^^^  auch  das  bereits  Vollbrachte  ans* 
sagen  mutzten,  woraas  folgen  würde,  dalz  nicht  nar  die  weifzen  Rosse,  die 
hinter  den  schwarzen  her  ausgezogen  sind ,  also  die  Rosse  der  macedo- 
nisch-griechischen  Weltmonarchie  das  Gericht  über  das  persische  Welt« 
reich,  sondern  aach  die  gesprenkelten  Rosse  ihre  Mission  schon  vollbracht 
hatten,  da  von  beiden  das  ^ki;  ausgesagt  ist.  Der  Wechsel  des  Particips 
mit  dem  Perfecto  weist  hier  nicht  aaf  eine  Verschiedenheit  der  Zeit  der 
Begebenheiten  hin,  sondern  drückt  nur  einen  Unterschied  der  Vorstellung 
aus.  In  dem  Satze  mit  ovtx^  wird  durch  dasParticip  die  Mission  des  Wa- 
gens nach  ihrer  Idee  ausgesprochen:  die  schwarzen  Rosse  sind  ausgehend 
heilzt  s.  y.  a.  sie  haben  die  Bestimmung  auszugehen ;  in  den  folgenden  Sä- 
tzen mit  ^7  dagegen  wird  das  Ausgehen  in  der  Form  einer  Tatsache  aus* 
gedrückt,  wofür  wir  im  Deutschen  das  Präsens  gebrauchen. 

Eine  noch  gröbere  Schwierigkeit  erwächst  der  Deutung  der  Farben 
der  Rosse  von  den  Weltreichen  aus  der  Aussage  über  die  Orte,  wohin  die 
Gespanne  ausziehen.  Den  Grund  dafür,  dalz  nicht  nur  die  schwarzen 
Rosse  (der  medopers.),  sondern  auch  die  weiften  (der  griech.  macedon. 
Weltmonarchie)  nach  dem  Nordlande  (Mesopotamien)  ausziehen,  aber 
diese  später  als  jene,  findet  Klie/^.  darin,  dalz  nicht  nur  das  babylonische, 
sondern  auch  das  medopersische  Reich  daselbst  seinen  Sitz  hatte.  Aber 
wie  läfiet  sich  damit  das  Ausziehen  der  gesprenkelten  Rosse  in  das  Süd- 
land (Aegypten)  zusammenreimen?  Wenn  der  vierte  Wagen  dem  vierten 
Weltreiche  bei  Daniel  d.  i.  dem  römischen  Reiche  entspräche,  so  hätte,  da 
dieses  Weltreich  das  Gericht  an  der  macedonisch-griechischen  Weltmo- 
narchie vollzog,  dieser  Wagen  doch  nur  nach  dem  Sitze  dieser  Monarchie 
ausgehen  können.  Dieser  war  aber  nicht  Aegypten  das  Südland,  sondern 
Innerasien,  Babylon,  wo  Alexander  mitten  in  seinen  Unternehmungen  zur 
festen  Gründung  seiner  Monarchie  starb.  Um  das  Ausgehen  des  (vierten) 
Wagens  mit  den  Schecken  in  das  Südland  zu  erklären,  schiebt  daher 
ffofm.  zwischen  die  griechisch-macedonische  und  die  römische  Weltmo- 
narchie  das  Reich  des  Anüaehus  Epiph.  als  ein  kleines  Zwischen- Welt» 
reich  ein,  welches  durch  die  gefleckten  Rosse  angedeutet  sei,  und  bringt 
dadurch  Sacharja  in  Widerspruch  sowol  mit  der  Danielischen  Darstellung 
der  Weltreiche,  als  mit  dem  geschichtlichen  Sachverhalte,  wonach  —  wie 
schon  if/tV/*.  dagegen  bemerkt  hat  —  „Antiochus  £piph.und  seine  Macht 
nicht  die  Bedeutung  eines  eigenen  Weltreiches  haben,  sondern  nur  ein 
Auswuchs  einer  anderen  Weltmonarchie  und  zwar  der  griechisch-mace- 
donischen  sind''.  ^  Aber  auch  Klief's  Versuch,  diese  Schwierigkeit  zu  he* 


1)  KU^cthf  Saeh.  S.  90,  fügt  rar  weiteren  Begrnndimg  dea  Obigen  hlnzn:  „Mit 
diesem  geschiohüichen  Sachrerhalte  übereinstimmend  wird  Antiochus  Epiphanee 
Dan.  8  eingeföhrt:  die  dritte  Weltmonarchie,  die  grieckisoh-maeedoniiche,  lüs  Zi*» 
geabook  daigestelt,  lentört  das  medo- persische  Weltreich,  aber  ihr  erstes  groüM 
Hom  Alezander  zerbricht  mitten  in  seinem  Siegesianfe,  vier  Hämer  oder  Beieha 


ben^ifit  ndUmgen.  Die  gefleckten,  Bt&rkeu  Rosse  von  der  römischeo 
Wdtmaclit  verstehend,  erklärt  er  die  Trennung  der  gefleckten  und  der 
starken  Bosse  in  der  Deutung  des  Engels  aus  dem  eigentümlichen  Cha- 
rakter der  römischen  Weltmonarchie,  dab  sie  zuerst  als  vnrkliches  ein- 
heitliches Weltreich  auftrete,  sodann  aber  in  zehn  Reiche  d.h.  in  eine 
Mehrheit  von  die  ganze  Erde  einnehmenden  Reichen  auseinander  geh«) 
und  schliefislich  in  das  Reich  des  Antichrists  übergehen  werde.  Denun- 
folge  gehen  erst  die  gefleckten  Rosse  aus  und  tragen  den  Zomgeist  nsdi 
dem  Sfldlande  Aegypten ,  welches  in  Betracht  komme  als  das  Reich  der 
Ptolemäer,  als  jener  kräftigste  Auswuchs  der  griechisch-macedonischa 
Monarchie,  der  selbst  den  Antiochus  Epiph.  überdauerte.  Damach  gehen 
die  mit  den  Römerrossen  vor  denselben  Wagen  gespannten  starken  Bosse 
aus  und  wandeln  über  die  ganze  Erde.  Es  sind  die  aus  dem  Römerreiehe 
hervorgehenden  zerteilten  Reiche  Daniels,  welche  die  starken  heito 
nicht  blos  weil,  sie  über  die  ganze  Erde  gehen,  sondern  auch  weil  ans  ih- 
nen der  Antichrist  mit  seinem  Reiche  hervorwachse,  und  gehen  über  die 
ganze  Erde,  um  die  Gerichte  Gottes  über  die  ganze  Erde  zu  trsgeo. 
Allein  so  sinnreich  diese  Deutung  auch  ist,  so  scheitert  sie  doch  daran. 
dalz  sie  das  Ausgehen  der  gesprenkelten  Rosse  in  das  Land  des  Sttdens 
nicht  in  einer  dem  Zwecke  der  Vision  und  dem  geschichtlichen  Sachver 
halte  entsprechenden  Weise  zu  erklären  vermag.  Soll  das  Gesicht  das 
Gericht  darstellen,  welches  über  die  Weltreiche  dergestalt  ergeht,  difr  das 
eine  Reich  das  andere  zerstört  oder  auflöst,  so  hätten  die  gesprenkelteo 
Bosse,  welche  das  wirkliche  einheitliche  Römerreich  darstellen  sollen, 
nicht  blos  in  das  Südland,  sondern  auch  in  das  Nordland  ausziehen  müs- 
sen, weil  das  römische  Weltreich  nicht  blos  den  einen  Auswuchs  desgrie- 
ohisch-macedonischeii  Reichs,  das  Ptolemäer-Reich,  sondern  alle  aus  deoh 
selben  hervorgewachsenen  Reiche  erobert  und  vernichtet  hat.  £ine> 
Grund  fllr  die  alleinige  Nennung  des  südlichen  Ausläufers  dieser  Wdt* 
monarchie  hat  weder  Klief,  angegeben,  noch  lä&t  sich  ein  solcher  über- 
haupt erkennen.  Das  Ptolemäerreich  hat  die  übrigen  aus  der  Monarchie 
Aleocanders  hervorgegangenen  Reiche  weder  aufgelöst  noch  in  sich  wSf^ 
nommen,  so  da&  es  als  pars  pro  toto  genant  sein  könte,  und  hatte  aocli 
ftr  das  heil.  Land  und  Volk  keine  solche  Bedeutung,  dalz  es  deshalb  er 
wähnt  sein  könte.   Hätte  der  Engel  statt  des  ganzen  griechisch-maoedoo. 

wachsen  aas  dem  einen  grieehlBch-maoedonischen  heiTor,  und  eine  unter  diesen  Kpi' 
gonen  des  maced.  Weltreichs  ist  Antiochus  Epiphanes,  das  „kleine  Hörn",  der  „fro- 
che  und  tückische  König*'.  Mit  dieser  Danielischen  Darstellung  würde  aber  Sachii}* 
se  wenig  wie  mit  der  geackiehtliohen.  £rfnllung  übereinstimmen,  wenn  er  mit  d«n 
gefleckten  Bossen  den  Antiochus  Epiph.  hatte  beaeiohnen  wollen.  Dean  indem  er 
wie  Daniel  vier  Weltmonarchien  zählt,  läfzt  er  die  gefleckten  Bosse  nicht  vor  ^ 
dritten,  sondern  vor  dem  vierten  Wagen  erscheinen,  und  nimt  auch  die  gefleckUn 
Bosse  ansdrücklich  mit  den  starken,  die  auch  nach  Hqfin.  die  Bömer  beceiehnfB 
sollen ,  zusammen ,  und  verbindet  also  unleugbar  die  gefleckten  Bosse  mit  der  roffli- 
sehen  Weltmonarehie.  Wenn  er  also  anter  den  gefleckten  Bossen  den  Antiocbiu 
Spiph.  verstanden  wissen  wolte ,  so  würde  er  im  Widerspruche  mit  Daniel  und  mit 
d«B  gescbiehtUoben  Erfolge  den  Antiochua  Epqih.  nicht  als  Auswuchs  der  dritteoi 
grieohisah-naeedoniachea,  ■ondam  als  entee  Glid  der  vierten,  rSonisohen  WeUnu^ 
BSMhie  hiasteUML«* 


Beiches  nur  einen  kräftigen  Auswuchs  decsellMD  nemien  wollen,  so  wttrda 
fr  sieherUch  das  selencidische  Beich,  welckiss  in  Antiochas  Epipb.  sich 
an  einem  Typna  des  Antichrists  entwickelte,  ins  Aage  gefalat  nnd  die  ge- 
sprenkelten Rosse  auch  nacb  dem  Nordlande  d.h.  Syrien  haben  ausgehen 
lassen.  Dies  lie&e  sich  anch  aus  einer  Bezugnahme  auf  Daniel  erklaren, 
aber  nicht  das  Ausgehen  in  das  Sttdland  ans  der  Nennung  des  Sfldlands 
in  Dan.  11,5,  wie  Klief.  meint,  da  in  dieser  Weissagung  Daniels  nicht  blos 
der  Eön^  des  Südens,  sondern  auch  der  des  Nordens  erw&hnt  und  der 
lang  andauernde,  das  heOige  Land  schwer  sch&digende  Kampf  zwischen 
beiden  geschildert  wird. 

Um  zu  einem  einfachen  Verständnisse  des  Gesichts  zu  gelangen, 
müssen  wir  vor  allen  Dingen  erwägen,  daiz  bei  allen  diesen  Gesichten  die 
Deutungen  des  Engels  keine  vollständige  Erklärung  aller  einzelnen  Züge 
des  Geschanten  geben,  sondern  nnr  Winke  und  Erläuterungen  über  einige 
HauptzOge,  aus  welchen  sich  die  Bedeutung  des  Ganzen  erschlie&en  lä&t. 
So  verhält  es  sich  auch  hier.  Sämtliche  AuslL  haben  erkant,  dalz  die 
Aussage  über  die  ins  Nordland  ausgehenden  Rosse  v.  8,  daiz  sie  den  Geist 
Jehova's  dahin  bringen,  auch  von  den  übrigen  Gespannen  gilt,  dafz  diese 
nämlich  auch  den  Geist  Jebova's  dahin  tragen,  wohin  sie  ausgehen.  Da* 
mit  ist  zugegeben ,  da&  der  Engel  sich  darauf  beschränkt,  individnalisi« 
cend  Einzelnes  zu  deuten.  Dies  gilt  nun  auch  von  den  zwei  Ländern,  wo* 
hin  die  Wagen  ausgeben.  Das  Land  des  Nordens  d.  i.  das  Gebiet  der 
Euphrat-  und  Tigrisländer,  und  das  Land  des  Südens  d.  i.  Aegypten,  sind 
genant  als  die  beiden  Hauptsitze  der  Israel  feindlichen  Weltmacht;  Ae- 
gypten einer-  und  Assur-Babel  andererseits,  die  nicht  nur  vor  dem  EzUe, 
sondern  auch  nachher,  in  den  Kämpfen  Syriens  und  Aegyptens  um  den 
Besitz  Palästina's  (Dan.  11)  Hauptfdnde  des  Volkes  Gottes  waren.  Be- 
achtet man  diese  ZusammensteUung,  so  verliert  die  Hypothese,  daiz  un- 
sere Vision  die  Geschicke  der  vier  Weltmonarchien  abbilde,  allen  Boden. 
—  Ins  Nordland,  den  einen  Repräsentanten  der  heidn.  Weltmacht,  gehen 
awei  Wagen,  zuerst  die  schwarzen  Rosse  —  den  Hunger  als  eine  der  gro- 
ben Plagen  Gottes,  mit  welcher  die  Gottlosen  gestraft  werden,  dahin  zn 
bringen;  eine  Plage,  die  um  so  schmerzlicher  empfund^  wird,  je  üppiger 
nnd  schwelgerischer  man  bisher  gelebt  hatte.  Hinterdrein  folgen  die  wei- 
ften Rosse,  andeutend,  dafie  das  Gericht  zum  vollständigen  Siege  über  die 
Weltmacht  führen  wird.  In  das  Südland  d.  i.  nach  Aegypten,  dem  andern 
Rs^äsentanten  der  heidmachen  Weltmacht  gebt  der  Wagen  mit  den  ge* 
q^renkelten  Rossen,  um  dieser  Macht  das  durch  diese  Farbe  angedenteta 
vielgestaltige  Gericht  des  Todes  durch  Schwert,  Hunger  und  Pestilenz  zn 
bringen.  Hiebei  verstand  sich  nacb  dem  über  das  ins  Nordland  ausgegan- 
gene Gespann  Gesagten  von  selbst,  daiz  auch  dieses  Gericht  den  Will«i 
dfls  Henm  ausrichten  werde,  so  dab  hier  die  Erwähnung  eines  Wagens 
genügte.  Dagegen  erschien  ea  wichtig,  der  Meinung,  dab  daa  Gericht  nnr 
die  beiden  besonders  genanten  Länder  oder  Reiche  treffen  werde,  vorzur 
beugen  nnd  bestirnt  hervorzuheben,  dab  dieselben  nur  R^räsentantcn 
der  Qeidenwelt  seien,  und  das  ihnen  Angekündigte  der  ganzen  gottenl- 
iNttid^tda  WeU  gdte.    Disa  gesehiehl  durch  die  Ekrkläruag  v.  7  übor  das 
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Aasgehen  eines  vierten  Gespannes,  um  die  ganze  Erde  za  dorchzidiaL 
Diese  Mission  erhalten  nicht  die  rothen  Rosse,  sondern  die  starken,  ine 
in  dem  Gesichte  die  gesprenkelten  auch  heilzen,  nm  anzndeaten,  dab  die 
dnrch  die  gesprenkelten  Rosse  angedeuteten  mannigfachen  Gerichte  in 
ToUer  Stärke  über  die  Erde  ergehen  werden.  Das  Ausgehen  der  rothen 
Rosse  bleibt  unerwähnt,  weil  dasselbe  nach  Analogie  des  über  die  ande- 
ren Gespanne  Gesagten  nicht  zweifelhaft  sein  konte,  da  ja  die  blatrotbe 
Farbe  auf  Blutvergielzen  deutlich  genug  hinwies. —  Der  Zweck  des  Aus- 
gehens  der  Wagen  ist:  den  Geist  Jehova*s  auf  das  betreffende  Land  nie* 
derzusenken.  "^"^  n^n  man  ruhen  machen  d.  h.  niederlassen,  niedersenken, 
den  Geist  Jehova's  ist  nicht  identisch  mit  in»n  mti  seinen  Zorn  auslas- 
sen Ez.5,13. 16,42;  denn  n^"^  ist  nicht  =  mn  Zorn,  Grimm,  sondern 
der  Geist  Jehova's  ist  C9i(vs  n^*^  Jes.4,4  ein  Geist  des  Gerichts,  welcher 
nicht  blos  das  Ungöttliche  vernichtet,  sondern  auch  das  Gottverwandte 
belebt  und  kräftigt.  Die  Vision  zeigt  nicht  die  Vernichtung  der  goti- 
feindlichen  Weltmacht  an,  sondern  nur  das  Gericht,  wodurch  Gott  die 
sündige  Welt  läutert,  das  gottlose  Wesen  derselben  austilgt  und  sie  durch 
seinen  Geist  erneuert.  Im  Einzelnen  ist  noch  zu  bemerken,  da&  v.6  a.  7 
noch  Fortsetzung  der  Rede  des  Engels  sind,  nicht  erläuternde  Relation 
des  Propheten  über  das  von  dem  Engel  v.6  Gesagte.  Die  Gonstractioii 
in  v.6^  ist  anakoluthisch,  indem  statt  des  Wagens  mit  schwarzen  Bossen 
in  b'^fi^s^  die  Rosse  zum  Subjecte  gemacht  sind,  weil  die  Bedeutung  der 
Wagen  in  der  Farbe  der  Rosse  liegt.  Das  Subject  zu  ^^^m«?  v.  7  ^  ist  „der 
Herr  der  ganzen  Erde''  v.5,  der  die  Wagen  ausgehen  lä&t,  dagegen  in 
T^  PVX^  V.8  wieder  der  deutende  Engel.  Durch  p»]^  eig.  er  schrie  ihn 
an  d.  h.  rief  ihm  laut  zu,  wird  der  Inhalt  des  Zurufe  als  wichtig  fnr  das 
Verständnis  des  Ganzen  hervorgehoben. 

Cap.  VI,9— 15.  Die  Krone  auf  dem  Haupte  Josua's. 

Die  Reihe  der  Visionen  schlie&t  mit  einer  symbolischen  Handlang, 
welche  mit  dem  Inhalte  der  Nachtgesichte  eng  zusammenhängt  und  das 
Bild  des  Heilsmittlers,  der  als  gekrönter  Hohepriester  oder  als  priester- 
licher König  das  Reich  Gottes  bauen  und  zur  siegreichen  Macht  über  alle 
Reiche  dieser  Welt  erheben  wird,  der  Gemeinde  zum  Tröste  und  zur  Stär- 
kung vor  Augen  stelt.  —  Die  Handlung  ist  folgende:  V.9.  Und  es  ge- 
schah  das  Wort  Jehova's  zu  mir  also:  V.IO.  Nimm  von  den  Leuten 
der  Gefangenschaft,  von  Cheldai,  von  Tobija  und  von  Jedahja,  und  gehe 
du  an  selbigem  Tage,  da  geh  ins  Baus  Josija's,  des  Sohnes  Zephanjt^s, 
wohin  sie  gekommen  sind  von  Babel,  V.U.  und  nimm  Silber  und  Gold 
und  mache  Kronen  und  setze  sie  auf  das  Haupt  Josua's,  des  Sohnes  Jih 
zadaks,  des  Hohepriesters.  Durch  die  Einleitung:  das  Wort  des  Herrn 
geschah  zu  mir,  wird  die  folgende  Handlung  als  ein  Vorgang  von  symbo- 
lischer Bedeutung  eingeführt  Aus  v.  10  u.  11  ergibt  sich,da&  Abgesandte 
von  den  in  Babel  zurückgebliebenen  Israeliten  nach  Jerusalem  gekom- 
men waren,  um  Geschenke  an  Silber  und  Gold,  warscheinlich  zur  Untec^ 
Stützung  des  Tempelbaues,  darzubringen,  und  im  Hanse  Josga's,  des  8. 
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Zephai^a's  eingekehrt  waren.  Zu  diesen  soll  sich  der  Prophet  begeben 
and  Silber  nnd  Gold  von  ihnen  nehmen,  um  eine  Krone  für  den  Hohe- 
priester Josna  anfertigen  zu  lassen.  Die  Construction  in  y.  10  u.  11  ist 
etwas  breit  und  schleppend.  Zu  dem  statt  des  Imperativs  gebrauchten 
Infinit,  absol.  nipb  fehlt  das  Object,  und  der  angefangene  Satz  wird  durch 
^l^  pk:}^  unterbrochen ,  so  dalz  das  an  der  Spitze  stehende  Yerbum  mit 
t^ß^'\  V.  11  wieder  aufgenommen  und  durch  Nachbringung  des  Objects 
erst  vervollständigt  wird.  Diese  Auffassung  ist  die  einfachste.  Denn  nipb 
absolut  zu  fassen  und  das  Object  entweder  aus  dem  Zusammenhange  zu 
supplij'en  oder  durch  Textftnderungen  zu  erzwingen  (ffitz.\  ist  noch  un- 
tunlicher. Wolte  man  nämlich  als  Object:  „das  was  sie  bringen*^  ergän- 
zen, so  würde  der  Sinn  entstehen:  nimm  an  was  sie  bringen, weise  es  nicht 
zurück,  ohne  dafz  ein  Grund  zu  der  Voraussetzung,  da(z  man  die  Ge- 
schenke nicht  habe  annehmen  wollen,  vorhanden  ist.  Die  Aenderung  des 
•^^^^^  in  ""^«n»  „meine  Kostbarkeiten*'  aber  entbehrt  jeder  kritischen 
Bezeugung,  und  '^i^tro  wird  auch  durch  D^nV  v.l4  gegen  kritische  Will- 
kür geschüzt.  Ebeii  so  wenig  läfzt  sich  «n^iAri  rap  als  Object  zu  ni'pV  fas- 
sen: nimm  (etliche)  aus  der  Emigration,  weil  dieser  Gedanke  Ita  fordert, 
mit  r^s  „von  bei'*  unvereinbar  ist.  nbi'ftri  eig.  die  Auswanderung  ins  Exil, 
dann  die  der  Auswanderung  oder  Exilirung  Angehörigen,  und  zwar  nicht 
blos  die  noch  im  Exile  Befindlichen,  sondern  öfter  auch  die  aus  dem  Exile 
Zurückgekehrten;  so  hier  wie  Esr.4,1.  6,19  u.a.  *^^tvq  ist  Abkürzung 
für  '^^n  nM«| .  Cheldai,  Tobija  und  Jtdahja  waren  die  aus  Babel  gekom- 
menen Ueberbringer  der  Gabe.  Dies  besagen  die  W. :  'a«  4Ma  niUM  wohin 
sie  gekommen  von  Babe].  *^^k  ist  accus,  loci,  auf  n*fa  zurückgehend.  Die 
Namen  dieser  Männer  symbolisch  oder  typisch  zu  deuten,  dazu  berechtigt 
weder  der  Umstand,  dalz  die  Namen  wie  alle  hebräischen  Eigennamen 
appellative  Bedeutung  haben,  noch  der,  dalz  "^^^r;!  in  v.  14  D^n  lautet  und 
für  n^tJi*»  dort  )n  zu  stehen  scheint.  Denn  VI  ist  nicht  nomen  prapr.  (s.zu 
v.  14)  und  n\n  d.h.  Stärke  ist  nicht  erheblich  verschieden  von  "^-ibn  d.i. 
der  Dauernde,  also  nur  eine  Variation  des  Namens,  wie  sie  häufig  vor* 
kommen.  Die  Bestimmung :  an  jenem  Tage  kann  nur  auf  den  1 , 7  genau« 
ten  Tag,  an  welchem  Sach.  die  Nachtgesichte  schaute,  zurückweisen,  so 
dafe  dadurch  der  zeitliche  Zusammenhang  dieser  symbolischen  Handlung 
mit  jenen  Nachtgesichten  angegeben  wird.  Denn  bei  der  Erklärung  von 
Chr.  B.  Mich.:  die  isto  quo  seil,  facere  dehes  quae  nunc  mundo,  wird  die 
Zeitbestimmung  nichtssagend.  Hätte  Gott  dem  Propheten  in  der  Vision 
den  Tag  näher  bestimt,  so  würde  der  Prophet  ihn  auch  ai^fgezeichnet  ha- 
ben. Von  dem  mitgebrachten  Silber  und  Gold  soll  Sach.  sich  soviel  geben 
lassen,  als  zur  Anfertigung  von  ni'^M  erforderlich.  Der  Plur.  ni*iD9 
scheint  zwar  auf  mehrere,  mindestens  zwei  Kronen  zu  führen,  etwa  eine 
silberne  und  eine  goldene,  wie  Chr.  B.  Mich.  u.  Eitz.  meinen.  Aber  damit 
l&bt  sich  das  Folgende  nicht  vereinigen.  Die  ni^oa;  soll  der  Proph.  auf 
das  Haupt  Josua's  setzen;  einem  Manne  sezt  man  aber  nicht  zwei  oder 
mehrere  Kronen  auf,  und  die  Leichtfertigkeit,  mit  der  Ew.  Hitz.  Bunsen 
hinter  ti&ha  die  Worte  Mna^  ^9^^*^  ohne  irgend  ein  kritisches  Zeugnis 
in  den  Text  einschieben,  wird  dadurch  gerichtet|da&  im  Folgenden  durch? 
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weg  nur  von  einem  Kronenträger  die  Rede  ist,  auch  in  v.  13  Dftch  ridi- 
tiger  Erklärung  ein  „scharfer  Unterschied  zwischen  dem  Priester  nnd 
dem  Messias*'  nicht  gemacht  wird.  Der  Plur.  riiixffi^  bezeichnet  hier  eme 
einzige  prachtvolle,  ans  mehrem  in  einander  geschlnngenen  oder  aber 
einander  sich  erhebenden,  silbernen  nnd  goldenen  Reifen  bestehende 
Krone,  wie  Hi.31,36,  nnd  wie  Apok.  19, 12  {im  Trjv  xtq>aX^p  nvrov  Sia^ 
Sijftara  noXlu)  Christo  nicht  mehrere  von  einander  getrennte  Diademe, 
sondern  eine  ans  mehrem  in  einander  geschlungenen  Diademen  besteheü- 
de  Krone  als  Insigne  seiner  königlichen  Wftrde  beigelegt  ist. 

Die  Bedeutung  dieser  Handlung  wird  v.l2 — 15  angegeben,  y.12. 
Und  sprich  zu  ihm  also:  S'O  spricht  Jehova  der  Heerscharen  ft- 
gend:  siehe  ein  Mann,  sein  Name  ist  Zemach  (Spro/z)  und  pon 
seiner  Steile  wird  er  aufsprossen  und  bauen  den  Tempel  Je- 
hova's.  T.  13.  Und  et  wird  bauen  den  Tempel  Jehova's  und  et 
wird  Hoheit  tragen  und  wird  sitzen  und  herschen  auf  seinem 
Throne,  und  wird  Priester  sein  auf  seinem  Throne  und  der 
Rath  des  Fridens  wird  zwischen  ihnen  beiden  sein,  Y.  14. 
Und  die  Krone  wird  sein  dem  Chelem  und  dem  Tobija  und 
dem  Jedahja  und  der  Huld  des  Sohnes  Zephanja  zum  Ge- 
dächtnisse im  TempelJehova's.  T.15.  Und  Ferne  werden  kewh 
men  und  bauen  am  Tempel  Jehova's,  da  werdet  ihr  erkennen, 
daTz  Jehova  der  Heerscharen  mich  zu  euch  gesandt  hmi;  und 
geschehen  wird's,  wenn  ihr  hören  werdet  auf  die  Stimme  Je» 
hova's  eures  Gottes.  In  diesen  Yy.  wird  ein  Zwiefaches  über  die 
Krone  ausgesagt:  1.  wird  in  v.  12  u.  13  die  Bedeutung  des  Avfisetseos 
derselben  auf  das  Haupt  des  Hohepriesters  Josua  angegeben,  2.  in  t.14 
n.  15  der  Umstand  gedeutet,  dafe  die  Krone  von  dem  durch  Mftimer  a« 
der  Gefangenschaft  dargebrachten  Silber  und  Gold  gefertiget  worden. 
Die  Krönung  des  Hohepriesters  Josua  mit  einer  Königskrone,  welche  dem 
Hohepriester  als  solchem  nicht  zukam,  da  sein  Kopfschmuck  weder  Krone 
rvm  hei&t  noch  Insigne  königlicher  Würde  und  Herrlichkeit  war,  hat 
vorbildliche  Bedeutung,  sie  weist  hin  auf  einen  Mann,  der  als  Herscher 
und  als  Priester  auf  seinem  Throne  sitzen,  also  Königtum  nnd  Priester- 
tum  in  seiner  Person  und  Stellung  vereinigen  wird.  Das  i'f^K  n'-jei«  ze^ 
da&  die  Rede  Jehova's  an  Josua  nnd  nur  an  ihn  (y^ti  ist  Singnlar)  ge> 
richtet  ist,  also  in  v.  11  nicht  Sembabel  neben  Josua  eingeschoben  wer- 
den darf.  Der  Mann,  den  Josua  damit,  dab  eine  Krone  ihm  ao^geseEt 
wird,  darstellen  oder  vorbilden  soll,  wird  durch  den  Namen  Zemach  als 
Messias  bezeichnet,  s.zn  3,8:  und  dieser  Name  wird  durch  nox^  i^nr» 
erläutert.  Diese  Worte  darf  man  nicht  impersonell  fassen :  unter  ihm  wird 
es  sprossen  (LXX,  Luth,  Calov,  Hitz.  Maur,  u.  A.),  denn  dieser  Gedanke, 
abgesehen  davon  daTz  er  dem  Zusammenhangefeme  liegt,  lä&t  siohsprach- 
lieh  nicht  rechtfertigen;  indem  es  i*innm  heilzt,  nicht  i'wi»  unter  ihm, 
sodann  der  Wechsel  des  Subjects  in  rm^  und  nsa^  unerträglich  hart  ivftre. 
Hiezu  komt,  dab  nach  Jer.  33, 15  der  Messias  nni  hei&t,  wdl  Jehova  dem 
David  ein  gerechtes  Gewäehs  hervorsprossen  Iftbt,  also  nns  der  Sproe« 
sende  ist,  nicht  der  welcher  andere  oder  anderes  sprMsen  macht  *iNgr«9Q 
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,,TOii  unter  sich*'  heilzt  s.  v.  a.  von  seiner  Stelle  (Ex.  10,23)  d.i.  ans  sei« 
nem  Boden  her?or,  und  wird  schon  von  Alting  bei  Hgs^.  richtig  so  erklärt : 
tum  quoad  gentem  ex  domo  Davidis,  Judae,  Abrahami,  quibus  factae  sunt 
promissianes  y  tum  quoad  pa triam.   Zugleich  liegt  darin  eine  Hindeatiing 
darauf,  darz  er  von  nnten  herauf,  aus  Niedrigkeit  zu  Hoheit  erwachsen 
werde.  DieserSprofe  wird  den  Tempel  des  Herrn  bauen.  Dafie  diese  Worte 
nicht  Ton  dem  Baue  des  irdischen  Tempels  aus  Stein  und  Holz  handeln, 
wie  mit  den  Rabb.  noch  Ros.  u.  Hitz.  meinen,  ist  so  klar,  dalz  auch  ICoeM, 
diese  Auffassung  hier  aufgegeben  hat,  und  die  Worte  mit  Hgstö,  Hesstlb, 
ThoL  u.  A.  von  dem  geistigen  Tempel  versteht,  von  welchem  die  Stiftshfltte 
und  der  Salomonische  wie  Serubabelsche  Tempel  nur  Abbilder  waren,^ 
von  dem  Tempel,  welcher  die  Gemeinde  Gottes  selbst  ist.  Hos.  8,1. 1  Petr. 
2, 5.  Hehr.  3, 6.  Eph.  2, 2 1  f.    Von  diesem  Tempel  redet  aber  Sach.  nicht 
blos  hier,  sondern  auch  schon  4,9,  wie  vor  ihm  schon  Haggai  in  2, 6 — 9, 
wodurch  die  Richtigkeit  unserer  Erklärung  jener  Stellen  anfeer  Zweifel 
gesezt  wird.  Die  Wiederholung  dieser  Aussage  in  v.  13*  ist  nicht  müssig, 
sondern  dient,  wie  das  vor  diesem  und  dem  folgenden  Satze  stehende  nach- 
drflckliche  M^ni,  zeigt,  dazu,  das  Werk  des  Zemach  mit  der  Stellung,  die 
derselbe  einnehmen  wird,  in  Verbindung  zu  setzen,  mit  andern  Worten: 
nm  die  Herrlichkeit  des  zu  bauenden  Tempels  anzudeuten.  Die  beiden 
Sätze  sind  so  zu  verknüpfen:  Er  der  den  Tempel  bauen  wird,  derselbe 
wird  Hoheit  tragen.  Ein  Gegensatz  zu  dem  Tempelbaue  Josua's  und  Se- 
mbabels (Koehl)  liegt  nicht  in  K^nn  und  ist  dem  Zusammenhange  eben  so 
fremd ,  als  die  Ansicht  desselben  Ausl. ,  da&  v.  13  die  Darlegung,  was  es 
um  den  Sprölzling  sei,  unterbreche,  "it'i  Hoheit  ist  das  eigentliche  Wort 
für  königliche  Majestät,  vgl.  Jer.  22, 18.  lChr.29,26.  Dan.  11,21.  In  die- 
ser Migestät  wird  er  auf  seinem  Throne  sitzen  und  herschen,  seine  könig- 
liche Würde  und  Macht  auch  zum  Heile  seines  Volkes  gebrauchen,  und 
wird  auf  seinem  Throne  Priester  sein  d.h.  auf  dem  Throne,  den  er  ein- 
nimt ,  König  und  Priester  zugleich  sein.   Die  üebersetzung:  und  es  wird 
ein  Priester  sein  auf  seinem  Throne  (Ew.  Hltz.)  wird  schon  durch  die  ein- 
fache Structur  der  Sätze  zurückgewiesen,  und  noch  mehr  durch  das  Be- 
fremdliche des  bei  ihr  herauskommendei)  Gedankens;  denn  des  Priesters 
Beruf  und  Stellung  zu  Gott  und  dem  Volke  ist  nicht  die :  auf  einem  Thro- 
ne zu  sitzen, sondern  die:  vor  Jehova  zu  stehen,  vgl.  Jud.20,28.  Deut.  17, 
1 2 .  Einen  auf  den  Thron  sitzenden  Priester  neben  dem  auf  seinem  Thro- 
ne herschenden  Zemach  in  den  Text  hineinzutragen ,  dazu  nötigen  auch 
die  lezten  Worte  dieses  V. :  und  Rath  des  Fridens  wird  zwischen  ihnen 
beiden  sein,  nicht,  w^p^  lä&t  sich  zwar  nicht  als  Neutrum  fassen:  inier 
regiam  dignitatem  Messiae  et  sacerdotium  ejus  (Capp.  Ras,)  und  bezieht 
sich  auch  nicht  auf  den  Zemaeh  und  Jehova,  sondern  auf  den  ^is  und 
*|n^,  welche  in  dem  Zemaeh  zu  persönlicher  Einheit  verbanden  auf  dem 
Throne  sitzen.  Zwischen  diesen  wird  Dibtf  nat9  sein,  d.h.  nicht  blos:  „die 
vollkommenste  Eintracht  bestehen*' (jETo/bt.  ümbr.)^  denn  dies  versteht  8i(^ 
von  selbst  und  erschöpft  den  Sinn  der  Worte  nicht.  &i>i^  nst^  Rath  des 
Fridens  ist  nicht  blos  fridliche,  einträchtige  Berathung,  sondern  Bera- 
tbvng,  die  den  Friden  zum  Objecto  hat;  und  der  Gedanke  ist  dieaer:  der 
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das  Königtam  nnd  Priesterinm  in  sich  vereinigende  Messias  wird  den  Fri- 
den  seines  Volkes  berathen  und  fördern. 

Dies  ist  die  typische  Bedeutung  der  Krönung  des  Hohepriesters  Jo- 
sna.  Dazu  komt  noch  ein  zweites  Moment.  Die  Krone,  welche  auf  das 
Haupt  Josua's  gesezt  worden ,  um  ihn  als  Typus  des  Messias  zu  bezeich- 
nen ,  soll  nach  Vollzug  dieser  Handlung  im  Tempel  des  Herrn  aufbewahrt 
werden,  zum  Gedächtnisse  den  Ueberbringern  des  Silbers  und  Goldes  von 
den  Exulanten  in  Babel,  und  *^)^  yih  d.  h.  der  Gunst  oder  Huld  des  Soh- 
nes Zephai\ja.  in  ist  nicht  nomefi  propr.  und  ein  anderer  Name  far  ^i^, 
sondern  Appellati vum  in  der  Bed.  Geneigtheit,  Gunst,  und  bezieht  sich 
auf  die  Huld,  welche  der  Sohn  Zephanja's  den  aus  Babel  gekommenen 
Emigranten  durch  ihre  gastliche  Aufnahme  in  sein  Haus  erzeigt  hat  Zum 
Gedächtnisse  dieser  Männer  soll  die  Krone  im  Tempel  Jehova's  aufbe- 
wahrt werden,  nicht  etwa  blos  um  sie  vor  Profanirung  zu  baten  nnd  das 
Andenken  an  die  Geber  zu  verewigen  (iCIief.);  sondern  auch  diese  Hand- 
lung hat  eine  symbolisch  prophetische  Bedeutung,  welche  v.  15  in  den  W.  : 
Fremde  werden  kommen  und  am  Tempel  des  Herrn  bauen,  angegeben  ist 
Die  aus  dem  fernen  Babel  Gekommenen  sind  Typen  der  fernen  Völker, 
welche  mit  ihren  Gütern  und  Schätzen  den  Tempel  des  Herrn  werdm 
bauen  helfen.  Somit  liefert  dieser  symbolische  Vorgang  eine  Bestätigung 
für  die  Verheifzung  Hag.  2,7,  dalz  der  Herr  seinen  Tempel  mit  den  Kost- 
barkeiten aller  Völker  füllen  werde.  An  der  Verwirklichung  des  durch 
diese  symbolische  Vornahme  Angedeuteten  wird  Israel  erkennen,  dab  der 
Redende  vom  Herrn  der  Heerscharen  zu  ihnen  gesandt  ist,  d.  h.  aber  nicht, 
da&  Sachaija  im  Auftrage  Gottes  gesprochen  hat,  sondern  dalz  der  Herr 
den  Engel  Jehova's  gesandt  hat.  Denn  obgleich  im  Vorhergehenden  nur 
der  Prophet,  nicht  der  Engel  Jehova's  handelnd  und  redend  angetreten, 
so  dürfen  wir  doch  auch  hier  das  „Senden"  nicht  in  „Reden"  umwandeln, 
und  die  Formel  i:^^  "«d  cm^I  hier  nicht  anders  als  in  2,13.15  n.4,9 
fassen.  Wir  müssen  also  annehmen,  dafz  die  Rede  des  Propheten,  wie  sonst 
oft  unvermerkt  in  Rede  Jehova's,  so  hier  in  die  Rede  des  Engels  Jehova's 
übergeht,  der  von  sich  sagt,  daiz  Jehova  ihn  gesandt  habe.  —  Die  Rede 
schlie&t  mit  der  ernsten  Mahnung  an  die  Hörer,  dalz  sie  des  geweissagten 
Heiles  nur  dann  teilhaftig  werden  sollen,  wenn  sie  auf  die  Stimme  ihres 
Gottes  hören.  Der  mit  n;n}  beginnende  Satz  enthält  keine  Aposiopese 
—  zu  einer  solchen  Annahme  liegt  in  der  einfachen,  keine  Spur  von  Er- 
regung zeigenden  Verkündigung  kein  zureichender  Grund  vor  —  sondern 
h^i  lälzt  sich  mit  Marck  an  den  leztvorhergehenden  Gedanken:  ihr  wer- 
det erkennen  u.s.  w.  anschliefisen,  und  besagt,  dalz  sie  die  Sendung  des 
Engels  Jehova's  zu  ihnen  nur  dann  erkennen  werden,  wenn  sie  der  Stim- 
me ihres  Gottes  Gehör  schenken.  Obgleich  nun  das  Erkennen  der  Sen* 
dang  des  Engels  des  Herrn  die  Teilnahme  am  messianischen  Heile  in  sich 
BchliefiBt,  so  wird  doch  dadurch,  da&  dieses  Erkennen  von  dem  Ach- 
ten auf  Äts  Wort  Gottes  abhängig  gemacht  wird,  keinesw^  die  Erschei- 
nung des  Messias  und  speciell  die  Teilnahme  der  Heiden  an  seinem  Rei- 
che an  die  Treue  des  Bnndesvolkes  geknüpft,  wie  Hgstb.  meint,  sondern 
nur  ausgesprochen,  da&  Israel  nicht  zur  Erkentnis  des  Messias  und  zu  sei* 
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nem  Hdle  gelaagen  wird,  wenn  es  auf  die  Stimme  des  Herrn  nicht  hOrt 
Wer  seine  Angen  absichtlich  verschlielzt ,  der  wird  das  Heil  Gottes  nicht 
erkennen. 

Ob  der  Prophet  die  v.  10  ff.  ihm  aa^tragene  symbolische  Handlang 
wirklich  änlzeiiich  yollzogen  habe,  lä&t  sich  weder  bejahen,  noch  bestimt 
yemeinen.  Die  Angabe  t.  1 1 ,  darz  der  Prophet  die  Krone  machen  soll,  der 
doch  schwerlich  ein  Goldschmied  war,  beweist  eben  so  wenig  gegen  die 
wirkliche  Ansführang  der  Sache,  als  die  talmad.  Notiz  Middot  III,  8  aber 
den  Ort,  wo  die  Krone  im  Tempel  aufgehangen  gewesen  sei,  einen  Beleg 
daf&r  liefert.  Denn  ry^^9  v.  1 1  kann  auch  ein  Machenlassen  ansdracken, 
and  die  angef&hrte  talmud.  Notiz  gibt  nicht  an,  daiz  diese  Krone  im  Tem- 
pel aufbewahrt  worden  sei,  sondern  laatet  nur  dahin,  dab  in  der  Vorhalle 
des  Tempels  Balken  Yon  einer  Wand  zur  andern  hin  sich  erstreckten  und 
daran  goldene  Ketten  befestigt  waren,  aaf  welchen  die  Priestercandidaten 
hinauMegen  und  Kronen  besahen,  wofar  dann  mit  der  Formel  "isfiOvS  un- 
ser Vers  als  Beleg  citirt  wird. 


n.  Die  Antwort  auf  die  Anfrage  über  das  Fasten. 

Oap.vnu.Vin. 

Auf  eine  von  Abgesandten  Bethels  an  die  Priester  und  Propheten  in 
Jerusalem  gerichtete  Anfrage,  ob  der  Tag  der  Einäscherung  Jerusalems 
und  des  Tempels  durch  die  Ghaldäer  noch  femer  als  Trauer-  und  Fasttag 
zu  begehen  sei  (7, 1—3),  eröfihet  der  Herr  durch  Sachaija  dem  Volke, 
dalz  er  das  Fasten  nicht  als  einen  ihm  wolgei&lligen  Dienst  ansehe,  son- 
dern Gehorsam  gegen  sein  Wort  verlange  (v.  4 — 7),  und  dalz  er  Israel  nur 
wegen  seines  hartnäckigen  Widerstrebens  g^en  die  durch  seine  Prophe- 
ten ihm  vorgehaltenen  Gebote  der  Gerechtigkeit,  Liebe  und  Warheit  habe 
unter  die  Völker  zerstreuen  müssen  (v.  8-^14) ,  nun  aber  mit  grolzem  Ei- 
fer der  Liebe  sich  Zion  und  Jerusalem  wieder  zuwende  und  sein  Volk  mit 
reichem  Segen  begnadigen  wolle,  wenn  sie  nur  Warheit,  gerechtes  Ge- 
richt ,  Treue  und  Liebe  gegen  einander  üben  werden  (8, 1 — 17).  Bann 
werde  er  auch  die  bisherigen  Fasttage  ihnen  zu  Tagen  der  Freude  und 
Wonne  machen  und  an  Jerusalem  sich  so  verherrlichen,  daft  viele  und 
starke  Völker  kommen  werden,  daselbst  den  Herrn  der  Heerscharen  zu 
suchen  und  anzubeten  (8, 18 — 23). 

Cap.  VII.  Die  Fasttage  Israels  und  der  Gehorsam  gegen 

Gottes  Wort. 

V.  1 — 3  enthalten  die  Veranlassui^  zu  diesem  lehr-  und  trostreichen 
Oottesworte,  welches  im  vierten  Jahre  des  Darius  an  Sachaija  erging,  d.i. 
zwei  Jahre  nach  der  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  und  zwei  Jahre 
vor  Vollendung  desselben,  also  au  einer  Zeit,  da  der  Bau  schon  weit  fort* 
geschritten  sein  mu£cte,  der  Tempel  vielleicht  im  Rohbau  schon  fertig  war. 

Keii,  JMm  Propk9Un.  87 
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T.  1.  Ms  geschah  im  viertm  Jahre  des  Königs  Darhuy  da  erging  dm  Wert 
Jehwds  an  Saeharja,  am  vierten  (Tage)  des  neunten  Mimais ,  im  Kisiev. 
In  dieser  ZeitbestimmuBg  befremdet  erstlich  der  Umstand,  dalz  nach  dar 
masoret  Accentnation  und  Yersteilung  die  Zeitangabe  in  zwei  BftUten 
lerrifisen  ist  und  die  Angabe  des  Jahres  nach  ^"il,  die  des  Monats  dage- 
gen erst  nach  '*^**  "i?";  trr\  folgt,  sodann  da&  die  Einfühmng  des  dieses  Got* 
teswort  veranlassenden  Ereignisses  mit  dem  Imperf.  e,  ^  retat  (nV^n)  an- 
geknüpft  wird,  welches  gegen  die  Regel  im  Sinne  des  Plnsqnamperf.  atehen 
wftrde.  Ans  diesen  Orftnden  müssen  wir  von  der  masoret  Yersteilniig  ab- 
gehen, nnd  die  Angabe  des  Monats  und  Tages  v.  1^  zn  v.  2  ziehen,  so  dafr 
V.  1  blos  die  allgemeine  Angabe:  im  vierten  J.  des  Königs  Darios  ergiog 
das  Wort  des  Herrn  an  Sacharja,  enthält  Daran  schlielzt  sich  das  Folgen- 
de so  an:  Am  vierten  Tage  des  nennten  Monats,  im  Kislev,  da  sandte  Be- 
thel  n.s.  w.  Die  nfthere  Zeitbestimmung  ist  demnach  erst  bei  Erwihnm« 
des  folgenden  Ereignisses  nachgebracht,  weil  sich  daraus  von  selbst  ergab, 
dalz  das  infolge  dessen  ergangene  Gotteswort  auch  dann  erst  dem  Pre* 
pheten  eröffnet  wurde.  Auch  in  v.  2"^  ist  die  Fassung  der  Worte  streitig. 
Wir  übersetzen:  Da  sandte  Bethel  den  Sarezer  und  Regem- Melech  wd 
seine  Leute ^  anzuflehen  das  Antlitz  Jehova's,  (Y.  3)  zu  sprechen  zu  den  Prif- 
O^rn^  dh  beim  Hause  Jehov^s  der  Heerscharen,  und  zu  dfn  Ihrophetcn 
also:  soll  ich  weinen  im  fünften  Motzte  mich  enthaltend ^  wie  ich  nun  so 
viele  Jahre  getan  habe?  Da  ^MT'^a  entweder  dasHaus  Gottes  bezeichnen, 
oder  Name  der  Stadt  Bethel  sein  kann,  so  kann  es  hier  dAs  accus,  hei  oder 
als  Sutgecl  d^s  Satzes  gefalzt  werden.  Gegen  die  erste,  sehr  verbreitet« 
Auffassung:  es  sandte  zum  Hause  Gottes,  oder  nach  Bethel  Sareser  u.  s.  w., 
oder:  man  sandte  zum  Hause  Gottes  den  Sarezer  q.  s.  w.  spricht  aber  nicht 
blos  der  Umstand,  dafic  der  Prophet,  um  deallich  zu  sein,  entweder  ^ 
itHT^^  hatte  schreiben  oder  !'M*r'«9.  erst  nach  dem  Objecto  hätte  folgen 
lassen  müssen,  sondern  auch  der,dafz  i>9~n^9  nirgends  erweislich  vom  Tem- 
pel Jehova's  gebraucht  wird,  und  von  einem  Senden  nach  Bethel  gar  nicht 
die  Bie4e  $eia  kano,  weil  in  S^thel  nach  dem  Exile  Jehova  nicht  angefleht 
W^den  konte.  Wir  müssen  daher  i^'n^^a  für  Subject  halten  and  von  der 
E^woh^tftrschaft  Bethels  verstehen ;  nicht  als  Bezeichnung  der  Gemeinde 
de9  Herrn,  weil  für  diesen  Gebrauch  beweisHriUtige  Stellen  fehlei^  indem 
nur  ^p\  n'va  von  der  Gemeinde  Gottes  gebraucht  wird,  s.  zu  Hos.  8, 1,  nnd 
Uer  übQrh9(i;ipt  zu  einer  solchen  ungewöhnlichen  Bezeichnqiog  des  Volks 
k^ine  Veoranla^sung  war.  Von  den  nHhem  Bewohnern  Bethels  war  nach 
Esr.  2, 28.  Neh.  7, 32  bereits  mit  Serubabel  eine  beträchtliche  Anzahl  zo- 
rückgekehrt,  und  das  Stftdtchen  scheint  nach  Neh.  11,31  auch  bald  wie- 
der an^ebant  worden  zu  sein.  Die  Bewohner  dieser  Stadt  schickten  ein« 
Gesandtschaft  nach  Jerusalem,  nämlich  den  Sarezer  und  Rechem-Melech 
nnd  dessen  Leute.  Gegen  diese  Auffassung  der  Namen  als  Object  hat  man 
liwar  das  Fehlen  der  no^  accus,  n«  gellend  gemacht,  nnd  deshalb  die  Na- 
men als  Appo9iti€ai  zu  ^»i*r*^  gezogen  und  für  Sul^ect  gehalten :  Es  sandte 
Bethel, nämlich  Sarezer  nnd  Bechern  . . .,  wonach  neben  Bettiel  aoeh  zwei 
Männer  genant  wären,  die  vermutUeh  an  der  Spitze  der  GesMdtachaft 
ständen.  Allein  die  Annähme  einer  «olchqn  AppQ»iUan  iflt  abhält  Md  w* 


geflkge,  dafe  wir  es  yorziehen,  troz  des  fehlenden  ^m  die  Namen  fttr  Accu- 
sative  za  halten.  Der  Name  "^äJ")«?  ist  offenbar  assyrisch  (vgl.  Jes.  87, 88. 
Jer.d9,8. 13),  der  Mann  also  wol  in  Babylonien  geboren  gewesen.  Der 
Zweck  der  8endnng  dieser  Mftnner  wird  zuerst  im  Allgemeinen  dahin  be- 
stirnt: "*•»  '^HST^^-  f^^^n^.  wörtl.  zu  streicheln  das  Antlitz  Jehova's;  ein  an* 
thropomorphischer  Ausdruck  für  liebherzendes  Bitten ,  s.  zn  Ps.  119, 58; 
dann  v.  3  näher  so  angegeben,  dafz  sie  bei  den  Priestern  und  Propheten 
firagen  d.  h.  durch  deren  Vermittlung  vom  Herrn  eine  Antwort  darüber  er- 
bitten solten,  ob  das  Trauern  und  Fasten  im  fünften  Monate  noch  femer 
beizubehalten  sei.  Die  Priester  werden  durch  den  Zusatz  "»'» n«»?^  ii^»|  als 
zum  Hause  Jehova's  gehörig  bezeichnet,  jedoch  nicht  in  dem  Sinne:  weil 
sie  samt  den  Leviten  an  Stelle  der  Erstgeborenen  als  Jehova's  Eigentum 
zum  Dienst  in  seinem  Hanse  verordnet  waren ,  Num.  3, 41.  Deut.  10,8. 9 
{Koekh)  —  diese  Beziehung  liegt  hier  ferne  —  sondern  einfach  als  sol* 
che ,  die  beim  Tempel  vermöge  ihres  mittlerischen  Dienstes  von  Jehova 
eine  Antwort  auf  eine  im  Gebete  an  ihn  gerichtete  Frage  empfangen  kon- 
ten.  Darauf  führt  die  Zusammenstellung  mit  den  Propheten.  Die  Frage 
raa^tn  wird  durch  den  infin,  absol  "^tih  als  ein  Weinen  oder  Klagen  unter 
Enthaltung  von  Speise  und  Trank  d.  h.  unter  Fasten  bezeichnet,  üeber 
diesen  Gebrauch  des  mfin.  abs.  vgl.  Erv,  §.980*  und  "^Ttn  sich  enthalten, 
in  diesem  Zusammenhange  von  Speise  und  Trank,  ist  gleichbedeutend  mit 
MX  V.  5.  Wf&^  nu  ni  schon  wie  viel  Jahre,  wofür  wir  sagen  können:  schon 
so  viele  Jahre,  nna  weckt  die  Vorstellung  einer  unberechenbar  langen 
Dauer,  nt  in  dieser  und  ähnlichen  Verbindungen  mit  Zahlangaben  ist  zum 
Adverbium :  nun,  schon,  geworden,  vgl.  1, 12  u.  Erv,  §.  802^.  Das  Subject 
zu  rasM  ist  die  Einwohnerschaft  Bethels,  welche  die  Männer  abgesandt 
hatte.  Der  Gegenstand  der  Frage  hatte  aber  fUr  die  ganze  Gemeinde  Be- 
deutung, daher  auch  die  Antwort  Gottes  an  das  ganze  Volk  ergeht  (v.5}. 
Die  Sache  betreffend  sehen  wir  aus  v.  5  u.  8, 19,  dalz  Israel  während  des 
Exils  die  Sitte  angenommen  hatte,  das  Andenken  an  die  Hauptmomente 
der  chaldäischen  Katastrophe  durch  Fasttage  im  6.  7.  4.  n.  10.  Monate 
zn  feiern.  Im  5.  Monate  {Ab)  am  10.  Tage,  weil  an  diesem  Tage  im  19. 
Jahre  Nebucadnezars  der  Tempel  und  die  Stadt  Jerusalem  in  Brand  ge- 
steckt worden  waren,  nach  Jer.  52, 12.13,  statt  dessen  2 Kg.25, 8f.  der  sie- 
bente Tag  desselben  Monats  angegeben  ist,  s.  zu  2  Kg.  25, 8  f.  Im  7.  Mo- 
nate wurde  nach  jüdischer  üeberlieferung  am  3.  Tage  gefastet  wegen  Er^ 
mordung  des  Statthalters  Geda^a  nnd  der  im  Lande  zurückgelassenen  Ju- 
däer  2 Kg. 25, 25 f.  Jer.  41,  Iff.  Im  4.  Monate  (Thammuz)  am  9.  Tage  we- 
gen der  Einnahme  Jerusalems  durch  Nebucadnezar  im  11.  Jahre  Zede- 
kija's  Jer.  39, 2.  52, 6. 7.  Endlich  im  10.  Monate  am  10.  Tage  wegen  der 
an  diesem  Tage  von  Nebuc.  begonnenen  Belagerung  Jerusalems  im  9.  Jah- 
re Zedeky a's  2  Kg.  25, 1 .  Jer.  39, 1 .  ^   Die  Frage  der  Abgesandten  bezieht 


1)  Die  späteren  Juden  feierten  den  9.  Ab  als  den  Tag  der  Sinüsoherung  iowdl 
dee  ersten  als  des  sweiten  Tempels,  nnd  in  Mischn,  TaamtJV,6  werden  6  Unglüeksp 
falle  aufgezählt,  welofae  an  diesem  Tage  über  Israel  gekommen  seien:  1)  derB»* 
sehlnGs  Gottes,  die  Väter  nicht  in  das  verheilkeiie  Land  eingehen  in  lassen,  S)  u.  S)  die 
Zerstonmg  des  ersten  nnd  des  sweiten  Tempels,  4}  die  Kinnahmn  der  Stadt  Bether 
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sich  nur  auf  das  Fasten  im  6.  Monate,  zum  Andenken  an  die  Zerstörang 
desTempels.  Dessen  fernere  Beibehaltangschienjezt,  als  derWiederaofbao 
des  Tempels  seiner  Vollendung  nahe  rückte ,  nicht  mehr  in  der  Ordnung, 
zumal  die  Propheten  Ton  Gottes  wegen  verkündigt  hatten,  dafz  die  Wieder- 
herstellung des  Tempels  ein  Zeichen  daftr  sei,  dalz  Jehoya  dem  üeber- 
reste  seines  Volkes  seine  Gnade  wieder  zugewandt  habe.  Mit  diesem 
Fasttage  würde  man  wol  auch  die  andern  aufgegeben  haben.  Die  Frage 
schlofiB  der  Sache  nach  die  Bitte  in  sich,  dalz  der  Herr  seinem  Volke  die 
Gnade,  die  er  demselben  wieder  zugewandt  hatte,  bleibend  gewfihren  und 
nicht  nur  die  begonnene  Wiederherstellung  der  heiligen  Stätte  der  Voll- 
endung entgegenführen,  sondern  überhaupt  die  von  den  früheren  Prophe- 
ten geweissagte  Verherrlichung  Israels  verwirklichen  wolle.  Darauf  be- 
deht  sich  die  Antwort,  welche  der  Herr  durch  Sacharja  dem  Volke  gibt, 
da  die  Priester  und  Propheten  von  sich  ans  darüber  keinen  Bescheid  er- 
teilen konten. 

Die  Antwort  des  Herrn  zerfält  in  zwei  Teile  c.  7, 4 — 14  u.  c.  8.  In 
dem  ersten  Teile  erklärt  er,  was  er  von  dem  Volke  verlange  und  weshalb 
er  es  mit  dem  Exile  habe  bestrafen  müssen;  im  zweiten  verheifzt  er  ihm 
die  Zuwendung  seiner  Gnade  und  des  zugesagten  Heiles.  Jeder  dieser 
Teile  zerftlt  wieder  in  zwei  Abschnitte  c.7,4 — 7  u.  7,8— -14;  c.8,1 — 17 
tt.8,18 — 23  und  jeder  dieser  Abschnitte  wird  durch  die  Formel:  £s  ge- 
schah das  Wort  Jehova's  (der  Heerscharen)  zu  mir  (zu  Sachaija)  also, 
eingeleitet. 

V.4 — 7.  Das  erste  dieser  vier  Gottesworte  enthält  eine  Zurückwei- 
sung dessen,  was  in  jener  Anfrage  und  ihren  Motiven  unberechtigt  und  zu 
mi&billigen  sein  mochte.  V.4.  Und  es  geschahdas  Wort  Jehaväs  der  Heer- 
scharen zu  mir  also:  V.5.  Sprich  zu  allem  Volke  des  Landes  und 
zu  den  Priestern  also:  wenn  ihr  gefastet  habtund  gewehklagt' 
im  fünften  und  im  siebenten  (Monate),  und  zwar  schon  sieben- 
zig  Jahre,  habt  ihr  fastend  mir  gefastet?  V.  6.  Und  wenn  ihr 
esset  und  wenn  ihr  trinket,  seid  ihr  es  nicht  die  da  essen,  und 
ihr  die  da  trinken?  V.  7.  Gilt  es  nicht  die  Worte,  welche  Je- 
hova  gepredigt  hat  durch  die  früheren  Propheten,  als  Jeru- 
salem bewohnt  war  und  befridet,  und  ihre  Städte  rings  um  sie 
her,  und  das  Mittagsland  und  die  Niederung  bewohnt  waren? 
Der  Gedanke  von  v.6u.7  ist  dieser:  Das  Fasten  oder  Nichtfasten  des 
Volks  ist  für  Gott  gleichgültig.  Das  rechte,  Gott  wolgefUlige  Fasten  be- 


sur  Zeit  BovOochba^s,  5)  die  Zentönmg  der  heil.  Stadt,  was  Raschi  ans  Mich.  3, 12 
u.  Jer.  26, 18  erklärt  und  Andere  darauf  beliehen,  daüs  Tumu3  Rufus  (entweder  Ttt- 
ranniusiiufus  oder  T.  Annius  Rufus  (ygh  Schöttgen^  Horae  hebr,  et  talm.TI^953S. 
n.  Jost,  Gesch.  des  Judentums  Ü,  77)  anf  dem  Grande  des  Tempels  pflügt.  —  Auch 
am  17.  des  4.  Monats  {Tammuz)  sollen  nach  Mischn*  Taan.IVy  6  fünf  ünglfidka- 
schlage  Israel  getroffen  haben:  1)  die  Zerbrechnng  der  Gesetctafeln  £z.  82 ;  2)  das 
Aufhören  des  tiSgüchen  Opfers  im  ersten  Tempel  ans  Mangel  an  Opferlämmern,  TgL 
Jer.  52, 6 ;  8)  die  Burchbrechnng  der  Stadtmauern ;  4)  die  Verbrennung  dea  Qtmtats 
durch  Apostemua  und  6)  die  Aufrichtung  des  Greuela  d.  i.  des  Gdtienbüdas  im  Tem- 
pel Dan.  11, 81. 12, 18.  Vgl.  Lundius,  Codex  Uüm.  dejejwUo.  Traf,  ad  Rhen,  1694. 
p.SSsqq.f  im  Ausiuge  auch  in  3iischna  ed.  Surenhus.  Ilp.  382  sq. 
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Steht  nicht  in  werkheiliger  Enthaitang  von  Speise  and  Trank,  sondern 
darin,  daiz  man  Gottes  Wort  beachtet  und  danach  lebt,  wie  schon  die  Pro- 
pheten vor  dem  Exile  dem  Volke  gepredigt  haben.  Damit  war  der  Wahn, 
dafz  man  sich  durch  Fasten  Gottes  Gnade  erwerben  könne,  abgewiesen 
and  dem  Volke  anheimgegeben,  ob  es  die  bisherigen  Fasttage  noch  länger 
begehen  wolle,  zugleich  aber  auch  gesagt,  was  Gott  von  ihm  fordere,  wenn 
es  die  verheilzenen  Gnadengüter  zu  erlangen  wünsche.  Wegen  des  infin, 
absoL  'i'i&D  s.  zu  Hag.  1,6.  Das  Fasten  im  7.  Monate  ist  nicht  das  im  Ge- 
setz vorgeschriebene  Fasten  am  Vei'söhnungstage  Lev.  23,  sondern,  wie 
schon  bemerkt ,  das  zur  Erinnerung  an  die  Ermordung  Geda^a's.  In  der 
Form  "^ams  steht  das  Suffix  nicht  statt  des  Dativs  {Ges,  §.  121,4.),  son- 
dern ist  als  Accusativ  zu  fassen,  ausdrückend,  da&  das  Fasten  Gott  betraf 
(Ew.  §.  315^).  Des  Nachdrucks  wegen  ist  das  Suffix  durch  "^pM  verstärkt 
{Ges,  §.121,3).  —  In  V.  7  ist  die  Satzbildung  elliptisch;  zuoTi^^Tm  Kibn 
fehlt  das  Verbum,  nicht  aber  das  Subject,  etwa  nt,  welches  nach  T.yy^ 
PeseK  u.  Vulg.  viele  AusU.  ergänzen:  sind  dieses  nicht  die  Worte,  welche 
Jehova  verkündigte,  wobei  ra  als  nota  naminativi  gefalzt  werden  müJzte. 
Der  Satz  enthält  eine  Aposiopese  und  ist  durch  Ergänzung  eines  Verbums 
zu  vervoUständigen,  entweder:  solt  ihr  nicht  die  Worte,  welche  ...  tun 
oder  beachten?  oder:  kent  ihr  nicht  die  Worte ...?  n^t^*^  wie  1, 11  in 
der  Bed.  sitzen,  wohnen,  nicht  passivisch:  bewohnt  werden,  obwol  man 
es  deutsch  so  ausdrücken  kann,  nnl^ib  ist  gleichbedeutend  mit  r^^fyxö  1, 1 1 . 
at^;  in  der  angegebenen  Bedeutung  am  Ende  des  Verses  steht  im  Mascn- 
linum  Singul. ,  obwol  es  sich  auf  mehrere  vorausgehende  Nomina  bezieht, 
Tgl.  Ges,  §.  148,2.  Au&er  Jerusalem  sind  zur  Umschreibung  des  Landes 
Juda  genant:  l.ihre  Städte  ringsum,  dies  sind  die  zu  Jerusalem  als  Haupt- 
stadt gehörigen,  von  ihr  mehr  oder  weniger  abhängigen  Städte  des  Gebii^ 
ges  Juda,  2.  die  zwei  aulzerdem  zum  Reiche  Juda  gehörigen  Landschaften 
aj$n  das  Südhind  (von  Koehi.  irrig  mit  dem  Gebirge  Juda  identificirt,  vgl. 
dagg.  Jos.  15, 21  mit  V.  48)  und  t^ht'^  die  Niederung  am  mittelländischen 
Meere,  s.  zu  Jos.  16,33. 

V.8 — 14.  Das  zweite  Wort  des  Herrn  ruft  dem  Volke  den  Ungehor- 
sam der  Väter  mit  seinen  Folgen,  dem  Gerichte  des  Exils,  als  warnendes 
Vorbild  ins  Gedächtnis.  Die  Nennung  des  Propheten  in  der  Ueberschrift 
V.  8  berechtigt  nicht  zu  der  wunderlichen  Meinung  von  Schmieder  u.  Schlier, 
dalz  unser  Prophet  hier  Worte  eines  älteren,  vorexilischen  Sachaija  re« 
producire,  sondern  ist  blos  auf  Rechnung  der  Abwechslung  im  Ausdrucke 
zu  setzen.  Dieses  Gotteswort  lautet  wie  folgt:  V.  9.  So  hat  gesprc 
chen  Jehova  der  Heerscharen,  sagend:  Gericht  der  Warheit 
richtet,  und  Liehe  und  Erbarmen  erzeiget  einer  dem  andern. 
V.  10.  IJnd  Witwen  und  Waisen,  Fremdlinge  und  Elende  be- 
drücket nicht,  und  das  Unheil  jeglichen  Bruders  sinnet  nicht 
in  eurem  Herzen.  V.U.  Aber  sie  weigerten  sich  aufzumerken 
und  boten  eine  widerspenstige  Schulter  und  verhärteten  ihre 
Ohren  um  nicht  zu  hören.  V.  12.  Und  ihr  Herz  machten  sie  zu 
Demant,  um  nicht  zu  hören  das  Gesetz  und  die  Worte,  welche 
Jehova  der  Heerscharen  sandte  durch  seinen  Geist  mittelst 
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der  früheren  Propheten,  so  daßt  größter  Zorn  kam  von  Jehova 
der  Heerscharen.  "^H  ^^  ist  hier  als  Priteritam  zn  fassen ,  Ton  dem 
was  Jehova  vor  dem  Exile  dem  Volke  verkandigen  Heiz.  Der  Kern  dieser 
VerkUndiguDg  bestand  in  der  Forderung  an  das  Volk,  die  ethischen  Oe* 
böte  des  Gesetzes  zu  halten,  im  öffentlichen  Leben  and  imPriTatTerkehre 
wahre  Nächstenliebe  zu  üben.  nsM  xawo  Gericht  der  Warheit  (TgL  £z. 
18, 8)  ist  eine  Rechtspflege,  welche  ohne  alle  persönlichen  Racksichten  nur 
den  wirklichen  Sachverhalt  der  Streitigkeiten  ins  Auge  falzt  und  diesel- 
ben der  Warheit  gemtö  entscheidet.  Zur  Sache  vgl  £z.  22, 20  f.  23, 6-9. 
Lev.  19, 16—18.  Deut.  10, 18  f.  24, 14.  Jes.  1, 17.  Jer.  7, 6  f.  22, 3  £z.  18, 
8.  Hos.  12, 7  u.  a.  'i'^K  is*«m  r>T\  das  Unheil  des  Mannes,  welcher  sein  Bru- 
der ist,  wie  Gen. 9, 5,  nicht:  y,Unheil  einer  gegen  den  andem'S  wonach 
eine  Trigection  des  «hi  =  iti^  rn  ^""K  stattfinden  wttrde.  In  v.  11  u.  12 
wird  das  Verhalten  des  Volks  gegen  diese  Mahnungen  Gottes  geschildeit 
^T!^  ^^%  "i^}  ^^^  widerspenstige  Schulter  geben  oder  bieten ,  wie  Neh. 
9, 29.  Das  Bild  ist  von  einem  Rinde  entlehnt,  welches  sich  kein  Joch  auf 
den  Nacken  legen  lassen  will ,  vgl.  Hos.  4, 16.  Die  Ohren  schwer  machei 
(n^aanj  vom  Hören  weg  d.  h.  da(z  sie  nicht  hören,  vgl.  Jes.  6, 10.  Das  Hen 
machen  zu  Diamant  (y^'fo)  d.  h.  so  hart  wie  Diamant.  Ein  steinhartes  Hen 
ist  ein  für  Eindrücke  unempftngliches  Herz,  vgl.  £z.  11, 19.  Das  Relati- 
vum  '^^  vor  nVi^  geht  auf  die  beiden  vorhergenanten  Nomina  frfafi  und 
o^a^ ,  ohne  dab  man  deshalb  it;"  vt  in  der  allgemeinen  Bed.  Belehrung  sa 
nehmen  braucht.  Auch  das  Gesetz  hat  Gott  durch  die  Propheten  dem 
Volke  gesandt  d.h.  predigen  und  ans  Herz  legen  lassen.  Die  Folge  dieeor 
Verstoekung  des  Volkes  war  die:  „es  entstand  gro&er  Zorn  von  Jehova 
her'S  vgl.  1 , 2.  2  Eg.  d,  2  7.  Dieser  Zorn  wird  v.  1 S  f.  beschrieben.   V.  13. 
Es  geschah:  gleichwie  er  rief  und  sie  nicht  hörten,  also  mer* 
den  sie  rufen  und  ich  werde  nicht  hören,  sprach  Jehova  dar 
Heerscharen,  V.14.   Und  verstürmen  werde  ich  sie  über  alle 
Völker t  die  sie  nicht  kanten,  und  das  Land  wird  verödet  hin- 
ter  ihnen^  dafz  niemand  hin  und  her  zieht.    Und  so  machten  sie 
das  köstliche  Land  zur  Oedd.  lo  v.ld  wechselt  die  Form  der  Bede. 
Während  im  Vordersatze  der  Prophet  noch  von  Jehova  in  der  8.  Persoii 
redet,  l&bt  er  im  Nachsatze  ^^yj'\  1$  Jehova  redend  eintreten  und  die 
Strafe  ankündigen,  welche  er  über  die  Widerspenstischen  veriiingen  will 
und  im  Exile  verhfingt  hat.  Diese  Rede  Gottes  sezt  sich  in  v.  14  bis  :i^ 
fort.  Gegen  die  Meinung,  dalz  die  Bede  mit  txri\  tki  zu  Ende  gehe  md 
mitl^^tn*;  der  Bericht  von  dem  Vollzöge  des  Stratbeschlusses  folge,  spricht 
weniger  der  Umstand,  dafic  dann  die  beiden  lezten  Glider  von  v.  14  weseat- 
lieh  dasselbe  sagen  würden^  als  der,  da&  i^i  Y79T\  seiner  Form  nach  nkht 
ftlglich  als  Bericht  von  der  Ausführung  des  göttlichen  Bescbkiasts  ge&fat 
werden  kann.  Das  Perfectum  ti^ti  in  diesem  Satze  spricht  udit  gegen 
die  Verbindung  dieses  Satzes  mit  dem  Vorgehenden,  sondern  ist  gebraacht, 
um  die  Verwüstung  als  eine  vollendete  Tatsache  hinzustellen:  das  LmmA 
wird  verwüstet  sein  (nicht:  werden).  Die  Verhftsgung  der  Strafe  wird  in 
V.  13  in  der  Fonb  göttlicher  TaUon  ausgesprochen.  So  wie  sie  nicht  auf 
Gottes  Wort  gehört  haben ,  so  will  Gott » wenn  sie  zu  ihm  rufen ,  niailick 
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in  der  Kot,  vgl.  Hofe.  6, 16,  auch  nicht  börvn,  t^.  J«r.  11, 11,  soüdern  lie 
dnem  Sturmwinde  gleich  ftber  die  Völker  hinwirbeln.  Die  Foim  el!^« 
i6t  1»  p€rs.  imperf.  piel  für  0!?^t$  oder  v:^^^^  n.  aramaisirend ,  vgl.  Geg. 
§.62,3.  Anm.2.  Ueber  alle  Völker,  die  sie  nicht  kennen,  die  also  änch 
köin  Mitleid  und  Erbarmen  mit  ihnen  haben  werden^  vgl.  Jer.  22,28. 16» 
13.  ymM  *^a^»  (vgl.  9, 8)  dafk  in  dem  verödeten  Lande  nicht  eiirtr  hin 
und  her  geht;  eig.  von  einem  Orte  hingeht  nnd  wieder  aorttckkehrt,  VgL 
Ex.  32,27.  Im  Satze  0»  ^''ip;?)  wird  das  Resultat  der  Halsstarrigkeit  de^ 
Vater  kurz  angegeben:  Sie  haben  das  köstliche  Land  znr  Oede  gemacht 
(irnsti  yyk  wie  Jer.  3, 19.  Ps.  106,  24),  also  aUes  das  Unglflck  Aber  dM 
Land  gebracht,  welches  jezt  an  den  Fasttagen  beweint  wird. 

Cap.  VIII.  Die  Erneuerung  und  Vollendung  des 

Gnadenbundes. 

In  diesem  Cap.  folgt  die  zweite  Hälfte  der  Antwort  des  Herrn  anf  die 
Frage  wegen  der  Fasttage,  welche  dem  Volke  unter  der  Bedingung  der 
Befolgung  der  sittlichen  Geböte  des  Gesetzes  die  Restitution  des  früheren 
Gnadenverfaaitnisses  und  die  Verherrlichung  Jerusalems  in  der  Zukunft 
zusagt.  Diese  zwiefache  Verheifzung  ist  in  zwei  Gottesworte  geia&t»  von 
welchen  jedes  durch  die  Formel:  *%  "» 'nsB)  rb  weiter  in  eine  Anzahl  ein» 
seiner,  die  einzelnen  Momente  des  Heils  enthaltender  Gottessprflche  go- 
gUdert  ist ;  das  erste  in  sieben  (v.  2. 3. 4—5. 6. 7  u.  8. 9—13. 14—17)»  das 
zweite  in  drei  (v.  19.20--22u.v. 23),  worüber  schon  EUran.  zu  v.6  be« 
merkt:  Per  eingula  verbü  aique  eenientiae,  quibus  Israeli  prospera  ei  pro 
rerum  magmtudins  pene  ineredibiüa  promitUmiMr,  propheta  propami: 
Haec  dieii  Dominus  omnipotens,  4lio  serm&ne  hae  lofuensi  ne  pttr 
tetis  mea  esse  quae  spondeo^  et  quasi  lu^mM  iu>n  credaUs:  Bei  suniprih- 
missa,  quäe  repUee, 

V.  1 — 17.  Die  Restitution  und  VoUendung  des  BundesverhältnissM« 
y.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehova's  der  Heersehesren  also:  V.  2.  So 
Spricht  Jehova  der  Eeerseharen:  Ich  eifere  für  Zion  mit  qro» 
fi^em  Eifer  und  mit  grofzem  Grimme  eifere  idh  für  sie.  Did 
y ertailftung  bebt  an  mit  der  ErkUmog  des  Heim ,  daft  er  beschlossen 
habe,  seiasn  Liebesdüsr  wieder  an  Zion  zu  betätigen.  Die  Perfeota  sad 
prophetisch  gabrancht  von  dem  was  Gott  zu  tun  besöhlossen  hat  und  nun 
anamhren  wiU.  Zur  Sache  vgl.  l,14u.  15.  Dieser  Eifer  der  Liebe  Gottte 
fsgen  Zion  und  seines  Zornes  gegen  die  Zion  feiodliohen  Völktt  wird  sioh 
ttt  den  von  V.  3  an  entwickelten  Tatsache  kundgeben.  V.d.  So  spricht 
Jehova:  Ich  kehre  zurück  zu  Zion  und  werde  wohnen  inmit^ 
ten  Jerusalems^  und  genant  wird  Jerusalem  Stadt  der  Wat- 
heii,  und  der  Berg  Jehova* s  der  Eeerseharen  der  heilige 
Berg.  Bei  der  Hingabe  Jerusalems  in  die  Gewalt  seiner  Feinde  hatte  der 
Herr  seinen  Wohnsitz  im  Tempel  verlassen '—  Ezechiel  sah  die  Herrlich- 
kmt  des  Herrn  ans  dem  Tempel  fortziehen  9, 3. 10^  4. 18. 11, 22. 23  — 
J^zt  will  er  wieder  Wohnung  in  Jetusälem  nehmen.  Diese  Verheißung 
MtenAeidet  sieh  von  der  ahaliehen  e. 2, 14—17  nickt  fto,  dafc  «n  tosi^ 
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rer  Stelle  das  Wohnen  Jehoya's  inmitten  seines  Volkes  in  idealem  and 
absolutem  Sinne,  hier  dagegen  nnr  ein  solches  Wohnen  gemeint  sei,  wie 
es  bereits  frflher  stattgehabt  hatte  (ifo^A/.);  dies  liegt  weder  in  dem  "^ra^, 
noch  vertrfigt  es  sich  mit  den  Worten,  da&  Jemsalem  eine  Stadt  der  War- 
heit  und  der  Tempelberg  der  heilige  Berg  genant  werden  solle.  raK  -n9 
bed.  nicht:  Stadt  der  Sicherheit,  sondern  Stadt  der  Warheit  oder  Treue 
d.h.  in  welcher  Warheit  nnd  Treue  gegen  den  Herrn  heimisch  ist.  Der 
Tempelberg  wird  der  heilige  Berg  heifzen  d.  h.  sein  nnd  als  solcher  erkaot 
nnd  bekant  werden,  dadurch  da&  Jehova  der  Heilige  Israels  durch  sein 
Wohnen  daselbst  ihn  heiligen  wird.  Diese  Beschaffenheit  erhielt  Jerusa- 
lem nicht  in  der  nachexilischen  Zeit,  in  welcher  es  zwar  nicht  wie  vor  dem 
Exil  dnrch  groben  Götzendienst,  aber  durch  andere  sittliche  Greuel  nicht 
weniger  als  frflher  befleckt  wurde.  £ine  treue  Stadt  wird  Jerusalem  erst 
durch  den  Messias  und  durch  ihn  auch  der  Tempelberg  erst  wirklich  zum 
heiligen  Berge.  Die  Meinung,  dalz  in  den  Verheifzungen  v.3 — 13  nichts 
enthalten  sei,  was  nicht  Israel  wirklich  so  in  der  Zeit  von  Serubabel  bis 
Christus  widerfahren  wäre  {KUef.  Eoehl.  u.  A.),  wird  durch  den  Wortlaut 
Bowol  unsers  Verses  als  auch  der  folgenden  Vv.  6. 7. 8  als  unrichtig  erwie- 
sen. Wie  hätte  wol  die  einfache  Wiederherstellung  des  früheren  Bundes* 
Verhältnisses  in  v.  6  als  etwas  dem  Volke  wunderbar  und  unglaublich  Vor- 
kommendes bezeichnet  werden  können  ?  Nnr  so  viel  ist  an  der  fraglichen 
Ansicht  richtig,  da&  die  Verheilzung  nicht  ansschlielklich  auf  die  messia- 
nische  Zeit  geht,  sondern  schwache  Anfänge  ihrer  Verwirklichung  achoa 
mit  der  Vollendung  des  Tempelbaues  und  der  Wiederherstellung  Jerusa- 
lems durch  Nehemia  eingetreten  sind.  Da&  aber  diese  Anfänge  den  Sinn 
der  Worte  nicht  erschöpfen,  das  zeigt  auch  der  folgende  Spruch.  V.  4.  5« 
gpricht  Jehova  der  Beerseharen:  Ännoch  werden  eitzen  Greise 
und  Greisinnen  in  den  Straften  Jerusalems,  ein  jeder  seinen 
Stab  in  seiner  Band  ob  der  Menge  der  Lebenstage.  V.  6.  Ond 
die  Straften  der  Stadt  werden  voll  sein  von  Knaben  und  Mäd- 
chen, spielend  auf  ihren  Strafzen.  Langes  Leben  bis  ins  hohe  Grei- 
senalter und  eine  reiche  Schar  blflhender  Kinder  waren  theokratische 
Segnungen,  welche  der  Herr  seinem  bundestreuen  Volke  schon  im  Ge- 
setze zugesagt  hatte.  Hienach  scheint  in  dieser  Verhei&ung  kein  messia- 
nisches  Moment  zu  liegen;  vergleichen  wir  aber  unsem  4.  V.  mit  Je8.65, 
80,  so  sehen  wir,  da&  hohes  Greisenalter  auch  zu  den  Segnungen  der  mes> 
slanischen  Vollendungszeit  gehört  Da  Israel  in  den  Zeiten  von  Serubabd 
bis  auf  Christum  fast  beständig  von  Kriegen  und  Drangsalen,  welche  die 
Leute  vor  der  Zeit  wegrafften,  schwer  zu  leiden  hatte,  so  wird  man  troi 
der  Schilderung  der  glücklichen  Zeit,  welche  Israel  unter  dem  Regimente 
Simons  genofe  IMakk.  14,4 — 15,  bekennen  müssen,  da&  auch  diese  Ver- 
heißung vor  Christo  nur  in  sehr  dflrftigem  Malze  an  Jerusalem  erfilllet 
worden  ist.  —  V.6.  So  spricht  Jehova  der  Beerseharen:  Wenn 
es  wunderbar  ist  in  den  Äugen  des  Restes  dieses  Volkes  in 
jenen  Tagen,  wird  es  dann  auch  in  meinen  Augen  wunderbar 
sein?  ist  der  Spruch  Jehova* s  der  Beerscharen.  Der  zweite  Sals 

dieses  V.  ist  als  Frage  zu  Assen  mit  verneinender  Antwortet»  ftir  dki  wie 
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lSam.22^7,  und  der  Sinn  folgender:  wenn  dies  (das  v.3 — 5  Yerheifcene) 
dem  Volke  in  jenen  Tagen ,  da  es  kommen  wird,  wunderbar  d.  h.  unglaub- 
lich erscheinen  solle ,  so  wird  es  darum  nicht  auch  Jehova  selber  wunder- 
bar vorkommen,  d.h.  so  wi/d  Jehova  doch  das  Yerheüzene  wirklich  ein- 
treten lassen,    üiedurch  wird  nicht  blos  die  GrÖize  des  in  Aussicht  ge- 
stellten Heils,  sondern  auch  die  Gewiizheit  seiner  Verwirklichung  zuge- 
sagt.  o»n  rmtkt  wie  Hag.l,  12. 14.  —  V.  7.  So  sprich  t  Jehova  der 
Heerscharen;  Siehe  ich  rette  mein  Volk  aus  dem  Lande  des 
Aufgangs  und  aus  dem  Lande  des  Niedergangs  der  Sonne. 
V.  8.   und  bringe  sie  herzu,  und  sie  werden  wohnen  inmitten 
Jerusalems,  und  werden  mein  Volk  sein  und  ich  werde  ihr 
Gott  sein  in  Warheit  und  Gerechtigkeit.  Die  Rettung  des  Volkes 
Gottes  aus  den  Heidenlftndern  hat  zwar  mit  der  Bückkehr  einer  Exulan- 
ienschar  aus  Babel  unter  Serubabel  begonnen,  aber  die  Rettung  dessel* 
ben  aus  allen  Ländern  der  Erde  steht  noch  bevor.   Statt  aller  Länder 
sind  das  Land  des  Aufgangs  (Ostens)  und  das  Land  des  Niederganges  (We- 
stens) individualisirend  genant,  vgl.  Ps.50,1. 113,3.  Jes.59,19.  Mal.l, 
11.  Diese  Errettung  erfolgt  erst  durch  den  Messias.  Dies  erhellt  unzwei- 
felhaft aus  dem:  ich  bringe  sie  nach  Jerusalem,  worunter  natürlich  nicht 
das  irdische  Jerusalem  verstanden  werden  kann,  da  dieses  nicht  Raum  für 
die  in  alle  Welt  zerstreuten  Juden  bietet,  sondern  das  2,8  erwähnte  offene 
und  erweiterte  Jerusalem  d.i.  das  messianische  Gottesreich.  Da  werden 
die  aus  allen  Ländern  der  Erde  Gesammelten  in  Warheit  Volk  Gottes 
werden.   Volk  Jehova's  war  Israel  und  auch  Jehova  war  Israels  Gott  seit 
der  Gründung  des  Alten  Bundes  am  Sinai  (Ex.  24).    Dieses  Verhältnis 
soll  in  der  Zukunft  ,4n  Warheit  und  Gerechtigkeit^*  hergestelt  werden. 
Dies  ist  das  Neue,  wodurch  sich  die  Zukunft  von  der  Gegenwart  und  der 
Veigangenheit  unterscheiden  soll:  Die  W.  ^R'JSkd^  ^^$$  gehören  zu  bei- 
den Sätzen,  '^^  ^^)  n;ntt  ^^sk.  Zur  Saehe  vgl.  Hos. 2,21. 22  und  für  den 
Ausdruck  Jes.  48, 1. 1  Kg.  3, 6. 

Nach  diesen  Verheißungen  ermahnt  der  Prophet  das  Volk  unverzagt 
zu  sein,  weil  der  Herr  von  nun  an  demselben  seinen  Segen  zuwenden  werde, 
V.9.  So  spricht  Jehova  der  Heerscharen;  Wacker  seien  eure 
Hände,  die  ihr  in  diesen  Tagen  höret  diese  Worte  aus  dem 
Munde  der  Propheten^  an  dem  Tage  da  gegründet  worden  das 
Haus  Jehova* s  der  Heerseharen,  der  Tempel^  da/z  er  gebauet 
werde,  V.IO.  Denn  vor  jenen  Tagen  ist  Lohn  für  die  Menschen 
nicht  gewesen  und  Lohn  des  Viehes  war  nicht,  und  wer  aus' 
und  einging  hatte  keinen  Friden  vor  dem  Dränger,  und  ich 
trieb  alle  Menschen,  einen  wider  den  andern.  V.ll.  Nun  aber 
bin  ich  nicht  wie  in  den  früheren  Tagen  dem  Reste  dieses 
Volks,  ist  der  Spruch  Jehova's  der  Heerscharen,  V.  12.  Son' 
dem  die  Saat  des  Fridens,  der  Weinstock,  soll  geben  seine 
Frucht  und  das  Land  soll  geben  seinen  Ertrag  und  der  Him^ 
mel  geben  seinen  Thau,  und  dem  Reste  dieses  Volks  werd'  ich 
alles  dies  zum  Erbe-geben.  Das  Wackersein  der  Hände  heilzt  s.  v. a. 
getrosten  Hut  &fisen  zu  irgend  einem  Untemehmeni  so  Jud*  7, 11. 2  Sam. 
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S,  7.  Ez.  32, 14.  Diese  Redensart  Msiieht  rioh  auch  hi«f  nicht  tpsdell  auf 
die  inatige  Fortsetznng  des  Tempelbaus,  sondern  hat  die  aUgemeinere  Be- 
deutung desMntfetssens  tnrYollbringang  dessen,  was  jedem  als  Beruf  ob- 
liegt, wie  V.  10—18  zeigen.  Angeredet  werden  die,  welche  in  diesen  Ta- 
gen die  Worte  der  Propheten  bOreu.  Darin  liegt  ein  Motiv  zam  Motbs* 
sen.  Weil  sie  diese  Worte  hören,  sollen  sie  getrost  der  Zukunft  entgegen 
gehen  und  tun  was  ihr  Beruf  mit  sich  bringt.  Die  Worte  der  Propheten 
sind  nftmlich  die  Yerheilzangen,  welche  Sacharja  in  v.  2—8  und  sein  Zeit- 
genosse Haggai  in  c.  2  verkflndigt  hat.  Den  Plural  e*"»^)  io  generellem 
Sinn  blos  auf  Sachaija  zu  beziehen ,  geht  nicht  an.  Gab  es  damals  aillMt 
Sacharja  keinen  Propheten ,  so  hätte  dieser  eine  nicht  generdi  von  Pro- 
pheten reden  können.  Durch  die  Bestimmiing:  welche  zur  Zeit,  da  der 
Tempel  gegründet  worden  n.  s.  w.,  sind  oder  aufgetreten  sind,  werden  diese 
Propheten  von  den  früheren,  vorezilischen  (7,7. 12. 1,4)  unterschieden 
und  damit  zugleich  ihre  Worte  auf  das  eigeschr&nkt ,  was  Haggai  nnd  8i* 
chaijavon  jener  Zeit  angeweissagt  haben.  01*13  steht  nichtfOr  w^to  (Biu.\ 
sondern  &'i'*  in  der  allgemeinen  Bed.  der  Zeit,  da  etwas  geschieht  oder  ge- 
schehen ist.  Zur  näheren  Bestimmung  des  ^itg;;  Di^  igt  niaanb  hinzngeftigt, 
anzudeuten,  dafz  die  Zeit  gemeint  sei,  in  welcher  die  unter  Qyras  erfolgte 
Gründung  des  Tempels  durch  Fortsetzung  des  Baues  zu  einer  folgeorri- 
eben  Tatsache  wurde.  In  v.  10  ff.  wird  die  Mahnung  zu  getrostem  Arhä* 
ten  nnd  Schaffen  begründet  durch  den  Hinweis  auf  den  Unterschied  dff 
Gegenwart  von  der  früheren  Zeit.  Vor  jenen  Tagen  sc  da  der  Tenpd* 
bau  wieder  aufgenommen  und  fortgesezt  wnrde,  hat  der  Mensch  fSr  seini 
Arbeit  keinen  Lohn  erhalten  nnd  aoch  das  Vieh  nicht,  weil  nftmlich  die 
Arbeit  von  Menschen  ond  Vieh  d.  i.  der  Ackerban  keinen  oder  ftnbent 
geringen,  der  Arbeit  nicht  entsprechenden  Ertrag  geliefert  hat,  vgl  Hag. 
1,6. 9—11.  2, 16. 19.  Das  SufiSi  Fömin.an  n»-«  bezieht  sich  oDgessnff 
Weise  auf  das  zunitohststehende  nanin  etatt  auf  das  entferntere  "9^)  ^ 
Etv.  §.  317''  a.£.  —  Dazu  kam,  dalz  man  beim  Ein-  und  Ausgehen  d.h. 
beim  Betreiben  seines  OeschAltes  allenthalben  anf  Feinde  oder  Widersa- 
cher stie& ,  daft  also  der  bflrgerHcfae  Frid«  fehlte.  ->«ri  iet  nicht  Ahstrae- 
tum:  Bedrängnis  (LXX,  Chäld.  Vulg,),  sondern Conoretum:  Widersaeher, 
Drängt",  jedoch  nicht  blos  der  heidnische  Feind,  sondern,  wie  der  leite 
Satz  von  v.  10  zeigt,  auch  der  Widersacher  im  eigenen  Volke.  Ib  ^^ 
ist  1  nicht  ein&che  Copula,  sondern  1  d&nsec.  mit  fehlender  Gompenflstioe, 
wie yoyxr^  Jud. 6, 9,  vgl. iSv.  §.  282 ^  und  n\v  senden,  von  dAem  fei»^ 
liebem  Volke,  ist  hier  anf  persönliche  Angriffe  Einzelner  übeftragea  -- 
V.  11  ff.  Jezt  aber  will  der  Herr  sich  seinem  übriggebliebenen  Velkeas- 
ders  erweisen ,  es  wieder  mit  fruchtbarem  Wachstume  der  Feld-  and  Bo- 
denfrüchte segnen,  ^t.  v.  12  denn,  nach  einem  Vemeimiagssatze:  eosd^ 
d1!^  9^v  nicht:  die  Saat  wird  sicher  sein  (Chatd,  Pesch.  a.  A.),  senden}. 
die  Saat  des  Fridens,  n&mlich  der  Weinstock.  Dieser  wird  so  btfzeiebflet 
nicht  weil  in  der  Traube  rrm^  (Jes.  65, 8)  ist  {BHz.),  sondern  weil  d» 
Weinstock  nur  in  Fridenszeiten  g«ddhes  kann,  nicht  wenn  das  1^ 
durch  Feinde  verwüstet  wird  {Koehl).  Zu  den  folgenden  Worten  tgll^ 
M,4  ff.  Ps.  67, 7.  Bag.  1, 10.  >,  19.  AHdHmm  et  famm  pnsihi  mt^ 
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fkitura  abundaniia  eompemabit  Hier  an.  In  v.  13  wird  der  ganze  Segen 
BchlieMich  in  einen  Ansdrackzasammeogefalzt:  und  geschehen  fvirds, 
wie  ihr  wäret  ein  Fluch  unier  den  Völkern,  Haus  Juda  und 
Haus  Israel,  also  werd  ich  euch  mit  Heil  begaben,  daft  ihr  ein 
Segen  sein  werdet.  Fürchtet  euch  nicht,  wacker  mögen  eure 
Hände  sein!  Die  Formel:  ein  Finch  nnter  den  Völkern  sein  ist  nach 
Jer.24,9.  25, 9.  42, 18.  2  Kg.  22, 19  zu  fassen  =  ein  Gegenstand  desFln- 
ches  sein  d.  h.  so  von  Gott  geschlagen,  dalz  man  als  Object  za  Verwfln- 
scbnngen  dient.  Dem  entsprechend  heilzt:  ein  Segen  werden  s.v.  a.  so  ge- 
segnet sein ,  dafiE  man  zn  Segensformeln  gebraucht  wird ,  vgl.  Gen.  48, 22. 
Jer.  29,22.  Diese  Yerheiizang  wird  dem  üeberreste  Juda's  und  Israels, 
also  aller  zwölf  St&mme,  erteilt,  die  in  nngetrennter  Einheit  des  zukttnf* 
tigen  Heiles  teilhaftig  werden  sollen,  vgl.  9, 10. 13. 10, 6.  11, 14.  Damm 
soll  Israel  fnfbhtlos  der  Znknnft  entgegen  sehen.  —  Diese  Verheilzung 
wird  v.  14a.  16  begrttndet  nnd  v.  16n.  17  durch  HinznfCtgnng  der  Beding- 
ung, nnter  welcher  ae  erfdlt  werden  soll,  abgeschlossen.  V.14.  Denn 
also  spricht  Jehova  der  Heerscharen',-,  Wie  ich  gesonnen  war 
euch  Böses  zu  tun,  als  eure  Väter  mich  erzürnten,  spricht  Je^ 
hova  der  Heerscharen,  und  mich's  nicht  gereuen  ließe,  V.  16 
also  habe  ich  mir  wieder  vorgenommen  in  diesen  Tagen,  Gutes 
zu  tun  Jerusalem  und  dem  Hause  Juda.  Fürchtet  euch  nicht. 
V,16.  Dies  sind  die  Worte  die  ihr  tun  solt:  redet  Warheit, 
jeder  mit  seinem  Nächsten;  Warheit  undGericht  des Fridens 
richtet  in  euren  Thoren.  Y.17.  und  sinnet  nicht  einer  auf  das 
Unheil  seines  Nächsten,  und  Schwur  des  Trugs  liebet  nicht; 
denn  alles  dies,  das  hasse  ich,  ist  der  Spruch  Jehova*s,  Wie 
die  Stra&eit  des  Exils  dnrch  göttlichen  Beschlnfe  Aber  Israel  verhftngt  war, 
soiates  jeztRathschlolz  de«  Herrn,  Juda  Gutes  zn  erzeigen.  In  *^VjW  '^pufi 
vertritt  "Psifi  den  adverbialen  Begriff :  wiedemm.  Das  Volk  braucht  da* 
her  nichts  zu  fürchten,  wenn  es  sich  nur  befleifeigt ,  Warheit,  Gerechtig- 
keit und  Liebe  gegen  den  N&chsten  zu  flben.  Das  Nftmliche  hat  Gott  von 
den  Vätern  gefordert  7, 9 f.  Qi'bin  oftttSa  ist  eine  Rechtspflege,  welche  den 
Friden  fördert,  Eintracht  unter  den  Streitenden  stiftet.  „In  euren  Tho- 
ren'S  wo  das  Gericht  gehalten  wurde,  vgl.  Deut. 21, 19.  22, 16 u.a.  Das 
ni}  vor  i^^tt'^  V.  16  erklärt  sich  aus  einer  Art  Attraction,  indem  durch 
Ehüschiebung  des  ^M  das  Object:  alles  dieses  von  dem  Verhorn  getrent 
iil,  um  ea  mit  Nachdruck  hervorsnheben:  alles  dies  uüangetid,  ist  es  das 
waa  ich  hasse.  Vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch  des  nii  Hag.  2, 5  und  Ew. 
§.277«»S.684. 

V.  18 — 23.  Das  leote  Gotteswort  gibt  im  Anschlüsse  an  das  vorher* 
fpekeade  die  directe  Antwort  auf  die  Anfrage  wegen  der  Pasttage,  und 
besteht  aus  drei  Sprüchen  v.  19. 20  u.  23,  von  welchen  der  zweite  und 
dritte  iea  Inhalt  des  ersten  deutlicher  expliciron.  —  V.  18  wie  v.  1  u.  7, 
4.8.  —  V.  19.  Also  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  das  Fa- 
sten des  vierten  und  das  Fasten  des  fünften,  und  das  Fasten 
des  siebenten  und  das  Fasten  des  zehnten  {Monats)  wird  dem 
Hause  Juda  zur  Lust  und  zur  Fraude  werden  und  zn  guten 
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Festen.   Aber  die  Warheit  und  den  Friden  soll  ihr  lieben,  He- 
ber die  genanten  Fasttage  b.  die  Erkl.  zu  7,  3.  Diese  Fasttage  will  der 
Herr  in  Freudentage  und  frohe  Festtage  verwandeln,  nftmlich  durch  Za* 
Wendung  einer  solchen  Falle  von  Heil,  dafz  Juda  die  Erinnerung  an  die 
früheren  traurigen  Begebenheiten  vergessen  und  nur  Anlalz  haben  wird, 
sich  des  ihm  zuteil  gewordenen  Gnadensegens  von  Gott  zu  fireaen;  doch 
nur  wenn  sie  die  schon  v.  16u.  17  genante  Bedingung  erfttllen.*  —  V.2Ö. 
Also  spricht  Jehova  der  Beerscharen:  Anncch  werden  Völ- 
ker kommen  und  Bewohner  vieler  Städte;  V.2i  und  werden 
die  Bewohner  einer  (Stadt)  gehen  zur  andern  und  sprechen', 
„wir  wollen  gehen,  hingehen  anzuflehen  das  Antlitz  Jeho- 
va's  und  zu  suchen  Jehova  der  Beerseharen/*   ,fiehen  mill 
auchichr  V.  22.   und  kommen  werden  viele  Völker  und  star- 
ke Nationen,  zu  suchen  Jehova  der  Beerschar^n  in  Jerusa- 
lem undanzuflehen  das  Antlitz  Jehova's.  In  diesen  Vv.  wird  nicht 
eine  weitere  oder  zweite  Verherrlichung,  die  Gott  seinem  Volke  zagedacht 
hat,  verkündigt,  sondern  nur  die  Beschaffenheit  und  Grobe  des  Israel 
beschiedenen  Heils,  durch  welches  seine  Fasttage  zu  Freudentagen  wer 
den  sollen,  angedeutet.  Bisher  beging  Israel  Trauer-  und  Fasttage  wegen 
der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels,  in  der  Zukunft  aber  wird 
der  Herr  seine  Stadt  und  sein  Haus  so  verherrlichen ,  dafit  nicht  allein  Is- 
rael dort  fröhliche  Feste  feiern  wird,  sondern  auch  viele  und  mftchtige 
Heidenvölker  zum  Hause  Gottes  ziehen  werden,  um  den  Gott  der  Heer 
scharen  zu  suchen  und  anzubeten.  *^  steht  mit  Nachdruck,  so  ds&  es  ei- 
nem Satze  gleich  komt :  noch  wird  es  geschehen,  da&  . . .  So  ist  *^m  t.21 
u.  23  zu  fassen ;  nicht  als  Einftüurung  der  Bede,  welchem  "t»  ene^[ischTor 
aufgestelt  wäre,  wofür  Bitz.  mit  unrecht  auf  Mich.  6, 10  verweist  Zar 
Sache  vgl.  Mich.  4, 1  ff.  Jes.  2, 2  ff.  Jer.  16, 19.  In  v.  21  ist  der  Gedanke  in- 
dividualisirt.  Die  Einwohner  der  einen  Stadt  fordern  die  der  andern  m 
Tjürj  rdb^  gehen  wollen  wir  anzuflehen  u.s.w.,  und  die  Einwohner8clial| 
der  andern  stimt  der  Aufforderung  bei  mit  den  Worten:  auch  ich  will 
gehen,  '»«-n»  nun  wie  7,2.  —  V. 23.  So  spricht  Jehova  der  Beer 
scharen:  In  jenen  Tagen  da  ergreifen  zehn  Männer  aus  alle* 
Zungen  der  Völker^  ergreifen  werden  sie  den  Saum  eines  jü- 
dischen Mannes,  sprechend:  wir  wollen  mit  euch  gehen,  denn 
wir  haben  gehört,  Gott  ist  mit  euch.   Nicht  nur  nach  Jerosal^ 
werden  die  Heiden  alsdann  strömen ,  um  den  Gott  Israels  zu  suchen,  son- 
dern sie  werden  sich  auch  an  Israel  und  Juda  herandrfiiigen,  um  sich  in 
ihre  Volksgemeinschaft  aufnehmen  zu  lassen.  Zehn  Männer  aus  den  Heh 
denvölkem  an  einen  jüdischen  Mann  —  so  gewaltig  grolz  wird  der  Za- 
drang  der  Heiden  sein.  Zehn  als  unbestimte  Zahl  einer  gro&en ,  vollsSh- 


1)  Treifend  schon  Luther:  ,3altet  mir  nur  was  ich  helDic,  und  libiFut« 
Fasten  s^in.  Ja  wo  ihr  meine  Gebote  haltet,  so  sollen  solche  Fasten  nicht  allein  •»* 
sein  und  ein  Ende  haben;  sondern  weil  ich  so  viel  Gnts  su  Jerusalem  tun  will,  w 
soll  des  Leides  alles  yergessen  werden,  danunb  ihr  solch  Fasten  erwählet  und  gelw- 
ien  habt;  dalz  euch  hinfurt  wird  eine  Freude  sein,  wenn  ihr  an  eur  Fasten  gedsnih 
ud  an  das  Heneleid,  umb  wilofaa  willen  ihr  an  der  Zeit  fastet*«  tx.s.  w. 
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ligenMenge  wie  Oen.  31,7.  Ley. 26, 26.  Nam.  14, 22. 1  Sam.  1, 8.  Zu  dem 
Bilde  vgl.  Jes.4,1.  ^P''tn>31  ist  Wiederaofhahme  des  ip"«tnü  in  der  Form 
eines  Nachsatzes.  Die  nngewöhnliche  Yerbindung  Q*^.iän  nmb  b's  alle 
Zungen  (Sprachen)  der  Völker  ist  nach  Jes.  66, 18  niDTbini  D'^üh  gebildet; 
alle  Sprachgemeinschaften  der  Völker  =  Völker  aller  Sprachen,  anf 
Grundlage  Ton  Gen.  10,  20  u.  31.  Zu  to»]?  hsb?  vgl.  Rat.  1, 16  und  zu 
D5a3|DWK2Chr.l6,9. 

Mit  der  Verheifzung,  dafz  der  Herr  die  Fasttage  in  der  Zukunft  in 
Freudentage  und  fröhliche  Feste  verwandeln  werde,  wenn  Israel  nur  die 
Warheit  und  den  Friden  liebe  (v.  20),  in  Verbindung  mit  dem  7, 6  n.  6  über 
das  Fasten  Gesagten  war  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Fasttage  auf- 
zugeben oder  noch  beizubehalten  seien ,  in  die  Hand  des  Volks  gelegt. 
Was  die  Bewohner  Jnda's  infolge  der  göttlichen  Antwort  getan  haben, 
darüber  fehlen  geschichtliche  Nachrichten.  Nar  soviel  ist  bekant,  dafz 
die  Juden  noch  heut  zu  Tage  die  vier  Unglückstage  als  nationale  Trauer- 
tage  begehen.  Die  talmudische Ueberlieferung  in  Rosch-haschana  f.  18  *  ^* 
da&  die  vier  Fasttage  infolge  der  Antwort  Jehova's  abgeschaft  und  erst 
nach  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  wieder  eingeführt  worden  seien, 
ist  nicht  nur  sehr  unwarscheinlich,  sondern  ohne  Zweifel  irrig,  da  sich  wol 
die  Wiedereinführung  der  Gedenktage  der  Zerstörung  Jerusalems  und  der 
Verbrennung  des  Tempels  erklären  Heize,  wenn  nämlich  die  zweite  Zer- 
störung in  dieselbe  Zeit  wie  die  erste  fiel ,  aber  nicht  die  Wiedereinfüh- 
rung von  Fasttagen  zur  Erinnerung  an  Begebenheiten ,  für  welche  die  rö- 
mische Zerstörung  keine  Anknüpfungspunkte  lieferte.  Aller  Warschein- 
lichkeit  nach  verhält  sich  die  Sache  vielmehr  so,  dafz  man  nach  der  em- 
pfangenen wörtlichen  Antwort  es  nicht  wagte,  vor  dem  Eintreten  des  ver- 
heilzenen  Heiles  die  Fasttage  förmlich  abzuschaffen,  sondern  sie  fortbe- 
stehen Heiz,  wenn  sie  auch  nicht  immer  streng  gehalten  wurden,  und  dafz 
später  die  Juden,  welche  den  Messias  verwarfen,  nach  der  zweiten  Zer- 
störung Jerusalems  sie  wieder  strenger  einhielten  und  bis  auf  die  Gegen- 
wart noch  begehen,  nicht  weil  die  Weissagung  von  der  Israel  zugedachten 
Herrlichkeit  v.  18 — 23  bis  jezt  unerfült  geblieben  ist  {KoehL)^  sondern 
weil  Israel  eines  Teils  Blindheit  widerfahren  ist,  dafz  es  die  Erfüllung,  wel- 
che mit  der  Erscheinung  Christi  auf  Erden  begonnen,  nicht  erkant  hat. 


m.  Die  Zukunft  der  Weltmächte  und  des  Reiches 

Gtottes.  Cap.IX— XIV. 

Die  beiden  längeren  Weissagungen,  welche  den  lezten  Teil  unsres  Bu- 
ches füllen,  C.9 — 11  und  c.  12 — 14,  geben  sich  durch  ihre  Ueberschrif* 
ten,  wie  durch  ihren  Inhalt  und  selbst  durch  ihre  formelle  Gliderung  als 
zwei  einander  correspondirende  Teile  eines  gröfzeren  Ganzen  zu  erkennen. 
In  den  Ueberschiiften  wird  durch  die  gleiche  Bezeichnung  ^Jj^'po^  Kto 
der  beiden  gemeinsame  Charakter  der  Droh  Weissagung  oder  Gerichtsver« 
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kftndignng  angedeutet,  während  die  Objecto:  LandHadraeh  (9, 1)  und 
Israel  (12, 1)  auf  einen  Gegensatz  oder  vielmehr  einen  Confiict  des  Lan- 
des Hadrach  mit  Israel  hinweisen.  Dieser  Gegensatz  oder  Confiict  zieht 
sich  auch  durch  den  Inhalt  beider  hindurch.  Alle  sechs  Gapp.  handeln 
von  dem  Kampfe  der  Heidenwelt  mit  Israel ,  nur  in  verschiedener  Weise. 
In  dem  ersten  Orakel  c.9 — 11  bildet  dasGericht,  durch  welches  die  Macht 
der  Heidenwelt  über  Israel  vernichtet  und  Israel  mit  Kraft  zur  Ueber- 
Windung  aller  seiner  Feinde  begabt  wird,  den  Grundgedanken  und  Schwer* 
punkt  der  prophetischen  Schilderung;  in  dem  zweiten  c.  12 — 14  das  Gre- 
rieht,  durch  welches  Israel  oder  Jerusalem  und  Juda  im  Kampfe  gegen  die 
Heidenvölker  gesichtet  und  durch  Ausrottung  seiner  unechten  Glider  zum 
heiligen  Volke  des  Herrn  verklärt  wird.  In  formeller  Hinsicht  endlich 
gleichen  sich  beide  Orakel  darin ,  dalz  in  der  Mitte  beider  die  Verkündi- 
gung plötzlich  ohne  äulzere  Vermittelung  einen  anderen  Ton  anschlägt, 
in  c.  11, 1  u.  13, 7,  so  daiz  eine  neue  Weissagung  zu  beginnen  scheint  und 
erst  tieferes  Eingehen  auf  die  Sache  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden 
Abschnitte  zeigt  und  das  Verhältnis  beider  zu  einander  sich  soheransstelt, 
dalz  im  zweiten  Abschnitte  die  Art  und  Weise  der  Realisirung  des  ira  er 
sten  Abschnitte  Angekündigten  näher  dargelegt  wird.  —  In  dem  Droh- 
werte  über  das  Land  Hadrach  bilden  c.  9  u.  10  den  ersten,  c.  1 1  den  zwei- 
ten Abschnitt,  in  dem  über  Israel  reicht  der  erste  Abschnitt  von  c.  12, 1 
bis  13,6,  der  zweite  von  13,7  bis  c.  14  Ende. 

Cap.  IX  u  X.   Der  Fall  der  Heidenwelt  und  die  Rettung 

und  Verherrlichung  Zions. 

Während  über  das  Land  Hadrach,  über  Damascus  und  Hanutt ,  Phö- 
nizien  und  Philistäa  das  Gericht  ergeht,  darz  diese  Reiche  gestürzt  und 
die  Städte  verödet  werden,  und  der  Rest  ihrer  Bewohner  dem  Volke  Got- 
tes einverleibt  wird  (9, 1 — 7),  wird  Jehova  sein  Volk  schützen,  und  in 
Zion  seinen  König  einziehen  lassen,  der  ein  Reich  des  Fridens  Ober  die 
ganze  Erde  aufrichten  wird  (v.  8 — 10).  Die  noch  in  Gefangenschaft  befind* 
liehen  Glider  des  Bundesvolkes  werden  erlöst ,  mit  Sieg  über  die  Söhne 
Javans  begabt  werden  (v.  11 — 17)  und  vom  Herrn  ihrem  Gotte  reich  be- 
gnadigt in  seiner  Kraft  alle  Feinde  überwinden  (c.  10).  —  Der  einheit> 
liehe  Charakter  der,  die  erste  Hälfte  dieses  Orakels  bildenden  zwei  Capp. 
erhellt  aus  dem  engen  sachlichen  Zusammenhange  der  einzelnen  Abschnitte 
derselben.  Die  Uebergänge  von  einem  Gedankencomplexe  zum  andern 
sind  so  fliesend,  dalz  z.  B.bei  c.lO,  1  u.2  darüber  gestritten  wird,  ob  diese 
Vv.  zu  c.  9  zu  ziehen  oder  mit  c  10,4  ff.  zu  verbinden  seien. 

Cap.  IX.  V.l — 10.  Das  Gericht  aber  das  Land  Hadrach  nnd  der 
Frldenskönig  Zions.  V.  1.  Das  richtige  Verständnis  dieses  Abschnittes, 
ja  dieser  ganzen  Weissagung  hängt  von  der  Erklärung  der  Ueberscbrift 
in  diesem  V.  ab.  Der  ganze  V.  lautet  also :  Last  des  Wortes  Jehova' s 
über  das  Land  Hadrach  und  Damaskus  ist  sein  Ruheort,  demm 
Jehova  hat  ein  Auge  auf  die  Mensehen  und  auf  alle  Stämme 
Israels.  Ueber  das  Land  "^^  gehen  die  Ansichten  weit  anaeinandsr. 
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Keiner  aasfahrlichen  Widerlegvi^  bedflrfen  die  HainaBgeD,  da&  Ch^drßch 
Namo  des  Messias  sei  (etliehe  R^hh.) ,  oder  eines  unbekanten  STrischen 
Königs  {Ges,  Bleek,  Vaih.\  oder  eines  assyrischen  Feaergottes  Adar  oder 
Asar  (Mov,)y  oder  einer  ostaramftischen  (babylonischen)  Oottheit  {HUz^ 
2.  Aufl.  KoehDf  da  jede  Spar  von  der  Existenz  eines  solchen  Königs  oder 
Gottes  fehlt,  so  dalz  anch  Hitz,  in  der  3.  Aufl.  seine  Yermntang  selbst  auf- 
gegeben hat.  Aber  auch  die  von  /.  />.  Mich.  u.  Rosenm,  vertheidigte  An- 
sicht, daCs  Hadraeh  Name  einer  alten,  unweit  Damaskus  gelegenen  Stadt 
sei,  entbehrt  jeder  haltbaren  Grundlage,  nachdem  Hgstb.  (Christol.  IIJ 
8. 329 ff.)  nachgewiesen,  daCe  die  daf&r  beigebrachten  historischen  Zeug- 
nisse auf  Verwechslung  mit  der  alten  arabischen  Stadt  Dräa,  Adrda,  dem 
bibl.  Edrei  (Deut.  1,4)  beruhen.  Da  der  Name  Hadrach  oder  Chadrach 
sonst  nirgendwo  vorkomt,  eine  Stadt  aber,  nach  welcher  im  Zusammen- 
hange mit  Damaskus,  Hamat,  Tyrus  und  Sidon  ein  Land  benant  worden 
wäre,  unmöglich  so  spurlos  verschwunden  sein  kann,  da&  schon  die  älte- 
sten jüdischen  und  christlichen  Ausll.  nichts  von  ihr  vernommen  haben, 
so  kann  l^'J'ir  nur  ein  vom  Propheten  gebildeter  symbolischer  Name  sein, 
wie  schon  Hieron,  nach  jüdischer  Ueberlieferung  ihn  gefafet  hat ,  gebildet 

aus  *in  acriS)  scharf,  wacker,  rflstig  (im  Arab.  Jk^  vehemens  fuit,  dunis  in 
ira,  pugna)  und  T^;  weich,  zart,  in  der  Bed.  Scharfweich  oder  Starkzart; 
analog  den  symbol.  Namen  Dumah  von  Edom  Jes.  21, 11,  Scheschach  von 
Babel  Jer.  25,26.  51,41,  Ariii'l  von  Jerusalem  Jes.  29,1.2.7.  Diese  An- 
sicht läfzt  sich  durch  den  Einwand  von  Koehl, ,  dalz  die  Deutung  des  Na- 
mens unter  den  Ausll.  streitig  und  der  Grund,  weshalb  der  Prophet  eine 
solche  symbolische  Bezeichnung  gewählt  habe,  zweifelhaft  sei,  eben  so  we- 
nig erschüttern  als  durch  den  Umstand,  dafz  die  rabbinische  Deutung  vom 
Messias  offenbar  falsch  und  von  den  christlichen  Ausll.  längst  aufgegeben 
ist.  Dafz  Hadrach  ein  Land  oder  Reich  bezeichne,  wird  durch  das  vorge- 
sezte  "p«  über  jeden  Zweifel  erhoben.  Aber  welches  Land?  An  eine  Sy- 
rische Landschaft  (mit  HHz.  Koehl.  u.  A.)  zu  denken,  dazu  nötigt  die  Aus- 
sage des  folgenden  Satzes  keineawe^gs.  Da  die  folgenden  Städte  und  Land- 
schaften unter  ihren  gewöhnlichen  Namen  aufgeführt  sind,  so  lärzt  sich 
kein  Grund  zur  Wahl  eines  symbolischen  Namens  fQr  eine  andere,  an  Da- 
maskus und  Hamat  angrenzende  Landschaft  Syriens  absehen.  Der  symbo- 
lische Name  führt  vielmehr  darauf,  dafz  Land  Hadrach  ein  Gebiet  bezeich- 
ne, zu  dem  Damaskus,  Hamat,  Tyrus,  Sidon  und  Philistäa  als  Teile  gehör- 
ten. Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dalz  die  Worte:  Last  des  Wortes 
Jehova's  auf  das  Land  Hadrach »  die  Ueberschrift  des  Orakels  bilden,  in 
welcher  die  Präposition  a  eben  so  steht  wie  in  a'j^a  Mti^  Jes.  21, 13  und 
sich  nach  der  Redensart  t3  *m  \\\  Jes.  9, 7  erklärt:  das  lastende  Wort  fält, 
senkt  sich  auf  das  Land  Hadrach.  Die  gegenteilige  Bemerkung  von  Koehl, 
dafz  diese  Worte  nicht  üeberschrift  seien,  sondern  schon  den  Anfang  der 
Darlegung  des  Wortes  Jehova's  durch  den  Propheten  bilden,  weil  der 
folgende  Satz  sich  mit  i  anschließe,  ist  unbegründet.  Auch  der  Satz:  im 
Todesjahr  des  Ahas  erging  diese  Last  Jes.  }42  28  ist  üeiberschrift,  und  die 
Behauptung,  dafz  das  *i  vor  V^^*l  nicht  i  coqtliC'  sondern  wirkliches  i  con- 
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Junct  sei,  stttzt  sieb  auf  die  Voraassetzosg,  da&  die  im  Verlaufe  dieser 
Weissagung  genanten  Städte  und  Länder  nicht  bereits  alle  in  dem  Ans* 
drucke  TR^n  yy^  mitbe&fet  seien,  wofftr  ein  Beweis  nicht  geliefert  wor- 
den. Yielmebr  erbellt  das  Gegenteil  bieyon  daraus,  dafie  nicht  blos Da- 
maskus als  Ruheort  des  Wortes  Jehova*s  genant  ist,  sondern  auch  Ham&t, 
und  dann  weiter  die  Hauptstädte  Phöniziens  und  Pbilistäa's  angereiht 
werden.  Darin  liegt  unverkennbar  der  Gedanke,  dalz  die  auf  das  Land 
Hadrach  fallende  Last  alle  diese  Städte  und  Länder  treffen  werde.  Hit 
P^^ll  begint  die  AusfQhrung  der  Aber  das  Land  Hadraeh  angekündigten 
Last.  Diese  ist  mit  i  an  die  Ueberschrift  angeknflpft,  weil  fifti^«  dem  Sinne 
nach  =  es  lastet  ist.  Die  AusfELhmng  aber  beschränkt  sich  bei  Damaskus 
und  Hamat  auf  die  einfache  Bemerkung,  dalz  das  Lastwort  flberHadracli 
auf  denselben  ruhen  d.  h.  dauernd  auf  sie  niederfallen  wird.  (Das  Snffix 
an  "inmn  geht  auf  "»'» w  «to).  Erst  bei  den  Ländern,  die  zu  JudainnÄhe- 
rer  Beziehung  standen ,  bei  Tyrus ,  Sidon  und  den  Marken  Philistfta's  ge- 
staltet sie  sieb  zu  specieller  prophetischer  Schilderung.  Der  Inhalt  der 
Ueberschrift  wird  im  zweiten  Hemistiche  durch  den  Gedanken  begrflndet: 
Jehova  hat  ein  Auge  auf  die  Menschen  und  auf  alle  Stämme  Israels.  1^. 
0*1«  mit  genit  ohj,  das  Auge  auf  Menschen,  analog  dem  njP.W]  T?"^?  v.  12. 
Q*7K  im  Unterschiede  von  „allen  Stämmen  Israels'*  ist  die  übrige  Mensch- 
heit d.  h.  die  Heidenwelt,  wie  in  Jer.  32, 20,  wo  iw'jto?  und  o'J^v!  einander 
entgegengesezt  sind.  Der  Begründungssatz,  dem  zufolge  das  Lastwort 
Jehova*s  über  das  Land  Hadrach  ergeht  und  auf  Damaskus  ruhen  bleibt, 
weil  Jehova*s  Auge  auf  die  Menschheit  und  alle  Stämme  Israels  sieht  d.b. 
seine  Vorsehung  sich  über  die  Heidenwelt  wie  über  Israel  erstreckt,  reicit 
schon  hin  zur  Widerlegung  der  Annahme  von  Hofm.  und  Koeld,^  da&  un- 
ter dem  Lande  Hadrach  das  Land  Israel  zu  verstehen  sei.  Denn  wolte 
man  den  Begründungssatz  so  verstehen,  dalz  die  Last  d.i.  das  Gericht  nicht 
blos  Hamat  als  Repräsentanten  der  aulzerisraelitischen  Menschheit,  son- 
dern auch  das  Land  Hadrach  als  das  Land  aller  Stänmie  Israels  treffen 
werde,  so  würde  dieser  Ansicht  nicht  blos  der  Umstand  entgegenstehen, 
da&  im  Folgenden  nur  Heidenvölker  als  Objecto  des  Gerichts  genant  sind, 
Israel  dagegen  Heil  und  Fride  verkündigt  wird,  sondern  auch  gar  kein 
Grund  zu  einer  so  mysteriösen  Bezeichnung  des  Landes  Israel  aufzufinden 
sein.  Nach  Hofm.  (Schriftbew.  II,  2  S.  604)  soll  ^^n  y^  das  ganze  Ge- 
biet des  Davidischen  Reiches  sein  und  so  heilzen  als  „Land  des  an  sich 
unkräftigen ,  aber  durch  Gottes  Kraft  gleich  dem  Schwerte  eines  Kriegs* 
mannes  schneidigen  Israel".  Allein  solte  „allen  im  Umfange  des  ehema- 
ligen Davidischen  Reiches  wohnhaften  Völkern'^  ein  Gericht  des  Verder- 
bens angekündigt  werden,  was  Hofm,  in  unserer  Weissagung  findet,  so 
mülzte  das  Gericht  Israel  in  gleicher  Weise  wie  die  genanten  HeidenTöl- 
ker  treffen,  da  ja  die  Stämme  Israels  den  Kern  der  im  ehemaligen I^' 
vidischen  Reiche  wohnhaften  Völker  bildeten,  und  Israel  vrürde  sich  da- 
bei nicht  als  ein  scharfweiches  Volk  zeigen.  Daher  hat  KoeM.  diese  m 
fassung  dahin  modificirt,  dalz  er  nur  die  im  Umfange  des  Zwölfst&mme- 
volks  wohnenden  Heiden  mit  Jehova's  Stra^erichte  bedroht  werden  \Ü^ 
nämlich  alle  Heiden  innerhalb  des  von  Jehova  seinem  Volke  bei  derß«' 
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fiitznahme  Canaans  zugedachten  Landes Num.  34, 1 — 12.  Aber  abgesehen 
von  der  unbegründeten  Annahme,  dafz  Hadrach  Name  einer  Syrischen 
Landschaft  an  der  Grenze  von  Damaskus  und  Hamat  sei ,  scheitert  diese 
Auskunft  daran ,  dafz  nach  Num.  34, 1  flF.  Hamat  und  Damaskus  von  dem 
Israel  zugedachten  Besitztume  ausgeschlossen  sind.  Nach  Num.  34, 8  soll 
die  Nordgrenze  des  Landes  Israel  bis  gegen  Hamat  d.  h.  bis  an  das  Gebiet 
des  Reiches  Hamat  sich  erstrecken,  und  Damaskus  liegt  vollends  weit 
anfzerhalb  der  Ostgrenze  des  den  Israeliten  zugewiesenen  Gebiets,  s.  die 
Erkl.  zu  Num.34,1 — 12.  Wenn  nun  weder  das  Land  Hadrach,  Damas- 
kus und  Hamat  innerhalb  der  idealen  Grenzen  Israels  lagen,  noch  Hamat 
und  Hadrach  unter  David  zum  israelitischen  Reiche  gehört  haben,  so  kön- 
nen  auch  die  übrigen,  in  unserm  Orakel  genanten  Landschaften  oder  Städte 
nicht  deshalb  mit  dem  Gerichte  bedroht  sein ,  weil  sie  innerhalb  der  Mo- 
saischen Grenzen  des  Landes  Israel  lagen  oder  zeitweilig  den  Israeliten 
nnterwoifen  waren,  sondern  sie  können  nur  als  Feinde  Israels  in  Betracht 
kommen,  deren  Macht  durch  das  Gericht  gebrochen  und  vernichtet  wer- 
den soll.  Hienach  mutz  auch  das  Land  Hadrach  ein  dem  Bundesvolke  oder 
Reiche  Gottes  feindliches  Land  bezeichnen  und  kann  nur,  wie  Hgstb,  u. 
Klief,  annehmen,  eine  symbolische  Bezeichnung  des  Medopersischen  Welt- 
reiches sein,  welches  nach  seinem  innerlich  geteilten  Charakter  scharf- 
weich oder  starkschwach  heiizt.  Mag  immerhin  der  Grund,  weshalb  Sach. 
diesen  symbolischen  Namen  für  die  Medopersische  Monarchie  wählte, 
nicht  sicher  zu  ermitteln  sein ,  so  viel  ist  anlzer  Zweifel ,  dalz  die  Wahl  ei- 
nes figürlichen  Namens  sich  viel  mehr  für  das  damals  herschende  Welt- 
reich eignete,  als  für  irgend  eine  kleine  Landschaft  an  der  Grenze  von 
Damaskus  oder  Hamat.  Zur  Medopersischen  Monarchie  gehörten  alle 
hinter  der  Tj'j^n  «pK  aufgezählten  Städte  und  Länder,  welche  mit  dersel- 
ben den  Untergang  ihrer  Herrlichkeit  fanden.  Von  denselben  berührt  der 
Prophet  Damaskus  und  Hamat  nur  im  Allgemeinen,  und  geht  erst  bei  den 
phönizischen  und  philistäischen  Städten  auf  eine  specielle  Schilderung 
des  Sturzes  von  ihrer  Höhe  ein,  weil  sie  dem  Reiche  Israel  zunächst  lagen 
und  teils  in  ihrer  weltförmigen  Machtentwickelung,  teils  in  ihrer  Feind- 
schaft gegen  das  Bundesvolk  die  Macht  und  die  Feindschaft  des  Weltrei- 
ches gegen  das  Gottesreich  darstelten.  Die  Schilderung  ist  durchweg  in- 
dividualisirend,  das  Allgemeine  an  einzelnen  Städten  exemplificirend. 
Dies  zeigt  auch  die  Heilsverkflndigung  für  Zion  v.8— 10,  aus  der  man 
sieht,  dafz  der  Sturz  der  Israel  feindlichen  Völker  mit  der  Aufrichtung  des 
messianischen  Reiches  in  innerlichem  Connexe  steht,  und  wird  auch  durch 
die  zweite  Hälfte  igisers  Cap.  bestätigt,  indem  dort  durch  die  Siege  Jnda's 
und  Ephraims  über  die  Söhne  Javans  die  Ueberwindung  der  Weltmacht 
durch  das  Volk  Gottes  dargestelt  ist.  Dafz  die  einzelnen  namentlich  auf- 
geführten Völker  und  Städte  nur  als  Repräsentanten  der  Weltmachtin  Be- 
tracht kommen,  das  erhellt  auch  schon  aus  der  Entgegensetzung  der  (übri- 
gen) Menschheit  und  aller  Stämme  Israels  in  unserm  V. 

V.2.  und  auch  Hamat,  welches  daran  grenzt,  Tyrus  und 
Sidon,  weil  es  sehr  weise  ist.  V.3.  und  es  baute  Tyrus  sich 
eine  Feste  und  häufte  Silber  wie  Staub  und  Gold  wie  Koth 
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der  Gassen.  V.4.  Siehe  der  Herr  wird  es  einnehmen  lassen 
und  schlagen  im  Meere  ihre  Macht,  und  sie  wird  durch  Feuer 
verzehrt  werden,  Dnrch  t^\  wird  rari  an  Damaskus  angereiht 
m'i>afin  ist  relativ  za  fassen,  and  ^a  bezieht  sich  auf  ran  nicht  auf  f;)» 
tmn .  Auch  Hamat  d.  i.  *Emq^av(ta  am  Orontes,  das  jetzige  Hamah  (s.  zu 
Gen.lO,  18),  welches  an  Damaskus  grenzt,  nämlich  mit  seinem  Gebiete  an 
das  Gebiet  von  Damaskus,  sc,  wird  Ruheort  des  Lastwortes  Jehova's  sein. 
Durch  den  Relativsatz  ist  Hamat  mit  Damask.  verbunden  und  von  den  fol- 
genden Namen  geschieden.  Damaskus  und  Hamat  repräsentiren  Syrien. 
Tyrus  und  Sidon  die  beiden  Hauptstädte  Phöniziens  werden  wieder  durch 
den  Begründungssatz  *iKS  TW^n  "«s  zu  einem  Paare  verbunden.  Denn  ob- 
wol  i^arj  im  Singular  steht,  so  darf  man  es  doch  nicht  blos  auf  Sidon  be- 
ziehen, weil  im  folgenden  Y.  sofort  wieder  Tyrus  als  Sabject  genant  und 
die  Betätigung  seiner  Weisheit  beschrieben  wird.  Der  Singul.  i^«n  is&i 
sich  auch  nicht  distributiv  fassen,  in  dem  Sinne,  dalz  das  Weisesein  von 
jeder  der  beiden  Städte  in  gleicher  Weise  gelte  (Koehl),  denn  die  bei  Gcs, 
§.146,4  angefahrten  Fälle  sind  anderer  Art,  da  ist  das  Subject  im  Plur. 
mit  dem  Singular  construirt,  sondern  y^"^V,  ist  dem  "^st  untergeordnet: 
Tyrus  mit  Sidon,  Sidon  als  Annex  von  Tyrus  betrachtet,  dem  geschicht- 
lichen Verhältnisse  beider  StUdte  entsprechend,  wonach  Tyrus  ursprfing- 
lich  zwar  eine  Colonie  von  Sidon  war,  aber  sehr  bald  die  Mutteratadt 
überflügelte  und  sich  zur  Hauptstadt  von  ganz  Phönizien  emporschw^ang 
(8.  die  Erkl.  zu  Jes.2d),  so  dalz  schon  bei  Jes£ga  und  Ezech.  die  Weissa* 
gung  über  Sidon  an  die  über  Tyrus  angeschlossen  und  ihr  Schicksal  in 
das  von  Tyrus  verflochten  erscheint,  vgl.  Jes.  23, 4. 1 2.  £z.  28, 21  ff.  Daher 
ist  auch  hier  in  v.  3  u.  4  nur  von  Tyrus  die  Rede.  Dieses  zeigte  seine  Weis- 
heit darin,  dalz  es  sich  eine  Feste  baute  und  Silber  und  Gold  wie  Staub 
und  Gassenkoth  häuft.  Dabei  hat  Sach.  das  3  bis  4  Stadien  vom  Fest- 
lande und  30  Stadien  nördlich  von  Palae-Tyrus  erbaute  Insel-Tyrns  im 
Auge,  welches  Jes.  23, 4  Q^n  ti9^  heifzt,  weil  es  zwar  nur  vou  kleinem  Um- 
fange, aber  von  einer  150  Fulz  hohen  Idfaner  umgeben  und  eine  so  starke 
Festung  war,  dafic  Salmanasar  sie  fünf  Jahre  laug  erfolglos  und  Nebucad- 
nezar  13  Jahre  lang  belagerte  und  wie  es  scheint,  sie  nicht  hat  erobern 
können,  s.  Z>^/.  zu  Jesai.S. 266  ff.  Diese  Befestigung  heilzt  "^*ut&.  Hier 
hatte  Tyrus  unermelzliche  Schätze  aufgehäuft  y^'^f}  ist  glänzendes  Gold 
Ps.  68, 14  u.  a.  Aber  die  Weisheit,  durch  welche  Tyrus  sich  solche  Macht 
und  solche  Reichtümer  erworben  (vgl.  Ez.  28,4.5)  soll  ihm  nichts  helfen. 
Denn  sie  ist  die  Weisheit  dieser  Welt  1  Cor.  1,20,  welche  die  Gott  gebüh- 
rende Ehre  sich  zuschreibt  und  nur  den  Hochmut  nährt,  aus  dem  sie  her- 
vorgewachsen ist.  Der  Herr  wird  die  Stadt  einnehmen,  ^^in  bed.  hier 
nicht:  aus  dem  Besitz  vertreiben,  nämlich  die  Bevölkerung  iHitz,)^  denn 
da£E  nicht  die  Bevölkerung  von  Tyrus,  sondern  die  Stadt  selbst  als  Oligect 
gedacht  ist,  zeigen  die  beiden  folgenden  Sätze;  auch  nicht:  in  Beeiti  ge- 
ben, nämlich  ihre  Schätze  {Calv.Hgstb.  U.A.),  sondern  einfach:  in  Besitz 
nehmen,  einnehmen,  erobern,  wie  Jos.8,7. 17,12.  Num.14,24  (Afaun 
Koehl),  Und  wird  schlagen  im  Meere  t^^^  d.h.  nicht  ihr  Bollwerk,  denii 
V^n  von  Befestigungswerken  gebraucht  bezeichnet  weder  die  Stadtmauer 
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noch  einen  Damm,  sondern  den  Festnngsgraben  mit  Einschlnrz  der  ftuize- 
ren,  kleinen  Vormauer  (2  Sam.  20, 1 5)  im  Unterschiede  von  der  eigent- 
lichen Stadt-  oder  Festongsmaner  nain  (Jes. 26, 1.  Thren.2,8),  was  nicht 
auf  Insel-Tyrus  pafet.  Hiezu  komt,  dafz  i'^r\  hier  nicht  anders  gefafet  wer- 
den darf  als  in  £z.28,4  u.  5,  an  welche  Stelle  Sach.  «ich  anlehnt.  Dort 
bezeichnet  es  die  Macht,  welche  Tyrus  durch  seine  Weisheit  sich  geschaf- 
fen hat,  nicht  blos  die  Kriegs-  oder  Heeresmacht  {Kochi,)^  sondern  die  in 
der  festen  Lage  und  der  künstlichen  Befestigung,  sowie  in  dem  Keiohtume 
an  Hilfsmitteln  zu  seiner  Vertheidignng  bestehende  Macht.  Biese  wird  im 
Meere  geschlagen,  weil  Tyrus  selbst  im  Meere  lag.   Schhefziich  wird  die 
Stadt  durch  Feuer  vernichtet  werden. 

V.6.  Sehen  solTs  Askalon  und  sich  fürchten,  Gaza  und 
sehr  erzittern,  und  Ekron,  denn  ihre  Hoffnung  ist  zu  Schan- 
den worden,  und  umkommen  wird  aus  Gaza  der  König  und  As* 
kalon  wird  nicht  wohnen.  V.6.  Wohnen  wird  der  Bastard  in 
Asdod  und  ausrotten  werde  ich  den  Hochmut  der  Philister, 
y.7.  Und  werde  sein  Blut  aus  seinem  /Hunde  wegräumen  und 
seine  Greuel  von  zwischen  seinen  Zähnen,  und  auch  er  wird 
übrig  bleiben  unserm  Gotte  und  wird  sein  wie  ein  Stammfürst 
in  Juda  und  Ekron  wie  der  Jebusiter,  Von  den  Phöniziern  wen- 
det sich  die  Drohung  wider  die  Philister.  Der  Fall  des  mächtigen  Tyrus 
soll  die  philistäischen  St&dte  mit  Furcht  und  Zittern  erfüllen,  weil  ihnen 
damit  jede  Hoffnung  auf  Rettung  vor  dem  drohenden  Untergange  vernich- 
tet wird,  vgl.  Jes.  23, 5.  K*;;n  ist  Jussiv.  Dadurch  wird  die  Wirkung,  wel- 
che der  Fall  von  Tyrus  auf  die  Phiüster-Städte  üben  wird,  als  von  Gott 
beabsichtigt  dargestelt.  Die  Schilderung  ist  auch  hier  individualisirend. 
Die  einzelnen  Momente  dieser  Wirkung  sind  auf  die  einzelnen  Städte  so 
verteilt,  dalz  das  von  jeder  einzelnen  Ausgesagte  von  allen  gilt.  Sie  wer- 
den nicht  blos  erbeben  vor  Furcht,  sondern  auch  ihr  Königtum  verlieren 
und  verheeret  werden.  Genant  sind  nur  vier  philistäische  Hauptstädte, 
mit  üebergehnng  Gaths,  wie  Am.  1,6.8.  Zeph.  2, 4  n.  Jer.  26, 20,  und  zwar 
in  derselben  Reihenfolge  wie  bei  Jer.,  dessen  Weissagung  Sach.  vor  Augen 
hatte.  Zu  ntyi  ist  aus  dem  parallelen  Glide  ficnn  zu  ergänzen  und  zu 
T^f>^  nicht  blos  K^n  sondern  auch  K7''f?V  ^^^  Grund  zur  Furcht  wird 
erst  bei  Ekron  genant,  nämlich  das  zu  Schandenwerden  der  Hoffnung. 
^O'^^ih  ist  hiph,  von  «is  (Ew.%.  122«')  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  die- 
ses Hiph. :  zu  Schanden  werden.  OM  mit  Segol  steht  für  c^^q  (Ew,  §.  SS^ 
u.  IGO'')  Gegenstand  der  Hoffnung,  des  Vertrauens.  Gaza  verliert  den 
König,  ifyo  ohne  Artikel  ist  der  König  als  solcher,  nicht  der  einzelne  zur 
Zeit  des  Gerichts  regierende  König,  und  der  Sinn:  Gaza  wird  fortan  kei* 
nen  König  mehr  haben,  also  ganz  herunterkommen,  entsprechend  der 
Aussage  Ober  Askalon:  avr)  Ai  sie  wird  nicht  wohnen  d.  h.  zu  wohnen 
kommen ;  ein  poetischer  Ausdruck  für:  bewohnt  sein,  s.  zu  Jo.  4, 20.  Die 
Erwähnung  eines  Königs  von  Gaza  führt  nicht  auf  vorexilische  Zeiten. 
Die  babylonischen  und  persischen  Weitherscher  pflegten  den  unterwerfe« 
nen  Völkern  ihre  Fflrsten  oder  Könige  zu  lassen,  wenn  dieselben  sich  nur 
ihrer  Oberherschaft  als  Vasallen  unterwarfen.   Sie  fohrten  daher  den  Ti« 
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tel:  König  der  Könige  Ez.26, 7,  vgl.  Herod,  II f,  15  o.  Stark  Gaza  S.229f. 
u.  Koehl  ad  k,  l  In  Aßdod  wird  wohnen  nto« .  Dieses  Wort,  dessen  Ety- 
mologie im  Dnnklen  liegt,  s.zu  Deut.  23,3,  wo  es  allein  noch  vorkomt,  be- 
zeichnet jedenfalls  einen,  an  dessen  Gebnrt  ein  bedeutender  Makel  haftet, 
so  dalz  er  den  Bürgern  einer  Stadt  oder  Bewohnern  eines  Landes  nicht 
ebenbtlrtig  ist.  Hgslb.  übersetzt  es  danach  hier  frei,  aher  nicht  unpassend 
durch  Gesindel.  Das  Wohnen  des  Bastards  in  Asdod  steht  auch  bei  dem 
individualisirenden  Charakter  der  Schilderung,  wonach  das  Ton  einer 
Stadt  Ausgesagte  auch  von  der  andern  gilt,  nicht  in  Widerspruch  mit  dem 
Kichtwohnen  Askalons.  Denn  dies  leztere  sagt  nur  aus,  dalz  die  Stadt 
ihre  einheimische  Bürgerschaft  verlieren  und  damit  den  Charakter  einer 
Stadt  einbürzen  wird.  Das  Wohnen  von  Bastarden  oder  Gesindel  in  Asdod 
drückt  die  tiefste  Erniedrigung  Philistfta's  ans,  was  im  zweiten  Hemistich 
mit  eigentlichen  Worten  angekündigt  wird.  Der  Stolz  der  Philister  soll 
ausgerottet  werden  d.  h.  ihnen  alles  genommen  werden,  worin  sie  als  Phi- 
lister ihren  Stolz  sezten,  ihre  Macht,  ihre  festen  Städte  und  ihre  Nationa- 
lität. „Diese  Worte  fassen  den  ganzen  Inhalt  der  Weissagung  gegen  die 
Philister  zusammen,  indem  sie  dasjenige  vom  ganzen  Volke  aussagen, 
was  vorher  von  den  einzelnen  Städten  gesagt  worden'*  {Bgstb,).  Dazu 
wird  V.7  ein  neues,  wichtiges  Moment  hinzugefügt.  Auch  ihre  religiöse 
Eigentümlichkeit,  ihr  Götzendienst  soll  ihnen  entrissen  und  durch  dieses 
Gericht  ihre  Einverleibung  in  das  Volk  Gottes  herbeigeführt  werden.  Der 
Darstellung  in  v.  7  liegt  eine  Personification  des  philistäischen  Volkes  zu 
Grunde.  Die  Suffixe  3  pers.sing.  und  das  Pronomen  wn  in  v.  7*  beziehen 
sich  nicht  auf  den  *itm  (Ritz.),  sondern  auf  cs'^^t^bii,  das  in  die  Einheit 
eioer  Person  zusammengefarzte  Volk.  Diese  Person  erscheint  als  Götzen- 
diener, der  ein  Opfermahl  haltend  Blut  und  Fleisch  von  Opferthieren  im 
Munde  und  zwischen  den  Zähnen  hat.  o'^nn  ist  nicht  Menschenblut,  son- 
dern Blut  von  Schlachtopfern,  und  o*^'^  Greuel  sind  nicht  die  Götzen, 
sondern  die  Götzenopfer,  und  zwar  das  Fleisch  derselben.  Das  Wegneh- 
men der  Götzenopferspeisen  aus  dem  Munde  bezeichnet  nicht  blos  das 
Aufhören  der  Götzenopfermahle,  sondern  überhaupt  die  Aufhebung  des 
Götzendienstes.  Erübrigt  wird  auch  er  (das  als  Person  gedachte  Volk  der 
Philister)  unserem  Gotte.  Das  &s  bezieht  sich  nicht  auf  die  vorher  genan- 
ten Phönizier  und  Syrer,  von  deren  Uebrigbleiben  v.  1 — 4  nichts  gesagt 
war,  sondern  auf  den  in  ^a^f^wb  unserem  Gott  liegenden  Begriff:  Israel. 
Wie  von  Israel  ein  ^•«'nKitf  wahrer  Bekenner  Jehova's  bei  dem  über  das- 
selbe ergehenden  Gerichte  übrig  bleibt,  so  wird  auch  von  den  Philistern 
ein  Rest  für  den  Gott  Israels  erübrigt  werden.  Ueber  die  Stellung  dieses 
Restes  zu  dem  Volke  Gottes  geben  die  folgenden  Sätze  Anfschlufz.  Der- 
selbe wird  sein  wie  ein  ^it^  in  Juda.  Dieses  in  den  älteren  Schriften  nur 
von  den  edomitischen  und  horitischen  Stammfürsten  gebräuchliche  Wort 
(Gen.  36, 16  f.  Ex.  15, 15. 1  Chr.  1,61  ff.)  wird  von  Sach.  auf  die  Stamm- 
forsten  Juda*s  übertragen.  Es  bedeutet  eigentlich  nicht  <fvXü^x^^9  das 
Haupt  eines  ganzen  Stammes  (i^s,  (jpvX  17),  sondern  ;^iXittp;ri7c,  dias  Haupt 
eines  t\\v^ ,  eines  der  Geschlechter,  in  welche  die  Stämme  sich  gliderten. 
Die  Bed.  Freund,  welche  l^fief.  vorzieht  vgl.  Mich.  7, 5,  pafet  hier  nicht, 
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and  der  Einwand:  „alle  in  dem  collectivischen  Mim  befalzten  Einzelnen 
können  doch  nicht  die  Stellung  von  Stammfürsten  in  Joda  erhalten"  (KL) 
trift  nicht,  weil  M^h  kein  gewöhnliches  ColJectivam  ist,  sondern  der  als 
Mann  personificirte  Ueberrest  der  Philister.  Dieser  kann  wol  die  Stellang 
eines  Chiliarchen  Jada's  einnehmen.   Diese  Aassage  wird  Tervollst&ndigt 
dnrch  den  Zusatz :  und  Ekron  d.  h.  der  Ekroniter  wird  sein  wie  der  Jebu- 
siter.  Der  Ekroniter  ist  individualisirend  statt  aller  Philister  genant.  Je- 
bositer  ist  nicht  Bezeichnung  der  Bewohner  Jerusalems, sondern  der  ehe- 
maligen Bewohner  der  Burg  Zion,  welche  nach  Eroberung  dieser  Burg 
durch  David  die  Religion  Israels  annahmen  und  dem  Volke  des  Herrn  ein- 
verleibt wurden.  Dies  erhellt  aus  dem  Beispiele  des  Jebusiters  Aravna, 
der  nach  2Sam.24,16ff.  1  Chr.  21,15  ff.  als  angesehener  und  begtlterter 
Mann  unter  dem  Bundesvolke  wohnte  und  dem  Könige  David  nicht  nur 
seine  Tenne  zur  Stätte  fOr  den  künftigen  Tempel  k&uflich  überlieiz,  son* 
dem  auch  die  Rinder,  mit  welchen  er  gepflttgt  hatte,  samt  dem  Pfluge  zum 
Brandopfer  schenken  wolte.   Dagegen  schlielzt  Eoehl.  aus  der  conven- 
tioneilen Ausdrucksweise  des  mit  seinem  Könige  redenden  Untertanen: 
dein  Gott,  und  der  entsprechenden  Rede  Davids:  mein  Gott,  statt  unser 
Gott,  mit  Unrecht,  dafz  Aravna  dem  Gotte  Israels  fremd  gegenüber  stehe. 
Eben  so  unbegründet  wie  diese  Folgerung  ist  auch  die  weitere  Folgerung 
desselben  Gelehrten  aus  der  Zusammenrechnung  der  Eüiechte  Salomo's 
und  der  Nethinim  Esr.2,68.  Neh.7,60,  in  Verbindung  mit  der  Angabe, 
dalz  Salomo  dieUeberreste  der  cananitischen  Bevölkerung  zu  Frohnskla- 
ven  für  seine  Bauten  ausgehoben  habe  (lKg.9,20),daiz  die  Jebusiter 
sich  in  den  Nethinim  der  späteren  Geschichtsbücher  wiederfänden  und 
die  von  David  und  seinen  Fürsten  geschenkten  Nethinim  vorzugsweise 
Jebusiter  wären,  wonach  „dafz  Ekron  sein  werde  wie  ein  Jebusiter  so  viel 
sei  als  Ekron  werde  nicht  blos  durch  die  Beschneidung  Aufnahme  in  Isra- 
els Volksgemeinschaft  finden,  sondern  auch  wie  die  Jebusiter  zum  Dienste 
im  Heiligtume  Jehova's  verwandt  werden".    Vielmehr  ist  der  Gedanke 
einfach  dieser:  die  Ekroniter  werden  mit  dem  Volke  Gottes  verschmol- 
zen, wie  die  Jebusiter  mit  den  Judäem.  Uebrigens  bemerkt  Elief.  ganz 
richtig:  „es  leidet  keinen  Zweifel,  daiz  das  von  den  Philistern  speciell 
Ausgesagte  auch  von  dem  Lande  Chadrach,  von  Damaskus  u.s.  w.  gelten 
soll,  wie  denn  auch  die  absolute  Verallgemeinerung  v.lO  ausdrücklich 
nachfolgt. —  Wie  im  Vorhergehenden  die  allen  diesen  Ländern  und  Völ- 
kerschaften zugedachte  Katastrophe  nur  bei  Tyrus  speciell  beschrieben 
wird,  so  wird  hier  die  Bekehrung  speciell  nur  von  den  Philistern  geweis- 
sagt.'* 

Fragen  wir  nun  noch  nach  der  geschichtlichen  Beziehung  oder  Erfül- 
lung dieser  Weissagung,  so  liegt  es  nahe  an  das  Gottesgericht  zu  denken, 
welches  dnrch  Alexanders  des  Gr.  Zug  von  Kleinasien  nach  Aegypten 
Ober  Syrien,  Phönizien  und  Philistäa  erging.  Nach  der  Schlacht  bei  Issus 
in  Ciliden  sandte  Alezander  eine  Heeresabteilung  unter  Parmenio  nach 
Damaskus,  um  diese  Hauptstadt  Cölesyriens  zu  erobern.  Auf  diesem  Zuge 
mnizte  auch  Hamat  berührt  und  eingenommen  werden.  Alezander  selbst 
zog  von  Gilicien  direct  nach  Phönizien,  wo  Sidon  und  die  übrigen  phöni- 
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zischen  Städte  sich  ihm  freiwillig  ergaben  und  nnr  Tjras  im  Yertraaen 
anf  ihre  Festigkeit  so  ernstlichen  Widerstand  leistete,  dafe  es  Alexandern 
ßrst  nach  siebenmonatlicher  Belagerung  unter  grofiEcn  Anstrengungen  ge- 
lang, diese  feste  Stadt  zu  erstttrmen.  Auf  dem  weiteren  Zuge  leistete  die 
feste  Stadt  Gaza  längeren  Widerstand,  wurde  aber  endlich  auch  mitStorm 
genommen,  vgl.  Arrian  II,  16  ff.  Curtius  IV,  12. 13  u.  2—4,  u.  SUark  Gm 
S.  237  ff.  Auf  Grund  dieser  Tatsachen  bemerkt  daher  Hgsib.  (Ghristoi.3 
S.328)  nach  dem  Vorgänge  Aelterer:  „es  unterliegt  keinem  Zweifel^daft 
wir  in  v.  1 — 8  eine  Beschreibung  von  dem  Zuge  Alexanders  vor  uns  ha- 
ben, so  deutlich,  wie  sie  bei  dem  nie  aufzuhebenden  Unterschiede  zwi- 
schen Weissagung  und  Geschichte  nur  immer  gegeben  werden  kann." 
Aber  hierauf  hat  schon  iCoehl.  erwidert,  daiz  die  Weissagung  voo  t.7 
durch  die  Taten  Alexanders  offenbar  nicht  erfült  worden  sei,  da&  weder 
der  Rest  der  Phönizier  noch  die  andern  unter  Israel  wohnenden  Heiden 
durch  die  Drangsale  der  Expedition  Alexanders  schon  zu  Jehova  bekehrt 
wurden,  und  hat  aus  diesem  Grunde  den  Eroberungszug  Alexanders  m 
als  den  Anfang  der  Erfüllung  betrachtet,  welche  sich  dann  durch  die 
Drangsale  der  Diadochenkftmpfe,  der  Kämpfe  zwischen  den  Aegyptern, 
Syrern  und  Römern  fortsetzte,  bis  sie  dadurch  sich  vollendete,  dab die 
heidnischen  Völkerschaften  innerhalb  der  Grenzen  Israels  als  gesonderte 
Völkerschaften  allmälig  verschwanden  und  ihre  Reste  sich  der  Gemeisde 
derer  einfügten,  die  sich  zu  Israels  Gott  und  zu  seinem  Gesalbten  beken- 
nen. Aber  wir  müssen  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  sagen,  da& 
die  Erfdllung  ihr  Ende  noch  nicht  erreicht  hat,  sondern  noch  fortgeht  bis 
das  Reich  Christi  den  vollen  Sieg  über  die  Heidenwelt  erlangen  wird,  der 
in  V.  8  ff.  geweissagt  wird. 

V.  8—10.  Während  die  Heidenwelt  dem  Gerichte  des  Untergangs 
verfält  und  der  Nachblieb  der  Heiden  sich  zu  dem  lebendigen  Gott  be- 
kehrt, wird  der  Herr  sein  Haus  schützen  und  in  Jerusalem  den  König  er* 
scheinen  lassen,  der  sein  Reich  des  Fridens  über  die  ganze  Erde  aosbrei- 
ten  wird.  V.8.  Ich  schlage  meinem  Hause  ein  Lager  auftvid^^ 
Heeresmacht,  wider  Hin-  und  Herziehenden,  und  nicht  Hfiy 
mehr  über  sie  ziehen  ein  Dränger,  denn  Jezt  habe  ich  drei»' 
gesehen  mit  meinen  Augen.  V.9.  Jubele  sehr,  Tochter  Zio^f 
jauchze,  Tochter  Jerusalem:  Siehe  dein  König  nfird  ko*' 
men  dir,  gerecht  und  heilbegabt  ist  er,  niedrig  und  reite** 
auf  einem  Esel  und  zwar  auf  einem  Füllen,  der  Sselif^*^* 
Sohn.  V.IO.  Und  ich  rotte  aus  die  Wagen  aus  Ephraim  vni 
die  Rosse  aus  Jerusalem,  und  ausgerottet  wird  der  Krte§^ 
bogen,  und  Friden  wird  er  reden  den  Völkern  und  seine  EfJ' 
Schaft  geht  von  Meer  zu  Meer  und  vom  Strome  bis  an  die  ^^ 
den  der  Erde,  wn  sich  lagern,  ein  Lager  aufschlagen.  T'S^  ^^'m^, 
mod.  für  mein  Haus,  ihm  zu  Gute.  Das  Haus  Jehova^s  ist  nicht  der  Tem- 
pel, sondern  Israel  als  Reich  Gottes  oder  Gemeinde  des  Herrn,  wie  n^ 
8, 1.  9, 16.  Jer.  12, 7  u.  schon  Num.  12,7,  woraus  man  sieht,  daft  dieseiw- 
deutuug  nicht  vom  Tempel,  sondern  von  der  Israel  gegebenen  "BA^^ 
fassung  ausgeht,  d.h.  sich  aus  dem  Begriffe  des  Hauses  als  Familie  eot- 
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wickelt  hat.  In  unserm  Y.  lärzt  sich  schon  aus  dem  Ornnde  nicht  an  den 
Tempel  denken,  weil  der  Tempel  keine  Heerstrafze  für  durchziehende 
Kriegsheere  war,  weder  während  seines  Bestehens,  noch  —  wie  Koehl. 
meint  —  als  er  in  Trammem  lag.    i^^s^  steht  nach  der  Masora  für  KSia 
=  M»  p  d.  h.  aher  nicht:  ohne  Heerschar,  sondern:  wegen  (wider) 
feindlicher  Heerschar,  sein  Hans  davor  schützend.    Statt  dessen  wollen 
nach  dem  Vorgänge  der  LXX  Böttcher,  Koehl  u.A.  ^^^^  militärischer 
Posten  nach  1  Sam.  14, 12  lesen,  wie  Chr.  B.  Mich.  u.  Ges.  auch  rtaij«  ge- 
deutet hahen.    Dies  palzt  aher  nicht  zu  t^yn^  denn  ein  Posten  (ran  das 
Aufgestelte)  stelt  sich  auf,  aber  lagert  sich  nicht.    ^^V^  wird  näher  be* 
stimt  durch  ni^B^  *n^9s  als  durchziehend  und  zurückkehrend  d.h.  als  hin- 
und  herziehendes  Kriegsheer,  vgl.  7, 14.    Nicht  mehr  soll  über  sie  kom- 
men (orj*«^^  ad  sensum  auf  '^n*'?  bezogen)  toib  eig.Frohnvoigt  Ex.  3, 7,  dann 
überhaupt  jeder  Dränger  des  Volks.   Solche  Dränger  waren  Aegypten, 
Assur,  Babel  und  in  der  Gegenwart  die  persische  Weltmacht.    Diese  Zu- 
sage wird  durch  den  lezten  Satz  begründet:  jezt  habe  ich  gesehen  mit 
meinen  Augen.   Das  Object  fehlt,  ergibt  sich  aber  aus  dem  Zusammen- 
hange: den  Druck,  unter  welchem  mein  Volk  seufzt,  vgl.  Ex.  2, 25.  3,7. 
nn9  bezieht  sich  auf  die  ideelle  Gegenwart  der  Weissagung,  der  Sache 
nach  auf  die  Zeit,  da  Gott  helfend  einschreitet,  und  ddisperf.  T*^*?  ist 
prophetisch.  —  Die  Hilfe  aber  gewährt  Gott  seinem  Volke  dadurch,  da(z 
er  der  Tochter  Zion  ihren  König  kommen  läfzt.  Um  die  Größse  dieses 
Heils  anzudeuten,  fordert  der  Herr  die  Tochter  Zion  d.  i.  die  personifi- 
cirte  Einwohnerschaft  Jerusalems  als  Repräsentantin  des  Volkes  Israel, 
nämlich  der  gläubigen  Glider  des  Bundesvolks,  zum  Jubel  auf.    Durch 
"^^fi  dein  König  wird  der  Kommende  als  der  für  Zion  bestimte,dem  Bnn- 
desYolke  verheirzene  König  bezeichnet.  Dalz  der  Messias  gemeint  sei,  des- 
sen Erscheinen  Jesaj.9,5f.  Micha  5, 1  ff.  u.  andere  Propheten  geweissagt 
haben,  wird; von  allen  jüdischen  und  christlichen  AusU.  mit  wenigen  Aus- 
nahmen anerkant.  ^  T{^  nicht  blos  zu  dir,  sondern  zugleich:  zu  deinem  Be- 
sten. Derselbe  ist  p*^^ gerecht  d.h.  nicht:  der  das  Recht,  die  gute  Sache 
hat  {Hitz.)f  auch  nicht  blos:  richtig  beschaffen,  in  jeder  Beziehung  dem 
Willen  Jehova*s  entsprechend  (Koehl,),  sondern:  mit  Gerechtigkeit  be- 
seelt und  diese  erste  Regententugend  in  seinem  Regimente  bewährend, 
ygl.Jes.11,1 — 4.  Jer.2d,6f.  dd,15f.  u.a.  Denn  er  ist  zugleich  9^1)  d.h. 
nicht  (7(0^0) V,  salvator,  Helfer  (LXX,  Vulg.Luth,  U.A.),  denn  das  Niphal 
hat  nicht  die  active  oder  transitive  Bedeutung  des  Hiplül($*^tt3i»),  sondern 
nur  die  passive  ato^of^ivog,  salvatusy  aber  nicht  blos:  aus  Leiden  errettet, 
sondern  allgemeiner:  mit  9^;  Heil,  Hilfe  von  Gott  begabt,  wie  Deut.3d| 
29.  Ps.33,16,oder  mit  dem  zur  Führung  seines  Regiments  erforderlichen 
Beistande  Gottes  versehen.  Die  beiden  folgenden  Prädicate  beschreiben 
den  Charakter  seiner  Herschaft.  ^\9^  bed.  nicht:  sanftmütig,  nQuv^  (LXX 
U.A.)  =  "i}!},  sondern  niedrig, elend,  gebengt,  leidvoll.  Das  Wort  bezeich- 
net „den  gesamten  niedrigen,  elenden,  leidenden  Zustand,  wie  er  ausführ- 
licher Jes. 63  geschildert  wird"  {Hgstb,),  Dem  entspricht  das:  reitend  auf 


1)  Vgl.  die  Geschichte  der  Aujalegong  bei  Hengstenb&rg  ^  ChriBioLHI  S.  8 73  ff. 
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einem  Esel,  and  zwar  auf  einem  Eselsfüllen.  Das  *t  vor  ^X  ^^  ist  epexe- 
getisch  (1  Sam.  17,40),  den  Esel  als  ein  junges,  noch  nicht  zagerittenes, 
noch  hinter  den  Eselinnen  herlaufendes  Thier  bezeichnend.  Die  Jugead 
wird  noch  stärker  hervorgehoben  durch  das  zu  ^*yp  hinzugefOgte  niahwr)) 
d.  h.  ein  Füllen,  wie  es  Eselinnen  zu  werfen  pflegen  (nSjh»  ist  Plural  der 
Gattung,  wie  in  T\i^^  "v^M  Jud.  14,6,  DM?n  wto  Gen.37,31.  Lev.4,23 
u.  a.).  Das  Reiten  auf  einem  Esel  fassen  die  meisten  Neueren  als  Bild  der 
Fridfertigkeit  des  Königs,  daiz  er  ein  Regiment  des  Fridens  aufrichten 
werde,  indem  man  den  Esel  gegenüber  dem  Rosse  als  Thier  des  Fridens 
betrachtet ,  weil  er  wegen  seiner  geringeren  Kraft,  Behendigkeit  nnd 
Schnelligkeit  sich  weniger  dazu  eignet,  in  Kampf  nnd  Schlachten  geritten 
zu  werden  als  das  Pferd.  Allein  dabei  bleibt  zunächst  schon  die  Steige- 
rung des  Begriffs  des  Esels  durch  junges  Eselsfüllen  unerklärt.  Seite  dis 
unzugerittene  Eselsfüllen  in  höherem  Grade  Bild  des  Fridens  sein,  als  der 
ausgewachsene,  eingerittene  Esel?^  Sodann  ist  es  zwar  richtig,  daiz  der 
Esel  nur  bei  Mangel  an  Pferden  ausnahmsweise  als  Reitthier  im  Kriege 
gebraucht  worden  (vgl.  Bochart  HUroz,  I  p.  i58  ed.  Rot),  und  auch  rich- 
tig, daiz  er  im  Oriente  von  edlerer  Rage  und  daher  nicht  so  verachtet  ist 
als  bei  uns,  aber  es  ist  auch  1at8ache,dalz  im  alten  Morgenlande  ^^^^ 
ciell  bei  den  Israeliten,  nur  in  der  älteren  Zeit,  als  man  noch  keine  Pferde 
hatte,  vornehme  Personen  auf  Eseln  ritten  (Jud.  5, 10.  10,4. 12,14.2Safli 
17,23. 19,27),  daiz  aber  schon  im  Zeitalter  Davids  die  königlichen  Prin- 
zen und  Könige  statt  der  Esel  sich  Maulthiere  zum  Reiten  hielten  (2S^- 
13,29. 18,9. 1  Kg.  1,33.38.44)  und  von  derZeitSalomo'san,in  derdie 
Pferdezucht  eingeführt  wurde,  kein  einziger  Fall  mehr  vorkomt,dafceine 
königliche  Person  auf  einem  Esel  geritten  wäre,  obwol  Esel  und  Hanl- 
thiere  noch  im  neuen  Oriente  vielfach  zum  Reisen  und  zum  Lasttrageo 
gebraucht  werden,  endlich  daiz  im  alten  und  neuen  Oriente  der  Es^l  ^^ 
niedriger  steht  als  das  Rofe,  und  in  Aegypten  und  andern  Orten  (^^*®*^ 
kus  z.  B.)  den  Christen  und  Juden  das  Reiten  nur  auf  Eseln,  nicht  aber 
auf  Rossen  gestattet  war,  zum  Teil  noch  ist,  um  sie  gegen  die  MahaDune- 
daner  herabzusetzen  (s.  die  Belege  hiefür  bei  Hgstb.,Q)ir\&UAMl  S*362tJ| 
Demnach  wird  es  wol  dabei  sein  Bewenden  haben,  daiz  dem  ^^*? 
"«sr  entsprechend  das  Reiten  des  Königs  von  Zion  auf  einem  EselsnUieo 
nicht  Bild  des  Fridens,  sondern  Bild  der  Niedrigkeit  ist,  wie  es  ^^^\r. 
Talmudisten  gefalzt  haben.  „Denn  ein  fridlicheres  Thier  als  das  Boft  J» 


1)  Wie  wenig  die  Herrorhebung  des  EaelBftUleiiB  ra  dieser  Anff»*^.^^^ 
deutung  des  Esels  passe,  das  seigen  die  Versuche  ihrer  Vertheidiger,  sie  ^''""Vu^ 
Binklang  zu  bringen.  Die  Behauptung  von  Ebrard,  daiz  ^^S  einen  ^^J^ii  ^ 
Ra(je  und  nijpil^  l?}  den  höchsten  Adel  der  Ra^  bezeichnen^  hat  schon  KoeM-  ^ 

einen  grundlosen  Einfall  zurückgewiesen,  aber  sein  eigner  Versuch,  dem  ^^f^-^ 
einem  jungen  Esel  aus  den  Vorschriften  über  die  Opfer  die  Bedeutung  sv  ^"^  uwa- 
daiz  der  künftige  König  im  Dienste  Israels  reite,  somit  kiaft  einer  Sendung^ 


nommen  werden  selten,  eine  viel  specieUere  Bedeutung  als  die  der  Verwendn»» 
Dienste  Jehoya's  haben. 
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der  Esel  nicht,  aber  ein  schlechteres  ist  er"  {Klief,). —  V.  10.  Wie  die  Er- 
scheinung des  Königs  kein  Zeichen  irdischer  Macht  und  Hoheit  an  sich 
trägt,  so  ?nrd  auch  sein  Reich  nicht  durch  weltliche  Macht  sich  gründen. 
Die  Kriegswagen  und  Rosse,  worin  die  Weltreiche  ihre  St&rke  suchen, 
wird  Jehova  aus  Ephraim  und  Jerusalem  ausrotten,  vgl.  Micha  5,9.  Eben 
80  die  Kriegswaffen,  statt  welcher  synekdochisch  der  Kriegsbogen  genant 
ist.  Ephraim  ist  Bezeichnung  des  ehemaligen  Zehnstämmereiches,  und 
Jerusalem  als  Hauptstadt  statt  des  Reiches  Jnda  geuaut.  Unter  dem  Mes- 
sias werden  die  beiden  ehemals  getrenten  Reiche  wieder  vereinigt  sein, 
und  durch  Ausrottung  ihrer  Kriegsmacht  wird  auch  ihre  Natur  verändert, 
dem  Bundesvolke  sein  politisch- weltlicher  Charakter  genommen  und  das- 
selbe zu  einem  geistlichen  Volke  oder  Reiche  gemacht  werden.  Die  Her- 
schaft dieses  Königs  wird  sich  auch  weit  ttber  die  Grenzen  des  irdischen 
Canaan  ausbreiten.  Er  wird  Friden  reden  den  Nationen  d.  h.  nicht  den 
Friden  durch  sein  Machtwort  gebieten  (Hiiz»  Koehl.  U.A.),  sondern  die 
Streitigkeiten  unter  den  Nationen  schlichten  (Mich.  4, 3);  denn  oi^i^  ^n 
bed.  nicht  Fride  gebieten,  sondern  nur  entweder  ein  Reden,  das  den  Fri- 
den zum  Inhalte  hat,  indem  man  jemanden  Fride  und  Freundschaft  ver- 
sichert, d.  h.  Worte  des  Fridens  im  Munde  ftlhrt  —  eine  Bedeutung  die 
hier  nicht  pafzt  —  oder  Friden  reden  zur  Beilegung  von  Streitigkeiten 
Esth.lOjd.  Dies  geschieht  aber  nicht  durch  Machtgebote,  sondern  da- 
durch, dafz  er  mit  der  geistigen  Kraft  seines  Wortes  die  Völker  gewint, 
sein  geistliches  Reich  unter  ihnen  aufrichtet.  Nur  bei  dieser  Fassung 
schlie&t  sich  die  Aussage  ttber  die  Ausdehnung  seines  Reiches  passend  an. 
Diese  lehnt  sich  an  Ps.  72, 8  an.  &^  "ri  tm  wie  Am.  8, 12.  Mich.  7, 12  vom 
Meere  an  bis  dahin,  wo  am  andern  Ende  der  Welt  wieder  Meer  komt. 
*^i»  vom  Strome  d.  i.  vom  Euphrat,  welcher  hier  unter  *^3  ohne  Artikel 
wie  Mich.  7,12.  Jes.7,20  gemeint  und  als  die  äu&erste  Ostgrenze  des 
Landes  Israel  nach  Gen.  15,18.  Ex.  23, 31  genant  ist,  als  terminus  a  quoy 
welchem  die  Enden  der  Erde  als  terminus  ad  ^u^m  gegenüber  gestelt  sind. 
Der  Hauptgedanke  der  Verhei&ung  v.  8 — 10  ist  also  folgender:  Bei 
der  über  das  persische  Weltreich  hereinbrechenden  Katastrophe  wird 
Israel  sich  des  wunderbaren  Schutzes  seines  Gottes  erfreuen  und  fürZion 
der  verheifzene  König  mit  Gerechtigkeit  und  Heil  begabt,  aber  in  äulzerer 
Niedrigkeit  kommen,  und  durch  Ausrottung  der  Kriegsgeräthe  aus  Israel 
wie  durch  fridliche  Beilegung  der  Streitigkeiten  der  Völker  ein  Reich  des 
Fridens  aufrichten,  das  sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  wird. —  Ue- 
ber  die  Erfüllung  dieser  Weissagung  erfahren  wir  ans  der  Evangelischen 
Geschichte,  daiz  Jesus  auf  seiner  lezten  Reise  nach  Jerusalem  seinen  Ein- 
zug in  diese  Stadt  so  einrichtete,  daiz  unsere  Weissagung  v.9:  Saget  der 
Tochter  Zion,  siehe  dein  König  komt  u.  s.  w.  erftUlet  ward,  vgl.  Matth.21, 
2ff.  Marc.ll,2ff.  Luc.l9,30ff.  u.  Joh.l2,14ff.  Die  genaue  Ueberein- 
stimmung  der  von  Jesu  hiebei  getroffenen  Anordnung  mit  unserer  Weis- 
sagung leuchtet  besonders  aus  dem  Berichte  des  Matth.  hervor,  wonach 
Jesus  sich  nicht  blos  das  Eselsfüllen  (muXov^  6vaQiov\  auf  welchem  er  in 
Jerusalem  hineinritt,  wie  Marc.  Luc.  u.Joh.  erzählen,  sondern  eine  Eselin 
und  ein  Füllen  bei  ihr  bringen  Heiz  (Matth.  v.2  u.  l)^Hva  nXi^Qiid'rj  xi 
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Qtj&iv  Sia  tov  ngoq^xov  (v.  4),  obwol  er  doch  nur  auf  einem  Thiere  rei- 
ten konte.  Die  Eselin  soltc  mitfolgen,  um  das  Bild  des  Sachaija  Tollkom- 
men  darzustellen.  Denn  daft  Jesus  nur  das  Eselsfüllen  bestieg,  ersieht 
man  aus  den  Übereinstimmenden  Berichten  der  drei  andern  Evangelisten. 
Johannes  erwähnt  selbst  bei  Anführung  unserer  Weissagung  blos:  xa^i^ 
fifvog  M  nwXov  oi'ot;  (v.  15)  und  sezt  v.  16  hinzu,  dafz  die  Beziehung  die- 
ser Handlung  Jesu  auf  die  alttestamentliche  Weissagung  den  Jfingem  erst 
nach  der  Verklärung  Jesu  klar  geworden  sei.  Jesus  wolte  durch  diese  Art 
seines  Einzugs  in  Jerusalem  vor  seinem  Todesleiden  sich  dem  Volke  als 
der  von  den  Propheten  geweissagte  König  bezeugen,  der  in  Niedrigkdt 
kommend  durch  Leiden  und  Sterben  sein  Reich  grflnden  werde,  um  die 
fleischlichen  Erwartungen  des  Volks  von  dem  weltlichen  Charakter  des 
messianischen  Reiches  zu  nichte  zu  machen.    Die  Erffillnng  aber,  welche 
Jesus  dadurch  unserer  Weissagung  gab ,  ist  nicht  in  dieser  äulzerlichea 
üebereinstimmung  seinesTuns  mit  den  Worten  des  Propheten  zu  sudien; 
dieses  Tun  Jesu  war  selbst  nur  eine  Verkörperung  des  der  Weissagung 
zu  Grunde  liegenden  Gedankens,  dafz  das  Reich  des  Messias  durch  Nie- 
drigkeit und  Leiden  sich  zu  Macht  und  Herrlichkeit  entfalten,  da&  Jesos 
als  der  verheifzene  Messias  nicht  durch  Waffengewalt  die  Welt  erobern 
und  sein  Volk  zu  politischer  Herschaft  erheben,  sondern  durch  Leiden 
und  Sterben  sein  Reich  gründen  werde;  ein  Reich  das  nicht  von  dieser 
Welt  doch  die  Welt  überwinden  wird.  Den  bildlichen  Charakter  der  pro- 
phetischen Schilderung,  wonach  das  „reitend  auf  einem  Esel"  nur  Indivi- 
dualisimng  des  "»ss;,  nur  Veranschaulichung  der  Niedrigkeit  des  wahren 
Königs  Zions  durch  ein  treffendes  Bild  ist,  haben  schon  Cahin  u.  Vitr.  er- 
kant,  ^  und  der  leztere  hat  auch  schon  richtig  bemerkt,  dalx  die  Weissa- 
gung in  Christo  würde  erfült  sein,  wenn  er  auch  nicht  auf  diese  Weise  sei- 
nen Einzug  in  Jerusalem  gehalten  hätte.  ^  Eben  so  Hgstb.  u.  KoehL  Den- 
noch bildet  dieser  Einzug  Christi  in  Jerusalem  den  Anfang  der  Erfüllung 
unserer  Weissagung,  und  zwar  nicht  blos  insofern,  als  Jesus  sich  dadurdi 
für  den  verheifzenen  Messias  und  König  Zions  erklärt  und  die  wahre  Be- 
schaffenheit seiner  Person  und  seines  Reiches  im  Gegensatz  gegen  die  fal- 
schen Vorstellungen  seiner  Freunde  und  Feinde  in  einem  lebendigen  Bil- 
de dargestelt  hat,  sondern  mehr  noch  in  der  Beziehung,  da&  dieser  Ein- 
zug den  Anfang  der  Aufrichtung  seines  Reiches  bildet,  indem  derselbe  bei 
den  jüdischen  Obern  den  Entschlufz  ihn  zu  tödten  zur  Reife  brachte,  sein 
Todesleiden  aber  notwendig  war  um  die  sündige  Welt  mit  Gott  za  yer- 


1)  Mihi  —  bemerkt  Cali\  —  non  dubium  estj  quin  prvpheta  ?ioc  mernbram 
(nämlich  equitans  super  asinum  cet.)  conjunctim  addiderit  ad  nomen  *«)9,  ^uasi 
diceret^  Regem  de  quo  h^uitur  nonfore  magnifico  et  spkndido  apparatu  insngncm^ 
ui  sdknt  esse  terreni  principes  .  .  .  und  erklärt  dann  das  Reiten  anf  dem  "Esel  so: 
non  pollebit  magna  eminentia,  neque  crit  conspicuus  vel  armis^  vel  opib^tSj  vel  lau- 
iiHis  vel  copia  müitum^  vel  etiam  regiis  insignibus,  guae  perstringunt  mägi  oados, 

2)  Vxtringa  sagt  su  Jei.  58, 4 :  Equidem  hco  iili  Zaehariae^  secundvm  senswtm 
ejus  spiritualm^  et  mysiicwnj  suus  constitutset  sensus,  absque  hoc  casu  ingressuji 
Christi  HierosoU/mitani :  sed  cum  Deus  vaticiniis  aprophetis  editis  velit  conMctre 
omnem  emphasin  quam  verbajerunl^sua  curavit  Providentia  ^  ut  hie  quoque  casus 
extiteritf  ne  qua  implementi  pars  hie  desideraretur. 
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söhnen  und  die  Grandlage  des  Fridens  herzii8teUen,aaf  welcher  sein 
Reich  sich  erbauen  solle.  Mit  der  Ansbreitiing  dieses  Reiches  Aber  die 
Erde,  von  welcher  v.  10  handelt,  sezt  sich  die  Erfftllang  fort  bis  znr  Yer- 
nichtang  aller  wideigöttlichen  Mächte,  nach  welcher  aller  Krieg  aufhören 
wird.  Dieses  Ziel  aber  kann  nnr  darch  schweren  Kampf  and  Sieg  erreicht 
werden.  Davon  handelt  der  folgende  Abschnitt. 

y.  11 — ]7.  Israels  Erlösung  aas  derGefangeoschafI  ood  Sieg  über 
die  Heiden.  Y.ll.  Auch  du  —  um  deines  Bundesblutes  willen 
entlasse  ich  deine  Gefangenen  aus  der  Grube,  darin  kein 
Wasser.  V.  12.  Kehret  zurück  zur  Festung  ihr  Gefangenen 
der  Hoffnung!  Noch  heute  verkündige  ich:  Zwiefaches  werd' 
ich  dir  erstatten.  Die  Rede  ist  an  die  Tochter  Zion  d. i.  das  ganze, 
aas  Ephraim  and  Jada  bestehende  Israel  gerichtet;  dies  lehrt  nicht  nnr 
der  Gontext,  indem  vorher  (v.  10)  and  nachher  (v.  13)  von  beiden  die  Rede 
ist,  sondern  es  ergibt  sich  auch  aus  dem  ^r)'^*ia*ti'?a,denn  das  Bundesblnt 
gehörte  dem  ganzen  Volke  der  zwölf  Stämme  an  Ex.  24,8.  m"0|  ist  ab> 
solnt  voraa^estelt,  des  Nachdrucks  wegen,  der  auf  dem  RH  Hegt.  Da  je- 
doch der  folgende  Satz  sich  nicht  unmittelbar  an  M  anschlie£Et,  sondern 
so  gewendet  ist,  dafz  das  Pronomen  m  durch  Suffixe  fortgesezt  wird,  so 
entsteht  die  Frage,  worauf  das  D|  zu  beziehen  oder  welches  der  durch  o| 
angedentete  Gegensatz  ist.  Die  Antwort  ergibt  sich  leicht,  sobald  man 
sich  nur  klar  macht,  welches  der  beiden  mit  dem  Suffixe  der  2.  Fers,  ver- 
sehenen Worte  das  Object  der  Aussage  des  ganzen  Satzes  bildet.  Dieses 
ist  nicht  ^n^d'&'^a  sondern  tP'3'^pK:  auch  du  (=  dich)  nämlich  deine  Ge- 
fangenen entlasse  ich.  Durch  die  mit  Yoraufstellung  des  nM*tift  beabsich- 
tigte Hervorhebung  werden  jedoch  nicht  —  wie  Hitt.  u.  ATo^A/.  meinen  — 
die  Gefangenen  Israels  in  Gegensatz  zu  welchen  anderen  Gefangenen  ge- 
stelt,  sondern  in  Gegensatz  zu  dem  in  Jerusalem  befindlichen  Israel,  zu 
der  Tochter  Zion,  zu  welcher  ihr  König  komt  Obgleich  nun  fia  der  Sache 
nach  zu  ?p'?*^M  gehört,  so  bezieht  es  sich  doch  zunächst  auf  das  mit  ihm 
verbundene  i^k  ,  und  dieses  erhält  erst  in  der  Folge  durch  '^C^T^  seine 
nähere  Bestimmung;  und  die  Beziehung  des  u  ist  dadurch  nur  etwas  ver- 
dunkelt worden,  dafe  vor  der  durch  dasselbe  hervorgehobenen  Aussage 
nach  ?|r*«^a*tna  eingeschoben  ist,  um  von  vorne  herein  durch  Angabe  de^ 
Motivs,  welches  Gott  zu  dieser  neuen  Gnadenerweisung  g^n  Israel  be- 
fitimt,  die  Yerhei&ung  dem  Volke  fest  zu  verbürgen.  Dieses  Motiv  hat 
aber  zugleich  bestimmend  darauf  eingewirkt ,  das  Pronomen  m  absolut 
vorau&ustellen,  und  zeigt  daiz  m  als  Anrede  zu  fassen  ist,  wie  z.B.  Gen. 
49,8.  ^fn-i^a-fena  wörtl.  in  deinem  Bundesblnte  seiend,  weil  damit  be- 
sprengt, wodurch  Israel  entsflndigt  und  in  den  Band  mit  Gott  angenom- 
men wurde  Ex. 24, 8.  „Das  Bundesblut,  welches  noch  jezt  Kirche  und 
Welt  von  einander  scheidet,  war  demnach  fflr  das  Bnndesvolk  ein  siche- 
res Unterpfiuid  der  Errettung  aus  jeder  Not,  so  lange  es  nämlich  nicht 
durch  frevelhafte  Yerletzong  der  von  Gott  gestellten  Bedingungen  seine 
Yerhei£Eung  nnkräftig  machte*'  {Bgs^.). —  Das  Neue  was  mit  v.  11  durch 
m|-Q^  eingefiahrt  wird  ist  demnach  dieses :  Die  Begnadigung  Israels  wird 
nicht  Mos  darin  bestehen,  dafr  Jehova  der  Tochter  Zion  den  veiheilzenen 
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König  sendet,  sondern  er  wird  auch  die  zor  Zeit  no€h  in  Gefangenschaft 
nnter  den  Heiden  befindlichen  Glider  seines  Volkes  ans  ihrem  Elende  e^ 
lösen.  Das  ]^erf.  "^mM  ist  prophetisch.  Das  Entlassen  ans  der  wa88e^ 
leeren  Gmbe  ist  Bild  der  Befreiung  ans  der  Gefangenschaft  des  Exils. 
Diese  wird  im  Hinblicke  anf  die  Geschichte  Josephs  Gen.  37, 22  als  eis 
Liegen  in  einer  wasserleeren  Gmbe,  die  als  Gefängnisse  bennzt  worden 
(Tgl.  Jer.  38, 6),  dargestelt.  Aus  einer  solchen  Gmbe  konte  der  Gefiaageiie 
nicht  heraus  und  mu&te  darin  verschmachten,  falls  er  nicht  heransgezo- 
gen  wurde.  Das  Gegenteil  der  Grube  ist  li^^sa  ein  abgeschnittener  d.h. 
befestigter  Ort,  nicht:  die  steile  Höhe,  obwol  die  festen  Städte  gewöhn- 
lich auf  Anhöhen  erbaut  waren.  Dahin  sollen  die  Gefangenen  zurüekkdi- 
ren,  wo  sie  gegen  ihre  Feinde  gesichert  sind ;  vgl.  Ps.40,3,  wo  der  Schlamm- 
grube  der  Fels  entgegengesezt  ist  als  Ort,  auf  dem  man  fest  stehen  kans. 
„Gefangene  der  Hoffnung'*  heifeen  die  Israeliten,  weil  sie  in  dem  Bandes- 
blute  die  Hoffnung  auf  Erlösung  besitzen.  Di^'DA  auch  heute  nochd-i 
schon  heute  oder  noch  heute,  „aller  drohenden  Lagen  ungeachtet*'  (£jr. 
ffgstb.).  Doppeltes  vergelte  ich  dir  d.h.  nach  Jes.  61, 7  statt  der  L^den 
ein  doppeltes  Mafe  der  Herrlichkeit. 

Dieser  Gedanke  wird  v.  13ff.  durch  Schilderung  der  Israel  zagedach- 
ten  Verherrlichung  begründet.  7.13.  Denn  ich  spanne  mir  Juda  als 
Bogen,  fülle  ihn  mit  Ephraim,  und  rege  deine  Söhne,  Zion^ 
auf  wider  deine  Söhne,  Javan,  und  mache  dich  wie  eines  Hel- 
den Schwert,  y.  14.  Und  Jehova  wird  über  ihnen  erscheinen, 
und  ausgehen  wie  der  Blitz  wird  sein  Pfeil;  und  der  Herr  Jc' 
hova  wird  in  die  Drommete  stofzen  und  wird  daher  ziekenin 
Stürmen  des  Südens.  Y.  15.  Jehova  der  Beerscharen  wird 
schirmen  über  sie,  und  sie  werden  fressen  und  niedertreten 
Schleudersteine,  und  werden  trinken,  lärmen  wie  von  Wein, 
und  voll  werden  wie  die  Opferschalen,  wie  die  Ecken  des 
Altares.  Die  doppelte  Erstattung,  welche  der  Herr  seinem  Volke  ge- 
währen will,  wird  darin  bestehen,  dafis  er  dasselbe  nicht  nur  ans  seiner 
Gefangenschaft  nnd  Knechtschaft  befreit  und  wieder  zu  einem  freien, 
selbständigen  Volke  macht,  sondern  dab  er  ihm  auch  zum  Siege  aber  die 
Weltmacht  verhilft,  da£E  es  dieselbe  niedertreten  d.h.  völlig  bezwingen 
werde.  Der  erste  Gedanke  ist  nicht  näher  dargelegt,  weil  er  in  der  Yer- 
heiizung  der  Rackkehr  zum  festen  Orte  impUcite  liegt,  und  nur  das  ,,Dop- 
pelte"  genauer  bestirnt :  der  Sieg  aber  Javan.  In  dem :  ich  spanne  n.  s.  w. 
liegt,  dalz  der  Herr  die  Feinde  durch  Juda  nnd  Ephraim 
ferael  also  diesen  Kampf  in  der  Kraft  seines  Gottes  fähren  werde, 
bildliche  Schilderung  ist  kflhn.  Juda  ist  der  gespannte  Bogen,  Ephram 
der  Pfeil,  den  Gott  auf  die  Feinde  abschie&t.  t^^^  ist  zwar  durch  die  Ao- 
cente  von  M'i^n*;  getrent,  wird  aber  mit  LXX,  Targ.  Vulg.  n.  A.  richtiger 
als  Apposition  zu  n*i«rn  gefiilzt,  weil  mwi*;  tp^  bei  der  Vieldeutigk^  des 
^  einer  näheren  Bestimmung  beduf ,  würend  sich  zu  '^tm  ohne 
Schwierigkeit  das  unmittelbar  vorher  genante  ro|;  hinzudenken  läftt 
"«nttkb  ist  vom  Auflegen  des  Pfeils  auf  den  Bogen  zu  verstehen,  nnd  nidit 
nach  2  Kg.  9, 24:  „die  Hand  mit  dem  Bogen  füllen**  zu  erklären.  Den 
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Bogen  flilt  man,  wenn  man  ihn  mit  dem  Pfeile  znm  Abschie&en  yersieht. 
üebrigens  ist  zu  beachten,  da&  die  Sache  rhetorisch  anf  die  parallelen 
Glider  verteilt  ist  nnd  der  Gedanke  der:  Jada  und  Ephraim  sind  Bogen 
and  Pfeil  in  der  Hand  Jehova's.  '^n"!'?'^'  ich  rege  anf,  nicht:  ich  schwinge 
als  Lanze  deine  Kinder  (^tfr.  Kaehl.)\  denn  solte  TS^  diese  Bedentnng 
haben,  so  dOrfte  t^'^an  nicht  fehlen.  Die  Söhne  Zions  sind  Juda  und 
Ephraim,  das  ungeteilte  Israel,  nicht  die  in  Javan  als  Sklaven  lebenden 
Zioniten  (J7t7z.).  Die  Söhne  Japans  sind  die  Griechen  als  Weltmacht,  die 
Macedonisch  •  griechische  Monarchie ,  vgl.  Dan.  8,21,  gegen  welche  der 
Herr  sein  Volk  zu  einem  Helden-Schwerte  machen  will.  Dies  geschah  in 
schwachen  Anfängen  schon  in  den  Kämpfen  der  Makkabäer  gegen  dieSe* 
lenciden,  worauf  schon  die  Juden  nach  Hieran,  unsere  Weissagung  bezo- 
gen, darf  aber  nicht  darauf  beschränkt  werden,  da  die  weitere  Schilde* 
rung  y.  14f.  auf  die  vollständige  Ueberwindung  der  Weltmacht  hinweist. 
Jehova  erscheint  Ober  ihnen  d.  h.  vom  Himmel  her  zum  Schutze,  um  for 
sie  (die  Söhne  Zions)  zu  streiten,  als  Kriegsheld  (Ps.24,8).  Sein  Pfeil 
geht  aus  wie  der  Blitz  (s  das  sogen,  d  verit\  vgl.  zur  Sache  Hab.  3, 11. 
An  der  Spitze  seines  Volkes  streitend  gibt  er  durch  Drommetenschall  das 
Zeichen  zur  Schlacht  und  stärmt  mit  furchtbar  verheerender  Gewalt  auf 
die  Feinde  ein.  Die  Darstellung  ruht  auf  den  poetischen  Schilderungen 
der  Erscheinung  des  Herrn  zum  Gericht,  deren  Farben  von  den  Phäno- 
menen des  Gewitters  entlehnt  sind,  vgl.  Ps.  18  u.  Hab.  3, 8  ff.  StOrme  des 
Südens  sind  die  heftigsten  Stürme,  da  sie  aus  der  Canaan  im  Süden  be- 
grenzenden arabischen  Wüste  herkommen  Je8.21,l  vgl.  Hos.  13,15.  Aber 
Jehova  kämpft  nicht  nur  fnr  sein  Volk;  er  ist  demselben  im  Kampfe  auch 
ein  Schild,  der  sie  gegen  die  Geschosse  der  Feinde  deckt.  Dies  besagt 
taa*^^:^  "^a;  v.  15.  Daher  können  sie  ihre  Feinde  vertilgen,  gleich  reibenden 
Löwen  ihr  Fleisch  fressen  nnd  ihr  Blut  trinken.  Dafz  der  grausigen 
Schilderung  von  ^bsK*;  an  dieses  Bild  zu  Grunde  liegt,  das  zeigt  Num.  28, 
24,  welche  Stelle  Sach.  hiebe!  im  Auge  hatte:  „Siehe  ein  Volk  gleich  der 
Löwin  steht  es  auf  und  gleich  dem  Löwen  erhebt  es  sich;  nicht  legt  es 
sich  bis  es  fresse  Baub  und  Blut  der  Erschlagenen  trinke."  Hienach  ist 
Object  zu  ^bsK  nicht:  die  Güter  der  Heiden,  sondern  das  Fleisch  dersel- 
ben. ^\p^  "^aSK  ^«^3^  bed.  nicht:  sie  treten  nieder  (unterwerfen)  mit  Schlea- 
dersteinen  die  Feinde  (LXX,  Vulg.  Grot\  denn  'p  "^s^k  kann  schon  gram- 
matisch betrachtet  nicht  instrumental  geAt&t  werden,  ist  vielmehr  accus, 
obj,,  sondern  sie  treten  Schleudersteine  nieder.  Die  Schleudersteine  kön- 
ten  synekdochisch  Geschosse  bedeuten,  welche  die  Feinde  auf  sie  schleu- 
dern und  die  sie  als  unschädlich  zertreten  (KHef,).  Aber  die  Vergleichung 
der  Israeliten  mit  Kronensteinen  v.l6  ftahrt  darauf,  die  Schleudersteine 
als  Bild  der  Feinde  zu  fossen,  die  wie  Steine  unter  den  Fülzen  niederge- 
treten werden  (Hitz,  Hgstb.),  Nur  darf  man  nicht  vom  Essen  der  Schien^ 
dersteine  reden,  wie  Koehl  mit  Uebersehnng  des  vba»  die  Worte  fassen 
will  unter  Berufung  auf  das  parallele  Glied ;  sie  werden  trinken,  toben  wie 
vom  Wein,  welches  zeige,  dafie  die  Schleudersteine  das  seien,  was  geges- 
sen werden  solle.  Allein  dies  zeigt  im  C^egenteil,  da&  wie  dort  das  vi 
Trinkende  nicht  genant  ist,so  auch  hier  das  zu  Essende  nicht  Zwar  den- 
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ten  Wein  and  Opferblnt  avf  das  Bhit  der  Feinde  hin,  aber  Wein  nnd  Blat 
sind  trinkbar,  dagegen  Schlendersteine  nicht  efzbar.  Die  Darstellung  der 
Feinde  als  Schlendersteine  erklärt  sich  aus  dem  Bilde:  die  Seele  der 
Feinde  wegschleodern  1  Sam.  25, 29.  Sie  trinken  sc,  das  Blut  der  Feinde 
bis  znr  Trunkenheit,  lärmend  wie  vom  Wein  Berauschte  (1*1?  "iss  eine  ab- 
gekürzte Yergleichung,  vgl.  Ew,  §.221''  u.  282'')  und  bis  zur  Ueberfül- 
lung,  dalz  sie  voll  werden  wie  die  Opferschaien,  in  welchen  das  Blnt  der 
Schlachtopferthiere  aufgefangen  wurde,  nnd  wie  die  Ecken  des  Altars,  ao 
welche  das  Opferblut  gesprengt  wurde,  r^^lt  sind  Ecken,  nicht  die  H6mer 
des  Altars.  An  diese  wurde  das  Opferblut  nicht  gesprengt,  sondern  nur 
bei  den  Sflndopfern  etwas  Blut  mit  dem  Finger  gestrichen.  Nach  dem 
Gesetze  (Lev.  1,5. 11.  3,2  u.a.)  solte  das  Blut  an  den  Altar  ringsam  ge- 
schwenkt werden.  Dies  geschah  nach  rabbin.  Ueberlieferung  (Misckn^Stk 
V,  4sqq,  u.  Baschi  zu  Levit  /,  5)  so,  daik  mit  zwei  Sprengungen  alle  vier 
Seiten  des  Altars  getroffen  wurden,  was  nur  ausfllbrbar  war,  wenn  die 
Schwenkung  der  mit  Blnt  gefttlten  Schale  gegen  die  Ecken  des  Altares 
gerichtet  wurde. 

Durch  diesen  Sieg  ttber  die  Weltmacht  wird  Israel  zur  Herrlichkeit 
gelangen.  Y.16.  Und  mit  Heil  begaben  wird  sie  Jehova  ihr  Gott 
an  jenem  Tage^  wie  eine  Herde  sein  Volk;  denn  Kronensteine 
sind  sie,  schimmernd  auf  seinem  Lande,  Y.  17.  Denn  wie  grofz 
ist  seine  Güte,  und  wie  grofz  seine  Schöne!  Korn  wird  Jüng- 
linge und  Most  Jungfrauen  sprossen  machen.  9*<t^in  bed.  hier 
nicht:  helfen,  retten;  dies  wflrde  nach  dem  Yoraufgegangenen  viel  an  we- 
nig sagen.  Wenn  Israel  seine  Feinde  niedergetreten  hat,  bedarf  es  nicht 
mehr  der  Rettung.  Es  bezeichnet  die  Gewfthrung  positiven  Heils,  wie 
auch  der  folgende  Begrttndungssatz  fordert.  Das  Motiv  hieftr  ist  in  dem 
Zosatze:  „wie  ehne  Herde  sein  Yolk'^  angedentet.  Weil  Israel  sein  (Jeho- 
va's)  Yolk  ist,  so  wird  der  Herr  es  pflegen  wie  ein  Hirt  seine  Herde  pflegt 
Die  Güter,  welche  Jehova  als  EKrte  seinem  Yolke  zuwendet,  beschreibt 
David  in  Ps.  23.  Dies  wird  aber  der  Herr  tun,  weil  sie  (die  Israelitea} 
Eronensteine  sind,  nämlich  als  das  erwfthlte  Yolk,  welches  Jehova  zum 
Preise  und  zur  Herrlichkeit  flir  alle  Yölker  machen  will,  Zeph.3, 19. 20. 
Zu  dem  Pradicate  '^n  nsM  ergänzt  sich  das  Subject  ^njrt  leicht  aus  dem 
Gontexte,wie  z.B.  bei  ^a^  v.12.  An  dieses  Subject  schlielzt  sich  nioDWc 
IM  an.  Dieses  Yerbum  hängt  in  Ps.60,6,  wo  es  aufieer  hier  aUein  noch 
vorkomt,  mit  o)  Panier  zusammen;  hier  dagegen  hat  es  die  Bed.  von  fsa 
sdiimmem,  funkeln.  Die  Bed.  erheben,  welche  die  Lexx.  angeben,  ist  nn- 
b^prflndet  und  hier  ganz  unpassend.  Denn  Eronensteine  erheben  sich 
nicht,  sondern  funkeln;  und  das  Bild  von  Eddsteinen,  die  auf  dem  Lande 
fdnkeln,  bezeichnet  die  höchste  Herrlichkeit,  zu  der  Israel  fangen  kann. 
Das  Suffix  an  'irnnK  geht  auf  Jehova^  nur  darf  man  Land  Jehova's  nicht 
mit  Palästina  idenUficiren.  Diese  ehrende  Bezeichnung  Israels  wird  v.  17 
gerechtfertigt  durch  den  Hinweis  aaf  die  Trefflichkeit  und  Schönheit,  zu 
welcher  dasselbe  erblühen  werde.  Die  Suffixe  an  "ia^e  und  'i*<f ;  laeaen  sieh 
nicht  mit  Ew.  n.  Hgstb.  9jd  Jehova  beziehen,  sondern  gehen  auf  tif  das 
Yolk  Jehova's.  Mit  der  Beziehung  auf  Jehova  ist  '^^  nnvertrli^ch,  da 
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dieses  Wort  nnr  von  Menscbeii  oder  dem  messianischen  Könige  Ps.  46, 3. 
Jes.33,17  vorkomt,und  selbst  wenn  es  von  Jehova  gebraucht  würde, 
doch  hier  auf  ihn  nicht  passen  würde.  Denn  das  kräftige  Gedeihen  des 
Volks  ist  wol  ein  Beweis  der  Güte,  aber  nicht  der  Schönheit  Gottes.  ^^ 
ist  Ausruf  der  Verwunderung:  wie  grofz  (Enf,  §.330^).  sj'jü  vom  Volke 
gesagt  ist  nicht  die  ethische  Güte,  sondern  das  gute  Aussehen,  und  syno- 
nym mit  "^BJ  Schönheit,  wie  Hos.  10, 1 1 .  Dieses  Wolergehen  komt  von  den 
Gnadengütern,  welche  der  Herr  seinem  Volke  zuflie&en  läfzt.  Als  solche 
sind  individualisirend  Getraide  und  Most,  die  Uauptnahrungsmittel  ge- 
nant, wie  öfter  z.B.  Deut.  33,28.  Ps.72,16  und  rhetorisch  auf  die  Jüng- 
linge und  Jungfrauen  verteilt. 

Cap.X.  Die  völlige  Erlösung  des  Volkes  Gottes.  Dieses  Gap. enthält 
keine  neue  Verheifzung,  sondern  nur  eine  weitere  Ausführung  des  vorher- 
gehenden Abschnittes,  wobei  im  Eingange  die  Bedingung  zur  Erlangung 
des  Heils  erwähnt  (v.l  u.  2),  und  später,  besonders  von  v,6  an,  von  der 
Teilnahme  Ephraims  au  dem  in  Aussicht  stehenden  Heile  ausführlicher 
gehandelt  wird.  --  Die  unter  den  Ausll.  streitige  Frage,  ob  v.  1  u.  2  als 
Schlufz  zum  vorhergehenden  Cap.  zu  ziehen  sei,  oder  den  Anfang  einer 
neuen  Rede  oder  Redewendung  bilde,  ist  dahin  zu  beantworten,  dafz  die 
Bitte  um  Regen  (v.l)  zwar  durch  den  Schlufzgedanken  9,17  veranlalzt 
ist,  sich  aber  doch  nicht  als  integrirender  Teil  zum  Vorhergehenden 
ziehen  läizt,  weil  das  zweite  Hemistich  von  v.  2  nur  gewaltsam  von  v.3 
getrent  werden  könte.  Der  enge  Zusammenhang  von  v.  2^  und  v.  3  zeigt, 
dafz  mit  v.l  eine  neue  Gedankenreihe  begint,  die  aber  durch  9, 17  vorbe- 
reitet ist. 

V.l.  Bittet  von  Jehova  Regen  zur  Zeit  des  Spätregens! 
Jehova  schaffet  Blitze  und  Regengufz  wird  er  ihnen  gebeuy 
einem  Jeden  Kraut  auf  dem  Felde,  V.  2.  Denn  die  Teraphim 
haben  Nichtiges  geredet  unddie  Warsager  Lug  geschaut,  und 
reden  Träume  des  Trugs,  eitel  trösten  sie.  Ob  solchem  sind 
sie  gewandert  wie  eine  Herde,  werden  sie  bedrückt^  weil  kein 
Hirte  vorhanden.  Die  Aufforderung  zur  Bitte  ist  keine  blolze  Rede- 
wendung, welche  die  Bereitwilligkeit  Gottes  zu  geben  ausdrückt  (ngstb.)^ 
sondern  ganz  ernstlich  gemeint,  wie  die  Begründung  v.  2  zeigt.  Die  Ge- 
meinde des  Herrn  soll  die  Güter,  die  sie  zu  ihrer  Wolfart  bedarf,  sich  von 
Gott  erbitten  und  ihr  Vertrauen  nicht  auf  Götzen  setzen,  wie  das  abtrün- 
nige Israel  getan  hat  Hos.  2, 7.  Die  Bitte  um  Regen,  von  dem  das  Gedeihen 
der  Bodenfrüchte  abhängt,  ist  übrigens  nur  Individualisirung  der  Bitte 
um  Zuwendung  göttlichen  Segens  für  das  leibliche  und  geistliche  Leben, 
gleichwie  9, 17  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  das  Erblühen  des  Volks 
nur  ein  concretcr  Ausdruck  für  den  Complex  des  Heiles  ist,  welches  der 
Herr  seinem  Volke  gewähren  will  {Klief,).  Diese  dem  rhetorischen  Cha- 
rakter der  Ermahnung  entsprechende  Auffassung  ist  von  Allegorie  sehr 
verschieden.  Die  Zeit  des  Spätregens  ist  genant,  weil  dieser  zur  Zeitigung 
des  Getraides  unentbehrlich  war,  während  anderswo  Früh-  und  Spätregen 
verbunden  sind,  z.  B.  Jo.  2, 23.  Dent  11,13—15.  Die  Blitze  kommen  als 
Vorboten  des  Regens  in  Betracht,  vgl.  Jer.  10, 13.  Ps.  135, 7.  ta'§r'^-R  Re- 
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gen  des  Regengusses  d.i.  reichlich  strömender  Regen,  ygl.Hi.  37, 6,  wo  die 
Worte  nmgestelt  sind.  Mit  dh^  geht  die  Rede  in  die  dritte  Person  fiber  : 
ihnen  d.  h.  jedem  der  da  bittet.  nto9  ist  nicht  aof  das  Gras  oder  Krant  als 
Yiehfotter  zu  beschränken,  wie  Deut.  11,15,  wo  es  neben  dem  Getraide 
und  den  Feldfrüchten  genant  ist,  sondern  schliefst  dieselben  mit  ein,  wie 
Gen.  1,29  u.in  Ps.l04, 14,  wo  es  von  ^^f]  unterschieden  ist.  Die  Ifah- 
nung,  sich  von  Jehova  den  Segen  für  das  Gedeihen  zu  erbitten,  wird  v.2 
begründet  durch  Einweisung  auf  die  Nichtigkeit  des  Vertrauens  auf  die 
Götzen  und  auf  das  Elend ,  welches  der  Götzendienst  mit  seinem  Gkfolge 
von  Warsagerei  und  falschem  Prophetentume  dem  Volke  gebracht  hat 
Die  B^*;^  waren  Haus-  und  Orakelgötter,  die  als  Spender  und  Beschü- 
tzer der  irdischen  Glflcksgüter  verehrt  wurden ,  s.  zu  Gen.  31,19.  Neben 
denselben  werden  die  D^ineip  genant,  die  Warsager,  welche  das  Volk  mit 
eitlen,  trügerischen  Prophezeiungen  ins  Unglück  stürzten.  n'isVn  ist  nicht 
Snbject  des  Satzes,  denn  dann  mutzte  es  wie  DnsDii^n  den  Artikel  haben, 
sondern  ist  Object  und  D^oi;>n  auch  zu  ^aT.  und  iwnr  Snbject.  T?^? 
darum,  weil  Israel  sich  auf  Teraphim  und  Warsager  verlassen  hat,  mn&te 
es  ins  Exil  wandern.  9p3  aufbrechen,  vom  Ausreilzen  der  Zeltpflöcke,  um 
das  Zelt  abzubrechen,  involvirt  den  Begriff  des  Auswandems ,  und  zwar 
in  diesem  Zusammenhange,  des  Wandems  in  das  Exil.  Daher  das  per  f. 
^909,  woran  sich  das  imperf,  ^9?  passend  anreiht,  weil  das  Gredrücktsdn, 
der  Druck,  den  Israel  von  den  Heiden  erleidet,  noch  fortdauert.  Die 
Worte  gelten  selbstverständlich  von  dem  ganzen  Israel  (Ephraim  und  Ja- 
da),  vgl.  9, 13  mit  10, 4. 6.  Gebeugt  wird  Israel,  weil  es  keinen  Hirten  hat 
d.  h.  keinen  König,  der  sein  Volk  hütet  und  versorgt,  vgl.  Nnm.  27, 17. 
Jer.  23, 4,  da  es  mit  dem  Untergänge  des  Reiches  das  Davidische  König- 
tum verloren  hat. 

Hieran  schliefet  sich  v.  3ff.  die  Verheifzung,  dafz  Jehova  sich  seiner 
Herde  annehmen  und  sie  aus  dem  Drucke  der  bösen  Hirten  erlösen  wird. 
V.3.  üeber  die  Hirten  istentbrant  mein  Zorn  und  die  Böcke 
werde  ich  heimsuchen,  denn  Jehova  der  Heerscharen  besucht 
seine  Herde,  das  Haus  Juda,  und  macht  sie  wie  sein  Pracht- 
rofz  im  Kriege,  V.4.  Von  ihm  wird  Eckstein,  von  ihm  Hagel, 
von  ihm  Kriegsbogen  sein,  von  ihm  wird  ausgehen  Jeder  Her- 
scher zumal.  Da  Israel  seine  eigenen  Hirten  verloren  hat,  so  ist  es  un- 
ter die  Tyrannei  schlechter  Hirten  gerathen.  Dies  sind  die  heidnisches 
Regenten  und  Gewalthaber,  lieber  diese  ist  Jehova's  Zorn  entbrant,  sie 
will  er  strafen.  Zwischen  d*«^^  Hirten  und  ta^n^ns;  Leitböcke  findet  ein  sach- 
licher Unterschied  nicht  statt,  n'^rvf  bezeichnet  auch  Regenten,  wie  Jes. 
14,9.  Als  Grund,  weshalb  die  bösen  Hirten  gestraft  werden  sollen ,  wird 
angegeben ,  dafz  Jehova  seine  Herde  heimsuche.  Das  perf.  ißtt  steht  pro- 
phetisch von  dem  was  Gott  beschlossen  hat  und  ausftkhren  will ,  and  tß^ 
e, accus, pers.  hei, hesuchen  d.h.  sich  fürsorgend  annehmen,  im  Unter- 
schiede von  i|3*  c.  ^9  pers,  heimsuchen  ==  ahnden,  strafen,  s.  tu  Zeph. 
2,7.  Das  Haus  Juda  ist  v.  3  allein  genant,  aber  nicht  im  (Gegensatz  zu 
Ephraim  (vgl.  dagg.  v.6),  sondern  als  den  Stamm  und  Kern  des  Bnndes* 
Volkes  bildend,  mit  dem  Ephraim  wieder  vereint  werden  soll.   Die  gött* 
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liehe  Fflnorge  für  Jnda  wird  sich  aher  nicht  blos  aof  die  Befireinng  dessel- 
ben von  dem  Drucke  der  schlechten  Hirten  beschränken,  sondern  Jehova 
wird  Jnda  aoch  za  einem  sieghaften  Volke  machen.  Dies  ist  der  Sinn  des 
Bildes:  wie  sein  Prachtrofz  d.  i.  ein  prächtiges, rdcbgeschmflcktes  Kampf- 
rolz,  wie  es  ein  König  zu  reiten  pflegt.  Dieses  Bild  ist  nicht  anfE^Uender 
als  die  Darstellung  Juda's  und  Ephraims  als  Bogen  und  Pfeil  9, 13.  Diese 
Ausrüstung  Juda*s  zu  einer  kriegstttchtigen,  seine  Feinde  Überwindenden 
Macht  wird  v.  4  beschrieben,  nämlich  in  4^^  unter  Bildern,  die  von  der  Fe- 
stigkeit und  der  Ausstattung  eines  Hauses  mit  allem  Erforderlichen  her- 
genommen sind,  in  4-^"*^  mit  eigentlichen  Worten.  Zu  dem  ^^^^  in  den 
drei  ersten  Sätzen  läfzt  sich  nicht  das  verb.  txi^  des  vierten  Satzes  als  Yer- 
bum  annehmen ,  weil  ksk;  weder  zu  T\t^  noch  zu  "iti^  palzt;  wir  haben  hn-i*; 
zu  suppliren.  Von  (aus)  ihm  wird  sein  n|&  Ecke,  hier:  Eckstein,  wie  Jes. 
28, 16,  auf  welchem  das  ganze  Gebäude  fest  und  sicher  aufgeführt  wird 
—  fiin  passendes  Bild  für  die  feste  staatliche  Grundlage,  welche  Jnda  er- 
halten soll.  Dazu  komt  "^r;  der  Pflock.  Dieses  Bild  erklärt  sich  aus  der 
Einrichtung  der  morgenländischen  Häuser,  in  welchen  die  inneren  Wän- 
de mit  einer  Reihe  von  gro&en  Nägeln  oder  Pflöcken  versehen  sind,  an 
welche  die  Hausgeräthe  aufgehängt  werden.  Der  Pflock  ist  sonach  ein 
passendes  Bild  für  die  Stützen  und  Halter  des  ganzen  Staatswesens ,  und 
ist  schon  Jes.  22, 23  auf  Personen  übertragen.  Der  Eri^bogen  steht  sy- 
nekdochisch für  Kriegswaffen  und  Kriegsmacht.  Streitig  ist  aber,  ob  das 
Suffix  an  ^tm  ^nfJuda  oder  sxd  Jehova  zu  beziehen  sei.  Gegen  die  Be- 
ziehung Bkni  Jehova  (Hitz.  ümbr,  Koehl)  entscheidet  das  ^^  »at;^  des  lez- 
ten  Satzes.  Denn  wenn  man  auch  sagen  könte:  Jnda  werde  seine  feste 
Grundlage,  seine  innere  Befestigung  und  seine  Kriegsmacht  von  Jehova 
erhalten,  so  wäre  doch  die  Ausdrucksweise:  jeder  HeerfQhrer  wird  aus 
Jehova  heraus-  oder  hervorgehen,  unerhört  und  schriftwidrig.  Nicht  ein- 
mal vom  Messias  wird  im  A.  T.  gelehrt,  daiz  er  aus  Gott  hervorgehe,  ob- 
wol  seine  nSK3(is  von  der  Ewigkeit  her  sind  (Mich.  5, 1)  und  er  selbst  Vk 
'liAA  genant  wird  (Jes.  9, 5).  I^och  weniger  kann  dies  yon  jedem  Herscher 
(toAis-bs)  Jnda*s  gesagt  werden.  In  diesem  Satze  mulz  also  ^tttt?  auf  Juda 
sich  beziehen  und  folgerichtig  in  den  drei  ersten  Sätzen  eben  so  gefaizt 
werden.  Zu  1»  m^^  vgl. Mich.  5, 1.  tojia  Dränger,  Frohnvoigt,  bezeichnet 
auch  hier  nicht  den  Anführer  oder  Regenten  in  gutem  Sinne,  eben  so  we- 
nig als  in  Jes.  3, 1 2  u.  60, 1 7  (s.  zu  dies.  St.).  Dalz  im  Aethiopischen  negus 
geradezu  Name  des  Königs  ist  (AWA/.),  beweist  nichts  für  den  hebräischen 
Sprachgebrauch.  Das  Wort  hat  auch  hier  den  Nebenbegriff  des  Drängers, 
des  despotischen  Herschers,  aber  der  Begriff  der  Härte  bezieht  sich  nicht 
auf  das  Bundesvolk,  sondern  auf  dessen  Feinde  {Hgstb.)y  und  die  Worte 
stehen  im  Gegensatz  zu  9,8.  Während  dort  dem  Volke  Israel  verheilken 
wird,  dalz  es  nicht  mehr  unter  den  tosis  gerathen  soll,  wird  ihm  hier  zu- 
gesichert, dalz  es  die  Stellung  eines  tora  gegenüber  seinen  Feinden  erlan- 
gen soll  (Klief,),  Durch  w?  wird  tea-irb»  verstärkt :  jeder  Dränger  ins- 
gesamt ,  den  Juda  gegenüber  seinen  Feinden  nötig  haben  wird. 

So  far  den  Kampf  gerüstet  wird  Jnda  seine  Feinde  vernichten.  V.S. 
Und  sie  werden  sein  wie  Helden,  tretend  Gassenkoth  im  Kam- 
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ffe,  und  werden  kämpfen,  denn  Jehova  ist  mit  ihnen,  und  zu 
Schanden  werden  die  Reiter  auf  Bossen»  Y.  6.  Und  stärken 
werde  ich  das  Haus  Juda  und  dem  Hause  Joseph  Heil  gewäh- 
ren und  werde  sie  wohnen  machen,  denn  ich  habe  mich  ihrer 
erbarmt,  und  sie  werden  sein,  als  ob  ich  sie  nicht  verworfen 
hätte;  denn  ich  bin  Jehova  ihr  Gott  und  will  sie  erhören.  T.7. 
Und  wie  ein  Held  wird  Ephraim  sein  und  freuen  wird  sich 
ihr  Herz  wie  vom  Weine,  und  ihre  Kinder  werden's  sehen 
und  sich  freuen;  jubeln  so II  ihr  Herz  in  Jehova,  In  v. 5  ist Q^'i^ 
nähere  Bestimmung  des  O'^'^sp ,  und  das  Hans  Jada  (v.  3)  Snbject  des  Sa- 
tzes. Sie  werden  sein  wie  Helden,  nämlich  tretend  auf  Koth.  D*t);a  ist 
partic.  kal  in  intransitiver  Bed.,  da  die  Form  mit  o  nur  bei  Verba  tod  in- 
transitiver Bed.  wie  ^'''^,  oib,  Dip  vorkomt  und  b^si  in  kal  sonst  immer 
mit  dem  accus.  obj\  construirt  wird :  tretend  auf  Koth  =  Koth  tretend 
oder  niedertretend.  Hienach  ist  durch  nix^n  0*^132  das  Object,  das  sie  nie- 
dertreten oder  zertreten,  ausgedrückt,  und  dadurch  schon  die  willkfir- 
liehe  Ergänzung:  alles  was  sich  ihnen  entgegenstelt  [Chr,  B,Mich.  Koehl.) 
als  unstatthaft  beseitigt.  Da  nun  das  „auf  Koth  treten"  unmöglich  blos 
das  starke  Auftreten  des  Beherzten  (Hitz,)  aussagen  kann,  so  wird  man 
mit  Hgstb.  den  Koth  der  Gassen  als  bildliche  Bezeichnung  der  Feind« 
fassen  und  den  Ausdruck:  auf  Gassenkoth  treten  far  ein  kühnes  Bild  des 
Zertretens  der  Feinde  in  Stra&enkoth  (Mich.  7, 10.  2Sam.22, 43)  fassen 
müssen ,  analog  dem:  sie  treten  Schleudersteine  nieder  9, 15.  Zu  so  hel- 
denmütigem Kampfe  werden  sie  durch  den  Beistand  Jehova's  bef&higt,  dalz 
die  Feinde  vor  ihnen  zu  Schanden  werden.  Die  Reiter  der  Rosse  sind  in- 
dividualisirend  als  Feinde  genant,  weil  die  Hauptstärke  der  asiatischen 
Weitherscher  in  der  Reiterei  bestand,  vgl.  Dan.  1 1 ,  40.  «S'^^in  intraositiii 
wie  9,6.  —  Diese  Stärkung  zu  siegreichem  Kampfe  wird  aber  nicht  Jada 
allein  zuteil  werden,  auch  Ephraim  soll  daran  teilhaben.  Die  Worte: 
„und  das  Hans  Ephraim  werde  ich  nut  Heil  begaben'*  so  zu  verstehen, 
„dalz  Jehova  das  Haus  Ephraims  dadurch  retten  werde,  dalz  er  dem  Hanse 
Juda's  im  Kampfe  wider  seine  und  Ephraims  Feinde  den  Sieg  verleiht" 
{Koehl)y  dafür  fehlen  zureichende  Gründe.  Dalz  V'ty^  nicht  blos  helfen, 
retten,  bedeute,  sondern:  Heil  gewähren  wie  9, 16,  ersieht  man  ausT.7, 
wonach  Ephraim  auch  als  Held  kämpfen  wird  wie  Juda  nach  v.  5.  Der 
Umstand  aber,  „dalz  im  Verlaufe  des  Cap.,  jedenfalls  von  v.  7  an  nur  noch 
von  Ephraim ,  dessen  Rettung  und  Wiederherstellung  die  Rede  ist",  be- 
weist nichts  weiter,  als  dalz  Ephraim  gleiches  Heil  wie  Juda  widerfahren 
soll,  aber  durchaus  nicht,  dalz  es  durch  das  Haus  Juda*s  gerettet  werden 
soll.  Die  abnorme  Form  D^^r^intöin  wird  von  Vielen  nach  dem  Voigange 
von  Kimchi  u.  Aben  Esra  fUr  eine  forma  composita  aus  D'^PisiDin  und  T'^'^.'} 
gehalten:  ich  mache  sie  wohnen  und  führe  sie  zurück.  Allein  dagegen 
spricht  abgesehen  von  demFehlen  jeglicher  Analogie  für  eine  solche  Com- 
position,  dalz  das  Zurückführen  dem  Wohnenmachen  vorangehen  mfl&te, 
wie  Jer.d2,d7.  Die  Form  ist  vielmehr  aus  der  Verwechslung  derVerba 
V9  mit  dem  *"'&  zu  erklären  und  ist  Hiphil  von  ni^;  statt  D-'nai^in  (LXI, 
Maur.  Hgstb,  u.  A.,  Tgl.  Olshausen,  Grammat  S.  669),  nicht  ein  Hiphil  von 
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m5  ,  bei  welchem  ein  Uebergang  iu  die  Hiphilform  der  Yerba  Vd  stattge- 
funden {Ew.  §.  196*»  Not.  1.  Targ.  Vulg.  Hitz,  Koehl).  Denn  das  Zurück- 
führen besagt  hierzu  wenig.  Dem:  ,,sie  sollen  sein  als  wären  sie  nicht  ver- 
worfen" entspricht  mehr  D'^natfin  ich  mache  sie  wohnen,  ohne  dafz  es  ei- 
ner näheren  Bestimmung  bedarf,  da  nicht  nur  nttS^  ohne  Zusatz  von  dem 
ruhigen ,  glücklichen  Wohnen  vorkomt  z.  B.  Mich.  5, 3,  sondern  hier  auch 
die  Art  und  Weise  des  Wohnens  in  dem  Zusätze  ta^'tririat-fitb  *^i^Ma  wie  frü- 
her, ehe  sie  verworfen  wurden,  vgl.  Ez.36,11,  angedeutet  ist  D99M  ist 
auch  nicht  auf  die  Erhörung  der  Gebete,  welche  Ephraim  aus  seiner  Not, 
aus  seinem  Gefängnisse  heraus  an  Jehova  richtet  (Koehl)y  zu  beziehen, 
sondern  viel  allgemeiner  zu  fassen  wie  13,9.  Jes.  58, 9  u.  Hos.  2, 23.  Wie 
Juda  wird  auch  Ephraim  ein  Held  werden  und  sich  freuen  wie  vom  Wei- 
ne d.h.  wie  ein  durch  Wein  gestärkter  Held  freudig  kämpfen,  vgl.Ps.78, 
65. 66.  Diese  Kampfcsfreude  werden  die  Söhne  sehen  und  darüber  froh- 
locken; sie  wird  also  dauernd  sein. 

Um  aber  jeden  Zweifel  an  der  Verwirklichung  dieser  Yerheilzung  zo 
beseitigen,  wird  v.  8 — 12  die  Rettung  Ephraims  noch  näher  dargelegt. 
Y. 8.  Ich  will  ihnen  zischen  und  sie  sammeln,  denn  ich  habe  sie 
erlöst,  und  sie  werden  sich  mehren  wie  sie  sich  gemehrt  haben, 
y.9.  Und  ich  will  sie  säen  unter  den  Völkern  und  in  den  fernen 
Landen  werden  sie  mein  gedenken  und  werden  leben  mit  ihren 
Söhnen  und  zurückkehren,  V.  10.  Und  ich  werde  sie  zurück- 
führen  aus  dem  Lande  Aegypten  und  aus  Assur  sie  sammeln, 
und  in  das  Land  Gileadund des  Libanon  sie  bringen  und  wird 
nich  t  Raum  für  sie  gefunden  werden,  Dafz  diese  Vv.  nicht  von  einer 
neuen  (zweiten)  Zerstreun;ig  Ephraims  handeln,  auch  nicht  die  Wegfüh- 
mng  als  eine  noch  künftige  darstellen  (Hitz.)^  ergibt  sich  aus  dem  richtig 
verstandenem  Wortlaute.  Nicht  nur  ist  das  Locken  und  Sammeln  (v.  8)  vor 
dem  Säen  oder  Ausstreuen  (v.  9)  genant,  sondern  beides  wird  auch  durch 
gleiche  Yerbalformen  ('^'^^m  u.  D^'^tM)  ausgedrückt,  und  dadurch  der 
Mi&deutung,  als  sei  von  Ereignissen  verschiedener  Zeiten  die  Rede,  vor- 
gebeugt. Zu  beachten  ist  auch  die  Yoluntativform  np;*^,^B$  ich  will  (nicht: 
ich  werde)  zischen  d.  h.  locken  ihnen  (p*?^  vom  Herbeilocken  wie  Jes.  5, 
26.  7, 18)  und  das  Fehlen  einer  Copula.  Beides  zeigt,  dalz  hier  nur  das 
V.  6  u.  7  Verkündigte  deutlicher  explicirt  werden  soll.  Das  perf.  ö*»n'»nÄ 
ist  prophetisch,  wie  ta*^TOn*)  v.  6.  Die  weitere  Verhei&ung:  sie  werden  sich 
mehren  u.s.  w.  darf  man  weder  blos  auf  die  Vermehrung  Israels  im  Exile 
(Hgstb.  Koehl  u.  A),  noch  blos  auf  die  zukünftige  Vermehrung  nach  der 
Sammlung  beziehen.  Nach  der  Stellung,  welche  die  Worte  zwischen  dem 
DsaßM  und  dem  C39';tai  einnehmen,  müssen  dieselben  beides  umfassen:  die 
Mehrung  in  der  Zerstreuung  und  nach  der  Sammlung.  Das  perf  vy^  las 
weist  auf  die  Vermehrung  hin ,  welche  Israel  in  der  Vorzeit  unter  dem 
Drucke  Aegyptens  erfahren  hat  Ex.  1, 7u.  12.  Diese  Vermehrung,  welche 
auch  Ezechiel  36, 10  f.  verheifart,  wird  dadurch  bewirkt,  daCe  Gott  sie  unter 
die  Völker  aussäet,  '"^t  bed.  nicht:  zerstreuen,  sondern:  säen,  aussäen, 
8.  zu  Hos.  2, 26.  Demnach  kann  nicht  eine  als  Strafe  verhängte  Zerstreu- 
ung Israels  gemeint  sein.    Das  Säen  bezeichnet  die  Vennehrung  vgL  Jer. 
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31, 27,  nnd  ist  nicht  mit  Neum.  n.  Kiief.  dabin  zn  denten,  daiz  die  Ephiai- 
miten  als  Samenkörner  unter  die  Heiden  ansgestrent  werden  sollen,  um 
unter  den  Völkern  dieErkentnis  Jehova's  zu  verbreiten.  Dieser  Gedanke 
ist  dem  Zusammenbange  ganz  fremd  und  auch  in  den  Worten:  „in  femeo 
Landen  werden  sie  mein  gedenken"  weder  enthalten  noch  angedeutet 
Diese  Worte  sind  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden:  Weil  sie  in  fernen 
Landen  des  Herrn  gedenken,  so  werden  sie  mit  ihren  Kindern  leben  und 
zurückkehren.  In  v.  10'  wird  die  Sammlung  und  Zurückföhmng  Israels 
näher  beschrieben,  und  zwar  als  aus  dem  Lande  Assur  und  ans  Aegypten 
erfolgend.  Die  Nennung  dieser  beiden  Länder,  woraus  die  modernen  Kri- 
tiker hauptsächlich  den  vorexilischen  Ursprung  unserer  Weissagung  fei- 
gem, lälzt  sich  daraus  nicht  erklären,  da&  zur  Zeit  Tiglatpilesers  nnd  Sal- 
manasars viele  Ephraimiten  nach  Aegypten  geflohen  seien  {KoehL  n.k.\ 
denn  davon  weife  die  Geschichte  nichts;  diese  Annahme  ist  ein  blo&cs 
Auskunftsmittel  der  Verlegenheit.   Die  Stellen  Hos. 8, 13.  9,3.6.  11,11. 
Mich.  7, 12.  Jes.  11, 1 1.  27, 13  liefern  keine  geschichtliche  Zeugnisse  hie- 
fttr.  Wenn  selbst  einzelne  Ephraimiten  nach  Aegypten  geflüchtet  sein  sel- 
ten, so  würden  sich  diese  Stellen  von  einer  Rückkehr  oder  Sammlung  der 
Ephraimiten  oder  Israeliten  aus  Aegypten  und  Assyrien  nicht  erkläreo 
lassen,  weil  die  Verkündigung  voraussezt,  dafz  die  Ephraimiten  in  eben  so 
zahlreichen  Scharen  nach  Aegypten  wie  nach  Assyrien  wären  deportirt 
gewesen,  was  sich  weder  fQr  die  vor- noch  für  die  nachexilischeZeit  nach- 
weisen lälzt.    Aegypten  ist  vielmehr  in  allen  den  genanten  Stellen,  wie 
schon  zu  Hos. 9,  3  vgl. 8, 13  erwiesen  worden,  als  das  Land  in  welchen 
Israel  in  der  Vorzeit  unter  dem  Drucke  der  Heidenwelt  lebte ,  nur  Typus 
des  Landes  der  Knechtschaft.  Eben  so  Assur  als  das  Land,  in  welches 
später  die  Zehnstämme  exilirt  worden  waren.   Diese  typische  Bedeutung 
wird  durch  v.  11  au&er  Zweifel  gesezt,  indem  da  die  Erlösung  Israels  ans 
den  genanten  Ländern  unter  dem  Typus  der  Befreiung  Israels  ans  der 
Knechtschaft  Aegyptens  unter  Mose  dargestelt  wird.    Vgl.  auch  Del.  n 
Jes.  11, 11.  Zurückkehren  sollen  die  Ephraimiten  in  das  Land  Gileaduod 
des  Libanon;  jenes  Bezeichnung  des  ostjordanischen,  dieses  des  ci^orda- 
nischen  Gebiets  der  Zehnstämme  in  der  Vorzeit,  vgl.  Mich.  7, 14.  mxs^  sb 
nicht  gefunden  wird  fftr  sie  sc,  der  nötige  Raum;  s.  v.  a.  es  wird  für  sie 
nicht  hinreichen,  wie  Jos.  17, 16.  —  V.  11.   Und  er  geht  durch  das 
Meer  der  Not  und  schlägt  im  Meere  die  Wellen,  und  es  ver- 
siegen alle  Fluttiefen  des  Stromes,  undniedergemorfen  fviri 
die  Hoffart  Assurs  und  der  Stab  Aegyptens  wird  weichen. 
V.12.   Und  ich  mache  sie  stark  in  Jehova  und  in  seinem  Na- 
men werden  sie  wandeln,  ist  der  Spruch  Jehova's.    Sabject  ia 
V.  11  ist  Jehova.  Er  zieht,  wie  einst  unter  Mose  als  Engel  des  Herrn  in 
der  Wolkensäule,  durch  das  Meer  der  Not.  Das  sehr  verschieden  gedeu* 
tete  rns  fassen  wir  als  Apposition  zn  tD^,  jedoch  nicht  als  PerrontatiT: 
durch  das  Meer,  nämlich  die  Not  {Chr.  B.  Mich,  Hgstb,)^  sondern  in  dem 
Sinne:  das  Meer,  welches  Not,  Einengung  bereitete,  so  dab  ennx  nur  des* 
halb  nicht  mit  d;  im  statu  constr,  verbunden,  sondern  appositionell  hinzu* 
gefügt  ist,  um  nicht  das  Meer  als  ein  enges,  oder  Angstmeer  lo  beseicb- 
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nen.    Diese  Apposition  weist  hin  aaf  die  dem  Propheten  vorschwebende 
Tatsache,  da(z  die  Israeliten  unter  Mose  durch  das  rothe  Meer  so  einge- 
engt waren,  dsh  sie  verloren  zu  sein  glaubten  Ex.  14, 10  ff.  Der  Einwand 
von  Koehl  gegen  diese  Auffassung,  dalz  tvyi  als  Nomen  nicht  von  räum- 
licher Enge  oder  Beschränktheit  gebraucht  werde,  wird  durch  Jon.  2,3. 
Zeph.  1, 16  u.  a.St.  als  unbegründet  zurückgewiesen.   AUe  andern  Deu- 
tungen von  M*;^  sind  viel  unnatürlicher;  entweder  unpassend,  wie  die  Auf- 
fassung als  Exclamation:  oNot!  (Koehl)  oder  sprachlich  unstatthaft,  wie 
die  Erklärung  nach  chald.  Sprachgebrauch:  er  spaltet  (Maur,  KUef,),  Das 
Schlagen  der  Wellen  im  Meere  spielt  zwar  auf  das  gewaltsame  Auseinan- 
dertreiben der  Meeres  wellen  bei  dem  Durchzuge  der  Israeliten  durch  das 
rothe  Meer  an  (Ex.  14, 16.  21  vgl.  Jos.d,  13.  Ps.  77, 17.  114, 5),  besagt 
aber  mehr,  wie  das  folgende  Yersglid  lehrt,  nämlich  ein  Bändigen,  Be- 
zwingen der  Wellen,  wodurch  sie  vernichtet  werden,  oder  eine  Austrock- 
nung  der  Fluten,  wie  ta^nn  Jes.  11, 15.  Genant  werden  nur  die  Fluten 
des  Nil  ("i'iK^),  weil  die  Bezugnahme  auf  die  Knechtung  Israels  in  Aegyp* 
ten  vorwaltet,  die  Erlösung  der  Israeliten  aus  allen  Ländern  der  Völker 
als  eine  Ausführung  aus  dem  Sklavenhause  Aegypteus  dargestelt  wird. 
Die  Austrocknung  der  Fluttiefen  des  Nil  ist  demnach  Bild  des  Niederwer- 
fens der  Weltmacht  in  allen  ihren  geschichtlichen  Gestaltungen,  als  wel- 
che im  lezten  Satze,  der  Aussage  v.  10  entsprechend,  Assur  und  Aegypten 
genant  sind,  wobei  Assurs  Tyrannei  durch  y^^\  Stolz,  Hoffart  vgl.  Jes.  10, 
7  ff.,  Aegyptens  durch  den  Stock  seiner  Frohnvoigte  charakterisirt  wird. 
In  V.12  wird  die  YerheilzuDg  für  Ephraim  mit  dem  allgemeinen  Gedan- 
ken, dalz  sie  im  Herrn  Stärke  erlangen  und  in  der  Kraft  seines  Namens 
wandeln  werden,  abgeschlossen.  Mit  fi'^i?'?^^')  kehrt  die  Rede  zu  ihrem 
Ausgangspunkte  v.  6  zurück,    rijn*«^  steht  für  **&  um  nachdrücklich  auf 
den  Herrn  hinzuweisen ,  in  welchem  Israel  als  Volk  Gottes  seine  Stärke 
hat.  Das  Wandeln  im  Namen  Jehova's  ist  wie  Mich.  4, 6  zu  fassen ,  nicht 
von  dem  Verhalten  gegen  Gott  oder  der  „Selbstbetätigung  Israels"  {Koehl\ 
sondern  von  dem  „Ergehen"  {Hgsib.)  zu  verstehen ;  ein  Wandeln  in  dQr 
Kraft  des  Herrn. 

Ueberblicken  wir  schließlich  die  ganze  VerheiizUDg  von  c.  9,11  an, 
so  sind  in  ihr  zwei  Hauptgedanken  entwickelt,  a.  da(z  auch  die  zur  Zeit 
norch  unter  den  Heiden  zerstreuten  Glider  des  Bundesvolkes  aus  ihrem 
Elende  erlöst  und  in  das  Reich  des  für  Zion  kommenden  Königs  d.  i.  des 
Messias  gesammelt  werden  sollen,  b.  dalz  der  Herr  sein  ganzes  Volk  mit 
Kraft  zur  Ueberwindung  der  Heiden  ausrüsten  werde.  Beides  erfülte  sich 
nur  in  schwachen  Anf&ngen  in  den  nächstfolgenden  Zeiten  bis  auf  Chri- 
stum durch  die  Rückkehr  vieler  Juden  aus  demExile  in  das  Land  der  Vä- 
ter,  wo  namentlich  Galiläa  wieder  stark  von  Israeliten  bevölkert  wurde, 
sowie  durch  den  Schutz  und  die  Bewahrung,  welchen  Gott  dem  Volke  in 
den  Kämpfen  der  Weltmächte  um  die  Herschaft  in  Palästina  zuteil  werden 
lielz.  Die  Haupterfüllung  ist  geistlicher  Art,  und  erfolgt  durch  die  Samm- 
lung der  Juden  in  das  Reich  Christi,  die  von  den  Zeiten  der  Apostel  an 
begonnen  hat  und  noch  fortdauert,  bis  der  Rest  Israels  sich  zu  Christo  sei- 
nem Heilande  bekehrt  haben  wird. 
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Cap.  XL  Israel  unter  dem  guten  und  unter  dem 

thörichten  Hirten. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Lastwortes  ttber  die  Weltmacht,  welche  die- 
ses Cap.  nmfafiEt,wird  der  10,3  angedeutete  Gedanke,  da&  Jehova*s  Zorn 
über  die  Hirten  entbrant  sei,  da  er  seine  Herde,  das  Haas  Jada's  besucht, 
ansfOhrlicher  entwickelt  und  verkündigt,  wie  der  Herr  sein  Volk  besucht 
und  es  aus  der  Gewalt  der  Weltmächte,  die  es  verderben  wollen,  errettet, 
dann  aber  dasselbe,  weil  es  seine  Hirtentreue  mit  Undank  vergilt,  in  die 
Gewalt  des  thörichten  Hirten  dahingibt,der  es  verderben,  dafür  aber  anch 
selbst  dem  Gerichte  verfallen  wird.  Hiedurch  wird  das  c.9,8-~10, 12  von 
der  Zukunft  Israels  entworfene  Bild  vervollständigt,  durch  Schildenug 
des  dem  Heile  zur  Seite  gehenden  Gerichts  ergänzt  und  durch  diese  Er- 
gänzung dem  Milzbrauche  der  Heilsverkündigung  vorgebeugt.  Um  aber 
das  Gericht  als  die  Kehrseite  des  Heils  stärker  hervortreten  zu  lassen,  ist 
an  die  Heilsverkündigung  c.  10  ohne  einen  vermittelnden  Uebergang  ii 
V.  1 — 3  die  Drohung  des  Gerichts  angereiht  und  dann  erst  das  Verhaltes 
des  Herrn  zu  seinem  Volke  und  zu  der  Heidenwelt,  woraus  eich  die  Not- 
wendigkeit des  Gerichtes  ergibt,  eingehend  geschildert.  Hienach  zerlllt 
dieses  Cap.  in  drei  Abschnitte:  die  Drohung  des  Gerichts  v.  1 — 3;  die 
Schilderung  des  guten  Hirten  v.  4 — 14  und  die  Abbildung  des  thdrichtea 
Hirten  V.  16— 17. 

V.l— 3.  Die  Verwüstung  des  heiligen  Landes.  V.l.  Oeffne Li- 
banon deine  Thore  und  Feuer  fresse  deine  Cedern!  V.2.  Heu- 
le Cypresse,  denn  gefallen  ist  die  Ceder,  weil  die  Merrii- 
chenverwüstel  sind! Heulet  ihr  Eichen  Basans,  denn  nieder- 
gestreckt ist  der  unzugängliche  Wald!  V.  3.  Lautes  Geheul 
der  Hirten^  denn  verwüstet  ist  ihre  Herrlichkeit!  Lautet 
Gebrüll  der  jungen  Löwen,  denn  verwüstet  ist  die  Pracht  des 
Jordan!  Dalz  mit  diesen  Versen  nicht  eine  neue,  mit  dem  Voranfgefaett' 
den  in  keinem  Zusammenhange  stehende  Weissagung  begint,  sondern  nur 
eine  neue  Wendung  jener  Weissagung  eintritt,  ersieht  man  nicht  Mos  aus 
dem  Fehlen  einer  Ueberschrift  und  jeglicher  Andeutung,  die  auf  den  An- 
fang  eines  neuen  Gotteswortes  hinweise,  sondern  noch  deutlicher  daraus, 
daiz  die  Erwähnung  des  Libanon  und  Basans  und  des  Jordangebüsches 
unverkennbar  auf  das  Land  Gilead  und  des  Libanon  10, 10  zurückweist 
und  einen  Zusammenhang  zwischen  c.  11  und  c.  10  anzeigt,  obwol  diese 
Rückweisnng  nicht  stark  genug  ist,  um  die  Ansicht  zu  begründen,  da6 
v.  1 — 3  als  8chlu(z  zu  der  Weissagung  c.  10  gehörten ,  wozu  ihr  Inhalt  in 
keiner  Weise  pa&t.  Denn  mag  man  auch  die  bildliche  Schilderung  dieser 
Vv.  fassen  wie  man  will,  so  viel  ist  jedenfalls  klar,  dalz  dieselben  drohen- 
den Inhalts  sind  und  als  Drohung  nicht  nur  einen  Gegensatz  zu  der  Heils- 
verkündigung c.  10  bilden,  sondern  auch  sachlich  mit  dem  Verderben,  wel- 
ches die  Schlachtherde  treffen  wird  ( v.  4 — 17),  zusammenhängen,  also  dem 
in  V.  4 — 7  verkündigten  Gerichte  gleichsam  zum  Vorspiele  dienen.  Die 
unleugbare  Beziehung  aber,  in  welcher  die  Nennung  des  Libanon,  Basans 
und  des  Jordans  zu  dem  Lande  Gilead  und  des  Libanon  steht,  gibt  uns  auch 
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einen  Fingerzeig  ffir  die  Erklärnng,  indem  sie  lehrt,  dafis  der  Libanon  als 
die  nördliche  Grenzwebr  des  heiligen  Landes  and  Basan  als  der  nördliche 
Teil  des  osfjordanischen  Gebiets  der  Israeliten  synekdochische  Bezeich- 
nungen des  heiligen  Landes  nach  seinen  beiden  Teilen  sind,  also  anch  die 
Gedern,  Cypressen  nnd  Eichen  dieser  Landesteile  nicht  Bilder  heidnischer 
Weitherscher  sein  können  {Targ,  Ephr.  Syr,  Kimchiy  Bofm,  KHef,)^  son- 
dern, wenn  überhaupt  Mächtige  und  Gewalthaber  darunter  zu  verstehen, 
nur  die  Machthaber  und  Grolzen  des  Volkes  Israel  gemeint  sein  können 
{Hitz.  Maur.  Egstb.  Ew,  Neum.  Koehl),  Aber  diese  allegorische  Deutung 
der  Gedern,  Cypressen  und  Eichen,  so  alt  und  verbreitet  sie  auch  ist,  ist 
doch  nicht  so  zweifellos,  dalz  man  mit  KUef,  sagen  könte:  „die  Worte 
selbst  gestatten  nicht,  eine  Verwüstung  des  heiligen  Landes  in  ihnen  aus- 
gesagt zu  finden//  Wenn  nämlich  auch  die  Worte  selbst  nur  besagen,  „dafz 
es  den  Gedern,  Eichen,  Hirten,  Löwen  an  die  Existenz  gehen,  und  nur, 
weil  diese  fallen  sollen,  der  Libanon  dem  Feuer  Raum  lassen,  der  Wald 
Hasans  fallen,  das  Jordangebttsch  verheert  werden  soll'S  so  wird  doch 
durch  die  Vernichtung  der  Gedern,  Eichen  u.  s.  w.  zugleich  der  Boden, 
auf  dem  diese  Bäume  wachsen,  mit  verheert  und  verwüstet.  —  Die  Schil- 
derung ist  dramatisch.  Statt  dem  Libanon  seine  Verwüstung  anzukündi- 
gen, wird  er  aufgefordert,  seine  Thore  zu  öffnen,  damit  das  Feuer  eindrin- 
gen und  seine  Gedern  verzehren  könne.  Dann  werden  die  Gypressen,  wel- 
che unter  den  berühmten  Holzarten  des  Libanon  die  zweite  Stelle  einneh- 
men, aufgefordert  zu  heulen  über  den  Fall  der  Gedern,  nicht  sowol  aus 
Mitgefühl,  sondern  weif  ihnen  ein  gleiches  Schicksal  bevorstehe.  Die  W. 
nn^  o*?"^«  •itö«  enthalten  einen  zweiten  Begründungssatz.  •^^«  ist  Gon- 
junction:  denn,  weil,  wie  6en.30,18.  31,49 u.ö.  fi'^T?^  sind  nicht  die 
Herrlichen  oder  Hohen  unter  dem  Volke  {ffgstb.  KUef.)^  sondern  die  Herr- 
lichen unter  den  Dingen ,  von  welchen  im  Zusammenhange  die  Rede  ist, 
die  Herrlichen  unter  den  Bäumen ,  die  Gedern  und  Gypressen.  Weiter 
werden  die  Eichen  Basans  zum  Heulen  aufgefordert,  weil  sie  eben  so 
wie  der  unzugängliche  Wald,  d.i.  der  Gedemwald  des  Libanon,  fallen 
werden.  Das  Keri  "^"^scAn  ist  eine  unnötige  Gorrectur,  da  der  Artikel  nicht 
dazu  nötigt,  das  Wort  als  Substantiv  zu  fassen.  Wenn  das  Adljectivum  ei- 
gentlich ein  Participium  ist,  steht  gewöhnlich  der  Artikel  nur  bei  ihm  und 
fehlt  beim  Nomen,  vgl.  Ges.  §.  111, 2\  ^\!>^.  ^"ip  Stimme  des  Geheuls  =z= 
lautes  Geheul.  Die  Hirten  heulen  darüber,  dalz  verwüstet  ist  Wh^  ibre 
Herrlichkeit.  Darunter  ist  nicht  ihre  Herde,  sondern  ihre  Weide  zu  ver- 
stehen, wie  das  parallele  Glid  l?^v?^'|'iKf  und  die  Parallelstelle  Jer.  25, 36 
zeigt,  wo  die  Hirten  heulen,  weil  ihre  Weide  vernichtet  ist.  Was  die  Wei- 
de d.  i.  der  gute  Weideboden  des  Landes  Basan  fllr  die  Hirten,  das  ist  für 
die  jungen  Löwen  der  Stolz  des  Jordan  d.i.  das  an  den  Jordanufem  üppig 
wachsende  Grebüsch  und  Röhricht,  welches  den  Löwen  einen  sichern  und 
bequemen  Lagerplatz  bot,  vgl.  Jer.  12,5.  49,19.  60,44.  In  v.3  ist  hie- 
nach  mit  deutlichen  Worten  eine  Verwüstung  des  Bodens  oder  Landes 
ausgesagt.  Daraus  folgt,  dalz  die  Gedern,  Gypressen  und  Eichen  nicht  Bil- 
der irdischer  Machthaber  sind.  Für  diese  Allegorie  fehlen  überhaupt  be- 
weiskriftige  Bdege.  In  Jes.  10, 34  wird  zwar  die  gewaltige  assyrische  Hee*^ 
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resmacht  mit  dem  Libanon  verglichen ,  nnd  in  Jer.  22, 6  ist  der  Cedern- 
waldgipfel  Sinnbild  des  jadäischen  Königshauses  and  Jer.  22,23  Bild  Je- 
rusalems (s.  zu  Hab.  2, 17),  aber  nirgends  werden  Menschen  oder  einzelne 
irdische  Machthaber  als  Cedem  oder  Eichen  dargestelt.  Die  Ceden  ond 
Gypressen  des  Libanon  und  die  Eichen  Basans  sind  nur  Bilder  des  Hohen, 
Herrlichen  und  Gewaltigen  in  der  Natur  und  Menschenwelt  und  anf  Per- 
sonen nur  so  weit  mit  zu  beziehen,  als  es  sich  um  ihre  hohe  Stellang  im 
Staate  handelt.  Demnach  ergibt  sich  uns  als  Gedanke  dieser  Yt.  folgen- 
der: Das  Land  Israels  mit  allen  seinen  gewaltigen  und  herrlichen  Schö- 
pfungen soll  verödet  werden.  Sofern  nun  die  Verheerung  eines  Land« 
auch  die  Verheerung  des  in  dem  Lande  lebenden  Volkes  und  seiner  Insti- 
tutionen involvirt,  so  ist  in  der  Vernichtung  der  Gedern,  Gypressen  ii.s.  w. 
die  Vernichtung  alles  Hohen  und  Erhabenen  im  Volke  und  Reiche  begrif- 
fen und  in  diesem  Sinne  die  Verheerung  des  Libanon  Bild  der  Zerst^rong 
des  israelitischen  Reiches  oder  der  Auflösung  des  politischen  Bestandes 
des  alten  Bundesvolkes.  Dieses  Gericht  wurde  durch  die  römische  Welt- 
macht am  Lande  und  Volke  Israels  vollzogen.  Diese  geschichtliche  Be- 
ziehung ergibt  sich  aus  der  folgenden  Darlegung  der  diese  Katastrophe 
herbeiführenden  Tatsachen. 

V.4— 14.  Der  gute  Bitte.  Dieser  Abschnitt  enthält  eine  symbolische 

Handlung.  Auf  Befehl  Jehova's  übernimt  der  Prophet  das  Amt  eines  Hir- 
ten Ober  die  Herde  und  weidet  dieselbe  bis  ihr  Undank  ihn  nötigt,  seioe 
Hirtenstabe  zu  zerbrechen  und  die  Herde  dem  Verderben  preiszogeben. 
Diese  symbolische  Handlung  ist  keine  poetische  Fiction,  sondern  dem 
Wortlaute  gem&lz  als  ein  innerlicher  Vorgang  visionärer  Art  von  prophe- 
tischer Bedeutung  zu  betrachten,  durch  welchen  die  treue  Fftrsorge  des 
Herrn  für  sein  Volk  abgebildet  und  veranschaulicht  wird.  —  V.4.  Also 
sprach  Jehava  mein  Gott:  Weide  die  Schlachtherde ^  V.ö,  deren  Kauferat 
würgen  und  keine  Schuld  tragen^  und  ihre  Verkäufer  sprechen :  Gepriestn 
seiJehoval  ich  we^-de  reich;  und  ihre  Hirten  schotien  ihrer  nicht.  V-6- 
Denn  ich  werde  nicht  fürder  schonen  der  Bewohner  der  Erde,  ist  der  Spruch 
JehovaSy  und  siehe  ich  lasse  gerathen  die  Menschen^  einen  in  die  Hand  dts 
andern,  und  in  die  ff  and  seines  Königs,  und  zerschlagen  werden  sie  dss 
Land  und  ich  werde  nicht  aus  ihrer  Hand  erretten.  Die  Person,  welche 
den  Auftrag  die  Herde  zu  weiden  empfilngt,  ist  der  Prophet  Dies  erhellt 
teils  aus  dem  „mein  Gott^'  v.  5  vgl.  mit  v.  7  ff.,  teils  aus  v.  15,  wonach  der 
selbe  das  Geräthe  eines  thörichten  Hirten  nehmen  soll.  Dieser  leztereT. 
zeigt  zugleich  evident,  dafe  der  Prophet  hiebei  nicht  in  eigener  Penon 
handelnd  auftritt,  sondern  einen  Anderen  repräsentirt,  welche  v.8. 12. 13 
Dinge,  die  in  Warheit  weder  Sachaija,  noch  irgend  ein  Prophet,  sondern 
Gott  durch  seinen  Sohn  getan  hat,  verrichtet  und  in  v.  10  mit  Gott  identi' 
ficirt  wird,  indem  hier  der  den  Stab  Zerbrechende  der  Prophet  und  der, 
welcher  den  Bund  mit  den  Völkern  geschlossen  hat ,  Gott  ist  Diese  Ao^ 
sagen  sind  unvereinbar  sowol  mit  der  Annahme  ffofmann%  da&  Sachai}* 
in  dieser  symbolischen  Handlung  das  Prophetentum,  als  mit  der  KoeMtr' 
sehen ,  da&  er  das  HeilsmitÜertum  repräsentire.  Denn  abgesehen  davoOf 
da&  solche  abstracto  Begriffe  der  prophetischen  Verkflndigung  fremd  sind, 
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werden  diese  Aimahmen  schon  dadurch  widerlegt,  daiz  das  Prophetentnm 
oder  Heilsmittlertum  weder  mit  Gott  ideotificirt  werden  kann ,  noch  das 
Werk,  welches  der  Prophet  im  Folgenden  aasführt,  durch  das  propheti- 
sche Amt  ausgerichtet  worden  ist.  „Die  Vernichtung  der  drei  Hirten  oder 
Weltmächte  (v.  8)  ist  nicht  durch  das  prophetische  Wort  und  Amt  voll- 
bracht; der  vierte  Hirt  (v.  16)  ist  nicht  durch  das  prophetische  Amt  und 
Wort  eingesezt  worden**  {Klief,).  Der  durch  den  Propheten  abgebildete 
Hirte  kann  nur  Jehova  selbst  sein,  oder  der  ihm  wesensgleiche  Engel  Je- 
hova's,  der  Messias.  Da  jedoch  der  Engel  Jehova's,  der  in  den  Visionen 
handelnd  auftritt,  in  unserem  Orakel  nicht  erwähnt  wird,  und  da  auch  sonst 
die  Erscheinung  des  Messias  als  ein  Kommen  Jehova's  zu  seinem  Volke 
verkündigt  wird,  so  werden  wir  auch  hier  unter  dem  durch  den  Propheten 
abgebildeten  Hirten  Jehova  selbst  zu  verstehen  haben,  der,  wie  es  10,3 
und  £z.  34, 1 1. 12  heilzt ,  seine  Herde  besucht  und  sich  ihrer  annimt.  Da* 
g^en  lälzt  sich  die  Unterscheidung  des  Propheten  von  Jehova  nicht  gel- 
tend machen,  denn  sie  gehört  eben  zur  symbolischen  Darstellung  der  Sa- 
che ,  wonach  Gott  dem  Propheten  das  zu  tun  aufträgt,  was  er  selbst  tun 
will  und  wird.  Die  genauere  Bestimmung  dieses  Tuns  hängt  ab  von  der 
Beantwortung  der  Frage:  wer  unter  der  Schlachtherde,  welche  der  Pro- 
phet zu  weiden  übernimt,  zu  verstehen  sei,  ob  die  ganze  Menschheit  (Hofm. 
Klief,)  oder  das  Volk  Israel  (nach  den  meisten  Ausll.).  ^'>y^^  l&bt  Schaf- 
herde der  Schlachtung  kann  eine  Herde  heilzen,die  geschlachtet  wird  oder 
zum  Schlachten  in  der  Zukunft  bestimt  ist.  Für  die  Fassung  des  Ausdruk- 
kes  in  lezterem  Sinne  macht  KUef.  geltend,  dalz  die  Schafe  so  lange  sie 
geweidet  werden  noch  nicht  geschlachtet  sind  und  werden,  und  dalz  v.6 
ausdrücklich  sage,  die  unter  der  Schlachtherde  verstandenen  Menschen 
werden  künftig,  wenn  die  Zeit  des  Schönens  aus  ist,  geschlachtet  oder  so 
behandelt  werden ,  wie  es  v.  6  beschreibt.  Allein  der  erste  dieser  Gründe 
beweist  gar  nichts ,  weil,  obgleich  weiden  selbstverständlich  nicht  so  viel 
als  schlachten  ist,  doch  eine  von  ihren  Besitzern  hingeschlachtete  Herde 
wol  einem  andern  Hirten  noch  zum  Weiden  übergeben  werden  kann,  um 
aie  der  Willkür  ihrer  Herren  zu  entreiizen.  Der  andere  Grund  aber  stüzt 
sich  auf  die  irrige  Annahme,  dalz  ^Kh  *«n«3'^  v.  6  mit  der  Schlachtherde 
identisch  sei.  Die  Benennung  njnnn  ykx  d.  i.  eig.  Würgeherde,  da  ^y}  nicht 
schlachten ,  sondern  hinwürgen  bed. ,  wird  v.  5  erklärt.  Die  Herde  hei&t 
so,  weil  ihre  gegenwärtigen  Herren  sie  hinwürgen,  ohne  Schuld  zu  tragen, 
sie  verkaufen  um  sich  zu  bereichem,  und  ihre  Hirten  sie  schonungslos  be- 
handeln, und  v.6  gibt  nicht  den  Grund  an,  warum  die  Herde  Würge-  oder 
Schlachtherde  genant  wird  (wie  Klief,  diesen  V.  versteht) ;  sondern  den 
Grund,  weshalb  sie  von  Jehova  dem  Propheten  zum  Weiden  übergeben 
wird.  4»^tt^  ^  besagt  nicht,  da(z  die  Würgenden  sich  dadurch  nicht  zu 
verschulden  glauben  —  dies  wird  anders  ausgedrückt  vgl.  Jer.  50, 7 ;  auch 
nicht:  dalz  sie  sich  dadurch  in  der  Tat  nicht  verschulden,  oder  darüber 
keine  Reue  empünden;  denn  Jehova  übergibt  ja  die  Herde  dem  Propheten 
2U  weiden,  weil  er  nicht  will,  dalz  ihre  Besitzer  sie  fort  und  fort  hinwürgen, 
und  die  Bed.  Keue  empfinden  hat  QtgM  überhaupt  nicht.  ^»t^M;;  vh  bezieht 
sich  vielmehr  darauf,  da&  diese  Menschen  bis  jezt  straflos  ausgehen,  sich 
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dabei  ganz  wol  befinden,  fit^tt  bed.  also:  die  Yerschnldung  tragen, bflben, 
wie  Hos.  5, 15. 14, 1  n.ö.  (Ges,  Hitz.  Ew.  Koehl  n.  A.).  Damit  stimt  andi 
das  Folgende,  da(z  die  Yerkäofer  dabei  nnr  ihren  Vorteil  im  Aoge  haben, 
Gott  dafür  danken,  dafz  sie  dadurch  reich  werden.  Der  Singnl.  ^^  stebt 
distributiv:  jeder  von  ihnen  spricht  so.  '»«55»i  syncopirt  fllr  "^w  (&. 
§.  73*^)  and  i  die  Folge  ausdrückend,  dalz  ich  mich  bereichere  (v^.  fir. 
§.  235  *').  ^"^V^  sind  die  bisherigen  Hirten.  Die  Imperfecta  sind  nicht  Fn- 
tura,  sondern  drücken  aus,  wie  die  Herde  zu  der  Zeit,  da  der  Prophet  dezi 
weiden  übemimt,  pflegte  behandelt  zu  werden.  Diesem  willkflrlidien Schal- 
ten mit  der  Herde  will  Jehova  dadurch  ein  Ende  machen,  dafis  er  dem  Pro- 
pheten befiehlt  sie  zu  weiden.  Den  Grund  hieftlr  gibt  er  v.6  an:  dennidi 
werde  nicht  femer  schonen  der  Bewohner  der  Erde.  f^«n  ^^  ^^^ 
nicht  die  Bewohner  des  Landes  d.  h.  dieselben  sein ,  welche  v.4  als  |ß 
nnnri  bezeichnet  waren,  denn  in  diesem  Falle  mflizte  „weiden"  so  viel  ik 
schlachten  oder  zum  Schlachten  reif  machen  sein.  Allein  obgleich  eine 
Schafherde  endlich  zur  Schlachtung  bestimtist,so  wird  sie  doch  nicht  bl« 
zu  diesem  Zwecke  geweidet,  sondern  überhaupt  um  ihrem  Besitzer  Ertrtg 
zu  liefern.  Hiezu  komt,  dafe  das  Bild  des  Weidens  in  der  Schrift  nirgend! 
das  Reifmachen  für  den  Untergang,  sondern  immer  die  Pfl^ennd  liebe- 
volle Sorge  füi*  die  Erhaltung  bezeichnet,  und  dalz  auch  in  unsere  Fallfi 
der  Hirte  die  ihm  anvertraute  Herde  so  weidet,  dafe  er  drei  schlechte  Hir- 
ten tödtet  und  erst  als  die  Herde  seiner  Hütung  überdrüssig  geworden. 
die  Hirtenstäbe  zerbricht  und  sein  Hirtenamt  aufgibt,  um  sie  dem  Verder- 
ben anheimfallen  zulassen.*  Demnach  sind  die  Yy^^  ^"^^^  verschieden  tob 
der  n^nhh  ^va  und  sind  solche,  in  deren  Mitte  die  Herde  lebt  oder  in  de^ 
ren  Besitz  und  Gewalt  sie  sich  befindet.  Dies  können  aber  nicht  die  B^ 
wohner  eines  Landes  sein,  sondern  da  sie,  wie  i*''?  T^"^'^  lehrt,  Könige 
(in  der  Mehrheit)  haben,  nur  die  Bewohner  der  Erde  oder  die  Weltmftcbte, 
woraus  zugleich  folgt,  dalz  die  „Schlachtherde''  nicht  die  Menschheit, sos- 
dem  das  Volk  Israel  ist,  wie  sich  aus  dem  Nachfolgenden,  besonders  ans 
V.  1 1— 14  deutlich  ergibt.  Israel  war  von  Jehova  in  die  Gewalt  der  Welt- 
völker oder  Weltmächte  dahingegeben,  um  es  für  seine  Sünde  zn  strafen 
Da  jedoch  diese  Völker  die  ihnen  verliehene  Gewalt  müzbraachten  ond 
das  Volk  Gottes,  das  sie  nur  züchtigen  solten,  ganz  vernichten  woltentSO 
nimt  sich  der  Herr  seines  Volkes  als  Hirte  an,  weil  er  der  Weltvölker  nidit 
länger  schonen  d.  h.  sie  nicht  länger  ungestraft  über  sein  Volk  nach  Will- 
kür schalten  lassen  vdll.  Das  Aufhören  des  Schönens  vnrd  sich  darin  zeigeBt 
dalz  Gott  die  Völker  durch  Bürgerkriege  sich  aufreiben  und  durch  tyrao* 
nische  Könige  zerschlagen  lä&t.  '*^  t?3  tt^^ri  gerathen  lassen  in  dieHtfd 
des  andern  d.h.  seiner  Gewalt  preisgeben, Vgl.  2Sam.3,8.  ö^^SJJ  i^  ** 
Menschheit  und  "i^^s  der  König  eines  jeden  ist  der  König,  dem  j^^^^ 
terworfen  ist.  Subject  zu  ^tnn»  sind  «n?n  und  "toi»  die  Menschen  and  Kö- 
nige, welche  die  andern  vergewaltigen.  Diese  zerschlagen  d.h.  verwflsteB 
die  Erde  durch  Bürgerkrieg  und  Tyrannei,  ohne  da&  Gott  die  Bewohner 
der  Erde,  die  Völker  au&er  Israel,  aus  ihrer  Hand  retten,  der  8elhstze^ 
fleischung  und  Vergewaltigung  Einhalt  tun  vdll.  . . 

Von  V.  7  an  wird  das  Weiden  der  Herde  beschrieben.  V.7.  M^ 
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weidete  die  Schlachtherde,  dabei  die  elenden  der  Schafe,  und  nahm  mir  zwei 
Stäbe;  den  einen  nante  ich  Huld,  den  andern  nante  ich  Banden,  und  weidete 
so  die  Herde,  Y.  8^   Und  ich  vertilgte  drei  der  Hirten  in  einem  Monate. 
Das  schwierige  und  sehr  verschieden  gedeutete  1^^  eig.  bei  dem  Sosein, 
ist  hier  offenbar  so  gebraucht,  wie  Jes. 26, 14.  61,7.  Jer. 2,38 u.a.,  dalz 
es  dasjenige  einführt,  was  indem  das  Eine  geschehen  eo  ipso  mit  geschehen 
ist.  Indem  der  Hirte  die  Schlachtherde  weidete,  weidete  er  dabei  oder  so 
mit  zugleich  die  elenden  der  Schafe.   Ifiittn  *i^39  nicht  die  elendesten  der 
Schafe ,  sondern  die  elenden  unter  den  Schafen,  wie  )tkiir\  '»';5»»rx  Jer. 49, 
20.  50,45  die  kleinen,  schwachen  Schafe.  Ifiittn  'f;?;^  bilden  demnach  einen 
Teil  der  r^yy:  )^y  wie  Hofm,  Klief.n.  A.  richtig  erkant  haben,  während, 
falls  sie  mit  derselben  identisch  sein  selten,  der  ganze  Zusatz  ziemlich  tau- 
tologisch  wäre,  da  der  Gedanke,  dafz  die  Herde  sich  in  elendem  Zustande 
befand,  schon  in  dem  Prädicate  )^A^n  u.  der  Erläuterung  desselben  in  v.  5 
deutlich  genug  ausgesprochen  ist.   Bestätigt  wird  diese  Auffassung  durch 
V.  10,  wo  *)MKn  ^}y9  nach  allgemeinem  Zugeständnisse  nur  ein  Teil  der 
Herde  sind.  —  Um  die  Herde  zu  weiden,  nimt  der  Prophet  zwei  Hirten- 
stäbe, denen  er  Namen  gibt,  welche  auf  die  Güter  hinweisen  sollen,  wel- 
che der  Herde  durch  seine  Hirtentätigkeit  zufliefzen.  Das  Nehmen  zweier 
StSbe  hängt  nicht  damit  zusammen ,  dafz  die  Herde  aus  zwei  Teilen  be- 
steht, und  lälzt  sich  nicht  so  verstehen ,  da(z  er  mit  dem  einen  Stabe  den 
einen,  mit  dem  andern  Stabe  den  andern  Teil  der  Herde  geweidet  habe. 
Nach  V.  7  weidet  er  mit  dem  ersten  Stabe  die  ganze  Herde,  und  das  Ver- 
derben, dem  sie  nach  v.  9  mit  dem  Aufgeben  seiner  Hut  überlassen  werden 
soll,  tritt  erst  nach  dem  Zerbrechen  der  beiden  Stäbe  vollständig  ein.  Zwei 
Stäbe  nimt  der  Prophet  nur,  um  die  zweifache  Art  des  Heils  abzubilden, 
welche  dem  Volke  durch  die  Hut  des  guten  Hirten  zugewendet  wird.  Den 
einen  (ersten)  Stab  nent  er  b^ä  d.h.  Lieblichkeit,  und  auch  Huld  vgl.  Ps. 
90, 17  Mjh*;  t»b.  In  dieser  lezterenBed.ist  das  Wort  hier  gebraucht;  denn 
der  Hirtenstab  deutet  das  an,  was  Jehova  seinem  Volke  damit  zuwenden  will. 
Den  andern  Stab  nent  er  D*f^.3H ,  welches  jedenfalls  partic.  kal  von  ^a^  ist. 
Von  den  beiden  gesicherten  Bedeutungen,  welche  dieses  Verbum  im  kal 
hat:  binden  (woher  ^^n  Strick,  Seil)  und:  übelhandeln  (vgl.  Hi. 34, 31) 
pafet  zu  der  Deutung,  welche  v.  14  dem  Zerbrechen  dieses  Stabes  gegeben 
wird,  nicht  die  zweite,  auf  welche  sich  die  Uebersetzung:  Stab  Wehe 
gründet,  sondern  nur  die  erste:  die  Bindenden  =  die  Bindung  oder  Ver- 
bindung. Durch  den  Stab  D9b  wird  der  Herde  die  Huld  Gottes,  die  sie  vor 
der  Schädigung  durch  die  Heidenvdlker  schttzt  (v.  10) ,  durch  den  B'^^.^n 
wird  den  elenden  Schafen  die  Segnung  brüderlicher  Einigkeit  oder  Ver- 
bindung (v.  14)  zugewendet.  Die  Wiederholung  der  W.  l^»"*™  nynMi 
(v.  7  Ende)  drückt  aus,  dafz  das  Weiden  mit  beiden  Stäben  geschah.  Das 
Erste,  was  der  von  Gott  bestehe  Hirt  für  die  Herde  tut,  besteht  nach  v.8 
darin,  dalz  er  drei  Hirten  vertilgt,    '^'^.sn  hiph,  von  in»  bed.  dtfavil^ap^ 
vernichten,  vertilgen,  wie  Ex.  23,23.  d'»5'nri  riöi^-n«  kann  übersezt  wer- 
den: die  drei  Hirten  (tovgjQtTgnoift^vag.LXX)  oder:  drei  der  Hirten, 
so  dalz  der  Artikel  sich  nur  auf  den  Genitiv  bezieht,  wie  Ex.  26,3.  9.  Jos. 
17,11.  ISam. 20,20.  Jes.  30, 26  und  wie  öfter  auch  bei  der  Verbindung 
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zweier  Nomina  im  statu  constr.,  vgl.  Ges.  §.111.  Anm.  Wir  halten  mit 
KoehL  die  leztere  Uebersetzang  fOr  allein  richtig,  weil  im  Vorhergehen- 
den nur  von  Hirten,  aber  nicht  von  einer  bestirnten  Zahl  derselben  die 
Rede  war.  Die  Hirten  nftmlich,  von  welchen  drei  vertilgt  werden,  sind  die, 
welche  nach  v.5  die  Herde  hinwürgten,  nnd  deshalb  vertilgt  werden,  un 
die  Herde  von  ihrer  Tyrannei  zu  befreien.  —  Wer  sind  nun  aber  diese  dra 
Hirten?  Sehr  alt,  schon  bei  Theodrt  Cyrill,  Hieron.  vorkommend,  nnd 
weit  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dafz  darunter  die  drei  Stftndeder  jüduchea 
Obern ,  Forsten  oder  Könige ,  Priester  und  Propheten  zu  verstehen  seien. 
Aber  abgesehen  davon,  dalz  in  der  nachexilischen  Zeit,  aufweiche  nnsere 
Weissagungsich  bezieht,  das  Prophetentum  und  prophetische  Amt  erlo- 
schen war,  und  auch  Sachaija  in  der  Vision  4, 14  nur  zwei  Stände  des 
Bundesvolkes  erwähnt,  welche  durch  den  Fürsten  Serubabel  nnd  des 
Hohepriester  Josua  repräseutirt  waren,  hievon  abgesehen,  spricht  ge 
gen  diese  Auffassung  der  Umstand  entscheidend,  da&  sie  mit  dem  Wort- 
laute unvereinbar  ist,  indem  man  bei  ihr  das  Vertilgen  in  ein  Absetzen  tod 
ihrem  Amte  oder  eigentlich  in  ein  Bekämpfen  ihresEinflasses  auf  das  Volk 
abschwächen  mulz.  Was  Hgstb,  zur  Rechtfertigung  sagt,  „dab  von  eistf 
eigentlichen  Ausrottung  schon  deshalb  nicht  die  Rede  sein  könne,  weil 
gleich  darauf  die  Hirten  als  noch  vorhanden  erscheinen'S  gründet  sich  auf 
falsche  Erklärung  der  zweiten  Vershälfte.  So  viel  ist  allerdings  richtig, 
daiz  nicht  an  Ausrottung  oder  Tödtnng  dreier  Einzelpersonen  zu  denken 
ist,  ^  und  zwar  nicht  sowol  deshalb,  weil  sich  weder  in  der  vor-  noch  in  der 
nachexilischen  Zeit  die  Ausrottung  dreier  Regenten  oder  Volkshftopter 
in  Monatsfrist  nachweisen  lä&t,  als  hauptsächlich^aas  dem  Grunde,  weil 
die  in  dieser  Vision  vorkommenden  Personen  nicht  Individuen,  senden 
Menschenklassen  darstellen.  Da  in  v.  6  unter  den  b'^yS,  welche  der  Herde 
nicht  schonten,  heidnische  Machthaber  zu  verstehen  sind,  so  sind  aocb 
hier  die  drei  Hirten  heidnische  Oberherren  des  Bundesvolks.  Da  ferner 
von  den  neueren  AusU.  mit  Recht  einhellig  anerkant  wird,  dafit  die  be- 
stirnte Zahl  drei  nicht  für  eine  unbestimte  Mehrheit  stehe,  so  liegt  es  nahe, 
an  die  drei  Weitherscher  zu  denken,  in  deren  Gewalt  Israel  sich  befin- 
den hat,  und  zwar  nicht  an  drei  Regenten  eines  Weltreiches,  sondern  an 
die  Herscher  der  drei  Weltreiche.  Damit  lälzt  sich  auch  die  Zeitangabe: 
in  einem  Monate,  welche  nicht  besagt,  dalz  die  Drei  in  einem  Monate  Hir- 
ten waren  {Hitz.) ,  sondern  dalz  die  drei  Hirten  in  einem  Monate  aasge- 
rottet wurden,  vereinigen,  sobald  man  nur  beachtet,  dafz  in  euier  symbo- 
lischen Handlung  auch  die  Zeitbestimmungen  symbolisch  verstanden  sein 
wollen.  Dalz  „ein  Monat"  einen  verhältnismäßig  kurzen  Zeitranm  be- 
zeichne, unterliegt  keinem  Zweifel;  doch  lälzt  sich  eben  so  wenig  leugnen, 

1)  Die  Versuche  der  rationalistischen  Ausll.,  die  drei  Hirten  in  drei  König^ 
des  Zehnstämmereichs  nachzuweisen,  sind  vollständig  gescheitert ,  da  Ton  den  K<^ 
nieen  Sacharja,  Sallnm  und  Menahem  (2  Kg.  16, 8— 14)  schon  Sallam  allein  ^ 
vollen  Monat  regiert  hat,  so  dafie  nicht  einmal  die  sprachwidrige  Deutung  von  o^ 
dal2  ^riM  nn^a  sich  auf  die  Begierung  dieser  Könige,  nicht  auf  ihre  AusrottoDg 
beziehe^,  eine 'genügende  Aushilfe  bietet,  und  Maurer^  Bleekj  Ew.  u.  Bunsen  ßf 

enötigt  sahen ,  einen  dritten  König  oder  Usurpator  zu  fingiren ,  um  ihre  Anne 

archfthren  tu  können. 
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dak  die  Annahme:  ,,i&  einem  Monate"  sei  flir:  in  sehr  kurzer  Zeit  gesagt, 
nicht  befridigt,  denn  daffir  wäre  eine  Woche  noch  passender  gewesen, 
und  f&r  die  Ausrottang  dreier  Hirten  wäre  auch  ein  Jahr  kein  langer  Zeit- 
raum gewesen.  Auch  lälzt  sich  nicht  mit  Eofm,  (Weiss,  u.  £rf.  I  S.  324) 
der  eine  Monat  =  30  Tagen  auf  Grund  von  Dan.  9, 24  als  prophetische 
Zeitangabe  von  30X7  =  210  Jahren  fassen,  und  diese  Zeitbestimmung 
darauf  beziehen,  dalz  die  babylonische,  medo-persische  und  macedonische 
Weltmönarchie  in  einem  Zeitraum  von  210  Jahren  vernichtet  worden  sei. 
Denn  für  eine  Berechnung  der  Monatstage  nach  Sabbatperioden  fehlt  je* 
der  Anhaltspunkt,  da  zwischen  dem  n*^*)  unsersV.  und  den  C3*«9ad  des  Dan. 
kein  Zusammenhang  stattfindet,  abgesehen  davon,  da£e  von  der  Eroberuog 
Babylons  bis  zum  Tode  Alexanders  des  6r.  nicht  210  sondern  215  Jahre 
verflossen  sind.  Symbolisch  lä&t  sich  'in«  rn;a  nur  mit  Klief.  u.  Koehl, 
so  deuten,  darz  man  den  Monat  als  Zeitraum  von  30  Tagen  nach  der  Zahl 
der  Hirten  in  3  mal  10  Tage  teilt  und  je  10  Tage  als  die  Zeit  falzt,  die  auf 
die  Ausrottung  eines  Hirten  verwandt  wurde.  Die  Zehn  ist  die  Zahl  der 
Vollständigkeit  oder  Vollendung  irdischen  Tuns  und  Geschehens.  Wenn 
nun  in  je  zehn  Tagen  ein  Hirte  ausgerottet  wurde  und  die  Ausrottung  der 
Drei  in  einem  Monate  d.  i.  in  einem  Zeiträume  von  3  mal  10  auf  einander 
folgenden  Tagen  ausgeführt  wurde,  so  ist  damit  einerseits  angedeutet,  da& 
die  Vertilgung  je  eines  dieser  Hirten  unmittelbar  auf  die  des  andern  folgte, 
andererseits  da(z  dies  geschah,  nachdem  die  ihm  zugemessene  volle  Zeit 
seines  Waltens  abgelaufen  war.  Darz  der  Prophet  aber  nicht  3  mal  10 
Tage  und  nicht  einmal  30  Tage  sagt,  sondern  die  30  Tage  in  einen  Monat 
zusammenzieht,  hat  seinen  Grund  darin,  daCE  er  einmal  die  Zeit,  welche 
den  drei  Weltmonarchien  für  ihre  Dauer  zugemessen  war,  als  eine  kurze 
angeben ,  sodann  aber  zugleich  die  unermüdete  Tätigkeit  des  Hirten  be- 
merklich machen  will,  was  durch  die  Angabe:  in  einem  Monate  deutlicher 
als  durch  die:  in  30  Tagen  wurde. 

An  die  Beschreibung  der  Tätigkeit  des  Hirten  reiht  sich  von  v.8^  an' 
die  Beschreibung ,  wie  die  Herde  sich  zu  dem  ihr  geleisteten  Dienst  ver- 
hielt. V.  8^.  Und  es  ward  meine  Seele  ungeduldig  über  sie  und  auch  ihre 
Seele  ward  meiner  überdrüssig,  V.9.  Da  sprach  ich:  ich  will  euch  nicht 
mehr  weiden;  was  stirbt  mag  sterben,  und  was  umkamt  mag  umkommen, 
und  die  üebrigbleibenden  mögen  fressen,  eins  das  Fleisch  des  andern,  V.  10. 
Und  ich  nahm  meinen  Stab  Huld  und  zerbrach  ihn ,  um  zu  vernichten  mei- 
nen Bund,  den  ich  geschlossen  mit  allen  Völkern,  V.  11.  Und  vernichtet 
ward  er  selbigen  Tages y  und  es  erkanten  also  die  elenden  der  Schafe^  die 
auf  mich  achteten,  dafz  es  Jehova's  Wort  sei.  Die  Verbindung  von  v.  8  *  mit 
V.  8^  im  masoret.  Texte  hat  die  älteren  AusU.  und  selbst  noch  Hgstb,  Ebrard 
u.  KUef.  veranlagt,  die  Aussage  v.  8*^  noch  auf  die  Hirten  zu  beziehen. 
Dies  ist  aber  grammatisch  unmöglich,  weil  äuaisimperf.  c. "» consec,  "^^RPil 
in  diesem  Zusammenhange,  wo  dieselben  Verbalformen  vorher  und  nach* 
her  die  Zeit-  oder  Gedankenfolge  ausdrücken,  nicht  im  Sinne  des  Plus- 
quamperf.  stehen  kann.  So  mülzte  es  aber  genommen  werden,  wenn  die 
Worte  sich  auf  die  Hirten  bezögen ,  weil  das  Ungeduldigwerden  des  Pro- 
pheten über  die  Hirten  und  der  Unmut  dieser  gegen  den  Propheten  der 
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Yertilgang  der  Hirten  voransgegangen  sein  mttlzte.  Sodann  erhdlt  auch 
ans  V.  9,  wie  selbst  Hitz.  anerkent ,  dafz  der  Prophet  „nicht  der  drei  Hir- 
ten, sondern  seiner  Herde  überdrüssig  wurde,  welche  er  in  seinem  Unmotc 
ihrem  Schicksale  zu  überlassen  beschlielzt''.  Wie  das  Snffix  oanfi;  y.  9  voq 
allen  Ausll.  {Klief.  ausgenommen)  auf  die  Herde  bezogen  wird,  so  mflssea 
auch  die  Suffixe  an  firia  und  &^&3  v.  8  auf  die  Herde  (l^iKn  v.  7)  zurück- 
gehen.  ^Bd  n*n3t)?  ungeduldigwerden,  wieNum.21, 4.  V^na,  nur  noch  Prov. 
20,21  in  der  Bed.  des  arab.  (|3su  geizig  sein  vorkommend,  hier  nach 
dem  Syr.  Ekel ,  üeberdrufe  empfinden.    Infolge  der  v.  8**  gemachten  Er- 
fahrung beschliebt  der  Hirte  des  Herrn ,  das  Weiden  der  Herde  aufzuge- 
ben und  sie  ihrem  Schicksale  zu  überlassen,  welches  v.  9*^  als  Verkommeo. 
Umkommen  und  gegenseitiges  Sichaufreiben  beschrieben  wird.  Die  Par- 
ticipia  »irja ,  n'jrjsa  und  ninw^Ei  sind  partic,  praes,  das  was  stirbt,  vernich- 
tet wird  (umkomt)  und  übrigbleibt,  und  die  Iraperf.  rwtj,  nnspi  und  rq^?»R 
nicht  Jussive,  wogegen  schon  die  Form  rAiax)  spricht,  sondern  Ansdmck 
für  das  was  sein  kann  oder  geschehen  mag  {Kn\  §.  136^^).  Zum  Zeichen 
dessen  zerbricht  der  Hirt  den  einen  Stab,  den  &3^3,  anzudeuten,  daft  das 
Gut,  welches  der  Herde  durch  diesen  Stab  zugewendet  worden,  ihr  fortan 
entzogen,  nämlich  der  Bund,  den  Gott  mit  allen  Völkern  geschlossen,  aof* 
gehoben,  vernichtet  werden  soll.  Dieser  Bund  ist  weder  der  mitNoah  als 
dem  nachsindflutlichen  Stammvater  aller  Menschen  geschlossene  Bond 
{EHef,),  noch  ein  Verhältnis  Jehova's  zum  gesamten  Völkertnme,  nnter 
welchem  das  Völkertum  es  gut  hatte,  indem  der  Hirte  seine  herdeverder- 
benden Hirten  immer  wieder  aus  dem  Wege  räumte  (Hofm,  Schrütbew. 
11,2  S.  607).  Denn  in  dem  Bunde  mit  Noah  wurde  der  Menschheit  wol 
der  Fortbestand  dieser  Erde,  die  Nichtwiederkehr  einer  alles  Lebende  Ter- 
tilgenden  Flut,  aber  nicht  die  Bewahrung  vor  dem  Sterben  und  Umkom- 
men und  vor  Bürgerkriegen  garantirt,  und  von  einem  Bunde  Jehova's  mit 
dem  Völkertnme ,  welches  den  Völkern  Wolergehen  und  Befreiung  vor 
Drängern  verbürgte ,  weilz  die  Geschichte  nichts.    Der  Bund  Gottes  mit 
allen  Völkern  bezieht  sich  nach  dem  Zusammenhange  unserer  Stelle  auf 
ein  Bündnis  Gottes  mit  denselben  zu  Gunsten  seiner  Herde,  des  Voll»» 
Israel,  und  ist  analog  dem  Bündnisse,  welches  Gott  nach  Hos.  2, 20  mit 
denThieren  schlie&t,dalz  sie  seinem  Volke  nicht  schaden  sollen,  und  dem 
Bündnisse  mit  den  Steinen  und  den  Thieren  des  Feldes  Hi.5,23  vglEz. 
34, 25.  Dieser  Bund  bestand  darin ,  dalz  Gott  den  Völkern  der  Erde  die 
Verpflichtung  auferlegte,  Israel  nicht  zu  schädigen  und  zu  verderben,  und 
war  ein  Ausflulz  der  Huld  Jehova's  gegen  sein  Volk.  Durch  das  Aufheben 
dieses  Bundes  wird  Israel  den  Völkern  preisgegeben,  da&  dieselben  wie- 
der in  der  v.  6  geschilderten  Weise  mit  Israel  schalten  können.  Dadurch 
wird  Israel  zwar  nicht  sofort  oder  unmittelbar  der  Selbstzerfleiachung 
preisgegeben  wie  v.  9  droht,  aber  diese  Drohung  wird  auch  nicht  durch 
das  Zerbrechen  des  einen  Stabes  realisirt,  sondern  soll  vollständig  erst  mit 
dem  Zerbrechen  des  zweiten  Stabes,  womit  der  Hirte  das  Weiden  der  Her 
de  ganz  aufgibt,  in  Erfüllung  gehen.  So  lange  der  Hirt  noch  mit  dem  an- 
dern Stabe  die  Herde  weidet,  so  lange  wird  das  völlige  Verderben  von  ikf 
^ch  abgewandt,  obschon  ihr  mit  dem  Zerbrechen  des  Stabes  HuM  der 
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Scholz  gegen  die  Weltvölker  entzogen  ist.  Y.  11.  Aas  der  Aofhebnng 
dieses  Bandes  erkanten  die  elenden  anter  den  Schafen,  daTz  dies  Jehova*s 
Wort  war.  13»  also  d.  h.  infolge  dessen.  Die  elenden  Schafe  werden  cha- 
rakterisirt  als  t«  öviaiön  „die  auf  mich  Acht  geben".  T)«  geht  auf  den 
Propheten,  der  im  Namen  Gottes  handelt,  also  eigentlich  aaf  Gottes  Tun. 
Das  Gesagte  gilt  nicht  von  einem  Teile ,  sondern  von  allen  )^^t^  "^^9  und 
beweist,  dafz  darunter  die  auf  Gottes  Wort  achtenden  Glider  des  Bandes- 
volkes zu  verstehen  sind.  Was  diese  Frommen  als  Jehova's  Wort  erkan- 
ten, ergibt  sich  aus  dem  Contexte,  nicht  blos  die  in  v.  9  ausgesprochene 
und  darch  das  Zerbrechen  des  Stabes  Huld  verkörperte  Drohung,  sondern 
überhaupt  das  ganze  symbolische  Handeln  des  Propheten,  so wol  das  Wei- 
den der  Herde  mit  den  Stäben  als  das  Zerbrechen  des  einen  Stabes.  Bei- 
des war  ein  verkörpertes  Wort  Jehova*s  an  sein  Volk;  und  dafz  es  dies 
war,  das  erkanten  d.h.  erfuhren  die  Frommen  aus  der  Wirkung,  welche 
das  Zerbrechen  des  Stabes  Huld  auf  Israel  ausübte,  d.h.  aus  den  Folgen 
der  Aufhebung  der  den  Heidenvölkern  auferlegten  Verpflichtung,  Israel 
nicht  zu  schädigen. 

Mit  dem  Zerbrechen  des  Stabes  Huld  hat  der  Hirte  des  Herrn  der  zu 
weidenden  Herde  zwar  eine  Seite  seiner  Fürsorge  entzogen,  aber  sein  Ver- 
hältnis zu  ihr  noch  nicht  ganz  gelöst.  Dies  geschieht  erst  v.  12 — 14,  als 
die  Herde  ihm  seinen  Dienst  mit  schnödem  Undanke  lohnt.  V.  12.  Und 
ich  sprach  zu  ihnen :  wenn  es  euch  gut  dünkt,  so  gebt  mir  meinen  Lohn, 
wenn  aber  nicht,  so  laTzt  es  sein;  und  sie  wogen  mir  als  Lohn  dar  drei/zig 
Silber linge,  V.  13.  Da  sprach  Jehova  zu  mir:  wirf  ihn  zum  Tapfer,  den 
herrlichen  Preis,  dessen  ich  wertgeachtet  bin  von  ihnen;  und  so  nahm  ich 
die  dreifzig  Silberlinge  und  warf  es  ins  Haus  Jehova's  zum  Töpfer.  V.  14. 
und  ich  zerbrach  meinen  zweiten  Stab,  die  Banden,  um  zu  vernichten  die 
Brüderschaft  zwischen  Juda  und  Israel  In  ütv^\^  könte,  rein  sprachlich 
die  Sache  angesehen  j  die  Rede  an  die  Elenden  unter  den  Schafen  gerich- 
tet sein,  sofern  diese  zulezt  vorher  erwähnt  sind.  Beachten  wir  aber,  dalz 
der  Hirte  nicht  blos  die  elenden  Schafe,  sondern  die  ganze  Herde  zu  wei- 
den begonnen  und  auch  mit  dem  Zerbrechen  des  Stabes  Huld  sich  nicht 
von  einem  Teile  der  Herde  losgesagt  hat,  so  müssen  wir  urteilen,  dalz  die 
Rede  an  die  gesamte  Herde  gerichtet  ist  und  die  Forderung  des  Lohnes 
nur  den  Zweck  hat,  die  Herde  zu  einer  Erklärung  darüber,  ob  sie  sein 
Weiden  anerkenne  und  gebührend  schätzen  wolle,  zu  veranlassen.  Dalz 
der  Prophet  von  den  Schafen  Lohn  verlangt,  erklärt  sich  einfach  daraus, 
dalz  die  Schafe  Menschen  abbilden.  Die  Forderung  desXohnes  ist  nicht 
so  zu  fassen,  als  habe  der  Hirte,  nachdem  man  seinen  Dienst  ihm  bezahlt, 
sein  Amt  aufgeben  wollen;  denn  in  diesem  Falle  würde  er  den  Lohn  vor 
dem  Zerbrechen  des  ersten  Stabes  gefordert  haben.  Da  er  aber  erst  nach- 
her Lohn  fordert  und  die  Gewährung  desselben  in  das  Belieben  der  Schafe 
sezt  („wenn  es  euch  gutdünkt"),  so  hat  diese  Forderung  keinen  andern 
Zweck  als  den  einer  Aufforderung  an  die  Herde,  sich  darüber  zu  erklären, 
ob  sie  seinen  Dienst  anerkenne  und  die  Fortsetzung  desselben  begehre, 
unter  dem  Lohne  verstehen  die  AusU.  mit  Recht  Bulze  und  Glauben  oder 
Herzensfrömmigkeit,  demütigen  Gehorsam  and  herzliche  dankbare  Liebe. 
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DeDn  dies  ist  der  einzige  Lohn ,  mit  welchem  der  Mensch  seine  Schuldig- 
keit gegen  Gott  abtragen  kann.  Sie  wogen  ihm  nan  als  Lohn  drei&ig  Se- 
kel  Silber  dar  (vgl.  über  die  Auslassang  des  iß^  vor  C)ö»  Ges.  §.120,4. 
Anm.  2).  „Dreifzig"  —  nicht  um  ihn  für  den  einen  Monat  oder  für  30  Ta- 
ge abzulohnen,  also  jeden  Tag  seines  Dienstes  mit  einem  Sekel  zu  bezah- 
len (Hofm.  KUef.\  denn  erstlich  ist  v.  8  nicht  gesagt,  dafz  er  sie  nicht  län- 
ger als  einen  Monat  geweidet  habe,  sodann  wäre  ein  Sekel  fllr  den  Tag 
kein  so  geringer  Lohn,  wie  der  dargewogene  Lohn  in  v.  13  doch  bezeich- 
net wird.  Vielmehr  zahlen  sie  ihm  30  Sekel  mit  Rücksicht  darauf,  da&  diese 
Summe  das  Wehrgeld  für  einen  getödteten  Knecht  war  (Ex.  21, 32),  so- 
mit der  Preis,  für  den  man  einen  leibeigenen  Knecht  kaufen  konte  (s.  za 
Hos.  3, 2).  Durch  das  Zahlen  von  30  Sekeln  gaben  sie  demnach  zu  ver- 
stehen ,  äalz  sie  seinen  Dienst  nicht  höher  anschlagen  als  die  Arbeit  eines 
gekauften,  leibeigenen  Knechts.  Das  Darbieten  eines  solchen  Lohnes  war 
in  der  Tat  „beleidigender  als  eine  gänzliche  Weigerung*'  {Hgstb,).  Darum 
nent  Jehova  diesen  Lohn  ironisch  „einen  prächtigen  Wert,  dessen  ich  von 
ihnen  geschäzt  worden  bin'^  Da  der  Prophet  die  Herde  im  Namen  Jeho- 
va's  weidete,  so  betrachtet  Jehova  den  seinem  Hirten  gezahlten  Lohn  als 
ihm  selber  gezahlt,  als  eine  Abschätzung  seines  persönlichen  Wirkens  Itlr 
das  Volk ,  und  befiehlt  dem  Propheten ,  dieses  Spottgeld  zum  TOpfer  zu 
werfen.  Sowol  das  ?|'»'?«5n  wegwerfen  als  die  spöttische  Aeafzerung  über 
die  dargewogene  Summe  zeigen  unverkennbar,  darz  das  „zum  Töpfer  wer- 
fen^'  eine  wegwerfende  Behandlung  des  Geldes  aussagt.  Dadurch  aUein 
wird  schon  die  aus  dem  lezten  Satze  des  Verses:  „ich  warf  ihn  ins  Haus 
Jehova's  zum  Töpfer"  gefolgerte  Ansicht,  da&  w'^^!  den  Tempelschatz 
bedeute  und  ^1*^  eine  Nebenform  oder  ein  Schreibfehler  für  "vi^iM  sei,  als 
ein  ganz  verfehlter  Versuch,  die  sachliche  Schwierigkeit  zu  lösen,  zorQck- 
gewiesen.   Gott  kann  unmöglich  zu  dem  Propheten  sprechen:  der  darge- 
wogene Lohn  für  meinen  Dienst  ist  zwar  ein  wahres  Spottgeld,  aber  leg 
es  nur  in  den  Tempelschatz ,  denn  es  ist  doch  immerhin  besser  als  gar 
nichts!  Die  Redeweise:  zum  Töpfer  werfen  oder  dem  Töpfer  zuwerfen  (vgl. 
für  ?|'»i^.»l  c.  b«  pers.  1  Kg.  19, 19)  scheint  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck 
für  mi&achtende  Behandlung  gewesen  zu  sein,  dies  mufz  man  aus  unserer 
Stelle  schllelzen ,  obwol  uns  die  Mittel  fehlen ,  den  Ursprung  dieser  Rede- 
weise befiidigend  zu  erklären.  Die  Annahme  von  ffgstb,,  dalz  „zum  Töpfer^' 
so  viel  sei  als  an  einen  unreinen  Ort,  zum  Henker  oder  zum  Schinder,  grtln- 
det  sich  auf  die  yoraussetzung,  dafz  der  Töpfer,  welcher  für  den  Tempel 
arbeitete,  seine  Werkstatt  im  Thale  Ben-Hinnom  hatte,  welches  als  der 
frühere  Schauplatz  des  abscheulichen  Molochsdienstes  später,  nach  sei- 
ner Verunreinigung  durch  Josig a  2  Kg.  23, 10,  als  unreiner  Ort  mit  Ab- 
scheu betrachtet  worden  sei  und  als  Schindanger  der  Stadt  gedient  habe. 
Aber  aus  Jer.  18, 2  u.  19, 2  folgt  keineswegs ,  dalz  dieser  Töpfer  im  Thale 
Ben-Hinnom  wohnte,  sondern  aus  Jer.  19, 1  u.  2  vielmehr  das  GegmteO. 
Wenn  nämlich  in  dieser  Stelle  Gott  zu  Jeremia  spricht:  geh  und  kanf  ei- 
nen Krug  vom  Töpfer  (v.  1)  und  geh  hinaus  ins  Thal  Ben-Hinnom,  wdicfaes 
vor  dem  Töpferthore  liegt  (v.  2),  so  ergibt  sich  aus  diesen  Worten  ziem- 
lich klar,  daft  die  Töpferei  innerhalb  des  Stadtthores  lag.  Aber  hatte  der 


ßaoharja  XI,  18-14.  02S 

T(>pfer  aach  seine  Werkstatt  in  dem  itir  nnrein  gehaltenen  Thale  Ben- 
Eßnnom  gehabt,  so  wäre  er  selbst  dadarch  nicht  anrein  geworden,  dalz 
man  „zum  Töpfer"  für  „zum  Schinder"  hätte  sagen  können;  nnd  wenn 
man  ihn  fftr  so  nnrein  gehalten  hätte,  so  hätte  er  keinesfalls  für  den  Tem- 
pel arbeiten,  die  Kochtöpfe  ftlr  den  gottesdienstlichen  Gebranch,  für  das 
Kochen  des  heiligen  Opferfleisches  liefern  können.  Eben  so  wenig  be- 
ftidigen  die  Erklämngsversnche  von  Grot ,  dalz  etwas  vor  den  Töpfer 
hinwerfen  soviel  sei  als  etwas  auf  den  Scherbenhaufen  hinwerfen,  und  von 
Sofm.,  dafe  es  gleichbedeutend  mit:  in  den  Koth  werfen  sei,  denn  der  Tö- 
pfer hat  es  ja  nicht  blos  mit  Scherben  zu  tun  und  der  Töpferthon  ist  kein 
Stralzenkoth.  Ansprechender  ist  die  Erklärung  von  KoehL,  dalz  damit  ge«' 
sagt  sei,  die  Summe  sei  wol  große  genug,  um  damit  einen  Töpfer  zu  bezah- 
len für  die  Krüge  und  Töpfe,  die  man  von  ihm  entnommen  hat  und  deren 
Wert  man  so  gering  anschlägt,  dalz  man  sich  über  das  Zerbrechen  des  ei- 
nen oder  andern  leicht  tröstet;  nurkomt  dabei  das  *^\Ap,  nicht  zu  seinem 
Rechte,  da  man  dem  Töpfer  die  Zahlung  für  seine  Waare  nicht  zuwirft,  son- 
dern in  die  Hand  gibt.  In  ^**^^n  liegt  der  Begriff  des  Nichtachtens  oder 
Terachtens,  und  irdene  Töpfe  waren  Dinge  von  unbedeutendem  Werte. 
Die  Ausführung  des  Befehls:  ich  warf  ihn  C^r\'M  den  gezahlten  Lohn)  ins 
Haus  Jehova's  zum  Töpfer  hin,  lä&t  sich  nicht  so  verstehen:  in  das  Haus 
des  Herrn ,  damit  er  von  dort  zum  Töpfer  gebracht  würde  {Hgstb.),  Dies 
hätte  deutlicher  ausgedrückt  werden  müssen.  Wie  die  Worte  lauten,  kön- 
nen sie  nur  so  verstanden  werden,  dalz  der  Töpfer,  als  ihm  das  Geld  zu- 
geworfen wurde,  sich  im  Hause  Jehova's  befand,  dalz  er  dort  entweder  eine 
Arbeit  auszuführen  hatte  oder  behufis  der  Ablieferung  vonTöpfergeräthen 
für  die  Tempelküchen  (vgl.  14, 20)  dorthin  gekommen  war.  Dieser  um- 
stand ist  ohne  Zweifel  bedeutsam,  aber  die  Bedeutung  nicht  blos  die :  an- 
zuzeigen, dafe  der  Prophet  als  Diener  des  Herrn  oder  im  Namen  und  Auf- 
trage Jehova's  also  tue  und  das  Geld  nicht  behalte  (KoehL) ,  denn  dies 
hätte  Sach.  einfacher  und  viel  deutlicher  mit  ein  paar  Worten  ausdrücken 
können.  Das  Haus  Jehova's  kam  hiebei  vielmehr  in  Betracht  als  der  Ort, 
wo  das  Volk  vor  seinem  Gotte  erscheint,  um  Bundesgnaden  von  ihm  ent- 
gegenzunehmen oder  zu  erbitten.  Was  im  Tempel  geschieht,  das  ge- 
schieht vor  Gottes  Angesicht.  Wird  also  der  verächtliche  Lohn  dem  Tö- 
pfer im  Tempel  zugeworfen,  so  wird  der  in  dem  Lohne  verkörperte  Un- 
dank des  Volks  vor  Gottes  Angesicht  gebracht,  damit  Gott  das  Volk  dar- 
über zur  Rechenschaft  ziehe.  —  Y.  14.  Infolge  dieser  schmählichen  Ab- 
lohnung  seines  Dienstes  zerbricht  derHirte  des  Herrn  seinen  zweiten  Stab, 
zum  Zeichen ,  dalz  er  das  undankbare  Volk  nicht  länger  weiden ,  sondern 
seipem  Schicksale  überlassen  wolle.  Das  Zerbrechen  dieses  Stabes  wird 
seinem  Namen  entsprechend  gedeutet  als  Zerbrechen  oder  Yemichten 
der  Brüderschaft  zwischen  Jqda  und  Israel.  Mit  diesen  Worten,  die  mit 
Rücksicht  auf  die  finhere  Spaltung  des  Volkes  in  zwei  einander  feindlich 
gegenübertretende  Reiche  gewählt  sind,  wird  die  Aufhebung  der  brüder^ 
liehen  Einigkeit  des  Volkes  bezeichnet  und  das  Zerfallen  desselben  inPar« 
teien,die  sich  gegenseitig  bekämpfen  und  aufreiben  als  ein  göttliches  Ter» 
hSagids  dargestelt.  Irriger  Weise  verstehen  Sofm.  Ehrard  (Offbrg.  Job! J 
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u.  Klief,  dies  von  der  Zertrenniing  des  alttestl.  Bandesvolkes  in  zwei  Par- 
teien, von  welchen  die  eine,  dem  froheren  Jnda  entsprechend,  Christum 
annehmen  und  Volk  Gottes  bleiben,  die  andere,  dem  nachsalomonischen 
Ephraim  oder  Israel  entsprechend,  durch  Verwerfung  Christi  der  Yer- 
Stockung  und  dem  Gerichte  verfallen  werde.  Nach  dem  klaren  Sinne  der 
symbolischen  Darstellung  hat  ja  die  ganze  Herde  dem  guten  Hirten  einen 
Lohn  gezahlt,  der  einer  Verwerfung  seiner  Hirtenpflege  gleichkam,  nnd 
wird  darum  von  ihm  aufgegeben,  dalz  sie  in  Parteien  zerfallend  sich  auf- 
reibe und,  wie  der  Hirte  ihr  v.  9  angekflndigt ,  einer  das  Fleisch  des  an- 
dern fresse.  Daiz  bei  diesem  Selbstzerfleischnngsprozesse  nicht  alle  um- 
konunen,  sondern  die  elenden  unter  den  Schafen,  die  auf  den  Herrn  ach- 
teten, d.h.  in  dem  Hirten  ihren  Heiland  erkanten  und  Jesum  Christum  als 
Messias  aufnahmen,  gerettet  wurden,  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  son- 
dern in  dieser  Darstellung,  die  von  dem  Geschicke  des  ganzen  Volkes  als 
solchem  handelt,  nur  unerwähnt  geblieben,  wie  z.B.  in  Rom.  9,  31. 11, 
11 — 16,  weil  die  Zahl  dieser  Gläubigen  im  Verhältnis  zum  ganzen  Volk 
eine  verschwindende  Minorität  bildete.  Der  Zerfall  des  Volks  in  Parteiea 
aber  trat  bald  nach  der  Verwerfung  Christi  in  furchtbarer  Weise  hervor 
und  beschleunigte  seinen  Untergang  im  römischen  Kriege. 

lieber  die  geschichtliche  Beziehung  oder  Erfüllung  dieser  aymboü- 
schen  Weissagung  findet  unter  den  offenbamngsgläubigen  Auslegern,  wd- 
che  dieselbe  mit  Recht  auf  die  Zeiten  des  zweiten  Tempels  beziehen,  doch 
die  Verschiedenheit  statt,  dafis  die  Einen  darin  das  ganze  Verüahren  Got- 
tes gegen  das  Bundesvolk  unter  dem  zweiten  Tempel  abgebildet  finden, 
die  Andern  sie  nur  fttr  eine  Abbildung  eines  einzelnen  Versuches,  das  dem 
Untergange  nahe  Volk  zu  retten,  nämlich  des  Hirtenamtes  Christi,  halten. 
Fflr  die  leztere  Ansicht  hat  sich  mit  vielen  altern  Ausll.  Heng$Unb<rg  ent- 
schieden. Aber  was  er  zum  Erweise  der  ausschliejzlichen  Richtigkeit  die- 
ser Auffassung  anführt,  trift  nicht  die  Sache,  sondern  nur  schwache  Be- 
gründungen der  ersten  Ansicht  bei  frühern  Vertheidigem  derselben,  nnd 
das  Hanptargument  aus  v.  8  dafür,  dalz  die  symbolische  Handlung  des 
Propheten  einen  einzelnen,  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  zu  vollbringen* 
den  Act  der  Hirtentreue  des  Herrn  abbilde,  beruht  auf  falscher  Erklärung 
dieses  Verses.  Unter  den  drei  Hirten,  welche  der  Hirte  Jehova's  in  einem 
Monate  vertilgte,  sind,  wie  wir  zu  v.  8  gezeigt  haben,  nicht  die  drei  Stände 
der  jüdischen  Oberen  zu  verstehen,  sondern  die  drei  Weitherscher,  unter 
deren  Gewalt  Israel  von  den  Zeiten  des  Exils  an  bis  zur  Zeit  Christi  ge- 
standen hat.  Damit  ist  die  ausschlieizliche  Beziehung  dieses  Abschnittes 
auf  das  Wirken  Christi  zur  Rettung  Israels  während  seines  Wandels  auf 
Erden  unvereinbar.  Wir  können  daher  nur  die  schon  von  Co/p.  u.  A.  und 
in  neuester  Zeit  von  Hofm,  Klief.  Koehl  vertheidigte  erste  Ansicht  f&r "be- 
gründet halten,  ohne  darum  mit  Co/t;,  anzunehmen,  dalz  der  Prophet  m 
u  ptrsonam  omnium  pasiarum,  quorum  manu  Dens  regeret  papulwn^T^pT^-' 
sentire,  oder  mit  ffofm,  in  dem  Hirten  des  Herrn  nur  eine  Personification 
des  Prophetentnms,  oder  nach  der  Fassung,  welche  KoM.  dieser  Ansicht 
gegeben,  eine  Darstellung  des  Heilsmittlertumas  zu  erblicken,  dessen  er- 
ster Vertreter  Daniel  gewesen  sei,  und  das  hernach  einerseits  von  Ha^gai 


and  Sacharja,  andrerseits  von  Serababel  and  dessen  Nacbfolgem  in  den 
bflrgerlich  obrigkeitlicfaen  Aemtem  Israels  sowie  von  Josaa  and  dem  ndt 
ihm  wieder  in  Wirksamkeit  tretenden  Priestertnme  vertreten  worden  sei. 
Denn  die  Ausrottang  oder  der  Sturz  der  drei  Weitherscher  oder  Welt- 
mächte wurde  eben  so  wenig  durch  die  genanten  Propheten,  als  durch  die 
bürgerlichen  Oberen  und  die  Priesterschaft  Israels  bewirkt  oder  herbei- 
geführt. Die  Vertilgung  derselben  erfolgte  durch  Jehova  ohne  Yermitte- 
lung  des  Propheten-  und  Priestertumes  und  der  bürgerlichen  Obrigkeit 
der  Juden,  und  was  Jehova  in  dieser  Hinsicht  als  Hirte  seines  Volkes  voll- 
brachte, das  wirkte  er  in  der  Form  seiner  Offenbarung,  welche  sein  Kom- 
men zn  seinem  Volke  in  der  Menschwerdung  Jesu  Christi  vorbereitete, 
als  Engel  Jehova's,  obwol  diese  Form  in  der  symbolischen  Handlung  nn- 
sers  Cap.  nicht  näher  angegeben  ist.  In  dieser  ist  ja  der  Hirte,  welchem  30 
Silberlinge  als  Lohn  dargewogen  werden,  so  wenig  von  Jehova  nnterschia- 
den,  dalz  Jehova  diesen  Lohn  als  den  Preis,  dessen  er  vom  Volke  geschäzt 
worden  sei ,  bezeichnet,  und  wir  ersehen  erst  ans  der  Evangelischen  Ge- 
schichte, dalz  für  diesen  Preis  nicht  Jehova  der  fiberweltliche  Gott,  son- 
dern der  in  Christo  Mensch  gewordene  Sohn  Gottes,  der  Messias,  verra- 
then  and  verkauft  wurde. 

Was  der  Evangelist  Matthäus  über  die  ErfÜUnng  von  v.  12  u.  13  be^ 
merkt,  bietet  verschiedene  Schwierigkeiten  dar.  Nachdem  derselbe  in 
c.  26  den  Verrath  Jesu  durch  Judas,  die  Gefangennehmung  Jesu  und  seine 
Verurteilung  zum  Tode  durch  den  römischen  Landpfieger  Pontins  Pilatus 
auf  Betrieb  der  Hohepriester  und  Aeltesten  der  Juden  erzählt  und  dann 
weiter  berichtet  hat,  dalz  Judas  über  die  Verurteilung  Jesu  Rene  empfin- 
dend den  Hohepriestern  und  Aeltesten  die  ihm  für  den  Verrath  gezahlten 
30  Silberlinge  zurückbrachte  mit  dem  Geständnisse,  unschuldiges  Blut 
verrathen  zu  haben,  und  dann  das  Geld  in  den  Tempel  warf  und  hinging 
and  sich  erhängte,  worauf  die  Hohepriester  denBeschluiz  falzten,  das  Gteli 
für  den  Ankaufeines  Töpferackers  zum  Begräbnisse  fOr  die  Pilger  za  ver- 
wenden, sezt  er  c.  27, 9  u.  10  hinzu :  Tore  inXtjgdd^fi  ji  gti&iv  itä  7« ^  < - 
(xiov  Tov  ngotp^Tov, Xiyovroq'  j,iCal  ikaßov  rä  TQiuxovja  ugyvQiu^ ir^v 
TifiTjv  tov  Jixifirfftfvov,  ov  hifitjaavTO  äno  vltjv  '/a()o^X,  xat  i'iwnav 
avtä  iig  t6v  äygov  tov  xega/Akog'  xa^ä  avvhal^iv  f4.ot  xvgiog,^^  Die  ge- 
ringste Schwierigkeit  liegt  darin,  dalz  die  30  Silberlinge  nach  der  Weis- 
sagung dem  Hirten  als  Lohn  dargewogen ,  nach  der  Erfallung  dem  Ja- 
das  für  den  Verrath  Jesn  gezahlt  worden.  Denn  sobald  wir  die  Fomi 
der  Weissagung  auf  ihre  Idee  zurückfahren,  löst  sich  die  Differenz  in  Har« 
monie  auf.  Die  Zahlung  des  Lohnes  an  den  Hirten  in  der  prophetischen 
Verkündigung  ist  nur  die  sinnbildliche  Form,  in  welcher  das  Volk  seinen 
Undank  gegen  die  von  dem  Hirten  ihm  erwiesene  Liebe  und  Treue  kund- 
gibt, und  das  Zeichen,  dalz  es  ihn  nicht  länger  als  Hirten  haben  wolle,  also 
Zeichen  des  schwärzesten  Undankes  und  der  Verstocknng  gegen  die  Lie- 
beserweise des  Hirten.  Derselbe  Undank  und  dieselbe  Verstockung  tut 
sich  kund  in  dem  Beschlüsse  der  Vertreter  des  jüdischen  Volkes,  der  ^oh0- 
priester  und  Aeltesten ,  Jesum  ihren  Heiland  zu  tödten  and  durch  Erkan« 
fang  des  Verräthers  ihn  gefangen  za  nehmen.  Die  Zahlung  von  30  Silber- 
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lingen  an  den  Verrtther  war  in  der  Tat  der  Lohn,  mit  welchem  das  jüdi- 
sche Volk  Jesu  sein  Wirken  fllr  die  Rettung  Israels  bezahlte,  und  die  vcr- 
Ächtliche  Summe ,  die  sie  dem  Verräther  zahlten ,  Ausdruck  der  tieften 
Verachtung,  die  sie  gegen  Jesum  hegten.  —  Unerheblich  ist  auch  die  Ver- 
schiedenheit, dafe  der  Prophet  das  Geld  ins  Haus  Jehova's  zum  Töpfer 
hinwirft,  nach  der  Relation  des  Matth.  aber  Judas  die  Silberlinge  in  den 
Tempel  warf  und  die  Hohepriester  das  Geld  als  Blutgeld  nicht  in  den  Got- 
teskasten legen  wolten  sondern  zum  Ankaufe  eines  Töpferackers  verwand- 
ten ,  welcher  davon  den  Kamen  Blutacker  erhielt.  Denn  gerade  hiedurch 
wurde  die  Weissagung  nicht  nur  fast  wörtlich,  sondern  auch  dem  Sinne 
nach  so  genau  erfült,  dalz  jedermann  erkennen  konte:  derselbe  Gott,  wel- 
cher durch  den  Propheten  geredet,  habe  durch  eine  geheime  Wirkung 
seiner  Allmacht,  unter  welcher  auch  die  Gottlosen  stehen,  die  Sache  so 
gefügt,  da&  Judas  das  Geld  in  den  Tempel  warf,  um  es  dadurch  als  Blut- 
geld vor  Gottes  Angesicht  zubringen  und  die  göttliche  Rache  auf  das  Volk 
herabzurufen,  und  dafz  die  Hohepriester  durch  den  Ankauf  des  Töpfe^ 
ackers  für  dieses  Geld ,  welcher  davon  den  Namen  Blutacker  erhielt  {^ 
jfJQ  ofjfifgov  (Matth.  v.  8),  das  Andenken  an  den  gegen  ihren  Messias  ver- 
flbten  Frevel  verewigten.    Dies  deutet  auch  Matth.  mit  den  dem  *t^8^! 
1^«  nSrr»v.  13  unserer  Weissagung  entsprechenden  Worten:  xa&ä  awi- 
taih  fxoi  xvQiog  an,  worüber  H,  Aug.  W,  Meyer  richtig  bemerkt:  „durch 
die  Worte:  ,gemftiz  dem  was  mir  der  Herr  verordnet  hat*,  wird  ausge- 
drflckt,  dalz  die  Verwendung  des  Verrätherlohnes  zum  Töpferacker  t» 
Gemärzheit  des  göttlichen  RathscMusses  geschehen  sei,  dessen  Gehei&  der 
Prophet  empfangen  hatte.   Wie  Gott  dem  Propheten  (laot)  aufgegeben 
hatte  mit  den  30  Silberlingen  zu  verfahren,  so  ist's  in  der  antitjpischen 
Erfüllung  der  Prophetie  von  den  Oberpriestern  geschehen,  and  somit  je 
ner  Willensschlufz  Gottes  vollzogen  worden."  —  Die  übrigen  Abweichun- 
gen desCitates  bei  Matth.  von  dem  Grundtexte  (denn  die  LXX  haben  ganz 
anders  übersezt)  erklären  sich  aus  der  gedächtnismälzigen  Anführung  der 
Stelle,  wobei  die  Rücksicht  auf  die  Art  und  Weise  der  Erftlllung  unwill- 
kürlichen EinflufiE  auf  die  Wahl  der  Worte  geübt  hat.    Diese  anwillkür- 
liche  Rücksichtnahme  zeigt  sich  in  der  Wiedergabe  des  iä^  ^nR^7  '^^  nahm 
die  30  S.  und  warf  sie  dem  Töpfer  zu  durch  xal  tXaßov  tu  tq.  «.  xal  Idoh 
xav  avrd  tig  rhv  dygov  rov  xiga^itog  ;tV  nahmen  ...  und  gaben  sie^ 
den  Acker  des  Töpfers,  während  Trjv  Ttiatjv  rov  xiTi/nr^ftivov  nur  freie 
üebersetzung  des  "»R-.J^  "Vj«  und  äno  virnv  YapctijX  Verdeutlichung  des 
0M''>.?«  ist. 

Die  einzige  wirkliche  und  bedeutende  Schwierigkeit  des  Citats  liegt 
darin,  dalz  Matthäus  die  Worte  des  Sacharja  als  x6  grj&iv  Siä^ItpifAiov 
rov  ngnqTjXQv  anführt,  während  doch  alles  was  er  anführt  einzig  aas  dem 
Propheten  Sachaija  genommen  ist.  Die  Lesart  7f()f/t</ov  bei  Matth.  ist 
kritisch  ganz  gesichert  und  die  Annahme,  dalz  Matth.  auf  eine  verloren 
gegangene  Schrift  oder  einen  mündlich  überlieferten  Spruch  des  Jeremia 
verweise,  u.  ähnliche ,  können  als  willkürliche  Auskunftsmittel  nicht  wei- 
ter in  Betracht  kommen.  Ernste  Beachtung  verdienen  dagegen  die  Ver- 
suche,  die  Kennung  des  Jeremia  statt  des  Sachaija  daraus  zu  erklären. 
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da&  unsere  Weissagung  ihrem  Hauptbestandteile  nach  nur  eine  Wieden 
aufiiabme  der  Weissagung  Jer.  c.  19  sei  und  dalz  8ach.  eine  zweite  Erfüll 
lung  derselben  ankündige  (Hgstb.) ,  oder  dalz  sie  auf  der  Weissagung  des 
Jer.  c.  18,  die  mit  ihr  den  Töpfer  gemein  habe,  ruhe  und  ihre  Erfüllung 
in  den  von  den  Worten  Sacharja*s  abweichenden  Zügen  über  die  Weissa« 

'  gung  Sacharja*s  hinausgehe,  so  dalz  sich  zugleich  Jer.  c.l8u.l9  mit  er- 
fült  haben  (AT/tV/l).  Auf  dies  Verhältnis  habe  Matth.  durch  Nennung  des 
Jeremia  statt  des  Sachaija  hindeuten  wollen.  Dieser  Ansicht  würden  wir 
unbedingt  beitreten ,  wenn  sich  nur  das  angenommene  Verhältnis  unserer 
Weissagung  zu  den  Weissagungen  Jer.  c.  18  u.  19  warscheinlich  machen 
lielze.  Allein  der  Beweis,  welchen  Egstb.  dafür,  dalz  unsere  Weissagung 
auf  der  Jer.  c.  18  ruhe,  geführt  hat,  reducirt  sich  auf  die  zwei  Bemerkun- 
gen, l.dalz  der  Töpfer,  von  welchem  Jeremia  c.  19  einen  Topf  kaufte,  um 
denselben  imThaleBen-Hinnom  zu  zerbrechen,  seine  Werkstatt  in  diesem 
als  unrein  mit  Abscheu  betrachteten  Thale  gehabt  habe,  2.  dalz  Sachaija 
den  schlechten  Lohn  in  dem  Thale  Ben-Hinnom  gerade  an  den  Ort,  wo  die 
Werkstatt  dieses  Töpfers  war,  hinwerfen  solte.  Dies  geschehe  in  bestim«« 
ter  Beziehung  auf  die  Weissagung  des  Jer.  c.  19  und  in  der  Voraussetzung 
von  Lesern,  welchen  diese  Weissagung  gegenwärtig  gewesen  sei.  Allein 
vrir  haben  schon  bei  der  Auslegung  von  v.  13  gezeigt,  dalz  Jeremia  seinen 

'  Topf  nicht  im  Thale  Ben-Hinnom,  sondern  bei  dem  innerhalb  des  Stadt« 
thores  wohnenden  Töpfer  gekauft  hat,  und  dalz  auch  die  Worte  des  Sach. : 
„ich  warf  ihn  ins  Haus  Jehovas  zum  Töpfer'^  nicht  besagen,  dalz  der  Pro- 
phet den  ihm  gezahlten  Lohn  ins  Thal  Ben-Hinnom  geworfen  habe.  Mit 
diesen  irrigen  Annahmen  fiUt  auch  die  darauf  basirte  Ansicht,  dalz  unsere 
Weissagung  eine  Wiederaufoahme  der  des  Jeremia  sei,  als  hin&llig  hin- 
weg. Die  dem  Jer.  befohlene  und  von  ihm  vollzogene  sinnbildliche  Hand- 
lung des  Zerbrechens  des  von  dem  Töpfer  in  der  Stadt  gekauften  Topfes 
im  Thale  Ben-Hinnom  steht  mit  dem  Worte  des  Herrn  bei  Sach. :  den  ihm 
gezahlten  Lohn  ins  Haus  Jehova*s  zum  Töpfer  zu  werfen,  in  keinem  er^ 
Bichtlichen  Zusammenhange,  so  dafz  man  dieses  Wort  für  eine  Wiederauf- 
nahme jener  Weissagung  des  Jer.  halten  könte.  Dies  scheint  auch  J^lief. 
eingesehen  zu  haben,  indem  er  darauf  verzichtet,  den  Nachweis,  dalz  un* 
sere  Weissagung  auf  der  des  Jer.  ruhe,  aus  dieser  Weissagung  selbst  zu 
führen.  £1  gründet  daher  diese  Ansicht  blos  darauf,  da&  Matth.  27, 9 
unsere  Stelle  nicht  als  ein  Wort  des  Sach.,  sondern  als  ein  Wort  des  Jer. 
anführe,  also  jedenfalls  dafür  gehalten  habe,  dalz  unsere  Stelle  keinen  selb- 
ständigen Inhalt  habe,  sondern  aus  Jeremia  zu  ergänzen  oder  zu  erklären 
sei,  aber  nicht  aus  Jer.  19,  sondern  aus  Jer.  18,  wo  der  Töpfer,  der  einen 
Topf  macht  und  ihn,  weil  er  milzräth ,  zerbricht,  Gott  abbilde,  der  es  mit 
Israel  eben  so  mache  wie  der  Töpfer  mit  dem  milzrathenen  Topfe.  Dem- 
zufolge sei  auch  bei  Sachaija  unter  dem  Töpfer,  welchem  der  Prophet  den 
Lohn  im  Tempel  zuwerfe,  Jehova  zu  verstehen,  der  im  Tempel  wohne. 
Aber  abgesehen  von  der  Unmöglichkeit:  die  Worte  Gottes  in  v.  13 :  wirf 
den  herrlichen  Preis,  dessen  ich  von  ihnen  geschäzt  worden  bin,  dem 
Töpfer  zu,  so  zu  verstehen,  dalz  sie  besagten:  wirf  diesen  herrlichen  Preis 
mir  hin,  so  scheitert  diese  Ansicht  auch  schon  daran,  dalz  sie  die  Ueber- 
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tilistiiiiinüBg  zirischen  der  WeiBsagQDg  and  ihrer  geschichtlichen  ErM- 
Ititig  preisgeben  mufe,  da  in  der  Erfüllung  der  Preis  des  Yerratbes  Jesu 
nicht  dem  TOpfäi*  Jehova,  sondern  einem  gemeinen  Töpfer  ffkr  seinen 
Acker  im  ThaleBen-Hinnom  gezahlt  wird.  —  Wenn  somit  ein  Zusammen- 
hang zwischen  unserer  Weissagung  und  den  Weissagungen  des  Jer.  nicht 
erweislich  ist,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  die  Nennung  des  Jeremia  statt 
des  Sachaija  in  Matth.  27, 9  mit  Luther  aus  einem  Gedächtnisfehler  her- 
zuleiten oder  für  einen  uralten,  vor  der  Zeit  der  uns  erhaltenen  kritisches 
Hil&mittel  entstandenen  Schreibfehler  zu  halten.^ 

Y.16— 17.  Der  thörichte  Uirte.  Y.  16.  Und  Jekova  sprach  zu 
ffilr;  Annoch  nimm  dir  das  Geräth  eines  thörichten  Hirten. 
Y.16.  Denn  siehe  ich  erwecke  mir  einen  Hirten  im  Lande^  das 
Umkommende  wird  er  nicht  beachten,  das  Versprengte  nickt 
suchen  und  das  Gebrochene  nicht  heilen;  das  Stehende  wird 
er  nicht  Versorgen  und  das  Fleisch  des  Fetten  wird  er  essen 
und  ihre  Klauen  zerreifzen.  Y.  17.  Wehe  dem  nichtigen  Hir- 
ten, der  die  Herde  verläfzt!  Schwertüber  seinen  Arm  und  Über 
sein  rechtes  Auge!  Sein  Arm  soll  verdorren  und  sein  rechtes 
Auge  erlöschen.  Nachdem  Israel  durch  seine  Sflnde  den  guten  Hirten 
genötigt  hat,  sein  Hirtenamt  aufzugeben,  soll  es  nicht  sich  selbst  fiber- 
lassen bleiben,  sondern  in  die  Hand  eines  thörichten  Hirten  gegeben  wer 
den,  der  es  zu  Grunde  richten  wird.  Dies  ist  der  Gedanke  dieser  neoen 
symbolischen  Darstellung.  Durch  ^'^^  noch,  wiederum  nimm  das  Gerftthe 
U.S.W,  wird  diese  Handlung  an  die  voraufgehende  (v.  4ff.)  angeknApft, 
denn  in  *t19  liegt,  dalz  der  Proph.  schon  einmal  Hirtengeräth  2ar  Hand 
genommen  hat.  Das  Hirtengeräth  ist  der  Hirtenstab  und  das  Znrbaad- 
nehmen desselben  Bild  desWeidens  einer  Herde.  Diesmal  soller  aberdas 
Geräth  eines  thörichten  Hirten  nehmen  d.h.  das  Wirken  eines  thörichten 
Hirten  abbilden.  Ob  der  Hirtenstab  des  bösen  Hirten  anders  beschaffen 
war  als  der  des  guten ,  ist  eine  fttr  den  Sinn  des  Bildes  gleichgOltige  Ba- 
che. Thorheit  ist  nach  alttestl.  Anschauung  gleichbedeutend  mit  Gott- 
losigkeit und  Sflnde ,  vgl.  Ps.  14, 1  ff.  Der  göttliche  Befehl  wird  v.  16  mo- 
tivirt  durch  Angabe  der  Bedeutung  der  neuen  sinnbildlichen  Handlang. 
Gott  will  einen  Hirten  über  das  Land  erwecken,  der  die  Herde  nicht  pfle- 
gen, schfltzen  und  versorgen,  sondern  vernichten  wird.  Dalz  unter  diesen 
thörichten  Hirten  nicht  das  GoUectivum  der  bösen  einheimischen  Oberem 
des  jüdischen  Yolkes  {Hgstb,)  zu  verstehen  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Za- 
sammenhange  so  deutlich  als  nur  möglich.  Wenn  der  in  ▼.  4 — 14  durch 


1)  Luther  Mgt  in  b.  Gomment.  su  Saeh.  vom  J.  15S8  darüber:  „Au  di4 
Gap.  kompt  die  Frage:  wantmb  Matthaua  den  Text  von  den  dreibig  Silberliag«i 
dem  Proph.  Jeremias  luschreibey  so  er  doch  hie  in  Saoharja  stehet?  Zwar  8<^dift 
und  dergleichen  Fragen  bekommem  mich  nicht  hoch ,  weil  sie  wenig  nr  Sachen 
dienen,  und  Matthfins  gleich  genug  thut,  daCe  er  gewisse  Schrift  fahret,  ob  er  ^1«^ 
nicht  so  eben  den  Kamen  trijt;  sintemal  er  auch  an  andern  Gerten  Sprfioha  ftihreC, 
und  doch  nicht  so  eben  die  Wort  setat,  wie  sie  in  der  Schrift  stehen.  Kann  man  na 
daaaelbige  leiden,  und  geschieht  ohne  alle  Fahr  des  Sinnes,  da(z  er  nicht  so  eben  die 
Wort  führet:  was  soUts  denn  hindern,  ob  er  den  Namen  nicht  so  eben  aetit?  sinte- 
mal mehr  an  den  Worten  denn  am  Namen  Uegf  n.  s.w. 
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dm  Propheten  abgebildete  gate  Hirte  niemand  anders  als  Jehova  in  sei- 
nem Walten  in  Israel  darstelt,  so  kann  der  thdrichte  Hirte,  der  an  die 
Stelle  des  vom  Volke  verschmähten  und  verworfenen  guten  über  das  Land 
erweckt  wird,  nar  der  Inhaber  der  Weltmacht  sein,  in  dessen  Gewalt  das 
Volk  nach  Verwerfung  des  in  Christo  ihm  gesandten  guten  Hirten  dahin* 
gegeben  wird,  d.i.  die  römische  Weltmacht ,  welche  den  jüdischen  Staat 
zerstörte.  Das  Walten  des  thörichten  Hirten  wird  geschildert  nicht  blos 
als  gänzliche  Vernachlässigung,  sondern  auch  als  ein  Verzehren  der  Her- 
de, wie  £z.  34, 3. 4.  Jer.  23, 1. 2.  Die  umkommenden  Schafe  wird  er  nicht 
besuchen  d.h.  sich  ihrer  nicht  annehmen,  vgl.  v.  9.   ^W  kann  nicht  das 
Junge  oder  Zarte  bedeuten,  denn  nicht  nur  ist  "^l  der  Knabe  von  Thieren 
nicht  gebräuchlich,  sondern  hat  auch  von  Menschen  gebraucht  nicht  die 
Bed.  des  Zarten  oder  Schwachen.    Das  W.  ist  eine  Nominalbildung  von 
193  schütteln,  pt.  zerstreuen,  in  der  Bed.  dispubio  und  des  Abstractum  statt 
des  Concretum :  die  Zerstreuten,  Versprengten,  gebraucht,  wie  es  schon 
die  alten  üebersetzer  gefa&t  haben,  nnwin  das  Zerbrochene  d.h.  durch 
den  Bruch  eines  Glides  Beschädigte.  Das  Gegenteil  von  rv^av?  ist  rasin 
das  auf  seinen  Fülzen  Stehende ,  also  das  noch  Kräftige.   Aber  nicht  blos 
vernachlässigen  wird  er  die  Herde,  sondern  sich  auch  an  ihr  vergreifen, 
sie  gänzlich  aufzehren,  nicht  nur  das  Fleisch  des  Fetten  verzehren,  son» 
dem  sogar  die  Klauen  der  Schafe  zerreüzen  —  nicht  etwa  dadurch,  dafie 
er  sie  auf  schlechte,  steinige  Wege  treibt  ( Tarn.  Ew.  Eitz.),  denn  das  scha- 
det den  Schafen  nicht  viel ,  sondern  so  dalz  er  beim  Verzehren  der  Schafe 
sogar  die  Klauen  zerspaltet  oder  zerreilzt,  um  das  lezte  Fäserchen  von 
Fleisch  oder  Fett  zu  erhaschen  und  zu  verschlingen.  —  Dafür  aber  wird 
auch  dieser  Tyrann  seine  Strafe  empfangen.  Das  Gericht  das  ihn  treffen 
soll  wird  dem  Bilde  des  Hirten  gemäfz  als  Bestrafung  desselben  mit  dem 
Verluste  des  Armes  und  des  rechten  Auges  dargestelt.  Diese  zwei  Glider 
sind  genant,  weil  er  mit  dem  Arme  die  Herde  beschützen  und  versorgen, 
mit  dem  Auge  sie  bewachen  solte.    Das  Jod  an  **'>  und  **at^  ist  nicht  das 
Suffix  der  1.  Pers.,  sondern  das  sogen.  Jod  compagmis  bäm  stat  constr., 
8.  zu  Hos.  10, 1 1 .  ^^.t^O  ist  Substantiv  wie  Hi.  1 3, 4,  bed.  aber  nicht :  Nichts- 
würdigkeit, sondern  Nichtigkeit.  Ein  nichtiger  Hirte  ist  ein  solcher,  der 
das  Gegenteil  von  dem  ist,  was  der  Hirte  sein  soll  und  will,  der  die  Herde 
nicht  weidet ,  sondern  verkommen  läfet  {yknn  -»ata^).  Die  W.  an»!  bis  'ir»*; 
sind  ein  Satz  des  Ausrufes.  Das  Schwert  wird  aufgefordert,  über  den  Arm 
und  das  rechte  Auge  des  nichtigen  Hirten  zu  kommen,  ihm  den  Arm  ab* 
zuhauen ,  das  rechte  Auge  auszuschlagen.    Dazn  scheint  die  weitere  DrO'^ 
hung:  da&  der  Arm  verdorren ,  das  Auge  erlöschen  soll,  nicht  zu  passen. 
Allein  das  Schwert  ist  nur  als  Strafwerkzeug  genant,  und  die  Verbindung 
verschiedener  Arten  von  Strafe  dient  nur  dazn,  die  Grö&e  und  Furchtbar^ 
keit  der  Strafe  zu  veranschaulichen.  —  Mit  dieser  Drohung  schlielzt  sehr 
passend  das  Droh  wort  über  die  Weltmacht  c.  9 — 1 1 ,  indem  die  Weissa*^ 
gung  damit  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurückkehrt 
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Gap.  XH— XIII,  6.   Israels  Kampf  und  Sieg,  Bekehrung 

und  Heiligung. 

Dieser  Abschnitt  bildet  die  erste  H&lfte  der  zweiten  Weissagung  8a- 
£harja*s  von  der  Zukunft  Israels  and  der  Weltvölker,  der  Weissagung 
c.  12 — 14,  welche  als  Seitenstück  zu  c.  9 — 11  von  dem  Gerichte  hudelt, 
durch  welches  Israel,  das  Volk  Gottes,  im  Kampfe  mit  den  Weltvölken 
geläutert,  gesichtet  und  zur  Vollendung  gefCÜirt  wird.  In  diesem  ersten 
Abschnitte  wird  verkündigt,  wie  der  Kampf  wider  Jerusalem  und  Jada 
den  Weltvölkem  zum  Verderben  ausschlagen  wird  (12, 1 — 4).  Jehou 
werde  Juda's  Fürsten  und  Jerusalems  Bewohner  mit  wunderbarer  Kraft 
zur  Ueberwindung  aller  Feinde  ausrüsten  (v.  6 — 9)  und  seinen  Geist  der 
Gnade  über  dieselben  ausgielzen,  dalz  sie  die  Tödtung  des  Messias  bitte^ 
lieh  bereuen  (v.  10 — 14)  und  von  allem  abgöttischen  Wesen  sich  reinigeo 
werden  (18, 1—6). 

V.l.  Last  des  Wortes  Jehova*s  über  Israel  Spruch  Jeko- 
va's,  der  den  Himmel  ausspant  und  die  Erde  gründetunddes 
Menschen  Geist  in  seinem  Innern  bildet.  Diese  zur  ganzen  Weis- 
sagung c.  12 — 14  gehörende  Ueberschrift  correspondirt  nach  Inhalt  ood 
Form  der  ine. 9, 1.  Dem  Lastworte  Jehova's  über  das  Land  Hadrach, 
den  Sitz  der  heidnischen  Weltmacht  (9, 1),  tritt  das  Lastwort  Jehova's 
über  Israel  zur  Seite.  Und  wie  jenes  durch  den  Gedanken,  dalk  das  Aog^ 
Jehova*s  auf  die  Menschheit  und  alle  Stämme  Israels  schaue,  motiyirt  wird, 
so  dieses  durch  den  Hinweis  auf  die  schaffende  Allmacht  Jehova's.  Kor 
dem  zur  Erklärung  des  symbolischen  Namens  Hadrach  in  9, 1  hinzuge- 
fügten Satze:  „und  Damaskus  ist  seine  Ruhe"  entspricht  in  unserer  Ue- 
berschrift nichts,  weil  Israel  als  Name  des  Bundesvolkes  keiner  Erklftniag 
bedürftig  war.  Die  sonstigen  formellen  Unterschiede  sind  unerheblich. 
b9  entspricht  sachlich  dem  a  (in  y^i^^,  9, 1)  und  bedeutet,  trozdem  da^ 
»m^  ein  Drohwort  angekündigt,  nicht:  wider, gegen,  sondern:  über,  wie 
die  Vergleichung  mit  'b'^  b»  Kto  Mal.  1, 1  zeigt  Die  Motivirung  des  tf- 
gekündigten  Kte  wird  hier  in  der  Form  einer  Apposition  gegeben,  wobei 
tijn^  o»3  überschriftartig  voransteht,  wie  Ps.  110,1.  2Sam.23,l.NonL 
24,3. 15.  Die  Prädicate  Gottes  sind  nach  Je8.42, 5  gebildet  (vgl. auch 
Am.  4, 13)  und  bezeichnen  Gott  als  den  Schöpfer  des  Weltalls  und  als  den 
Bildner  der  Geister  aller  Menschen,  um  von  vornherein  jeden  Zweifel «b 
der  Verwirklichung  der  im  Folgenden  geweissagten  wunderbaren  Pioge 
zu  beseitigen.  1:^1  nn  nsS  das  Bilden  des  Geistes  im  Innern  des  Menscbeo 
bezieht  sich  nicht  auf  die  einmalige  creatio  der  Menschengeister  oder  See- 
len, sondern  bezeichnet  die  fortgehende  schöpferische  Gestaltung  and  Lei* 
tung  des  menschlichen  Geistes  durch  den  Geist  Gottes.  Demnach  ifi^^^ 
wir  auch  das  Ausspannen  des  Himmels  und  das  Gründen  der  Erde  nicbt 
auf  die  Erschaffung  des  Weltalles  als  einen  im  Anfange  der  Dinge  ein  Üx 
alle  Mal  vollbrachten  Act  (Gen. 2,1)  beschränken,  sondern  müssen  aacb 
diese  Worte  zugleich  mit  auf  die  Erhaltung  der  Welt  als  Werk  des  fort- 
währenden schöpferischen  Waltens  Gottes  beziehen.  Nach  biblischer iO' 
schauung  (vgl.  Ps.  104,2—4)  „spant  Gott  tSgUch  von  neuem  denBiouDel 


ao8,  tfiglidi  grandet  er  die  Erde,  die,  wenn  seine  Kraft  sie  nicht  hielte, 
aus  ihren  Bahnen  weichen  and  zertrttnunem  wttrde"  (Bgstb,), 

Y.  2.   Siehe  ich  mache  Jerusalem  zum  Taumelbecken  für 
alle  Völker  ringsum,  und  auch  über  Juda  wird's  sein  bei  der 
Belagerung  gegen  Jerusalem.  Y.S.    und  gesehehenwird's  an 
Jenem  Tage,  machen  werd  ich  Jerusalem  zu  einem  Laststein 
allen  Völkern;  alle  die  ihn  heben  werden  sich  Risse  reiizen; 
und  versammeln  werden  sich  wider  sie  alle  Nationen  der 
Erde.  V.4.  An  jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jehova*s,  werde  ich 
schlagen  jegliches  Rofz  mit  Scheuheit  und  seinen  Reiter  mit 
Tollheit,  und  über  das  Haus  Juda  werde  ich  öffnen  meine  Au^ 
gen,  und  Jedes  Rofz  der  Völker  werde  iehmit  Blindheit  sehla* 
gen.  In  diesen  Yt.  ist  von  einem  Angriffe  der  Yölker  auf  Jerusalem  nnd 
Jnda  die  Rede,  welcher  den  Angreifenden  zum  Schaden  nnd  Yerderben 
gereichen  wird.    Der  Herr  will  Jerusalem  fbr  alle  Yölker  ringsam  zu  ei- 
nem Taomelbecken  machen,   tfi  bed.  hier  nicht :  Schwelle,  sondern  wie 
Ex.  12, 22  Becken,  grofee  Schale,  b?^  ist  =  niann  Jes. 61, 17.  Ps. 60,6 
das  Taumeln.  Statt  des  Bechers  ist  ein  Becken  genant,  weil  an  dieses  Yiele 
zugleich  den  Mund  ansetzen  und  daraus  schlflrfen  oder  trinken  können 
(^Schmieder).  Der  Taumelkelch,  ein  mit  berauschendem  Oetrftnk  gefllilter 
Becher,  ist  öfter  Bild  des  göttlichen  Gerichts,  welches  die  Yölker  trun- 
ken macht,  dalz  sie  nicht  mehr  stehen  können,  sondern  stürzen  und  zu  6mn* 
degehen,s.  zu  Jes.61,17.  —  Sehr  verschieden  wird  v.  2  ^gedeutet  Alt 
und  weit  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dalz  die  W. :  auch  über  Juda  wirdssein 
u.  s.  w.  eine  Beteiligung  Juda's  an  der  Belagerung  Jerusalems  aussagen. 
Schon  der  Chald.  und  Hieron.  erklären,  dalz  Juda  bei  der  Belagerung  Je- 
rusalems von  den  Yölkem  werde  gezwungen  werden,  die  Hauptstadt  des 
eigenen  Landes  mit  zu  belagern.  Sprachlich  wird  diese  Auffassung  so  be- 
gründet, dafiE  man  entweder  n;n  c.  S^  in  der  Bed.  obliegen  falzt  (auch  Ju- 
da wird  es  obliegen.  Mich.  Ros,  Ew.),  oder  zu  ny^^  als  Subject  b9'D"fi|<3 
supplirt:  das  Taumelbecken  wird  auch  über  Juda  kommen.  Aber  beide 
Erklärungen  leiden  an  grolzer  sprachlicher  Härte.  Bei  der  ersten  dürfte 
bn^nb  oder  ein  anderer  Infinitiv  kaum  fehlen,  und  bei  der  zweiten  solte 
statt  is  die  Präposition  \  vor  tinwi  stehen.  Hiezu  komt,  dalz  im  Folgen- 
den jede  Andeutung  darüber  fehlt,  dalz  Juda  mit  den  Feinden  gemeinschaft- 
lich^ Sache  gegen  Jerusalem  gemacht  habe ;  im  Gegenteil  stehen  Juda 
und  Jerusalem  gemeinsam  den  Yölkem  gegenüber,  die  Fürsten  Juda's  ha- 
ben an  den  Bewohnern  Jerusalems  Stärke  (v.  6)  und  vernichten  die  Feinde, 
um  Jerusalem  zu  retten  (v.6).  Auch  in  14, 14  kann  man  nur  bei  falscher 
Auslegung  einen  Kampf  Juda's  gegen  Jerusalem  finden,    üeberhaupt 
ist  es  unrichtig,  die  Stellung  Juda's  zu  Jerusalem  in  unsem  Yv.  als  „Ent- 
gegensetzung" zu  bezeichnen,  worauf  Ebrard  (Offenb.  Job.)  u.  Klief.  die 
wunderliche  Ansicht  gegründet  haben,  dafie  unter  Jerusalem  mit  seinen 
Bewohnern  und  dem  Hause  Davids  das  ungläubige  Israel,  unter  Juda  mit 
seinen  Fürsten  dagegen  die  Christenheit  oder  das  aus  gläubigen  Israeliten 
jgebildete  nnd  durch  gläubige  Heiden  vermehrte  rechte  Gottesvolk  zu  ver- 
istehen  sei.  Juda  wird  Jerusalem  nicht  entgegengesezt,  sondern  yon  ihm 
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nar  unterschieden,  wie  hftnfig  von  den  Propheten  das  jfldische  Beieh  oder 
Volk  durch  Jemsalem  und  Jnda  bezeichnet  wird.  Zn  einer  Entgegeose* 
tzung  pafzt  schon  das  e)  nicht,  welches  nicht  trent,  sondern  hinzofttgt 
Hienach  erwartet  man  in  den  W.  'n*«  h9  bj*)  den  Gedanken,  dalk  Jnda  tod 
dem  gleichen  Geschicke  wie  Jernsalem  werde  getroffen  werden,  wie  nach 
dem  Vorgänge  der  Pesch,  schon  Luth,  Caiv.  u.v.  A.  erkant  haben.  ^?^ 
hat  dann  die  Bed.  geschehen,  ergehen,  kommen  über  jem.,  wobei  nur  frag- 
lich ,  was  man  als  Subject  hinzuzudenken  habe?  Am  besten  wol  ans  den 
vorigen  Satze:  das  was  Ober  Jerusalem  ergeht;  denn  gegen  die  Ergftnzmig 
von  "liatt;  als  Subject  (Koehl)  spricht  der  Umstand ,  da&  '^''S«  Belagenng 
nur  eine  Stadt  oder  Festung  (vgl.  Deut.  20,20),  nicht  aber  ein  Land  tref- 
fen kann.  In  v.  3  wird  der  Gedanke  verstärkt.  Jerusalem  soll  für  alle  Völ- 
ker ein  Laststein  werden,  welcher  denen  die  ihn  aufheben  oder  fortschif- 
fen wollen,  Quetschungen  und  Wunden  zuzieht  {damnum  non  senttemipu 
magnum  damnum  iis  affifrt.  Marck),  Das  Bild  ist  von  den  BaoarbdteB 
hergenommen,  nicht  von  der  Sitte,  welche  Hieron,  hh  zu  seinerzeit  ftUicli 
erwähnt,  dafz  die  palästinensische  Jugend  ihre  Stärke  durch  AufhebooK 
schwerer  Steine  zu  erproben  und  zn  üben  pflegte.  Eine  Steigerong  da 
Gedankens  liegt  sowol  in  dem  Bilde  des  Laststeins,  welcher  den  deribo 
heben  will  verwundet,  während  der  Taumel  wein  nur  kraftlos  und  zn  Un- 
ternehmungen unfähig  macht,  als  auch  in  der  Bezeichnung  des  Objectes: 
in  V.  2  alle  Völker  ringsum  Jerusalem ,  in  v.  3  alle  Völker  und  alle  Natio- 
nen der  Erde.  Erst  im  lezten  Satze  von  v.  3  wird  die  in  den  beiden  Bfl- 
dern  angedeutete  Bedrängnis  Jerusalems  näher  angegeben  und  in  v.  4  iiff« 
Ueberwindung  durch  die  Hilfe  Gottes  geschildert  Der  Herr  wird  Siia 
und  Geist  der  feindlichen  Heeresmacht  derma&en  verwirren,  dafic  de  statt 
Jerusalem  und  Jnda  zu  schädigen  in  ihr  eigenes  Verderben  rent  Bmse 
und  Reiter  individualisiren  die  feindliche  Kriegsmacht.  Der  mit  WahnsoB 
geschlagene  Reiter  kehrt  sein  Schwert  gegen  seine  eigenen  Kampfgco^'*' 
6en,vgl.l4, 13.  Jud.7,22.  ISam.  14,20.  Dagegen  Aber  Jnda  wird  Jefaovt 
seine  Augen  auftun  zum  Schutze  1  Eg.  8, 29.  Neh.  1 , 6.  Ps.  32, 8  n.  a.  Dies^ 
Zusage  wird  verstärkt  durch  die  Wiederholung  der  aber  die  Feinde  tn^^ 
hängenden  Strafe.  Nicht  blos  mit  Scheuheit ,  sondern  auch  mit  Blindheit 
wird  der  Herr  ihre  Rosse  schlagen.  Ein  Beispiel  hiefttr  liefert  2  Kg.  6, 18, 
wo  der  Herr  aufElisa*s  Gebet  die  Feinde  mit  Blindheit  d.  h.  geistiger  BUsd* 
heit  geschlagen,  dafe  sie  statt  den  Propheten  zu  greifen  in  die  Hände  Is- 
raels gerathen.  Die  drei  Plagen  lirnsii,  lip^ij  und  Tnj?  sind  Deut28,tt 
den  abtrünnigen  Israeliten  gedroht.  Das  „Hans  Jnda''  ist  das  Bnndesvolk, 
die  Bevölkerung  Juda*s  mit  Einschluß  der  Bewohner  Jerusalems,  wie  aas 
dem  Folgenden  erhellt. 

V.  6.  Und  sprechen  werden  die  Fürsten  Juda*s  in  ihr^^ 
Herzen:  Stärke  sind  mir  die  Bewohner  Jerusalems  in  Jekoti 
der  Heerscharen  ihrem  Gotte.  V.6.  An  Jenem  Tage  werde  ie^ 
die  Fürsten  Juda's  machen  wie  ein  Feuerbeeken  unter  8 f^' 
lern  und  wie  eine  Feuerfaekel  unter  Garben,  und  fresst^ 
werden  sie  zur  Reehtenund  zur  Linken  alle  Völker  ring t^^* 
und  Jerusalem  wird  noch  ferner  wohnen  an  ihrer  Stätte  t* 
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Jerusalem.   V.  7.     und  retten  wird  Jehova  die  Zelte  Juda'g 
zuerst^    auf  da/z   sieh   nicht  erhebe   die  Pracht   des  Hau* 
ses  Davids  und  die  Pracht  der  Bewohner  Jerusalems  über 
Juda.    Die  Fflrsten  Jnda*s  sind  genant  als  die  Anführer  des  Volks 
im  Kriege.  Was  sie  sagen  ist  Ueberzeugang  des  ganzen  Volkes  (t^^K 
wie  9,7).    rtim  in  dieser  Form  an.  Uy.  ist  Substantiv  =  yw  Stärke 
Hi.l7,  9.   Der  Sing.  "^^  drückt  aus,  da(z  jeder  einzelne  so  spricht  oder 
denkt,  wie  bei  ha^x  7, 3.    Eine  Stärke  oder  Macht  erkennen  die  Fflrsten 
Jada*s  in  den  Bewohnern  Jerusalems  nicht  in  der  Beziehung,  dafz  Juda, 
vor  Jerusalem  zusammengedrängt,  von  der  Festigkeit  dieser  Stadt  und 
dem  Beistande  ihrer  Bewohner  Hufe  gegen  die  Feinde  erwartet  {Hofin. 
Koehl)^  denn  „die  ganze  Geschichte  von  den  mit  in  die  Stadt  eingeschlos* 
senen  (oder  bis  an  die  Mauern  Jerusalems  zurückgedrängten  und  durch 
dieselben  gedeckten)  Landbewohnern  ist  erfunden''  (Klief.),  ohne  Halt  im 
Texte,  sondern  in  dem  Sinne,  dafk  die  Bewohner  Jerusalems  durch  Jehova 
ihren  Oott  stark  sind  d.  h.  dadurch  dafz  Jehova  Jerusalem  erwählt  hat  und 
kraft  dieser  Erwählung  die  Stadt  seines  Heiligtumes  retten  wird ,  vgl.  10, 
12mit3,2.  1,17.2,16.  Weil  Juda's  Fürsten  auf  die  göttliche  Erwählung 
Jerusalems  ihr  Vertrauen  setzen,  so  macht  sie  der  Herr  zu  einem  Feuer- 
beck.en  unter  Holzstücken  und  zur  Feuerfackel  unter  Garben,  dalzsiegleich 
F^uerflammen  alle  Volker  ringsum  vernichten ,  so  da(z  Jerusalem  uner- 
obert  und  unzerstört  an  ihrem  Platze  zu  Jerusalem  wohnen  bleibt.  In  die* 
Bern  lezten  Satze  ist  Jerusalem  zuerst  die  als  Weib  personificirte  Einwoh- 
nerschaft, an  zweiter  Stelle  die  Stadt  als  solche.  Daraus  aber,  dalz  Jeru- 
salem durch  die  von  den  Fürsten  Juda's  ausgehende  Vernichtung  der  Fein- 
de erhalten  bleibt,  ergibt  sich  klar,  da&  die  Fflrsten  Juda*s  die  Repräsen- 
tanten des  ganzen  Volkes  sind,  und  unter  dem  Hause  Juda  v.  4  das  ganze 
Sttndesvolk  (Juda  mit  Jerusalem)  begriffen  ist.  Damit  lä&t  sich  auch  v.  7 
leicht  vereinigen.  Die  Aussage,  dafz  der  Herr  die  Zelte  Juda's  zuerst  ret- 
ten werde,  damit  nicht  die  Pracht  des  Hauses  Davids  . . .  sich  Aber  Juda 
erhebe,  enthält  nur  den  Gedanken,  dafe  die  Rettung  so  erfolgen  werde, 
ähk  kein  Teil  des  Volkes  Anlafk  zur  Erhebung  Aber  den  andern  haben  wer- 
de, und  zwar  dies  deshalb  nicht,  weil  dieRettung  nicht  durch  menschliche 
Kraft,  sondern  allein  durch  Gottes  Allmacht  erfolgt.    „Die  Zelte  Jnda*s 
d.i.  seine  Hfltten  bilden  den  Gegensatz  gegen  die  prachtvollen  Bauten  der 
Hauptstadt  und  weisen  vielleicht  (?)  zugleich  hin  auf  die  Schutzlosigkeit 
Juda's,  durch  die  es  unbedingt  auf  die  göttliche  Hilfe  hingewiesen  ist" 
(Egsib,).  >   rmfen  die  Pracht  oder  Herrlichkeit,  nicht  das  Rflhmen.  Das 
Haus  Davids  ist  der  königliche  Stamm,  der  sich  in  Serubabel  und  dessen 
Geschlecht  fortsezte  und  in  Christo  gipfelt.    Seine  Pracht  besteht  in  der 
Verherrlichung,  die  ihm  in  c.  4,6— lOu.  14  n.Hag.  2,23  verkflndigt  wor- 
den; die  Pracht  der  Bewohner  Jerusalems  in  den  Verheifzungen,  welche 
diese  Stadt  durch  ihre  Erwählung  zur  Stadt  Gottes,  wo  Jehova  in  seinem 
Heiligtume  thronen  wolte,  und  durch  die  ihr  infolge  dessen  geweissagte 

1)  Schon  Calvin  hat  bemerkt:  Per  tabeniacula  meojudicio  inteUigit prqpheta 
tuguria^  quae  non  posswU  tueri  suos  hospites  vel  inquilinos.  —  Est  hie  tadta  com" 
-paratio  inter  tugwia  et  urhes  munitas. 
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zukünftige  Yerherrlichaag  (1, 16  f.  2,8. 14ff.)  empOngt.   Durch  die  Oe- 
genttberstelluDg  Jerosalems  mit  dem  Ebase  Davids  und  der  Zelte  Joda's 
wird  nicht  der  Gedanke  ansgedrflckt:  „die  Starken  werden  durch  die 
Schwachen  errettet,  damit  zwischen  beiden  das  rechte  Gleichgewicht  ent- 
stehe" {Hgstb,)y  denn  Juda  kann  nicht  die  Schwachen  reprasentiren,ireBn 
seine  Fürsten  wie  Feuerflammen  die  Feinde  fressen,  sondern  der  Gedanke 
ist  nur  der:  bei  der  Rettung  vor  dem  Andränge  der  Feinde  wird  Jerusa« 
lem  keinen  Vorzug  vor  Juda  haben ;  die  Verheifisungen,  welche  Jemsalem 
und  das  Haus  Davids  erhalten  haben,  werden  in  gleicher  Weise  Juda  d.i 
dem  ganzen  Bundesvolke  zu  gute  kommen.    Dieser  Gedanke  ist  so  aus- 
gedrückt: die  schutzlose  Landschaft  werde  eher  als  die  wolgeschflzte 
Hauptstadt  errettet  werden,  damit  diese  sich  nicht  über  jene  erhebe,  son- 
dern beide  demütig  bekennen:  Daminiesseintttrisquevictoriam  (Hieron.). 
Denn  auch  Jerusalem  wird  nach  v.  8  sich  des  Heiles  Gottes  im  volkten 
Ma&eerfreuen.  \,B.  An  jenem  Tage  wird  Jehova  beschirmendie 
Bewohner  Jerusalems,  und  sein  wird  der  Strauchelnde  unter 
ihnen  an  jenem  Tage  wie  David,  und  das  Baus  Davids  fvtf 
Gott,  wie  der  Engel  Jehova^s  vor  ihnen  her,  V.9.  Und  gesche- 
hen wirds  an  jenem  Tage,  werde  ich  suchen  zu  vertilgen  alle 
Nationen,  die  wider  Jerusalem  heranziehen.    Im  Kampfe  wider 
die  HeidenvOlker  wird  der  Herr  die  Bewohner  Jerusalems  mit  wunderba- 
rer Kraft  zur  Ueberwindung  aller  Feinde  ausrüsten.  Die  Einwohnerschaft 
von  Jerus.  wird  in  zwei  Klassen  geteilt,  in  Schwache  und  Starke.  Die 
Schwachen  werden  bezeichnet  durch  ^^in  der  Strauchelnde,  der  nicht 
fest  auf  den  Fü&en  stehen  kann  ( 1  Sam.  2,4).  Diese  sollen  werden  wie  Da* 
vid,der topferste Heldl8raels,vgl.lSam.l7,d4ff.  2Sam.l7,8.  DieSUur- 
ken,  bezeichnet  durch  Haus  d.i.  Familie,  Geschlecht  Davids,  sollen  seis 
wie  B\"?%M  d.h.  nicht  Engel,  sondern:  Gott,  Gottheit  d.  i.  ein  übermensch- 
liches Wesen,  vgl.  Ps.8,6,  ja  wie  der  Engel  Jehova's,  der  vor  Israel  he^ 
zieht  (»^''Jfi';)  d.i.  der  mit  Jehova  wesensgleiche  Offenbarer  des  unsicht- 
baren Gottes,  s.  zu  1,8(8.626).  DerVergleichungspunktli^inderEraft 
und  Stärke,  nicht  in  der  ethischen  Gottähnlichkeit,  vne  Klief,  meint, in- 
dem er  mit  älteren  Ausll.  wf>».  gleich  nw  fafet  und  mit  njn^  :i«^  i^^ 
tificirt  und  die  Steigerung  des  o-^ribM  zu  nin*«  T)ttbs  in  die  Erscheinung  Got- 
tes in  Menschengestalt  sezt,  wobei  aber  das  b^^^JB^  keinen  Sinn  hätte.  Die- 
ses zeigt  vielmehr,  da&  der  niM*«  ^mV»  nur  nach  seiner  Offenbarung  in  der 
Geschichte  Israels  in  Betracht  komt ,  wie  er  an  der  Spitze  Israels  herzog 
und  die  Aegypter  und  alle  Feinde  Israels  schlug  Ex.23,20ff.  Jos.öjlSl- 
Dies  zeigt  auch  der  Gegensatz  v.  9.   Während  Jehova  die  Bewohner  Je- 
rusalems mit  übernatürlicher  Kraft  ausrüstet,  wird  er  alle  Völker,  die  Je- 
rusalem angreifen,  zu  vernichten  trachten.   löRS  mit  folg.  Infin.  c. ^  von 
dem  Streben  nach  etwas ,  wie  6, 7.  ^9  ttia  vom  Anrücken  des  Feindes  ge- 
gen eine  Stadt  =  ^9  nbi;  Jes.  7,1. 

V.  10—14.  Der  Herr  wird  aber  noch  mehr  für  sein  Volk  tun.  Er 
wird  es  auch  durch  Ausgie&ung  seines  Gnadengeistes  über  dasselbe  er 
neuem ,  dalz  es  zur  Erkentnis  seiner  durch  Verwerfung  des  Heilandes  be- 
gangenen Schuld  kommen  und  diese  Sünde  bitterlich  bereuen  wird.  VIO. 
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Und  ich  werde  ausgiefzen  über  das  Haus  Davids  und  über  die 
Bewohner  Jerusalems  den  Geist  der  Gnade  und  des  Gnade^ 
flehens,  und  sie  werden  auf  mich  blicken,  den  sie  durchbohrt 
haben,  und  werden  wehklagen  über  ihn  wie  das  Wehklagen 
Über  den  Einzigen,  undbitter  klagenüberihn,  wie  man  bitter 
klagt  über  den  Erstgeborenen,  Diese  neue  Yerhei&nng wird  darch 
1  consec,  (*^na&^)  einfach  an  das  Vorhergehende  angereiht.  Durch  diese 
AnknOpfnng  werden  Yerbindongen,  wie  die  von  AT/tV/l  versuchte:  „aber  sol- 
che Herrlichkeit  kann  dem  abtrünnigen  Israel  immerhin  erst  dann  zuteil 
werden,  wenn  es  sich  bekehrt  und  den  erkent  und  bev^eint,den  es  verwor- 
fen hat'^  als  textwidrig  zurückgewiesen.  Von  der  Bekehrung  als  Bedin- 
gung zur  Erlangung  der  v.  3 — 9  in  Aussicht  gestehen  Herrlichkeit  ist  im 
Texte  kein  Wort  zu  lesen;  vielmehr  wird  die  Bekehrung  als  eine  Frucht 
der  Ausgiefzung  des  Geistes  des  Gebets  über  das  Volk  dargestelt  und  diese 
Geistesausgiefzung  durch  das  dem  ^a»  v.  9  correspondirende  '*>?3&t^*j  als 
ein  neues  Moment  des  Heils  an  die  Zusage  der  Vertilgung  der  wider  Jeru- 
salem streitenden  Völker  hinzugefügt.  Die  Nennung  nur  der  Bewohner 
Jerusalems,  nicht  auch  der  von  Juda,  erklären  die  Ausll.  richtig  aus  der 
Sitte,  die  Hauptstadt  als  Reprftsentantin  des  ganzen  Volks  zu  betrachten. 
Daraus  folgt  aber  eo  ipso ,  daik  auch  in  v.  8  die  Bewohner  Jerusalems  nur 
individualisirende  Bezeichnung  des  ganzen  Bundesvolkes  sind.  Wie  aber 
in  V.  8  neben  diesen  noch  das  Haus  Davids  hervorgehoben  ist  als  das  Für- 
stengeschlecht und  Repräsentant  des  obrigkeitlichen  Standes,  so  geschieht 
dies  auch  in  v.  10,  um  den  Gedanken  auszudrücken,  dafz  dem  ganzen  Vol- 
ke in  allen  seinen  Ständen,  vom  Ersten  bis  zum  Lezten  gleiches  Heil  wi- 
derfahren soll.  Die  Ausgielzung  des  Geistes  weist  auf  Jo.  3,1  ff.  zurück, 
nur  dafe  dort  von  dem  Geiste  Jehova*s  im  Allgemeinen  die  Rede  ist,  hier 
dagegen  nur  von  dem  Geiste  der  Gnade  und  des  Gnadeflehens,  in  bed. 
weder  „Flehen"  {Hofm.)^  noch:  Rührung  oder  Güte,  Liebe  {Hitz,  Ew.\ 
sondern  nur:  Gnade,  Huld,  und  hier  wie  4, 7  die  göttliche  Gnade,  freilich 
nicht  in  ihrer  Objectivität,  sondern  als  im  Menschengeiste  wirkendes  Prin- 
cip.  Der  Geist  der  Gnade  ist  der  Geist,  welcher  im  menschlichen  Gemüte 
die  Erfahrung  der  göttlichen  Gnade  wirkt.  Diese  Erfahrung  aber  erzeugt 
in  der  Seele  des  sündigen  Menschen  Erkentnis  der  Sünde  und  Schuld  und 
Flehen  um  Vergebung  der  Sünde,  d.i.  Gnadeflehen,  und  dieses  weckt  Reue 
undBufze.  "^^m  ^D'«sn  sie  blicken  auf  mich,  otati  vom  leiblichen  wie  vom 
geistigen  Hinschauen,  vgl.  Num.  21,9.  Das  Suffix  *^^m  geht  auf  den  Reden- 
den. Dieser  ist  Jehova,  nach  v.  1  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde. 
^•»R^  niö«-n«  nicht:  denjenigen,  welchen  sie  ..,  sondern  blos:  welchen  sie 
durchbohrt  haben,  rei  hängt  nämlich  nicht  als  zweites  Object  von  4»'»&n 
ab,  sondern  geht  nur  auf  "^^k  auf  mich,  welchen  sie . . .  *)ibK*m  ist  hier  wie 
Jer.38,9  statt  des  einfachen  "^  gewählt,  um  *^n  deutlich  als  Accusativ 
zu  bezeichnen,  da  das  einfache  "^k  auch  übersezt  werden  könte:  welche 
(mich)  durchbohrt  haben ,  vgl.  Ges.  §.  123, 2.  Not.  1.  "iß^  bed.  nicht:  ver- 
höhnen, verspotten,  sondern  nur:  durchbohren,  durchsto&en,  und  tödten 
von  jeglicher  Todesart  vgl.  Klagl.  4, 9.  Und  da&  es  hier  tödten  bedeutet, 
lehrt  der  Zusammenhang.  Gegen  die  durch  Cah).  angebrachte  Erklärung : 
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guem  prohris  lacessiveruni  bemerkt  selbst  Hitz,  richtig:  „Wenn  es  weiter 
nichts  wäre,  woher  denn  die  Klage  um  ihn,  welche  gemälz  dem  Sprach- 
gebrauche  von  "i&o  mit  b3?  der  Person  and  kraft  der  Vergleichangen  flir 
eine  TodtCDklage  za  halten  ist?'*  AneineTödtung  Jehova*s  des  Schöpfers 
Himmels  und  der  Erden  ist  freilich  nicht  zu  denken,  sondern  nar  an  die 
Tödtung  des  Maleach  Jehova,  der  mit  Jehova  wesenseins  in  der  Person 
Jesu  Christi  Mensch  geworden.  Da  Sacharja  wiederholt  das  Kommen  des 
Messias  als  ein  Kommen  Jehova's  in  seinem  Maleach  za  seinem  Volke 
darstelt,  so  konte  er  nach  dieser  Anschanang  auch  die  Tödtong  des  Ma- 
leach als  Tödtung  JehoTa's  bezeichnen,  lieber  diese  Tödtung  wird  das 
zur  Erkentnis  seiner  Sttnde  kommende  Israel  bitter  wehklagen,  y^s  steht 
nicht  sachlich:  darüber  d.  i.  über  das  Verbrechen,  sondern  persönlich: 
über  ihn  den  sie  durchbohrt  haben.  Dabei  deutet  der  Uebei^ng  von  der 
ersten  Person  C^i^K)  in  die  dritte  (i*^^^)  darauf  hin,  daiz  der  Getödtete» 
wenngleich  dem  Wesen  nach  eins  mit  Jehova,  doch  persönlich  von  dem 
über  weltlichen  Gott  verschieden  ist.  Die  Wehklage  um  den  einzigen  Sohn 
{y\rr^  vgl.  Am.  8, 10)  und  um  den  Erstgeborenen  ist  die  tiefste  und  bitter^ 
ste  Todtenklage.  Der  statt  des  verbi  fin,  gebrauchte  infin.  abs.  '^'or)  bed 
bitter  machend,  wobei  aus  dem  vorhergehenden  Satze  *iBbs  zn  ergänzen 
ist,  vgl.D-^wcn  naoe  Jer.6,26. 

Die  geschichtliche  Erfüllung  dieser  Weissagung  hat  mit  der  Tödtnng 
des  im  Fleische  erschienenen  Sohnes  Gottes  ihren  Anfang  genommen.  Die 
W.  i'^R'j  "»^Ä<"rK  "^b«  !iö'»»n  werden  nach  der  griechischen,  warscbeinlich 
nicht  von  den  LXX,  sondern  von  Aquila  oder  Theodoiion  oder  Symm^hm 
herrührenden  Uebersetzuug :  otpovrai  tlg  ov  iitxfvr^aav  im  Ev.  Job. 
19,37  angeführt  als  an  Christo  dadurch  erfült,  dalz  ein  Kriegsknecht  ihm 
am  Kreuze  die  Seite  mit  einer  Lanze  durchbohrte,  vgl.  Job.  19,34.  Dab 
nämlich  Johannes  unsere  Schriftstelle  in  Bezug  auf  diesen  speciellen  Um- 
stand anfühlt,  unterliegt  bei  Vergleichung  dieses  Citates  mit  dem  in  v.  36 
angeführten,  daß:  sie  ihm  kein  Bein  brachen,  keinem  Zweifel;  nur  darf 
mau  daraus  nicht  folgern,  dafz  der  Evangelist  mit  dieser  Beziehung  den 
Sinn  der  Weissagung  für  erschöpft  gehalten.  Der  Lanzenstich  komt  ihm 
nur  in  Betracht  als  die  Spitze  des  gesamten  Todesleidens  Christi,  nnd 
auch  bei  Sach.  ist  das  Durchbohren  nur  individualisirender  Ausdruck  Ar 
Tödtung,  wobei  das  Werkzeug  der  Tödtung  und  die  Todesart  von  unter» 
geordneter  Bedeutung  sind.  Dies  zeigt  schon  die  Vergleichung  mit  13,7, 
wo  das  Schwert  als  Werkzeug  genant  ist,  w&hrend  *^g^  mehr  auf  einen 
Speer  hinweist.  Auch  von  dieser  speciellen  Erfüllung  gilt,  was  wir  S.  602 
über  die  Erfüllung  von  9, 9  durch  Christi  Einzug  in  Jerusalem  bemerkt 
haben ,  dalz  die  sozusagen  buchstäbliche  ErfQllung  in  den  ftu&eren  Um* 
ständen  nur  dazu  dient,  die  innige  Verkettung  der  Weissagung  mit  ihrer 
geschichtlichen  Verwirklichung  60  klar  zu  machen,  dalz  seihet  die  Unglfta- 
bigen  sie  nicht  mit  Erfolg  in  Abrede  stellen  können.  —  Den  An&ng  der 
Erfüllung  des  filickens  auf  den  Getödteten  deutet  Lucas  23, 48  in  den 
Worten  an:  xai  nivitg  ot  avftnuQiAynofHvoi  oj^Xoi  Ini  r^y  d'tiagiav 
ravitiv^  diiti^ovvTfg  fä  ftvifÄiva,  jvniovitg  iaviwv  Tel  on}«^i}  vnl^ 
ojifkipov  (wo  10  xiniuv  %&  atiid^  das ^Tl^  ^  '^'^  Jes.32,12  zn  v^}.  „Die 
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Haufefi ,  welche  kurz  vorher  gerufen  hatten :  kreuzige  ihn ,  schlagen  hier, 
getroffen  von  den  Erweisungen  der  tthermenschlichen  Hoheit  Jesu,  in  sich 
und  klagen  üher  den  Todten  und  ihren  FreveP^  (Hgstb.).  Der  rechte,  volle 
Anfang  der  Erfüllung  aber  zeigt  sich  in  dem  Erfolg,  welchen  die  Rede  des 
Petrus  am  ersten  Pfingstfeste  hatte,  da&  Dreitausend  vom  Schmerz  der 
Bu&e  über  die  Kreuzigung  ihres  Heilandes  getroffen  in  sich  gingen  (xa- 
Ttvvyr^aav  xfi  xagäia)  und  sich  taufen  liefisen  auf  den  Namen  Jesu  Christi 
zur  Vergebung  der  Sünden  (Act.  2,37—41),  und  in  den  ferneren  Erfolgen 
der  apostolischen  Predigt  zur  Bekehrung  Israels  (Act.  3— 5).  In  minder 
grolzartigen  und  augenfälligen  Erfolgen  sezt  sich  dann  dieEr^llung  durch 
die  ganze  Zeit  der  christlichen  Kirche  in  den  Judenbekehrungen  fort  und 
wird  erst  dann  ihr  Ende  erreichen,  wenn  dereinst  der  Rest  Israels  als  Volk 
sich  zu  dem  von  seinen  Vätern  getödteten  Messias  Jesu  bekehren  wird. 
Dagegen  werden  diejenigen,  welche  im  Unglauben  beharren,  ihn  dereinst 
bei  seiner  V^iederkunft  in  den  Wolken  des  Himmels  sehen  und  vor  Ver- 
zweiflung heulen  müssen  Apok.  1, 7.  Matth.  24,30. 

In  V.  1 1 — 14  wird  die  Grölze  und  Allgemeinheit  der  Trauer  weiter  ge- 
schildert. V.U.  An  jenem  Tage  wird  grok  sein  die  Wehklage 
in  Jerusalem ,  wie  die  Wehklage  Hadadrimmons  im  Thale 
Megiddo,  V.  12.  Und  wehklagenwird  das  Land,  jegliches  Ge^ 
schlecht  besonders;  das  Geschlecht  des  Hauses  Davids  be- 
sonders und  ihre  Weiber  besonders,  das  Geschlecht  des  Hau- 
ses Nathans  besonders  undihre  Weiber  besonders,  V.13.  Das 
Geschlecht  des  Hauses  Levi  besonders  und  ihre  Weiber  be- 
sonders; das  Geschlecht  des  Simeiten  besonders  und  ihre 
Weiber  besonders.  V.  14.  Alle  übrigen  Geschlechter,  jegli- 
ches Geschlecht  besonders  und  ihre  Weiber  besonders.  In 
y.ll  wird  die  Tiefe  und  Bitterkeit  des  Schmerzes  über  den  getödteten 
Messias  durch  die  Vergleichung  mit  der  Wehklage  Hadadrimmons  veran- 
schaulicht. Darüber  bemerkt  JGTtVr^.;  Adadremmon  ...  urbs  estjuxta  Jez- 
raelem,  guae  hoc  olim  vocabulo  nuncupata  est  et  hodie  vocatur  Maximiu" 
nopolis  in  campo  Mageddon^  in  quo  Josias  rex  justus  a  Pharaone  cogno' 
mento  Nechao  vulneratus  est.  Diese  Angabe  des  Hieron,  wird  dadurch  be- 
stätigt, daiz  sich  der  alte  cananitiscbe  oder  hebräische  Name  der  Stadt  in 
Rümuni,  einem  Dörfchen  %  Stunde  südlich  von  Ledschun  {Legio  =  Me- 
giddo, s.zu  Jos.  12,21)  erhalten  hat;  %.v.d.  Felde  Reis.I  S.  267.  Die  Kla- 
ge Hadadrimmons  ist  demnach  die  Klage  über  das  zu  Hadadrimmon  Israel 
widerfahrene  Unglück  der  Tödtung  des  frommen  Königs  Jos^a,  welcher 
nach  2  Chr.  35, 22 ff.  im  Thale  Megiddo  tödtlich  verwundet  wurde,  so  dalz 
er  bald  darauf  seinen  Geist  aufgab.  Der  Tod  dieses  frömmsten  aller  Kö* 
nige  Juda's  wurde  von  dem  Volke,  namentlich  von  den  Frommen  so 
schmerzlich  beklagt,  dalz  nicht  nur  der  Prophet  Jeremia  ein  Trauerlied 
auf  seinen  Tod  verfaTzte,  sondern  auch  andere  Sänger  und  Sängerinnen 
in  Trauerliedem  ihn  beklagten,  welche  in  eine  Sammlung  von  Klagelie- 
dern aufgenommen  dch  bis  lange  nach  dem  Ezile  in  Israel  erhalten  hab^ 
(3  Chr.  35, 25).  Mit  dieser  gro&en  Nationaltrauer  vergleicht  Sach.  die 
Wehklage  über  die  Tödtung  des  Messias.   Alle  andern  Deutungen  der 
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Worte  sind  so  willkürlich ,  dalz  sie  kaum  der  Erwähnung  verdienen.  So 
die  schon  vom  Chald.  erwähnte  Beziehung  auf  den  Tod  des  gottlosen  Ahab 
und  die  fTi^tty  sehe  Hypothese,  da(z  Hadad-Rimmon^dm^  des  Götzen  Ado- 
nis  sei.  Denn  abgesehen  davon  dalz  die  Existenz  dieses  Gdtzennamensvon 
Movers  nur  aus  unserer  Stelle  gefolgert  worden ,  konte  ein  Prophet  Jeho- 
va*s  unmöglich  die  grolze  Elage  der  Israeliten  Aber  den  getödteten  Mes- 
sias mit  der  Klage  über  den  Tod  des  gottlosen  israelitischen  Königs  Ahab 
oder  gar  über  einen  syrischen  Götzen  vergleichen.  —  Aber  nicht  Jerusa- 
lem allein  wird  klagen,  sondern  auch  das  Land  (r7^n)  d.i.  dasganzeYolk. 
Diese  Allgemeinheit  der  Wehklage  wird  v.  12 — 14  individualisirend  so 
geschildert,  dalz  alle  Geschlechter  und  Familien  des  Volks,  und  zwar  nicht 
blos  die  Männer,  sondern  auch  die  Weiber,  darüber  klagen.  Zn  dem  En- 
de nent  der  Prophet  vier  einzelne  Haupt-  und  Nebengeschlechter,  zu  wel- 
chen er  schlielzlich  „alle  übrigen  Geschlechter  mit  ihren  Weibern"  hin- 
zufügt.  Von  den  einzeln  genanten  Geschlechtem  lassen  sich  zwei  mit  Si- 
cherheit bestimmen:  das  Geschlecht  des  Hauses  Davids  d.i.  die  Nachkom- 
menschaft des  Königs  David  und  das  Geschlecht  des  Hauses  Levi  d.L  die 
Nachkommenschaft  des  Patriarchen  Levi.  Streitig  ist  die  Bestimmung  der 
beiden  andern  Geschlechter.  Bei  Nathan  denken  die  Rabb.  an  den  b^ 
kanten  Propheten  dieses  Namens  und  das  Geschlecht  Simei's  C»?»^)  ver- 
stehen sie  vom  Stamme  Simeon,  der  nach  rabbinischer  Fabel  die  Lehrer 
des  Volks  geliefert  haben  soll.  ^  Aber  die  leztere  Meinung  scheitert,  vob 
andern  Gründen  abgesehen,  schon  daran,  dalz  das  Patronymicnm  vom  5i- 
mean  nicht  'Wd  sondern  '^9>a^  lautet  Jos.  21, 4. 1  Chr.  27, 16.  Noch  w^ 
niger  ist  bei  *^V(^  an  den  Bepjaminiten  Simei,  welcher  David  fluchte 
(2Sam.l6,5ff.)zudenken.  -9»^nnnav!ii3heiIztNum.3,21  das  Geschlecht 
des  Sohnes  Gersons  und  des  Enkels  Levi*s  (Num.  3, 17  ff.).  An  dieses  ist 
hier  zu  denken,  und  dem  entsprechend  bei  Nathan  nicht  an  den  Propheten 
dieses  Namens,  sondern  an  den  Sohn  Davids,  von  welchem  Sembabel  ab- 
stamte  (Luc.  3, 27. 31).  So  richtig  schön  Luther :  „Vier  Geschlechter  zäh- 
let er,  zwei  aus  dem  königlichen  Stamme,  als  David  und  Nathan,  zwei  ans 
dem  Priesterstamme,  Levi  und  Simei ;  and  darnach  fasset  er  sie  alle  gleich.'' 
Von  beiden  St&mmen  aber  ist  ein  Hauptgeschlecht  und  ein  demselben  un- 
tergeordnetes Zweiggeschlecht  genant,  anzudeuten,  dalz  nicht  blos  im  All- 
gemeinen alle  Geschlechter  Israels,  sondern  auch  alle  einzelnen  Zweige 
derselben  von  gleicher  Trauer  ergriffen  sein  werden.  Dabei  ist  das  W. 
mitha  wie  öfter  im  weiteren  und  engeren  Sinne  von  den  Haupt-  und  den 
Nebengeschlechtem  gebraucht. 

Gap.Xni,  1 — 6.  Das  bußfertige  Onadeflehen  Israels  wird  zu  gründ- 
licher Erneuerung  des  Volkes  führen,  indem  der  Herr  den  Reuigen  den 
Born  seiner  Gnade  zur  Reinigung  von  der  Sünde  und  zur  Heiligung  des 
Lebens  eröffnen  wird.  V.l.  An  Jenem  Tage  wird  ein  Born  aufgt- 

1}  Hienach  gibt  JEftcron.  die  jüdische  Ansieht  so  an :  In  Daoid  regia  trihvs 
accipOur  h,  e,  Juda.  In  Nathan  prophetaHM  ordo  describitw,  Leoi  r^fiertar  ad 
sacerdotes,  ex  ^uo  ortum  est  sacerdoHwn.  In  Simeon  doctores  acctpttmlur,  ex  hte 
enim  trtbu  magvstrorum  aamna  pülhäarunt,  ReUguae  tnbus  iacwt,  guae  Mon  A«^ 
hent  äUquod  Privilegium  dignitoHs, 
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tan  sein  dem  Hause  Davids  und  den  Bewohnern  Jerusalems 
für  Sünde  und  ünreinigkeit  Wie  der  Herr  selbst  den  Geist  des Goa- 
deflehens  über  Israel  aasgiefeti  so  reicht  er  auch  das  Mittel  znr  Beinigang 
von  Sünde.    Eine  Quelle  wird  geöffnet,  wenn  ihr  Wasserstrom  ans  dem 
Schofee  der  Erde  hervorbricht ,  vgUes.  41, 18,  35, 6.    Das  Wasser,  wel- 
ches aus  der  vom  Herrn  geöffneten  Quelle  strömt,  ist  ein  Sprengwasser, 
mit  welchem  Sünde  und  Ünreinigkeit  getilgt  werden.    Das  Bild  ist  ge- 
nommen teils  von  dem  für  die  Reinigung  der  Leviten  bei  ihrer  Weihe  ge- 
brauchten Wasser,  welches  Num.  8, 7  rKr»n  -»o  Sündwasser  d.i.  Entsündi- 
gungswasser  heilzt,  teils  von  dem  aus  der  Opferasche  der  rothen  Kuh  zur 
Reinigung  von  Todesunreinheit  bereiteten  Sprengwasser,  welches  Num. 
19,9  rn? '»»  Wasser  der  Ünreinigkeit  d.h.  die  Ünreinigkeit  tilgendes  Was- 
ser genant  wird.   Wie  die  leibliche  Unreinheit  Bild  der  geistigen  Unrein- 
heit, des  Schmutzes  der  Sünde  ist  (vgl.  Ps.  51,  9),  so  ist  das  irdische 
Sprengwasser  Symbol  des  die  Sünde  tilgenden  geistigen  Wassers.   Unter 
diesem  Wasser  haben  wir  nicht  blos  im  Allgemeinen  die  Gnade  zu  ver- 
stehen, sondern  das  geistige  Sprengwasser,  welches  durch  den  Opfertod 
Christi,  durch  sein  fßr  die  Sünden  vergossenes  Blut  bereitet  und  in  dem 
gnadenreichen  Wasser  der  Taufe  zur  Tilgung  der  Sünde  über  uns  gesprengt 
wird.  Das  Blut  Jesu  Christi  reinigt  uns  von  aller  Sünde  1  Job.  1, 7  vgl.  mit 
5, 6.  —  Das  Haus  Davids  und  die  Bewohner  Jerusalems  repräsentiren 
hier  wie  12, 10  das  ganze  Volk.   Diese  Reinigung  wird  ein  neues  Leben 
in  der  Gemeinschaft  mit  Gott  zur  Folge  haben,  indem  der  Herr  alles  be- 
seitigen wird,  was  die  Heiligung  hindern  könte.  Diese  Lebens-Erneuerung 
und  Heiligung  wird  V. 2— 7  beschrieben.  V.2.   Und  geschehen  wirds 
an  Jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jehova's  der  Heerscharen, 
ausrotten  werd  ich  die  Namen  der  Götzen  aus  djem  Lande, 
nicht  wird  ihrer  mehr  gedacht  werden^  und  auch  die  Prophe^ 
ten  und  den  Geist  der  Unreinheit  werd  ich  wegschaffen  aus 
dem  Lande.  V.3.   Und  geschehenwirds,  wenn  ein  Mann  fürder 
weissagt,  so  werden  sein  Vater  und  seine  Mutter,  seine  Er- 
zeuger, zu  ihm  sprechen:  du  darfst  nicht  leben,  denn  Trug 
hast  du  geredet  im  Namen  Jehova's;  und  sein  Vater  und  seine 
Mutter,  seine  Erzeuger,  werden  ihn  durchbohren  ob  seines 
Weissagens.   V.  4.    Und  geschehen  wirds  an  Jenem  Tage,  die 
Propheten  werden  sich  schämen,  Jeder  seines  Gesichts  bei 
seinem  Weissagen,  und  werden  nicht  ferner  anlegen  einen 
härenen  Mantel,  um  zu  lügen.   V.  6.    Und  sprechen  wird  er: 
ich  bin  kein  Prophet,  ein  Mann  der  das  Land  bebaut  bin  ich, 
denn  ein  Mensch  hat  mich  erkauft  von  meiner  Jugend  an.  V.6. 
Und  wird  man  zu  ihm  sprechen:  was  sind  das  für  Striemen 
zwischen  deinen  Bänden?  so  wird  er  sprechen:  diese  sind 
mir  geschlagen  im  Hause  meiner  Lieben.  Das  neue  Leben  in  der 
Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  vor  Gott  wird  individualisirend  gesQhildert 
als  Austilgnng  der  Götzen  und  falschen  Propheten  aus  dem  heiligen  Lan- 
de, weil  der  Götzendienst  und  das  falsche  Prophetentum  die  beiden  Haupt- 
formen waren,  in  welchen  das  gottlose  Wesen  in  Israel  in  die  Erscheinong 
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trat.  Die  Erwähnung  der  Götzen  and  der  falschen  Propheten  ffihrt  kei- 
neswegs  in  die  vorexilischen  Zeiten;  denn  wenn  auch  nach  dem  Exile  der 
grobe  Götzendienst  nnd  mit  ihm  das  falsche  Prophetentom  unter  den  Ju- 
den keine  Verbreitung  mehr  &nd ,  so  zeigen  doch  Stellen  wie  Neh.  6, 10, 
wo  Lügenpropheten  auftreten  und  sogar  Priester  Ehen  mit  cananitischen 
und  andern  heidnischen  Weibern  eingegangen  Warenhaus  welchen  Kin- 
der entsprolzten,  die  die  jüdische  Sprache  nicht  zu  reden  verstanden  (Esr. 
9, 2  ff.  Neh.  1 3, 23),  da&  selbst  die  Gefahr  des  Rückfalles  in  groben  Götzen- 
dienst nicht  so  ganz  ferne  lag.  Hiezu  komt ,  da&  an  die  Stelle  des  groben 
Götzendienstes  die  feine  Abgötterei  pharisäischer  Selbstgerechtigkeit  und 
Werkheiligkeit  trat,  und  die  Propheten  überhaupt  die  Zukunft  nnter  den 
Formen  der  Vergangenheit  schildern.  Das  Ausrotten  der  Namen  der  Gö- 
tzen bezeichnet  die  gänzliche  Vertilgung,  vgl.  Hos.  2, 19.  Die  Propheten 
sind  falsche  Propheten,  die  entweder  ihres  Herzens  Gedanken  ftlr  gött- 
liche Eingebung  ausgaben  oder  auch  unter  dem  dämonischen  Einflüsse  des 
Geistes  der  Finsternis  standen.  Dies  zeigt  die  Zusammenstellung  nicht 
nur  mit  den  Götzen,  sondern  auch  mit  dem  „Geiste  der  Unreinheit*'.  Denn 
dieser,  das  Gegenteil  des  Geistes  der  Gnade  12, 10,  ist  der  böse  Geist,  der 
im  Satan  gipfelt  und  als  Lügengeist  in  den  falschen  Propheten  wirkt,  1  Kg. 
22,21 — 23.  Apok.  16, 13. 14.  —  Die  gänzliche  Ausrottung  dieses  nnrei- 
nen  Geistes  wird  v.  3 — 6  so  geschildert,  daiz  nicht  nur  Israel  in  seiner 
Mitte  keinen  Propheten  mehr  dulden  werde  (v.  3) ,  sondern  auch  die  Pro- 
pheten selbst  ihres  Gewerbes  sich  schämen  werden  (v.  4 — 6).  Der  erste 
Fall  ist  aus  dem  Gesetze  Deut.  13,6 — 11  u.  18,20  zu  erklären,  wonach 
der  Prophet,  sowol  der  welcher  zu  Götzendienst  verftQirt,  als  der  welcher 
im  eigenen  Namen  oder  im  Namen  falscher  Götter  weissagt,  getödtet  wer- 
den soll.  Dieses  Gebot  werden  die  leiblichen  Eltern  gegen  den,  der  in  Zu- 
kunft noch  weissagen  werde,  in  Anwendung  bringen.  Sie  werden  ihn  als 
Lüge  redend  für  des  Todes  schuldig  erklären  und  die  Todestrafe  an  ihm 
vollstrecken  Oß^  für  tödten  wie  12, 10).  Diesem  Falle,  dalz  jemand  schon 
deshalb  weil  er  weissagt,  als  ein  falscher  Prophet  werde  angesehen  und 
bestraft  werden,  liegt  die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dafiE  es  in  jener  Zeit 
überhaupt  keinen  Propheten  mehr  geben,  da&  Gott  keinen  mehr  erwecken 
nnd  senden  werde.  Diese  Voraussetzung  stimt  sowol  mit  der  Verhei&nng, 
daiz  wenn  Gott  mit  seinem  Volke  einen  neuen  Bund  schlierzen  nnd  ihre 
Sünden  vergeben  werde,  alsdann  keiner  mehr  den  andern  lehren  werde 
den  Herrn  zu  erkennen ,  sondern  alle,  Grefe  und  Klein  ihn  erkennen  und 
alle  von  Gott  gelehrt  sein  werden  (Jer.31,33f.  Je8.54,13),  als  auch  mit 
der  Lehre  der  Schrift,  dalz  die  alttestamentliche  Prophetie  bis  auf  Johan- 
nes den  Täufer  reicht  und  in  Christo  ihre  Vollendung  und  ihr  Ende  er- 
reicht (Matth.  11,13.  Luc.  16,16  vgl.  mit  Matth.  5, 17).  —  In  jener  Zeit 
aber  werden  auch  die,  welche  sich  mit  falscher  Prophetie  abgegeben  haben, 
nicht  mehr  Propheten  sein  wollen,  nicht  mehr  sich  den  Schein  von  Pro- 
pheten geben,  nicht  mehr  das  härene  Gewand  der  alten  Propheten ,  z.B. 
eines  Elias,  anlegen ,  sondern  sich  lieber  für  Ackerknechte  ausgeben  und 
selbst  die  Spuren  von  Selbstverwundungen  beim  Weissagen  im  Dienste 
heidnischer  Götter  fOr  Narben  von  erhaltenen  Schlagen  erklären  v. 
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fo  ttS^'a  sich  schämen  von  wegen,  vgl.  Jes.  1, 29,  nicht:  beschämt  abstehen. 
Die  Form  "n^am  v.  4  statt  iKasn  (v.3)  erklärt  sich  daraus,  da&  die  Ver- 
ba  fi^'b  nnd  n'b  öfter  Formen  von  einander  entlehnen  {Ges.  §.76.  Anm. 
20—22).  Wegen  -^Jiö  nntj«  s.  zu  2 Kg.  1,8.  uJn?  )9^\>  um  zu  lügen  d.h. 
um  sich  den  Schein  von  Propheten  zu  geben  und  dadurch  das  Volk  zu  täu- 
schen. Das  Subject  zu  '^»«'J  v.  5  ist  «5^»  aus  v.  4  und  die  Erklärung  des 
Mannes  ist  nicht  als  Antwort  auf  die  Frage  eines  andern  nach  seinen  Ver- 
hältnissen zu  fassen,  denn  eine  Frage  ist  nicht  vorausgegangen,  sondern 
als  ein  ans  freiem  Antriebe  abgelegtes  Geständnis,  mit  dem  er  seinen  frtlhe* 
ren  Beruf  ableugnen  will.  DasVerb.rüpnistnichtrf<r/?öw.vonrop;o:  servum 
facere,  servo  uti  {Maur.  KoehK  u.  A.),  denn  »TJp»  bed.  nicht  Sklave,  son- 
dern Erworbenes  oder  Erwerb;  es  ist  einfaches  hiph.  von  mjf;  in  der  Bed. 
erwerben,  durch  Kauf  erwerben,  nicht:  verkaufen.  Dalz  die  Aussage  eine 
unwahre  Ausrede  ist,  ergibt  sich  aus  v.  6,  dessen  zwei  Sätze  als  Rede  und 
Gegenrede  oder  als  Frage  und  Antwort  zu  fassen  sind.  Irgend  jemand 
fragt  den  Propheten,  der  sich  für  einen  Ackersknecht  ausgegeben,  woher 
die  Striemen  (niss  Schläge,  Spuren  von  Schlägen)  zwischen  seinen  Hän- 
den seien.  Darauf  antwortet  er,  daiz  er  sie  im  Hause  seiner  Liebhaber  er- 
halten habe,  '»n'^sn  iük  üq  (sc,  nXtiyug)  inXfjy^v,  vgl.  Ges.  §.  143, 1.  Der 
Fragende  hält  die  Striemen  oder  Wunden  für  Spuren  von  Selbstverwun- 
dungen,  welche  der  Gefragte  sich  beim  Weissagen  beigebracht  habe,  wie 
1  Kg.  18, 28  von  den  Baalspropheten  erzählt  wird  (s.  die  Erkl.  d.  St.). 
Der  Ausdruck:  „zwischen  den  Händen"  läfzt  sich  wol  kaum  anders  ver- 
stehen als  von  den  inneren  Handflächen  und  deren  Fortsetzung  an  den 
Armen,  da  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  (bei  Movers,  Phöniz.  I  S.682) 
bei  den  Selbstverstümmelungen  in  denphrygischen,  syrischen  und  kappa- 
dokischen  Culten  meistens  die  aufgestreiften  Arme  mit  Schwertern  oder 
Messern  zerschnitten  wurden.  Der  Sinn  der  Antwort  des  Gefragten  ge- 
staltet sich  verschieden  je  nach  der  Fassung  des  W.  Q'^^nKo.  Da  dieses 
W.  sonst  nur  die  Buhlen  bezeichnet,  so  hält  Hgstb.  diese  Bedeutung  auch 
hier  fest  und  falzt  danach  den  Sinn  so,  da&  der  Gefragte  eingestehe,  die 
Wunden  in  den  Tempeln  der  Götzen,  denen  er  in  ehebrecherischer  liebe 
nachgegangen  sei,  erhalten  zu  haben,  also  seine  frühere  Thorheit  mit  tie- 
fer Beschämung  zugebe.  Indefz  der  Zusammenhang  scheint  doch  mehr 
darauf  hinzudeuten,  daiz  auch  diese  Antwort  nur  eine  nichtige  Ausrede 
sei  nnd  er  vorgebe,  die  Narben  rührten  von  den  Züchtigungen  her,  die  er 
in  der  Jugend  im  Hause  liebender  Eltern  oder  Verwandten  empfangen  habe. 

Cap.  XIII,  7 — XIV,  21.  Das  Gericht  der  Läuterung  Israels 
und  die  Vollendung  Jerusalems  in  Herrlichkeit, 

Mit  V.  7  nimt  die  Weissagung  eine  neue  Wendung  und  kündigt  das 
Gericht  au ,  durch  welches  Israel  von  den  ihm  anklebenden  Schlacken  ge* 
reinigt  und  durch  Austilgung  seiner  unechten  und  unlauteren  Glider  zum 
warhaft  heiligen  Volke  des  Herrn  verklärt  wird.  Diese  zweite  Hälfte  die^ 
ser  Weissagung  verhält  sich  zur  ersten  (12, 1 — 13,6)  ergänzend.  Wäh- 
rend  die  erste  verkündigt,  wie  der  Herr  Israel  und  Jerusalem  gegen  den 
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Andrang  der  Weltmftchte  schflzt ,  die  Feinde  schlftgt  and  sein  Volk  nicht 
nnr  mit  wunderbarer  Kraft  zum  Siege  ausrüstet,  sondern  auch  durch  Aus- 
giefzung  seines  Gnadengeistes  dasselbe  zur  Erkentnis  und  Berennng  der 
durch  Tödtung  des  Messias  auf  sich  geladenen  Schuld  und  zur  Lebens- 
emeuerung  führt,  wird  in  der  zweiten  Hälfte  das  Gericht  geschildert,  wel- 
ches über  Jerusalem  ergehen  wird,  um  die  Gottlosen  Ton  den  Frommen 
zu  scheiden,  jene  aus  dem  Lande  des  Herrn  auszurotten,  diese  zn  läntem 
und  zu  bewähren ,  und  durch  YoUziehung  dieser  Scheidung  sein  Reich  in 
Herrlichkeit  zu  vollenden.  Diese  zweite  Hälfte  zerftUt  wieder  in  zwei  Un* 
terabschnitte,yon  welchen  der  erste  (13,7—9)  summarisch  den  Inhalt 
angibt,  der  im  zweiten  c.  14  weiter  ausgeführt  wird. 

V.T.  Schwert  mache  dich  auf  über  meinen  Hirten  und  über 
den  Mann,  der  mein  Nächster^  ist  der  Spruch  Jehova's  der 
Heerscharen;  schlage  den  Hirten,  da/z  die  Schafe  sich  zer- 
streuen, und  ich  werde  meine  Hand  zurückführen  über  die 
Kleinen,  V. St  und  geschehen  wirds  im  ganzen  Lande ,  ist  der 
Spruch  Jehova's,  zwei  Teile  darin  werden  ausgerottet,  wer- 
den  verscheidenund  das  Dritteilbleibtdarinübrig^  V.  9.  Und 
das  Dritteil  werde  ich  bringen  ins  Feuer  und  sie  schmelzen 
wie  man  das  Silber  schmelzt,  und  werde  sie  läutern  wie  man 
das  Gold  läutert  Es  wird  meinen  Namen  anrufen  und  ich  wer- 
de ihm  antworten;  ich  spreche:  mein  Volk  ist  es,  und  es  wird 
sprechen:  Jehova,  mein  Gott  Die  Aufforderung  an  das  Schwert,  zu 
erwachen  und  zu  schlagen,  ist  eine  poetische  Wendung  für  den  Ausdruck 
des  Gedankens,  da(z  das  Schlagen  mit  oder  nach  Gottes  Willen  geschieht. 
Eine  ähnliche  Personification  des  Schwertes  s.  Jer.  47, 6.  '•3?''^  ist  der  Hirte 
Jehova's,  da  die  Aufforderung  von  Jehova  komt.  In  welchem  Sinne  der 
zu  Schlagende  Jehova's  Hirte  genant  wird,  ersieht  man  aus  dem  Beisatze 
•<r«n:y  ^'Sä-^?.  Das  anlzer  hier  nur  im  Pent.  vorkommende  und  von  Sach 
daraus  entlehnte  nw  komt  nur  als  Sjmonym  von  n»  (vgl.  Lev.  25, 15i  in 
der  concreten  Bed.  der  Nächste  vor.  Diese  Bed.  hat  es  auch  hier,  wo  der 
Status  constr.  das  Verhältnis  der  Apposition  ausdrückt,  wie  z.B.  in  r**« 
tfj'^on  Deut.33,'8  (vgl.  Ew.  §.287«):  der  Mann  welcher  mein  Nächster 
ist  Der  Hirt  Jehova's,  welchen  Jehova  als  einen  Mann  der  sein  Nächster 
bezeichnet,  kann  selbstverständlich  nicht  ein  schlechter,  Jehova  mißfäl- 
liger, die  Herde  verderbender  Hirt  oder  der  11,16 — 17  erwähnte  thö- 
richte  Hirt  sein,  wie  Grot  ümbr.  Ebr.  Ew,  Hitz,  n.  A.  meinen;  denn  in  der 
Bezeichnung:  Mann  der  mein  Nächster,  liegt  viel  mehr  als  die  Einheit 
oder  Gemeinsamkeit  des  Berufes  oder  daCe  derselbe  gleich  Jehova  die  Her- 
de zu  weiden  habe.  Einen  gemietheten  oder  gekauften  Hirtenknecht  wird 
kein  Herdenbesitzer  oder  Herr  einer  Herde  seinen  nn}9  nennen.  So  auch 
Gott  nicht  irgend  welchen  Frommen  oder  Gottlosen,  den  er  znm  Hirten 
über  ein  Volk  gesezt  hat.  Der  Begriff  des  Nächsten  involvirt  nicht  nnr 
Gleichheit  der  Lebensstellung,  sondern  auch  Gemeinsamkeit  der  leibli- 
chen und  geistigen  Abstammung,  wonach  der,  welchen  Gott  seinen  Nach- 
sten  nent,  kein  blofzer  Mensch  sein  kann,  sondern  nur  ein  solcher,  der  an 
der  göttlichen  Natur  participirt,  göttlichen  Wesens  ist.   Der  Hirte  Jeho- 
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'va*8,  den  das  Schwert  schlagen  soll,  ist  somit  kein  anderer  als  der  Messiaa, 
der  auch  12, 10  mit  Jehova  identificirt  wird,  oder  der  gate  Hirte,  der  von 
sich  sagt:  Ich  nnd  der  Vater  sind  Eins  (Joh.10,30).  Die  Mascalinform 
?(n  in  der  an  das  Schwert  gerichteten  Aufforderung,  da  or^f}  Fömlnin  ist, 
erklärt  sich  aus  der  Personification  des  Schwertes,  vgl.  Gen.  4, 7,  wo  die 
Sünde  (ps<tfln  foem,) ,  weil  als  reiizendes  Thier  personificirt,  als  Masculi- 
num  construirt  ist.  Das  Schwert  komt  dahei  nur  als  Werkzeug  des  Tödtens 
in  Betracht,  ohne  dalz  sich  danach  die  Art  des  Todes  n&her  bestimmen 
lielze.  Auch  wird  das  Schlagen  des  Hirten  hier  nur  erwähnt,  um  die  Fol- 
gen, die  daraus  für  die  Herde  entstehen,  zu  schildern.  Der  Gedanke  ist 
also  nur  der:  Jehova  wird  Israel  oder  sein  Volk,  dadurch  dalz  er  den  Hir^ 
ten  schlägt,  zerstreuen  d.h.  dem  Elende  und  Verderben,  dem  eine  hirten* 
lose  Herde  ausgesezt  ist,  preisgeben.  Daraus  darf  man  eben  so  wenig  auf 
eine  Verschuldung  des  Hirten  schlieizen,  als  darin,  dalz  das  Schlagen  des 
Hirten  als  Ausftihrung  eines  göttlichen  Befehles  dargestelt  ist,  ftür  sich 
allein  liegt,  dalz  der  Tod  des  Hirten  unmittelbar  von  Gott  ausgehe.  Nach 
biblischer  Anschauung  wirkt  und  tut  Gott  auch  das,  was  nach  seinem  Bar 
the  und  Willen  durch  Menschen  geschieht,  selbst  durch  Sünde  der  Men* 
sehen  ausgeführt  wird.  So  wird  Jes.  53, 10  das  Todesleiden  des  Messias 
als  von  Gott  über  ihn  verhängt  geschildert,  obgleich  er  um  die  Sünde 
des  Volks  zu  tragen  seinLeben  in  den  Tod  gegeben  hat  In  unserer  Weis- 
sagung komt  die  Tödtung  des  Hirten  nur  in  Betracht,  sofern  sie  schweres 
Unglück  über  Israel  bringt,  wobei  davon  abgesehen  ist,  dalz  Israel  selbst 
durch  sein  Verhalten  gegen  den  Hirten  (vgl.  11,8. 12)  dieses  Unglück  ver- 
schuldet hat.  Die  Herde,  die  infolge  der  Tödtung  des  Hirten  sich  zei^ 
streuen  wird,  ist  das  Bnndesvolk,  weder  die  Menschheit  noch  die  christ- 
liche Gemeinde  als  solche,  sondern  die  Herde,  welche  der  Hirt  in  c.11, 
4  ff.  zu  weiden  hatte.  Doch  will  Jehova  von  der  sich  zerstreuenden  Herde 
seine  Hand  nicht  ganz  abziehen,  sondern  sie  „über  die  Kleinen  zurück- 
führen". Die  Redeweise  b?  n^  a-^ttn  die  Hand  über  jem.  zurückführen  (s. 
zu  2Sam.8,3)  d.h.  ihn  wieder  zum  Objecte  seines  Wirkens  machen,  wird 
gebraucht  sowol  von  strafrichterlicher  als  von  heilwirkender  Betätigung 
der  Hand  an  jem.  In  der  lezteren  Bed.  steht  es  Jes.  1,25  von  der  Gnade, 
welche  der  Herr  Jerusalem  durch  Reinigung  von  ihren  Schlacken  erwei- 
sen will,  und  in  dieser  Bed.  ist  es  auch  hier  gebraucht,  wie  v.  8  u.  9  zeigen, 
wonach  die  über  Israel  zu  verhängende  Zerstreuung  nur  für  dengrölzeren 
Teil  des  Volks  Verderben  bringend  wirkt,  dem  übrigen  Teile  aber  zum 
Heile  gereicht.  V.  8^  u.  9  bringen  die  sachliche  Erklärung  der  Zurück- 
führung  der  Hand  über  die  Kleinen.  ^9)i  (eig.  Partie,  von  ^2f ,  nur  hier 
vorkommend)  ist  gleichbedeutend  mit  "^"^  oder  *ti'2c  (Jer.  14,3. 48,4  Chet.) 
die  Kleinen  im  figürlichen  Sinne,  die  Elenden ,  dieselben  welche  11, 7 
IMsn  '«;:a9  heilzen.  Hieraus  folgt  von  selbst,  dalz  die  Qi*?^'3B  nicht  mit  der 
ganzen  Herde  identisch  sind,  sondern  nur  einen  kleinen  Teil  derselben 
bilden,  „die  Armen  und  Frommen  im  Volke,  welche  Unrecht  leiden*'  {Hitz,). 
„Es  liegt  in  der  Aussage,  dalz  die  Herde  zerstreut  werden  soll,  aber  zu 
den  Kleinen  Gott  seine  Hand  kehren  will,  offensichtlich  das,  dalz  die  Klei- 
3ien  als  ein  Teil  der  ganzen  Herde  begriffen  werden,  dem  Gott  ein  anderes 
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Schicksal  bereiten  will  als  dem  zerstrentwerdenden  gro&ea  Gniaesif* 
{Klief.Y 

lieber  die  Erfüllaog  dieses  Verses  lesen  wir  Matth.  26,31  f.  Marc.  14, 
27,  da&  die  Zurfickführnng  der  Hand  des  Herrn  über  die  Kleinen  zan&chst 
an  den  Aposteln  sich  verwirklichte.  Nach  der  Einsetzung  des  heil.  Abend- 
mahles kündigte  Christasseinen  Jflngem  an,  dafz  sie  noch  in  selbiger  Nacht 
sich  alle  an  ihm  ftrgem  würden,  denn  es  stehe  geschrieben:  Ilutu^w  z6p 
noifttyUf  »ul  diUoxogmaO ijatiai  zu  ngißaia  ir^g  noifirrfg,    Slizu  di  to 
iyigdi'ival  fii  ngodl^cj  vfiuQ  dq  zi^v  rakikalav.    Das  Citat  ist  frei  nach 
dem  Gmndtexte  gegeben,  indem  die  Anrede  an  das  Schwert  in  ihren  sach- 
lichen Gehalt:  ich  werde  schlagen  aufgelöst  ist.  Das  Sichärgem  oder  An- 
stolznehmen  der  Jünger  trat  bei  der  Gefangennehmnng  Jesu  ein,  als  sie 
alle  flohen.  Dieses  Fliehen  war  ein  Vorspiel  von  der  Zerstreuung  der  Her- 
de beim  Tode  des  Hirten.   Bald  aber  führte  der  Herr  seine  Hand  zurück 
über  die  Jünger.  Die  Verheilznng:  aber  nach  meiner  Auferstehung  werde 
ich  vor  euch  hingehen  in  Galiläa,  ist  eine  sachliche  Erklärung  desZurü<^- 
führens  der  Hand  über  die  Kleinen,  welche  zeigt,  daße  der  Ausdruck  hier 
im  guten  Sinne  zu  verstehen ,  daiz  derselbe  in  der  Sammlung  der  Jünger 
durch  den  Auferstandenen  sich  zu  erfüllen  angefangen  hat.  Mit  dieser  sg^ 
ciellen  Erfüllung  ist  freilich  der  Sinn  unserer  Verse  nicht  erschöpft,  der- 
selbe hat  eine  viel  allgemeinere  Erfüllung  an  dem  ganzen  Volke  Israel  ge- 
funden ,  auf  die  wir  später  zurückkommen  werden.  Dieser  allgemeinere 
Sinn  der  Worte  wird  durch  v.  8  u.  9  auBEcr  Zweifel  gesezt,  denn  v.  8  schil- 
dert das  Elend,  welches  die  Zerstreuung  der  Herde  über  Israel  bringt,  und 
T.  9  zeigt ,  wie  die  Zurückführung  der  Hand  über  die  Kleinen  sich  an  dem 
Ueberreste  des  Volks  reaUsiren  wird.    Die  Zerstreuung  der  Herde  wird 
zwei  Dritteile  des  Volks  im  ganzen  Lande  dem  Tode  überliefern ,  so  dafc 
nur  ein  Dritteil  am  Leben  bleibt.  j^MH'ba  ist  nicht  die  ganze  Erde ,  son- 
dern das  ganze  heil.  Land,  wie  14,9. 10  und  y^^^  12,12,  das  Land,  in 
welchem  die  vom  Hirten  des  Herrn  geweidete  Herde ,  das  Volk  Israel, 
wohnt,    b^dtt^**^!»  ist  hier  wie  2Kg.  2,9  aus  Deut.  21, 17  genonmien,  wo  es 
das  doppelte  Erbteil  des  Erstgeborenen  bezeichnet.  Dalz  es  hier  zwei  Drit- 
teile bezeichnet,  ersieht  man  aus  dem  übrigbleibenden  n'^Q3*^V«n.    ,4)as 
ganze  jüdische  Volk  erscheint  hier  als  eine  von  dem  getödteten  Hirten  hin- 
terlassene  Erbschaft,  welche  in  drei  Teile  geteilt  wird,  von  denen  der  Tod, 
die  Rechte  des  Erstgeborenen  behauptend,  ztvei,  das  Leben  einen  erhält; 
eine  Teilung  ähnlich  der,  wie  sie  2  Sam.  8, 2  von  David  mit  den  Moabiton 
vorgenommen  wurde"  (ügsib,).   Zu  ^n'iis*;  ist  ^s^'ja^  hinzugefügt,  um  das 
nna*^  näher  zu  bestimmen,  daiz  nicht  etwa  blos  eine  Ausrottung  aus  don 
Lande  durch  Wegführung  (vgl.  14,2),  sondern  eine  Ausrottung  ans  dem 
Leben  gemeint  ist  (KoehL).  '>$  exspirare  wird  vom  natürlichen  und  vom 
gewaltsamen  Tode  gebraucht,  vgl.  fttr  leztere  Bed.  Gen. 7, 21.  Jos.  22,20. 
Auch  das  übrigbleibende  Dritteil  soll  durch  schwere  Trübsale  geläutert 
werden ,  um  es  von  allem  sündigen  Wesen  zu  reinigen  und  zu  einem  war- 
haft heiligen  Gottesvolke  zu  machen.   Zu  dem  Bilde  des  Schmelzens  und 
-Läuterns  vgl.  Jes.  1,26.  48, 10.  Jer.9,6.  Mal.  3, 3.  Ps.66,10.   Zu  den 
Ausdrucke  in  9^  vgl.  Jes.  65,24  und  zu  dem  Gedanken  des  ganzen  Verses 
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8, 8. Hos. 2, 26.  Jer.  24, 7.  30, 22  o.a.  —  Die  Aasrottang  der  zwei  Drit- 
teile Israels  begann  in  dem  jtldischen  Kriege  unter  Vespasian  nnd  Titns 
and  in  dem  Kriege  zur  Unterdrflckung  des  von  dem  Pseado-Messias  Bar 
Cochba  erregten  Anfstandes ,  ist  aber  auf  diese  Ereignisse  nicht  zu  be- 
schränken, sondern  hat  sich  f ortgesezt  in  den  Jndenverfolgnngen  mit  Feuer 
und  Schwert  in  den  folgenden  Jahrhunderten.  Die  Läuterung  des  flbrig- 
gebliebenen  Dritteiis  lälzt  sich  aber  weder  mit  Chr,  B,  Mich,  einseitig  auf 
die  Leiden  des  jüdischen  Volkes  während  der  ganzen  Zeit  seiner  gegen- 
wärtigen Zerstreuung  beziehen,  noch  mit  Hgsth.  u.  A.  ganz  allgemein  auf 
die  Trübsale,  die  zum  Eingange  in  das  Reich  Gottes  notwendig  sind ,  auf 
die  schweren  Kämpfe,  welche  das  in  der  christlichen  Kirche  fortexistiren- 
de  wahre  Israel  zu  bestehen  hat,  erst  mit  den  zwei  Dritteilen,  dann  und 
besonders  mit  den  Heiden  c.  12, 1 — 9  u.  c.  14.  Denn  während  Hgsib.  ge- 
gen die  Ansicht  von  Mich,  mit  Recht  geltend  macht,  dalz  dann  ja  das  un- 
gläubige Judentum  als  die  legitime  und  alleinige  Fortsetzung  Israels  an- 
gesehen würde,  so  lälzt  sich  gegen  seine  ausschlielzliche  Beziehung  des 
Dritteiis  auf  die  christliche  Kirche  geltend  machen,  dalz  sie  mit  dem  Fort- 
bestehen der  Juden  und  dem  vom  Apostel  Paulus  gelehrten  einstimmigen 
Eingange  des  ganzen  Israel  in  das  Reich  Christi  unvereinbar  ist.  Die  bei- 
den Ansichten  enthalten  Elemente  der  Warheit,die  vereinigt  werden  müs- 
sen ,  wie  wir  später  zeigen  wollen. 

Gap.  XIV.  Alle  Völker  werden  vom  Herrn  gegen  Jerusalem  versam- 
melt werden,  und  werden  die  Stadt  einnehmen,  plündern  und  die  Hälfte 
ihrer  Bewohner  in  die  Gefangenschaft  wegführen  (v.  1  u.  2).  Da  wird  der 
Herr  sich  seines  Volkes  annehmen;  er  wird  auf  dem  Oelberge  erscheinen 
und  durch  Spaltung  dieses  Berges  den  Uebriggebliebenen  einen  sichern 
Weg  zur  Rettung  bahnen,  und  mit  allen  seinen  Heiligen  kommen  (v.d — 6) 
um  sein  Reich  zu  vollenden.  Von  Jerusalem  aus  wird  sich  ein  Strom  des 
Heils  und  Segens  über  das  ganze  Land  ergielzen  (v.6 — 11);  die  Feinde, 
die  gegen  Jerusalem  gezogen ,  werden  wunderbar  geschlagen  sich  gegen- 
seitig vernichten  (v.l2 — 16),  der  Ueberrest  der  Völker  aber  wird  sich 
zum  Herrn  bekehren  und  jährlich  nach  Jerusalem  kommen,  um  das  Laob- 
hüttenfest  zu  feiern  (v.  16 — 19),  Jerusalem  aber  wird  durchaus  heilig  wer- 
den (v.  20. 21).  —  Aus  dieser  kurzen  Darlegung  des  Inhalts  erhellt  unver- 
kennbar, dafe  unser  Gap.  nur  eine  weitere  Ausführung  der  summarischen 
Ankündigung  des  Gerichts  über  Israel  und  seiner  Läuterung  (13, 7 — 9) 
liefert.  V.  1  u.  2  zeigen,  wie  die  Herde  zerstreut  wird  und  zum  grölzeren 
Teile  umkomt,  v.  2*^ — 6  wie  der  Herr  seine  Hand  über  die  Kleinen  zurück- 
führt, v.  6 — 21  wie  der  gerettete  Rest  des  Volks  mit  Heil  begabt  nnd  das 
Reich  Gottes  durch  Auftiahme  der  Gläubigen  aus  den  Heidenvölkem  vollen- 
det wird.  Der  Unterschied,  dalz  in  13, 7—9  das  Volk  Israel,  in  c.  14  Jerusa- 
lem das  Object  der  Weissagung  bildet ,  begründet  keine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit. Jerusalem  als  Hauptstadt  des  Reichs  ist  der  Sitz  Israels,  des 
Volkes  Gottes ;  was  ihr  widerfährt,  widerfährt  dem  Volke  nnd  Reiche  Gottes. 

V.l — 6.  Das  Gericht  und  die  Rettung.  V.l.  Siehe  ein  Tag  kernt 
für  Jehova  und  geteilt  wird  deine  Beute  in  deiner  Mitte,  V.S* 
Und  versammeln  werde  ich  alle  Nationen  gen  Jerusalem  zum 
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Kriege  und  genommen  wird  die  Stadt  und  geplündert  wer- 
den die  Häuser  und  die  Weiber  geschändet  werden,  und  aus- 
ziehen wird  die  Hälfte  der  Stadt  in  Gefangenschaft,  aber 
der  Rest  des  Volks  wirdnichtaus  der  Stadtausgeroitet  wer- 
den. Ein  Tag  komt  dem  Herrn,  nicht  insofern  er  ihn  herheiführt,  sondere 
vielmehr,  sofern  dieser  Tag  ihm  gehört,  indem  er  an  ihm  seine  Herrlich- 
keit offenbaren  wird ,  vgl  Jes.  2, 1 2.  Dieser  Tag  wird  zunächst  Unglück 
oder  Verderben  über  Israel  bringen,  aber  dieses  Unglück  wird  dem  Herrn 
Veranlassung  geben,  durch  Vernichtung  der  Feinde  Israels  und  durch  Bet- 
tung seines  Volkes  seine  göttliche  Macht  und  Herrlichkeit  zu  zeigen.  Im 
zweiten  Hemistich  v.  1  ist  Jerusalem  angeredet.  „Deine  Beute"  ist  die 
Beute,  welche  die  Feinde  in  Jerusalem  machen.  Der  Prophet  begint  in 
lebhafter  Darstellung  gleich  mit  der  Hauptsache  und  gibt  erst  hinterdrein 
V.  2  die  Erläuterung.  Das  i  consec,  an  '^^bQK'j  ist  zugleich  Vav  explicativum. 
Der  Herr  sammelt  alle  Völker  zum  Kriege  gegen  Jerusalem  und  gibt  die 
Stadt  in  ihre  Gewalt,  dalz  sie  sie  erobern  und  ihre  Bohheit  an  ihr  auslas- 
sen, die  Häuser  plündern,  die  Weiber  schänden,  vgl.  Jes.  13, 16  wo  dasselbe 
von  Babel  ausgesagt  ist.  Wie  einst  bei  der  chaldäischen  Eroberung  wird 
nun  wieder  das  Volk  in  Gefangenschaft  wandern  müssen,  aber  nicht  das 
ganze  Volk,  sondern  nur  die  Hälfte  der  Stadt.  Der  übrige  Teil  wird  nicht 
aus  der  Stadt  ausgerottet,  d.  h.  deportirt  werden,  wie  es  damals  geschah, 
wo  auch  der  Best  des  Volks  ins  Exil  geführt  wurde2Kg.25,22.  Schon  hier- 
aus erhellt,  da&  diese  Worte  nicht  auf  die  römische  Zerstörung  Jerusalems 
gehen,  wie  Theodrt.  Hieron,  u.  A.  meinten.  Dies  Mal  wird  der  Herr  seinem 
Volke  zu  Hilfe  kommen.  V.  3.  Und  ausziehen  wird  Jehova  und 
kämpfen  gegen  Jene  Nationen,  wie  an  seinem  Kampfes  tage, 
am  Tage  der  Schlacht  V.4.  Und  seine  Füfze  werden  stehen  am 
jenem  Tage  auf  dem  Oelberge,der  vor  Jerusalem  liegt  östlich, 
und  spalten  wirdsichder  Oelberg  in  der  Mitte  von  Osten  nach 
Westen  zu  einem  sehr  größten  Thale,  und  weichen  wird  die 
Hälfte  des  Berges  nach  Norden  und  seine  (andere)  Hälfte  nach 
Süden,  V.5.  Und  ihr  werdet  fliehen  ins  Thal  meiner  Berge^ 
und  reichen  wird  das  Thal  der  Berge  na  ch  Atel,  und  fliehen 
werdet  ihr  wie  ihr  geflohenseid  vor  dem  Erdbeben  in  den  Ta- 
gen Üsija*s,  des  Königs  von  Juda,  Und  kommen  wird  Jehova 
mein  Gott,  alle  Heiligen  mit  dir.  Gegen  jene  Völker,  die  Jerusa- 
lem erobert  haben,  wird  der  Herr  kämpfen  lAt  o*"is  wie  der  Tag  d.h.  wie 
am  Tage  seines-Kämpfens,  wozu  zur  Verstärkung  noch:  „am  Tage  der 
Schlacht"  hinzugefügt  ist;  nicht:  gemäiz  dem  Tage  da  er  kämpfte  am  Ta- 
ge des  Krieges,  wonach  Hieron.  u.v.  A.  diese  Worte  auf  den  Kampf  Jeho- 
va's  wider  die  Aegypter  am  Schilfmeere  Ex.  14, 14  beziehen.  Aber  für 
diese  specielle  Beziehung  fehlen  zureichende  Gründe.  Nach  d^i  ge- 
schichtlichen Berichten  des  A.  Test,  ist  Jehova  mehr  als  einmal  zum  Kam- 
pfe für  sein  Volk  ausgezogen,  vgl.  Jos.  10, 14. 42.  23, 3.  Jud.  4, 15. 1  Sam. 
7, 10.  2  Chr.  20, 15.  Die  Vergleichung  ist  daher  allgemeiner  zu  fassen  und 
An  dem  Sinne:  wie  er  am  Kampf-  und  Schlachttage  zu  streiten  pflegt,  aof 
alle  Kämpfe  des  Herrn  für  sein  Volk  zu  beziehen.  In  v.  4  u.  5  wird  zonftchst 


Sachaija  XIY;  4—5.  640 

geschildert,  was  der  Herr  zor  Rettung  des  Uebenrestes  seines  Volkes  tut 
Er  erscheint  auf  demOelberge,  und  indem  seine  Fü&e  den  Berg  betreten, 
spaltet  sich  derselbe  mittendurch,  so  daiz  ein  gro&es  Thal  entsteht.  Das 
Spalten  des  Berges  ist  Wirkung  des  Erbebens  unter  den  Fu&tritten  Je- 
hova*s,  vor  dem  die  Erde  erbebt,  wenn  er  sie  berührt,  vgl.  Ex.  19, 18.  Jud. 
5,5.  Ps.  68,8.  Nah.  1,5  u.  a.  Die  nähere  Bestimmung  der  Lage  des  Oel- 
berges :  „vor  Jerusalem  ostwärts"  hat  nicht  die  geographische  Bedeutung, 
ihn  von  andern  mit  Oelbäumen  bewachsenen  Bergen  zu  unterscheiden, 
sondern  hängt  zusammen  mit  dem  Mittel,  welches  der  Herr  zur  Bettung 
der  Seinen  anwendet,  dalz  er  nämlich  durch  das  Spalten  des  Berges  ihnen 
einen  Weg  zur  Flucht  bahnt.  Gespalten  wird  der  Bßrg  na^i  ^'^V^.  '''^'39 
von  seiner  Hälfte  (d.  i.  Mitte)  aus  nach  Osten  und  nach  Westen  d.  h.  so  da& 
von  der  Mitte  des  Berges  an  eine  Spalte  nach  Ost  und  West  hin  entstand,der 
Berg  also  der  Breite  nach  gespalten  wurde,  indem,  wie  zur  Verdeutlichung 
hinzugefügt  ist,  die  eine  Hälfte  des  Berges  nach  Süden,  die  andere  nach 
Norden  wich  und  zwischen  beiden  ein  grobes  Thal  entstand.  In  dieses 
Thal  flüchtet  die  in  Jerusalem  noch  befindliche  Hälfte  des  Volks.  *^  mh 
ist  accus,  der  Richtung  (unrichtig  Luther  u.  A.:  vor  dem  Thale  meiner 
Berge).  Dieses  Thal  ist  nicht  das  Thal  Tyropoion  oder  das  Thal  zwischen 
dem  lüoria  und  Zion  (Hieron,  Drus.  Hofm.),  sondern  das  durch  Spaltung 
des  Oelbergs  entstandene  Thal ,  und  *^^  nent  Jehova  die  beiden  durch 
seine  Wirkung  aus  dem  Oelberge  entstandenen  Berge;  aber  nicht  mit  dem 
Thale  Josaphat  zusammen,  denn  die  Meinung,  daiz  das  neu  entstandene 
Thal  nur  eine  Verlängerung  des  Thaies  Jos.  sei,  hat  weder  einen  Anhalts- 
punkt im  Texte,  noch  steht  sie  mit  der  Richtung  des  neuen  Thaies  von 
Ost  nach  West  im  Einklang.  Der  folgende  Begründungssatz:  denn  das 
(neugebildete)  Thal  der  Berge  wird  reichen  htM  bM,  zeigt,  dalz  das  Fliehen 
des  Volks  in  das  Thal  nicht  so  zu  verstehen  ist ,  daiz  das  Thal  den  Flüch- 
tenden nur  einen  geebneten  Weg  zum  Fortkommen  bieten  werde,  son- 
dern so,  dafz  sie  in  dem  Thale  eine  sichere  Bergungstätte  finden,  ^srt^  bfii 
wird  nach  Symm.  u.  Hieron,  (ad  proximum)  von  verschiedenen  Ausll.  ap- 
pellative  gefalzt:  „bis  neben  an'S  was  Koehl,  so  versteht,  das  Thal  werde 
bis  an  den  Ort,  wo  die  Flüchtenden  sich  befinden,  reichen.  Dies  wäre  bis 
an  Jerusalem  heran,  denn  dort  befanden  sich  die  Flüchtenden.  Hätte  aber 
Sach.  mit  diesen  Worten  dies  sagen  wollen,  so  hätte  er  sich  nicht  dunk- 
ler ausdrücken  können.  bSM  Pausalform  von  ^m,  wie  die  Vergleichnng 
von  1  Chr.  8,38  u.  9, 44  mit  1  Chr.  8, 39  u.  9, 43  zeigt  (vgl.  OUh,  Gramm. 
§.9l  ^),  komt  sonst  nur  in  der  Form  ^  vor,  nicht  nur  als  Präposition, 
sondern  auch  in  dem  Namen  V^Mrrn*«a,  und  ist  auch  hier  nomen  propr,, 
wie  es  schon  die  meisten  alten  Uebersetzer  gefalzt  haben,  und  zwa,r  abge- 
kürzte Fonn  für  bXKn-n'^a,  da  r>*^9  bei  mit  ihm  gebildeten  Ortsnamen  öf- 
ter weggelassen  wird  (vgl.  Gesen.  Thes.  p.  193),  Dieser  Ort  ist  nach  Mich. 
1,11  in  der  Nähe  von  Jerusalem  zu  suchen,  und  nach  unserer  Stelle  im 
Osten  des  Oelberges,  wie  Cyrtil  nach  Hörensagen  angibt:  awfjiri  öi  avttj 
ngog  iaxattaig ,  dg  Xoyog^  rot;  opov^  xnjdhij.  Dagegen  kann  die  Nicht- 
erwähnung des  Ortes  bei  Hieron,  keine  begründete  Instanz  abgeben.  Ein 
kleiner  Ort  unfern  Jerusalem  jenseits  des  Oelberges  konte  zur  2i6it  dieses 
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Kchv.  längst  Yon  der  Erde  verschwanden  sein.  Die  Vagleichnng  der 
Flacht  mit  der  vor  dem  Erdbeben  anter  dem  Könige  Usya,  aaf  welches 
Am.  1, 1  Bezag  genommen  ist,  soll  nicht  blos  die  Schnelligkeit  nnd  All- 
gemeinheit des  Fliehens  aoisdrücken,  sondern  zagleich  die  Ursache  der 
Flacht,  da£c  sie  nicht  blos  vor  den  Feinden,  sondern  anch  aas  Furcht  Yor 
dem  Erdbeben,  welches  die  Erscheinang  des  Herrn  begleitete,  flohen. 
Im  lezten  Glide  v.  6  wird  der  Zweck  der  Erscheinang  des  Herrn  angedeo- 
tet.  Er  ist  nicht  blos  aasgezogen,  gegen  die  Feinde  in  Jernsalem  zu  strei- 
ten and  sein  Volk  za  retten,  sondern  er  komt  mit  seinen  heiligen  Engein, 
am  dnrch  das  Gericht  sein  Reich  zu  vollenden,  Jerusalem  in  Herrlichkeit 
za  verklären.  Dieses  Kommen  ist  sachlich  nicht  verschieden  von  dem  Aas- 
ziehen zum  Kriege  (v.3),  nicht  ein  anderes  oder  zweites  Kommen,  son- 
dern nur  das  Eintreten  in  die  sichtbare  Erscheinang.  Auf  diese  Erschd- 
nang  harren  die  Gläubigen,  weil  sie  ihnen  Erlösung  bringt  Luc. 2 1,38. 
Dieses  freudige  Harren  spricht  sich  aus  in  der  Anrede:  „mein6ott'\  Die 
Heiligen  sind  die  Engel,  vgl.  Deut  33, 2. 3.  Dan.7,9f.  Matth.  25,31,  nicht 
die  Gläabigen  oder  die  Gläubigen  mit  den  Engeln.  —  Im  Folgenden  schil- 
dert Sach.  zuerst  die  Vollendung,  welche  das  Kommen  des  Herrn  bringt 
(v.  6 — 11),  sodann  das  Gericht  über  die  Feinde,  (v.  12 — 15)  mit  seiner 
Frucht  und  seinen  Folgen  v.  16 — 21. 

Y.6— 11.  Der  Eintritt  der  Yollendung  des  Heils.  V.  6.  Und  gg- 
sehehen  ivirds  an  jenem  Tage,  nickt  wird  Licht  sei»,  die 
Prächtigen  werden  zerrinnen.  7.7.  und  sein  wirds  ein  ein- 
ziger Tag,  der  wird  Jehova  bekant  sein,  nicht  Tag  und  nicht 
Nacht,  und  geschehen  wirds,  zur  Zeit  des  Abends  wird  es 
Licht  werden.  Das  Kommen  des  Herrn  wird  eine  Wandlung  der  Erde 
hervorbringen.  DasLicht  der  Erde  wird  schwinden.  Wie  das  ■^''«  rt^ty]  «B 
zu  verstehen,  wird  durch  liMDp*i  t^r^p'^  näher  angegeben.  Diese  Worte 
werden  aber  von  Alters  her  verschieden  gedeutet.  Teils  die  Verschieden- 
heit des  Genus  in  der  Verbindung  des  Föm.  rii'")|;';  mit  dem  Verbo  masc. 
^4Kfep%  teils  der  ungewöhnliche  Gebrauch  beider  Worte  haben  das  iCeri 
\)Mjpi)  ning*«^  erzeugt,  wobei  man  Di'^'^  entweder  für  eine  Nominalbüdong 
von  *^:>|;  hielt  oder  rinf^j  mit  i  copuL  las,  in  der  Bed.  Kälte,  und  liMp.  Zu- 
sanmienziehung,  Erstarrung  in  der  Bed.  Eis  nahm,  und  den  Satz  entweder 
als  Gegensatz  zum  Vorhergehenden  falzte:  nicht  wird  Licht  sein,  sondern 
Kälte  nnd  Eis  sc  wird  sein  (so  schon  Targ.  Pesch,  Symm.  Itala^  Luther 
n.  V.  A.),  oder  in  dem  Sinne:  nicht  wird  sein  licht  und  Kälte  nnd  Eis  d^h. 
kein  Wechsel  von  Licht,  Kälte  und  Eis  mehr  statthaben  (Ew.  ümbr.  Bumsen). 
Aber  beide  Auffassungen  leiden  an  unerträglichen  Härten;  die  erste  we- 
gen der  Ergänzung  des  ^y^^  ohne  Negation ,  um  einen  Gegensatz  so  ge- 
winnen; die  andere,  weil  die  Zusammenstellung  von  Licht,  Kälte  und  Eis 
unlogisch  und  in  der  Schrift  unerhört  ist,  auch  durch  Berufung  anf  Gen. 
8,22sich  durchaus  nicht  rechtfertigen  läizt,  da  Licht  eben  so  wenig  gleich- 
bedeutend mit  Tag  und  Nacht  ist  als  Kälte  und  Eis  =  Frost  and  Hitse 
oder  Sommer  und  Winter.  Wir  müssen  mit  Bgstb.  Hofm.  KoekL  KUef. 
u.  A.  das  Chet.  l'tttpB'*  vorziehen  und  es  l^&i;';  Imperf.  kal  von  kib|;  lesen. 
.»11}  bed.  sich  zusammenziehen,  gerinnen,  und  stehtEz.  16,8  von  der  Auf 
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staunng  der  Wasserfluten  gleichsam  za  festen  Massen.    »'H|3^  die  Köst- 
lichen oder  Prächtigen  sind  die  Gestirne, nach  Hi.  31,26  wo  es  vom  Mon* 
dehei&t:  "ririin  "ir;  in  Pracht  einherwandelnd.    Die  Worte  heschreihen 
somitdas  Vergehen  oderSchwinden  des  Scheines  der  leuchtenden  Gestirne, 
entsprechend  der  prophetischen  Verkflnd]gang,da&  am  Tage  des  Gerichts 
Sonne,  Mond  nnd  Sterne  ihren  Schein  verlieren  oder  in  Finsternis  werden 
verwandelt  werden  Jo.  4, 16.  Jes.  13, 10.  Ez.  32, 7. 8.  Matth.  24, 29.  Apok. 
6,12.  In  V.  7  wird  dieser  Tag  noch  deatlicher  beschrieben;  zuerst  als 
einzig  in  seiner  Art,  sodann  als  ein  wunderbarer  Tag,  an  welchem  mit  dem 
Abende  das  Licht  anbricht.    Die  vier  Sätze  dieses  V.  enthalten  nur  zwei 
Gedanken;  jeden  in  zwei  Sätzen  so  ausgedrückt,  dalz  der  zweite  Satz  den 
ersten  erklärt,  ihm  bi*«  unusdUs  ist  nicht  s.  v.a.  iempus  non  longum  (Coec. 
Efgstb,) ,  auch  nicht:  nur  ein  Tag,  nicht  zwei  oder  mehrere  (Koehl)^  son- 
dern einzig  in  seiner  Art,  dem  kein  anderer  gleicht,  weil  ein  zweiter  der 
Art  nicht  vorkomt ,  vgl.  ftr  "»n«  in  dieser  Bed.  v.  9.  Ez.  7, 6.  Hohesl.  6, 9. 
Die  Worte  so  zu  fassen,  fordert  der  folgende  Satz:  er  wird  dem  Herrn  be- 
kant  sein  d.  h.  nicht:  er  wird  in  der  Reihe  der  Tage  von  Jehova  als  der 
geeignete  ausgewählt  werden  {Hitz.  k'oehi)-,  auch  nicht:  ersteht  unter 
der  Aufsicht  und  Leitung  des  Herrn,  so  darz  er  nicht  unerwartet  komt, 
nicht  störend  in  seine  Pläne  eingreift  (Hgstb.)^  beides  liegt  nicht  in  9*11), 
sondern  einfach:  er  ist  dem  Herrn  nach  seiner  Beschaffenheit  bekant,  mit- 
hin vor  allen  andern  Tagen  ausgezeichnet.    Die  folgende  Bestimmung : 
„nicht  Tag  und  nicht  Nacht"  besagt  nicht:  er  wird  eine  trübe  Mischung 
von  Tag  und  Nacht  bilden,  an  ihm  ein  zwitterhafter  Zustand  unheimlicher, 
grausenerregender  Dämmerung  und  Düsterheit herschen  ( KoehL),  sondern : 
er  wird  weder  dem  Tage  noch  der  Nacht  gleichen,  weil  die  Lichter  des 
Himmels,  die  Tag  und  Nacht  bestimmen,  ihren  Schein  verlieren,  und  zur 
Abendzeit  nicht  die  Finsternis  sondern  das  Licht  eintritt.  Die  Naturord* 
uung  wird  umgekehrt,  der  Tag  gleicht  der  Nacht  und  der  Abend  bringt 
das  Licht.    Zu  der  Zeit,  da  nach  dem  natürlichen  Laufe  der  Dinge  die 
dunkle  Nacht  einbrechen  soll,  wird  helles  Licht  anbrechen.  Da&derWech* 
sei  von  Tag  und  Nacht  aufhören  werde  {Hieron.  Neutn.  KUef,)  ist  in  den 
Worten  nicht  ausgesprochen,  lälzt  sich  aber  bei  Vergleichung  von  Apok. 
21, 23  u.  25  daraus  folgern.  —  V.d.  Und  geschehen  wirds  an  Jenem 
Tage,  ausgehen  werden   lebendige   Wasser  aus  Jerusalem, 
zur  Hälfte  in  das  östliche  Meer  und  zur  Hälfte  in  das  west- 
liche Meer ,  im  Sommer  und  im  Winter  wirds  sein.  V.9.   Und 
Jehova  wird  König  sein  über  das  ganze  Land;  an  jenem  Tage 
wird  Jehova  Einer  sein  und  sein  Name  Einer,  V.IO.   Wandeln 
wird  sich  das  ganze  Land  wie  die  Ebene,  von  Geba  bis  Rim- 
mon  südlich  von  Jerusalem,  und  dieses  wird  hoch  sein  und 
wohnen  an  seiner  Stelle  vom  Thore  Benjamins  bis  zur  Stelle 
des  ersten  Thores,  bis  zum  Eckthor  und  vom  Turme  Chananels 
bis  zu  den  Keltern  des  Königs,  V.U.    Und  wohnen  wird  man 
darin  und  Bann  wird  nicht  mehr  sein,  und  Jerusalem  wird  si- 
eher  wohnen.  Das  lebendige  Wasser,  das  von  Jerusalem  ausgeht,  Über 
das  Land  za  beiden  Seiten  sich  ergie&t  and  in  das  östliche  d.L  todte  and 
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in  das  hintere  d.  i.  westliche  oder  mittelländische  Meer  (s.  zu  Jo.SySO) 
flie&t,  ist  nach  Jo.4, 18  n.  £z.47, 1 — 12  Bild  des  Heils  und  Segens,  der 
Yon  Jerusalem  d.  i.  dem  Mittelpunkte  des  Reiches  Gottes  flher  das  heilige 
JLand  ausströmen  und  allenthalhen  kräftiges  Leben  erzeugen  wird.   Nacli 
Joel  und  Ezech.  komt  das  Wasser  aus  dem  Tempel  hervor,  8.za  Je.  4, 18. 
Sacharja  sezt  hinzu,  dafe  dies  im  Sommer  und  Winter  d.h.  onimterbro- 
chen  das  ganze  Jahr  hindurch  geschehen  werde,  während  natftrlicbe  Was- 
serbäche in  dem  dürren  Palästina  zur  Sommerzeit  versiegen.  Zu  diesem 
Segen  kommt  noch  der  höhere  geistliche  Segen  hinzu,  dafic  Jehova  über 
das  ganze  Land  König  sein  und  sein  Name  allein  genant  und  verehrt  wer- 
den wird,  yyi^  " ^  bed.  nicht  die  ganze  Erde,  sondern  wie  v.  8 u.  10  das 
ganze  Land  Canaan  oder  Israels,  das  vom  todten  und  mittelländischen  Mee- 
re begrenzt  wird.  Doch  folgt  daraus  keineswegs,  dalz  Sach.  nur  von  eiuer 
Verklärung  Palästina's  rede.  Denn  Canaan  oder  das  Land  Israels  ist  Tj- 
pus  des  Reiches  Gottes  in  der  Ausdehnung,  welche  dasselbe  in  der  hia* 
geschilderten  Endzeit  auf  Erden  haben  wird.  Das  Königsein  Jehova*s  be- 
zieht sich  nicht  auf  das  regnum  naturae,  sondern  auf  das  regnum  gratiae, 
and  zwar  auf  die  vollkommene  Yerwirklichung  der  im  A.  Bunde  angebahn« 
ten  Gottesherschaft,  während  das  alte  Israel  sich  durch  Sande  und  Abgöt- 
.terei  beständig  gegen  das  Königsein  Jehova's  aufgelehnt  hatte.  Diese  Auf- 
lehnung d.i.  der  Abfall  des  Volkes  von  seinem  Gotte  soll  aufhören,  und 
der  Herr  allein  König  und  Gott  des  erlösten  Volkes  sein  und  von  deinsel- 
ben  anerkant  werden,  nur  sein  Name,  nicht  daneben  noch  der  Name  von 
Götzen,  genant  werden.   Alsdann  wird  auch  der  irdische  Boden  des  Rei- 
-ches  Gottes  eine  Wandlung  erfahren.  Das  ganze  Land  wird  zur  Ebene  er- 
niedrigt und  dadurch  Jerusalem  erhöht  werden ,  das  also  erhöhte  Jerusa- 
lem aber  in  seinem  ganzen  Umfange  hergestelt  werden,   ab*]  {Imperf.  kml 
nicht  iVi>A.,  s.  Ges.  §.  67, 5)  sich  wandeln  wie  die  Ebene  d.h.  sich  so  vran- 
deln,  dalz  es  wie  die  Ebene  wird.    t^^'T^n  ist  nicht  irgend  eine  Ebene,  so 
da(z  der  Artikel  generisch  stände,  sondern  die  x.  ^go/.  so  genante  £b<me, 
<las  Blachfeld  des  Jordan,  das  Ghor ,  s.  zu  Deut.  1, 1.   Die  Bestimmung: 
von  Geba  bis  Rimmon gehört  nicht  zu  >^9*^^  {ümbr.  Neum,  KUef,)  sondern 
zu  I^^Mn-bS;  denn  zwischen  Geba  und  Rimmon  lag  keine  Ebene,  sondern 
eine  hohe  Berg-  und  Hfigellandschaft.   Geba  ist  das  heutige  ßscheba,  c.3 
Stunden  nördlich  von  Jerusalem,  s.zu  Jos.  18,24,  und  war  die  nördliche 
Grenzstadt  des  Reiches  Juda  2  Kg.  23, 8.  Rimmtm  durch  den  Zusatz:  sftd- 
lich  von  Jerusalem,  von  dem  Rimmon  in  Galiläa,  dem  jetzigen  Rumwumeh 
nördlich  von  Nazaret  (s.  zu  Jos.  19, 13)  und  dem  Felsen  Rimmon,  d«n 
jetzigen  Dorfe  Rummon,  c.  15  röm.  Meilen  nördlich  yon  Jerusalem  (s.  Jud. 
20, 45)  unterschieden,  ist  das  an  der  Grenze  Edoms  gelegene  Rimmon, 
welches  vom  Stamme  Juda  an  die  Simeoniten  abgetreten  wurde,  Jos.  15, 
32.  19, 7,  warscheinlich  an  der  heutigen  Ruinenstelle  Um  er  Rummanim, 
4  Stunden  nördlich  von  Beerseba,  s.  zu  Jos.  15, 32.  —  Zu  i^i  noMni  ist  das 
unmittelbar  vorher  genante  Jerusalem  als  Subject  zu  ergänzen,   traan  ist 
wol  nur  eine  äuizerlich  gedehnte  Form  fär  rmn  von  e^n,  wie  tutfs  Hos.  10, 
14.  Das  ganze  Land  wird  geniedrigt,  damit  Jerusalem  allein  hoch  seL 
'Dies  ist  natflrlich  nicht  von  einer  physischen  Erhöhung  duarch  P^fc"f!g 
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des  übrigen  Landes  zn  Terstehen,  sondern  die  Darstellung  ist  bildlich,  wie 
die  Erhöhung  des  Tempelbergs  über  alle  Berge  Mich.  4, 1 .  Jerusalem  als 
Residenz  des  Gottkönigs  ist  das  Centrum  des  Reiches  Gottes,  und  dieses 
soll  in  der  Zukunft  hoch  über  die  ganze  Erde  emporragen.  Die  bildliche 
Darstellung  knüpft  an  die  natürliche  Lage  Jerusalems  an,  welches  auf  ei- 
nem breiten  Bergrücken  gelegen  ringsum  von  Bergen  umgeben  ist,  die^ 
höher  als  die  Stadt  sind,  vgl.  Robins.  Pal.  II  S.  15.  Die  Erhöhung  ist  Bild 
der  ihr  zuteil  werdenden  geistigen  Hoheit  und  Herrlichkeit.  Ferner  soll 
Jerusalem  an  ihrer  alten  Stätte  wohnen  (»^''Pnn  a«;;  wie  12, 6).  Dies  ist 
nicht  so  gemeint,  dalz  die  Erhebung  über  das  umliegende  Land  die  ein- 
zige Veränderung  sein  werde,  die  mit  seiner  Lage  vorgeht  {Koehl.),  son«> 
dem  wie  die  Yergleichung  mit  Jer.  31 ,  38  zeigt,  so,  dafz  die  Stadt  in  ihrem 
früheren  Umfange  wiederhergestelt  oder  gebaut  werden,  sich  also  von  ih- 
rem Ruine  durch  ihre  Eroberung  und  Plünderung  (v.  1)  völlig  wieder  er- 
holen soll.  Die  angegebenen  Grenzen  der  Stadt  lassen  sich  nicht  ganz  si- 
cher bestimmen.  Die  ersten  Be^immungen  betreffen  die  Ausdehnung  der 
Stadt  von  Ost  nach  West.  Den  Ausgangspunkt  (vgl.  wegen  y^\  zu  Hag. 
2,18)  bildet  das  Benjaminsthor,  in  der  nördlichen  Mauer,  durch  welches 
man  nach  Beigamin  und  weiter  nach  Ephraim  ging,  daher  ohnstreitig 
'eins  mit  dem  Ephraimsthore  2  Kg.  14, 13.  Neh.8, 16.  Streitig  ist  dagegen 
der  angegebene  Endpunkt:  „bis  zur  Stelle  des  ersten  Thores,  bis  zum 
Eckenthore*^  Sprachlich  betrachtet  scheint  b'^^nn  n9i^"n9  eine  Apposi* 
tion  zu  "^n  nyi^  Dipon^  oder  eine  genauere  Bezeichnung  der  Stelle  des 
ersten  Thores  zu  sein,  wie  Hiiz,  u.  Klief.  die  Worte  fassen .  Nur  sieht  man 
dabei  keinen  Grund  ab,  weshalb  überhaupt  die  Angabe:  bis  zur  Stelle 
des  ersten  Thores  gemacht  wäre,  wenn  die  andere:  bis  zum  Eckenthore  ^ 
denselben  Grenzpunkt,  und  zwar  noch  deutlicher,  bezeichnete.  Wir  wer- 
den daher  doch  wol  mit  den  meisten  Ausll.  annehmen  müssen,  dalz  die 
beiden  Bestimmungen  zwei  verschiedene  Endpunkte  ausdrücken,  nämlich 
die  Ausdehnung  von  dem  etwa  in  der  Mitte  der  Nordmauer  befindlichen 
Bei^aminsthore  nach  Osten  und  nach  Westen.  Das  Eckthor  (Q*^>Bn  ^^^ 
ist  ohne  Zweifel  =  nipn  ^lyA  2Kg.  14, 13.  Jer.  31, 38)  befand  sich  an  der 
Westecke  der  nördlichen  Mauer.  Ti«58i'?h  n?id  das  erste  Thor  wird  mit 
rxrfäm  n?ü  dem  Thor  der  alten  (Stadt)  Neh.  3, 6.  12,39  fttr  identisch 
gehalten  und  an  die  Nordostecke  der  Stadt  gesezt.  Die  folgenden  Be- 
stimmungen geben  die  Extension  von  Norden  nach  Süden  an.  Vor  ^-r^c 
ist  ya  zu  ergänzen.  Der  Turm  Hancmels  (Jer.  31, 38.  Neh.  3, 1.  12,39) 
stand  an  der  Nordostecke  der  Stadt,  s.  zu  Neh.  3, 1.  Die  Keltern  des  Kö- 
nigs befanden  sich  unstreitig  bei  den  königlichen  Gärten  an  der  Südseite 
der  Stadt  Neh.  3, 15.  —  In  der  also  verherrlichten  Stadt  werden  die  Be- 
wohner wohnen  (ys^^  im  Gegensatz  gegen  das  Hinausgehen  als  Gefangene 
oder  Flüchtlinge  v.  2  u.  5),  und  zwar  als  ein  heiliges  Volk,  denn  kein  Bann 
wird  in  der  Stadt  mehr  sein.  Der  Bann  sezt  Sünde  voraus  und  zieht  Aus- 
rottung als  Gericht  nach  sich ,  vgl.  Jos.  6, 18.  Die  Stadt  und  ihre  Bewoh- 
ner wird  also  keine  Vertilgung  mehr  treffen ,  daher  sicher  wohnen ,  kei- 
ne feindlichen  Angriffe  mehr  zu  färchten  haben,  vgl.  Jes.  65, 18ff.  u. 
Apok.22,d. 
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T.12— 15.  DieBestrafangderfeindlichen Völker.  V.12.  ünddia 
wird  der  Sehlag  sein,  womit  Jehova  schlagen  wird  alle  Völ- 
ker, welche  wider  Jerusalem  gekriegt  haben:  faulen  soll  sein 
Fleisch  während  er  auf  seinen  Füfzen  steht,  und  seine  Augn 
werden  faulen  in  ihren  Höhlen  und  seine  Zunge  wird  fanleo 
in  ihrem  Munde.  V.13.  Und  geschehen  wirds  an  Jenem  Tage, 
grofz  wird  sein  die  Verwirrung  von  Jehova  unter  ihnen, und 
sie  werden  ergreifen  einer  die  Hand  des  andern  und  erheben 
wird  sich  seine  Hand  gegen  die  Hand  seines  Nächsten,  Y.14. 
Und  auch  Juda  wird  kämpfen  zu  Jerusalem,  und  gesammelt 
wird  der  Reichtum  aller  Nationen  ringsum,  Gold  undSilber 
und  Kleider  in  gro/zer  Menge.  ¥.15.  und  ebenso  wird  der 
Schlag  sein  des  Bosses,  des  Maulthiers,  des  Kameles  und  des 
Esels  und  alles  Viehes,  das  in  selbigen  Lagern  sein  wird^vu 
dieser  Schlag.  An  die  Schilderang  des  Heils  scblielzt  sich  hier  als  Edir- 
Seite  die  Ansfühinng  der  v.3  nur  angedeuteten  Bestrafbng  der  Feinde  an 
Die  Völker,  welche  gegen  Jerusalem  Kri^  geführt  hahen,  sollen  Tenüclh 
tet  werden  teils  durch  Verfaulen  bei  lebendigem  Leibe  (v.  12),  teils  dord 
gegenseitige  Aufreibnog  (y.  13),  teils  endlich  durch  den  Kampf  Jadas  wi- 
der sie  (y.  1 4).  um  die  völlige  Vernichtung  aussudrflcken,  sind  alle  Aiteo 
TOn  Plagen  und  Schiftgen ,  durch  die  Völker  vernichtet  werden  könoa 
zusammengestelt.  In  erster  Reihe  zwei  von  Gott  über  sie  verhängte  ao&er* 
ordentliche  Schläge,  txtvq  bezeichnet  allenthalben 'eine  von  Gottverbäogte 

Plage  oder  Strafe,  Ex.  9, 14.  Num.  14, 37. 1  Sam.  6, 4  u.  a.  pw  infin-  ^ 
Mph.  statt  des  verb.  fin. :  er  (Jehova)  macht  faulen  sein  Fleisch,  wäbresd 
er  auf  seinen  Ffllzen  steht  d.  h.  la&t  ihn  bei  lebendigem  Leibe  verfaoles 
Die  SinguIarsufBxe  sind  distributiv  zu  fassen:  das  Fleisch  jedes  Volke 
oder  Feindes.  Um  die  Drohnog  zu  verstärken  ist  noch  hinzugefögt  das 
Ver&ulen  der  Augen,  welche  die  Blölzen  der  Stadt  Gottes  ansspahteQ,QD^ 
der  Zunge,  die  GoU  und  sein  Volk  gelästert  hat,  vgl.  Jes.  37, 6.  Die  andere 
Art  der  Vernichtung  wird  bewirkt  durch  einen  panischen  Schrecken,  dnrcfa 
den  die  Feinde  in  Verwirrung  gerathen,  dab  sie  die  Waffen  wider  elDas- 
der  kehren  und  sich  aufreiben,  wozu  die  Israel.  Geschichte  mehrere  Bei 
spiele  lieferte,  vgl.  Jud.  7, 22. 1  Sam.  14,20  und  besonders  2  Cbr. 20,23 
unter  Josaphat,  worauf  die  Schilderung  unsere  Propheten  Bezug  i^^- 
Das  Er&ssen  der  Hand  des  andern  ist  hier  ein  feindliches,  um  ihn  zn  par- 
ken und  dann  mit  aufgehobener  Hand  todt  zu  schlagen.  V.  14*  wird  oach 
dem  Targ.  u.  der  Vulg.  von  Luther  u.  v.A.  ttbersezt:  Juda  wird  gegen  Je^ 
rusalem  kämpfen,  weil  a  pn^,9  gewöhnlich :  kämpfen  gegen  jem.  bedeaUt. 
Allein  dies  pabt  in  diesen  Zusammenhang  durchaus  nicht,  indem  diein<i^ 
Jerusalem  Kämpfenden  „alle  Heiden"  (v.  2)  sind  und  von  ein^  6^' 
satze  zwischen  Jerusalem  und  Juda  nicht  die  Rede  ist.  a  steht  hier  Io<w 
wie  Ex.  17,8  bei  mifl  und  der  Gedanke  ist  der:  Nicht  nur  Jehova  wini 
die  Feinde  wunderbar  schlagen  durch  Plagen  und  Verwirrung,  sooder« 
auch  Juda  wird  sich  an  dem  Kampfe  gegen  sie  beteiligen,  wird  in  J^' 
lem,  welches  sie  eingenommen  haben,  wider  sie  streiten.  Juda  beseicbiiet 
das  Ganze  des  Bundesvolkes ,  nicht  blos  die  Bewohner  der  Landscbaft  un 
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Untersdiiedevon  den  Bewohnern  der  Hauptstadt.  Dadurch  wird  Judadie 
kostbaren  Güter  der  Heiden  erbeuten  und  damit  den  Heiden  die  Plünde- 
rung Jerusalems  (v.  2)  vollständig  vergelten.  Die  Temichtung  der  Feinde 
wird  aber  eine  so  völlige  sein,  dafz  selbst  die  Streit-  und  Lastthiere  dersel- 
und  alles  ihr  Vieh  von  derselben  Plage  wie  die  Menschen  wird  vernichtet 
werden;  fthnlich  wie  beim  Banne  nicht  blos  die  Menschen,  sondern  auch 
ihr  Vieh  getödtet  wurden ,  vgl.  Jos.  7, 24.  Uebrigens  bedarf  es  wol  kaum 
der  ausdrücklichen  Bemerkung,  daiz  diese  Schilderung  nur  rhetorisch  in- 
dividualisirende  Amplification  des  Gedankens  ist,  dafz  die  Feinde  des  Rei- 
ches Gottes  völlig  vernichtet  werden  sollen,  nämlich  die,  welche  ihre  Feind- 
schaft nicht  aufgeben ,  sich  nicht  ;^u  Gott  bekehren.  Denn  daiz  die  Stnüf- 
drohung  sich  nur  auf  diese  bezieht,  das  zeigen  die  folgenden Terse. 

V.16 — 19.  Die  Bekehrung  der  Heiden.  Y.  16.  Und  geschehen 
fvirds,  aller  Ueberrest  von  all  den  Völkern,  die  gegen  Jeru- 
salem gekommen,  diewerden  Jahr  für  Jahr  hinaufziehen  an- 
zubeten den  König  Jehova  der  Heerscharen  und  das  Laubhüt- 
tenfest zu  feiern.  V.17.  Und  geschehenn>irds,iver  nichthin- 
aufzieht  von  den  Geschlechtern  der  Erde  nach  Jerusalem, 
anzubeten  den  König  Jehova  der  Heerscharen,  über  die  wird 
kein  Regen  sein.  V.18.  Und  wenn  das  Geschlecht  Aegyptens 
nicht  hinaufzieht  und  nicht  komt,  dann  auch  nicht  über  sie; 
sein  wird  {über  sie)  die  Plage,  womit  Jehova  alle  Nationenpla- 
gen wird,  welche  nicht  hinaufziehen  das  Laubhüttenfest  zu 
feiern.  V.  19.  Dies  wird  die  Sünde  Aegyptens  sein  und  die 
Sünde  aller  Nationen,  welche  nicht  hinaufziehen  das  Laub- 
hüttenfest zu  feiern.  Nicht  alle  Heiden  werden  durch  das  Gericht 
vertilgt;  ein  Teil  von  ihnen  wird  bekehrt.  Dieser  heilzt:  „der  gesamte 
Ueberrest  von  den  gegen  Jerusalem  Gezogenen**  (^?  »'ia  wie  12, 9).  Der- 
selbe wird* sich  zur  Anbetung  des  Herrn  bekehren:  die  Construction  in 
v.16  ist  anakoluthisch ;  "^niBn*bsp  mit  seinen  Nebenbestimmungen  ist  ab- 
solut voraufgestelt ,  und  das  Prädicat  mit  ^^s\  in  der  Form  eines  Nach- 
satzes angereiht.  Der  Eintritt  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  wird  unter 
dem  Bilde  der  jährlich  zu  wiederholenden  Festreisen  zum  Heiligtum  Je- 
hova's  geschildert.  Yon  den  Festen,  welche  sie  dort  aUjährlich  (wegen 
"«^s  S.1EU  Jes. 66,23)  feiern  werden,  ist  das  Laubhüttenfest  genant,  nicht 
etwa  weil  dasselbe  in  den  Herbst  fiel  und  der  Herbst  die  beste  Reisezeit 
sei  {Theod.  Mops.  Theodrt.  Grot.  Ros.)j  oder  weil  es  das  grö&te  Freuden- 
fest der  Juden  war,  oder  aus  noch  anderen  äu&erlichen  Gründen,  sondern 
allein  wegen  seiner  inneren  Bedeutung,  die  man  jedoch  nicht  mit  Koehl. 
in  seiner  agrarischen  Beziehung,  als  Dankfest  für  die  vollendete  Ernte 
und  Obstlese,  sondern  vielmehr  in  seiner  geschichtlichen  Beziehung  su- 
chen mu&,  als  Dankfest  fQr  die  gnädige  Bewahrung  Israels  auf  seiner  Irr- 
fahrt durch  die  Wüste  und  für  seine  Einführung  in  das  verheilzene  Land 
voll  herrlicher  Güter,  wodurch  es  zu  einem  Schattenbild  der  Seligkeit  im 
Reiche  Gottes  wurde,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  1 8. 414 ff.  Dieses  Fest  werden 
die  zum  Glauben  an  den  lebendigen  Gott  gekommenen  Heiden  feiern ,  um 
dem  Herrn  für  seine  Gnade  zu  danken ,  daft  er  sie  aus  der  Irr£ahrt  dieses 
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Lebens  in  die  Seligkeit  seines  Fridensreicbes  eingefttbrt  bat.    Mk  dieser 
Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Laabbüttenfeier  läTzt  sich  auch  die  v.l7 
fElr  die  Yerabsänmang  dieser  Feier  gedrohte  Strafe  vereinigen,  datz  näm- 
lich der  Regen  nicht  sein  (kommen)  werde  über  die  Geschlechter  der  Völ- 
ker, die  sich  dieser  Feier  entziehen.  Den  Regen  ist  individnalisirende  Be- 
zeichnung des  göttlichen  Segens,  und  hier  mit  Beziehung  darauf  genant, 
dalz  ohne  Regen  die  Früchte  des  Landes  nicht  gedeihen,  deren  Genn&  die 
Glückseligkeit  bedingt.    Der  Sinn  der  Drohung  ist  also  der:   diejenigen 
Geschlechter,  welche  den  Herrn  nicht  anzubeten  kommen,  die  wird  er  mit 
Entziehung  seiner  Gnadengüter  strafen.  Diese  Strafe  wirdv.  18  beispiels- 
weise noch  den  Aegyptern  gedroht.  Die  Constrnction  dieses  Y.  anlangend, 
so  ist  h«a  ikb\  zur  Verstärkung  zu  nbsn  lÜ  hinzugesezt,  und  on*»!??  hi^ 
enthält  den  Nachsatz  zu  dem  mit  ns^  eingeführten  Conditionalsatze,  wozn 
sich  aus  v.l7  D^$n  h^ti'^  leicht  ergänzt.    Der  folgende  positive  Satz  ist 
dann  asyndetisch  angereiht:  es  (das  Nichtkommen  des  Regens)  wird  sein 
die  Plage  u.  s.  w.    Aegypten  nent  der  Prophet  aber  noch  besonders  nicht 
aus  dem  naturhistorischen  Grunde,  dafz  dieses  Land  seine  Fruchtbarkeit 
nicht  dem  Regen,  sondern  den  Nilüberschwemmungen  verdanke,  wodurch 
ffitz.  u.  A.  zu  den  gezwungensten  Erklärungen  veranlagt  worden  sind,  son- 
dern als  das  Yolk,  welches  in  der  Yorzeit  am  feindseligsten  gegen  Jehova 
und  sein  Yolk  aufgetreten  ist,  um  anzudeuten ,  da&  auch  dieses  Yolk  zur 
vollen  Teilnahme  an  den  Heilsgütern  Israels  gelangen  solle,  vgl.  Jes.  19, 
19  ff.  In  V.  19  wird  dieser  Gedanke  schlielzlich  angerundet.  rsH  dies,  näm- 
lich dalz  kein  Regen  fält,  wird  die  Sünde  Aegyptens  u.s.  w.  sein,    rausn 
die  Sünde  mit  Einschlnfz  ihrer  Folgen  oder  in  ihren  Wirkungen,  wie  Num. 
32,23u.ö.   Uebrigens  darf  man  aus  dieser  Ausführung  v.  17 — 19  nicht 
folgern,  dalz  es  zur  Zeit  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  noch  Heiden 
geben  werde,  die  sich  der  Verehrung  des  wahren  Gottes  entziehen  wollen, 
sondern  der  Gedanke  ist  nur  der,  dalz  das  Heidentum  dann  keinen  Raum 
mehr  im  Gebiete  des  Reiches  Gottes  haben  werde.    Daran  schlielzt  sich 
V.  20u.  21  der  Gedanke,  daft  alsdann  alles  Unheilige  aus  dem  Reiche  Got- 
tes ausgeschieden  sein  wird. 

Y.  20.   An  Jenem  Tage  wird  stehen  auf  den  Schellen  der 
Rosse:  heilig  dem  Jehova,  und  die  Töpfe  im  Hause  Jehova' s 
werden  sein  wie  die  Opferschalen  vor  dem  Altare,  Y.21.    Und 
sein  wird  jeder  Topf  in  Jerusalem  und  Juda  heilig  dem  Je- 
hova der  Heerscharen,  und  kommen  werden  alle  Opfernden 
und  von  ihnen  nehmen  und  darin  kochen;   und  es  wird  kein 
Cananiter  mehr  sein  im  Hause  Jehova*s  der  Heerscharen  af^ 
jenem  Tage,    Der  Sinn  von  v.  20*  wird  durch  die  Erklärung,  dafz  als- 
dann auch  die  Rosse  dem  Herrn  geweiht  sein  sollen  {Mich,Hitz.  Sw,  Ufaur,), 
nicht  erschöpft.  Die  W.  f  JfT'i  ^'^P  waren  auf  dem  goldenen  Stimbleche 
der  hohepriesterlichen  Tiara  mit  Siegelstecherschrift  eingegraben  £x.  26. 
36.  Wenn  nun  diese  Worte  auf  den  Schellen  des  Rosses  sein  d.  h.  stehen 
sollen,  so  heilzt  dies  s.  v.a.  die  Schellen  der  Rosse  werden  dem  hohepzie- 
sterlichen  Kopfschmucke  an  Heiligkeit  gleich  stehen.^    Damit  ist  nicht 

1)  Ans  unserei  Stelle  ergibt  siob  als  inraelitisohe  Sitte,  den  Pferden  und  HnX' 
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Mos  ausgesprochen,  da&  das  ganze  Ceremonialgesetz  abgeschaft,  sondern 
anch  daEs  überhaupt  der  unterschied  zwischen  Heiligem  und  Profanem 
aufhören  wird,  indem  selbst  die  äufzerlichsten,  mit  dem  Cultns  in  gar  kei- 
nem Zusammenhange  stehenden  Dinge  so  heilig  sein  werden,  wie  bisher 
die  durch  besondere  Heiligung  fflr  den  Dienst  Jehova's  geweihten  Gegen- 
stände waren.  Inv.20^  u.21^  wird  der  Gradunterschied  zwischen  den 
mehr  oder  minder  heiligen  Dingen  aufgehoben.  Die  Töpfe  im  Heiligtume, 
die  zum  Kochen  des  Opferfleisc^es  dienten ,  galten  fUr  viel  weniger  heilig 
als  die  Opferschalen ,  in  welchen  das  Blut  der  Opferthiere  aufgefangen 
und  dann  aus  ihnen  an  den  Altar  gesprengt  oder  ausgegossen  wurde.  In 
der  Zukunft  sollen  diese  Töpfe  eben  so  heilig  sein,  wie  die  Opferschalen, 
und  zwar  nicht  blos  die  Kochtöpfe  im  Tempel,  sondern  überhaupt  alle 
Kochtöpfe  in  Jerusalem  und  Juda,  die  bisher  nur  rein,  nicht  heilig  waren, 
so  dalz  man  dieselben  beliebig  zum  Kochen  des  Opferfleisches  gebrauchen 
frird.  In  dieser  priesterlich-levitischen  Einkleidung  ist  der  Gedanke  aus- 
gesprochen, dab  In  dem  Tollendeten  Reiche  Gottes  alles  ohne  Ausnahme 
und  in  gleicher  Weise  heilig  sein  wird.  Der  Unterschied  zwischen  Heili- 
gem und  Profanem  aber  kann  nur  dann  aufhören ,  wenn  die  Sünde  und 
ethische  Unreinheit,  welche  diesen  Unterschied  hervorrief  und  die  Aus- 
sonderung und  besondere  Heiligung  der  für  den  Dienst  Gottes  bestimten 
Dinge  nötig  machte ,  gänzlich  gehoben  und  getilgt  sein  wird.  Diesen  Un- 
terschied zu  beseitigen,  die  Tilgung  der  Sünde  anzubahnen  und  das  durch 
Sünde  Entweihte  wieder  zu  heiligen  war  Zweck  der  göttlichen  Heilsanstal- 
ten. Zu  dem  Ende  wurde  Israel  aus  den  Völkern  der  Erde  ausgeschieden, 
um  es  zu  einem  heiligen  Volke  zu  erziehen,  und  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  ihm  ein  Gesetz  gegeben,  in  welchem  die  Scheidung  von  Heiligem 
und  Profanem  durch  alle  Verhältnisse  hindurchging.  Dieses  Ziel  wird 
das  Volk  Gottes  dereinst  erreichen;  durch  das  Gericht  wird  die  Sünde  mit 
ihren  Folgen  getilgt  werden.  In  dem  vollendeten  Reiche  Gottes  werden 
keine  Sünder  mehr  sein,  sondern  eitel  Gerechte  und  Heilige.  Dies  besagt 
der  lezte  Satz:  kein  Cananiter  wird  mehr  im  Hause  Jehova's  sein.  Die 
Gananiter  kommen  hier  in  Betracht,  nicht  als  Kaufleute  wie  Zeph.  1,11. 
Hos.  12,8  (nach  Jonath.  Aquil  u.  v.  A.),  sondern  als  ein  mit  Sünde  belade- 
nes  und  dem  Fluche  verfallenes  Volk  (Gen.  9,26.  Lev.l8,24ff.  Deut.  7, 
2.  9, 4  u.  a.),  das  durch  das  Gericht  ausgerottet  worden.  In  diesem  Sinne 
ist,  wie  aus  dem  "rvf  A^  folgt,  '^y^v^^  von  den  gottlosen  Glidern  des  Bundes- 
volkes gebraucht,  die  in  äufzerlicher  Werkgerechtigkeit  mit  Opfern  den 
Tempel  betraten.  Da  nämlich  ti»  voraussezt,  dalz  zur  Zeit  des  Propheten 
Cananiter  im  Tempel  Jehova's  waren,  so  können  nicht  eigentliche  Cana- 
niter gemeint  sein,  weil  diesen  der  Zutritt  in  den  Tempel  durch  das  Gesets 
versagt  war,  sondern  nur  Israeliten,  die  im  Herzen  Cananiter  waren.  Vgl. 
Jes.  1, 10  wo  die  Fürsten  Juda's  Sodoms-Fürsten  heifieen,  Ez.  16,3.  44,9. 
nin*;  n-^a  ist  der  Tempel,  wie  im  Vorhergehenden,  nicht  die  Gemeinde  Je- 
hova's  wie  9,8,obwol  zur  Zeit  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  derün- 

e«eln  Schellen  zur  Veniening  und  wol  anch  su  anderen  Zwecken,  wie  bei  uns,  nm« 
znhfingen.  Diese  Sitte  war  im  Alterthiime  weit  Terbreitet,  s.  die  fleiisige  Sammlung 
von  Zengniasen  hieftir  in  Dougtaei  AnaUcta  aaer.  p.  296  sqq. 


«58  SachaiJAXlV^il. 

terschied  zwischen  Jerusalem  und  dem  Tempel  aufgehört  haben,  die  ganze 
heilige  Stadt,  ja  das  ganze  Reich  Gottes  durch  den  Herrn  zu  einem  Aller- 
heiligsten  verklärt  sein  wird ,  vgl.  Apok.  21, 22  n.  27. 

So  schlie&t  unsere  Weissagung  mit  der  Aussicht  auf  die  Yollendong 
des  Reiches  Gottes  in  Herrlichkeit.  Dafz  die  Enderfüllnng  von  y.20u.21 
in  Apok.  21,27  u.  22, 16  vorliege  und  dalz  auch  c.  12  sich  weder  auf  die 
chaldäische  Katastrophe  noch  auf  die  Makkabäischen  Kämpfe,  sondmi 
auf  die  messianische  Zeit  beziehe,  darflber  sind  alle  schriftgläubigen  Aus- 
l^er  einverstanden,  so  sehr  sie  auch  in  der  historischen  Beziehung  der 
Weissagung  von  einander  abweichen.    Hofmann  und  Koehler  wie  Ebmrd 
u.  Kliefoth  gehen  davon  aus,  dalz  die  Weissagung  c.  12 — 14  da  einsetze, 
wo  die  vorhergehende  c.  9 — 1 1  geendet  hat,  d.  h.  von  dem  Zeitpunkte  aa- 
hebe,  da  Israel  wegen  Verwerfung  des  in  Christo  erschienenen  g:Qten  Hir- 
ten in  die  Gewalt  des  vierten  Weltreiches  dahin  gegeben  worden.   Indem 
nun  Hofm,  u.  Koehl  unter  Israel  nur  das  erwählte  Volk  des  A.  Bundes 
oder  das  jüdische  Volk  und  unter  Jerusalem  die  in  Palästina  liegende 
Hauptstadt  dieses.Yolkes  verstehen,  finden  sie  in  c.  12  geweissagt,  dah, 
wenn  Jehova  dereinst  die  Strafe  über  den  schlimmen  Hirten ,  die  gott- 
widrige Weltmacht,  herbeiführen  werde,  dann  diese  in  ihren  Glidern,  doi 
Völkern  der  Erde  sich  zum  Kampfe  gegen  das  materielle  Jenisalem  und 
das  aus  seiner  Zerstreuung  in  alle  Welt  wieder  in  den  Besitz  des  heiligen 
Landes  (Palästina)  zurückgekehrte  Israel  versammeln  und  die  heilige 
Stadt  belagern  werden,  daselbst  aber  von  Jehova  geschlagen  und  ihre  Her- 
schaft über  Israel  verlieren  werde.   In  dieser  Zeit  werde  Jehova  auch  die 
bisherige  Verstockung  Israels  aufheben,  ihm  die  Augen  über  seine  Ver- 
sündigung an  dem  getödteten  Heilsmittler  öffnen,  und  seine  Bekehrung 
herbeiführen,    lieber  c.  14  aber  sind  sie  verschiedener  Meinung.    Nach 
Koehl  bezieht  sich  dieses  Cap.  anfeine  noch  fernere  Zukunft,  auf  eine  in 
der  Zeit  des  Endes  nach  Israels  Bekehrung  statthabende  Belagerung  und 
Eroberung  Jerusalems ,  durch  welche  die  unmittelbare  persönliche  Er- 
scheinung Jehova's  und  alle  die  Wirkungen,  von  welchen  dieselbe  notwen- 
dig begleitet  ist,  herbeigeführt  werden.  Nach  Hofm,  (Schriftbew.  11,2  S 
610  ff.)  bezieht  sich  c.  14, 1  ff.  auf  dasselbe  Ereignis  wie  c.  12, 2  ff.,  nnr  mit 
dem  Unterschiede ,  dalz  in  c.  12  der  Prophet  sage ,  was  jener  Tag,  da  die 
gesamte  Yölkerwelt  Jerusalem  angreife,  aus  dem  Volke  Gottes  mache,  in 
c.14  aber,  bis  zu  welchem  Aen&ersten  es  mit  ihm  komme.  —  Dag^ai 
Ebr,  u.  Klief.  verstehen  in  c.l2, 1 — 13,6  unter  Israel  mit  seiner  Haupt- 
stadt Jenisalem  und  dem  Hause  Davids  die  abtrünnige  Judenscfaaft  seit 
Verwerfung  des  Messias  und  unter  Juda  und  seinen  Fürsten  die  CbristCT- 
heit.    Hienach  sei  in  diesem  Abschnitte  geweissagt,  was  dem  durch  die 
Verwerfung  des  Messias  abtrünnig  gewordenen  Israel  nach  dem  Fleische 
von  der  ersten  Zukunft  Christi  an  Schweres  widerfahren  soU,  bis  es  schließ- 
lich, nachdem  die  Fülle  der  Heiden  eingegangen,  sich  bekehrt  ^   Der  Ab- 

1)  Hienach  findet  Klief,  S.  208  f.  die  12, 2  geweissagte  Belagernng  JemsaieBS 
in  der  Belagerung  dieser  Stadt  durob  Titna  ezMt.  Dabei  tranken  eicb  die  belagern- 
den Volker  den  Tanmelkelob;  denn  die  Unterwerfting  Juda'i  war  der  letite  Act  in 
dem  Siege  der  römiscben  über  die  macedoniiobe  Weltnuuibt;  da  war  Rom  auf  der 
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schnitt  c.  13, 7 — 9  (das  Schlagen  des  Hirten)  beziehe  sich  nicht  aaf  den 
Erenzestod  Christi,  weil  dieser  nicht  die  v. 8  angegebene  Folge  flir  die 
ganze  Erde  gehabt  habe,  sondern  anf  das  Dan.  9,26  geweissagte  „Abge- 
schnitten  werden  des  Messias'^  anf  den  grolken  Abfall,  der  nach  Lnc.  17, 
25.  2  Thess.  2, 3. 1  Tim.  4, 1  u.  2  Tim.  3, 1  den  Anfang  des  Endes  bilde,  und 
dnrch  den  Christas  in  seiner  Kirche  so,  wie  Apok.13,17  es  beschreibt,  ans 
dem  geschichtlichen  Leben  ansgeschieden  wird,  dalz  ennichts  auf  Erden 
sein  nent.  Cap.  14  endlich  handle  vom  Weltende  nnd  Weltgerichte. 

Yon  diesen  beiden  Ansichten  können  wir  keine  für  b^n^ndet  erach- 
ten. Denn  irrig  und  haltlos  ist  erstlich  schon  die  beiden  gemeinsame  Vor- 
anssetznng,  von  der  sie  aasgehen,  dalz  nfimlich  die  Weissagnng  c.  12  ff.  da 
einsetze,  wo  die  vorhergehende c.9-— 11  aufgehört  habe,  also  c.  12—14 
eine  directe  Fortsetzung  von  c.  9 — 11  liefere.  Diese  Annahme  streitet 
nicht  nnr  mit  dem  zu  12, 1  n.  2  S.  632  f.  vgl.  mit  S.  689  f.  entwickelten  Yer- 
hältni8se,in  welches  diese  beiden Weissagnngen  dnrch  die  Correspondenz 
ihrer  üeberschriften  zn  einander  gestelt  sind ,  sondern  auch  mit  dem  We- 
sen der  Weissagnng ,  indem  diese  keine  geschichtsmäbige  Prädiction  der 
Znknnft  nach  ihrer  snccessiven  Gestaltnng  ist,  sondern  als  eine  dnrch  In- 
spiration vermittelte  geistige  Anschannng  nnr  die  Hanptmomente  der  zu- 
künftigen Gestaltang  des  Reiches  Gottes  unter  Bildern  darlegt,  welche 
von  den  Terhftltnissen  der  Gegenwart  und  Tei^angenheit  entnommen 
sind.  Sodann  lassen  sich  beide  Ansichten  nnr  mittelst  Vergewaltigung 
des  Textes  dorchfOhren.  Ginge  die  Weissagnng  c.  12  von  dem  Zeitpunkte 
ans ,  da  Israel  nach  Verwerfung  des  Messias  in  die  Gewalt  des  römischen 
Weltreiches  gekommen  war,  so  könte  sie  nicht  —  wie  Hofm.  u.  Koehh 
annehmen  —  sofort  unvermittelt  anf  die  Endzeit  überspringen  nnd  mit 
der  Schilderung  eines  siegreichen  Kampfes  Israels  gegen  die  Jerusalem 
belagernden  Weltvölker  anheben,  sondern  mülkte,  wenn  nicht  erst  den  in 
c.  11  nur  angedeuteten  Untergang  des  jüdischen  Volkes  durch  die  Römer, 
so  doch  jedenfalls  erst  die  Sammlung  der  von  den  Römern  in  alle  Welt 
zerstreuten  Juden  in  Palfistina  und  Jerusalem  weissagen,  bevor  von  einem 
Angriffe  der  Weltvölker  auf  Israel  die  Rede  sein  könte.  Sodann  zeigt  auch 
die  Differenz  zwischen  Hofm,  und  Koehl,  über  das  Verhältnis  von  c.  12, 
1 — 9  zu  c.  14, 1 — 6,  dafe  die  Verlegung  des  Ganzen  in  die  Endzeit  sich 
mit  dem  Wortlaute  dieser  Abschnitte  nicht  vereinigen  Ifi&t.  Die  Aufetel- 
iung  von  KoehL ,  dalz  nach  der  Sammlung  Israels  aus  seiner  Zerstreuung 
die  Weltvölker  einen  Kampf  gegen  Jerusalem  unternehmen  nnd  dabei  un* 
terliegen  werden ,  und  dab  erst  dieser  Kampf  Israel  zur  Erkentnis  seiner 
dnrch  die  Tödtnng  Christi  begangenen  Schuld  fllhren  werde,  steht  mit  der 
gesamten  Prophetie  und  l^ehre  des  A.und  N.  Testaments  in  Widerspruch. 
Denn  nach  dieser  wird  Israel  erst  dann  ans  der  Zerstreuung  unter  dieVöl- 


Höbe  fein«r  wsltmiohtliohen  Oxö&e,  von  da  an  ward  ee  taiuielnd  und  Bohw8«h. 
Diese  Schwficliiuig  wurde  swar  durch  die  ohri«tliohe  Kirche  Termittelt  und  erwirkt; 
aber  eben  die  Belagerung  Jerusalems  verlegte  den  Schwerpunkt  der  christliehen 
Kirche  aus  Jerusalem  in  das  Bomerreioh  hinein.  Die  Erfüllung  Ton  IS,  8  bilden 
XrenisQge,  orientalische  Frage,  Haute  Finance  und  Judenemandpation.  Dadurch 
iat  Jerusalem  au  einem  Laststeine  for  alle  VSUcer  geworden,  u.  s.  w. 

42* 


diso  Saoharja  Zu— XIY. 

ker  gesammelt,  wenn  es  sich  zn  Jehova,  den  es  verworfen ,  bufefertig  be- 
kehren wird.  Die  Aassprache  Hofm.'e  aber  ftber  das  Verhältnis  der  bei- 
den Abschnitte  zn  einander  ist  so  loirz  und  dankel  gehalten,  da&  sie  mehr 
einer  Yerdeckang  als  einer  Aufhellong  der  vorliegenden  Schwierigkeit 
gleicht.  Endlich  wenn  Hofm.  8. 6 10  richtig  bemerkt ,  dafe  anter  dem  Is- 
rael  der  Ueberschrift  12, 1  „nar  das  Volk  Gottes  im  Gegensatze  zar  Gott 
entfremdeten  Yölkerwelt*'  za  verstehen  ist,  so  kann  das  nicht  die  anglfto- 
bige,  wegen  der  Yerwerfang  Christi  in  die  Gewalt  des  lezten  Weltreichs 
dahin  gegebene  Jadenschaft  oder  Israel  nach  dem  Fleische  sein,  denn  die- 
ses Israel  ist  von  Gott  verstofieen.  Das  Volk  Gottes  existirt  nach  der  Yer- 
werfang Christi  nur  in  der  aas  den  gläubig  gewordenen  Jaden  and  den 
gläabig  gewordenen  Heiden  erwachsenen  Christenheit  oder  in  der  Ge- 
meinde des  N.  Bandes,  deren  Stamm  and  Kern  deijenige  Teil  Israels  bil- 
det, welcher  den  erschienenen  Messias  gläabig  aafiiahm  and  in  deren  Schofe 
die  gläabig  gewordenen  Heidenvölker  aufgenommen  wurden.  In  der  Yer- 
werfang des  jüdischen  Chiliasmus  von  Hofm,  n.  Koehl.  sind  daher  Ebr,  a. 
KUef,  in  vollem  Rechte,  wenn  sie  aber  das  Israel  der  zu  c.  12 — 14  gehöri- 
gen Ueberschrift  in  c.  12, 1 — 9  von  dem  ungläubigen  fleischlichen  Israel, 
dagegen  in  c.  14  von  dem  gläubigen  zu  Christo  bekehrten  Israel  verstehen, 
und  dazu  in  c.  12, 1 — 9  einen  Gegensatz  von  Israel  und  Juda  hineintragen, 
sodann  Jerusalem  und  das  Haus  Davids  in  c.  12  von  der  verstockten  Jn- 
denschaft  und  Juda  von  der  Christenheit,  dagegen  in  c.  14  Jerusalem  und 
Juda  von  der  aus  den  gläubigen  Juden  und  den  gläubigen  Heiden  erwachse- 
nen Christenheit  verstehen,  so  haben  wir  schon  bei  c.  12, 10  S.  637  gezeigt, 
da&  diese  Distinctionen  willkflrlich  dem  bibl.  Texte  aujQsedmngen  sind. 

Unsere  Weissagung  handelt  in  ihren  beiden  Teilen  c.  12 — 13,6  u. 
c.  13, 7  bis  c.  14  Ende  von  Israel  dem  Yolke  Gottes,  und  zwar  dem  Volke 
des  N.  Bundes,  welches  ans  dem  an  Christum  gläubigen  gewordenen  Israel 
und  den  demselben  einverleibten  Gläubigen  der  Heidenvölker  erwachsen 
ist,  und  bezieht  sich  nicht  blos  auf  die  Gemeinde  des  N.  B.  in  den  leztoi 
Zeiten,  wo  das  ganze  alte  Israel  durch  die  göttliche  Gnade  von  der  Aber 
dasselbe  verhängten  Yerstockung  befreit,  wieder  in  das  Reich  Gottes  auf- 
genommen  sein  und  einen  Mittelpunkt  desselben  bilden  wird  {VHring. 
Chr.  B,  Mich.  n.  A.),  sondern  auf  die  ganze  Entwicklung  der  Gemeinde 
Christi  von  ihren  Anfiingen  an  bis  zu  ihrw  Yollendung  bei  der  Wieder« 
kunft  des  Herrn,  wie  in  der  Hauptsache  schon  Egstb.  erkant  und  bemeikt 
hat.  Wie  das  Israel  der  ueberschrift  (12, 1)  Bezeichnung  des  Yolkes  Got- 
tes  im  Gegensatze  zu  den  Weltvölkem  ist,  so  sind  die  Bewohner  Jerusa- 
lems mit  dem  Hause  Davids  und  Juda  mit  seinen  Fürsten  als  Repräsentant 
ten  Israels  typische  Bezeichnungen  der  Yertreter  und  Glider  des  nenen 
Bundesvolkes,  der  Christenheit,  und  Jerusalem  und  Juda  als  Erbteil  Is- 
raels Typen  der  Sitze  und  Territorien  des  Christentums.  Die  Entvrick- 
lung  des  neuen  Bundesvolkes  aber  im  Kampfe  mit  der  Heidenwelt  nnd 
durch  den  Beistand  des  Herrn  und  seines  Geistes  bis  zu  seiner  herrlichen 
Yollendung  wird  in  unserem  Orakel  nicht  nach  ihrem  successiven  histo- 
rischen Yerlaufe  geweissagt,  sondern  so  dalz  in  der  ersten  Hälfte  verkOn- 
det  wird,  wie  die  Gemeinde  des  Herrn  die  Angriffe  der  Heidenwelt  dorch 
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den  wanderbaren  Beistand  des  Herrn  siegreich  überwindet  nnd  infolge 
dieses  Sieges  dadnrch  vermehrt  wird,  dalz  das  verstockte  Israel  mehr  and 
mehr  zar  Erkentnis  seiner  SOnde  and  znm  Olaaben  an  dem  von  ihm  ge- 
tödteten  Messias  komt  and  der  Gemeinde  einverleibt  wird,  in  der  zwei- 
ten Hälfte  dagegen,  wie  infolge  der  Tödtnng  des  Messias  Aber  das  Bandes- 
volk das  Gericht  ergeht,  dnrch  welches  zwei  Dritteile  desselben  aasgerottet 
werden,  der  übrige  Teil  aber  vom  Herrn  geprüft  and  geläatert  wird,  so 
dalz  in  den  Kämpfen  mit  den  Weltvölkem  zwar  Yiele  fallen  and  erliegen, 
aber  der  Rest  erhalten  and  im  lezten  Kampfe  wanderbar  errettet  wird 
durch  die  £r8cheinang  des  Herrn ,  der  mit  seinen  Heiligen  kommen  wird, 
am  durch  Yernichtang  der  Feinde  seines  Reiches  and  durch  Yerwandlnng 
und  Erneaerung  der  Erde  sein  Reich  in  Herrlichkeit  za  vollenden.  —  Wie 
das  gläubige,  reumütige  Hinblicken  auf  den  Durchstochenen  (12, 10)  nicht 
erst  bei  der  schlielzlichen  Bekehrung  Israels  am  Ende  der  Tage  beginnen 
wird,  sondern  schon  am  Tage  von  Golgotha  seinen  Anfang  genommen  hat 
und  sich  durch  die  Jahrhunderte  der  christlichen  Kirche  fortsezt,  so  hat 
auch  die  Belagerung  Jerusalems  durch  alle  Völker  (12, 1 — 9)  d.i.  der  An- 
griff der  Heidenvölker  auf  die  Gemeinde  Gottes  schon  in  den  Tagen  der 
Apostel  begonnen  (vgl.  Act.  4, 25  £f.),  und  zieht  sich  durch  die  ganze  Ge- 
schichte der  christlichen  Kirche  hindurch  bis  zu  dem  lezten  grolzen  Kam- 
pfe, welcher  der  Wiederkunft  unsers  Herrn  zum  Gericht  unmittelbar  vor- 
anfgehen  wird.  Femer:  wie  die  Zerstreaang  der  Herde  nach  dem  Schla- 
gen des  Hirten  bei  der  Gefangennehmung  und  dem  Tode  Christi,  und  die 
Zurückführung  der  Hand  des  Herrn  über  die  Kleinen  bei  Christi  Aufer- 
stehung ihren  Anfang  genommen  haben,  so  wiederholt  sich  beides  zu  allen 
Zeiten  der  christlichen  Kirche,  indem  bei  jeder  neuen  mächtigen  Erhe- 
bung des  antichristlichen  Heidentums  über  die  Kirche  Christi  die  im  Glaa- 
ben  Schwachen  fliehen  und  sich  zerstreuen,  aber  sobald  der  Herr  sich 
wieder  als  lebend  in  seiner  Kirche  erweist,  auch  wieder  sich  sammeln  las- 
sen. So  wird  es  nach  dem  Worte  des  Herrn  Matth.  24, 10  ff.  fortgehen  bis 
znm  Ende  der  Tage,  da  der  Satan  ausgehen  wird  zu  verführen  die  Heiden 
an  den  vier  Oertem  der  Erde,  und  den  Gog  und  Magog  zu  versammeln 
zum  Kriege  wider  das  Heerlager  der  Heiligen  und  die  heilige  Stadt,  woranf 
der  Herr  vom  Himmel  herab  die  Feinde  vernichten,  Himmel  and  Erde  er- 
neuern und  sein  Reich  in  dem  himmlischen  Jerusalem  vollenden  wird 
Apok.  20—22. 

lieber  das  Verhältnis  von  c.  12, 2 — 9  zu  c.  14, 1 — 6  aber  ergibt  sich 
aus  dem  Texte  dieser  beiden  Stellen  klar ,  dalz  sie  nicht  von  zwei,  in  ver- 
schiedene Zeiten  fallenden  Angriffen  der  Weltmacht  gegen  die  Gemeinde 
Gottes  handeln,  sondern  in  c.  12  der  sich  stets  wiederholende  Angriff  nach 
seiner  siegreichen  üeberwindung,  in  c.  14  dagegen  der  feindliche  Angriff 
nach  seinem  teilweisen  Erfolge  und  seinem  schlielzlichen  Ausgange  der 
Vernichtung  der  gottfeindlichen  Mächte  geschildert  wird.  Dieser  Aus- 
gang tritt  allerdings  erst  gegen  Ende  dieses  Weltlaufes  ein  mit  der  Wie- 
derkunft Christi  zum  Endgerichte;  aber  da&  aach  die  c.l4  geweissagte 
Belagerung  Jerusalems  nicht  auf  den  lezten  Angriff  des  Antichrists  gegen 
die  Gemeinde  des  Herrn  eingeschränkt  werden  darf,  sondern  hier  nur  alle 
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feindlichen  Angriffe  der  Heidenwelt  gegen  die  Stadt  Gottes  in  das  einheit- 
liche Bild  einer  Belagerung  Jerusalems  zosammengefaizt  sind,  das  ergibt 
sich  unzweifelhaft  daraus,  dalz  Jerusalem  erohert  und  geplündert  und  die 
Hälfte  seiner  Bevölkerung  in  die  Gefangenschaft  geführt  wird.  Bei  dem 
Angriffe  Gogs  und  Magogs  auf  Jerusalem  wird  weder  nach  Ezech.  c.38il 
39  noch  nach  Apok.  20, 7 — 9  Jerusalem  erohert  und  geplündert,  sondern 
dieser  Feind  durch  unmittelbares  Einschreiten  des  Herrn  yemichtet,  ohne 
die  heilige  Stadt  in  seine  Gewalt  bekommen  zu  haben.  An  diese  ideeile 
Zusammenfassung  der  Kämpfe  und  Siege  der  Weltvölker  reiht  sich  ab» 
unmittelbar  die  Schilderung  der  endlichen  Yemichtung  der  widergOttli- 
chen  Weltmacht  und  der  Verherrlichung  des  Reiches  Gottes  an,  so  dafr 
c.  14  von  V.  6—21  in  alttestamentlicher  Weise  die  Vollendung  des  Reiches 
Gottes  geweissagt  ist,  welche  der  Apostel  Johannes  in  Apok. 20 — 22  in 
neutestamentlicher  Weise  unter  dem  Bilde  des  himmlischen  JerusaleDi 
geschaut  und  beschrieben  hat 
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EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Die  Lebensumstände  Makachfs^i 
so  nnbekant,  dalz  selbst  darüber  gestritten  wird,  ob  "^^Mbo  in  der  üeber- 
Schrift  1, 1  Personname  oder  blos  ideale  Bezeichnung  des  die  Sendong 
des  Boten  Jehova*s  C^dMbs  3, 1)  weissagenden  Propheten  sei ,  dessen  ei* 
gentlicher  Name  nicht  flberliefert  worden.  Schon  die  LXX  haben  das 
laMbo  n^a  der  Ueberschrift  durch  iv  x^^Q*  dyyiXov  avrov  wiedergegeben, 
also  "^^^^^  gelesen  oder  coigecturirt^und  der  Targnmist/oiuKtAtfii^  welcher 
zu  *^3M^Q  *i^^  hinzusezt:  et^fus  nomen  t^eUatur  Esra  seriba^  hat  gleich* 
falls  "«dK^  ideal  geÜEüzt  und  die  Angabe,  dafe  der  Schriftgelehrte  Esra  der 
prophetische  YerÜEisser  unsers  Buches  sei  als  eine  aus  dem  Oeiste  und  In* 
halte  der  Weissagung  geschöpfte  Vermutung  gegeben.  Die  Meinung,  dafic 
Maleacht  nur  Amtsname  sei,  findet  sich  demnach  bei  vielen  Kirchenvätern 
und  ist  nach  dem  Vorgänge  von  Vitnnga  noch  in  neuester  Zeit  von  HgM. 
entschieden  vertheidigt  und  von  EwaU  als  ausgemachte  Warheit  anfge* 
stelt  worden.  Allein  die  Oründe,  die  man  dafllr  geltend  macht,  besonders 
Hgsib.,  Christel.  III.  S.  683  ff.,  sind  nicht  durchschlagend.  Der  Umstand« 
„dalz  die  Ueberschrift  so  gar  keine  weitere  Personalbezeichnung  enthält, 
nicht  den  Namen  des  Vaters,  des  Geburtsortes'^,  ist  bei  unserm  Buche 
nicht  auffallender  als  bei  den  Schriften  Obadja*s  und  Habakuks,  welche 
auch  in  den  Ueberschriften  nur  den  Namen  des  Propheten,  ohne  alle  nä- 
here Personalbezeichnung  enthalten.  Auffallend  erscheint  es  allerdings, 
dalz  schon  die  LXX  und  der  Targumist  den  Namen  appellativisch  gefa&t 
haben,  doch  folgt  daraus  keineswegs,  „dalz  die  Tradition  von  einer  histo- 
rischen Person  Namens  Maleachi  nichts  wulzte'S  sondern  nur  so  viel,  dafie 
über  die  Lebensverhältnisse  dieses  Propheten  nichts  Sicheres  flberliefert 
war.  Aber  die  Erinnerung  an  die  persönlichen  Verhältnisse  desselben 
konte  in  dem  Zeiträume  von  mindestens  160  bis  200  Jahren,  welcher  zwi- 
schen der  Lebenszeit  unsers  Propheten  und  der  Alezandr.  Uebersetzung 
des  A.  Test,  liegt,  leicht  erloschen  sein,  wenn  sein  Leben  nicht  durch  andre 
Taten  als  durch  die  in  seinem  Buche  enthaltenen  prophetischenReden  aus- 
gezeichnet war.  Und  Jonathan  lebte  frtlhestens  400  Jahre  nach  Maleachi. 
Dalz  sich  flbrigens  die  Erinnerung  an  die  Person  des  Maleachi  nicht  gans 
verloren  hatte,  das  ersieht  man  sowol  aus  der  talmndischen  Notiz,  dafi; 
Maleachi  mit  Haggai  und  Sachaija  zu  den  Männern  der  grolzen  Sjnagoge 
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gehört  habe,  als  aus  den  Angaben  bei  Ps,  Daroth.,  Efnph.  n.  a.  Kchv.,  da& 
er  ein  Levit  ans  dem  Stamme  Sebalon,  nnd  zwar  ans  Supha  oder  2o(fd 
oder  2oq)iQd  gebürtig  gewesen  sei  (s.  die  Stellen  bei  KoehUr,  Mal.  S.  10  f.), 
obwol  alle  diese  Angaben  zeigen,  dalz  man  nichts  Gewisses  ttber  seine  Le- 
bensumstände mehr  wn&te.  —  Den  Hauptgrund  aber  dafür,  da&  der  Name 
kein  nomen  proprium,  sondern  nur  ein  von  dem  Propheten  für  diese  seine 
Weissagung  angenommener  Name  sei,  findet  Hgslb,  in  der  Beschaffenheit 
des  Namens,  nämlich  darin,  dalz  derselbe  weder  aus  ^^b^  und  n^  =  rx^rr^ 
gebildet,  noch  durch  angeUcus  zu  erklären  sei.  Allein  weder  das  Eine  noch 
das  Andere  kann  als  ausgemacht  gelten.  Die  Bildung  von  Eigennamen 
durch  Anfügung  der  Endung  *>—  an  nomina  app^ü,  ist  gar  nicht  angewöhn- 
lich, wie  die  lange  Beihe  von  Beispielen  dieser  Bildung  bei  /.  Olshausen, 
hehr.  Gramm.  §.218^  zeigt,  und  die  Bemerkung,  dalz  diese  Bildung  nur 
zur  Bezeichnung  der  Abstammung  oder  Beschäftigung  diea^iE^stö.),  nicht 
zutreffend,  weil  für  Namen  wie  *«»7l,  *^dt  u.a.  nicht  passend.  Eben  so  mög- 
lich wie  diese  Ableitung  ist  auch  die  Erklärung  des  Namens  als  Abkflrznng 
von  ^t?Kb^  Bote  Jehova's.  FOr  eine  solche  Verkürzung  liefert  der  Name 
*«at!t  2 Kg.  18, 2  vgl.  mit  rtiM  2  Chr.  29, 1  ein  unverwerflichesBei^iel.  Wie 
in  *^aK  das  n;  ganz  weggelassen  worden,  so  in  '^ts^t  1  Sam.  26, 44  für  ^"^H 
2  Sam.  3, 16  der  Gottesname  bK.  Diese  Weglassung  des  Gottesnamens  ist 
gar  nicht  selten.  Hebraei  nomina  divina  taepissime  in  fine  Hominum  pro- 
priorum  reücent.  Simonis  p. li.  Diesen  Fällen  wäre  die  Bildung  "^^ivs 
ganz  analog,  und  gegen  einen  solchen  Namen  nicht  das  Mindeste  einzu- 
wenden, da  man  das  "V  nicht  als  Suffix.  t,pers.  zu  nehmen  braacht:  mein 
Bote  ist  Jehova,  sondern  es  auch  9A&Jod  eompaginis  fassen  kann,  wie  z.B. 
in  ^^;^?»^^  aus  T»n'!  statt  p.th^  und  n;  gebüdet:  Bote  Jehova's,  So  aber 
konten  Eltern  wol  einen  Sohn  benennen,  den  Gott  ihnen  gegeben,  als  Er- 
füllung ihrer  Wünsche  ihnen  gesandt  hatte.  Welche  von  diesen  beiden 
Ableitungen  den  Vorzug  verdiene,  lä&t  sich  nicht  mit  Sicherheit  entschei- 
den, doch  hat  die  leztere  mehr  Warscheinlichkeit  als  die  entere,  teils  we- 
gen der  kaum  zu  verkennenden  Anspielung  in  den  Worten  "^i^Q  nVv  «^sn 
3,1  auf  seinen  Namen,  teils  wogen  der  griechischen  Form  des  Namens 
Mukayja^  in  der  Anfechrift  des  Buches.  —  Steht  nun  der  Bildung  eines 
solchen  Namens  kein  probehaltiger  Grund  entgegen,  so  müssen  wir  den 
Namen  in  der  Ueberschrift  1, 1  um  so  mehr  für  den  wirklichen  Namen  des 
Propheten  halten,  als  die  ideale  Fassung  desselben  ohne  alle  zutreffende 
Analogie  wäre.  „Alle  Propheten,  von  denen  uns  Schriften  im  Kanon  ttb- 
rig  sind,  haben  sich  in  den  Ueberschriften  ihrer  Bücher  mit  dem  Namen 
bezeichnet,  den  sie  bei  ihrer  Geburt  erhalten  haben,  und  anch  die  Namen 
der  übrigen  alttestamenü.  Propheten  sind  ihre  wirklichen^'  (Caspari,  Mi- 
cha S.  28).  Selbst  bei  den  Namen  Agtur  (Prov.  30, 1)  und  Lemuel  (Prov. 
31,1),  auf  welche  Hgsib.  als  Analogien  verweist,  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob 
nicht  der  erste,  Agur  der  Sohn  Jakehs,  ein  geschichtlicher  Name  ist,  nnd 
wenn  auch  die  ideale  Fassung  beider  aulzer  Zweifel  stände,  so  darf  man 
doch  von  einer  Spmchsammlung  nicht  auf  eine  prophetische  Schrift  schlle- 
izen.  Eine  Spmchsammlung  ist  Dichtung,  deren  ethische  oder  religiase 
Warheit  nicht  von  der  Person  des  Dichters  abhängig  ist  \  der  Proiihet 
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gegen  hat  Ar  die  Göttlichkeit  seiner  Sendung  nnd  für  die  Warheit  seiner 
Weissagung  mit  seinem  Namen  oder  seiner  Person  einzustehen. 

Auch  das  Zeitalter  Maleachi's  ist  streitig,  obwol  Alle  darüber  einver- 
standen sind,  dalz  er  nach  dem  Exile  gelebt  und  geweissagt  hat.  Aus  sei- 
ner  Schrift  ergibt  sich  nicht  blos,  dafz  er  nach  Haggai  und  Sachaija  als 
Prophet  aufgetreten  ist,  da  nach  c.  1, 6  ff.  3, 10  der  Tempel  wieder  aufge- 
baut und  der  Tempelcultus  schon  längere  Zeit  wieder  hergestelt  war, 
sondern  auch,  dalz  er  —  wie  bereits  Vitringa,  Observ.ss.II.  Lib,  6  gezeigt 
hat,  erst  in  der  Zeit  nach  der  ersten  Anwesenheit  Nehemia's  in  Jerusalem 
d.  i.  nach  dem  32.  Jahre  des  Artaxerxes  Longim.  geweissagt  hat.  Den 
Hauptgrund  hiefür  liefert  die  Uebereinstimmung  zwischen  Maleachi  und 
Nehemia  c.  13  in  der  Rüge  der  unter  dem  Volke  und  der  Priesterschaft 
im  Schwange  gehenden  Milzbräache  des  Heiratens  heidnischer  Weiber 
(vgl.  2, 11  ff.  mit  Neh.  13,  23  ff.)  und  der  nachlässigen  Entrichtung  der 
Zehnten  (vgl.  3,8—10  mit  Neh.  13,  lO^-li).  Von  diesen  Milzbräuchen 
war  der  erste,  dalz  Viele  selbst  von  den  Priestern  und  Leviten  heidnische 
Weiber  gefreit  hatten,  schon  bei  Esra*s  Ankunft  in  Jerusalem  unter  dem 
Volke  eingerissen  und  von  Esra  durch  kräftiges  Einschreiten  dagegen 
abgestelt  worden,  indem  er  das  Volk  dazu  vermochte,  dalz  ganz  Israel  bin- 
nen drei  Monaten  sich  von  den  heidnischen  Weibern  schied  (Esr.  9  u.  10). 
Aber  die  Rüge  dieses  Milzbrauches  bei  Maleachi  auf  diesen  Fall  zu  be- 
ziehen, erscheint  deshalb  untunlich,  weil  einerseits  die  Ermahnung  des 
Gesetzes  Mose's  eingedenk  zu  sein  (3, 22)  sowie  der  gesamte  auf  die  Au- 
torität des  Gesetzes  gegrtUidete  Inhalt  unsers  Buches  viel  mehr  auf  die 
Zeit,  nachdem  Esra  seine  Tätigkeit  zur  Herstellung  der  Autorität  des  Ge- 
setzes entfaltet  hatte  (Esr.  7, 14. 25. 26),  als  auf  die  frühere  Zeit  pafzt,  an- 
dererseits aber  die  von  Mal.  gerügte  Darbringung  schlechter  Opferthiere 
(1,7  ff.)  und  untreue  Entrichtung  der  Zehnten  und  Hebopfer  (3,8)  nur 
dann  recht  begreiflich  erscheint,  wenn  Israel  fdr  die  Bedürfoisse  des  Tem- 
pelcultus und  für  den  Unterhalt  des  Cultuspersonales  zu  sorgen  hatte, 
während  zu  Esra*6  Zeit,  wenigstens  noch  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft, 
wie  zur  Zeit  des  Darius  (Esr.  6, 9  f.),  die  Gultusbedürfnisse  aus  den  könig- 
lichen Einkünften  bestritten  wurden  (Esr.  7, 15— 17. 20—24).  —  Nach 
der  Abstellung  der  heidnischen  Ehen  durch  Esra  und  nach  seiner  ganzen 
reformatorischen  Wirksamkeit  konten  aber  solche  Gesetzwidrigkeiten  in 
der  kurzen  Zeit  bis  zur  ersten  Ankunft  Nehemia*s  nicht  wieder  um  sich 
greifen,  selbst  wenn  Esra  nicht,  wie  aus  Neh.  8 — 10  sich  ergibt,  bis  zu 
dieser  Zeit  gewirkt  hätte.  Auch  würde  ohne  Zweifel  Nehemia  schon  da- 
mals wie  später  gegen  diese  Milzbräuche,  wenn  er  sie  wargenommen  hätte, 
eingeschritten  sein.  Somit  kann  der  Rückfall  in  die  alte,  von  Esra  abge- 
Schafte,  Sünde  nicht  vor  der  Zeit  der  Rückkehr  Nehemia's  an  den  könig* 
liehen  Hof  im  32.  Jahre  des  Artaxerxes  (Neh.  13, 6)  eingetreten  sein.  Wenn 
also  Maleachi  die  nämlichen  Milzbräuche  rügt  und  mit  der  Strafe  Gottes 
bedroht,  welche  Nehemia  bei  seiner  zweiten  Ankunft  in  Jerusalem  vorfand 
und  mitEnergie  auszurotten  trachtete,  so  kann  Mal.  auch  nur  in  jener  Zeit 
geweissagt  haben.  Ob  aber  unmittelbar  vor  Nehemia's  zweiter  Anwesen- 
heit in  Jerusalem  oder  während  derselben,  das  refprmatorische  Wirken 
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Neheima*8  durch  sein  prophetisches  Zeugnis  aatersUltzend ,  das  lifiit  sich 
nicht  bestimt  entscheiden.  WasMaleachi  1,8  Aber  die  SteUangdee  Volkes 
za  dem  persischen  Landpfleger  sagt,  das  sezt  nicht  notwendig  einen  nicht- 
israelitischen Statthalter  vorans,  sondern  könte  anch  auf  Nehemia  passen, 
da  die  Worte  des  Propheten  sich  von  freiwilligen  Gaben  oder  Geschenken 
verstehen  lassen ,  Nehemia  aber  c.  6, 14 f.  nnr  sagt,  da&  er  nicht  die  Kost 
des  Landpfiegers  vom  Volke  verlangt  and  dasselbe  nicht  mit  Abgaben  be- 
schwert habe.  Der  Umstand  aber,  da&  Nehemia  die  Mifiebrftache  noch  in 
nngeschwächter  Kraft  bestehend  vorfindet,  macht  die  Annahme,  da&  Ma- 
leachi  schon  vorher  geweissagt  habe,  onwarscheinlich  and  spricht  mehr 
IQr  ein  gleichzeitiges  Wirken  beider,  in  welchem  Falle  die  Tfttilgkeit  Ma- 
leachi's  zn  der  des  Nehemia  sich  eben  so  verhielt,  wie  die  des  Haggai  nnd 
Sachaija  zu  der  Serubabels  und  Josaa*s,  and  der  vorwiegend  ftoiierlicheB 
reformatorischen  Wirksamkeit  Nehemia's  die  innerliche  des  Maleariii  zur 
Seite  ging,  wie  es  sich  mehrÜGtch  in  der  Geschichte  Israels  zeigt,  z.  B.  ba 
Jesaja  andHiskija,  bei  Jeremia  and  Jos^a ;  vgl  Hgttb.  Christol.  lU.  S.  583. 
2.  Das  Bach  Haleaehrs  enthält  eine  einheitliche  Rede  von  vorwie- 
gend strafendem  Charakter.  Ansgehend  von  der  Liebe,  welche  der  Heir 
seinem  Volke  erzeigt  hat  (1, 2 — 5),  weist  der  Prophet  nach,  wie  nicht  nur 
die  Priester  durch  anheilige  Verwaltang  des  Altardienstes  den  Namen  des 
Herrn  entweihen  (1, 6 — II,  9),  sondern  auch  das  Volk  sowol  durch  heidni- 
sche Ehen  and  leichtsinnige  Ehescheidongen  seinen  göttlichen  Berof  ver- 
leagne  (U,  10— 16)als  darchseinMarrenflber  das  Aasbleiben  desG^eriditi, 
indem  der  Herr  bald  als  gerechter  Richter  sich  offenbaren,  vor  seiner  Er- 
scheinang  aber,  am  die  Gottlosen  za  warnen  und  zur  Bube  zu  leiten,  so* 
nen  Boten,  den  Propheten  Elija  senden,  and  dann  selbst  plötzlich  als  der 
erwartete  Engel  des  Bandes  za  seinem  Tempel  kommen  werde ,  um  die 
Söhne  Levi's  zu  läutern,  die  bandesbrflchigen  Sttnder  strafen,  ond  doiefa 
Austilgung  der  Frevler  wie  durch  Segnang  der  Gottesf&rchtigen  mit  Heü 
und  Gerechtigkeit  die  Söhne  Israels  zu  seinemEigentomsvolke  zu  machea 
(U,  17 — III,  24).  Hienach  glidert  sich  der  Inhalt  des  Baches  in  drei  Ab- 
schnitte: c.I,6— II,9;II,10— 16a.II,17— in,24.  Diese  drei  Abschnitte 
enthalten  warscheinlich  nur  die  Hauptgedanken  der  mündlichen  Vortrige 
des  Propheten,  in  eine  einheitliche  prophetische  Rede  zusammengefafrt 
In  dem  ganzen  Buche  tritt  uns  der  Geist  entgegen,  der  nach  dem  Exile  in 
Judentum  sich  entwickelt  und  imPharisftismus  undSadducfiismaa  an  con- 
creten  Gestaltungen  ausgebildet  hat  Der  ftaftere  oder  grobe  Götzendleoit 
war  dem  Volke  durch  die  Leiden  des  Exils  gründlich  verleidet  worden; 
an  seine  Stelle  trat  der  feinere  Götsendienst  der  todten  Werkgerechtig^^ 
und  des  Vertrauens  auf  die  äu&erlicheErfBllang  des  Buchstabens  der  gött- 
lichen Gebote,  ohne  tiefere  Sündenerkentnis  und  bn&fertige  Beogong  an- 
ter  Gottes  Wort  und  Willen.  Weil  die  Fülle  des  Heils,  welche  die  frohe- 
ren Propheten  dem  wieder  zu  Gnade  angenommenen  and  aus  dem  Exile 
erlösten  Volke  in  Aussicht  gestelt  hatten,  nicht  alsbald  eintrat,  fing  mai 
an  wider  Gott  zu  murren,  an  dem  Walten  der  göttlichen  Gerechtigkot  zu 
zweifeln  und  denAnbrudi  desGerichts  über  dieHeidenherbeizawttnschen, 
ohne  zu  bedenken,  dab  das  Gericht  am  Hause  Gottes  an&ngen  werde  (Am. 


3, 2.  1  Petr.  4, 17).  —  Gegen  diesen  Geist  kfimpft  MUeachi,  und  auch  in 
der  Art  nnd  Weise,  wie  er  denselben  bekämpft,  zeigt  sich  der  Einflafie  der 
Zeit,  in  der  er  lebte.  Seine  Darstellung  unterscheidet  sich  von  der  orato- 
rischen,  nicht  selten  bis  zur  lyrisch-dramatischen  Diction  sich  erhebenden 
Bedeweise  der  froheren  Propheten  dnrch  das  Vorwalten  der  dialogischen 
Form  der  Belehrnng,  in  welcher  der  zu  erörternde  Gedanke  in  der  Form 
einer  allgemein  anerkanten  Warheit  aufgestelt  und  durch  Einrede  nnd 
Gegenrede  entwickelt  wird.  In  dieser  Form  der  Gedankenentwickelung 
lä&t  sich  eine  Einwirkung  des  durch  Esra  ins  Leben  gerufenen  Schulyor- 
trags  über  das  Gesetz  auf  die  prophetische  Rede  schwerlich  verkennen; 
nur  darf  man  diese  dialogische  Lehrweise  nicht  f&r  ein  Zeichen  des  er- 
sterbenden Geistes  der  Prophetie  halten,  denn  sie  entspricht  ganz  dem 
praktischen  Bedflrfhisse  der  Zeit,  und  die  Prophetie  ist  nicht  an  geistiger 
Ermattang  gestorben,  sondern  nach  göttlichem  Rath  und  Willen  erloschen, 
als  sie  ihre  Mission  erfftlt  hatte.  Die  Sprache  Maleachi's  ist  für  die  späte 
Zeit,  in  der  er  lebte  und  wirkte,  noch  kräftig,  rein  und  schön.  „Maleachi 
ist  —  wie  NaegeUhaeh  in  Eerx's  Bealencykl.  YIII.  S.  766  treffend  bemerkt 
—  wol  wie  ein  später  Abend,  der  einen  langen  Tag  beschlie£Et,  aber  er  ist 
doch  zugleich  auch  die  Morgendämmerung,  die  einen  herrlichen  Tag  in 
ihrem  Scho&e  trägt.*' 

Die  exegetische  Literatur  s.  in  m.  Lehrb.  der  Einl.  S.  316,  wozu  noch 
Äug.  Moehler,  die  Weissagungen  Maleachi's  erkl.  Erl.  1866  hinzuzn- 
fbgen  ist. 


AUSLEGUNG. 


Cap.1,1 — 11,9.  Die  Liebe  Gottes  und  die  Verachtung 

seines  Namens. 

Der  Herr  hat  Israel  Liebe  erzeigt  (1, 2 — 6),  Israel  aber  versagt  ihm 
die  schuldige  Dankbarkeit,  indem  die  Priester  durch  Darbringung  schlech- 
ter Opfer  seinen  Namen  verachten  und  dabei  den  Wahn  hegen,  Gott  könne 
der  Opfer  nicht  entbehren  (v.  6 — 14).  Dafftr  wird  das  Volk  mit  Unsegen 
und  die  Priesterschaft  mit  Entheiligung  gestraft  werden  (3, 1 — 9). ' 

y.  1—6.  Der  erste  T.  enthält  die  Ueberschrift,  vgl.  die  Einl.  *)^n  mois 
riw  wie  Sach.  9, 1  u.  12, 1.  ^  Wegen  Ktee  s.  zu  Nah.  1, 1.  Mit  v.  2  begint 
die  Rede  des  Propheten  und  zwar  mit  Darlegung  der  Liebe,  welche  Israel 
dem  Herrn  seinem  Ootte  zu  danken  habe ,  um  auf  Grund  dieser  Tatsache 
dieündankbarkeit  des  Volkes  gegen  seinen  Gott  inslicht  zu  setzen.  V.  2. 
Ich  habe  euch  geliebt,  spricht  Jehova,  und  ihr  sprechet: 
worin  hast  du  uns  geliebt?  Ist  nicht  Es  au  ein  Bruder  Ja* 
kobs?  ist  der  Spruch  Jehova's,  und  ich  liebte  Jakob^  7.3. 
und  Esau  ha&te  ich  und  machte  seine  Berge  zur  Oede  und 
sein  Erbteil  für  Schakale  der  Wüste.    Y.  4.    Wenn  Edom 
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spricht:  wir  sind  zersehmetiert,  werden  aber  die  Trümmer 
wiederum  bauen,  also  spricht  Jehova  der  Heerscharen^  sie 
werden  bauen,  ich  aber  werde  einreifzen,  und  man  wird  sie 
nennen  Marke  des  Frevels  und  das  Volk  dem  Jehova  zürnet 
auf  ewig*  Y.  5.  Und  eure  Augen  werden's  sehen  und  ihr  wer- 
det sprechen:  Qrofz  ist  Jehova  über  Israels  Grenze.  DieseTier 
Verse  bilden  weder  eine  selbständige  Rede,  noch  blos  das  erste  Glid  der 
nächstfolgenden  Rede,  sondern  die  grundlegende  Einleitung  zu  dem  gan- 
zen Buche.  Die  liebe,  welche  Gott  Israel  erzeigt  hat,  soll  Motiv  und 
Norm  für  das  Verhalten  Israels  gegen  seinen  Gott  bilden,  am  bezeichnet 
die  Liebe  in  ihrer  Aeuizerung  oder  Betätigung.  Die  Frage  des  Volks: 
worin  hast  du  uns  Liebe  erwiesen?  erklärt  sich  aus  den  Eigentttmlichkd- 
ten  der  Darstellungsweise  Maleachi's,  und  ist  bei  ihm  stehende  Wendung, 
mit  der  die  Erörterung  der  in  Rede  stehenden  Sache  eingeleitet  wird,  so 
daiz  man  darin  nicht  die  Absicht,  die  Heuchelei  des  Volkes  aufzudecken, 
suchen  darf.  Die  Liebe  Jehova's  gegen  Israel  erweist  der  Prophet  aus  dem 
Verhalten  Gottes  gegen  Israel  und  gegen  Edom.  Jakob  und  Esaa ,  die 
Stammväter  beider  Völker,  waren  Zwillingsbrttder ;  hienach  solte  man  den- 
ken, dalz  die  Nachkommenschaft  beider,  die  Israeliten  und  die  Edomiter, 
von  Gott  auch  gleichmä&ig  behandelt  würden.  Dies  ist  aber  nicht  der 
Fall.  Schon  vor  der  Geburt  war  Jakob  der  Erwählte,  Esan  oder  Edom 
der  Zurttckgesezte ,  der  seinem  Bruder  dienen  soll  Gen.  25, 23  vgl.  Rom. 
9, 10 — 13.  Demzufolge  wurde  Jakob  Erbe  der  Verheißung  und  Esan 
ging  dieses  S^ens  verlustig.  Dieses  Verhalten  Gottes  gegen  Jakob  und 
Esau  und  gegen  die  von  beiden  abstammenden  Völker  bezeichnet  MaL 
mit  den  Worten:  Jehova  habe  Jakob  geliebt  und  Esan  gehafzt.  Die  Ver- 
ba  ^r^K  lieben  und  Mdto  hassen  darf  man  nicht  aus  Fnrcht,  der  Prädestina- 
tionslehre anheimzufallen,  in  ein  mehr  und  weniger  Lieben  abschwächen. 
»yo  hassen  ist  das  Gegenteil  der  Liebe.  Diese  Bed.  ist  auch  hier  festzu- 
halten, und  nur  zu  beachten,  da&  bei  Gott  Willkür  undenkbar  und  von 
den  Gründen,  welche  das  Handeln  Gottes  bestimten,  hier  abgesehen  ist 
Worin  sich  Gottes  Liebe  gegen  Jakob  ==  Israel  zeigt,  das  gibt  Mal.  nicht  aus- 
drücklich an,  ist  aber  in  dem  was  über  den  Hafz  gegen  Edom  gesagt  wird, 
indirect  angedeutet.  Als  Beweis  dieses  Hasses  wird  angeführt  die  gänz- 
liche Verödung  des  Edomitischen  Gebietes.  '  V.  3**  handelt  nicht  von  der 
Zuweisung  eines  unfruchtbaren  Landes,  wie  Rasehi,  Ew.  ümbr,  meinen, 
sondern  von  der  Verwüstung  des  nur  in  den  westlichen  Bergen  ganz  öden, 
dagegen  in  den  östlichen  Bergabhängen  und  Thälem  gar  nicht  unfrucht- 
baren Landes,  s.  zu  Gen.  27, 39.  n'ifiQ  ist  eine  weibliche  Pluralform  von 
*)()  =  &*«iin  (Mich.  1, 8.  Jes.  13,22  u.  ö.),  worunter  nach  der  syrisch-aram. 
Version  der  Schakal  zu  verstehen.  Die  Bed.  Wohnungen,  welche  Ges.  n.  A. 
dem  niin  nach  der  LXX  u.  Pesch.  gegeben  haben,  beruht  auf  sehr  unsiche- 
rer Ableitung,  s.  Roediger  zu  Ges.  Thes.  p.  1511.  „Für  Schakale  der  Wü- 
ste" hei&t:  zur  Wohnstätte  fär  diese  Wüstenthiere,  vgl.  Jes.  34, 13.  Strei- 
tig ist  die  Frage,  wann  diese  Verödung  erfolgt  und  von  welchem  Volke  sie 
ausgegangen  sei.  Jahn,  Hitz.  u.  Koehl.  meinen ,  da&  die  Verwüstung  erst 
'on  der  jüngsten  Zeit  her  dath*e ,  weil  sonst  die  Edomiter  den  Schaden 
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längst  wieder  geheilt  hätten,  was  nach  v.  4  nicht  geschehen  zu  sein  scheint. 
Allein  ans  t.  4  folgt  nur,  dafz  der  Versuch,  den  Schaden  wieder  zu  heilen, 
den  Edomitem  nicht  gelingen  werde.  Dagegen  liegt  in  ?.  2  n.  3  offenbar 
der  Gedanke:  während  Jakob  von  dem  Schlage,  der  es  (durch  die  Chal- 
däer)  betroffen,  durch  die  Liebe  Jehova's  sich  erholt  hat,  liegt  Esau's  Ge* 
biet  durch  denHafz  Jehova's  Ton  demselben  Schlage  immer  noch  in  Trüm- 
mern (Caspari,  Obadj.  S.  143).  Daraus  Mgt,  da(z  die  Verödung  Idumäa's 
von  den  Chaldäem  herrflhrt.  Dagegen  will  der  Einwand,  dalz  die  Edomi- 
ter  sich  den  Babyloniem  gutwillig  unterworfen  und  mit  ihnen  verbündet 
zu  haben  scheinen,  nicht  viel  sagen,  da  sich  weder  das  eine  noch  das  an- 
dere zur  VTarscheinlichkeit  erheben  läfzt,  vielmehr  aus  Jer.49,7ff.  vgl. 
mite. 25, 9. 21  mit  hoher  Warscheinlichkeit sich  ergibt,  dafz  dieEdomi- 
ter  auch  vonNebucadnezar  unterjocht  wurden.  Ganz  in  der  Luft  schwebt 
dagegen  die  Annahme  Maurers,  dalz  Idumäa  von  den  Aegyptem ,  Ammo- 
nitem  und  Moabitem,  gegen  welche  Nebucadn.  im  6.  Jahre  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  zu  Felde  zog,  verwüstet  worden  sei.  Die  Drohung 
V.4,  dafz,  wenn  Edom  versuchen  werde  seine  Trümmer  wieder  zu  bauen, 
der  Herr  das  Aufgebaute  wieder  zerstören  werde,  besagt,  dalz  Edom  nie 
wieder  zu  seiner  früheren  Blüte  und  Macht  gelangen  werde.  Dies  hat  sich 
in  der  Folgezeit  erfült,  indem  besonders  von  den  Zeiten  der  Makkabäer 
an  die  Selbständigkeit  der  Edomiter  vernichtet  und  ihr  Land  zur  ewigen 
Wüste  gemacht  wurde,  s.  oben  S.  268.  DieConstruction  des  oSn»  alsFöm. 
mit  "^ac^n  erklärt  sich  daraus,  dalz  das  Land  als  die  Mutter  seiner  Bewoh- 
ner gedacht  und  synekdochisch  für  die  Bevölkerung  gesezt  ist.  Man  wird 
sie  Qsnh  die  Edomiter)  nennen  ny^^  b^s»  Gebiet,  Land  des  Frevels,  näm- 
lich insofern,  als  man  in  der  dauernden  Verwüstung  und  dem  Mifzlingen 
aller  Versuche  des  Volks  wieder  emporzukommen,  einen  tatsächlichen 
Beweis  dafür  erblicken  wird,  da&  wegen  Edoms Freveln  Gottes  Zorn  ewig 
auf  dem  Volke  und  Lande  liege.  V.6.  Diese  erfolglosen  Versuche  Edoms 
sich  wieder  zu  heben  wird  Israel  mit  Augen  sehen  und  dann  bekennen, 
dafz  Jehova  sich  über  dem  Lande  Israel  grolz  erweise.  ^3^^  ^'o  heifzt 
nicht:  über  die  Grenze  Israels  hinaus  (Drus.  Bitt,  Ew,  u.  A.);  diese  Bed. 
hat  ^  i^iq  nicht,  sondern  nur:  über,  oberhalb  vgl.  Neh. 3, 28.  Pred. 5, 7. 
V^3i?  ist  nicht  Wunschform:  große  d.  i.  gepriesen  sei,  wie  Ps.  35, 27.  40, 17 
u.  a.  Dazu  palzt  "*  i^'sii  iT^  nicht,  denn  dieses  als  Apposition  zu  nih*;  in 
dem  Sinne :  Jehova,  welcher  über  der  Grenze  Israels  thront  oder  waltet, 
zu  fassen  ist  eine  unnatürliche  Annahme.  Jehova  ist  grofz ,  wenn  er  seine 
Orö&e  den  Menschen  durch  Taten  seiner  Macht  oder  Gnade  kundtut. 

V.  6 — 14.  Mit  V.  6  begint  die  Rüge  der  Mifzachtung  des  Herrn ,  wel- 
che die  Priester  durch  Darbringung  schlechter,  fehlerhafter  Opferthiere 
an  den  Tag  legten.  V.6.  EinSohnehretden  Vater  und  ein  Knecht 
seinen  Herrn.  Und  wenn  ich  Vater  bin,  wo  ist  meine  Ehre? 
und  wenn  ich  Herr  bin^  wo  ist  meine  Furcht?  spricht  Jehova 
der  Heerscharen  zu  euch,  ihr  Priester,  die  ihr  meinen  N amen 
verachtet  und  sprechet  doch:  womit  haben  wir  deinen  Namen 
verachtet?  V.  7.  Die  ihr  auf  meinem  Altare  darbringt  verun- 
reinigtes Brot  und  sprecht  doch;  womit  haben  wir  dich  ver-> 


670  Maleaehi  I,  6—7. 

unreinigetY  Damit  da/i  ihr  saget:  der  Tisch  Jehova's  —  ver- 
achtet ist  er,  V.8.  Und  wenn  ihr  darbringt  Blindes  zum  Opfern, 
ist  es  kein  Arg;  und  wenn  ihr  darbringt  Lahmes  und  Kran- 
kes,  ist  es  kein  Arg,    Bring  es  doch  deinem  Statthalter  dar, 
wird  er  dir  hold  sein  oder  deine  Person  ansehen?  spricht  Je- 
hova  der  Beerscharen.   Y.d.    Und  nun,  flehet  doch  das  An- 
tlitz Gottes  an,  dafz  er  sich  unser  erbarme  —   von  eurer 
Hand  ist  solches  geschehen  —  wird  er  euretwegen  eine  Per- 
son  ansehen?  spricht  Jehova  der  Heerscharen.    Diese  Bflge  ist 
zwar  nar  gegen  die  Priester  gerichtet,  trift  aber  das  ganze  Volk;  denn  die 
Priester  bildeten  in  der  nachexilischen  Zeit  die  Seele  des  Volkslebens. 
Um  mit  seiner  Büge  Eindruck  zu  machen,  hebt  der  Prophet  mit  einer  all- 
gemein anerkanten  Warheit  an,  an  welcher  Priester  und  Volk  ihr  Ver- 
halten gegen  den  Herrn  bemessen  konten  nnd  selten.  Der  Satz,  daft  der 
Sohn  den  Vater,  der  Knecht  seinen  Herrn  ehrt,  ist  nicht  als  ethische  For- 
demng  zu  fassen,  'lay«  nicht  Jnssiv  ( Targ,  Luth.  n.  A.),  dadurch  würde  die 
Argumentation  des  Propheten  nur  abgeschwächt.   Das  Imperfect  drftckt 
ans,  was  zu  geschehen  pflegt,  oder  in  der  Regel  geschieht,  wobei  von  ein- 
zelnen Ausnahmen,  die  etwa  vorkommen,  abgesehen  ist.  Mal.  beruft  sich 
dabei  auch  nicht  auf  das  Gesetz  Ex.  20, 12,  welches  den  Kindern  Ehrfurcht 
gegen  die  Eltern  vorschreibt,  worin  implicite  die  Ehrfurcht  des  Knechtes 
gegen  seinen  Herrn  mit  befaizt  ist,  sondern  stelt  den  Satz  einfach  auf  als 
eine  Warheit,  die  von  niemandem  in  Zweifel  gezogen  wird.  Daran  knflpft 
er  die  andere,  gleichfalls  ohne  Widerrede  zugestandene  Warheit,  daft  Je- 
hova Vater  una  Herr  Israels  sei.  Vater  Israels  heiizt  Jehova  schon  imLie* 
de  Mose's  Deut.  32, 6,  sofern  er  Israel  zu  seinem  Eigentumsvolke  sich  ge- 
schaffen und  bereitet  hat ,  vgl.  noch  Jes.  63, 16  wo  Jehova  als  Israela  Er- 
löser sein  Vater  genant  wird,  u.  Jer.  31,9.  Ps.  100, 3.  Als  Vater  ist  Gott 
aber  zugleich  Herr  (Q'^pw  plur.mqfest)  des  zu  seinem  Eigentnme  gonack- 
ten  Volkes.  Wenn  er  aber  Vater  ist,  so  gebflhrt  ihm  auch  die  Ehre,  wel- 
che der  Sohn  dem  Vater,  und  wenn  Herr,  so  auch  die  Furcht,  welche  der 
Knecht  seinem  Herrn  schuldet.    Die  Suffixe  an  V^^,  and  '^.'J'^«  sind  in 
objectivem  Sinne  gebraucht,  wie  6en.9,2.  Ex. 20, 17u.O.    Um  nun  den 
Priestern  recht  schlagend  zu  sagen,  dafie  sie  das  Gegenteil  hievon  tun,  nent 
der  Prophet  sie  in  der  Anrede  Verächter  des  Namens  Jehova's  ond  be- 
grflndet  dies  gegen  ihre  Einrede  durch  den  Nachweis,  da&  sie  durch  ihre 
Verwaltung  des  Altardienstes  diese  Verachtung  an  den  Tag  legen.    Die 
Construction  der  Sätze  in  den  lezten  Glidern  des  6.  V.  u.  in  v.  7  anlangend, 
ist  das  Particip  Di^^n»  dem  '«^i^  Mia  parallel  und  an  diese  beiden  Parti- 
cipialsätze  mit  bpt^i  die  Einrede  der  Priester  gegen  den  ihnen  gemach- 
ten Vorwurf  angeschlossen,  wobei  durch  die  Wahl  des  tempusftn,  der  Ge- 
gensatz deutlicher  hingestelt  ist,  als  durch  Fortsetzung  des  Partidps 
(D-tnaki)  geschehen  wäre.  V.  7*"  ist  nicht  Antwort  auf  die  Frage  der  Prie- 
ster W  W^  rTi|a,  denn  die  Antwort  könte  nicht  im  Participe  gegeben 
werden ,  sondern  der  mit  &'ni^*«|n  beginnende  Satz  erläutert  zwar  den  Tor- 
aufgehenden  Vorwurf,  da&  sie  den  Namen  Jehova's  verachten  nnd  dies 
nicht  einmal  wahr  haben  wollen,  aber  nicht  in  der  Form  einer  Antwort 
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auf  die  Einrede  der  Gegner,  sonderu  durch  einfachen  Hinweis  auf  das  Tun 
der  Priester.  Erst  an  die  Einrede  auch  gegen  diesen  Vorhalt  schlielzt  sich 
V.7''  mit  DS^^M  die  Antwort,  welche  in  v.8  durch  den  Hinweis  auf  die 
Beschaffenheit  der  Opferthiere  hegrttndet  wird,  ohne  dalz  dagegen  eine 
neue  Einrede  der  Priester  folgt,  weil  diese  Tatsache  sich  nicht  in  Ahrede 
stellen  ließe.  Die  Verachtung  des  Namens  Jehova*s  d.  h.  der  Herrlichkeit, 
in  welcher  Oott  sich  in  Israel  manifestirte,  yonseiten  der  Priester  zeigte 
sich  darin,  da(z  sie  verunreinigtes  Brot  auf  dem  Altare  Jehova's  darbrach- 
ten, on^  Brot  oder  Speise  bezieht  sich  nicht  auf  die  Schaubrote,  denn 
diese  wurden  nicht  auf  dem  Altare  dargebracht,  sondern  ist  das  Opfer- 
fleisch ,  welches  Ley.  2 1 , 6. 8. 1 7  n.  ö.  Speise  (ünV)  Gottes  heiM  (vgl.  Aber 
diese  Bezeichnung  der  Opfer  die  Bern,  zu  Lev.  3,11.16).  Diese  Speise  nent 
der  Prophet  ^J^Q  verunreinigt,  befleckt,  weniger  in  Bezug  darauf,  dalz  die 
Priester  in  unlanterer  oder  unreiner  Gesinnung  die  Opfer  brachten  {Ew.)^ 
als  hauptsächlich  deshalb,  weil  nach  y.8  die  Opferthiere  mit  Makeln  (Qft) 
behaftet  waren  oder  Verdorbenes  (r>n«|a}  an  sich  hatten  Lev.  22, 20 — 25. 
Die  Einrede :  womit  haben  wir  dich  verunreinigt?  erklärt  sich  aus  der  An- 
schauung, dafz  das  Anrühren  oder  Essen  des  Unreinen  verunreioige.  In 
dieser  Hinsicht  fassen  sie  die  Darbringung  von  verunreinigten  Speisen  an 
Oott  als  eine  Verunreinigung  Gottes.  Der  Prophet  antwortet:  dadurch 
da&  ihr  den  Tisch  Jehova's  für  etwas  Verächtliches  erklärt.  Der  Tisch 
Jehova's  ist  der  Altar,  auf  welchem  die  Opfer  (=  die  Speise  Gottes)  ge- 
bracht wurden.  rYlaa  hat  hier  Ai]|jectivbedeutung:  verächtlich.  Fttr  ver- 
ächtlich erklären  sie  den  Altar  nicht  sowol  durch  Worte  oder  Reden,  als 
vielmehr  facUsch  durch  Darbringung  von  schlechten,  verwerflichen  Opfer- 
thieren ,  welche  Fehler  hatten ,  blind ,  lahm  oder  krank  waren  —  und  um 
dieser  Fehler  willen  nach  dem  Gesetze  Lev.  22, 20  ff.  zum  Opfern  untaug- 
lich waren.  Dadurch  verlezten  sie  die  Ehrfurcht  vor  dem  Altar  und  zu- 
gleich die  Ehrfurcht  vor  Jehova.  Die  W.  9^  TK  sind  nicht  als  Frage  zu 
fassen,  sondern  vom  Propheten  im  Sinne  der  Priester  gesprochen,  wodurch 
sie  zu  bitterer  Ironie  werden.  '*;  schlecht ,  bOse,  als  Verunglimpfung  Je- 
faova's.  —  Um  ihnen  das  Unrecht  schlagend  aufzudecken ,  fragt  sie  der 
Prophet,  ob  wol  der  Statthalter  (nnb  s.  zu  Hag.  1,1)  solche  Geschenke 
wolgefällig  aufnehmen  wflrde,  und  zieht  v.  9  daraus  den  Schlufz,  dalz  auch 
Gott  die  Gebete  der  Priester  für  das  Volk  nicht  erhdren  werde.  Diese 
Folgerung  kleidet  er  in  die  Form  einer  Aufforderung :  doch  das  Antlitz 
Jehova's  anzuflehen  (ras  t^^  s.  zu  Sach.7,2),  dafe  Gott  sich  des  Volkes 
erbarme ,  deutet  aber  zugleich  mit  der  Frage :  ob  Gott  wol  darauf  Rück- 
sieht  nehmen  werde,  auf  die  Erfolglosigkeit  einer  FUrbitte  unter  diesen 
Umständen  hin.  btk  "«jb  ist  statt  nSn*;  ■«}b  gewählt,  um  den  Gegensatz  zwi- 
schen Gott  und  dem  Menschen  (dem  Statthalter)  zu  accentuiren.  Wenn 
der  Statthalter  schlechte  Gaben  nicht  wolgefällig  aufnimt,  wie  können  sie 
dann  mit  solchen  bei  Gott  gnädige  ErhOmng  ihrer  Gebete  erwarten?  das 
Suffix  an  ^^Sn*«,  geht  auf  das  Volk ,  in  welches  der  Prophet  sich  mit  ein- 
schliefiet  Zwischen  die  Aufforderung  zum  Anflehen  Gottes  und  die  An- 
deutung des  Erfolges  einer  solchen  Ftlrbitte  ist  der  Satz:  von  eurer  Hand 
ist  nlt  dies ,  die  Darbringnng  so  verwerflicher  Opfer,  geschehen  (vgl  Jos. 
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60, 11),  eingeschoben,  um  die  Gesetzwidrigkeit  der  Sache  Bochmals  her- 
vorznheben.  Die  Frage  w  »tö^n  schliefet  sich  an  den  Hauptsatz  KJ*4t3  an, 
und  Q*^B  DSs  steht  nicht  fflr  bs*^» :  wird  er  euer  Antlitz  erheben  d.  h.  euch 
Gunst  erweisen?  sondern  ö»»  ist  causal:  euretwegen  {Koehl,)i  wird  er 
enret  wegen,  weil  ihr  bei  diesem  euren  Tun  Gott  um  Erbarmen  anfleht, 
eine  Person  ansehen  d.h.  irgend  jemandem  Gnade  erzeigen?  Gegen  den 
Zusammenhang  ist  die  Ansicht  von  Hier,  Grot.  HHz.,  dafedie  Auffoiderong: 
das  Antlitz  Gottes  zu  suchen,  eine  ernste  Aufforderung  zur  Bufee  oder  zu 
bufefertigem  Gebete  sei.  Damit  steht  namentlich  das  Folgende  in  Wider- 
spruch, wo  der  Prophet  sagt,  es  wäre  besser,  wenn  der  Tempel  geschlos- 
sen würde,  da  Gott  der  Opfer  nicht  bedarf. 

V.  10.    Wäre  doch  einer  unter  euch,  der  die  Thüren  schlös- 
se, dafz  ihr  nicht  meinen  Altar  umsonst  erleuchtet!  Ich  habe 
kein  Wolgefallen  an  euch,  spricht  Jehova  der  Heerscharen, 
und  Opfergabe  gefält  mir  nicht  von  eurer  Hand.  V.U.  Denn 
vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergange  ist  mein 
Name  grofz  unter  den  Nationen,  und  an  jedem  Orte  wird  ge- 
räuchert, dargebracht  meinem  Namen,  und  zwar  reine  Opfer- 
gäbe;  denn  grofz  ist  mein  Name  unter  den  Nationen,  spricht 
Jehova  der  Heerscharen.  V.12.   und  ihr  entweihetihn  mit  eu- 
rem Sprechen:  der  Tisch  Jehova's,  verunreinigt  ist  er,  und 
sein  Ertrag  —  verächtlich  ist  seine  Speise.   V.13.    Und  ihr 
sprecht:  siehe,  welche  Plage!  und  ihr  blaset  ihn  an,  spricht 
Jehova  der  Heerscharen,  und  bringet  her  Geraubtes  und  das 
Lahme  und  das  Krankeund  bringt  so  die  Opfergabe;  soll  ich 
daran  Gefallen  haben  von  eurer  Hand?  spricht  Jehova,  Die 
Construction  '^»D^'i  esa  *«  ist  nach  Hi.19,23  zu  erklären:  wer  ist  anttf 
euch  und  schlösse  f.  wer  ist . . .  der  schlösse,  und  die  Frage  als  Ausdruck 
des  Wunsches  zu  fassen,  wie  2  Sam.  15, 4.  Ps.  4, 7  u.  a. :  möchte  unter  euch 
jemand  schliefeen.  Der  Gedanke  wird  verschärft  durch  d|  ,  das  nicht  blos 
zu  Qsa  sondern  zum  ganzen  Satze  gehört:  möchte  doch  nur  jemand . . . 
Die  Thüren,  deren  Schliefeung  zu  wünschen  wäre,  sind  die  Flttgelthttren 
zu  dem  inneren  Yorhofe ,  in  welchem  der  Brandopferaltar  stand;  und  der 
Zweck  des  Wunsches:  dafz  der  Altar  nicht  mehr  erleuchtet  werden  möcb- 
te,  nicht  etwa  durch  Lichter,  die  am  Altare  brauten  (i^iv.),  sondern  durch 
das  Leuchten  des  auf  dem  Altare  brennenden  Opferfeuers.   fi{t;  umsonst 
d.  h.  ohne  Zweck  und  Nutzen ,  denn  Jehova  hat  an  solchen  Priestern  und 
solchen  schlechten  Opfergaben  kein  Wolgefallen.  nros  ist  hier  nicht  das 
Speisopfer  im  Unterschiede  vom  Schlachtopfer,  sondern  die  Opfeiigabe 
überhaupt,  wie  1  Sam.  2, 17.  Jes.  1, 13.  Zeph. 3, 10  u.ö.  Solche  Opfer  be> 
gehrt  Gott  nicht,  denn  sein  Name  erweist  sich  unter  allen  Nationen  der 
Erde  grofz,  dafe  ihm  an  jedem  Orte  reine  Opfergaben  dargebracht  werden. 
Dies  ist  der  einfache,  den  Worten  entsprechende  Zusammenhang  swischen 
v.lOu.11.   y^wKoehl.  dagegen  einwendet:  eine  solche  Argumentation 
habe  die  Anschauung  zur  Voraussetzung,  dafe  Gott  der  Opfer  vonseiten 
des  Menschen  um  sein  selbst  willen  bedürfe  und  nur  dann  in  der  Lage  sei» 
die  Opfer  seines  Volkes  zu  verschmähen,  wenn  ein  anderes  Volk  ihm  bee* 
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sere  darbringe,  ist  ohne  Beweiskraft,  weil  das  „um  sein  selbst  willen'^  in 
dem  Sinne:  „zu  seinem  Lebensunterhalte,  zur  £rmöglichung  seines  fort** 
w&hrenden  Seins'S  mit  der  daraus  gezogenen  Consequenz  weder  in  den 
Textworten,  noch  in  der  in  Rede  stehenden  Auffassung  liegt.  Zu  seinem 
Lebensunterhalte  bedarf  Gott  allerdings  keiner  Opfer  und  dazu  fordert 
er  sie  auch  nicht,  sondern  er  fordert  sie  als  Zeichen  der  Abhängigkeit  des 
Menschen  von  ihm  oder  der  Anerkennung,  dalz  der  Mensch  sein  Leben 
mit  allen  Gütern  Gott  verdanke  und  ihm  dafür  Ehre,  Preis  und  Dank 
Bchulde.  In  diesem  Sinne  bedarf  Gott  der  Opfer,  weil  er  sonst  für  dieMen* 
sehen  auf  Erden  nicht  Gott  wäre,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist 
die  Argumentation,  dafi^  Gott  die  verwerflichen  Opfer  der  israelitischen 
Priester  nicht  haben  wolle,  weil  ihm  von  den  Völkern  der  Erde  an  allen  Or- 
ten geopfert  werde,  also  sein  Name  troz  der  Entweihung  desselben  von- 
seiten Israels  grolz  ist  und  bleibt,  ganz  an  ihrem  Platze  zur  Bekämpfung 
des  Wahnes,  dalz  Gott  zu  seinem  Lebensunterhalte  Opfer  brauche;  ein 
Wahn,  welchen  die  isr.  Priester,  gegen  die  Maleachi  kämpft,  wenn  nicht  irt 
thesi  so  doch  in  praxi  hegten ,  wenn  sie  jedes  Opferthier  für  Gott  für  gut 
genug  hielten.  Die  Annahme  Koehler%  dafz  v.  1 1  einen  untergeordneten 
Zwischengedanken  enthalte  und  die  Begründung  von  v.  iC  erst  in  v.  12  f. 
folge,  verstO&t  gegen  die  Structur  der  Sätze,  indem  sie  nach  "'S  v.  11  ein 
„obgleich^^  einschieben  mulz. 

Schwieriger  ist  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  v.ll  von  dem  handle, 
was  bereits  zur  Zeit  des  Propheten  statthatte,  wie  nach  LXX,  Ephr,  Theod. 
Mops.  U.A.  zulezt  Hitz.  Maur,  u.  Koehler  meinen,  oder  von  dem,  was  in 
der  Zukunft  durch  die  Aufnahme  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  an  Stelle 
des  zeitweise  verworfenen  Israel  geschehen  werde  (C^^r.  Theoä.  Hier.  Lu* 
ther,  Ca/v.  U.V.A.  bis  auf  jffgstb.  u.  Schmieder  herab).  Sprachlich  sind 
bdde  Auffassungen  möglich,  denn  Stellen  wie  Gen.  15, 14.  Jo.4,4  zeigen, 
dalz  auch  das  Particip  vom  Zukünftigen  gebraucht  wird.  Bezieht  man  die 
Worte  auf  die  Gegenwart,  so  können  sie  nur  den  Sinn  haben,  dalz  die  Hei- 
den mit  ihren  Gottesdiensten  und  Opfern,  die  sie  den  Göttern  bringen, 
swar  unwissend  aber  im  tiefsten  Grunde  doch  den  wahren,  lebendigen  Gott 
verehren  (Koeki),  Aber  diesen  Gedanken  spricht  nicht  einmal  der  Apo* 
stel  Paulus  in  solcher  ßestimtheit  und  Allgemeinheit  aus,  weder  in  Rom. 
1, 19  f.,  wo  er  lehrt,  dalz  die  Heiden  Gottes  unsichtbares  Wesen  aus  seinen 
Werken  erkennen  können,  noch  in  Act.  17, 23  ff.,  in  seiner  Rede  zu  Athen, 
wo  er  aus  der  Ueberschrift  eines  Altares:  dytunjoi  *^n/t  folgert,  dalz  der 
unbekante  Gott,  den  die  Athener  verehrten,  der  wahre  Gott  sei  der  Him- 
mel und  Erde  gemacht  habe.  Noch  weniger  ist  dieser  Gedanke  in  unserm 
V.  enthalten.  Mal.  spricht  nicht  von  einem  „unbekanten  Gotte*',  den  alle 
Tölker  vom  Aufgange  bis  zum  Niedergange  der  Sonne  d.  h.  auf  der  gan- 
zen Erde  verehrten,  sondern  sagt,  dalz  Jehova*sName  grolz  unter  den  Völ* 
kern  der  ganzen  Erde  sei.  Grofz  aber  ist  der  Name  Gottes  unter  den  Hei- 
den erst  dann,  wenn  Jehova  sich  ihnen  als  grolzer  Gott  erwiesen  hat,  so 
da&  sie  aus  seinen  Wundertaten  die  Gröfi^e  des  lebendigen  Gottes  warge- 
nommen und  ihn  fürchten  gelernt  haben,  vgl.  Zeph.2, 11.  P8.46,9 — 11. 
Ez.l6|11.14— 16.  Diese  Erfahrung  der  Grölze Gottes  bildet  dasSubstrat 
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flir  das  Barbringen  der  Opfer  an  jedem  Orte,  da  diese  Darbringnng  nicht 
blos  als  Folge  der  Tatsache,  dafe  Jehova's  Name  unter  den  Völkern  grob 
ist,  genant,  sondern  imvorleztenVersglide  auch  „leztere  zu  ersterer  noch 
ausdrücklich  in  das  Verhältnis  von  Ursache  zu  Wirkung  gesteh"  wird 
{Koehiy  Hiedurch  wird  die  Beziehung  der  Worte,  dafz  von  den  Heiden 
an  jedem  Orte  dem  Namen  Jehoya's  geräuchert  und  geopfert  werde,  anf 
die  Opfer,  welche  die  Heiden  ihren  Göttern  brachten,  unzulässig.  Zur  Zdt 
Maleachi's  war  der  Name  Jehova's  nicht  grofe  vom  Aufgang  bis  zum  Nie- 
dergange, da  wurde  ihm  nicht  an  jedem  Orte  geräuchert  und  geopfert,  da- 
her auch  Hitz.  das  mpc^iaa  „zu  viel  sagend"  findet  Wir  mOssen  also  die 
Worte  prophetisch  verstehen  von  der  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  un- 
ter allen  Völkern,  mit  der  die  Verehrung  des  wahren  Gottes  „an  jedem 
Orte"  eintreten  wird.  Qips~b9Si  bildet  einen  Gegensatz  zu  dem  WncncOrte, 
im  Tempel  zu  Jerusalem,  anf  welchen  die  Verehrung  Gottes  für  die  Zeit 
des  A.  Bundes  beschränkt  war,  Deut.  12,6. 6.  '^^pjc  ist  nicht  partic,  no- 
minasc.  Rauchopfer,  suffhnentum,  denn  dies  kann  nicht  das  Brand-  oder 
Schlachtopfer  im  Unterschiede  vom  Speisopfer  (^nac)  bezeichnen,  6<»h 
dem  es  ist  partic.  verbale  und  bezeichnet  nicht  die  AnzOndung  des  Opfer 
fieisches  auf  dem  Altare,  sondern  die  Anzflndung  des  Bäucherwerks ,  suf- 
fitur,  denn  sonst  mO&te  ü&s  vor  "^OF^c  stehen ,  weil  die  Darbringung  dem 
Anzünden  auf  dem  Altare  voraufging.  Die  beiden  Participe  sind  asyndet^ 
zusammengestelt  und  ohne  bestimtes  Subject,  vgl.  Ew.  §.  295^^.  Zwar  ge- 
hört rnino  nnsc  sachlich  als  Subject  zu  v)|s,  ist  aber  durch  i  expHe.  k 
Form  einer  erläuternden  Apposition  angereiht:  es  wird  dargebracht  mei- 
nem Namen  und  zwar  reine  Opfergabe  (nnss  wie  v.  10  von  jedem  O^iex). 
Der  Nachdruck  liegt  auf  n'jiriD  rein  d.  h.  den  gesetzlichen  Requisiten  ^t- 
sprechend,  im  G^ensatz  gegen  die  durch  makelhafte  Opferthiere  venm- 
reinigten  Opfer,  welche  die  damaligen  Priester  brachten. '  In  der  An- 
weisung auf  die  Verehrung,  welche  dem  Namen  des  Herrn  von  allen  Völ- 
kern zuteil  werden  wird,  liegt  eine  Andeutung,  da&  das  Reich  Gottes  von 
den  Juden,  die  den  Herrn  verachten,  genommen  und  den  Heiden ,  wekbe 
Gott  suchen,  gegeben  werden  wird.  Diese  Andeutung  bildet  die  Grand- 
läge  für  den  in  v.  14  über  die  Verächter  Gottes  ausgesprochenen  Finch 
und  zeigt,  „dafe  das  Reich  Gottes  nicht  etwa  zu  Grunde  geht,  wenn  der 
Herr  komt  und  das  Land  mit  dem  Banne  schlägt  (3, 24),  sondern  dafr  die- 
ser scheinbare  Tod  der  Durchgang  zum  rechten  Leben  ist"  {Hgsß^J). 

An  diese  Hinweisung  auf  die  Stellung,  welche  die  Heiden  zu  Jehova, 
wenn  er  ihnen  seinen  Namen  offenbart,  einnehmen  werden,  schlie&tder 


1)  In  Mol.  1, 11  Bueht.die  römische  Kirche  die  biblische  Orandlage  lor  ibre 
Lehre  von  dem  anblatigen  Opfer  des  N.  Test.  d.  i.  dem  heiligen  Me(zoplM';  TgL  Ott- 
nones  et  decreta  Concil.  Trident.  Sess.  22.,  indem  sie  SinSQ  von  dem  Speisopfer  in 
Unterschiede  toq  den  blatigen  Opfern  Tersteht  Allein  wäre  diese  Fassung  des  Wor- 
tes auch  begründet ,  wie  sie  es  nicht  ist,  so  würde  sie  doch  keinen  Beweis  fGr  dss 
Melzopfer  liefern ,  da  abgesehen  davon ,  daCe  das  Melkopfer  eine  gana  andere  Beden- 
tang  als  das  Speisopfer  des  A.  T.  hat,  die  eigentliche  Fassung  des  Wortes  acfaoa 
durch  das  parallele  ,3Äachem''  oder,3äucherwerk"  ausgeschlossen  wird.  Wenotwie 
selbst  Beincke  zugesteht,  das  Rauchern  Symbol  des  Oebets  ist,  so  kann  auch  die 
„Opfergabo"  nur  die  geistliche  Hingabe  des  Menschen  an  Gk>tt  (Bom.  1 2, 1)  beaeiohneo. 
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Prophet  T.  12  f.  als  Gegensatz  die  friederholte  Rflge  an ,  da&  Israels  Prie* 
ster  den  Namen  des  Herrn  entheiligen  durch  die  Mißachtung  desselben, 
welche  sie  dnrch  Darbringung  fehlerhafter  Opferthiere  an  den  Tag  legen. 
V.12   ist  nur  Wiederholung  der  Rüge  in  V.  7.  ^^m.  ist  sachlich  gleich  dem 
Ott?  nta  und  dem  ifiSJ  ?.6u.7  und  ^a«  dem  ms3  v.7,  welches  im  lezten 
Satze  von  v.  12  als  synonym  mit  ihm  vorkomt.  Der  Zusatz  *i2ii  in*«)^  dient 
zur  Verstärkung  des  Urteils  der  Priester  über  den  Tisch  des  Herrn,  "ia"»? 
steht  absolut  vorauf  und  wird  sachlich  durch  "i^aK  wiederaufgenommen, 
a**)  proventus,  Ertrag,  Einkommen,  und  das  Suffix  geht  auf  "^  )nh^.  Das 
Einkommen  des  Tisches  des  Herrn  d.  h.  des  Altares  sind  die  Opfer  die  auf 
ihm  dargebracht  werden ,  die  dann  seine  Speise  heiizen.    Irrig  ist  die  An- 
sicht, da&  der  Satz  den  Gedanken  enthalte:  der  Ertrag  welchen  die  Prie- 
ster vom  Altare  beziehen ,  d.  i.  das  Opferfleisch ,  welches  ihnen  zufiel ,  sei 
verächtlich,  wonach  die  Priester  erklären  würden,  dalz  sie  selbst  das  Fleisch 
von  den  dargebrachten  Opfern  nur  mit  Widerwillen  essen  könten;  denn 
sokonten  sie  nicht  sprechen,  weil  sie  selbst  die  fehlerhaften  Thiere  zu- 
lielzen.   Wäre  ihnen  das  Fleisch  von  blinden,  lahmen  oder  kranken  Thle- 
ren  zu  schlecht  zur  Speise  gewesen,  so  würden  sie  solche  Opferthiere  nicht 
zugelassen  und  nicht  geopfert  haben  {KoehL),  Auch  in  v.  13  liegt  dieser 
Gedanke  nicht.    HM^m  ist  aus  nKbn-n^  zusammengezogen  (vgl.  Ges. 
§.20,2^^) :  was  für  eine  Mühsal  ist  es!  Das  Object,  welches  die  Priester 
für  eine  lästige ,  beschwerliche  Sache  erklären,  lälzt  sich  nur  aus  dem  fol- 
genden "inn«  DPjnBni  erschlieizen.  ^V^  bed.hier:  wegblasen,  wie  das  wur- 
zelverwandte a  n«t&ri  in  Ps.  10, 6  d.  h.  verächtlich  behandeln.    Das  Suffix 
inlK  bezieht  sich  nicht  auf  *&aM,  sondern  auf  '^  T^fiy^-  Den  Tisch  Jehova's 
d.i.  den  Altar  behandeln  sie  verächtlich.  Mithin  ist  ihnen  der  Dienst  am 
Altare  eine  Last  oder  Beschwerde,  während  dieser  Dienst  ein  ehrendes 
Vorrecht  für  sie  sein  solte.    Statt  'niÄ  meint  Hieron.  könne  '»ni»  gelesen 
werden ,  welches  sich  auch  in  ziemlich  vielen  Codd.  findet,  und  nach  der 
Masora  soll  iniM  als  Tikkun  Soferim  in  den  Text  gekommen  sein  (vgl.  die 
Bemerk,  über  die  TikktmeSo/r,  zu  Hab.  1,12);  allein  auch  hier  ist  die 
Textlesart  offenbar  ursprünglich  und  richtig.   Die  verächtliche  Behand- 
lung des  Altares  zeigen  sie  darin,  dal^  sie  Geraubtes  u.  s.  w.  als  Opfer  dar* 
bringen,  vgl.  v.8.    Das  erste  Q^fitan  ist  vom  Herzuführen  der  Thiere  zum 
Altare  zu  verstehen,  das  zweite  vom  Darbringen  auf  dem  Altare,  und 
nnafirrT4{  cn^am  xrdtKoehLso  zu  erklären:  und  solche  untaugliche  Thie- 
re zur  Schlachtung  gebracht  habend  bringt  ihr  dann  die  Opfergabe  dar. 
bM|  Geraubtes  zu  opfern  ist  zwar  im  Gesetze  nicht  ausdrücklich  verboten, 
aber  dadurch  schon  vom  Opfer  ausgeschlossen,  dalz  das  Rauben  als  Ver^ 
brechen  mit  Strafe  belegt  wird.   Die  Rüge  schliefet  mit  der  nach  v.  8  vgl. 
v.lO  wiederholten  Frage,  ob  Gott  solche  Opfer  wolgeMig  aufnehmen 
könne.   Sodann  spricht  der  Prophet  im  Namen  Gottes  den  Fluch  aus 
über  alle,  die  schlechte  und  untaugliche  Opfer  darbringen.  V.14.  Und 
verfluchtist  wer  betrügt,  während  in  seiner  Herde  ein  mann" 
liehes  Thier  ist,  und  wer  ein  Gelübde  gelobt  und  opfert  Ver^ 
dorbenes  dem  Herrn;  denn  ein  grofzer  König  bin  ich^  spricht 
Jehova  der  Heerscharen,  und  mfin  N«me  ist  gefürchtet  unter 
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den  Nationen.  Dieser  V.  schlielzt  sich  nicht  adversatiT  an  y.l3^  an, 
sondern  ^  ist  die  einfache  Copala,  denn  die  Frage  v.  13^  hat  verneinendes 
Sinn  oder  ist  mit  Nein  zn  beantworten.  An  diese  Antwort  schlieft  sich 
der  Flach  an  über  alle  Israeliten,  die  Gott  Opfer  darbringen,  welche  die 
vom  Gesetze  geforderte  Beschaffenheit  nicht  haben.  £s  werden  zwei  FflJle 
genant.  Erstens  der,  wo  nach  dem  Gesetze  ein  männliches Thier  za  opfern 
war  und  der  Opfernde  unter  dem  Verwände,  ein  solches  nicht  za  besitzen 
oder  erschwingen  zn  können,  ein  weibliches  d.i. ein  minder  wertvolles 
darbrachte.  Dies  nent  der  Prophet  ^S3  betrügen.  Der  andere  Fall  betrift 
die  Gelobdeopfer,  zu  welchen  als  0**^^^  nnt  Lev.22,21  sowol  mannliche 
als  weibliche  Thiere  genommen  werden  konten,  jedoch  nur  feblerfreia, 
indem  Thiere,  an  welchen  rip^^  war,  als  nicht  wolgefällig  bezeichnet  we^ 
den  Lev.  22, 25.  nni^Q  ist  nach  der  masoret  Yocalisation  Föminin  da 
partie.  hoph.  für  t^nnw ,  wie  rnv^'O  f.  rijnrfc  1  Kg.  1, 16,  vgl.  Ew.  §.  188* 
ii.  OUhaus,  S.  393,  wonach  man  an  ein  weibliches  schlechtes  Thier  zq  den- 
ken h&tte.  Diese  Yocalisation  hängt  aber  wol  mit  der  noch  von  Ew.  Mmsr. 
Hitx.  vertheidigten  Ansicht  zusammen,  dafz  die  Worte  ^V\  ^^\  Fort* 
Setzung  des  Umstandssatzes  iäi  ^^\  seien  und  in  v.  14  überhaupt  nur  vra 
Gelübdeopfem  die  Rede  wäre:  verflucht  ist  der  Betrüger,  der  in  seiner 
Herde  ein  Männliches  hat,  aber  ein  verderbtes  Weibliches  gelobt  und 
opfert.  Allein  diese  Auffassung  ist  offenbar  gegen  den  Sinn  der  WorteL 
Solte  *^*l'3i  Umstandssatz  sein,  so  mülzte  man  ^"V  ^*^^)  erwarten.  Fem^ 
kann,  da  zu  Gelübdeopfem  auch  weibliche  Thiere  zulässig  waren,  das  Ge- 
loben und- Opfern  eines  weiblichen  Thieres  an  sich  nicht  getadelt  werden 
und  das  Tadelnswerte  nicht  darinliegen,  dafz  jemand  ein  weibliches  Thier 
gelobte  und  opferte,  sondern  nur  darin,  dafz  er  statt  eines  fehllosen  (D'^n) 
ein  fehlerhaftes  darbrachte.  Wir  müssen  daher  mit  den  alten  Uebersetzem 
n.  vielen  AusU.  nn^s  (ma$c.)  lesen,  wonach  der  Fluch  über  denaosgespro- 
eben  wird,  der  ein  Opfer  g^obte  und  hinterher  seine  Gelübde  mit  einoB 
schadhaften,  untauglichen  Thiere  löste,  rtniäa  verdorbenes  ist  ein  Thier, 
dem  eine  Verderbnis  anhaftete,  ein  Fehler  der  es  für  das  Opfer  nntaog- 
lieh  machte.  Der  Fluch  wird  motivirt  durch  Erinnerung  an  die  Grö&e 
Gottes.  Weil  Jehova  ein  grof^er  König  und  sein  Name  unter  den  Na- 
tionen gefürchtet  ist,  so  ist  die  Darbringung  eines  verdorbenen  Thieres 
zum  Opfer  für  ihn  ein  Frevel  wider  seine  Majestät. 

Cap.  II,  1 — 9.  Auf  die  Rüge  des  frevelhaften  Tuns  der  Priester  folgt 
die  Ankündigung  der  Strafe  für  den  Fall ,  dafz  sie  die  Mahnung  nicht  be* 
achten  und  in  der  Verwaltung  ihres  Amtes  dem  Herrn  die  seinem  Namen 
gebührende  Ehrfurcht  nicht  erweisen.  V.l.  Und  nun  an  euch  ergeht 
dieses  Gebot,  ihr  Priester,  V.  2.  Wenn  ihr  nicht  höret  und  zu 
Herzen  nehmet,  Ehre  zu  geben  meinem  Namen,  spricht  Jehova 
der  Heerseharen, so  sende  ich  wider  euchden  Fluch  und  flus- 
che euren  Segnungen,  und  ja  ich  habe  ihnen  geflucht,  weil 
ihr  nicht  zu  Herzen  nehmen  wollet,  V.  3.  Siehe  ich  scheite 
euch  den  Arm,  und  streue  Mist  auf  euer  Antlitz,  den  Mist  #«• 
Ter  Feste,  und  man  wird  euch  zu  ihm  hinschaffen,  Y.^.  Und 
ihr  werdet  erkennen,  dafz  ich  an  euch  gesandt  habe  dieses 
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G0hoi^  daft  €$  sei  mein  Bund  mit  Levij  apriekt  Jehoißa  der 
Heerscharen,  Y.  1  leitet  die  Drohung  ein;  diese  wird  tvrn  Befehl, Ge- 
bot  genant,  nicht  als  Auftrag  welchen  der  Prophet  empfing,  denn  der  Spre- 
chende ist  nicht  der  Prophet,  sondern  Jehova  selbst;  auch  nicht  als  „In- 
struction, Anweisung  oder  Warnung*',  denn  diese  Bedd.  hat  rnxQ  nicht. 
trysvo  ist  vielmehr  nach  ^^i  Nah.  1,14  zu  erklären.  Gebot  heilzt  das  was 
der  Herr  über  Jemand  zu  bringen  beschlossen  hat,  sofern  die  Ausfahrung 
oder  Yollziehung  durch  irdische  Werkzeuge  kraft  göttlichen  Befehles  er- 
folgt. Gemeint  ist  die  y.  2  u.  3  folgende  Strafdrohnng,  die  aber  nur  dann 
eintreten  soll,  wenn  die  Priester  nicht  hören  und  beherzigen,  nämlich  die 
Warnung,  welche  der  Herr  durch  Mal^achi  1, 6 — 13  an  sie  gerichtet  hat, 
und  durch  ihren  Dienst  seinen  Namen  heiligen.  Tun  sie  das  nicht,  so 
wird  Gott  den  Fluch  wider  sie  senden,  und  zwar  in  zwiefacher  Weise. 
Erstlich  wird  er  ihren  Segnungen  fluchen,  und  dies  hat  er  sogar  schon  ge* 
tan.  riis*^]!  Segnungen  sind  selbstverständlich  nicht  die  Einkünfte  der  Prie- 
ster, Zehnten,  Sflhngelder  und  Opferdeputate  (L,  de  Dieu,  Ros,  Hitz.\  son* 
dem  die  SegenswtLnsche,  welche  die  Priester  kraft  ihres  Amtes  aber  das 
Volk  aussprachen.  Denen  will  Gott  fluchen,  d.h,  er  will  sie  unwirksam 
machen  oder  in  ihr  Gegenteil  verwandeln.  n''n''">5{  can  ist  nicht  einfache, 
nachdrucksvolle  Wiederholung,  sondern  •»n'''^  Perfectum,  welches  aus- 
sagt ,  da(z  der  Fluch  bereits  eingetreten  ist.  Dies  fordert  auch  das  stei- 
gernde ^l\  und  auch ,  und  sogar.  Das  Suffix  t^  an  ^"^^  ist  distributiv  zu 
&ssen :  jede  einzelne  Segnung.  Zweitens  will  Gott  ihnen  schelten  2n}^*rM 
d.h.  die  Saat  Allein  da  die  Priester  nicht  Feldbau  trieben,  so  ist  nicht 
abzusehen,  wie  ein  Schelten  der  Saat  d.i.  Unfruchtbarkeit  des  Getraides 
oder  Milzwachs  eine  besondere  Strafe  far  die  Priester  sein  solte.  Man  wird 
daher  das  Wort  ;H^n  d.  i.  der  Arm  punktiren  und  lesen  müssen,  mit  LXX, 
Aquil  Vulg,  En,  Rifincke,  Koehl  u.  A.  Den  Arm  schelten  heilzt  nicht  ge- 
radezu: den  Arm  lähmen,  aber  auch  nicht  blos:  gegen  den  Arm,  den  die 
Priester  segnend  emporheben,  in  jeder  Weise  sein  Milzfallen  betätigen 
{KoehL).  Denn  zum  Segnen  erhebt  man  nicht  den  Arm,  sondern  die  Hand 
Ö^}  Lev.  9, 22.  Luc.  24, 50,  und  schelten  besagt  auch  mehr  als  Bezeugung 
des  Milzfallens.  Mit  dem  Arme  verrichtet  man  sein  Geschäft,  seinen  Be* 
ruf;  das  Schelten  des  Armes  bezeichnet  demnach  das  ünkräftigmachen 
des  amtlichen  Wirkens  am  Altare  und  im  Heiligtume.  Femer  will  Gott 
sie  der  schmählichsten  Verachtung  preisgeben,  Mist  nämlich  den  Mist  ih- 
rer Feste  ihnen  ins  Gesicht  streuen.  Q'^sn  Feste  stehen  metonymisch  Air 
Festopfer  oder  die  an  den  Festen  geschlachteten  Opferthiere,  vgl.  Ps.  118, 
27.  Der  Mist  der  Opferthiere  solte  an  einen  unheiligen  Ort  auEeerhalb  des 
Lagers  geschaft  und  bei  den  Sündopfem  auf  dem  Aschenhaufen  verbrant 
werden,  Lev. 4, 12. 16, 27.  Ex. 29, 14.  Mist  ins  Gesicht  streuen  ist  Zei- 
chen und  Bild  der  schmählichsten  Behandlung.  Durch  den  Ausdruck: 
Mist  eurer  Festopfer  werden  die  von  diesen  Priestern  dargebrachten  Fest* 
Opfer  selbst  als  Mist  bezeichnet,  und  der  Gedanke  ist  der:  die  Unehrei 
welche  sie  durch  Opferung  blinder,  lahmer  und  mit  andern  Makeln  be* 
hafteter  Thiere  dem  Herrn  erzeigen,  wird  er  ihnen  so  vergelten,  dafis  er 
sie  der  äu&ersten  Verachtung  preisgibt  Die  Drohung  wird  verstärkt  durch 
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den  Satz  '^^^^  ^f)^  K^a; ,  der  ttbrigens  verschieden  gefalzt  wird.  Vulf. 
Luth,  (und  soll  an  euch  kleben  bleiben)  Co/v.  a.  A.  nehmen  tt*;B  als  SnV 
ject  zu  Mto3 :  der  Mist  werde  die  Priester  zu  sich  ziehen,  dalz  sie  ebenfalls 
Mist  werden.  Allein  diese  Bed.  hat  Kto9  nicht;  man  mufz  daher  das  Sub- 
ject  unbestimt  lassen:  man  wird  euch  zu  ihm  hintragen,  hinschaffen  d.h. 
euch  wie  Mist  behandeln.  Wenn  diese  Schmach  ihnen  widerfahren  wird, 
dann  werden  sie  erkennen,  dafe  die  Drohung  vom  Herrn  gekommen.  !^^2Rsn 
nK9n  V.4  ist  die  v.  1  erwähnte  h^x^:.  Der  folgende  Infinitivsatz  gibt  den 
Zweck  an,  wozu  Gott  diese  Strafdrohung  eintreten  lälzt.  Die  Erklärung 
ist  aber  streitig,  weil  man  entweder  T^'?3J  als  Subject  nehmen  oder  MJ^pn 
aus  dem  Vorhergehenden  als  Subject  ergänzen  kann.  Im  ersten  Falle: 
damit  mein  Bund  mit  Levi  sei,  kann  der  Sinn  nur  der  sein,  dalz  der  Bund 
mitLevi  fortbestehe.  Allein  n^r;  bed.  wol  existiren,  aber  nicht:  fortbe- 
stehen, Bestand  haben.  Wir  werden  daher  mit  Luth.  Calv.  u.  A.  s^jsan  als 
Subject  nehmen  müssen:  damit  er  (dieser  Beschlufz)  mein  Bund  mit  Levi 
sei,  wonach  Eoehl,  den  Sinn  richtig  so  bestimt  hat:  „sie  werden  erken- 
nen, dalz,  wie  Jehova  sein  Verhalten  gegen  Levi  bisher  normirt  sein  lieft 
durch  die  Bestimmungen  seines  zur  Zeit  des  Auszugs  aus  Aegypten  mit 
ihm  abgeschlossenen  Bundes,  so  er  dasselbe  fortan  nur  noch  durch  die 
Bestimmungen  seines  nunmehr  gefalzten  Strafbeschlusses  normirt  sein 
lassen  wolle ,  so  dalz  dieser  Strafbeschlulz  gleichsam  an  die  Stelle  jenes 
Bundes  tritf  '^ik  ist  der  Stamm  Levi,  der  in  der  Priesterschaft  seine 
Spitze  hatte.  Das  Verfahren  Gottes  mit  den  Priestern  wird  ein  Bond  ge- 
nant, sofern  Gott  sie  durch  Erwählung  zum  Dienste  am  Heüigtnme  in  eis 
besonderes  Verhältnis  zu  sich  gesezt  hatte,  welches  nicht  blos  Rechte  und 
Verheirzungen  gewährte,  sondern  auch  Pflichten  auferlegte,  an  deren  E^ 
fallung  die  Gewährung  der  göttlichen  Gnadengüter  geknüpft  war,TgL  Deut 
10,8f.  33,8—10.  Num.l8,lff.  26,10ff. 

Zur  Erläuterung  und  Begründung  dieses  Gedankens  wird  v.6 — 7  das 
Wesen  des  mit  Levi  geschlossenen  Bundes  dargelegt  und  dann  v.  8  n.  9  ge- 
zeigt, wie  die  Priester  durch  Verlassen  des  Weges  ihrer  Väter  diesen  Bund 
vernichtet  haben,  so  dalz  Gott  nun  auch  anders  gegen  sie  verfahren,  sie 
der  Schmach  und  Verachtung  preisgeben  müsse.  V.  5.  Mein  Bund 
war  mit  ihm  das  Leben  und  das  Heil  und  ich  verlieh  sie  ihm 
zur  Furcht  und  er  fürchtete  mich  und  vor  meinem  Namen  er- 
bebte  er.  V.6.  Gesetz  der  Warheit  war  in  seinem  Munde  und 
Verkehrtheit  fand  sich  nicht  auf  seinen  Lippen,  in  Heil  und 
Geradheit  wandelte  er  mit  mir  und  Fiele  brachte  er  zurück 
von  Schuld,  V.7.  Denn  des  Priesters  Lippen  sollen  Erkent* 
nis  bewahren  und  Gesetz  suchet  man  aus  seinem  Munde,  weil 
er  ein  Bote  Jehova' s  ist.  In  v. 5*  ist  cft^m  D*»^nn  Prädicats-Nomina- 
tiv.  Mein  Bund  war  mit  ihm  das  Leben  u.  s.  w.  heilzt:  mein  Bund  bestand 
darin,  darz  ihm  das  Leben  und  das  Heil  verbürgt  und  gewährt  wurde.  Den* 
.selben  Sinn  ergibt  die  elliptische  Erklärungsweise:  mein  Bund  war  eis 
Bund  des  Lebens  und  des  Heils;  nur  lälzt  sich  diese  Ellipse  durch  kdn 
analoges  Beispiel  rechtfertigen,  denn  die  Stellen  Num.26,12.  Gen. 24, 
24.  Hos.  14,3,  welche  Hitz,  zum  Beweise  anführt^  sind  teils  anders  geaz^ 


Maleaohi  II,  5—8.  Q7||^. 

tet,  teils  anders  zu  erklären.   0*%)^  Heil  als  Inbegriff  der  Ar  das  Woler- 
gehen  erforderlichen  Güter.   Leben  and  Heil  gewährte  Jehova  dem  Levi 
d.i.  der  Priesterschaft  zn  Furcht  d.  h.  als  Hebel  der  Gottesfurcht;  und  die* 
ser  göttlichen  Absicht  entsprach  Levi  d.  i.  die  Priesterschaft  der  älteren 
Zeit.  y,Er  fürchtete  mich^S  rns  ist  Niph.  nicht  von  ni^:  er  stieg  herab  d.  h. 
demütigte  sich  {Ew,  Reincke)^  sondern  von  nr^n  erschrecken,  erbeben,  wel- 
ches öfter  mit  «l?*;  verbunden  vorkomt,  z.  B.  Deut.  81,8.  Jos.  1,9.  Jer.  1,17. 
In  V.  6  u.  6  wird  angegeben,  wie  Levi  diese  Furcht  im  Amte  und  Leben  be- 
währte, na«  Tr\^V[  analog  dem  po«!  ött«Ja  Sach.  7, 9  ist :  Gesetzesunterwei- 
sung,  die  in  Warheit  besteht.    Die  Warheit,  welche  im  Gesetze  Jehova's 
wurzelte,  war  die  Norm  nicht  nur  seines  ganzen  Verhaltens,  sondern  ins- 
besondere auch  der  Belehrung,  die  er  dem  Volke  zu  geben  hatte,  vgl.  v.  7. 
Das  Gegenteil  von  raM  ist  n^i.?  Verkehrtheit,  ein  Verhalten,  das  sich  nicht 
nach  dem  Gesetze  Gottes^ondem  nach  selbstsüchtigen,  sündigen  Interes- 
sen richtet.    Grammatisch  betrachtet  ist  das  Föm.  nb>9  nicht  Subject  zu 
fiC|t>9 ,  sondern  als  Object  gefalzt:  Verkehrtheit  fand  man  nicht,  vgl.  Ges. 
§.  143, 1^.  En>.  §.295^.   So  wandelte  er  in  Heil  und  Geradheit  vor  Gott. 
Di'^^A  ist  nicht  blos:  im  Zustande  des  Fridens  oder  in  Fridfertigkeit,auch 
nicht  s.  V.  a.  o^^  ^Ji  2  Eg.  20, 3,  sondern  nach  v.  5 :  ausgerüstet  mit  dem 
von  Gott  ihm  gewährten  Heile.    Die  iniegritas  vitae  ist  in  '^itönaa  ausge* 
sagt.  "^*'*ru|  i^n  mit  Jehova  wandeln  bezeichnet  den  vertrautesten  Um- 
gang mit  Gott^  gleichsam  ein  Wandeln  an  der  Seite  Gottes,  s.  zu  Gen.  5, 22. 
Durch  diese  treue  Ausrichtung  seines  Berufs  brachte  Levi  (=  die  Prie- 
sterschaft) Viele  zurück  von  Schuld  oder  Missetat,  d.  h.  er  fahrte  Viele 
von  dem  Wege  der  Sünde  zurück  auf  den  rechten  Weg,  zur  Gottesfurcht, 
Tgl.  Dan.  12, 3.  Damit  aber  tat  Levi  nur,  was  Stand  und  Beruf  des  Prie- 
sters erforderte  Denn  die  Lippen  des  Priesters  sollen  Erkentnis  bewahren. 
ron  ist  Erkentnis  Gottes  und  seines  im  Gesetze  geoffenbarten  Willens. 
Diese  sollen  die  Lippen  des  Priesters  bewahren,  um  das  Volk  darüber  zu 
belehren;  denn  aus  dem  Munde  des  Priesters  sucht  man  ^"jin  Gesetz  d.i. 
Belehrung  über  Gottes  Willen ,  weil  er  Bote  Jehova's  an  das  Volk  ist. 
7|K^^  die  stehende  Bezeichnung  der  Enge]  als  der  himmlischen  Boten  Got- 
tes, ist  hier  von  den  Priestern  gebraucht  wie  Hagg.  1, 13  von  den  Prophe- 
ten. Während  die  Propheten  aulzerordentliche  Boten  Gottes  waren,  wel- 
che dem  Volke  den  Willen  und  Rath  des  Herrn  verkündeten,  waren  die 
Priester  vermöge  ihres  Amtes  sozusagen  die  ständigen,  ordentlichen  Bot- 
schafter Gottes.   Aber  diesem  Berufe  sind  die  dermaligen  Priester  ganz 
untren  geworden.  V.8.  Ihr  aber  seidabgewichen  vondem  Weg€, 
habt  Viele  straucheln  gemacht  am  Gesetze,  habt  den  Bund 
Levi* s  verdorben,  spricht  Jehova  der  Heerscharen,  V.9.  So 
mache  auch  ich  euch  verachtetund  niedrig  bei  dem  ganzen 
Folke,  gemä/z  dem  da/z  ihr  meine  Wege  nicht  bewahret  und 
Person  ansehet  beim  Gesetze,  IT^^n  ist  derv.Gu.  7  geschilderte  Weg, 
den  die  Priester  wandeln  sollen.  rniMonb^^as  besagt  nicht:  ihr  habt  durch 
die  Unterweisung  zu  Falle  gebracht  (Koehl)^  denn  erstlich  ist  rnSnn  (mit 
dem  Artikel)  nicht  Unterweisung  und  Belehrung  der  Priester,  sondern  das 
Gesetz  Gottes,  sodann  bezeichnet  3  bei  ^^^  den  Gegenstand,  an  dem  man 
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lieh  ttOfrt  vnd  f  n  Falle  komt  Den  Sinn  gibt  Bitz.  richtig  so  an :  ihr  hali 
ftr  Viele  das  Gesetz  statt  zur  Leuchte  des  Wegs  zum  Mosb  gemacht  dnrdi 
ener  Beispiel,  dnrch  falsche  Belehrang,  als  gestatte  oder  gebiete  das  Oe* 
setz  Dinge,  die  in  Warheit  Sflnde  sind.  Anf  diese  Weise  haben  sie  den 
Band  mit  Levi  verdorben ,  zn  Gmnde  gerichtet  *^?^n  mit  dem  Artikel  ist 
nicht  der  Patriarch  Levi,  sondern  seine  Nachkommenschaft,  der  Sadie 
nach  die  Priesterschaft,  als  der  Kern  der  Leviten.  Daher  ist  auch  J^ova 
nicht  mehr  an  den  Band  gebunden,  sondern  entzieht  den  Priestern,  was 
er  dem  baodestrenen  Levi  gewährte,  das  Leben  and  das  Heil  (v.5),  und 
macht  sie  verächtlich  und  niedrig  bei  dem  ganzen  Volke.  Dies  ist  nor  ge* 
rechte  Vergeltang  dafttr  dalz  die  Priester  von  seinen  Wegen  weichen  und 
auf  Menseben  RQcksicht  nehmen,  n'jina  im  Gesetze  d.h.  in  der  Verwal* 
tong  des  Gesetzes  parteiisch  verfahren.  Zur  Sache  vgl.  Mich.  3, 1 1. 

Cap.IIylO— 16.   Rüge  der  Ehen  mit  Heidinnen  und  der 

Ehescheidungen«: 

Dieser  Abschnitt  steht  mit  dem  vorhergehenden  in  keinem  engeren 
Znsammenhange,  Es  wird  hier  weder  ein  Beispiel  von  jenem  StrancbelB 
am  Gesetze  v.8  gegeben,  noch  an  die  Vemichtang  des  Bandes  Levi*s  von- 
seiten der  Priester  (v.  8  a.  4)  die  Verletznng  des  Bandes  der  Väter  (v.  10), 
des  ehelichen  Bandes  (v.l4)  angereiht  (gegen  Bitz.).  Denn  in  v.  10--- 
16  wird  nirgends  angedeutet,  dali  die  Priester  darch  schlechte  Beleh- 
rung Anlab  zu  den  hier  gerügten  Gesetzestlbertretongen  gegeben  haben, 
und  die  Verletzung  des  Bundes  der  Vflter  und  des  ehelichen  Bundes  bil- 
det hier  eben  so  wenig  einen  das  Ganze  beherschenden  Gedanken  als  im 
vorigen  Abschnitte  die  Verletzung  des  Bundes  mit  Levi  (KoehL).  Vid- 
mebr  geht  der  Prophet  mit  v.  10  zu  einem  neuen  Gegenstande  Über,  näm- 
lich zur  Rüge  der  Ehen  mit  Heidinnen  (v.  10 — 12}  und  der  damit  znsam- 
mei.hängenden  leichtfertigen  Auflösung  der  Ehen  mit  den  Israelitinnen 
(v.  13 — 16).  Diese  Sünde  hatten  die  Priester  nur  insofern  mit  verschul- 
det, als  sie  darch  ihre  gewissenlose  Handhabung  des  Gesetzes  dem  Volk 
ein  böses  Beispiel  zur  Mißachtung  der  göttlichen  Ordnung  der  Ehe  gaben. 
—  V.  10.  Bahfn  wir  nicht  alle  eiuen  FaterY  Hat  nicht  ein  Gott 
uns  geschfif  cn?  Warum  sind  wir  treulos  einer  gegen  den 
andern^  zu  eittweihen  den  Band  unserer  Väter?  V.U.  T'rr«- 
los  h'indelt  J uda  und  Greuel  ist  geschehen  in  Israel  und  in 
JerttSftlem;  denn  entweiht  hat  Juda  das  BeiUgtum  Jehova^s, 
wrlrhes  er  lieht  und  freiet  die  Tochter  eines  fremden  Gottes. 
V.12.  Ausrotten  wolle  Jehova  dem  Manne,  der  solches  tufj 
Wftrhfr  und  Afitworter  aus  den  Zelten  Jakobs  und  den  der 
Opfrr  durhringt  dem  Jehova  der  Beerscharen,  Wie  die  vorige 
SO  begint  Mal.  auch  diese  Rüge  mit  einem  allgemeinen  Satze,  ans  dem 
sich  das  Unrecht  sowol  des  Heiratens  heidnischer  Frauen  als  der  leicht- 
sinnigen Ehetrennungen  ergab.  Der  eine  Vater,  den  Alle  haben,  ist  we- 
der Adam,  der  Stammvater  aller  Menschen,  noch  Abraham,  der  Stamm- 
vater des  israelitischen  Volks,  sondern  Jehova,  der  sich  1,6  ^^  des  Volks 
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genant  hat  Oott  ist  Vater  als  Schöpfer  Israels,  aher  nicht  in  der  allge* 
meinen  Beziehung  als  Schöpfer  aller  Menschen,  sondern  in  dem  heilsge* 
schichtlichen  Sinne,  wonach  er  Israel  zn  seinem  EigentnmsYolke  gemacht 
hat.  —  Mit  den  heiden  an  die  Spitze  gestelten  Sätzen  will  Mal.  nicht  so- 
wol  die  Gemeinsamkeit  der  Abstammung  aller  Israeliten  betonen,  kraft 
deren  sie  eine  einheitliche  Familie  bilden  gegenüber  den  Heiden,  als  viel* 
mehr  sagen,  da&  alle  Israeliten  Kinder  Gottes  nnd  als  solche  geistliche 
Geschwister  sind.  Hienach  ist  jede  Verletzung  des  geschwisterlichen  Ver- 
hältnisses, wie  es  sich  der  Israelit  zu  Schulden  kommen  lieft,  der  eine  Hei- 
din heiratete,  oder  seine  israelitsche  Gattin  verstiefr ,  zugleich  eine  Ver- 
letzung Gottes,  eine  Entheiligung  seines  Bundes.  Gegen  die  Beziehung 
des  ^M  2t{  auf  Abraham  als  Stammvater  des  Volks  {Hier.  Calv.  u.  A.), 
spricht,  dab  von  Abraham  nicht  blos  die  Israeliten,  sondern  auch  die  Is- 
maeliten  und  Edomiter  abstamten,  und  an  Jakob  zu  denken  liegt  ganz 
ferne,  da  dieser  zwar  dem  Volke  seinen  Namen  /rni^/ gegeben  hat,  aber 
nirgends  als  Stammvater  desselben  hervorgehoben  wird,  "^is?  ist  Ipers. 
plur.  imperf.  kai,  trozdem  dafii  *^aa  sonst  im  imperf,  Cholem  hat,  denn  das 
Niphal  komt  von  diesem  Verbo  nicht  vor.  Treulos  handelte  der  Israelit 
g^n  seinen  Bruder  sowol  beim  Eingehen  einer  Ehe  mit  einer  Heidin  als 
beim  Verstoßen  seines  israelitischen  Weibes,  und  entweihte  dadurch  den 
Bund  der  Väter  d.i.  den  Bund,  den  Jehova  mit  den  Vätern  geschlossen, 
als  er  sie  aus  den  Heiden  erwählte  und  zu  seinem  Eigentumsvolke  annahm 
Ex.  19, 6  f.  24, 8.  Dieser  Vorwurf  wird  v.  1 1  durch  Angabe  des  Vorgefial* 
lenen  begrfindet.  Um  dasselbe  aber  mit  Nachdruck  als  verwerflich  zu  be- 
zeichnen, wird  n*i:ia  wiederholt  und  vom  ganzen  Volke  ausgesagt,  rr^^n*« 
als  Föm.  constrnirt  ist  das  in  seinen  Einwohnern  handelnde  Land.  So- 
dann  wird  das  Vorgefallene  als  nr^'n  Greuel  bezeichnet,  wie  Götzendienst, 
Zauberei  u.  andere  schwere  Stlnden,  vgl.  Deut.  13, 15.  18,9 ff.,  wobei  der 
Name  Israel  mit  Bedacht  gewählt  ist  als  der  heilige  Name  des  Volks,  um 
auf  den  Contrast  zwischen  dem  heiligen  Berufe  Israels  und  seinera  unhei- 
ligen Betragen  hinzudeuten.  Neben  Israel  als  Volksname  =  Judaist  wie 
öfter  noch  Jerusalem  als  Hauptstadt  und  Mittelpunkt  des  Volks  genant. 
Ein  Greuel  ist  aber  das  Geschehene,  weil  Juda  entweiht  "^^  ^'yp  d.  i.  we» 
der  die  Heiligkeit  Jehova's  als  göttliche  Eigenschaft,  noch  der  Tempel  als 
Heiligtum,  noch  weniger  der  heilige  Ehestand,  der  im  A.T.  nirgends  so 
bezeichnet  wird,  sondern  Israel  als  das  Volk  welches  Jehova  liebt,  ^^p 
Heiligtum  oder  Heiliges  heifzt  Israel  als  ^B^i^^  C2^,  welches  Jehova  sich  ans 
allen  Völkern  zu  einem  werten  Eigentume  erwählt  hat  Deut.  7, 6. 14,2, 
wie  Jer. 2, 3.  Ps.  1 14, 2.  Esr. 9, 2.  {Targ^  Rascki,  Ah,  Esr.  u.  A.).  Durch 
den  begangenen  Frevel  hat  Juda  d.i.  die  ans  dem  Exile  zurtlckgekehrte 
Gemeinde  sich  selbst  als  Heiligtum  Gottes  profanirt  oder  als  eine  von  Je- 
hova erkorene  und  geliebte  heilige  Gemeinde  negirt  {Koehl).  Hieran 
reiht  sich  erst  im  lezten  Satze  die  Angabe  des  Greuels:  Juda  hat,  in  sei* 
neu  einzelnen  Glidern,  fremden  Gottes  Tochter  gefreit,  vgl.  Esr. 9, 2 ff. 
Neh.l3,23ff.  Durch  'nss  bst  ra  wird  die  Gefreite  oder  Geheiratete  als 
Oötzendienerin  bezeichnet  (na  Tochter  =  Angehörige).  Darin  lag  die 
Entweihung  des  heiligen  Berufes  des  Volkes.   Im  Gesetze  sind  zwar  nur 
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die  Ehen  mit  Gananiterinnen  aasdrflcklich  verbotenEx.  34»  16.  Deut?«  3^ 
aber  dieMotivirung  dieses  Verbotes  zeigt,  daiz  damit  ftberhaupt  alle  Ehen 
mit  Heidinnen,  welche  den  Götzendienst  nicht  aafgaben,  als  mit  der  Be- 
stimmung Israels  unvereinbar  verworfen  werden,  s.  zu  1  Kg.  11, 1. 2.  Die- 
sen  Frevel  möge  Gott  mit  Ausrottung  eines  jeden,  der  ihn  begeht,  bestra- 
fen. Diese  Strafdrohung  (v.  12)  ist  zwar  nur  in  der  Form  eines  Wunsches 
ausgesprochen,  aber  der  Wunsch  aus  Anregung  des  göttlichen  Geistes  ge- 
flossen. Sehr  verschieden  und  noch  nicht  befridigend  erklärt  ist  der  Aus- 
druck njJpi  i?  der  Wachende  (•>?  partic,  von  "^5)  und  der  Antwortende, 
eine  durch  Zusammenstellung  von  Entgegengeseztem  gebildete  sprich- 
wörtliche Bezeichnung  der  Nachkommenschaft  des  Frevlers  (vgl.  ttber  die 
Sitte,  durch  Gegensätze  die  Gesamtheit  auszudrücken,  Dietrich,  AbhdlL 
zur  hebr.  Gramm.  S.  201  ff.),  wobei  aber  die  Erklärung  des  Wortes  "^a?  fing- 
lieh  bleibt.  Die  rabbin.  Erklärung,  der  Luther  folgt :  Lehrer  und  Schaler, 
geht  von  der  Deutung  des  verb.^M  durch  excitare  aus,  wobei  exeitans  vom 
äoctor  qui  interrogando  et  adhortando  ^a;^ito<  verstanden  wird.  Aber  diese 
Erklärung  palzt,  von  andern  Gründen  die  gegen  sie  sprechen  abgesehen, 
nicht  in  den  Zusammenhang;  denn  dalz  der  Prophet  nur  von  Priestern,  die 
fremde  Weiber  genommen,  rede,  ist  mit  keinem  Worte  angedeutet,  viel- 
mehr klagt  der  Prophet  Juda  und  Jerusalem,  also  das  Volk  überhaupt,  als 
dieser  Sünde  schuldig  an.  Auch  war  es  für  den  Israeliten  keine  Strafe,  un- 
ter seinen  Söhnen  keinen  Rabbi  oder  Gesetzeslehrer  zu  haben.  Die  Worte 
sind  jedenfalls  allgemeiner  zu  fassen.  Am  gesichertsten  ist  die  üeb«^ 
Setzung  vigil  et  resptmdens^  bei  der  *>?  transitiv  gefa&t  wird,  vrie  Hi.  41, 2 
in  Chet,  und  in  dem  chald.  '^.  Wächter  Dan.  4, 10. 14,  in  dem  Sinne  mms 
guisque,  Hienach  wäre  die  sprichwörtliche  Redeweise  von  dem  nächt- 
lichen Wächter  hergenommen  (/.  JD,  Mich.  Ros.  Ges.  Thes.pJ004).  Da- 
gegen iäizt  sich  nicht  mit  Grund  einwenden,  da&  die  folgenden  Worte 
nnas  v*täS4  deutlich  auf  einer  Linie  mit  ryp^^  *\9  stehen  und  mit  diesem 
Teil  eines  Ganzen  sein  müssen,  also  nj^*)  -v9  für  sich  allein  nicht  bereits 
die  Gesamtheit  ausdrücken  können.  Denn  diese  Folgerung  ist  nicht  strin- 
gent  Selten  beide  Ausdrücke  Teile  eines  Ganzen  bezeichnen,  so  dürften 
sie  wol  nicht  durch  sp^^  '^k^^^  von  einander  getrent  sein.  Hiezu  komi, 
dafz  die  Beschränkung  des  Ms^*)  '^  auf  das  Kindesalter  an  der  Künstlich- 
keit scheitert,  mit  der  beide  Worte  gedeutet  werden  müssen.  Nach  KoehL 
soll  "^  das  Kind  bezeichnen  auf  der  ersten  Stufe  seiner  Entwicklung,  auf 
der  es  sein  Leben  nur  durch  zeitweiliges  Aufwachen  aus  seinem  gewöhn- 
lichen starren,  todtenähnlichen  Schlummer  kundgibt,  tt^^  aber  das  bereits 
weiter  entwickelte  Kind,  welches  schon  Bede  und  Antwort  zu  geben  ver- 
mag. Allein  wer  wird  wol  ein  Kind  in  den  ersten  Lebenswochen,  wo  es 
mehr  schläft  als  wacht,  einen  Wacher  nennen?  Auch  ist  der  Sdüaf  des 
Säuglings  kein  starrer  todtenähnlicher  Schlummer.  Die  W. :  aus  den  Zel- 
ten Jakobs  d.  i.  den  Häusern  Israels  gehören  zu  n7a^  Das  lezte  Yersglid 
fügt  die  neue  Bestimmung  hinzu,  dalz  wer  solche  Greuel  tut  auch  keinen 
haben  soll,  der  dem  Herrn  eine  Opfeiigabe  darbringe.  Diese  Worte  sind 
nicht  mit  ffitz.  auf  die  Priesterkaste  zu  beziehen ,  sondern  den  Sinn  hal 
schon  Eier,  richtig  angegeben:  et  eutn  qui  pro  hujuseemoii  hominibuc  co- 
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hterit  äd  altare  munus  offerre.  Der  Sinn  des  ganzen  V. ist  der:  Einem  sol- 
chen Frevler  möge  Gott  nicht  nur  ans  den  Häusern  Israels  jeden  Nach- 
kommen ausrotten ,  sondern  auch  den  welcher  fQr  ihn  ein  Opfer  zur  Stth- 
nung  seiner  Sünde  darbringen  kOnte. 

y.  13.  Und  dies  zum  zweiten  tut  ihr:  bedecken  mit  Thränen 
den  Altar  Jehota's,  mit  Weinen  und  Seufzen,  so  dafz  er  nicht 
mehr  sich  wendet  zur  Opfer  gäbe  und  Wolge  fälliges  aus  eurer 
Hand  annimt  Y.14.  Und  ihr  sprecht:  weshalb?  deshalb  weil 
Jehova  Zeuge  gewesen  zwischen  dir  und  dem  Weibe  deiner 
Jugend,  an  dem  du  treulos  gehandelt,  während  sie  doch  deine 
Genossin  ist  und  das  Weib  deines  Bundes,  Y.  16.  Und  nicht 
einer  tat  so  der  noch  einen  Rest  von  Geist  hatte.  Und  was 
(tat)  der  Eine?  Samen  von  Gott  suchte  er.  So  solt  ihr  euch  hü- 
ten für  euren  Geist,  und  an  dem  Weibe  deiner  Jugend  handle 
nicht  treulos.  Y.16.  Denn  ich  hasse  Scheidung,  spricht  Jc" 
hova  der  Gott  Israels,  und  decken  wird  er  Frevel  über  sein 
Gewand,  spricht  Jehova  der  Heerscharen.  So  solt  ihr  euch 
hüten  für  euren  Geist  und  nicht  treulos  handeln.  In  diesen  Yy. 
rügt  der  Prophet  ein  zweites  sittliches  Gebrechen  des  Yolks,  das  Yersto- 
fiEon  der  Frauen.  Durch  n'^avö  als  zweites  d.  i.  zum  zweiten  wird  diese  Sün- 
de in  die  gleiche  Kategorie  mit  der  in  den  vorigen  Yv.  gerügten  gesezt. 
Auch  hier  wird  wie  v.  11  zuerst  die  sittliche  Yerwerflichkeit  der  Sünde 
dargelegt,  ehe  sie  selbst  genant  wird.  Sie  bedecken  den  Altar  Jehova's  mit 
Thränen,  nämlich  dadurch  dalz  sie  die  versto&enen  Eheweiber  nötigen, 
beim  Heiligtume  ihre  Not  Gott  zu  klagen.  Der  infin,  constr,  bringt  die 
nähere  Bestimmung  des  rfi^t  und  ^(|;3^  '^^^,  ist  nachträgliche  Apposition 
zu  rmti  y  zur  Yerstärkung  des  Sinnes  hinzugefügt.  ^'^'9  l'^MS  so  da&  nicht 
femer  ist  ein  Sichwenden  (Jehova's)  zur  Opfergabe  d.  h.  so  da&  Gott  eure 
Opfergabe  nicht  mehr  gnädig  aufnimt,  vgl.  Num.  16, 15.  Der  folgende 
Infin.  rnßO.  hängt  noch  von  y^'q  ab,  ist  aber  wegen  der  dazwischen  getre- 
tenen Worte  durch  ^,  angeknüpft.  yVi  das  Wolgefallen ,  als  abstractum 
jpr^  concr^f<>  die  wolgefällige  Opfergabe.  Y.14.  Auch  diese  Sünde  wollen 
die  Angeredeten  nicht  einsehen.  Sie  firagen  nach  der  Ursache,  weshalb 
Gott  ihre  Opfer  nicht  mehr  wolgefällig  annehme,  worauf  ihnen  der  Pro- 
phet mit  klaren  Worten  ihre  Sünde  aufdeckt,  '^»•i?  =  "^^»"i?  wie  Deut 
31,17.  Jud.  3, 12  u.  a.  Die  W. :  weil  Jehova  Zeuge  gewesen  zwischen  dir 
und  dem  Weibe  deiner  Jugend,  lassen  sich  nicht  mit  Ges,  ümbr,  u.  ICoehL 
nach  3, 6  davon  verstehen,  dalz  Jehova  als  rächender  Zeuge  dazwischen 
getreten  sei;  denn  in  diesem  Falle  müfzte  '^Vli  mit  3,  constmirt  sein,  son- 
dern sie  beziehen  sich  darauf,  dafz  die  Ehe  vor  Gottes  Angesicht  oder  im 
Aufblicke  zu  Gott  geschlossen  ist,  wogegen  der  Einwand,  dalz  von  einer 
religiösen  Einsegnung  der  Ehe  oder  einer  Schliefzung  derselben  durch 
gegenseitiges  Treuegelöbnis  nichts  bekantist,  als  argumentum  a  silentio 
nichts  beweist.  War  die  Ehe  wie  sie  Prov.  2, 17  bezeichnet  wird,  ein  n'na 
trrA^  ein  Gottesbund,  so  war  sie  auch  vor  Gottes  Angesicht  geschlossen 
und  Gott  Zeuge  bei  Schlie&ung  derselben.  Mit  dem  Ausdrucke :  Weib  dei- 
ner Jugend  appellirt  der  Prophet  an  das  Gemüt  des  Ehemannes,  hindeu- 
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tend  aaf  die  Jagendliebe,  mit  welcher  die  Ehe  eingegtngeii  iit;  eben  m 
mit  dem  Umstandssätze,  durch  den  er  das  treolose  Handeln  g^en  die 
Gattin  bei  Yersto&nng  derselben ,  ins  Licht  sezt:  war  sie  doch  deine  Ge- 
nossin, die  Freud  und  Leid  mit  dir  geteilt  hat,  und  das  Weib  deines  Ban- 
des, mit  dem  du  einen  Bund  für  das  Leben  geschlossen  hast  In  v.  16  *  zeigt 
der  Prophet  noch  weiter  die  Verwerflichkeit  der  Ehesdieidung ,  indem  er 
die  Berufung  auf  Abrahams  Verfahren  gegen  die  Hagar  als  ungehörig  ab- 
weist. Das  richtige  Verständnis  dieses  sehr  verschieden,  zum  Teil  höchst 
wunderlich  gedeuteten  Hemistiches  ergibt  sich  uns,  wenn  wir  beachten, 
daCt  der  Nebensatz  1^  ri^  ^w  seiner  Stellungund  seinem  Wortlaute  nach 
nur  eine  n&here  Bestimmungdes  Subjectes  des  Hauptsatzes  enthalten  kann. 
Die  Aussage:  ein  Best  Ton  Geist  ist  (war)  ihm,  pa&t  nicht  auf  Gott,  son- 
dern nur  auf  Menschen,  wie  schon  L.  if#  Difu  riditig  bemerkt  hat  Q^  be- 
zeichnet hier  wie  Num.  27, 18.  Jos.  6, 1. 1  Eg.  10, 6  nicht  sowol:  Einsicfat 
und  Besinnung,  als  vielmehr  die  dem  Menschen  von  Gott  eingehauchte 
höhere  Kraft,  welche  das  sittliche  und  religiöse  Leben  bestirnt,  das 
wir  Vernunft  zu  nennen  pflegen.  Hienach  kann  unter  *v^  nicht  Gott 
standen  werden,  sondern  nur  ein  Mensch,  und  "v^m  ilb  nicht  irgend  einer 
=  niemand,  kein  Mensch  ist  8abject  des  Satzes  und  das  Object  zu  ftq9 
aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen:  kein  Mensch,  der  noch  einen  Best 
von  Vernunft,  oder  Sinn  für  Becht  und  Unrecht  hat,  hat  getan  sc,  was  ihr 
tut,  nämlich  das  Weib  seiner  Jugend  treulos  verstoßen.  Hieran  schliefet 
sich  der  Einwand:  „und  was  hat  der  Eine  getan 9"^  den  der  Prophet  als 
mögliche  Exception  gegen  seinen  Ausspruch  anfahrt,  um  ihn  zu  wider* 
legen.  Die  W.  T!^n  tm  sind  elliptisch;  es  fehlt  das  verö.  m^9,  das  nck 
leicht  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzt,  vgl.  Pred.  2, 12.  "^n^^  nidit  unms 
aliquis,  sondern  der  bekante  Eine,  an  welchen  bei  der  Frage  Über  Ent- 
lassung des  Weibes  zu  denken  nahe  lag,  d.  L  Abraham,  welcher  die  Hagar 
mit  der  er  den  Ismael  erzeugt  hatte,  die  also  auch  sein  Weib  war,  vento- 
Izen  hatte  (Gen.  21).  Darauf  antwortet  der  Proph.:  Abraham  suchte  den 
von  Gott  ihm  verheiizenen  Samen  zu  erlangen,  d.h.  er  entliefe  die  Hagar, 
weil  Gott  ihm  die  ersehnte  Nachkommenschaft  nicht  durch  die  Magd  Ha- 
gar in  Ismael,  sondern  durch  die  Sara  in  Isaak  zu  geben  verhiefe,  so  dak 
er  hiebei  nur  im  Gehorsam  gegen  Gottes  Wort  handelte  Gen.  21,12.  — 
Nach  Erledigung  dieses  möglichen  Einwurfs  warnt  Mal.  seine  Zeitgenosseo, 
sich  vor  treolosem  Verstofeen  ihrer  Gattinnen  zu  hflten.  Das  i  vor  tamsti) 
ist  Fav  relat,  durch  welches  das  Perfect  als  Folgerung  aus  dem  vorliegen- 
den Tatbestande  die  Bed.  eines  Gohortativs  erh&lt  wie  n*«to9*i  lKg.2,6, 
vgl.  Ew.  §.  342 «.  irmA  «mt)  ist  synonym  mit  i«h»^  ^m  Jer.  1 7, 2 1  und 
dieses  gleich  io^ni;  *««»)  Deut.  4, 15.  Jos.  28, 11.  Dadurch  wird  die  in- 
strumentale Fassung  des  n  „vermittelst  des  Geistes*^  {Koehl.)  als  unzoias- 
sig  zurückgewiesen.  Sich  fllr  seinen  Geist  hflten  d.  h.  sich  in  Acht  nehmen, 
dafe  man  den  Geist  nicht  verliere.  Dabei  braucht  man  V3^  nicht  anders  za 
fassen  als  im  unmittelbar  Verhergehenden;  denn  mit  dem  Verluste  der 
von  Gott  empfangenen  geistigen  und  sittlichen  Lebenskraft  geht  das  Le- 
l>en  selbst  zu  Grunde.  Wovor  sie  sich  hflten  sollen,  sagt  der  lezte  durch 
Üe  einfiAche  Copula  i  angeschlossene  Satz,  in  welchem  die  Rede  von 


MalMoU  n,  H,  68$ 

der  swdten  in  die  dritte  Pereon  übergeht,  am  das  Gesagte  als  ficir  jeder- 
man  gflltig  anszadrflcken.  Dieser  Wechsel  von  du  (in:  Weib  deiner  Ja- 
gend) and  er  (in  "^^s*;)  in  demselben  Satze  ist  zwar  fflr  ansere  Denk-  and 
Sprechweise  sehr  aoffaHend,  aber  im  Hebr.  nicht  ohne  Analogie,  z.  6.  Jes. 
1,29  (vgl.  Ew,  §.319'^),  so  dalzman  zar  Aenderang  des  "lÄs^  in  ^^ri  nicht 
berechtigt  ist ,  da  die  alten  Verss.  so  wie  die  Lesarten  einiger  Codd.  keine 
genflgende  kritische  Aatorit&t  hiefür  bieten.  Das  Sabject  in  lis?  ist  na* 
tttrlich  nnbestimt  gedacht:  irgend  einer,  man.  Diese  Wamang  wird  v.  16 
begründet,  zuerst  mit  dem  Satze,  daiz  Gott  die  Ehescheidung  hafzt.  n^d 
ist  infin.  constr.  pL,  und  Object  zu  Ksto:  das  Entlassen  (des  Weibes),  die 
Scheidung.  KSto  ist  partic.  wobei  das  pronominale  Sabject  weggelassen 
ist,  wie  bei  ^'^\'^  Sach.9, 12,  weil  es  sich  ans  dem  folgenden  "^  "^^s;  leicht 
ergibt  Der  Gedanke  steht  mit  Deut.  24, 1  ff.  wo  die  Entlassung  des  Wei- 
bes gestattet  wird,  nicht  in  Widei*spruch;  denn  dies  wurde  um  der  Her* 
zenahärtigkeit  willen  erlaubt,  w&hrend  Gott  die  Ehe  heilig  gehalten  wissen 
will ,  vgl.  Matth.  19, 3  ff.  u.  die  Erkl.  zu  Deut  24, 1—6.  Einen  zweiten 
Grund  gegen  die  Ehescheidung  enthalten  die  W.  *i  ^$  o^n  n^s^ ,  die  nicht 
von  KJto  ^"s  abhängen,  sondern  einen  diesem  coordinirten  Satz  bilden.  Ue* 
benetzen  kann  man  sie  entweder:  er  (der  sein  Weib  verstölzt)  bedeckt 
mit  Frevel  sein  Gewand,  oder:  es  deckt  Frevel  sein  Gewand.  Der  Sinn 
bleibt  sich  gleich,  nämlich  der:  daiz  einem  solchen  der  Frevel  unablös- 
lieh  anhaften  wird.  Der  bildliche  Ausdrack  erklärt  sich  aus  der  Anschau- 
ung, da&  die  Kleidung  das  Innere  des  Menschen  abspiegele,  also  ein  besu- 
deltes Kleid  Bild  der  Unreinheit  des  Herzens  ist,  vgl.  Sach.  3, 4.  Jes.  64, 6. 
Apok.3,4.  7, 14.  Mit  der  wiederholten  Warnung,  sich  vor  dieser  Treu- 
losigkeit zu  baten ,  wird  dieser  Gegenstand  abgeschlossen. 

Cap.II,  17—111,24.  Der  Tag  des  Herrn. 

In  diesem  Abschnitte  wendet  sich  die  Rede  des  Propheten  gegen  den 
im  Volke  um  sich  greifenden  Geist  der  Unzufriedenheit  und  des  Murrens, 
der,  weil  die  erwartete  Offenbarung  der  Herrlichkeit  des  Herrn  zur  Be- 
aeligung  seines  Volkes  nicht  sofort  erfolgte,  an  allen  Verheilzungen  Got* 
tes  irre  wurde  und  in  seinem  Unmute  die  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit 
Gottes  in  Zweifel  zog  und  das  Kommen  des  Herrn  zum  Gericht  Ober  die 
Welt  zu  leugnen  anfing.  Diese  Stimmung  des  Volks  lä&t  der  Prophet  in 
d,  17  sich  ausspredien,  um  ihr  mit  der  Verkandigung  des  Tages  des  Herrn 
and  seiner  Beschaffenheit  c.  3  entgegenzutreten.  Vor  seiner  Ankunft  werde 
der  Herr  einen  Boten  senden,  der  ihm  den  Weg  bereite,  dann  werde  er 
selbst  plötzlich  kommen,  und  zwar  um  durch  das  Feuer  des  Gerichts  sein 
Volk  zu  läutern  und  die  Frevler  auszurotten  (3, 1 — 6).  Durch  seine  Un* 
treue  gegen  Gott  halte  das  Volk  die  Offenbarung  des  Heiles  auf  (v.  7 — 12) 
und  bereite  durch  sein  ungeduldiges  Murren  sich  Verderben ,  denn  am 
Tage  des  Gerichts  werden  nur  die  Gottesitlrchtigen  Gnade  finden ;  dasGe* 
rieht  wird  den  Unterschied  zwischen  den  Gerechten  und  den  Frevlem 
offenbar  machen  (v.  13 — 18),  den  Frevlem  Untergang,  den  Frommen  Heil 
bringen  (v.  19—21).   Darauf  schliefrt  die  Weissagang  mit  der  Mahnung, 
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das  Gesetz  Mose's  zu  beherzigen,  und  mit  der  AnkandigaDg,da&  der  Senr 
Yor  dem  Tage  seiner  Znkanfb  den  Propheten  Elija  senden  werde ,  um  das 
entartete  Volk  zur  Bnlze  zn  rufen,  damit  bei  seiner  Erscheinung  das  Land 
nicht  mit  dem  Banne  geschlagen  werde  (v.  22 — 24). 

Cap.II,  17.  Ihr  ermüdet  Jehova mit  euren  Redenundsprecht: 
womit  ermüden  wir?  Damit  dafz  ihr  saget:  jeder  üebeltäter 
ist  gut  in  den  Augen  Jehova's  und  an  ihnen  hat  er  Gefallen^ 
oder  wo  ist  der  Gott  des  Gerichts?  Die  hier  redend  Eingeführten 
sind  weder  die  frommen  Israeliten,  welche  unter  dem  Drucke  schwerer 
Leiden  über  das  Giack  ihrer  gottlosen  Volksgenossen  empört  sich  zu  so 
unmutigen  Klagen  und  zu  Zweifeln  an  der  göttlichen  Gerechtigkeit  fortr 
reifzen  lieGeen  (Theodrt)^  noch  eine  Mittelklasse  zwischen  den  warhait 
Frommen  und  den  vollendet  Gottlosen,  die  aus  einem  gewissen  instincti- 
vem  Bedürfnisse  den  von  den  Vätern  ererbten  Glauben  annahmen  und 
die  Gebote  des  göttlichen  Sittengesetzes  zu  erfüllen  suchten,  deren  Glau- 
be und  Frömmigkeit  aber  nicht  tief  genug  begründet  war,  um  sich  in  De- 
mut Gottes  wunderbaren  Wegen  zu  unterwerfen,  so  dalz  sie,  wenn  Gottes 
Handeln  ihren  Erwartungen  nicht  entsprach,  sofort  aü  ihm  irre  wurden 
und  ihm  den  Rücken  kehrten  (Koehh).  Gegen  die  erste  Annahme  spricht 
der  gesamte  Inhalt  dieses  Abschnittes.    Die  gegen  Gott  Murrenden  sind 
nach  3,7£f.  solche,  die  gleich  den  Vfttem  von  Gottes  Gesetz  abgewichen 
sind  und  Gott  mit  dem  Zehnten  und  dem  Hebopfer  betrügen ,  und  denen 
V.  16  ff.  die  Gottesfürchtigen  gegenüber  gestelt  werden.  Auch  zeigt  schon 
der  ihnen  gemachte  Vorwurf:  ihr  ermüdet  Jehova  mit  euren  Reden  (2, 17) 
und:  eure  Reden  tun  mir  Gewalt  an  (3, 13),  dalz  sie  nicht  zu  den  Fromr 
men  gehören,  welche  unter  der  Last  der  Anfechtung  scheinbar  ähnliche 
Klagen  erhoben,wie  wir  sie  z.B.  in  Ps.37.49. 731esen.  Gegen  die  zweite 
Ansicht  spricht  das  Fehlen  nicht  nur  jeder  Spur  von  Unterscheidung  dreier 
Klassen  im  Volke,  sondern  auch  jeder  Andeutung  darüber,  dafic  die  also 
Murrenden  die  Gebote  des  göttlichen  Sittengesetzes  zu  erfüllen  gesudit 
hatten.  Die  Frömmigkeit,  auf  welche  sie  3, 14  pochen,  war  keine  £rfU- 
lung  des  göttlichen  Sittengesetzes.  Die  Antwort  des  Herrn  auf  dieses  Mur- 
ren ist  an  das  ganze  Volk  gerichtet  als  ein  solches,  das  von  seinen  Gebo- 
ten abgewichen  ist  und  GFott  mit  dem  Zehnten  und  den  Opfern  betrügt 
(3,7.8).   Das  Gericht,  welches  sie  vermifzten,  wird  nach  3,5  die  Zaitbe* 
rer,  Ehebrecher  und  andere  grobe  Sünder  treffen,  und  von  diesen  Frevlern 
werden  3, 16 — 18  nur  die  warhaft  Frommen ,  die  des  Namens  des  Hern 
gedenken,  unterschieden.  Hieraus  erhellt  allerdings,  dalz  nicht  das  ganze 
Volk  ausnahmlos  die  in  2, 17  u.3, 13  sich  aussprechende  Gesinnung  hegte, 
sondern  nur  der  grolze  Haufe  oder  die  Masse  des  Volks,  der  gegenüber 
das  Häuflein  der  Frommen  eine  verschwindende  Minorität  bildete,  Ton 
welcher  bei  der  Bekämpfung  des  in  dem  Volke  herschenden  Geistes  abge- 
sehen wird.   Diese  Stimmung  des  Volks  macht  sich  Luft  in  den  Worten: 
Jeder  der  Böses  tut,  ist  in  Gottes  Augen  gut  und  an  den  Frevlern  hat  Je- 
hova Gefallen.  Mit  9*;  rvsp  meinen  die  Murrenden  nicht  notorische  SOii- 
der  in  ihrer  Mitte ,  sondern  die  Heiden ,  die  sich  ungetrübten  Glückes  er- 
freuten.  Zur  Begründung  dieses  Wahnes  fragen  sie :  wo  ist  der  Gott  des 
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Gerichts?  iM  oder  d.  h.  wenn  dem  nicht  also  ist,  wie  Hi.  16, 3. 22, 1 1  warom 
straft  Gott  nicht  die  gottlosen  Heiden,  warum  schreitet  er  nicht  als  Rich- 
ter ein,  wenn  er  an  den  Frevlem  kein  Gefallen  hat?  Dieses  Reden  nent 
der  Prophet  '^in  ein  Ermüden  Gottes,  vgl.  Jes.  43, 23  f. 

Cap.  III,  1 — 6.  Das  Kommen  des  Herrn  zom  Gericht.  Y.  1.  Sieh e 
ich  sende  meinen  Boten,  da/z  er  den  Weg  vor  mir  bahne,  und 
plötzlich  wird  kommen  zu  seinem  Tempel  der  Herr ,  den  ihr 
suchet,  und  der  Bundesengel,  den  ihr  begehret;  siehe  er  komt, 
spricht  Jehovader  Heerscharen.  Auf  die  Frage:  wo  ist  oder  bleibt 
der  Gott  des  Gerichts?  antwortet  der  Herr  selbst :  Er  werde  plötzlich  zu 
seinem  Tempel  kommen,  vor  seiner  Erscheinung  aber  einen  Boten  vor 
sich  her  senden ,  der  ihm  den  Weg  bereite.  Die  Ankflndigung  dieses  Bo- 
ten ruht  auf  der  Weissagung  Jes.  40, 3  ff.,  wie  das  von  dort  entlehnte  nm 
1^*7*1  deutlich  zeigt.  Der  Rufende,  in  der  Wüste  den  Weg  Jehova's  zu  bah- 
nen, damit  die  Herrlichkeit  des  Herrn  allem  Fleische  offenbar  werde,  des- 
sen Stimme  Jesaja  vemimt,  wird  hier  als  1]m!)s  bezeichnet,  den  Jehova 
vor  sich  her  d.  h.  vor  seiner  Ankunft  senden  werde.  Dieser  T]K^  ist  nicht 
ein  himmlischer  Bote,  ein  Geistwesen  (Raschi,  Kimchi),  nicht  der  Engel 
Jehova's  x.^§o/.»  der  im  Folgenden  erwähnt  und  n-nan  T|«^a  genant  wird, 
sondern  ein  irdischer  Bote  des  Herrn,  und  zwar  derselbe,  der  v.  23  der 
Prophet  Elüa  heifzt,  also  nicht  eine  „ideale  Person,  der  ganze  Chor  gött- 
licher Boten,  welche  die  Erscheinung  des  Heils  vorbereiten,  den  Zugang 
zu  der  bevorstehenden  Gnade  eröffnen  sollen"  (^^5t6.),  sondern  eine  con- 
crete  Persönlichkeit,  die  in  Johannes  dem  Täufer  unmittelbar  vor  der  An- 
kunft des  Herrn  dem  Volke  gesandt  wurde.  Gegen  die  ideale  Fassung  des 
Boten  spricht  nicht  blos  die  geschichtliche  Tatsache,  dalz  in  der  ganzen 
Zeit  zwischen  Maleachi  und  Johannes  dem  Täufer  kein  Prophet  in  Israel 
aufgestanden  ist,  sondern  auch  der  Context  unserer  Stelle,  dem  zufolge 
die  Sendung  des  Boten  unmittelbar  vor  dem  Kommen  des  Herrn  zu  sei- 
nem Tempel  erfolgen  soll.  Zwar  heiM  in  2, 7  auch  der  Priester  ein  Bote 
Jehova's,aber  der  Beriehung  oder  Mitbeziehung  des  Ausdruckes  HfK^s 
auf  die  Priester  steht  das  nbö^  ">aan  entgegen,  da  das  Senden  auf  die  Prie- 
ster als  die  ständigen  Mittler  zwischen  dem  Herrn  und  seinem  Volke  nicht 
pafzt  Eben  weil  die  Priester  als  die  ordentlichen  Botschafter  Gottes  ihre 
Pflicht  nicht  erflllten,  will  der  Herr  einen  außerordentlichen  Boten  sen- 
den. Das  Wegbahnen  fn^*;  !^s&  ein  dem  Jesaja  eigentümlicher  Ausdruck, 
vgl.  aulzer  40, 3  noch  57,  i4.  62, 10)  durch  Wegräumen  der  auf  dem  Wege 
liegenden  Hindemisse  bezeichnet  die  Entfernung  alles  dessen ,  was  das 
Kommen  des  Herrn  zu  seinem  Volke  aufhält,  d.i.  die  Beseitigung  der  Gott- 
entfremdung und  Gottlosigkeit  durch  Predigt  der  Bulze  und  Bekehrung 
der  Sflnder  zu  Gott.  In  der  Ankündigung  dieses  Boten  liegt  demnach  im- 
plicite,  dalz  das  Volk  in  seiner  dermaligen  sittlichen  Beschaffenheit  fOr 
die  Aufnahme  des  Herrn  noch  nicht  vorhereitet  ist,  somit  keinen  Grund 
zum  Murren  ttber  die  Verzögerung  der  Erscheinung  der  göttlichen  Herr- 
lichkeit hat,  vielmehr  ttber  seine  Sttnde  und  Gottentfremdung  murren 
solte.  Wenn  der  Weg  gebahnt  sein  wird,  dann  wird  der  Herr  plötzlich 
kommen,   dmhb  nicht  statim,  sofort  {Hieran.}^  sondern;  unversehens,  un- 
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vennatet.  y^Dieses  plötzlich  wiederholt  sich  bei  allen  Taten  nnd  Gerich- 
ten des  Herrn.  Der  Herr  der  Herrlichkeit  komt  immer  ^ie  ein  Diebin 
der  Nacht  für  die,  so  in  ihren  Sflnden  schlafen"  (SrhmieiUr).  f^^,  ist 
Gott ;  dies  ergibt  sich  teils  aus  dem  Kommen  zu  seinem  Tempel  d.i.  dem  Tem- 
pel Jeho¥a*s,  teils  aus  dem  auf  die  Frage:  wo  ist  der  Gott  des  Gerichts? 
(2,17)  zurückweisenden  Relativsatze:  welchen  ihr  suchet.  Zu  seinem 
Tempel  (bs-^n  eig.  Palast)  komt  der  Herr  als  GottkOnig  Israels,  um  darin 
bleibend  zu  wohnen,  vgl.  £z.  43, 7.  37, 26  f.  Er  komt  aber  als  der  Bandes- 
ODgel,  nach  welchem  das  Volk  begehrt.  Die  Identit&t  des  Bundesengels 
mit  dem  „Herrn"  CP^«")  wird  durch  den  Parallelismus  der  Versglider 
aulzer  Zweifel  gesezt  und  damit  die  Ansicht,  daiz  der  „Bundesengel'*  mit 
dem  vorher  ''^^^^  Genanten  identisch  sei  (ffitz.  Maur.  U.A.),  widerlegt 
Diese  Identit&t  schlieft  zwar  den  Unterschied  der  Person  nicht  aus,  wol 
aber  die  Verschiedenheit  beider  oder  die  Meinung:  der  Bundesengel  sei 
lO^ner  dem  Mose  gegenbildliche  Mittler  eines  neuen,  vollkommenen,  ewig- 
bleibenden Gemeinschaftsverh&ltnisses  Gottes  und  Israels,  welchen  Jesajt 
(42,6)  verheilzen  hatte"  (Hofm,  Schriftbew.  I S.  183).  Denn  nicht  nach 
einem  zweiten  Mose  oder  einem  Mittler  des  neuen  Bundes  sehnte  sich  das 
Volk,  sondern  nach  dem  Kommen  Gottes  zum  Gericht.  Als  ein  Kommen 
des  Bundesengels  wird  das  Kommen  des  Herrn  zu  seinem  Tempel  darge* 
Btelt  mit  Rücksicht  darauf,  dalz  Jehova  in  der  Vorzeit  seine  Herrlichkeit 
in  seinem  Maleach  auf  sinnenfällige  Weise  geoffenbart  und  in  dieser  Of- 
fenbarungsweise nicht  nur  Israel  aus  der  Hand  Aegyptens  erlöst  hat  (£x. 
8,6ff.),  Yor  dem  Heere  Israels  hergezogen  ist  (Ex.  14, 19)  and  Israel  dord 
die  Wflste  nach  Canaan  geleitet  (Ex.  23, 20  ff.  33, 14  ff.) ,  sondern  mit  sei- 
ner Herrlichkeit  auch  den  Tempel  erfdlt  hat.  Der  Bund ,  nach  welchen 
der  Jehova  wesensgleiche  Maleach  hier  Engel  des  Bundes  heiizt,  ist  nicht 
der  Jer.  31,31  ff.  verheiizene  neue  Bund,  sondern  der  Bund  JehoYa'smit 
Israel,  welchem  zufolge  Jehova  inmitten  Israels  wohnt  und  seine  Gnaden- 
gegenwart durch  Segnung  der  Frommen  und  Bestrafung  der  Gottloses 
kundgibt, vgl. Ex. 26,8. Lev.  26, 11  f.  Deut.  4, 24.  Jes.  33, 14  {Koehi).  Die 
W. :  „siehe  er  (der  Bundesengel)  komt*'  dienen  zur  Versicherung  der  Zo- 
sage  und  werden  durch  's  "^'^  '^:gK  noch  verstärkt  —  Diese  Verheibnog 
hat  sich  erfolt  durch  die  Erscheinung  Christi,  in  welchem  der  Bandes- 
engel,  der  Xo/oc,  Fleisch  wurde,  und  in  der  Sendung  dee  Täufers  Johan- 
nes, der  ihm  den  Weg  bereitete.  S.  noch  zu  v.24. 

Mit  dem  Kommen  des  Herrn  wird  auch  das  Gericht  anheben,  aber  nicht 
Aber  die  Heiden,  wonach  das  gottentfremdete  Volk  sich  sehnte,  sondern 
das  Gericht  ober  die  gottlosen  Glider  des  Bnndesvolkes.  V.  2.  Und  wer 
erträgt  den  Tag  seines  Kommens  und  wer  kann  öestekenb$i 
seinem  Erscheinen?  Denn  er  ist  wie  Feuer  des  Schmflurs 
mnd  wie  Lauge  der  fVäscher,  V.3.  Und  wird  sitzen  schmelieni 
und  reinigend  Silber,  und  wird  die  Kinder  Levi's  reinigi» 
und  läutern  wie  das  Gold  und  das  Silber,  da/z  sie  werden  Jf' 
hova  darbringend  sein  Opfergabe  in  Gerechtigkeit  V.i 
XJndangenehm  wird  dem  Jehova  die  Opfergabe  Juda*s  undJt' 
rusalems,  wie  in  den  Tagen  der  Urzeit  und  wie  in  den  Jahnn 
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der  Vergangenheit  Die  Frage:  wer  erträgt  den  Tag?  hat  verneinen- 
den Sinn,  wie  •»«  Jes.  63, 1 :  Niemand  erträgt  ihn;  vgl.  zur  Sache  Jo.  2, 11, 
Der  Prophet  redet  zu  den  Gottlosen.  Das  zweite  Glid  ist  synonym,  'rav 
atehen  bleiben  im  Gegensatz  zu  dem  Fallen,  Erliegen  nnter  der  Last  des 
Gerichts.  Dies  wird  im  zweiten  Hemistiche  begrflndet.  Der  Herr  wird  bei 
seiner  Erscheinung  gleichen  dem  Feuer  des  Schmelzers,  welches  alle  dem 
Gold  und  Silber  beigemischten  unedlen  Bestandteile  ausbrent  (vgl.  Sach. 
13,9),  und  der  Lauge  oder  dem  Laugensalze,  durch  welches  die  Kleider 
vom  Schmutze  gereinigt  werden  (vgl.  Jes.  4, 4).  Das  Doppelbild  hat  glei- 
che Bedeutung;  in  v.3  wird  daher  nur  das  erste  Bild  weiter  ausgeführt, 
dabei  aber  etwas  anders  gewendet,  indem  der  Herr  nicht  mehr  mit  dem 
Feuer  verglichen,  sondern  als  Schmelzer  dargestelt  wird.  Wie  dieser  das 
Gold  und  Silber  von  den  ihm  anklebenden  Schlacken  reinigt,  so  wird  der 
Herr  die  Sdhne  Levi's,  worunter  hauptsächlich  die  Priester  zu  verstehen 
find,  läutern.  Das  av;  dient  zur  malerischen  Darstellung  wie  'nav  Mich. 
6,8.  Die  Participe  tfwa  n.  ^OQ  beschreiben  die  Eigenschaft,  in  der  er 
da  sizt:  als  Schmelzer  u.  Heiniger  von  Silber.  P7t\  seihen,  seigen,  auf  Me- 
talle übertragen:  läutern, indem  man  beim  Schmelzen  das  reine  Metall  ab- 
fliefzen  lälzt,  so  dalz  die  erdigen  Bestandteile  im  Tigel  znrflckbleiben,  Ps. 
12,7.  Hi.28, 1  u.  a.  Die  Nennung  der  Söhne  Levi's  als  Objecto  der  läu- 
ternden Tätigkeit  des  Herrn  erklärt  sich  aus  dem,  was  1,6 ff.  über  ihre 
Entartung  erwähnt  ist.  Da  sie,  die  Träger  und  Pfleger  des  religiösen  Volks- 
lebens, ganz  verderbt  waren,  so  mnb  die  Emeuemng  des  Volkslebens  mit 
ihrer  Läuterung  beginnen.  Diese  Läuterung  besteht  aber  weder  blos  darin, 
dalz  die  Gott  mifzfäUigen  Individuen  unter  ihnen  ausgerottet  werden 
{KoehL)^nQzh  blos  darin,  dalz  sie  von  den  ihnen  anklebenden  Sünden  und 
Gebrechen  gereinigt  werden  {H%tz,)y  sondern  in  dieser  zweifachen  Hinsicht, 
80  dalz  die  sich  bessern  gebessert,  die  Unverbesserlichen  aber  ausgerottet 
werden.  Dies  liegt  in  dem  Begriffe  der  Läuterung  und  wird  durch  den  im 
lezten  Versglide  angegebenen  Erfolg  der  läuternden  Tätigkeit  des  Herrn 
bestätigt.  Sie  sollen  dem  Herrn  werden  Darbringer  von  Opfergaben  in 
Gerechtigkeit,  ^ij^i^sts  bezieht  sich  nicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Opfer- 
gaben: gerechte  d.h.  dem  Gesetze  entsprechende  Opfer,  sondern  auf  die 
sittliche  Beschaffenheit  der  Darbringer,  dab  sie  in  der  rechten  Herzens- 
gesinnung den  Opferdienst  versehen  werden,  wie  Ps.4, 6.  '»lön»  v^  ist 
constructio  periphr,  zur  Bezeichnung  des  Andauernden  der  Handlung,  vgl. 
Ew.  §.  168 ''.  Das  Sakeph  katon  nötigt  nicht  dazu,  nimb  r^  vom  Folgen- 
den zu  trennen,  vgl.  dagegen  z.B.  Gen.1,6*'.  Alsdann,  wenn  nämlich  die 
Priester  wieder  in  Gerechtigkeit  Opfer  darbringen,  wird  die  Opfergabe 
des  ganzen  Volkes  dem  Herrn  angenehm  sein,  wie  es  in  der  Urzeit  der 
Fall  war.  Die  Tage  der  Urzeit  und  Jahre  der  Vergangenheit  sind  die  Zei- 
ten Mosers  oder  die  ersten  Jahre  des  Aufenthalts  in  der  Wüste  (Jer.  2, 2), 
vielleicht  auch  die  Zeiten  Davids  und  der  ersten  Regiemngsjahre  Salomo's, 
wogegen  jezt  d.i.  zur  Zeit  Maleachi's  die  Opfer  des  Volkes  Gott  milzfällig 
waren,  nicht  blos  wegen  der  Vergehungen  des  Volks  (2,13),  sondern 
hauptsächlich  wegen  der  Schlechtigkeit  der  opfernden  Priester  (1,10. 13). 
Uebrigens  darf  man  aus  v.  3  n.  4  nicht  folgern,  da&  Mal.  sich  den  levitischen 
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Cnltas  in  der  messianifichen  Zeit  fortdauernd  gedacht  habe,  sondern  sdne 
Worte  erklären  sich  aus  der  Sitte  der  Propheten,  die  Gottesrerehning 
des  N.  Bundes  unter  der  Form  des  alttestl.  Cultus  zu  schildern. 

Y.5.  und  ich  werde  euch  nahen  zum  Gerichte  und  werde 
ein  schneller  Zeuge  sein  gegen  die  Zauberer  und  gegen  die 
Ehebrecher  und  gegen  die  so  zum  Truge  schwören  und  die 
den  Lohn  des  Lohnarbeiters,  die  Witwe  und  die  Waise  drü- 
cken und  den  Fremdling  beugen,  und  mich  nicht  fürchten, 
spricht  Jehova  der  Heerscharen.  V.6.  Denn  ich  Jehova,  ich 
ändere  mich  nicht  und  ihr  Söhne  Israels,  ihr  vergehet  nicht 
Die  Lftuterung,  welche  der  Herr  bei  seiner  Erscheinung  Tomehmen  wird, 
wird  sich  nicht  auf  die  Priester  beschränken,  sondern  ein  Gericht  Aber  alle 
Frevler  werden.  Dieses  Gericht  wird  denen  gedroht,  die  nach  2, 17  den 
<70tt  des  Gerichts  vermi&ten.  Diesen  will  der  Herr  zum  Gerichte  nahen 
und  als  schneller  Zeuge  gegen  alle  Frevler,  die  ihn  nicht  f&rchten,  aaftre> 
ten.  In  dem  '^^'^  liegt  nicht,  dab  das  angekfindigte  Gericht  seinem  An- 
finge nach  schon  in  der  Gegenwart  eintreten  werde.  Das  Nahen  zum  Ge* 
rieht  erfolgt  am  Tage  seines  Kommens  (v.  2)  und  diesem  geht  die  Sendung 
des  wegbahnenden  Boten  voraus.  Ueber  die  Zeit  des  Eintretens  sagen  die 
Worte  nichts  aus,  weil  diese  dem  Propheten  nicht  geoffenbart  war.  Andi 
in  dem  "iraa  Hegt  keine  Andeutung  darüber,  sondern  nur,  im  Gegensatz 
gegen  das  Murren  des  Tolks  Ober  das  Ausbleiben  des  Gerichts  (2,  IT^die 
Ankündigung,  dab  der  Herr  unerwartet  schnell  kommen  werde.  TU»« 
entspricht  sachlich  dem  etinfi  v.  i.  Als  Zeuge  tritt  Gott  g^en  die  Frevler 
auf  durch  die  Tat,  indem  er  sie  durch  Strafe  ihrer  Schuld  flberftlhrt  Die 
einzeln  genanten  Frevel  sind  solche,  die  im  Gesetze  schwer,  zum  Teil  mit 
Todesstrafe  verpOnt  waren,  üeber  Zauberer  und  Ehebrecher  vgl.  Ex.  32, 
17.  Lev.20,10.  Deut  22, 22.  Dalz  Zauberei  unter  den  Juden  nach  dem 
Exilesehrim  Schwange  ging,  zeigen  Stellen  wie  Act.  8, 9.  18,6.  Joseph. 
Jnt  XX ^  6,  de  bell.jud.  II,  12. 23,  und  das  Vorkommen  des  Ehebrucln  läfitt 
sich  schon  aus  der  Rüge  der  Ehen  mit  heidnischen  Weibern  2,10 — 16 
schliefzen.  Ueber  das  falsche  SchwOren  vgl.  Lev.  19,12.  Der  Ausdruck: 
den  Lohn  des  Lohnarbeiters  drücken  ist  ungewöhnlich,  da  p^  nur  nodi 
Mich. 2, 2  mit  einem  sachlichen  Objecto  verbunden  ist,  sonst  immer  von 
Personen  ausgesagt  wird,  wto  piö^  vgl.Lev.  19, 13.  Deut.  24,14. 16,  wor- 
auf die  Rüge  Bezug  nimt.  blr^i  rwhnt  sind  nicht  von  '^dl^  abhängige  Ge- 
nitive, sondern  weitere  Objecto  zu  •^«5J.  Zur  Sache  vgl.  Ex,  22, 21 — 23. 
Deut.  24, 17.  27, 19.  Zu  ^  "^OQ  ist  nicht  DBVha  zu  suppliren ,  nach  Deut. 
24, 17  u.  27, 19,  sondern  tiun  wie  Am.  5, 12  von  der  Person  gebraucht: 
den  Fremdling  beugen  d.  h.  ihn  widerrechtlich  bedrücken.  Die  W. :  „Bitd 
mich  nicht  fürchten"  weisen  auf  die  Quelle  hin,  aus  welcher  alle  jene  Fre- 
vel flössen  und  beziehen  sich  auf  alle  vorher  genanten  Sünder.  Diese 
Drohung  des  Gerichts  wird  in  v.6  begründet  durch  den  Doppelsata:  daft 
Jehova  sich  nicht  wandele  und  die  SOhne  Israels  nicht  vergehen.  Weil 
Jehova  in  seinen  Rathschlüssen  unveränderlich  ist  und  Israel  als  Volk 
Gottes  nicht  untergehen  soll,  darum  will  Gott  die  Frevler  durch  Oericlit 
ans  Israel  austilgen,  um  es  zu  läutern  nnd  seinecBestimmung  entsprechend 
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TU  gestalten.  Die  Perfecta  sind  Aasdnick  aasgemachter  Warheit  DieUn^ 
Veränderlichkeit  Gottes  liegt  in  dem  Namen  nin't  welcher  ist  der  er  ist,  der 
absolnt  Selbständige  und  absolut  Beständige,  s.  zu  Gen.  2, 4  (Bd.  1,1  S.42). 
Zur  Sache  vgl.  Nom.  23, 19. 1  Sam.  15, 29.  Jak.  1, 17.  nw»  ist  Apposition 
zu  *^9tt  nicht  Prädicat:  ich  bin  Jehova  (Luth.  Hgsib,  n.  A.);  dies  zeigt  das 
parallele  i^py?  -»sa  DnM;i,  wo  'p'*^  ''a^  von  Niemandem  für  Prädicat  gehalten 
wird,  nbs  zu  Ende  gehen,  vernichtet  werden,  wie  die  Parallelstelle  Jer. 
80, 11,  die  dem  Propheten  vorschwebte,  zeigt.  Der  Name:  SOhne  Jakobs 
poet.  für  Söhne  Israels  steht  emphatisch ,  die  wahren  Glider  des  Volkes 
Gottes  bezeichnend,  die  den  Namen  Israel  mit  Recht  führen.  Diese  gehen 
nicht  anter,  weil  ihr  Bestand  auf  derVerheifzong  des  unwandelbaren  Got- 
tes bemht,  vgl.  Rom.  11,28. 29. 

y .  7 — 12.  Nachdem  der  Herr  dem  murrenden  Volke  angektlndigt,  dals 
er  plötzlich  zum  Gerichte  über  die  Frevler  nahen  werde,  deckt  er  nun  dem- 
selben den  Grund  auf,  weshalb  er  ihm  bisher  seinen  Segen  und  sein  Heil 
vorenthalten  habe.  V.7.  Seit  den  Tagen  eurer  Väter  seid  ihr  ab* 
gewichen  von  meinen  Satzungen  und  habt  sie  nicht  gehalten, 
Kehret  um  zu  mir,  so  will  ich  mich  zu  euch  kehren,  spricht 
Jehova  der  Heerscharen,  und  ihr  sprechet:  worin  sollen  wir 
umkehren?  V.8.  Darfwol  ein  Mensch  Gott  betrügen^  dak  ihr 
mich  betrüget?  und  ihr  sprechet:  womit  haben  wir  dich  be- 
trogen?   Mit  dem   Zehnten  und  mit  der  Hebe^   V.9.  Mit  dem 
Fluche  seid  ihr  verflucht  und  doch  betrügt  ihr  mich,  das 
ganze  Vo Ik,  Der  Grund,  weshalb  Israel  vergebens  auf  das  Gericht  und 
das  mit  demselben  anbrechende  Heil  wartet,  liegt  nicht  in  Gott,  sondern 
in  dem  Volke,  darin  dafz  dasselbe  von  Alters  her  die  Gebote  Gottes  über- 
treten hat,  vgl.  Jes.  43, 27.  Ez.  2, 3.  Hos.  10, 9.   Dabei  hält  es  sich  für  ge- 
recht. Auf  den  Ruf  zur  Bufze  erwidern  sie :  s^id)  mz  worin  d.  h.  in  welchem 
Stücke  sollen  wir  umkehren?  Daraufdeckt  ihnen  der  Prophet  ihre  Sünde 
anf:  sie  tun,  wessen  kein  Mensch  sich  unterfangen  solte,Bie  suchen  Gott  zu 
betrügen  mit  dem  Zehnten  und  Hebopfer,  nämlich  dadurch  dafz  sie  die- 
selben entweder  gar  nicht  oder  nicht  nach  Gebühr  an  das  Haus  Gottes  ent* 
richten,   ^"^p^  au&er  hier  nur  noch  Prov.  22, 23  vorkommend,  bed.  betrü- 
gen, übervorteilen.  '^rrv\  ito^an  ist  entweder  accus,  der  freien  Unterord- 
nung, oder  man  hat  aus  der  Frage  die  Präpos.  a  zu  ergänzen,  lieber  den 
Zehnten  vgl.  Lev.  27, 30  ff.  Num.  18 ,  20  ff.  Deut.  14 ,  22  ff.  n.  meine  bibl. 
Archäol.  I  S.  337  ff.  und  über  die  Hebe,  mnn  den  Abhub  von  seinem  Ein- 
kommen für  gottesdienstliche  Zwecke,  m.  Arch.  S.  245.  und  dies  tan  sie, 
trozdem  da&Gott  sie  schon  mit  schwerer  Strafe  heimgesucht,  mit  dem  Flu- 
che der  Unfruchtbarkeit  und  des  Milzratfaens  der  Ernte  belegt  hat.  Dafo 
nämlich  der  Fluch,  von  dem  sie  getroffen  sind,  hierin  bestehe,  ersieht  man 
aus  V.  10 — 12.  '^nt^i  ist  adversativ:  doch  mich  betrügt  ihr  und  zwar  das 
ganze  Volk,  nicht  blos  Einzelne.— V.  10.  Bringet  den  ganzen  Zehn^ 
ten  in  das  Schatzhaus,  dafz  Zehrung  in  meinem  Hause  sei, 
und  prüfet  mich  doch  hiedurch,  spricht  Jehova  der  Heerschau 
ren,  ob  ich' euch  nicht  die  Schleufzen  des  Himmels  öffne  und 
euch  Segen  ausgiefze  bis  zum  Vebermafze.  V.U.  Und  ich  werde 
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euch  den  Fresser  schelten,  dak  er  euch  nicht  verderbe  die 
Frucht  des  Bodens^  und  der  Weinstock  wird  euch  nicht  fehl- 
tragen  auf  dem  Felde,  spricht  Jehova  der  Heerscharen,  V.12. 
Und  glücklich  werden  euch  preisen  alle  Nationen,  denn  ihr 
werdet  ein  Land  des  Wolgefallens  sein,  spricht  Jehova  der 
He  er  scharen.  In  v.  10*  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  ^^.   Den  ganzen 
Zehnten  sollen  sie  bringen,  nicht  blos  einen  Teil  davon,  nnd  auf  diese  Weise 
den  Herrn  betrttgen;  denn  der  Zehnte  wurde  an  Jehova  für  seine  Diener, 
die  Leviten,  entrichtet  Num.  18, 24.   Abgeliefert  wurde  derselbe  wenig- 
stens seit  den  Zeiten  der  späteren  Könige  an  das  Heiligtum,  bei  welchem 
zu  diesem  Behufe  Vorrathscellen  erbaut  waren,  vgl.  2  Chr.  31, 11  ff.  Neh. 
10,d8f.  12,44.13,12.  t)*;o  bed.  hier:  Speise,  Zehrung,  wie  Prov.3 1,15. 
Ps.  111,6.  r^ta  durch  dieses  d.  h.  dadurch  dafz  sie  Gott  geben ,  was  sie 
ihm  zu  geben  schuldig  sind,  sollen  sie  Gott  prüfen,  ob  er  in  seinem  Verhal- 
ten gegen  sie  nicht  mehr  der  heilige  und  gerechte  Gott  sei  (2, 17.  3,6}. 
Dann  werden  sie  auch  erfahren,  dalz  er  denen  die  seine  Gebote  halten, 
den  verheifzenen  Segen  in  reichstem  Märze  zuströmen  läfzt.   ^  taH  ist 
nicht Betheurungs-  oderSchwurpartikel(A^0^^/.), sondern  in directe Frage: 
ob  nicht.  Das  Oeffnen  der  Schleulzen  des  Himmels  ist  Bild  der  reichlich- 
sten Zuwendung  des  Segens,  so  dab  er  gleich  einem  gewaltigen  Regen  vom 
Himmel  herabströmt,  wie  2  Kg.  7,2.  T?  ''^s^  ^9  bis  nicht  mehr  Bedarf  ist 
d.  h.  in  Ueberfalle  oder  Ueberma&.  Dieser  Gedanke  wird  v.  11  individoa- 
lisirt.  Alles  was  die  Frflchte  des  Landes  schädigen  könte ,  will  Gott  ent- 
fernen. W  schelten  durch  die  Tat  d.i.  das  Vorhaben  verwehren,  tei^der 
Fresser  ist  hier  die  Heuschrecke,  nach  ihrer  unersättlichen  Gefräizigkeit 
so  genant.  V;^  eine  Fehlgeburt  haben,  wird  vom  Weinstocke  gesagt,  wenn 
er  reichlich  Trauben  angesezt  hat,  diese  aber  vor  der  Reife  verderben  und 
abfallen.  —  Infolge  dieses  Segens  werden  (v.  12)  alle  Völker  Israel  glfick- 
lich  preisen,  weil  sein  Land  ein  Gegenstand  des  Wolgefallens  fOr  jederman 
sein  wird,  vgl,  Sach.7, 14.  8, 13. 23. 

V.  13 — 18.  Das  ungeduldige  Murren  des  Volks.  V.  13.  Eure  Worte 
tun  mir  Gewalt  an^  spricht  Jehova,  und  ihr  sprecht:  was  be- 
reden wir  rvider  dich?  V.  14.  Ihr  sprechet,  eitel  ist's  Gott 
dienen,  und  was  für  Gewinn,  dafz  wir  seine  Hut  hüteten  und 
ichwarztrauernd  einhergingen  vor  Jehova  der  Heerscharen? 
V.16.  und  nun  preisen  wir  glücklich  die  Stolzen:  nicht  nur 
sind  die  Täter  des  Frevels  gebaut  worden,  sondern  sie  haben 
auch  Gott  versucht  und  sind  errettet  worden.  Nachdem  der  Herr 
.dem  Volke  die  Ursache  der  Vorenthaltung  seines  Segens  aufgedeckt  hat, 
zeigt  er  ihm  noch,  da(z  sein  Murren  wider  ihn  ungerecht  sei,  und  dalz  der 
kommende  Tag  des  Gerichts  den  Unterschied  zwischen  den  GottesfOrchtigen 
nnd  den  Frevlem  ans  Licht  bringen  werde.  P!n  c.^^  stark  sein  über  jem. 
bed.  nicht:  hart,  beschwerlich  sein,  sondern:  Gewalt  antun, überw&ltigeB, 
vgl.  Ex.  12, 33.  2  Sam.  24, 4  u.  a.  Das  Niph.  ^lana  hat  reciproke  Bed.  sich 
unter  einander  bereden,  vgl.  £z.33,30.  Die  Reden,  die  sie  unter  einan- 
der fahren,  laufen  darauf  hinaus,  daße  es  unnfltz  sei  Gott  zu  dienen,  da  die 
Frommen  vor  den  Frevlem  nichts  voraushaben.  Wegen  ''W^««}«  i»td  s. 
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^a  Gen.  26, 6.  ri**n^l?  7|^^  schmatadg  oder  Bchwarz  einhei^ehen,  teils  mit 
ungewaschenem  Körper  und  Gewände,  teils  in  ein  schwarzes  Traaergewand 
(P^)  gehttllet,  ist  Zeichen  der  Trauer,  hier  des  Fastens  als  der  Trauer  aber 
die  Sande,  Tgl.  Ps. 35, 13  f.  38,7.  Hi.  30,28.  lMakk,3,48.  '*'''  ->dB«  aus 
Scheu  vor  Jehova.  Das  Fasten  und  zwar  in  seiner  äuizerlichen  Form  heben 
sie  hervor  als  ein  besonderes  Zeichen  ihrer  Frömmigkeit,  als  eine  Bulz- 
abung,  durch  die  sie  etwaige  Vergebungen  wider  Gott  wieder  gut  machen, 
wobei  nicht  an  das  für  den  Yersöhnungstag  vorgeschriebene,  sondern  an 
freiwilliges  Fasten  zu  denken  ist,  das  für  ein  besonderes  Zeichen  von  Fröm- 
migkeit galt  Das  Verwerfliche  der  in  dieser  Rede  sich  aussprechenden 
Gesinnung  bestand  weniger  in  der  Klage,  dalz  ihre  Frömmigkeit  ihnen 
keinen  Gewinn  bringe,  denn  solche  Klagen  sprechen  auch  gläubige  Seelen 
in  Stunden  der  Anfechtung  aus ,  vgl.  z.  B.  Ps.  73, 13,  als  vielmehr  in  dem 
Wahne,  da&  der  blos  äulzerliche  Gottesdienst,  der  nach  dem  Vorhergehen- 
den schlecht  genug  war,  der  echte  Gottesdienst  sei,  den  Gott  anerkennen 
und  belohnen  masse.  Dieses  Wertlegen  auf  das  opus  operatum  des  Fastens 
wird  schon  von  Jesiga  c.58  bekämpft,  nahm  aber  nach  dem  Exile  immer 
mehr  zu^  bis  es  im  Pharis&ismus  seinen  Höhepunkt  erreichte.  Wie  grund- 
verschieden die  hier  Redenden  von  den  angefochtenen  gläubigen  Seelen 
sind,  die  sich  in  ihrer  Not  auch  vor  Gott  auf  ihre  Frömmigkeit  berufen,  das 
zeigt  besonders  klar  ihre  weitere  Rede  in  v.  15.  Weil  Gott  ihnen  ihr  Fa- 
sten nicht  mit  Heil  und  Segen  belohnt,  so  fangen  sie  an^  die  stolzen  Frev- 
ler, die  Glack  und  Gedeihen  haben,  selig  zu  preisen.  >itnn  ist  Folgemngs- 
partikel,  wie  1, 9.  2,1  u.  ö.  Da  unser  Fasten  uns  keinen  Gewinn  bringt, 
so  wollen  wir  selig  preisen.  Das  Particip  b'^'i^Mo^  hat  die  Bed.  eines  futw- 
ruminstans,  vgl.  Ew.  %.30ß^^  das  bezeichnend,  was  man  zu  tun  sich  an- 
schickt. ü^*]l  die  Uebermatigen  oder  Stolzen  sind  die  Heiden,  wie  Jes.  13, 
11,  die  im  folgenden  Satze  ny^n  *^^  genant  werden.  Die  beiden  folgen- 
den Sätze  sind  durch  c^  —  c|  in  Wechselbeziehung  zu  einander  gesezt: 
YgLEnf,  §.359.   Die  Frevler  werden  sowol  erbaut  d.h.  sie  gedeihen,  vgl. 
Jer.l2,16f.  £x.l,21,  als  auch,  trozdem  dalz  sie  Gott  versucht  haben, 
gerettet,  wenn  sie  in  Unglack  gerathen.   'Mb«  ina  Gott  prafen,  erproben 
d.h.  durch  Frevel  sein  Gericht  herausfordern. — Diesen  thörichten  Reden 
stelt  der  Prophet  v.  16  ff.  das  Verhalten  der  GottesfOrchtigen  entgegen  mit 
Hinweisung  auf  den  Segen,  den  dieselben  von  ihrer  Frömmigkeit  haben. 
V.16.  Da  beredeten  sich  die  Jehova  Fürchtenden  unter  einan-^ 
der  und  Jehova  merkte  auf  und  hörte,  und  geschrieben  ward 
ein  Gedenkbuch  vor  ihm  für  die  welche  Jehova  fürchten  und 
seinen  Namen  hochachten,  V.17.  und  sie  werden  mir,  spricht 
Jehova  der  Heerscharen,  auf  den  Tag  den  ich  schaffe,  zum 
Eigentum  und  ich  werde  ihrer  schonen  wie  ein  Mann  seines 
Sohnes  schont  der  ihm  dienet  V.18.  Und  ihr  werdet  wiederum 
sehen  den   Unterschied  zwischen  dem  Gerechten  und  dem 
Frevler,   zwischen  dem  der  Gott  dient  und  der  ihm  nicht 
dient  ttt  da  deutet  an,  dalz  die  Unterredung  der  Gottesfarchtigen  durch 
die  Reden  der  Gottlosen  veranla&t  worden.  Der  Inhalt  dieser  Unterredung 
wird  nicht  näher  ang^ebeni  ist  aber  aus  dem  Zusammenhange  zu  erken- 
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nen,  namentlich  aus  der  Angabe,  wie  Jehova  sieb  dazu  verhielt.  Daraiu' 
ersieht  man,  dafe  sie  im  Gegensatze  zu  den  gotteslftsterlichen  Reden  des 
gro&en  Haufens  sich  im  Glauben  an  Jehova  als  dem  heiligen  Gotte  und 
gerechten  Richter,  der  zu  seiner  Zeit  den  Gottlosen  wie  den  Frommen  nach 
ihrem  Tun  vergelten  werde,  bestärkten.  Diese  Beschreibung  des  Beneh- 
mens der  Frommen  ist  eine  indirecte  Mahnung  an  das  Volk,  wie  es  sich 
gegen  Gott  zu  verhalten  habe.  Was  die  Jehova  Fürchtenden  tun,  das  solta 
das  ganze  Volk,  welches  Jehova  seinen  Gott  nante,  sich  zum  Vorbild  neh- 
men. Auf  diese  Gespräche  achtete  Jehova  nicht  nur,  sondern  er  lieb  sie 
auch  in  ein  Gedenkbuch  schreiben,  um  ihnen  zu  seiner  Zeit  dafür  zu  va^ 
gelten.  Das  Schreiben  in  ein  Gedenkbuch  erinnert  an  die  Sitte  der  Perser, 
die  Kamen  derer,  die  sich  um  den  König  verdient  gemacht  hatten,  mit  ih- 
ren Verdiensten  in  ein  Buch  eintragen  zu  lassen,  um  ihnen  später  dafikr 
Belohnungen  zu  erteilenEsth.  6, 1  f.,  beruht  aber  auf  der  viel  älteren  Vor 
Stellung,  dalz  die  Namen  und  Taten  der  Frommen  in  einem  Buche  vor 
Gott  verzeichnet  seien,  vgl.  Ps.56,9.  Dan.  7, 10.  Dieses  Buch  ward  ge- 
schrieben v^lisb  vor  Jehova  d.h.  nicht:  in  seiner  Gegenwart,  sondern  damit 
es  vor  Jehova  liege  und  ihn  an  die  Frommen  und  ihre  Taten  erinnere. 
'^VXi^t  ist  dat.  com.  für  die  Gottesfürchtigen ,  ihnen  zu  Gute.  D^  avn  den 
Namen  des  Herrn  beachten ,  werthalten,  vgl.  Jes.  IS,  17.  33, 8  n.  a.  Diese 
Aufzeichnung  geschieht,  weil  der  Herr  sie  am  Tage  seiner  Erscheinang 
zu  seinem  Eigentume  machen  und  ihnen  Gnade  erzeigen  will,  di'^^  auf  den 
Tag  =  am  Tage;  \  von  der  Zeit,  wie  Jes.  10, 3.  Gen.  21,2  a.  ö.  Der  Tag 
den  Jehova  schaffet  ist  der  Tag  des  Gerichts  bei  seiner  Zukunft,  nko  ist 
Object  nicht  zu  ray,  wie  es  nach  den  Accenten  gefalzt  werdein  könte,  son- 
dern zu  ^">^:  sie  werden  mir  Eigentum  an  dem  Tage,  den  ich  schaffe.  Dies 
ergibt  sich  teils  aus  der  Vergleichung  von  v.  21,  wo  die  W.  hto  ■»»  itb^i  or*^ 
wiederkehren,  teils  aus  der  Grundstelle  Ex.  19,5:  ihr  werdet  mir  nk^o  d.i 
ein  wertes  Eigentum,  s.  z.  d.  St.  Die  Frommen  werden  dann  Jehoven  zon 
Eigentume,  weil  an  jenem  Tage  erst  die  Herrlichkeit  der  Kinder  Gottes 
offenbar  werden  und  das  Israel  Gottes  das  Ziel  seiner  himmliscfaeD  Bem- 
fnng  erreichen  wird,  vgl.  Col.  3, 4.  Der  Herr  vrird  ihnen  im  GeridUe 
Schonung  angedeihen  lassen,  wie  ein  Vater  seinem  ihm  dienenden  Solme. 
Der  Ausdruck  schoMn  erklärt  sich  aus  dem  Gegensatze  der  Bestra- 
fiing  der  Gottlosen.  —  In  v.  18  gibt  der  Prophet  das  über  die  Frommen 
Gesagte  den  Murrenden  zu  bedenken  mit  den  Worten,  dafie  sie  alsdann  den 
Unterschied  zwischen  den  Frommen,  die  Gott  dienen,  und  den  Frevlem, 
die  ihm  nicht  dienen,  sehen  d.h  erfahren  werden,  dab  Gotte  dienen  aUer* 
dings  Gewinn  bringe,  üvpjsi  vor  &n'*tt'^  ist  adverbial  zu  fassen:  ihr  werdet 
wiederum  sehen.  Das  „Wiederum"  sezt  voraus,  da&  der  unterschied 
sehen  den  GottesfUrchtigen  und  den  Gottlosen  schon  firtther  zu  sehen 
dafz  der  Herr  denselben  schon  durch  frühere  Gerichte  offenbar  g^nacht 
hatte.  Dies  war  in  Aegypten  geschehen,  wo  derHerr  diese  Scheidung  hatte 
eintreten  lassen  Ex.  11,7.  Dalz  die  Angeredeten  früher  zu  dieser  Frage 
anders  gestanden  als  jezt  (KoehL)  hegt  nicht  in  den  Worten.  T^  tu^  bed. 
nicht:  zwischen  hinein  schauen  (Eiiz.),  sondern  Y>a  ist  substantiviach  g^ 
braucht:  das  zwischen  beiden  Seiende,  der  Unterschied  awischen 


Da&  T^  arsprttnglich  Nomen  ist,  ersieht  man  ans  dem  Dual  a^a'^an  i  Sam. 
17,4.23. 

Diese  Mahnung  fQr  die  Gottlosen  wird  v.  1 9  ff.  begründet  dorch  Schil- 
derung der  Scheidung,  welche  der  Tag  des  Gerichts  bringen  wird.  Y.  19. 
Denn  siehe  der  Tag  kamt  brennend  wie  ein  Ofen,  und  es  wer* 
den  alle  Stolzen  und  jeglicher  Täter  des  Frevels  zu  Stoppeln, 
und  verbrennen  wird  sie  der  kommende  Tag,  spricht  Jehova 
der  Heerscharen^  dafz  er  ihnen  nicht  lassen  wird  Wurzel 
noch  Zweig.  y.20.  Aber  euch,  die  ihr  meinen  Namen  fürchtet, 
wird  aufgehen  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  und  Heilung  in 
ihren  Flügeln,  und  ihr  werdet  ausgehen  und  hüpfen  wie 
Mastkälber,  y.21.  und  werdet  die  Gottlosen  zertreten,  denn 
sie  werden  Asche  sein  unter  euren  Fufzsohlen  an  dem  Tage, 
den  ich  schaffe,  spricht  Jehova  der  Heerscharen,  Der  Tag  des 
Gerichts  wird  Älr  die  Gottlosen  sein  ¥rie  ein  brennender  Ofen.  „Im  Gltth- 
ofen  brent  das  Feuer  schärfer  als  in  freier  Luft''  (Hgstb.).  Die  Gottlosen 
werden  dann  gleichen  den  Stoppeln,  die  das  Feuer  verbrent,  vgl.  Jes.6, 
24.  Zeph.  1,18.  Obad.  v.  18  u.  a.  o^i  und  rw«"?  nios  weisen  auf  v.  16  zu- 
rück. Die  von  dem  murrenden  Volke  selig  Gepriesenen  werden  vom  Feuer 
des  Gerichts  verzehrt,  wie  Stoppeln  verbrant  werden,  und  zwar  alle,  die 
Frevel  ttben,  also  auch  die  Murrenden  selber.  *i^fet  vor  aVy;  Kb  ist  Con- 
junction  gti^^.undSubject  des  Satzes  nicht  Jehova,  sondern  der  kommende 
Tag.  Das  Bild :  Wurzel  und  Zweig  ist  von  einem  Baume  entlehnt  —  der 
Baum  ist  die  gottlose  Masse  des  Volks,  vgl.  Am.  2, 9 — und  bezeichnet  die 
g&nzliche  Vernichtung,  darz  nichts  von  ihnen  übrig  bleiben  soll.  Dagegen 
den  Frommen  wird  als  Sonne  die  Gerechtigkeit  aufgehen.  ^{J'js^,  ist  epexe* 
getischer  Genitiv  der  Apposition.  Unter  der  Sonne  derGereclitigkeit  ver- 
stehen die  Kchv.  von  Justinus  an  und  fast  alle  älteren  Ausll.  Christum, 
der  ¥ne  Jehova  in  Ps.84, 12.  Jes.  60, 19  als  aufgehende  Sonne  dargestelt 
werde,  und  dieser  Auffassung  liegt  die  Warheit  zu  Grunde,  dalz  die  Er- 
scheinung Christi  die  Gerechtigkeit  und  das  Heil  bringt,  aber  in  unserm 
V.  führt  der  Context  nicht  auf  die  persönliche  Fassung,  sondern  nur  auf 
die  sachliche,  wonach  die  Gerechtigkeit  als  Sonne  gedacht  ist.  ^^I^'^sc  ist 
hier  auch  nicht:  Rechtfertigung  oder  Sündenvergebung  (Zv/A.  U.A.),  denn 
am  Tage  des  Gerichts  findet  keine  Vergebung  der  Sünde  mehr  statt,  son- 
dern da«gibt  Gott  jedem  nach  seinen  Werken,  Lohn  oder  Strafe,  sn^^l^t 
ist  wie  öfter  bei  Jesaja  (z.B.  45,8.  46, 13.  51,6  u.a.)  die  Gerechtigkeit  in 
ihren  Folgen  und  Wirkungen,  der  Inbegriff  des  Heils.  Statt  9^;;  sagt  Mal. 
h{^*i:t  mit  Rücksicht  darauf,  dalz  die  Gottlosen  das  Gericht  und  die  Ge* 
rechUgkeit  Gottes  vermilzten,  und  zwar  die  Gerechtigkeit,  die  nicht  nur 
die  Gottlosen  bestraft,  sondern  die  auch  die  Frommen  mit  Glück  und  Heil 
belohnt.  Die  Sonne  der  Gerechtigkeit  hat  Ktn^  Heilung  in  ihren  Flügeln. 
Die  Flügel  der  Sonne  sind  die  sie  umgebenden  Straten,  nicht:  Bild  der 
Schnelligkeit.  Wie  die  Stralen  der  Sonne  Licht  und  Wärme  über  die  Erde 
verbreiten  für  Wachstum  und  Gedeihen  von  Pflanzen  und  lebenden  Wesen, 
so  wird  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  Heilung  bringen  aller  Schäden  nnd 
Kunden,  welche  die  Macht  der  Finsternis  den  Frommen  geschlagen  hat 
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Alsdann  werden  dieselben  her?orgehen  sc.  ans  den  Löchern  and  HftUeii, 
in  die  sie  sich  während  der  Leidensnacht  zurückgezogen  hatten  nnd  T«r- 
borgen  hielten,  und  wie  Mastkälber  (vgl.  1  Sam.  28, 24),  die  ans  dem  Stalle 
auf  die  Weide  getrieben  werden,  hüpfen,  üeber  ^^B  s.  zu  Hab.  1, 8.  Und 
nicht  blos  von  allem  Drucke  werden  die  Gottesfülrchtigen  dann  befireit 
werden ,  sondern  sie  werden  auch  zu  Macht  Ober  die  Gottlosen  kommen. 
Sie  werden  die  Frevler  zertreten,  da  diese  Asche  geworden,  vom  Feuer 
des  Gerichts  vernichtet  wie  Asche  am  Boden  liegen,  vgl.  Jes.  26,5. 6. 

y. 22— 24.  Die Schlu&mahnung.  7.22.  Gedenket  des  Gesetzes 
Mosers,  meines  Knechts,  das  ich  ihm  geboten  habe  auf  Ho^ 
reb  für  ganz  Israel,  Satzungen  und  Rechte.^  7.28.  Siehe  ich 
sende  euch  Elija,  den  Propheten,  bevor  der  Tag  Jehova^s 
komt,  der  grofze  und  furchtbare.  V.24.  Und  er  wird  das  Herz 
der  Väter  kehren  zu  den  Söhnen  und  das  Merz  der  Söhne  zu 
ihren  Vätern,  aufdafz  ich  nicht  komme  und  das  Land  mit  dem 
Banne  schlage.  Die  Mahnung:  gedenket  des  Gesetzes  Mosers  bildet 
den  SchlufiE  nicht  UoCe  des  lezten  Abschnittes  v.  13 — 21,  sondern  des  gan- 
zen Buches  Maleachi*s,  und  darf  nicht  mit  v.21  in  der  Weise  verbiuideii 
werden:  gedenket,  was  Mose  im  Gesetze  von  Christo  oder  von  dem  Ge- 
richte geschrieben  hat  {Theod.  Mops.  Münst.  n.  A.),  oder  durch  Einechie- 
bung  eines  interim  (v.  TU,  Mich.)  auf  die  Zeit  bis  zur  Ankunft  des  Messias 
beschränkt  werden.  Sie  ist  vielmehr  eine  ganz  allgemeine  Mahnmag  rar 
Beherzigung  und  Befolgung  des  Gesetzes.  Denn  dieses  komt  hier  »»nidit 
nach  seiner  zuftlligen  nnd  vergänglichen  Form,  sondern  nach  seinem  We» 
Ben  als  Ausdruck  der  Heiligkeit  Gottes  in  Betracht,  geradeso  wie  Mattk 
6, 17''  (Hgstb.).  Maleachi  zeigt  damit  zum  Schlüsse  dem  Volke,  was  ihm 
zu  tun  obliege,  wenn  es  dem  Fluche,  den  das  Geeetz  den  Uebertretem  droht, 
am  Tage  des  Gerichts  entrinnen  unddesdenGottesfarchtigenverheifrenaa 
und  allgemein  ersehnten  Heiles  teilhaftig  werden  wolle.  Durch  **?39  wird 
das  Gesetz  auf  Gott  als  Urheber  desselben  zurfickgeführt.  Mose  war  bei 
der  Gesetzgebung  nur  Knecht,  Diener  Jehova*s.  i'ni'tt  ^vr^  ^^  ist  niefat 
zu  tibersetzen:  welchen  ('»h'^m  n^^)  ich  beauftragte  an  ganz  Israel  mit  Sa- 
tzungen und  Rechten  (Ew.Buns.)^  denn  über  Mose's  Stellung  zum  Geaetse 
erwartet  man  keine  weitere  Erklärung,  sondern :  welches  ich  ihm  befobleii 


1)  Die  LXX  haben  t.  SS  an  das  Ende  des  BuoheB.gesest,  nicht  um  dadnioh  Mf 
dessen  hohe  Wichtigkeit  aufinerksam  zn  machen,  sondern  warsoheinlioh  ans  dansd* 
ben  Grunde,  aus  welchem  die  Masora  am  Schlüsse  unsere  Buches  anmerkt,  dals  in 

Epxv^  d.h.  in  den  Biiohem  Jesaja,  der  zwSlf  Propheten,  der  Threni  und  des  Kohelst 
d  der  synagogalen  Vorlesung  der  Torlezte  Vers  dieser  Bfteher  wiederholt  werdm 
solle,  weil  nämlich  in  diesen  Büchern  der  leste  Yers  sn  sohanerlich  kliag«.  Dia 
Umstellung  ist  unpassend,  da  die  Yerheüxung  ▼.  23  f.  sich  nicht  an  den  in  ▼.  SO  n.ai 
ausgesprochenen  Gedanken,  sondern  nur  an  t.  22  passend  anschlie£rt.  Nach  der  Mft- 
sora  soll  auch  t  in  i|"iat  als  litera  majusc.  geschrieben  werden,  obwol  es  in  rielea 
Godd.  die  gewöhnliche' tonn  hat,  auch  nicht,  um  die  hohe  Wichtigkeit  dieses  T.  aii- 
ludeuten,  denn  diese  masor.  Bestimmungen  haben  meist  andere  Bedeutung,  soadem 
wol  nur,  um  anxudeuten,  dafie  die  Aussprache  des  Wortes  als  ^nar  im  Zwölforoplk»- 
tenbuche  sich  nur  an  dieser  Stelle  finde  (vgL  Hnat  Hos.  12, 6. 14,'S),  während  in  den 
Übrigen  Schriften,  mit  Ausnahme  von  Hi.  IS,  17* gerade  nur  diese  Ausspraehe  statt 
•tte(ÄbeM.). 
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habe  über  (an)  ganz  Israel,  m  ist  mit  doppeltem  Aocas.  constroirt  and 
an&erdem  mit  b?  der  Person  aof  welche  der  Befehl  sich  bezieht,  wie  Esr. 
8, 17,  2  Sam.  14,8.  Esth.  4,6.  Die  W.  o*'M«i«^  O"»»^  sind  eine  zu  i»«  ge- 
hörige epexegetische  Nebenbestimmnng:  welche  ich  befohlen  habe  aJs  Sa- 
tzungen und  Rechte,  darin  bestehend,  und  erinnern  an  Deut. 4, 1.  8. 14, 
wo  Mose  dem  Volke  die  Befolgung  des  Gesetzes  einschärft  und  y.  15  auch 
Horeh  als  den  Ort  der  Gesetzgebung  nent.  Die  ganze  Ermahnung  aber 
bildet  einen  Gegensatz  zu  der  Rüge  y.  7,  da&  sie  yon  den  Tagen  ihrer  Väter 
anyon  den  Satzungen  Jehoya*s  abgewichen  sind.  Dieser  sollen  sieeingedenk 
sein,  um  sie  zu  halten,  damit  der  Herr  bei  seinem  Kommen  nicht  das  Land 
mit  dem  Banne  schlage.  Um  diesen  Fluch  yon  Israel  abzuwenden,  dazu  will 
tler  Herr  yor  seiner  Zukunft  den  Propheten  Elija  senden,  um  eine  Sinnes- 
änderung im  Volke  heryorznrufen.  Die  Identität  des  Propheten  El^a 
mit  dem  y.  1  erwähnten  Boten ,  den  der  Herr  yor  sich  her  senden  will, 
wird  allgemein  anerkant.  Wer  aber  unter  Eiya  zu  yerstehen  sei,  darüber 
sind  die  Ansichten  geteilt.  Alt  und  unter  den  Rabbinen  und  Echy.  sehr 
y erbreitet  ist  die  Ansicht,  da&  der  in  den  Himmel  entrückte  Prophet  EUJa 
wieder  erscheinen  solle ;  ygl.  die  Geschichte  der  Ausl.  unsers  V.  bei  Egstb,^ 
Christol.  ni,  1  S.  648  ff.  An  ihn  dachten  schon  die  LXX,  indem  sie  rt;>tt 
tt*»ain  durch  'HXiav  riv  Qeaßittiv  wiedergaben ;  eben  so  Sirach  48, 10 
n.  die  Juden  zu  Christi  Zeiten  Job.  1,21.  Matth.  17, 10  u.  in  neuester  Zeit 
noch  ffitz.  Maur.  Ew.  Allein  diese  Auffassung  wird  durch  die  Stellen  Hos. 
3,6.  Ez.84,a8.  37,24.  Jer.30,9,  wo  die  Sendung  des  Königs  Dayid  als 
des  rechten  Hirten  Israels  yerhei&en  wird,  als  irrig  erwiesen.  Wie  in  die- 
sen Stellen  nicht  an  eine  Wiederkehr  oder  Auferstehung  des  längst  yet- 
storbenen  EOnigs  Dayid  zu  denken,  sondern  ein  König  gemeint  ist,  der 
im  Sinne  und  Geiste  Dayids  das  Volk  Gottes  regieren  wird,  so  kann  auch 
der  zu  sendende  El^a  nur  ein  Prophet  im  Geiste  und  in  der  Kraft  des 
Thisbiten  Elija  sein.  Der  zweite  Dayid  freilich  solte  aus  dem  Geschlechte 
Dayids  erstehen,  weil  dem  Samen  Dayids  der  ewige  Besitz  des  Thrones 
yerheifieen  war.  Der  prophetische  Beruf  dagegen  erbte  nicht  im  Hause 
des  Propheten  fort,  sondern  gründete  sich  aliein  auf  göttliche  Wahl  und 
Ausrüstung  mit  seinem  Geiste ;  daher  ist  bei  El^a  auch  nicht  an  einen  leib- 
lichen Nachkommen  des  Thisbiten  zu  denken,  sondern  nur  an  einen  Pro* 
pheten,  in  welchem  der  Geist  und  die  Kraft  El^a's  wieder  auflebt,  wie 
schon  Ephr.  Syr.,  Luih.  Calv.  u.  die  meisten  protest.  Ausll.  erkant  haben. 
Den  Grund  aber  weshalb  dieser  Prophet  Elijja  genant  wird,  haben  wir 
nicht  blos  darin  zu  suchen,  daik  Elija  zu  seiner  reformatorischen  Wirk* 
samkeit  in  Israel  berufen  worden  zu  einer  Zeit,  welche  des  Glaubens  und 
der  wahren  Furcht  Jehoya's  bar  war  und  welche  einem  furchtbaren  Ge- 
richte unmittelbar  yorherging  {Koetd,)^  sondern  zugleich  und  hauptsäch- 
lich in  der  Kraft  und  Energie,  mit  welcher  Eiya  auftrat,  um  das  gottlose 
Geschlecht  seiner  Zeit  zu  dem  Gotte  der  Väter  zurückzuführen.  Das  eine 
schlielzt  das  andere  nicht  aus  sondern  yielmehr  ein.  Je  grölzer  der  AbfaU, 
desto  grö&er  mulz  die  Kraft  sein,  die  demselben  steuern  soll,  um  die  zu 
retten,  die  sich  retten  lassen,  beyor  das  Gericht  über  die  Verstockten  her^ 
einbricht   Zu  y.23^  ygl.  Jo.  3,4.  Dieser  ElQa  soll  nach  y.  24  das  Henr 


der  Täter  zu  den  Söhnen  nnd  das  Herz  der  Söhne  za  ihren  Vitem  zorttek- 

führen  d.h.  nicht  dieZwistigkeiten  in  den  Familien  schlichten,  den  Friden 
zwischen  Eltern  and  Kindern  herstellen;  denn  Familienzwistigkeiten  wa- 
ren nicht  die  Hauptsünde  des  Volks  zur  Zeit  unsers  Propheten,  sondern 
seine  Gottentfremdnng.  Die  Väter  sind  vielmehr  die  Ahnherren  des  israe- 
litischen Volks,  die  Patriarchen,  und  üherhanpt  die  frommen  Vorfahren, 
wie  David  und  das  fromme  Geschlecht  seiner  Zeit.  Die  Söhne  oder  Kin- 
der sind  die  entarteten  Nachkommen  zur  Zeit  Maleachfs  und  der  Folge- 
zeit. „Die  Herzen  der  frommen  Väter  und  der  gottlosen  Söhne  sind  ein- 
ander entfremdet.  £8  fehlt  das  Band  der  Einigung,  die  gemeinsame  liebe 
zu  Gott.  Die  Väter  schämen  sich  ihrer  Kinder,  die  Kinder  ihrer  Väter^' 
(Hgstb.).  Diese  Kluft  zwischen  ihnen  soll  El^a  ausfüllen.  Das  Herz  der 
Väter  zu  den  Söhnen  zurückführen  heilzt  nicht  blos:  den  Söhnen  die  Lie- 
be der  Väter  wieder  zuwenden,  sondern  auch:  das  Herz  der  Väter  in  den 
Söhnen  herstellen,  den  Söhnen  die  Gesinnung  und  Herzensrichtung  der 
Väter  geben.  Dann  wird  auch  das  Herz  der  Söhne  zu  ihren  Vätern  zurflck- 
kehren,  sich  ihnen  wieder  zuwenden,  dalz  sie  den  frommen  Vätern  gleich 
gesinnet  werden.  Dadurch  soll  Elija  dem  Herrn  den  Weg  zu  seinem  Vot 
ke  bahnen ,  auf  dalz  er  bei  seiner  Ankunft  nicht  das  Land  mit  dem  Banne 
schlage.  Der  Bann  involvirt  die  Vertilgung.  Wer  und  was  mit  dem  Banne 
belegt  war,  wurde  vertilgt,  vgl.  Lev.27,28f.  Deut.  13, 16  f.  u.  meine  bibL 
Archäol.  I  §.  70.  Diese  Drohung  erinnert  an  das  Schicksal  der  mit  dem 
Banne  geschlagenen  Cananiter,  Deut.  20, 17  f.  Wird  Israel  denCanani- 
tern  an  Gesinnung  gleich,  so  wird  es  auch  das  Los  dieses  Volkes  teilen 
müssen,  vgl.  Deut.  12, 29. 

Ueber  die  geschichtliche  Beziehung  oder  Erfüllung  unserer  Weissa^ 
gung  gibt  uns  das  N.  Testament  hinreichenden  Aufechlufz.  Der  Prophet 
Eiya,  welchen  der  Herr  vor  seiner  Ankunft  senden  wolte,  ist  in  der  Per^ 
son  Johannis  des  Täufers  gesandt  worden.  Derselbe  wurde  schon  vor  sei^ 
ner  Geburt  durch  den  Engel  Gabriel  seinem  Vater  Zacharias  als  der  ver* 
heilzene  El^a  mit  den  Worten  verkündigt,  dalz  er  der  Kinder  Israel  Viele 
Bum  Herrn  ihrem  Qotte  bekehren  und  vor  ihm  hergehen  werde  im  Geiste 
und  in  der  Kraft  Elija's,  zu  bekehren  die  Herzen  der  Väter  zu  den  Kin- 
dern und  die  Ungläubigen  zur  Gesinnung  der  Gerechten,  zuzurichten  dem 
Herrn  ein  bereit  Volk  (Luc.  1,16. 17).  Diese  Rede  des  Engels  gibt  n-. 
gleich  eine  authentische  Erklärung  der  Vv.  23  u.  24  unserer  Weissagnagi 
indem  darin  die  Worte:  und  das  Herz  der  Kinder  zu  ihren  Vätern,  als 
sachlich  schon  in  dem  Bekehren  des  Herzens  der  Väter  zu  den  Söhnen  mit 
enthalten,  weggelassen  und  dafür  das  erklärende:  xa<  ina&iXq  h  qgo» 
vrfou  dixukov  gesezt  und  die  ganze  Tätigkeit  des  im  Geiste  und  in  der 
Kraft  El^'a's  vor  dem  Herrn  hergehenden  Johannes  als  ein  Bekehren  Vie* 
1er  von  Israel  zum  Herrn  ihrem  Gotte  und  als  hoifiaaui  xvgitp  Xaw 
KaitantvuafÄivov  bezeichnet  wird.  Dieser  Verkündigung  des  Engels  ent* 
sprach  das  Auftreten  nnd  Wirken  Johannis  des  Täufers,  welches  Matth. 
8, 1—12.  Mrc.1,2— 8  n.  Luc.  3,  2—18  so  beschrieben  wird,  dab  dia 
Bezugnahme  auf  unsere  Weissagung  und  deren  Grundstelle  Jes.  40»8  i« 
die  Aiigen.6pringt  Schon  in  sein^  äu&eren  Habitus,  ii\  seiner  Kleiduig^ 
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kündigte  sich  Johannes  als  der  verheilzene  Prophet  Elija  an,  der  durch 
Predigt  der  Bufze  und  Taufe  zur  Bu&e  dem  Herrn  den  Weg  bereite,  wel- 
cher nach  ihm  kommen,  mit  der  Worfschaufel  seine  Tenne  fegen  and  den 
Waizen  in  seine  Scheuer  sammeln ,  die  Spreu  aber  mit  unauslöschlichem 
Feuer  verbrennen  werde.  Sodann  bestätigt  auch  Christus  selber  nicht  nur 
dem  Volke  Matth.ll,10ff.  Luc.  7, 27  ff.,  Johannes  sei  der  von  Maleachi 
angekündigte  Bote  und  der  Elija,  der  da  kommen  solte,  sondern  auch 
seinen  Jüngern  Matth.  17, 11  ff.  Mrc.  9,  11  ff.,  daCe  Elija,  der  zuvorkom- 
men und  alles  zurechtbringen  solle,  schon  gekommen  sei,  dalz  aber  das 
Volk  ihn  nicht  anerkant  habe.  Mit  diesen  Aussprüchen  steht  auch  Job.  1, 
21  nicht  in  Widerspruch.  Wenn  der  Täufer  hier  den  Abgesandten  des 
Synedriums  auf  ihre  Frage,  ob  er  Elias  sei ,  antwortet:  ich  bin  es  nicht, 
Ko  verneint  er  ihre  Frage  nur  in  dem  Sinne  einer  persönlichen  Wieder- 
erscheinung des  Thisbiten  Elija,  wie  sie  gemeint  war,  erklärt  sich  aber 
zugleich  durch  Anwendung  der  Weissagung  Jes.  40, 3  auf  sein  Wirken 
für  den  verheifzenen  Vorläufer  des  Herrn. 

Wie  aber  in  dem  Täufer  Johannes  der  von  Mal.  angekündigte  Prophet 
Elija  aufgetreten  ist,  so  ist  auch  in  der  Erscheinung  Jesu  Christi  der  Herr 
zu  seinem  Tempel  gekommen.  Die  unter  den  Echv.  u.  kathol.  Auslegern 
sehr  verbreitete  und  auch  von  manchen  neueren  protestantischen  Theolo- 
gen, z.B.  Ufenken,  H.  Olshausen  geäufzerte  Ansicht,  dalz  unsere  Weissa- 
gung sich  in  dem  Auftreten  Johannis  des  Täufers  und  in  der  Menschwer- 
dung des  Sohnes  Gottes  in  Jesu  Christo  nur  vorläufig  erftilt  habe,  ihre  ei- 
gentliche Erfüllung  aber  erst  in  der  Wiederkunft  Christi  zum  Weltgerichte 
und  in  dem  ihr  voraufgehenden  Erscheinen  des  auferstandenen  Elija  er- 
langen werde,  steht  nicht  nur  mit  den  angeführten  Aussprüchen  des  Herrn 
über  Johannes  den  Täufer  in  Widerspruch,  soAdern  hat  auch  in  unserer 
Weissagung  selbst  keine  haltbare  Grundlage.  Die  Propheten  des  A.  Test, 
kennen  überhaupt  kein  zweifaches  Kommen  des  Herrn  zu  seinem  Volke. 
Der  Tag  des  Herrn,  den  sie  als  Tag  des  Gerichts  verkündigen,  hat  mit  dem 
Auftreten  Christi,  des  menschgewordenen  Logos,  auf  Erden  begonnen. 
Christus  erklärt  selber,  dafz  er  zum  Gericht  in  die  Welt  gekommen  sei, 
Joh.  9,39  vgl.  3, 19  u.  12,40,  zum  Gerichte  der  Scheidung  der  Gläubigen 
von  den  Gottlosen,  um  denen,  die  an  seinen  Namen  glauben,  das  ewige 
Leben  zu  geben,  den  ungläubigen  aber  Tod  und  Verdammnis  zu  bringen. 
Dieses  Gericht  ist  über  das  jüdische  Volk  nicht  lange  nach  Christi  Him- 
melfahrt hereingebrochen.  Da  Israel  seinen  Heiland  verworfen  hatte,  so 
wurde  im  römischen  Kriege  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  das  Land  mit 
dem  Banne  geschlagen,  unter  welchem  Volk  und  Land  bis  auf  diesen  Tag 
liegen,  und  wie  fär  Israel  so  hebt  für  alle  Völker  und  Reiche  dieser  Erde 
mit  der  Verkündigung  Christi  unter  ihnen  das  Gericht  an,  und  zieht  sich 
fort  durch  die  Jahrhunderte  der  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  auf  Er- 
den ,  bis  es  bei  der  sichtbaren  Wiederkunft  des  Herrn  am  jüngsten  Tag  in 
dem  allgemeinen  Weltgerichte  sich  vollenden  wird. 

Mit  der  Erinnerung  an  das  Gesetz  Mose*s  und  mit  der  Ankündigung 
des  Propheten  El^a  vor  dem  Kommen  des  Herrn  schlielzt  die  Prophetie 
des  A.  Bundes.  Nach  Maleachi  ist  kein  Prophet  in  Israel  mehr  an^est«n- 
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den,  bis  die  Zeit  erftület  war,  dalz  in  Johannes  dem  Tänfer  der  von  ihm 
angekandigte  El^a  auftrat  und  alsbald  auch  der  Herr  zu  seinem  Tempel, 
der  eingeborene  Sohn  Gottes  in  sein  Eigentum  kam,  um  alle,  die  ihn  auf- 
nahmen ,  zu  Kindern  Gottes,  zur  ^\l^,  des  Herrn  zu  machen.  Gesetz  und 
Propheten  haben  von  Christo  gezeugt  und  Christus  ist  gekommen,  nicht 
das  Gesetz  oder  die  Propheten  aufzulösen,  sondern  sie  zu  erfüllen.  Anf 
dem  Berge  der  Verklärung  Christi  erschienen  daher  Mose,  der  Grftnder 
des  Gesetzes  und  Mittler  des  A.  Bundes,  und  Elija  der  Prophet,  als  Wie- 
derhersteller des  Gesetzes  in  Israel,  um  mit  Jesu  zu  reden  von  seinem 
Ausgange ,  den  er  in  Jerusalem  erfüllen  solte  (Matth.  17, 1  ff.  Mrc.  9,  liil 
Luc.  9, 28  ff.)»  den  Aposteln  und  uns  allen  zum  tatsachlichen  Zeugnisse, 
dalz  Jesus  Christus,  der  sein  Leben  für  uns  in  den  Tod  gegeben,  um  unsere 
Sünde  zu  tragen  und  uns  von  dem  Fluche  des  Gesetzes  zu  erlösen,  der  gei* 
liebte  Sohn  des  Vaters  sei ,  den  wir  hören  sollen,  auf  dalz  wir  im  Glauben 
an  seinen  Namen  Kinder  Gottes  und  Erben  des  ewigen  Lebens  werden. 


Sinnstdrend«  Druckfehler. 

S.   81  Zeile  21  t.  u.  lies:  9, 15  statt  9, 8. 15. 
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Biblischer  Commentar  fiber  das  Alte  Testament 

von  Oarl  Friedr.  Keil  und  Franz  DelitsBOli. 

Theil  I  Band  1 :  Commentar  über  Genesis  und  Exodns  von  Prof.  Dr. 

O.  F.  KeiL  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
lage.   Preis  2  Thlr.  24  Ngr. 

„    I    „    2:  Commentar  über  Leviticus,  Numeri  und  Deute- 
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„    n    j,     1:  Commentar  über  Josua,  Richter,  Ruth  von  Dem- 
selben. Preis  2  Thlr. 

„   II    „    2:  Commentar  über  die  Bücher  Samuels  von  Demsel- 
ben. Preis  1  Thlr.  26  Ngr. 

„  n    „    3:  Commentar  über  die  Bücher  der  Könige  von  Dem- 
selben. 2  Thlr. 

„  m    „    1:  Commentar  über  den  Propheten  Jesaia  von  Prof.  Dr. 

Franz  Delitssoh.  3  Thlr.  10  Ngr. 
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„  lY    „    2:  Commentar  über  das  Buch  lob  von  Prof.  Dr.  Franz 

DeUtzsoh.  Preis  2  TUr.  24  Ngr. 

Unter  der  Fresse  befindet  sich: 

Theü  IT  Band  1 :  Commentar  über  den  Psalter  von  Ptof.  Dr.  Fjninx 

Belitzsoh.  Zweite  Auflage. 

Belitzsoht  F«,  Prof.  u.  Dr.  d.Th.,  Ck>mmentar  über  die  Genesiz. 

Dritte  durchaus  umgearbeitete  Auflage,  gr.8.   1860.   SVs  Thhr. 

,  SsTBtem  der  biblischen  Psychologie.   Zweite  durchaus  um- 
gearbeitete und  erweiterte  Auflage,  gr.  8.    1861.  2%  Thlr. 

— ,  Bas  Hohelied»  untersucht  und  ausgelegt,  gr.8.  1851.  IThlr. 
2  Ngr. 

Nene  Untersnchnngen  über  Entstehung  und  Anlage  der  ka- 


nonischen Evangelien.  Erster  Theil:  Das  Matthaeus-Evange- 
lium  gr.8.  1853.  8 Ngr. 

— ,  Symbolae  ad  Psalmos  iUnstrandos  isagogicae«  Disseritur 
1 .  de  Psalmorum  indole  partim  jehovica  partim  elohimica ;  2.  de  Psal- 
morum  ordine  ejusque  causis  ac  legibus.  8maj.  1846.  18  Ngr. 

— ,  Handschriftliche  Fnnde.   Erstes  Heft:   Die  Erasmischen 


Entstellungen  des  Textes  der  Apokalypse,  nachgewiesen  aus  dem 
verloren  geglaubten  Codex  Reuchlins.  1861.  gr.8.  20  Ngr. 
Zweites  Heft:  Neue  Studien  über  den  Codex  Reuchlins  und  neue 
textgeschicbtlicbe  Aufschlüsse  über  die  Apokalypse.  Mit  Beitrfigen 
von  S.  P.  Tregelles.  1862.  20  Ngr. 


DeUtBWh,  F. ,  Dr.  u. Prof. d. Th. ,  IHw  grosse  Gtobet  der  diel  Mbiral- 
serisohen  XTroantone.  Aus  einer  alten  Pergamenthandschrift  in 
seiner  Urgestalt  herausgegeben  von  Franz  Delitzsch,  gr.  8. 
6Ngr. 

tST^brnn  ^tO  Liber  Rialmoram  Hebraioos.  Textum  masorethicom 
accuratius  quam  adhuc  factum  est  expressit ,  brevem  de  accentibus 
metricis  institutiohem  praemisit,  notas  criticas  adjecit  S.  Baer.  Prme- 
fatus  est  Fr.  Delitzsch,   gr.  8.  1861.  6Ngr. 

£itt)iarbt,  ff.  6*,  donf.^fR. Dr.  n.  Vtof.  b.  x^eoC,  (Eilt  BtuffA^  tan  3efi 

Clrifb«    20  ^rebigten  in  ber  Unit>er^tat«tii(^e  ju  Seif^jig  Debatten, 
ßr.  8.    1861.   ge^.    1  I^Ir.  10  »gr. 

3n(alt:  1)  3cM  tft  Ui  QJ^ft,  (So.  8tt€.  S,  15-17 ;  2)  Die  (irf^fiimitfl  ber  ^fmnc«  Om^ 
«om«.  ZIt.  2,  U-U;  S)  Unfie  «aflfo^it  »u  3cfu  CE^ciflo,  (S«.  9Ratt^  X  1--12;  4)  Die  DIfMN. 
cuti0  btr  ^mü(^(eit  3eftt ,  Gt).  3o(.  1  l~tl  i  5)  3tfttl  unb  ba«  Sott  (fo.  3o(.  X  23—25;  6>  Itei 
|Uiii0t^um  3cfu  d^Tlfli;  (Sn.  SRatt^.  38, 18><20;  7)  Die  atleu^tan^  bcd  ^(ioen  9ei(le«,  Qp^.  1. 
15—19;  8)  !Dtc  Stiv^t  unb  btc  Seit,  «pofkclgrf«.  8.  U— 25;  S)  I>ec  fBibctf^n^  »ibct  bti 
Kamen  3efu.  «pDfiefgef^.  19,23-40;  10)  1>a4  9etQ4tni§  beeSätei,  <&ebc.  13«  7;  11)  Die  »cbMlb 
bH  O^ifien,  3oc.  5, 7. 8 ;  12)  Da«  aufgebttfte  •t^cintnift  Ootte«,  2  IRof.  34, 4—10 ;  13)  Dct  (Inifl 
anfter  <pt(grinir(^aft ,  1  (tor.  9, 24-10,  5 ;  14)  Dn  ftegnid^t  Qkbct4lompf ,  d».  SRatt^.  16, 21-29; 
15)  Die  iTin^e  unter  bem  Itreu),  (Sb.  3o^.  15, 18-25;  16)  Die  Oenteinf^oft  mit  3eftt  im  (rUifitB 
Mfi.  9».  3o^.  16, 5-15;  17)  Der  «cttne  bet  9nfle,  Ob.  IRatt^.  7, 15-28;  18)  Die  Stdtang  bcS 
Sttlornen,  (fo.  9uc.  15, 11-32;  19)  Die  etufen  bd  O^ent^um« ,  db.  Vlaxt  9,  39—4} ;  20)  ^ 
fcib  be»  ?Tp)>^teii  URb  bei  jBunbe«  ffinber»  9M»ofUC6ef<^.  3, 22^25. 

,  3)a8  {^dl  tu  3fefs  C^rifto.  ^^ebigtett  in  Ux  Umt)er{itat«fiT(^  {u 

Sei))iig  gehalten,  gc.  8.  1864.  ge^.  1  X^Ir.  2  Jlgr. 

.  3 b( Al t :  1)  Die OffenbttUQS  (VotHf  in  d^clflo,  Cto. Cuc.  1,67— 75 ;  2) Die it^ (»ffi|c#crfnawi^ 
Rbm.  13, 8—10;  'S)  Det  JTampf  be«  C^dllcn;  1  Stot„9, 94-37  i  4)  Dei  irTeu)eO»e0  3crn.  9^.  2, 
3—11;  5)  Der  fldttli^e  9ninb  unfrc«  d^riftenflanb«!,  üp^.  2,4—7;  0)  Det  Oksenfa^  bex  fMt* 
fdiSfeit  unb  bet  Oottfeligfeit,  1  Xim.  6,6-10;  7)  Da4  SBefen  be<  a(tifien(eben4 ,  «ol.  3, 14-17; 
81  Dct  bsppettt  9tei(9t$um,  Ob.  9ttc.  12, 16—21;  9)  Det  inneriic^  einn  in  Satten  bet  SSeI%toik 
0«.  3o^.  2,23-25;  10)  Sie  toit  3efum  e^en  foUen,  ttb.  3o(.  12, 1-13;  11)  DU  QdebaiOfiObe 
be«  «ufetftanbenen,  ttb.  3o^.  20, 19-28;  12)  Die  ^rttfc^aft  3efu  a^ttfit,  Ch>.  9Ratt^.  29, 18-20; 
iD  Die  $tobe  bet  Sa^i^cit,  ttpofietg.  5, 34^42 ;  14)  Dft6  «eben  be«  d^fiCB  tm>tt.  Oeifl,  2(|M|le%. 
19, 1-7 ;  U)  Dei  aSeg  )um  diete,  91po{le(e.  21, 17-38;  16)  Die  fittti^c  S^ot  bc6  QMaubcn«,  SM^Mq. 
24,24-27;  17)  Die  Siebe  Ootte«  unfet  (eben,  13o^.4,  9;  1$)  Sie  finb  be4  ^(htn,  »Am.  14, 
7v8;  19)  Die  ^xifilxäft  9etuf3nfttavn0.  9iÖm..l2,  6.  7;  20)  Dal  9cben  (e|  ^ffnuns.  l?cli. 
1, 13—16 

,  3)a8  SSon  btr  föndrdtit  ^ebigten  in  bec  UnbnfUfttdtir^c  i» 

itmii  unb  auf  9RtfPon«frflen  gemaltem  gr.  8.  1866.   1  Z^li.  2  »gi. 

3n^alt;  1)  Sie  biel  Oiunb  ipti  ^ben  bem  Sätet  DontiU  fafien,  Jtol.  1, 12—15;  2)  Dtt^a* 
gans  Sefu  )u  ®ott  unl  ein  (Bentnn,  Cfb.  3o^.  14, 12— 17;  3)  3efu«  d^riiiuO  i\x  aOen  3eiten,  ^c^. 
13, 8;  4)  Det  Xaufet  unb  Q^itflu«,  Ob.  3o^.  t:  19—27 ;  5)  7>q9  (eben  in  bet  Otemeinf^ft  •otte«. 
Ob.  8hc.  1 41—52;  6)  Da«  batm^tiige  ^tn  3eftt,  Q».  9Ratt^.  9,  35-38;  7)  Dct  D^fctnes  Sefu. 
Ob.  SRatl^.  21, 2-9;  'S)  2>ai  boppelte  2lmt  be«  ^eUigen  (Bettle«  ,  CTu.  3o(.  16, 5—15;  9)  Oei^c« 
<3eitie«  iHnbct  bie  rechten  3ün9cc  Sefu  feien ,  (Sb.  ÜRatt^.  5, 1-12 ;  10)  Die  ^(iee  (Bebulb  OottH, 
<«b.  9uc.  13, 6-9;  11)  Die  boppelte  (Bottc«otbhuna  bet  »ii  betpffi^tet  flnb.  (fb.  Stott^.  22. 15-21; 
12j  Die  etnile  $tebigt  be«  3o^re«f<(lu{fe«,  3ac.4. 13—15;  13)  Die  8eiben«9ebu(b  be«  d^tiften.  ^c(t. 
11 1—6,  14)  Seldjen  ftö^Uc^en  9Rut^  un«  unfer  (3IauSe  giebt«  !Röm.8,Sl— 39;  15)  Son  bet  9Ptif* 
(lOB«faat,  (tb.  9uc.  8, 5;  16)  Dein  9)eit^  fornme.  (fb.  SRatt^.  6,  tO;  17)  Sie  bie  SRiflion  ben  ^cibca 
Scfum  (S^rillum  biinflt,  9».  3o^.  12, 90—23;  18)  Die  OotbcreitunQ  auf  O^tiflu«  im  aMÜifi^ca 
«eben. bet  fRenf^^en,  Sb.  9tt€.  1,  76;  19)  3ef««.<l^ttiht«.  bet  Ses,  bic  Sai^^eit  «nb  bU  9ebei. 
Ob.^o^.  14,  6;  20)  kommet  fftv  (u  mit  aOe!  Ob.  SRatt^.  U,  28.  .   ., 


ftlttdtbt;  C.  (S.,  Q>0T!f. -«at^  Dr.  u.  $rof.  b.  JC^eo!.,  S)!e  it^tt  »011  bÄ 

legten  Singtn  in  «b^anbluitBen  uitb  ©(^riftauiUeungen.  gt.  8.  1861. 

3«^ alt:  1)  duc  CTifiitirun0;  2j  Da«  |»TO)>^(lif<(e  ffioct  unb  bicStir^e-,  S)  UcfifrMM  ü^er  ben 
3tt^alt  be<  pTot)^tttf(^fn  ®ortl-,  4)  Xie  OnträcfunQ  brr  Q(&ubfflen  unb  bn  dTOingianiimud;  5)  99« 
d^atotoflif^e  prägen;  6)  $>\t  Setffoeuno  bc9  ^Qrm  oom  dnbe,  üRatt^.  24  u.  25;  7)  Die  3u* 
fünft  3fra(».  tRdnr.  11, 11  — 32;  8)  J>n  lutfgano  b(t  Dinge ,  1  JTor.  15,  20—29;  9)  Die  ^off« 
nuns  bct  «(äubigtn,  1  X^eff.  2,  t-12;  10)  Det  «nti<^Tin,  2X^e{f.  2, 1-12;  11)  Die  Dffenba* 
rang  So^annid  überfe^t  unb  für)  erflArt. 

,  3)ic  Offenbarung  ^oljanni»  fiberfett  unb  lurj  crllfirt  für  bie  ®e* 

meinbe.  (SBefonberer  Mbrud  au«  berSefireoon  ben  legten  ©ingen.)  gr.S, 
1861.  ge^.  10  iRgr. 

VpdUntmdtt  Sortroge  fiber  bie  (9ntiiblDabt(eitnt  bes  (Pirt^ 


(tentbnnit/  int  9Binter  1864  }u  Seit^jig  gegolten.  Sierte  t)erbefferte 
unb  üerme^rte  3luflage.  gr.  8.  ge^.   1865,    1  I^Ir.  6  Wgr.    . 

Slori  Silber  an«  bem  Seben  mtferes  ^eUanbe«*  «u«  bei  a))i' 

))bantenieit.  gr.l2.  1865.  geb.  4%  Wgr.,  carton.  mit  Golbf^nitt  6  9?gr. 

1)  Dtc  )»dlfiä^tige  3cfu4fnabc  unb  fein  Scbcn  in  bei  9emeinf(^oft  9otte4  (9ut.  2, 41—54). 

2)  3tfu«  in  feinet  9eiufdtt>irffamfcit  unb  fein  (ann^eriigel  ^eq  (aXatt^.  0,  S5->18). 

ftom^tttbinm  ber  Sogmutit  gr.8.  I866.  2.  Derbefferte  unb  oer» 


mebrtc  9luf[age.  geb.  1  %\fct.  10  Wgt. 

,  3)ie  Sebre  bum  freien  Jffiifleit  unb  feinem  SerbältniS  tut  ®nabe 

in ibrer  geftbitbtlid^en Sntwitfelung barge^eOt.  gr.8.  1863.  geb.  2!lbl^ 
12  9Igr. 

ttiSffMf  ft.  %'  91./  Dr.u.^tof.b.iü^.iu  ^piig  u.<S)oin^.bed«od^fHft«  aReiffn, 
2)ie Sltt|erif((e 2)0gmilttl.  SrjlerSanb.  gr.8.  1861.sys  %\f{x. 

3n(att:  1.  Die  Oefd^i^te  ^ec  lut^.  Dogmatil.  —  2.  Die  (Religion  (ba4  Sefen  ber  9te(igion;  bie 
Qa^t^eit  bcT  {Relioion;  bie  ttpotogetif).  —  3.  Do«  SSott  (9otte4  (bei  alte  Sunb;  ba4.1Bunbed« 
volf;  bie  <|3T0p^eten;  3eftt4^a^r(M ;  ba«  apoflol.  tSSort;  ba4  30efen  unb  bie  Sa^r^eit  bc«  d^ri' 
jlcnt^um«). 

S)effelben  SBertc«  jmeiter  Sanb:  2)tr  Aird^englonbe  bi?onf(b«g€« 
netif(b  bargejteüt.  gr.  8.  1864.  3  VsfiX. 

3n(alt:  l)  Der  oitfot^oUfc^e  itti^englaube.  2)  Der  mittefalterßi^e  .5tii(^engfattbe.  8)  Die  9te* 
fotmatton.  4)  Die  tut^erifc^cn  ®(aubend(e^ren. 

,  ^reblflten,    1866.   gr.  8.   ?Prei«  1  S^Ir.  2  »gr. 


3n^a(t:  1)  Der  erfie  ttbt^ent  ein  $ag  bc4  Si(^te«,  9)5m.  18, 11-14;  9)  Da<  ifl  ba«  en>tge  9e* 
ben!  3o^.  17,3;  3)  Die  alttefiamentn^e  Seiffagung  ein  B^ugnif  für  bie  ®a^r^eit,  3rr.  31.  31 
—34 ;  4)  9Da<  nit  o^ne  (i^rifium  maren  unb  wo«  mir  burt^  S^rifium  flnb ,  itol.  1, 12—15;  5)  9Bo« 
rauf  »it  Ol«  Q^rifien  ÜBert^  legen  foUen.  3er.  9,28.  24;  6)  3(fud  Q^rtflud  unfer  9)oibi(b  im  Sei* 
ben,  1  !PetT.  2.  21-25 ;  7)  Der  Ginjug  O^rifti  in  3erufalem.  SRattM^'l-^i  S)  Der  ^rifllic^e 
9(aub«  ifl  ber  (Blaube  ber  lEDa^r^t.  3o^.  20.  24-29;  9)  Die  Sitte  im  97amen  3efu.  3o^.  16.  38 
—28;  10)  Da«  d<ugnl§  be«  (eiligen  (Beifie«  t)on  O^rifio,  3o(.  15,  26-10,  4;  11)  Der  ec^ab  be« 
(t^tlfien,  9Ratt(.  6, 10—31 ;  13)  Der  ^el(4n>eg  be4  It&mmeterd  bom  9Ro(^renlanbe,  Sp.  9ef(^.  8, 26 
*-88;  18)  Die  c^rifilic^e  9rei(cit.  9)öm.  6. 16—18;  14)  Da4  Cbangelium  bon  benje^n  3ungfrauen, 
IRatt^.  25, 1-13;  15)  Son  ber  Qau^eit,  Offenb.  3o^.  3, 14-22;  16)  Dal  a^rtflent^um  bie  toa^re 
Oin^eit  ber  treue  unb  be<  Strebend,  Qpl^.  2, 19-22;  17)  Die  Oinle^r  bei  ^enn.  üut.  19, 1-10; 
18)  aXiffionIprebigt  tu  9{utnberg,  3o^.  4, 34— 38;  19)  «nlgoi,  ein  SRifflonlbortrag ;  20)  Otto  bon 
iBomberg,  ein  SRiffionlborttog. 


3enoni{i  )iob  bett  ©ntiibtDal^r^eitm  M  ^roteftantUmiiS  fleoen 

D.  ^enfljlcnbetg.  flr.8.  1862.  16  »öt. 

,  a)rcl  »ortrfije,  gr.s.  ge^.  7%  «gr, 

Stt^att:  1}  Uc^T  Un  innificn  3ufamnien^an0  Ux  t^colog.  SifTenf^^aft  mit  brn  üMoen  Ubv 
0€T{ltatiioiffmf(^aftro.  S)  %MIatb  unb  ^etoifc.   3)  Itun^  unb  Jlitt^e. 

,  Ue(er  bie  ®ntnb)iriitd)iien  be«  ^roteliastiSnmS»  stefonna« 

tiondprog.  4mm  1865.  8.   lOSffgr. 

,  Kebe  jnm  (gebSd^tni^  SRelatid^tl^onS  gehalten  am  19.  «tiiti 

1860  in  ter  ^ula  ber  Unit^erfitat  Seipjig.  8.  ge^.  5  SRgr. 

,  2)ie  @a(l(e  ber  Int^ertf^en  ftird^e  gegenüber  ber  Uotott.  Senb« 

((^reiben  an  ^eirn  Ober«eonftjloriaU9tat^  $rof.  Dr.  IVi^fc^.   1S&4. 
8.  7  Va  «gr. 

,  S)ie  tnobeme  tttlioMboftrin.  »orttag  auf  ber  itipmn  Confeteni 

Dom  31.  ^ugufl  unb  1.  ©ipUmbtx  1853.  2  9tgt. 

,  ÄbbenWtirebiBt  über  .3ercmta31,  31  —  34  in  ber  UnbetptSt«^ 

fird^e  ju  Seipjig  gefialten.  8.   1859.  2  »gr. 

,  Stßtl  ^rebigten  gel^alten  im  3)om  in  SReif en  unb  in  ber  Uniotrft» 

tStrtirdie  ju  Seipjig  1861.  8.  4  9?gr. 

3ii(a(t:  1)  ^a9  a^rtflnit^um  b!c  toaf)xt  Oinbeit  bn  Xieu«  toift^t  in  bic  ScrgongenV^t  nnb 
bei  etreben« ,  lorf^cd  in  bic  dufunft  bitdt  (dp^cf.  2, 19-22) ;  2)  ^f  Beuenil  bc«  VUiQ»  <M- 
fked  bon  a^rfflo  ((!>}.  3o^.  15,  26.  - 16,  4). 

®df$el,  Dr.  fi.  $.,  3)er  äßeitf^  tia4  Seib,  @eele  nnb  ®eift,  btedfciti 

unb  ienfetW.  gr.  8.  gc^.  1856.  20  9fgr. 

,  !5le  CotICOrbienfonttel  mi^  i^rer  ©ef^ic^te,  Se^re  unb  Iit(^fi(^en 

Sebeutung.  3l1te«  unb  9?eued  au«  bem  6(!^a^e  ber  ftir(^e.  gr.8.  1858. 
lV5  2^lr. 

Bibliotheoa  Patmm  ecolesiastiooram  seleotdssima,  ad  opt.  edit. 
ildem  recudi  cur.  C.  B.  Lindner.  8.  geh. 

Fase.  I.  Viri  anon3rmi  apostol.  Epistola  ad  Diognetum,  Polycarpi 
ep.  ad  Philippenses,  Smyrnensinm  epistola  de  Polycarpi 
martyrio,  graece  c.  brev.  adnot.  1857.  6Ngr. 

Fase.  II.  Quinti  Septimii  Florentis  Tertalliani  Über  de  resurrec* 
tione  carnis,  c.  brev.  adnot.  1858.  8  Ngr. 

Fase.  III.  Clementis  Alexandrini  liber  quis  dives  salvetnr. 
Text,  graec.  et  vers.  lat.  novis  studiis  recens.  c.  adnot.  1859. 
10  Ngr. 

Fase.  IV.  Quint  Sept.  Flor.  Tertullianideanima  liber,  text.  denuo 
recens.  c.  brev.  adn.  1859.   10  Ngr. 


Druck  TOD  AdcMnunn  n.  GUMr  In  L«Ipftig. 
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